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Theologifch- bomiletifcheg 


Bibelwert. 


Die Heilige Schrift 


Alten und Neuen Teftaments 





mit Rückſicht auf das theologifch-homiletifche Bedürfnis des paftoralen Amtes 
in Verbindung mit namhaften evangelifchen Theologen 


bearbeitet und herausgegeben 


von 


3 P. Lange. 


— — — 


Des 
Neuen Teſtamentes 
Dritter Theil: 
Dos Evangelium nad) Lukas. 





Bielefeld und Leipzig. 
Verlag von Velhagen und Klafing. 
1880. 


Das 


Evangelium 


Lukas. 


Theologiſch-homiletiſch bearbeitet 


von 


Dr. J. J. van Ooſterzee, 


ordentlichem Profeſſor der Theologie an der Univerſität zu Utrecht. 


vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 





Bielefeld und Leipzig. 
Berlag von Belhagen und Klafing. 
1880, 


Das Meberfegungsrecht wird von Verfaffer und Verlegern vorbehalten. 


Aus dem Vorwort zur erfien Auflage. 





Im Anfange des vorigen Jahres theilte mir mein verehrter Freund Dr. 
J. P. Lange den Plan ſeines theologiſch-homiletiſchen Bibelwerks mit und 
äußerte dabei den ebenſo überraſchenden als ehrenden Wunſch, daß auch ich mit 
ihm Hand ans Werk legen und die Bearbeitung eines der Evangelien übernehmen 
möchte. Es wird wol niemand fi) wundern, daß meine zuftimmende Antwort 
auf diefe Frage erft nach) einem längeren Zögern erfolgte. Nichtete ic) nämlich 
einerjeits auf die Menge meiner Amtsgeſchäfte und anderer Arbeiten, anderjeits 
aber auf das Maß meiner Kräfte den Blick, jo hätte ich Lieber eine jo wichtige 
Aufgabe in anderen Händen gejehen. Bedachte ich, daß ich bisher gewohnt ge- 
wejen, immer noch zu lernen von manchen trefflichen deutſchen Theologen, jo 
fonnte ich) mit dem Gedanfen nicht jo bald vertraut werden, nun neben einigen 
derjelben als Mitarbeiter, ja ſogar als Vorgänger aufzutreten. Und überblicte 
ich endlich die eigentümlichen Schwierigkeiten, welche für einen jeden Schriftiteller 
mit dem Auftreten vor einem ihm größtentheils unbekannten Publikum verbunden 
find, jo konnte ich, ungeachtet der günstigen Aufnahme, welche einige meiner über- 
ſetzten Schriften im Auslande gefunden Hatten, mich faſt nur zu einer abjchlä- 
gigen Antwort entſchließen. Anderſeits lag jedoch in dem Plane des Bibel- 
werkes felbft etwas, das mich ganz bejonders anzog. Der Gedanke, mit einem 
fo hochgeichägten Theologen wie Dr. Lange und feinen Geiftesverwandten an 
einem Werke zu arbeiten und auf diefe Weile zugleich einen Theil ber Schuld 
abzutragen, welche die Dankbarkeit für die reiche Belehrung aus ihren Schriften 
mir auferlegte, diefer Gedanke ſprach mich ungemein an. Die mir gebotene Ge— 
fegenheit, noch in anderer und in ausgedehnterer Weile nützlich zu jein, als mir 
dies in meiner Umgebung vergönnt ift, erſchien mir als ein deutlicher Wink des 
Heren der Gemeinde, den ich nicht unberüdfichtigt laſſen durfte. Die Schwierig- 
feit wegen der Sprache ward mit Hilfe fachfundiger Freunde bald bejeitigt, ſodaß 
ich die Anwendung des Belannten: his ego barbarus sum, quia non intelligor 
olli, fir meine Arbeit nicht zu fürchten hatte. Außerdem hatte ich, da ich diesmal 
für ausländische Theologen und Prediger fehried, die Freiheit, aus meinen hollän- 
diſchen Schriften zu dieſem eigentümlichen Zweck ſoviel zu verwenden, als mir 
brauchbar und erforderlich ſchien. Und jo faßte ich mir denn zulegt ein Herz, 
fegte ohne weiteres Umfehen die Hand an den Pflug und habe hiermit die Freude, 
allen Freunden des Langejchen Bibelmerfes die Frucht der mir zugemefjenen, 
verhältnismäßig wenigen, oft unterbrochenen Mußeftunden eines vielbewegten Be⸗ 
rufslebens vorzulegen. — 

ucber die Art und Weiſe meiner Betheiligung an der eben jo großen als 
großartigen Unternehmung ſei e8 mir erlaubt bei diejer Gelegenheit mit wenigen 
Worten zu ſprechen. Es fällt von jelbft ins Auge, daß im Intereſſe einer aller- 
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VI Vorwort. 


dings wünſchenswerthen formellen Einheit mir die Einrichtung meines Werkes 
durch den zuerſt erſchienenen Proſpektus und durch das Vorbild des ſpäter aus⸗ 
gegebenen Matthäus“ genau vorgezeichnet war. Wäre ic) auch der Meinung 
geweſen, daß eine andere Anordnung des Materials vorzuziehen ſei, ſo durfte ich 
doch nicht vergeſſen, daß ich nicht ein eigenes Gebäude aufzuführen, ſondern nur 
einen Stein zur Bildung eines ſchon entworfenen Bauplanes beizutragen Hatte. 
Auch bedarf e3 kaum der Erwähnung, daß der Bearbeiter Des Lukas ſtets ‚auf 
alles Nückficht nehmen mußte, was jchon bei der Behandlung des Matthäus, 
ipäter auch des Markus, gejagt worden war. Wiederholungen, bejonders in Hin- 
ficht auf das Exegetiſche und Archäologische, waren möglichjt zu vermeiden, 
während doch auch wieder anderjeit® mein Lukas noch etwas mehr als ein 
bloßer Appendir zu der Bearbeitung des Matthäus und Markus jein mußte. 
Man wird mir, auch ohne weitläufige Auseinanderſetzung, gern glauben, daß es 
bier feineswegs eine leichte Aufgabe war, die Scylla ſowol ala die Charybdis 
zu vermeiden, fowie auch, daß mich, im Bli auf den jchon bei der Behandlung 
der Barallelitellen in den zwei erften Evangeliften entwidelten Ideenreichtum, 
nicht felten dag Gefühl hätte beſchleichen können, der Bearbeiter des dritten Evan- 
geliums habe eine jchwierige Stellung. Es mußte indefjen doch der Verſuch 
gemacht werden, in der Hauptjache dasſelbe wiederum in eigentümlicher Weije zu 
jagen, und e3 wird mir angenehm fein, wenn befugte Beurteiler, bei der Ver— 
gleihung meines Lufas mit Matthäus und Markus von Dr. Lange, bezeugen 
fünnen, daß hier ebenjowenig nur ein matteg Echo, als eine jchneidende Diſſo— 
nanz zu hören fei. Was ferner die einzelnen Theile diejer Arbeit betrifft, jo 
habe ich mir bei der Ueberfegung in der Regel nur dann bedeutende Abweichun- 
gen von Luthers Bibelüberjegung erlaubt, wenn es mir jchien, daß jolches Die 
Genauigkeit oder die Deutlichfeit dringend erheiſche. — Der Charakter der Ere- 
geje wurde nach) Maßgabe des homiletiichen Zweckes bedingt. Es würde vielleicht 
nicht ſchwierig geweſen jein, einen etwas reicheren Apparat theologijcher Gelehr- 
jamfeit herbeizujchaffen; aber eingedenf meiner Aufgabe, vorzugsweiſe für praftijche 
Theologen und Geijtliche zu arbeiten, glaubte ich diefer Forderung am beiten da- 
durch genüge zu leiften, wenn ich den hiſtoriſchen und piychologijchen Charakter 
der Interpretation jtärfer als den philologilchen hervortreten ließe, und Lieber auf 
klare Sadj-, als auf breite Worterflärung bedacht wäre. In der Abtheilung 
„Dogmatijchchriftologische Grundgedanken“ fuchte ich noch etwas tiefer in das 
Wejen der Sache einzudringen, als mir die manchmal bei den exegetiichen Er- 
läuterungen möglich gewejen, und hier und da, wo es nöthig jchien, auch das 
apologetijche Element geltend zu machen, dag in einem Werke, welches wie dies 
für joviel verjchiedene Hände beftimmt ift, Doch nicht ganz fehlen durfte. Möchte 
num in dieſem Theile des Bibelwerkes etwas brauchbares gefunden werden, jo 
fommt wenigſtens ein Theil des Danfes dem verehrten Hauptredafteur zu, der 
mich nicht nur zu Diejer gewagten Arbeit ermuntert, jondern auch, mit echter 
Liberalität, nie gewünſcht over verlangt hat, daß ich meine Auffafjung bejonderer 
Punkte, wo dieje mit der jeinigen nicht übereinftimmte, zurücknehmen oder modi- 
fiziren ſollte. Freilich Hat dieſer Stand der Dinge jetzt für mich das Beſchwe— 
rende, daß mein Werk gänzlich für meine Rechnung bleibt mit allen ſeinen Fehlern 
und Gebrechen. 


Rotterdam, Ende November 1858. 


Vorwort. vi 





Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage. 
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Gern hätte ich zur Vervollkommung meiner Arbeit des Guten noch etwas 
mehr gethan, aber die ſeit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe verlaufene Zeit 
war zu kurz, als daß ich jetzt ſchon an eine gänzliche Umarbeitung hätte denken 
können, die außerdem noch für die zahlreichen Käufer der erſten Auflage weniger 
angenehm gewejen fein wiirde und um fo weniger zu erwarten war, da ich, 
beinahe gleichzeitig mit der Reviſion des Lukas, auch an der Ausgabe der Baftoral- 
briefe und des DBriefes an Philemon thätig jein mußte. Sch Hatte mich alſo zu 
beſchränken auf die theilweile Verbefferung des Stils und des Ausdruds; ich 
hatte Vernachläſſigtes nachzuholen und alle jene Fleineren lecken zu bejeitigen, 
die dem Buche bei jeinem erſten Erfcheinen in meinen wie auch in anderer Augen 
noch zu jehr anhafteten. Doch jchmeichle ich mir, daß auch fo ver fchärfer 
fehende Blick auf manchem DBlatte die Spuren der eifrig befjernden Hand nicht 
überfjehen wird, und daß man die Worte „durchgeſehen“ nicht als ein bloßes 
ornamentum tituli wird zu betrachten haben. Für das, was defjenumngeachtet 
noch fehlen möchte, bitte ich hiermit von neuem um Nachficht, indem ich vor 
allem meinen Lukas bei der Fortjegung feiner weiteren Reiſe in Demut dem 
Segen Deſſen befehle, der den Lauf nicht nur unſerer Schiejale, jondern auch 
unjerer Schriften mit Weisheit leitet und lenkt. 


Rotterdam, Februar 1861. 


Vorwort zur dritten Auflage. 





Mit ven befcheidenen Zuſätzen und etwaigen Verbefjerungen diefer dritten 
Auflage verhält es fich faſt nur wie bei der zweiten. Meine veränderte Lebens- 
ftellung war weit mehr günftig für dogmatifche und praktiſche als für iſagogiſch— 
fritifche oder exegetifch-hiftorifche Studien. So fonnte ich denn auch jeßt dem 
Lukas nicht ſoviel Zeit und Kräfte widmen, als im Intereſſe einer immer beſſern 
Ausftattung des gemeinfchaftlichen Bibelwerks zu wünfchen war. Dennoch — 
feci, quod potui. Der Sinaiticus ift für die Fritifchen Noten berüdfichtigt, 
an einzelnen Stellen (4. B. Luf. 2, 14) die Interpretation bedeutend modifizirt, 
und von der exegetifchen und homiletifchen Literatur nachgetragen worden, was 
fi mir im Lauf der Zwifchenzeit dargeboten hat. 


Utredt, November 1866. 


VIII Borwort. 








Vorwort zur vierten Auflage. 





Es war mir eine ımerwartete Ehre und Freude, zu vernehmen, daß nad) 
mehreren Jahren eine vierte Auflage meines Lukas nothwendig war. ‚Saft hätte 
ich gewünfcht, jebt die ganze Schrift noch einmal überarbeiten zu können mit 
ftetiger Rückſichtnahme auf alles, was in kritiſcher und exegetiſcher Beziehung Die 
zwei lebten Dezennien über Lukas geleiftet haben. Allein, neben dem: „ars longa, 
vita brevis“ hat doch auch das alte: „Sint, ut sunt, aut non sint“, wo es 
eine Arbeit gilt aus früheren Jahren, fein unbeftreitbares Recht. „Es ift ja nicht 
die Aufgabe des Bibelwerks, fpezifiich wiſſenſchaftliche Kommentare zu Liefern, 
fondern den praftiichen Theologen über die wejentlichen Fragen bei jedem bibli- 
ſchen Buche zu orientiven. Deswegen ſoll e3 in der neuen Auflage nur erheb- 
liche Verbeſſerungen notiren, nicht aber durch Verhandlung mit den exegetiſchen 
Hypotheſen der neueiten Literatur die alten Auflagen, die im Beſitz von taufenden 
find, mehr oder weniger entwerthen. Man hat jogar dringend gebeten, das Werf 
nicht über die nöthigen Verbefferungen hinaus zu verändern, weil e3 nicht 
bejtimmt jet, die Wandlungen der Tagesliteratur mit durchzumachen. Das Bibel- 
wert iſt fein Komplex von Kommentaren nad) der modernften Facon, wie fie 
neuerding3 darauf ausgeht, auch in der Literatur die Arbeit der Perjünlichkeit 
ganz zu verwiſchen“.) — Mit diefem Prinzip ganz einverftanden, habe ich mich 
denn auch jegt wieder darauf befchränft, das früher Gejchriebene genau durchzu— 
jehen, Ungenaues zu verbefjern, Nachträgliches nachzuholen und bei Hauptpunften 
die Literatur zu ergänzen. Zu den „Homiletijchen Andeutungen“ Hatte ich jetzt 
um jo weniger neues Wafjer ing Meer zu tragen, da ich in dieſer Hinficht jeßt 
auch auf meine „Praktiſche Theologie" (Heilbronn, I, 1878) den geneigten Leſer 
verweifen kann. So fchließe ich denn mit dem Herzenswunfche, daß in einer 
Seit, wo, leider, Chriftentum und Humanität von vielen immer fehroffer einander 
gegenübergeftellt werden, dennoch gerade „das Evangelium der rechten Humanität“, 
auch nach dieſer Bearbeitung, immer ftärker feine Stimme erhebe und feine Kraft 
offenbare für viele im jeigen und künftigen Gefchlecht! 


Utrecht, Mai 1879. 


J. J. van Onfterzee. 


) 3. P. Lange, Grundlinien einer Firchlichen Anftandslehre, 1879, ©. 4. 5. 


III. 
Das Evangelium nach Lukas, 


oder 


das vorwaltend univerſaliſtiſch-humaniſtiſche Evangelium 
(mit dem Menſchenbilde bezeichnet). 


Einleitung. 


Lukas. 


dd die Berfon und Lebensgefchichte 
\ 


de3 dritten der Evangeliften ift ung 
mit vollkommener Sicherheit nur wenig be- 
fannt; aus den Briefen des Apoftels Paulus 
erjehen wir aber fo viel, daß er unter den 
Freunden und Mitarbeitern des großen Hei- 
denapoftel3 eine ehrenvolle Stelle einnahm 
(Bhilen. 24; 2 Tim. 4, 11). Er wird be- 
ſtimmt unterjchieden, Kol. 4, 14, von den 
Brüdern, die aus der Befchneidung waren, 
B. 10. 11, und war alfo ein Chrift von 
heidniſcher Abfunft!), vielleicht erſt als Pro— 
ſelyt zum Judentum übergegangen und 
ſpäter zur Erkenntnis des Evangeliums ge— 
bracht. Daß er in Antiochien geboren, iſt 
durch die Kirchenväter Euſebius und Hierony— 
mus zwar nicht mit Beweiſen begründet, aber 





1) Die Hebraismen, welche im Evangelium des 
Lukas gefunden werden, bemweifen nichts dagegen, 
wenn auch Tiele in den Studien und Kritifen 1858, 
©. 754 ff. daraus ableitet, daß unſer Evangelift 
ein geborner Jude gewejen ſei. Solche Erjchei- 
nungen des Sprachidioms laſſen fih wol am 
einfachiten daraus erflären, daß die benutzten 
Duellenfchriften des Lukas theilweife eine hebrai- 
ſtiſche Farbe zeigten. 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl. 


doch als eine Meberlieferung mitgetheilt, die 
ihres Alters wegen allen anderen Mut- 
maßungen in Bezug auf feine Abkunft vor- 
zuziehen ift. Vielleicht Hat er da den Paulus 
fennen gelernt und dem Apoſtel fich ange- 
ſchloſſen; wenigſtens ift unbewieſen, daß die 
Anficht des Euſebius nur aus einer verkehrten 
Auffafjung von Apoftelg. 13, 1 follte ent- 
ftanden fein. Daß er griechifche Erziehung 
und Bildung gefannt hat, geht aus der phi- 
lologiſchen Vortrefflichkeit feiner Schriften 
hervor. Nach Kol. 4, 14 war er urfprüng- 
ich Arzt. Außerdem kann ebenfo wenig be- 
wiejen werden, daß er einer der fiebzig 
Sünger (Luf. 10), als daß er der zweite der 
beiden Emmausgänger, deren Öefchichte er 
uns fo lieblich erzählt hat, gewejen ift. In 
Troas fehen wir ihn (Apoftelg. 16, 10) zu- 
erſt in der Neifegefellichaft des Paulus. Er 
begleitet ihn von da nach Philippi, wo er 
während des zweiten Aufenthalts des Apo— 
ſtels zu Korinth zurückgeblieben zu fein fcheint. 
Später reift er wieder ab (Apoftelg. 20, 5. 6), 
um mit Paulus nach Jeruſalem zu ziehen. 
Dort hat er ohne Zweifel Jakobus und die 
Aelteften der Gemeinde angetroffen (Apoſtelg. 
21, 18) und die Gelegenheit nicht verſäumt, 
mit den erſten Zeugen Chrifti in perjünliche 
1 





2 | Evangelium Lucä. 





Einleitung. 








Berührung zu kommen und, da nach Apoftelg. 
24, 23 während der zweijährigen Gefangen- 
Ichaft des Paulus zu Cäſarea der freie Zu- 
gang zu demfelben für feine Freunde geöffnet 
blieb, ift es nicht unwahrjcheinfich, daß Lukas 
während dieſer Zeit in feiner Nähe geblieben 
it. Dann begleitet er (AUpojtelg. 27 u. 28) 
den Apojtel nach Rom, leidet mit ihm Schiff- 
bruch und Todesgefahr und iſt (nach 2 Tim. 
4, 11) noch in feiner Gefangenfchaft bei 
ihm, wenige Monate vor feinem Märtyrer- 
tode, nachdem jchon die meisten feiner 
- Freunde ihn verlaffen haben. Nicht ohne 
Grund vermutet man, daß er der Bruder 
gewejen iſt, der das Lob Hat durch alle 
Öemeinden, von dem 2 Kor. 8, 18 gejagt 
wird, daß er mit Titus nach Korinth gefandt 
war, um eine Kolleftenreife zu machen. 
Jedenfalls war er nicht allein Reifegefährte, 
jondern auch Mitarbeiter des großen Heiden- 
apoſtels, und es ift nicht zu bezweifeln, daß 
er auch, nach deſſen Tode für die Sache des 
Reiches Gottes thätig geblieben ift. Nach 
Epiphanius fol er vorzugsweiſe in Gallien 
das Evangelium gepredigt haben, und nach 
dem Bericht des Nicephorus hat er die Mär- 
tyrerfrone in Öriechenland empfangen. Er 
ſoll ohne alle erichtsform von den Ungläu- 
bigen verdammt und in Ermangelung eines 
Kreuzholzes am nächſten Delbaum im 8Often 
oder S4jten Jahre feines Alter exrdrofjelt 
worden jein. Sein Leichnam foll auf Befehl 
des Kaiſers Konftantinus oder feines Sohnes 
Konftantius aus Achaja ſamt den Reliquien 
de3 Apojtel® Andreas nach Konſtantinopel 
gebracht und daſelbſt in der heiligen Apoftel- 
kirche beigeſetzt jein 2c. Alle dieſe Berichte 
verdienen ebenjowenig Glauben, als die 
ſehr junge kirchliche Meberlieferung, daß er 
Maler gewejen jei und. die Bildniffe des 
Herrn, jeiner Mutter und der vornehmften 
Apoſtel gemalt habe. Und doch enthält diefer 
Bericht Wahrheit in einen höheren Sinne; 
oder ind die Schriften des Lukas nicht Ge— 
mälde voll hoher, heiliger Kunſt, worin die 
herrlichiten Tableaug, durch die fchönften 
Porträts belebt, ung entzücken? 











Die katholische Kirche Hat den 18. Oftober 
der jährlichen Gedächtnisfeier des Lukas ge— 
widmet, indem man, wiederum ohne hin- 
veichenden Grund, behauptet, daß er an 
diejem Tage gejtorben fei. Die evangelifche 
Kirche läßt gern den Schleier unberührt, der 
die Wiege und dag Grab des Lukas bededt, 
um mit ungetheiltem Intereſſe auf feine 
Schriften zu bliden, von welchen wir jebt 
die erſte und wichtigjte näher betrachten 
wollen ?). 


8.2. 
Das Evangelium nad Lukas. 


Wenn wir fogleich nach dem Leſen des 
Evangeliums Matthäi und Marei uns zu 
dem des Lukas wenden, empfangen wir einen 
ganz eigentümlichen Eindrud. Es ift das» 
jelbe Evangelium, aber auf ganz andere 
Weiſe als durch die zwei erften der Synop- 
tifer verfündigt. Lukas gibt viel mehr, als 
Matthäus und Markus gegeben haben: man 
denfe nur an die Vorgefchichte (Rap. 1 1. 2), 
an die Parabeln (Rap. 15 u. 16) und an 
jo viele andere Singularia Lucae unter den 
von ihm aufbewahrten Worten und Thaten 
des Herrn. Und auch da, wo er mit ihnen 
in den Sauptereigniffen der heiligen Ge— 
ſchichte übereinftimmt, heilt ex diefe auf 
feine eigene Weife mit. Biel. ftärfer ala 
Matthäus befleißigt er fich, die Begeben- 
heiten in eitte geregelte Zeitfolge (x 9EE7c) 
zu ordnen umd den Forderungen einer mit 
Recht fo bezeichneten Hiftoriographie zu ent⸗ 
Iprechen. Der wichtigen Vorrede (Rap. 1, 
1—4). feines Evangeliums zufolge,. die in 
reinem Griechiſch geſchrieben ift, Hat er eine 
genaue Unterfuchung der verfchtedenen Duel- 
len, die ex fich geöffnet fehen mochte, vorher- 
gehen laſſen. Viele nämlich — fo glauben 





N Ueber die Perſon des Lukas ſiehe Winer, 
Realwörterbuch, in voce, und die meiften Einlei- 
tungen in das Neue Teltament. Vgl. noch den 
interefjanten Artikel „Lukas“ von Guder in - 
Herzogs Real-Enchklopädie und den Auffab 
über Lufas von J. B. Lange in Bipers Evan- 
geliihem Kalender 1851, ©. 89 ff. 


Einfeitung. 


Evangelium Lucä. 


3 





wir feinen Bericht verftehen zu müfjfen — 
hatten ſich ſchon an den Verſuch geivagt 
Errexeignoav), eine Schriftliche Hiftorifche Er— 
zählung von den Dingen aufgufegen, Die mit 
Jeſu gejchehen waren. Sie hatten dabei ge- 
trachtet, der mündlichen Predigt der erften 
Zeugen Jeſu (der Apoftel, von denen Lukas 
fich jelbft und fie unterfcheidet) al3 Richtfchnur 
bei der Arbeit zu folgen. Sehr unwahr- 
ſcheinlich ift es, daß Lukas Hier an die Evan- 
gelien des Matthäus und Markus gedacht 
Hat, vielmehr fcheint er auf Literarische Be— 
ſtrebungen de3 chrijtlichen Altertums hin— 
zudeuten, die dem einen beſſer al3 dem an- 
dern gelungen waren, aber von denen nicht 
eine einzige in feinen Augen befriedigend war. 
Fir die Sicherheit (noparsıa) des Glaubens 
des Theophilus hält er wenigitens ihr Werf 
nicht hinreichend, und nachdem ex die ver- 
fchiedenen zu feiner Kenntnis gekommenen 
Urkunden geprüft und erwogen bat, fühlt ex 
fich mächtig gedrungen, ebenfalls Hand an 
diefe Arbeit zu legen und das Werk feiner 
Borgänger, jo viel an ihm ift, zu verbefjern. 
— Das dritte Evangelium trägt die deut- 
lichſte Spur von der Individualität des Ver- 
fafjers, wie uns diefe ſchon anderswo be- 
fannt wurde. Sahen wir in Lukas einen 
Ehriften aus den Heiden, fein Werf trägt 
einen entfchieden uni verſaliſtiſchen Cha- 
rakter. Er führt die Abfunft des Herrn nicht 
wie Matthäus bi3 auf Abraham, fondern 
bis auf Adam zurück und bemüht fich 
weniger, den Chriſtus Öottes im Verhältnis 
zu Sirael, als ihn im Berhältnis zur ganzen 
Menjchheit Hinzuftellen. Lernten wir ihn als 
einen willenfchaftlich gebildeten Mann, aus 
dem gebildeten Antiochien entfprofjen, ken⸗ 
nen, das von Cicero als Sitz der Wifjen- 
ſchaft und Gelehrſamkeit gepriefen!) wird, fo 
beweifen ſowol der Stil al3 der Inhalt ſei— 
ner Schriften, Daß Lukas nicht am Zöllneramt 
oder Fijchneb erzogen ward. Den Arzt (Kol. 
4, 14) finden wir wieder in der Öenanigfeit, 
womit er einige Körperfranfheiten bejchreibt, 





!) In Verrem, Kap. 11. 








ſchichte, ©. 160 ff. 


ja fich zugleich als vortvefflichen Pſychologen 
zu erkennen gibt!). Man ehe Kap. 4, 38; 
22, 43. 44. 51 als Proben des erfteren, 
und merke fich als Beweis fir das andere 
feine vortrefflichen menfchenfundigen Andeu— 
tungen (Rap. 9, 54—62; 18, 34; 23, 12; 
24, 41). Und zeigt es fich endlich aus den 
Dr. des Paulus, daß Lukas fein Freund 
und Reifegefährte war, fein anderes Evan- 
geltum läßt jo fichtbare Spuren des freien 
paulinifchen Geiftes ſehen. Wol ift es 
nicht wahricheinkich, daß Paulus, wo er 
feines Evangeliums erwähnt (Röm. 2, 16; 
2 Tim. 2, 8), dabei an die gejchriebene Er— 
zählung des Lufas gedacht hat; aber doch 
ftimmen beide auf die treffendfte Weiſe über- 
ein in der Befchreibung der Abendmahls— 
einjegung (Luk. 22, 19.20; vgl. 1 Kor. 
11, 23—29), in dem Bericht der Erjchei- 
nung Chrifti, die dem Petrus zu teil wurde 
(Luf. 24, 34; vgl. 1 Kor. 15, 5), und in 
andern Einzelheiten mehr. Sowol in der 
Wahl feiner Erzählungen als in der Form 
feiner Ausdrüde ftellt Lukas ſich als einen 
echten Bauliner dar. Man denfe an die Er- 
zählung von der Predigt Jeſu zu Nazareth 
und an die Erwähnung der ausgezeichneten 
Heiden (Rap. 4, 16—30), an die Salbung 
de3 Herrn durch die bußfertige Sünderin in 
Simons Haufe und an die auf den Ölauben 
ihe geſchenkte Schuldvergebung (Kap. 7, 36 
bi3 50), au das Gleichnis vom Phariſäer 
und Zöllner, der gerechtfertigt (dedixouw- 
uevos) hinabging in fein Haus, au die 
Geſchichte von Zachäus (Rap. 19, 1—10), 
von dem bußfertigen Schächer am Kreuz 
(Rap. 23, 39—43) und an vieles andere, 
was hier noch genannt werden fünnte. Wie 
Paulus die Gemeinde des Herrn aus dem 
Dienfthaufe des Gejeßes zum Genuß der 
hriftlichen Freiheit geführt, fo hat Lukas 
die heilige Gefchichte vom Standpunkt der 





1) Die Beweiſe für die Gelehrjamfeit der da- 
maligen Werzte im allgemeinen und des Lukas im 
bejonderen werden reichlich mitgetheilt von Tho— 
Yud, Glaubwürdigkeit der evangelischen Ge— 
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ifraefitifchen Nationalität zu dem ber 
heiligften Huma nität erhoben. 

Und fo kann es ung denn auch nicht 
ſchwierig fein, die Eigentümlichkeit Des 
dritten Evangeliums mit furzen Worten zu 
harakterifiven. Matthäus hat uns Chrijtum 
als den Meſſias Iſraels vorgeftellt. Markus 
hat ung das Evangelium des Sohnes Gottes 
vernehmen laſſen. Lukas fchildert ung den 
Menſchenſohn, freilich in Iſrael auftretend, 
aber zu einem Segen für die ganze Menjch- 
heit erjchienen, und mit dem größten Recht 
fann. man ihm von den vier Evangelijten- 
bildern, welche die alte Kirche aufgejtellt Hat, 
das Menschenbild als das charakteriftiiche 
Beichen feines Evangeliums beilegen!). So 
hoch wie Johannes, der Adler, erhebt er 
fich freilich nicht, ex bewegt fich fortwährend 
auf Erden und zeigt uns den Sohn Gottes 
im Fleiſch, den Brüdern in allen gleich ge— 
worden, ausgenommen die Sünde. Wie der 
Brief an die Hebräer uns bejonderd die 
menschliche Entwidlung des Sohnes Gottes 
zur höchſten Vollfommenheit beachten lehrt 
(Hebr. 2, 10; 5, 9; 12, 2), jo auch das 
Evangelium des Lukas. Zeigen Matthäus 
und Markus uns, wer Jeſus war, jo gibt 
der dritte der Synoptifer ung bejonders zu 
betrachten, wie Jeſus wurde. In unmit- 
telbarer Aufeinanderfolge weift er uns auf 
den xognog vg xoıklas (Rap. 1, 42), auf 
das Bospos (Rap. 2, 16), auf das ruıdior 
(Rap. 2, 27), auf den nais (Rap. 2, 40), 
auf den are (Rap. 3, 22). Kein Evan- 
gelium, das einen jo ftarfen antidoketiſchen 
Charakter zeigt. Es ift ein fortlaufender 
Kommentar zu dem finnreichen Worte des 





Y Es verſteht fich für jeden unparteiischen und 
verjtändigen Leſer von jelbft, daß derartige Be- 
merfungen hinſichtlich der Eigentümlichkeit der 
einzelnen Evangelien nicht abſolut, jondern 
relativ aufgefaßt werden müffen, und zwar in 
dem Sinne, daß hier feineswegs von dem gejpro- 
chen wird, was der eine Evangelift exclusive vor 
dem andern voraus hat, jondern von dem Ge— 
fihtspunfte, aus welchem er a parte potiori den 


unerſchöpflichen Lebensreichtum de3 Gpttmenjchen | 


daritellt. 
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Apoftels: Gott hat feinen Sohn gefandt in 
Gleichheit ( inowper) des fündigen 
Fleiſches (Köm. 8, 3). Das Liebliche in der 
Erſcheinung des Herrn zieht ung hier noch 
ftärfer als das Erhabene an: der Heilige, 
aus Maria geboren, tritt hier zugleich als 
der Schönfte aller Menfchenkinder vor ung 
(Bi. 45, 3). Sa ift es nicht, al habe Lukas 
das Bedürfnis gefühlt, den Beruf, dem jein 
eigenes Leben gewidmet war, aufden Meifter 
zu übertragen? Er fehildert mehr noch als 
andere Chriftum als den großen iazoog, den 
Urzt, der gefommen ift, nicht allein um zu 
dienen (Matth. 20, 28), fondern der im 
Lande umhergezogen ift und hat wohl 
gethan (Apvftelg. 10, 38), der Mitleiden 
zeigt mit allen Körper- und Geiſteskranken, 
der Kraft von fich ausgehen läßt zu Heilen 
(Luk. 5, 17). Selbft da, wo Lufas in der 
Daritellung der Worte und Thaten des Herrn 
gleichen Schritt mitfeinen beiden Vorgängern 
hält, fügt er ihrer Darjtellung wichtige Winfe 
bei, wodurch das echt Menſchliche in der 
Perſon des Herrn und das Heilende in fei- 
ner erlöjenden Thätigfeit hell an das Licht 
gejtelft wird. Alle berichten Jeſu Berfuchung 
in der Wüfte, aber Lufas allein fügt Hinzu: 
„Der Teufel wich von ihm eine Zeitlang”. 
Alle erzählen fein Leiden in Gethſemane, 
aber Lukas allein hat uns den ergreifenden 
Bericht von dem Blutſchweiße und dem 
ftärfenden Engel aufbewahrt. Alle fprechen 
von Petri Reue, aber Lukas allein von dem 
Blick des Herrn, der das Krähen des Hahns 
begleitete. Und diefe echt menfchliche Größe 
des Gottesſohnes tritt bei Lukas um fo tref- 
fender hervor, da ſie fich in fortwährendem 
Öegenjaß ſowol gegen jeine äußere Niedrig- 
keit al3 gegen die Bosheit feiner Feinde 
offenbart. Engel und Hirten in der Geburts- 
gejchichte, Simeon und Hanna bei der Dar- 
jtellung des Kindes im Tempel, Simon und 
die Sünderin bei der Mahlzeit, die Thränen 
Jeſu über Jerufalen, den Hofiannas der 
Scharen gegenüber; der ſchweigende Ernſt 
des Leidenden, dem Veichtfinnigen Spott des 
| Herodes gegenüber; die Bitte am Kreuz für 
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die Feinde, der Fühllofigkeit und dem Haß 
de3 Volkes gegenüber: welche Kontrafte in 
der heiligen Gejchichte, die, allein von Lufas 
gezeichnet, die Schönheit feines Evangeliums 
erhöhen! Alles zufammengenommen charaf- 
terifiet fich fein Geſchichtsbuch nicht allein 
durch großen Reichtum, fondern auch durch 
überrafchende Abwechslung. Inhalt und 
Form machen es für die Kenntnis des 
Lebens Jeſu ungemein wichtig. Es ift 
die Krone der ſynoptiſchen Evangelien, tie 
das Menfchenbild hervorragt über die Ge- 
ftalt des Stiers und des Löwen. 


8.3. 
Die Abfaſſung des Evangeliums nad Lukas, 
Die Echtheit des dritten Evangeliums 
kann nach allem gejagten faum noch beziwei- 
felt werden. Ueberall haben wir den eigen- 
tümlichen Stempel der Individualität des 


Freundes und NReifegefährten des Paulus’ 


wieder gefunden. Aber auch an äußeren 
hiſtoriſchen Zeugnifjen für die Echtheit fehlt 
e3 nicht. Das ältefte Zeugnis gibt Lukas fich 
ſelbſt im Anfang der Apoftelgefchichte. Es 
zeigt fich deutlich, daß beide Biicher von der- 
jelben Hand gefchrieben find; die Mut- 
maßung wenigftens, daß der Reijegefährte 
des Apoſtels (Apoſtelg. 16, 10; 20, 5) ein 
anderer al3 Lukas geweſen fei, wird durch 
nicht gerechtfertigt. Die Timoth eus⸗Hypo⸗ 
theſe (Mayerhof) und die Sil as-Konjektur 
(Hennell und andere) gehören ſchon zu den 
Kurioſitäten auf Hiftorifch-kritifchem Gebiete. 
Es wird fich fpäter zeigen, tie feit es fteht, 
daß die Apoftelgefchichte von Lukas ge— 
ſchrieben ift. Aber Hiermit ift zugleich vor- 
läufig die Echtheit des Evangeliums be- 
wieſen Y. 





9Vgl.Lechler, Zur Apoftelg. S.2. Die Identi⸗ 
tät des Verf. von Evangelium und Apoſtelge— 
ſchichte iſt allerdings geleugnet von Scholten in 
der Schrift: „Is de derde Evangelist de Schry- 
ver van het Boek der Hendelingen (Leyden 
1873) ; aber diefer Zweifel, aus kritiſchen Herzens⸗ 
wünjchen geboren, fteht ziemlich vereinzelt da 
und wird jchon durch die Einheit der Sprache in 
beiden Schriften genügend widerlegt. 
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Was die übrigen äußeren Beweife für die 
Echtheit betrifft, jo wird diefe zur Genüge 
von Srenäus, Origenes und Tertullianus 
bejtätigt, während auch Euſebius dies Evan- 
gelium ohne einiges Bedenken in die Reihe 
der Cuoloyovusva aufnimmt. Das Nähere 
jehe man in den Einleitungen, befonders 
auch in Kirchhofers Ouellenſammlung zur 
Geſchichte des neuteftamentlichen Kanons, 
Zürich 1844. | 

Es könnte Berwunderung erregen, daß 
Papias, der fo beitimmt von den zwei 
eriten Evangelien fpricht, Fein Zeugnis in 
Betreff des dritten abgelegt hat. Dem fteht 
jedoch gegenüber, daß der gewiſſenhafte 
Mann, wenn in jeinen Tagen eine unechte 
Schrift unter dem Namen des Lukas ver- 
breitet gewejen wäre, ohne Zweifel vor der- 
felben würde gewarnt haben. Es jcheint 
überdies, daß ihm im Anfang feiner leider 
verloren gegangenen ovyygauara (j. Eufe- 
bius H. E. III, 39) die Einleitung des Evan 
geliums Lucä vorgejchwebt habe, wenn er 
ihr nicht wirklich gefolgt ift. ©. Credner, 
Einl. in das N. T. I, ©. 202. Könnte die 
geiftreiche Vermutung Langes (Leben Jeſu J, 
©. 252) vollfommen bewiefen werden, daß 
Lukas einer der Griechen gewefen, die Joh. 
12, 20 kurz vor Jeſu Tode zu ihm famen, 
und zwar derjelbe, der bei Papias Ariftian 
heißt (lucero = aqıorsvew) nächſt dem Pre3- 
byter Johannes, dann wäre Papias' Still- 
ſchweigen über denjelben Hinlänglich erklärt. 
Wie dem aber auch fei, für dies Stillſchwei— 
gen werden wir veichlich entſchädigt durch 
das unwillfürliche, aber Fräftige Zeugnis, 
welches der befannte Marcion im zweiten 
Sahrhundert fir die Echtheit des Lukas ge- 
geben. Es ift Doch genugſam bewiefen, daß 
diefer Gnoftifer unfer drittes Evangelium 
gefannt, gebraucht und verftimmelt hat, 
und daß diefes Evangelium alfo nicht nur 
zu feiner Zeit, ja ſelbſt zur Beit feines 
Lehrer Cerdo beſtand (Tertullianus, de 
praescript. haeret., cap. 51), fondern daß 
er auch, um feine Irrlehre zu begründen, 


einen großen Theil unferes dritten Evan— 
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geliums in das jeinige aufgenommen 

at. 

; In unfrer Zeit find Rritifer aufgetreten, 
die das fogenannte Evangelium des Mar- 
cion, una größtentheils aus Epiphanius und 
Tertullianus befannt, nicht als eine Ver— 
fälfchung des urfprünglichen, jondern als 
eine der Duellen des gegenwärtigen (un— 
echten) Lukas Dargeftellt haben. Beſonders 
Dr. U. Ritſchl (Das Evangelium 
Marei und das kanoniſche Evange- 
lium des Lufas, 1846) hat mit Kraft 
die Hypotheje vertheidigt, „daß das Evan- 
gelium Marcions nicht eine Verjtümmelung 
des dritten Evangeliums, jondern der Grund» 
ſtamm desfelben ſei“, indeſſen hat er fpäter 
ſelbſt dieſe Anſicht aufgegeben). Schweg- 
ler (Nachapoſt. Beitalter I, ©. 260—284), 
Baur (Rrit. Unterfuchungen über die kano— 
niſchen Evangelien, ©. 397) und Zeller 
(Theol. Jahrb. IL.; 1843 I, ©. 50-90) 
ſuchten das Evangelium des Lufas als 
Tendenzſchrift im Sinne der Tübinger 
Schule zu erklären. Es foll dazu beftimmt 
und eingerichtet ſein, entweder die petri- 
niſche und paulinifche Partei mit einander 
zu verjühnen, oder der pauliniſchen Rich— 
tung einen gewiſſen Triumph zu verjchaffen. 
Solch eine Kritik, welche, die deutlichiten 
Spuren einer chriftlich entwidelten Indivi— 
dualität als eine Frucht kühler Berechnung 
und ſchlauen Parteihafjes anfieht, it ſchon 
fittlich gerichtet, ehe fie wiſſenſchaftlich wider⸗ 
legt worden. Wie fie ihre Borgänger, 
Strauß und Bruno Bauer, hinaug- 
getragen hat, jo find ſchon die Füße derer 
vor der Thür, die fie todt Hinaustragen 
werden (Apoftelg. 5, 9). Einftweilen kann 
man mit voller Beruhigung auf die Wider- 
legung der monftröfen Hypotheſe von dem 
umgefehrten Marcion durch Hahn, Ols— 
haufen und de Wette verweiſen. Vgl. 
auch Die gelehrte Dissertatio des Dr. Har- 





N Dgl. die theol. Jahrbücher 1851, ©, 528 f. 
Voldmar, Das Evangelium Marcions, eine Re- 
viſion der nenern Unterfuchungen, Leipzig 1852, 
Franck, Studien u. Kritifen 1855, ©. 296. fi. 


ting, de Marcione, Lucani Evangelii adul- 
teratore, Traj. ad Rhenum 1849, ſo wie 


Erklärung der drei erften Evangelien, Leipz. 
1862, 1, ©. 11: „Daß das marcionitijche 
das echte Lufas-Evangelium fei, unfer kirch⸗ 
liches exft ein von ſpäterer Hand vermehrtes, 
dieſes Halte ich für entjchieden faljc.... 
Daß Lukas, den die Ueberſchrift in Ueberein- 
ſtimmung mit der allgemeinen Firchlichen 
Ueberlieferung als Verfaffer dieſes Evans 
geliums nennt, wirklich dasjelbe gejchrieben 
hat, haben wir feinen Grund in Zweifel zu 
ziehen." — Die neuefte Beftreitung der Au- 
thentie des dritten Evangeliums von Renan, 





Keim, Hilgenfed, Scholten (in der Schrift: 
Het Paulinisch Evangelie, 1870) u. a. hat 
ihre Widerlegung gefunden u. a. in Einlei- 
tung und Nachſchrift zu dem Schönen Kommen⸗ 
tar von F. Öodet (Neuchatel 1871), 2 Bde. 

Der Zweck, den Lukas beim Schreiben 
jeines Evangeliums im Auge hat, iſt genug- 
jam aus feinem Prologe exfihtlih. Ueber 
Theophilus f. die Anmerkung zu Kap. 1, 
1-4. Die Hauptquelle, woraus der Evangelift 
geſchöpft hat, iſt ohne Zweifel die mündliche, 
ſchon in feinen Tagen auf verſchiedene Weiſe 
in Schrift gebrachte Tradition gewejen. Daß 
er auch das ung vorliegende Matthäug- 
Evangelium gefannt und benußt hat (tie 
Baur will), wagen wir nicht zu behaupten; 
wenigſtens ift dies keinenfalls „Längft ein 
Ergebnis der kritiſchen Forſchung“, wie dem 
denn auch von Ewald, Reuß u.a. ſogar 
widerfprochen wird. Ebenjowenig haben 
die Ergebniffe der neueren Kritik ung über- 
zeugen können, daß Lukas aus dem Markus 
gejchöpft jei, jo daß auch von diefer Seite 
die Annahme einer fpäteren Abfaffung feineg- 
wegs als gerechtfertigt erfcheint. Jedoch nach 
dem Zeugnis de3 Irenäus (adv. Haer. II, 
1,14), de3 Drigenes (beit EnfebiusH. E. 
VI, 25) und des Tertullianus (Mare. 4, 2) 
hat Markus einen direkten Einfluß auf das 
Evangelium des Lukas ausgeübt. Füglich 
laſſen ſich die verſchiedenen Berichte der 


Kirchenväter alſo vereinigen, daß Paulus 





auch das Urtheil von Bleek, Synoptiſche 


Einleitung. 


Evangelium Lucä. 


7 





ſowol der Leitftern (illuminator) de3 Lukas 
beim Schreiben gewefen, als daß er das 
Werk feines Mitarbeiters nach deſſen Vollen⸗ 
dung gebilligt hat. Zwar gibt Lukas den 
Apoſtel nicht ausdrücklich als Duelle feiner 
Memorabilien an, aber dies war auch, um 
feine Erzählung bei Theophilus zu Yegiti- 
miren, nicht nöthig, und das frühzeitige, 
unbeftrittene fanonifche Anſehen feines Evan— 
geliums wird wol am beiten daraus erklärt, 
daß die alte Kirche in diefer Schrift ſchon 
früh ein echt apoſtoliſches Gepräge entdedt 
hat. Niemand Hat es verworfen al3 die 
Cerinthianer und Ebioniten allein. 

Auch Lukas ſcheint ebenſowol als Mat- 
thäus und Markus noch vor Jeruſalems 
Zerſtörung geſchrieben zu haben. Der ab— 
gebrochene Schluß der Apoſtelgeſchichte (Kap. 
28, 30. 31) läßt vermuten, daß Paulus noch 
am Leben war, als er ſeine zweite Denk— 
ſchrift beſchloß. Auch Kap. 21, 24 beweiſt 
nicht, daß das Evangelium erſt nach dem 
Jahr 70 verfaßt iſt. Wenn wir hier ein 
vaticinium post eventum vor und hätten, 
würde der Evangelift ohne Zweifel einen 
ſchärferen Unterjchied zwiſchen dem Unter- 
gang des jüdiſchen Staats und der Yebten 
Wiederfunft des Herrn gemacht haben. 

Der Ort, an welchem Lukas gejchrieben, 
läßt fih nur mutmaßlich beftimmen. Ab— 
wechjelnd hat man mit gleich vielem und 
gleich wenigem Recht Alerandrien und Böo— 
tien, Achaja und Cäfarea, Kleinafien und 
Nom genannt. Vielleicht ift die lebte diefer 
Konjektucen etwas meniger willfürlich als 
andere. Doch die ganze Frage ift von unter- 
geordneter Bedeutung, und auch in diejer 
Hinficht gilt das Pauliniſche: 6 Acyos Tov 
Isov ov Jeder (2 Tim. 2, 9). 

Die Integrität des Evangeliums Lucä 
ift über allen Bweifel erhaben. Einmwen- 
dungen, in früherer Zeit gegen die zwei 
erften Kapitel gemacht, wiegen erweislich 
nicht ſchwerer als die, welche auf dogma- 
tiſche Gründe Hin gegen Matth. 1 u. 2 bei- 
gebracht waren. Und was endlich die di- 





gnitas canonica et auctoritas divina betrifft, | 


jo haben wir hier allerdings feine eigene 
Schrift eines der erſten Apoftel, aber wer 
jollte auch die Verheißungen des Hexen (Joh. 
14—16), den Baraflet betreffend, aus— 
Ihließlich auf die Zwölfe beichränfen und 
nicht vielmehr auch auf den Beruf des Lukas 
zum Cvangeliften das apoftolifche Wort an- 
wenden wollen: &xaozw de didorau 7 yave- 
OWOLG TOV NVEVUATOG TO0G TU Ovu@pE&gorv? 
1 Kor. 12, 7. 


8.4. 
Die theologifch-homiletifche Bearbeitung des 
Evangeliums nad Lukas, 


Hat dasdritte Evangelium fo hohen Werth, 
fo ift. e8 fein Wunder, daß es im Laufe der 
Sahrhunderte durch verichiedene Hände mit 
Fleiß unterfucht und bearbeitet worden ift. 
Wir nennen nur die vornehmſten Spezial- 
arbeiten über Lufas, während wir zufam- 
menhängende Bibelmerfe und Kommentare 
mit Stillfehweigen übergehen. 

Bor vielen anderen darf genannt werden 
J. Piscator, Analysis logica Evangelii 
secundum Lucam, Siegen 1596; Morus, 
praeleectt. in Lucae Evangelium edit. Donat. 
Leipzig 1795; 3. Schleiermadher, Ueber 
die Schriften des Lukas, ein kritiſcher Ver— 
ſuch, Berlin 1817; 9. Pland, Observatt. 
quaedam de Lucae Evangelii analysi cri- 
tica a Schleierm. proposita, Göttingen 
1819; 8. W. Stein, Kommentar zu dem 
Evangelium des Lukas, Halle 1830; 3. U. 
Bornemann, scholia in Lucam ad sup- 
plendos reliquorum interpretum commen- 
tarios, Leipz. 1830; Li3co, die Barabeln 
und Wunder Jeſu, 1836 und 1841; Lange, 
die Erklärung des Evangeliums Lucä in dem 
Leben Jeſu, 3. Theil, 3. Abth.; Stier, 
die Reden des Herrn Jeſu nad Markus und 
Lukas, Barmen 1844; J. ab Utrecht Dres- 
selhuis, Over het. Evangelie van Lucas, 
eine gefrönte Preisfchrift der Haager Geſell— 
fchaft pro vindicanda religione christiana, 
s’Gravenhage 1839; Mr. 3. da Coſta, 
Beschouwing v. het. Ev. v. Lucas, Amiter- 
dam 1850, 2 Deelen; Dr. 9. €. Vinke, 
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het Ev. v. Lucas met opheld. en toepass. 
aanmerkingen, Utrecht 1852. Das Evans 
gelium Luck in Bibelftunden für die Ge— 
meinde ausgelegt von W. 3. Beifer, 
5. Aufl., Halle 1860; Heubner, Praf- 
tiiche Erklärung des Neuen Teftaments, 2ter 
Band, da3 Evangelium nach) Lufas, 2. Aufl., 
Potsdam 1860; Bleef, Synopt. Erflä- 
rung der drei erften Evangelien, heraus— 
gegeben von Holgmann, 2Bde., Leipz 1862. 
Bier Beiträge zum Verſtändnis der Neden 
des Heren im Cvangel. des Lukas von 
9. Jacoby, Nordhaufen 1863. Die Eov. 
von Matth., Markus und Lukas, deutich 
erklärt von Dr. E&. H. X. von Burger, 
Nördl. 1865. Dr. ©. 3. Vos, De oor- 
sprong van het Christelyk Geloof. Het 
derde Evangelie onderzocht (1873). Gegen 
Scholten. Siehe auh R. F. Örau, Bibel- 
werf für die Öemeinde, 2. u. 3. Lief. (1876) 
des Evang. Lucä, bearbeitet von G. Behr- 
mann, Baltor in Kiel. Seiten der mo— 
dernen Kritik find theilweife neue Hypothefen 
vorgefchlagen von E. Wittichen, die Kom— 
pofition des Lukas-Evangel. (1873), der 
3. B. von einem doppelten Ur-Lukas redet, 
„was von vorn herein jehr miglich erſcheint“ 
(Hilgenfeld). In kritiſcher Hinficht iſt nach— 
zutragen: Fragmenta Latina Ev. S. Lucae, 
ed. A. M. Ceriani (Tom. I, Fase. I, der 
Monumenta Sacra ac profana ex Codd. 
praesertim Bibl. Ambros.), Mailand 1861. 
Uebrigens bleibt auch bei diefem Theile des 
Bibelw. die Polyglottenbibel zum praft. 
Handgebrauch von Stier und Theile, 
Bielefeld 1875, zum regelmäßigen Nach— 
Ichlagen empfohlen. 

Unter ven Aelteren darfnichtvergeffen wer- 
den: Segaar, Observationes philoll. ettheoll. 
in Ev. Lucae capitapriora, Ultraject. 1766. 
Beſondere Abhandlungen über einzelne Ka— 
pitel und Verſe können hier nicht namentlich 
angeführt werden. Die wichtigſten werden 
an Ort und Stelle angegeben. Uebrigens 
iſt für die anglo-amerikaniſche Lufas-Lite- 
ratur zu vergleichen die engl. Ueberſetzung 











von Schaff (1866), ©. 7. ji} 
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Einleitung. 


8.5. 

Der Grundgenanfe des Evangeliums Luca 
und die organifche Gliederung oder die Ein- 
teilung desfelben. 

„Der zweite Menſch ift der Herr aus dem 
Himmel.” Dieſes Wort Pauli (1 Kor. 
15, 47) kann die Ueberfchrift zu dem am 
meiften paulinifchen unter allen Evangelien 
heißen. Einerſeits lernen wir hier Chriſtus 
fennen als den Herrn aus dem Himmel, 
deffen wunderbare Empfängnis im Schoße 
einer Jungfrau und defjen fichtbare Himmel- 
fahrt nach vollendetem Streit und von Lufas 
viel genauer al3 von einem feiner Mitzeugen 
mitgetheilt werden. Andrerjeits jtellt er un? 
diefen Himmliſchen dar al3 den zweiten, den 
vollfommenen, den idealen Menjchen, in 
dem das: „homo sum, nil humani a me 
alienum puto“ zur heiligiten Wahrheit ge— 
worden ift. Indem er für die Gottheit des 
Herrn ein nicht weniger entjchiedenes Zeug- 
nis ablegt al3 die übrigen Synoptifer, jchil- 
dert er ihn zugleich in feiner echt menfchlichen 
Reinheit und Schönheit, Erbarmung und 
Liebe, Erhabenheit und Berherrlichung. — 
Aus Kap. 1, 5; 3,1.2; 9,28 u. a. &t. 
erjieht man indefjen, daß Lukas mehr als 
Matthäus oder Markus eine chronologifche 
Ordnung und Feftitellung der Ereigniffe be- 
zweckt; jo werden wir von jelbft darauf 
hingewieſen, die Eintheilung nicht auf 
ſynthetiſche, ſondern auf analytifche Weife 
zu verjuchen. Die höhere Einheit der ver- 
jhiedenen Theile ift in dem Hauptgedanfen 
gegeben: Jeſus Chriftus, des Menſchen 
Sohn. 


Erjte Abteilung. 


Die wunderbare Erſcheinung und normale Ent- 

wicklung des Menſchenſohnes (Rap. 1 u. 2). 

1. Abſchnitt. Die Vorgeſchichte (Rap. 1,5 

big 80). 

A. Ankündigung der Geburt des Wegbereiters 
(Kap. 1, 5—25). 

B. Ankündigung der Geburt des Meſſias (8. 26 
big 38), * 

C. Freudenpſalmen, womit die Erwartung des 
Meſſias und die Geburt des Täufers begrüßt 
werden (8. 39—80). 





Evangelium Luca. 9 





- Einleitung. 
2. on Die Geburtsgejhichte (Kap. 2, b) Die a vom Neiche Gottes (V. 4 
DE bis 21). 


A. — höchſte Gabe des Himmels (Kap. 2, 

B. — Aſte Evangelium auf Erden (8. 8—12). 

C. Himmel und Erde in der Geburtsfeier ver- 
einigt (B. 13—20). 

3. Abſchnitt. Die Entwicklungsgeſchichte 

(8. 21—52). 

A. Der achte Tag oder die Unterwerfung 
unter das Geſetz (8. 21). 

B. Der vierzigſte Tag oder die Losfaufung 
vom Tempeldienft (V. 22—40). 

C. Das zwölfte Jahr oder das Wachen an 
Gnade und Weisheit (V. 41—52). 


Zweite Abtheilung. 


Die wohlthuende Wirkſamkeit und heilige 
Lebenswallfahrt des Menjchenjohnes (Kap. 3,1 
bis Kap. 19, 27). 

1, Abſchnitt. Die Beglaubigung (Rap. 3). 

A. In der Predigt und Taufe des Johannes 
(8. 1—22). 

B. In der Geſchlechtsliſte (W. 23—38). 

C. In der Wüſte (Kap. 4, 1-13). 

2. Abſchnitt. Die Wanderjhaft (Rap. 4, 14 

bis Kap. 9, 50). 

A. Nazareth (Kap. 4, 16-30). Die erite 
Berwerfung des heiligen Menjchenjohnes 
duch die jündigen Kinder der Menschen. 

B. Rapernaum (Kap. 4, 31—7, 50). Der 
Prophet mächtig in Werfen und Worten vor 
Gott und allem Bolf. 

a) Die erjte Niederlafjung, die erjten Wun- 
derthaten, die erſte Apoſtelwahl zu Ka— 
pernaum (Kap. 4, 31—5, 11). 

b) Der erjte Ausgang von Kapernaum nad) 
den umliegenden Gegenden. Der Men- 
ſchenſohn der Arzt der Kranfen, der 
Freund der Zöllner, der Herr des Sab— 
bat, der Gejeßgeber im Neiche Gottes 
(Rap. 5, 12—6, 49). 

c) Die erjte Rückkehr nad) Kapernaum. Der 
Erftling der gläubigen Heiden (Kap. 7, 
119). 

d) Ein zweiter Ausgang aus Kapernaum. 
Der Menjchenjohn als mitleidender Hoher- 
priefter geoffenbart an Nains Thor und 
Simons Tiieh, aber zugleich als der hei- 
lige Meſſias dem Aergernis des Johan— 
nes, des Volfes und der Pharijäer are 
fiber (V. 11—50). 

C. Galiläa und die umliegenden Gegenden, 
ohne Ausſchluß von Kapernaum (Kap. 8, 1 
bis Rap. 9, 50). 


a) Der erfte chriftliche Geſchwiſterkreis (Rap. 


8,13). 


3. Abſchmit. 








c) Der König des Neiches Gottes zugleich 
der Herr der Schöpfung, der Geifterwelt, 
de3 Todes (V. 22—56). 

d) Der Menfchenfohn durch die Zwölfe ver- 
fündigt, von Herodes gefitcchtet, durch die 
gejättigte Schar geehrt (Kap. 9, 1—17). 

e) Die Herrlichkeit des Meuſchenſohnes auf 
Erden bekannt und aus dem Himmel ge— 
würdigt. Die Szene auf der Spibe und 
am Zuße des Tabor (V. 18—50). 

Der Todesweg (Kap. 9, 51 

big Kap. 19, 27). 

Die göttlihe Harmonie im Menſchenſohn 

und die vier Temperamente der Menfchen- 

finder (Kap. 9, 51—62). 

B. Die fiehzig Jünger (Kap. 10, 1—24). 

C. Eine Lehrſchule der Liebe, de3 Glaubens und 

de3 Gebets (Rap. 10, 25—11, 13). 

Der Menſchenſohn fcheinheiligen Feinden 

und Ihwachgläubigen Freunden gegenüber 

(Rap. 11, 14—12, 59). 

Der Menſchenſohn der Sünde de3 einen und 

dem Elend des andern gegenüber (Kap. 13, 

em, 

Die Natur, der Weg, der Streit des Reiches 

Gottes (V. 18—35). 

Der Menſchenſohn eſſend und trinfend (Rap. 

14, 1—24). 

Der Menjchenjohn, feinen Mund in Gleich- 

niffen öffnend (Kap. 14, 25—17, 10). 

. Die Reife durch die Grenzgegend zwiſchen 
Samaria und Galiläa, nebſt den merkwür— 
digen Begebenheiten während derjelben (Kap. 
12.11.18 14, 

. Nach Jericho, zu Jericho, aus Jericho nad) 
Serufalem (Kap. 18, 15—19, 27). 


A. 


D. 


E. 


— 


Dritte Abtheilung. 


Der letzte Kampf und die höchſte Verklärung 
des Menſchenſohnes (Kap. 19, 28—24, 53). 
1. Abſchnitt. Der lebte Kampf (Kap. 19, 28 
bis Kap. 23, 55). 
A. Die Vorbereitung zum Kampfe (Kap.19, 28 
bis Kap. 22, 38). 
a) Der Einzug in Serufalem (Kap. 19, 
28—44). 
b) Streitreden gegen die Feinde (Kap. 20). 
c) Offenbarungen und Abjchiedsworte im 
Kreife der Freunde (Rap. 21—22, 38). 
B. Das Zunehmen des Kampfes (Rap. 22, 39 
big Kap. 23, 43). 
a) Gethjemane (Kap. 22, 39—53). 
b) Kaiphas (8. 54— 71). 
c) Pilatus und Herodes (Kap. 23, 1—25). 
-d) Golgatha (8. 26—43). 
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C. Das Ende des Kampfes (Kap. 23, 44—56). 
a) Die Ruhe des Todes (B. 44—46). 
b) Die Trauer der Natur und der Menjc- 
heit (8. 47—49). 
ce) Der Sabbat des Grabe (V. 50—56). 
2, Abjchnitt. Der vollfommene Triumph 
(Rap. 24, 148), 
A. Ueber die Macht des Todes und der Sünde 
(8. 1—10). 





B. Ueber den Bmeifelmut des Unglaubens 
(8. 11—45). 

C. Meber den Widerjtand Iſraels und der Heid- 
nijchen Welt (angedeutet) (B. 46—48). " 

3. Abjchnitt. Die blinfende Krone (Kap. 24, 

49—53). 

A. Die prophetiiche Verheißung (8. 49). 

B. Der priefterliche Segensgruß (V. 50). 

C. Die fönigliche Herrlichkeit (V. 51—53). 





Das Evangelium nad) Lukas. 





Das hiſtoriographiſche Vorwort. 
Kap. 1, 1—4. 


1 Nachdem viele es unternommen haben, eine Erzählung aufzuftellen von den 
2 uns [Chriften] vollftändig gewordenen Geſchichten; *ſowie uns überliefert haben, die 


3 von Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes geweſen ind, 
ich es für gut angejehen, nachdem ich von Anbeginn allem jorgfältig 
4für dich, geehrter Theophilus, in geordneter Folge zu fchreiben, 


*ſo habe auch 
gefolgt war, es 
"Damit du die 


Sicherheit der Lehren, in welchen du unterrichtet wurdeſt, erfenneft. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Unternommen haben. Das Wort ift 
jehr glüdlich gewählt, um die Größe und 
Schwierigkeit der Aufgabe, welche die zroAAol 
zur Hand genommen hatten, hervorzuheben. 
In Lukas Augen war e3 beinahe ein Wage- 
ſtück, zur Beichreibung diefer Gefchichte Die 
Seder zu ergreifen. Des Verfaffers Abficht 
it e3 wol nicht, einen eigentlichen Tadel 
gegen feine Vorgänger auszusprechen, er 
ftelt fi, vielmehr V. 3 duch das Wort 
*@uoi mit ihnen in eine Linie. Won der an- 
dern Seite aber fällt es von ſelbſt ins 
Auge, daß ex fich nicht Hätte zum Schreiben 
gedrungen gefühlt, wen ihre Arbeit nach 
jeinem Dafürhalten ſchon vollfommen befrie- 
digend gewejen wäre. Inſofern Hatte Ori— 
genes Recht, als er ſchrieb (vid. Hieronymus, 
Homilia I in Lucam): „hoc quod ait: 
conati sunt, latentem 'habet accusatio- 
nem eorum, qui absque gratia Spiritus 





sancti ad scribenda Evangelia prosilierunt. 
Matthaeus quippe et Marcus .et Johannes 
et Lucas non sunt conati seribere, sed 
seripserunt.* 

2. Viele. Es ift durchaus willkürlich, 
hier an die apokryphiſchen Evangelien zu 
denken, die erſt in ſpäterer Zeit entſtanden 
ſind. Vielmehr ſieht Lukas auf die aller— 
früheſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche, die im 
Anfang des apoſtoliſchen Zeitalters von Be— 
rufenen und minder Berufenen angeſtellt 
worden ſind. Mit Recht hat man aus dieſem 
Anfang hergeleitet, daß Lukas beim Auf- 
jegen feines Evangeliums verfchiedene f chrift⸗ 
liche Urkunden oder Memorabilien (Die- 
gesen) vor ſich gehabt, und nichts verhindert 
ung, anzunehmen, daß er diefe jelbft, wo 
fie ihm glaubwürdig vorfamen, in feine 
Denfjhrift aufgenommen hat. "Die rela- 
tive Uebereinſtimmung zwifchen ihm 
und den beiden vorigen Evangelien 
wird gewiß durch den freien Gebrauch 





1, 1—4. 


Evangelium Luck. 


11 





gemeinſchaftlicher Duellenamein- 
fachſten erflärt. Schon bei der Ver— 
gleichung des literariſchen Vorworts (Rap. 
1, 1—4) mit der biographiſchen Vorgeſchichte 
(Rap. 1, 5—80) (das erite fo reines Grie- 
chiſch, das zweite jo voll Hebraismen) wer: 
den wir von jelbjt auf die Vermutung ge- 
bracht, daß letzteres aus einer älteren Quelle 
geflofjen; auch finden wir jedesmal Schluß- 
formeln, die am Ende Heiner Erzählungen 
geitanden zu haben jcheinen, 3. B. Kap. 
1, 80; 2, 20. 52; 4, 13 u.a. m. Hierauf 
hingewieſen zu haben, ift Schleiermachers 
Verdienſt, der jedoch darin zu weit ging, 
daß er Lukas faft ausfchließlich ala Samm- 
ler und Ordner anfah und den Einfluß feiner 
Sndividualität auf Die Beurtheilung und 
Bearbeitung feiner Quellen nicht genug in 
Rechnung brachte. 

3. Sowie uns überliefert haben. Die 
Ueberlieferung (raoadooıs) ift hier jehr be- 
ftimmt die mündliche Tradition, welche, 
die Örundlageder fpäteren Evangelienfchreis 
bung war. Diefe zagadooıg enthielt den 
Stoff der avarakıs, die Schon bald mit mehr 
oder weniger Glück verfucht worden war. 
Sie begann von Anfang mit der Taufe 
de3 Johannes und dem öffentlichen Leben 
Jeſu (Upoftelg. 1, 21; Joh. 15, 27), und 
umfaßte alfo urfprünglich ebenfowenig die 
Geburts als die Kindheitsgefchichte. Jedoch 
konnte e3 dem Matthäus und Lukas nicht 
ſchwer fallen, auch hierüber von vertrauens- 
twirdigen Seiten Bericht zu erhalten. Die 
Angenzeugen und Diener find hier 
natürlich die nämlichen Perfonen, die zuerſt 
berufenen Apoſtel, und das Wort, von dem 
hier geſprochen wird, keineswegs der Logos 
— es ſteht keinem einzigen Ausleger frei, 
den Sprachgebrauch des Lukas und Johannes 
auf dieſe Weiſe mit einander zu verwirren — 
ſondern das Wort des Evangeliums, das 
durch ſie aus der erſten Hand der zweiten, 
dem Lukas und ſeinen Mitſchriftſtellern, über- 
liefert wurde. | 

4. So habe auch ich es für gut ange- 
ſehen. Der Zuſatz einzelner alter Ueberſetzer: 
mihi et spiritui sancto, die Frucht einer 
mechanischen Inſpirationstheorie, ift nicht 
nöthig, ung im Evangelium Lucä eine tref- 
fende Offenbarung des echt chriſtlichen Geiſtes 
wahrenhmen zu laſſen. „Nachdem ich von 








Anbeginn allem forgfältig gefolgt war;“ 
dies „von Anbeginn” (dvw9ev) fteigt, tie 
aus den zwei erſten Kapiteln erfichtlich, noch 
höher hinauf al an aoyns ®. 2. Auch 
Apoſtelg. 26, 5 gebraucht Paulus dies Wort 
vom Anfang feines Lebens unter den Juden 
vor feiner Befehrung. Lukas, der nad) 
Apoſtelg. 21, 17 zu Sernjalem Jakobus ge- 
jehen Hat, kann durch ihn mit Maria oder 
den Brüdern de3 Herrn in Berührung ge— 
kommen jein und von ihnen nicht wenig ver- 
nommen haben. Bejondere Erwähnung 
verdient die Mutmaßung eines niederlän- 
dischen Theologen (Dreſſelhuis), daß Lufas 
fich beim Erzählen der Geburtsgeſchichte einer 
urſprünglichen Schrift des Jakobus, des 
Bruders des Herrn, die ſpäter verloren ge— 
gangen und Durch dag apofryphiiche Brot- 
evangelium Jakobi erjeßt worden tft, be- 
dient habe. 

5. Geehrter Theophilus. Ueber die ver- 
ſchiedenen Vermutungen in Betreff der Ab- 
funft, des Wohnplages und Ranges diejes 
Chriften ſ. Winer, den Art. Theophilus. 
Uns gefällt die Vermutung am beiten, daß 
wir ihn in Stalien, wahrjcheinlich zu Rom, 
zu fuchen haben. Warum ift Lukas (Apoftelg. 
271. 28) ftet3 jo genau in topographifchen 
Winken, je mehr fein Reifebericht dem Ende 
entgegeneilt? Weil dies Gebiet feinem 
Freunde und eriten Leſer genauer als irgend 
einem andern befannt war. Aus Apoſtelg. 
23, 8 darf man fchließen, daß Theophilus 
nicht von jüdischer Abkunft geweſen. Ob er 
wirklich ſchon das Bekenntnis des Chriften- 
tums abgelegt hatte, worin er anfänglich 
unterrichtet worden war, mag dahingeitellt 
bleiben. Koazıoros war wahrjcheinlich ein 
bürgerlicher Amtstitel. Uebrigens müſſen 
wir ganz Meyer beipflichten, wenn er 
fchreibt: „Daß Lukas bei der Abfaſſung auch 
andere Leſer außerdem Theophilugs im Auge 
gehabt habe, wird durch Kap. 1, 3 nicht 
ausgefchloffen, wenn glei) die Schrift zu- 


nächſt fir Theophilus beftimmt war und erft 


durch diefen in einen weitern Leſerkreis kam, 
fodann aber allmählich nach Analogie der 
nenteftamentlichen Briefe Gemeingut der 
Chriftenheit wurde.“ 2 

6. In geordneter Folge. Ob xadedng 
von Zeit- oder Sachfolge zu veritehen 
ift, kann aus dem Worte jelbft nicht gefolgert 
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werden. Es fanın beides bezeichnen (fiehe 
Apoſtelg. 3, 24; 11, 4). Da jedoch das 
x0IeEng yoapav eine Folge des Avwdev 
noganorovdeiv iſt und Lukas mehrmals ein 
chronologifches Beitreben zeigt, denfen mir 
am Tiebiten an dag erfte. Hiermit ift jedoch 
noch feineswegs gejagt, daß Lukas dies Ziel 
immer gleich ſtark im Auge behalten und 
immer mit gleichem Glück erreicht habe. 

7. In welchem du unterrichtet wurdeſt. 
Eine der erjten Hiftorifchen Spuren der alten 
chriſtlichen Ratechefe, die nah B. 1 und 2 
die Gejchichte des Herrn zur Grundlage 
hatte. Darauf waren jedoch ſpezifiſch chrift- 
liche Aoyoı gebaut, deren dogmatifches FauE- 
Av man Hebr. 6, 1. 2 angedeutet findet. 
Diefe Acyoı ftanden dann allein unerfchütter- 
lich feit, wenn die wichtigsten Thatfachen der 
evangelischen Geſchichte deutlich erfannt wur— 
den und über allen Zweifel erhaben waren. 
Die verjchiedenen, vielleicht fich widerſpre— 
chenden Berichte hierüber, die Theophilug 
zu Ohren famen, machte Lukas zu einem 
Gegenstand Hiftorifch treuer Forſchung, auf 
daß fein Freund die aoparsıa der hriftlichen 
aAmdeıa erkennen möchte. 


edanten, 


1. Schon in den erften Decennien des 
apoftolifchen Beitalters fühlen fich viele Be- 
fugte und weniger Befugte gedrungen, die 
Feder in die Hand zu nehmen, um Beit- 
genofjen und Nachkommen zu unterrichten 
in Betreff der Dinge, die mit Jeſus von 
Nazareth gejchehen find. Und das in einer 
Beit, in einem Lande, denen die Schreib- 
jeligfeit jpäterer Tage fait ganz fremd war. 
Wie ſoll man diefe Begeifterung befriedigend 
erklären, wenn die Geſchichte des Gekreu— 
zigten nicht die veichjte und merkwürdigſte 
aller Geſchichten wäre? Man begreift kaun, 
wie Chriſtus ſo viele Zungen und Herzen 
und Federn in Bewegung bringen konnte, 
wenn ev nicht mehr war, als die moderne 
Kritik eines Strauß und der Tübinger Schule 
von ihm übrig Yäßt (vgl. Apoftelg. 4, 20; 
2 Kor. 4, 13). 

2. Schon in der Beit der Apoftel Hat fich 
das Bedürfnis einer wohlgeordneten, ges 
nauen, Durch eine dazu befugte Hand auf- 
geſetzten Erzählung des Lebens Jeſu geltend 
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gemacht; fo ſchnell lief die mündliche Ueber- 
Yieferung Gefahr, verunreinigt zu werben 
(vgl. $oh. 21, 22. 23). Wie wenig Gewiß- 
heit in Betreff der chriftlichen Offenbarung 
würden wir befigen ohne ein gejchriebenes 
Zeugnis! Die mündliche Ueberlieferung ift 
ohne Zweifel älter als das gejchriebene Evans 
gelium gemwejen und die Kirche nicht ur- 
ſprünglich auf dies leßtere gegründet. Aber 
wer würde uns mit hinlänglicher Sicherheit 
unterrichten fönnen, was der „Inhalt der 
nogadooıs war, der nicht aus der Yyoapn 
ſchöpfen dürfte? Zwar bejtimmt Lukas jein 
Evangelium allein für Theophilus und den 
diefen umgebenden Kreis, aber e3 ift nicht 
allein die Trage, was Lukas beabfichtigt, 
fondern was der verflärte Herr gewollt hat, 
unter deſſen bejonderer Leitung dies Evan- 
gelium aufgezeichnet und zur Unterweifung 
aller folgenden Jahrhunderte bewahrt ge- 
blieben ift. 

3. Lukas Spricht wol von feinem Quellen— 
ſtudium, aber nicht von feiner Sufpiration. 
Sollte er ſich der legten nicht bewußt ge- 
weſen jein, oder jollte fie durch das erftere 
überflüffig gemacht werden? Keineswegs, 
hier gilt vielmehr die Regel: subordinata 
non pugnant. Der Geift, der ihn ala Gläu— 
bigen und Mitarbeiter des Baulus am Evan 
gelio bejeelte, ift gewiß nicht von ihm ge- 
wichen, jondern wol noch in erhöheten Maße 
auf ihn gekommen, wenn er die Feder zur 
Hand nahm, um auch auf diefem Wege von 
jenem Herrn zu zeugen. Nicht vergebens 
hat Paulus gejagt: „Gott ift nicht ein Gott 
der Unordnung, fondern der Ordnung,“ 
und der Gebrauch natürlicher Hilfsmittel 
wird in feinem Falle durch den Beſitz iiber- 
natürlicher Kräfte verboten. „Lukas Hat 
alfo zum Zweck feiner Arbeit Forfehungen 
angejtellt, welche, wie fich zeigt (®. 5 ff.), 
zurädgingen bis auf die Geburt des Johan- 
nes. In der nächiten Umgebung Jeſu, alfo 
auch bei den Zwölfen, Kann die Bekannt— 
ſchaft mit diefen Vorgängen füglich voraus— 
gejeßt werden, und Lukas konnte fie mittel- 
bar oder unmittelbar von ihnen nachhofen“ 
(von Burger). 

4. Das Chriftentum unterfcheidet fich 
dadurch von jeder fälfchlich fo genannten 
Religion und Wiffenfchaft, daß es nicht ein 
veines Ideenſyſtem, jondern duch und duch 
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Faktum ift. Alle die erften Verfiindiger de3- 
felben konnten von fich ſelbſt bezeugen, was 
Sohannes in Heiliger Begeifterung ausruft 
(1 oh. 1, 1—3). Gerade hierdurch ift das 
Chriſtentum ewig; denn eine einmal ge 
fchehene Thatfache kann nimmermehr ver- 
ändert werden. Gerade Hierdurch ift es für 
alle paffend; denn gehörig beglaubigte 
Fakta fallen auch in den Bereich derer, die 
nicht allen abjtraften Gedanfenverbindungen 
folgen können. Gerade hierdurch wurde e3 
fo kräftig; denn einfache Thaten wirken 
ſtärker al3 die erhabenften Worte. Daß die 
gründliche Unterfuchung diefer Thatjachen 
Pflicht ift, kann Lukas uns lehren, aber 
daß auch die noparsıan des Glaubens nicht 
mehr bezweifelt werden darf, two einntal die 
Thatfachen begründet find, geht aus jenem 
Wort an Theophilus hervor. Möchten doch 
alfe, die beim Lejen der evangelischen Ge— 
fchichte immer die Worte: Mythe, Sage, 
Legende u. f. w. im Munde führen, fich in 
den Prolog des Lufas vertiefen, um es zu 
prüfen und zu erfahren, daß wir uns, wenn 
irgendwo, hier auf dem Boden der allerum- 
zweifelbarften Realität bewegen. 

5. „Das Chriftentum ift feinem Wejen 
nach nicht ein Lehrfyften, jondern die Be— 
zeugung geſchichtlicher Thatſachen, mit 
deren Wahrheit es fteht und fällt: darum ift 
durch die glaubhafte Bezeugung der That- 
ſachen auch die Lehre gededt, die ſelbſt 
nichts anderes ift als Entfaltung des In— 
halts diefer Thatfachen” (von Burger). 


Homiletiſche Andentungen. 


Lukas ein Arzt, wie eg wenige gibt, und Theo- 
philus ein Kranker, wie e3 viele geben müßte. — 





des Chriftentums: 1) In feiner Nothwendigfeit, 
2) in jeiner Sicherheit, 3) in feiner Unzulänglich- 
feit, wenn er fich mit dem Herzensglauben nicht 
verbindet. — Lukas 1) der Vorgänger Der gläu— 
bigen, 2) der Richter der ungläubigen Schrift 
forſcher. — Die Gejchichte des Menjchenjohnes, 
der Anfang und Die Grundlage einer ganz neuen 
Schriftwelt. — Das höchſte Ziel, welches ein chrift- 
licher Schriftfteller fich ſetzen kann: das Fehler— 
hafte zu verbeſſern, das Schwache zu ſtärken, das 
Chaotiſche zur Einheit zu bringen. — Das ge— 
ſprochene Wort der erſten Zeugen und Verkün— 
diger der Heilswahrheit, die beſtändige Grund— 
lage jedes weiteren Zeugniſſes über den Herrn 
und ſein Reich. — Eigene Glaubensgewißheit 
unumgänglich nöthig für den, der andere zur 
Glaubensfeſtigkeit führen will. — Glaubensgewiß— 
heit, die Krone und der Endzweck der chriſtlichen 
Katecheſe. — Durch Glauben zum Erkennen, 
durch Erkennen zu ſtets feſterem Glauben. — 
Bürgerliche Ehre und Würde nicht zerſtört, ſon— 
dern geadelt durch die Bürgerſchaft im Gottes— 
reich. — Lukas ein Vorbild chriſtlichen Wuchers 
auch mit intellektuellen Gaben und Kräften. — 
Die Kritik des Glaubens und der Glaube der 
Kritik. — „Nicht daß wir Herren ſind über euren 
Glauben, ſondern wir ſind Gehilfen eurer Freude“ 
(2 Kor. 1, 24). 

Starfe: Im Guten nachfolgen ift ein gutes 
Werk. — Man muß nicht? unbedachtiam, injonder- 
heit in wichtigen Dingen, unternehmen (Spr. 
19, 2). — Was man mit Treudigfeit veden oder 
jchreiben will, davon muß man zuvor eine völlige 
Gewißheit und Ueberzeugung haben. — Die Öot- 
tesfurcht macht vecht vornehme und große Leute. 

Heubner: Die Vorjorge Gottes für die Auf- 
zeichnung der Geſchichte Jeſu durch redliche, fichere 
und zuverläffige Männer. — Der Zweck, den ein 
chriſtlicher Schriftfteller haben joll, muß jein 
die Förderung des Chriſtentums; danach beſtimmt 
fich der verſchiedene Werth der Schriftiteller. 
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Erſte Abtheilung. 
Die wundervolle Erfcheinung und normale Entwicklung des Menfchenfohnes. 
Erſter Abſchnitt. 
Die Vorgeſchichte (Rap. 1, 5—80). 
A. 


Ankündigung der Geburf des Wegbereilers. 
Kap. 1, 5—23. 


5 gu der Zeit Herodis, des Königs von Judäa, war ein Priefter mit Namen 
Zacharias, von der Ordnung Abia, und er hatte ein Weib!) aus den Töchtern Aarons, 

6 und ihr Name war Elifabeth. *Und fie waren beide gerecht vor Gott und wandelten 
? in allen Geboten und Satzungen des Herrn untadelig. *Und fie hatten fein Kind, 
denn Elijabeth war unfruchtbar, und beide waren ſchon [weit] vorgerüct in ihren 

8 Tagen. »Es geſchah aber, als er das Priefteramt verrichtete vor Gott zu der Zeit 
9 jeiner Ordnung, "nach der Sitte des Prieftertums, und ihn das Los traf, zu räu- 
10 chern, ging er in den Tempel des Heren. *Und die ganze Menge des Volkes war 
11 draußen und betete zu der Stunde der Räucherung. *Es erſchien ihm aber ein Engel 
12 des Herrn, ftehend zur vechten Seite des Rauchaltars. Und Zacharias erſchrak, als 
13er ihn jah, und Furcht kam über ihn. *Der Engel aber ſprach zu ihm: Fürchte dich 
nicht, Zacharia, denn dein Gebet ift erhüret, und dein Weib Elifabeth wird dir einen 
14 Sohn gebären, und du jollft feinen Namen Johannes nennen. *Und du wirst Freude 
15 und Wonne haben, und viele werden feiner Geburt fich erfreuen. *Denn er wird 
groß fein vor dem Hexen, und Wein umd fanderes] beraufchendes Getränf wird er 
nicht teinfen, und des Heiligen Geiftes wird er voll fein Ihon vom Mutterleibe an. 

17 “Und viele der Kinder Iſrael wird er befehren zu dem Herrn ihrem Gott. *Und er 
jelbjt wird vor ihm hergehen im Geifte und der Kraft des Elias, zu befehren die 
Herzen der Väter zu den Kindern umd die Ungehorfamen zu der Klugheit der Ge— 
18 rechten, um zu bereiten dem Herrn ein zugerichtetes Volk. *Und Zacharias ſprach 
zu dem Engel: Woran foll ich das erkennen? Denn ich bin alt und meine Frau ift 
‚19 weit vorgerüct in ihren Tagen. *Und der Engel antwortete und ſprach zu ihm: 
Ich bin Gabriel, welcher vor Gott ftehet, und bin gejandt zu Dir zu veden und dir 
20 dieſe gute Botjchaft zu bringen. *Und fiehe, du wirft verftummen und nicht reden 
können bis auf den Tag, da dies geſchehen wird, dafür, daß du meinen Worten 
21 nicht geglaubet haft, welche follen erfüllet werden zu ihrer Zeit. *Und das Volk 
wartete auf Zacharias, und fie verwunderten fich iiber jein Verweilen im Tempel. 
22 * Und da er herauskam, fonnte er nicht mit ihnen reden, und fie erfannten, daß er 
23 ein Geficht gejehen hatte im Tempel, und er winfte ihnen zu und blieb ftumm. *Und 
e3 geſchah, als die Tage feiner Amtsführung vorüber waren, daß er heimfehrte in 
24 jein Haus. “Und nach diefen Tagen ward fein Weib Eliſabeth Schwanger, und fie 
25 verbarg fich fünf Monate und ſprach: *Alſo hat mir der Herr gethan in den Tagen, 
in welchen er darein gejehen hat, wegzunehmen meine Schmach unter den Menichen. 


: [ich ihre Anfänge hinaufrückt, vom Auftreten 

ers ige Erläuterungen, |: Mae Jeſu 

1. Zu der Zeit Herodis. Siehe die Be— Matth.) und bis zur Empfängnis feines 
merkungen zu Matth.2, 1. Beachte übrigens, Vorläufers (Lukas). 

wie die evangelifche Ueberlieferung allmäh-! 2. War ein Priefter. Ohne hinreichen 


) Mit Lachmann und Tifchendorf nach B. C.* D. L. Sinait. 
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den Grund hat man ihn für den Hohenpriefter 
gehalten. Merkwürdig, wie die Bedeutung 
der beiden Namen (Zacharias d. i. der Herr 
gedenft, Eliſabeth d. i. Gottes Eid) durch 
das mit ihnen Geſchehene erklärt und be- 
fejtigt worden ift. 

3. Bon der Ordnung Abia. Wie aus 
1 Chron. 24 zu erjehen, waren die Nach- 
kömmlinge der Söhne Aarons, Eleafar und 
Sthamar, ausſchließlich zum Dienft des Hei- 
ligtums berufen und in vier und zwanzig 
Familien vertheilt, deren jede in ihrer eige- 
nen Woche ihr Werk im Tempel verrichtete. 
Die Nachkömmliche von Eleaſar, Aarons 
Erſtgebornem, machten ſechzehn, die ſeines 
jüngeren Bruders Ithamar nur acht dieſer 
Prieſterordnungen aus. Nach 1 Chron. 24, 
10 war die des Abia die achte. Seit den 
Tagen Salomos Yöfeten diefe vierumd- 
zwanzig Familien einander wöchentlich im 
Tempeldienft ab, und es iſt aljo fein Wun— 
der, daß man ſchon mehr al3 einmal verjucht 
hat, mittelft des chronologiſchen Datums der 
Woche der Prieſterklaſſe Abia genau die 
Beit der Geburt unſres Herren zu berechnen. 
Berfchiedene Verfuche find hierüber durch 
Scaliger, Salomon von Til und Bengel ait- 
geftellt, die man bei Wiefeler, Chronologijche 
Synopſe ©. 140—145, mitgetheilt und be- 
urtheilt finden kann. 3 fällt jedoch ins 
Auge, wie gewagt und umficher die ganze 
Berechnung it, jo lange nicht beiviefen wer- 
den kann, daß die Schwangerjchaft der Eli- 
jabeth fich unmittelbar an die Rückkehr 
ihres Gatten anfchließt, und daß ununter- 
- brochen immer die verfchiedenen Drdnungen 
suo loco et tempore den Dienft des Heilig- 
tum3 vorgenommen haben. Bol. Bleek 
a: 0.9.8735: 

4. Gerecht vor Gott. Andeutung ihres 
echt ifraelitifch = theofratifchen Charakters; 
Menſchen alſo, von denen der göttliche Lob— 
fpruch auf Noah 1 Mof. 7, 1 gelten konnte 
und die aus Erfahrung die von David (Pſ. 
32) bejungene Seligfeit fannten. Wo Die 
Verheißung an Abraham in Begriff iſt er⸗ 
füllt zu werden, da zeigt ſich auf einmal 
iiberrafchend, daß der echte Abrahamscharaf- 
ter 1 Mof. 15, 6; 17, 1, wie jelten auch, 
doch noch keineswegs aus Iſrael verſchwun⸗ 
den iſt. Uebrigens mag auch hier das Wort 
Bengels bedacht werden: „benignitas scri- 


pturae de justitia piorum loquentis non 
debet opponi dogmati de justificatione.* 

5. Nad) der Sitte des Prieſtertums. 
Beim Dienft des Heiligtums durfte nichts 
dem Zufall oder menfchlicher Willkür über- 
Yajlen bleiben. Durch da3 2003 wurde be— 
ſtimmt, wer jeden einzelnen Theil des heili— 
gen Werkes verrichten, bejonderd wer des 
Morgens und Abends das Räucheropfer vor 
dem Angeficht des Herrn anzünden follte. 
Sa dies Werk wurde als überaus wichtig 
und ehrenvoll angefehen, und nach Joſephus 
(Ant. Jud. 13, 10) hatte auch Johannes 
Hyrkanus bei dem feierlichen Räucheropfer 
eine göttliche Offenbarung empfangen. Es 
ſcheint übrigens unmöglich, zu bejtimmen, ob 
dieſe Engelerfcheinung zur Zeit des Morgen- 
oder des Abendopfers ftattgefunden. 

6. Mind betete. Während des Berbren- 
nens des Näucherwerts pflegte fich das 
gottesfircchtige Volf draußen im ftillem Ge— 
bete zu vereinigen. Der Weihrauch war ja 
das Symbol des Bott wohlgefülligen Gebetes, 
ſ. Bj. 141, 2; Dffenb. 5, 8; 8, 3. 4. 

7. Es erſchien ihm. Man kann als ge 
wiß annehmen, daß durch den ftillen Auf- 
enthalt des Zacharias im Heiligtum feine 
innerliche Rezeptivität fir das Schauen der 
Engelerſcheinung geweckt und erhöht wurde. 
Bon einem wirklich efftatifchen Zuftande des 
Prieſters enthält jedoch die Erzählung Feine: 
Spuren. Für die Klarheit und Nichternheit 
feines Geiftes Spricht der natürlich von ihm 
ſelbſt herrührende Bericht, daß er den Engel 
zur rechten Seite ftehen fteht, was als 
ein glückliches Vorzeichen galt. Ueber den 
Weihrauchaltar ſelbſt vgl. Winer, den Art. 

8. Dein Gebet ift erhöret. Gewöhnlich 
glaubt man, daß bier das verborgene Gebet 
de3 Zacharias um einen Sohn gemeint fei, 
welches Gott befannt war und lange vergeb- 
lich emporgeftiegen zu fein ſchien. Ohne 
Bweifel Haben wir auch hieran zu denken. 
Sollte jedoch der greife Zacharias ſich allein 
auf diefe Bitte beſchränkt Haben? Schwebte 
einem PBriefter, wie er, im Heiligtume Fein 
höherer Wunfch als ein blos perjönlicher 
vor der Seele? Sollte Zacharias nicht zu 
den rroogdexuuevor Aurgwo Ev TegovoaAnt 
gehört Haben, von denen Kap. 2, 38 ge 
fprochen wird? Und ift e3 denn nicht viel 
wahrjcheinlicher, daß der große Inhalt jeines 
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Gebets in dem Worte des Dichters ausge— 
drückt war: „Ach daß die Hilfe aus Zion 
über Sfrael käme“, Pi. 14, 7? Auf alle 
diefe Gründe hin glauben wir mit Meyer 
z. d. ©t., daß das Gebet des Priefters eigent- 
Yich die Ankunft des Meſſias betraf. Eine 
zweifache Erhörung wird auf dies Gebet 
ihm zugejagt: erſtens, daß wirklich noch in 
feinen Tagen der Meſſias geboren werden, 
und zweitens, daß der Wegbereiter, Mal. 4, 
der vor jeinen Angeficht hergeht, aus ihm 
geboren werden jollte, eine Ehre, die er fich 
faum hätte verjprechen dürfen. Zacharias 
hatte zuerſt nach dem Reiche Gottes und nach 
- feiner Gerechtigkeit betend getrachtet, nun 
fallt ihm alles andere, irdiſche Baterfreude zc., 
von jelbft zu. Matth. 6, 33. 

9. Johannes, Das hebr. Jochanan (Gott 
ift gnädig, Gotthold). Nach einem alten 
griech. Gloſſem: ’Zwavrng, &v w Eorw 
xo915. Der Name des Johannes wird ebenfo 
wie der von Jeſus (Meatth. 1, 21) zuvor 
verordnet. In diefer Hinficht fteht der Weg- 
bereitende mit dem Heren gleich. Iſt dieſe 
Auszeichnung auch der Mutter des Herrn, 
deren Name fpäter jo vergdttert wurde, zu 
theil geworden ? 

10. Denn er wird groß fein vor dem 
Herrin, Die wahre Größe alſo, denn gerade 
jo viel, twie der Menfch vor Gottes Augen 
gilt, gerade jo viel, nicht mehr und nicht 
weniger, ift er auch. Aber zugleich ſchon ein 
verborgener Winf, daß feine irdiſche Größe 
und Ehre zu erivarten fei, denn: „Was hoch 
“ vor den Menfchen, das ift ein Greuel vor 

ott.“ 

11. Wein und berauſchendes Getränf 
wird er nicht trinken. Eine deutliche An— 
weiſung des Naſiräats, deſſen Einjegung 
4Moſ. 6 berichtet wird. Aus Apoſtelg. 21, 24 
ſieht man gleichfalls, daß derartige Gelübde 
noch in den Tagen des Neuen Bundes unter 
Iſrael nicht ungebräuchlich waren. Auch 
durch dieſe Beftimmung wurde der Weg- 
bereiter des Herrn mit Simfon und Samuel 
in eine Linie geftellt, fowie auch er ein Kind 
war, welches feinen Eltern gegen alle natür— 
liche Hoffnung und Berechnung gegeben tvor- 
den war. 

12. Schon vom Mutterleibe an. D. i. 
nicht allein inde a puero nach der Yaren 
Interpretation Kuinoels, jondern ſchon be- 


Evangelium Lucä. 


— 





vor er das Lebenslicht ſieht (vergl. V. 41), 
ſchon von feinem erſten Anfang an. Ohne 
eigenen Grund denkt hier Dlshaufen ganz 
allgemein an eine höhere Gotteskraft, nicht 
aber an den Heil. Geift Öottes; warum aber 
ſollte 70 Bo&pog &v cn zorkig mehr empfäng- 
fich fie die erſtere als für den letzteren fein. 

13. Im Geifte und in der Kraft des 
Elias. Eine deutliche Zurüdweifung auf 
den Iebten der Propheten, Maleachi 3, 1; 
4,5. 6. So wird das prophetiiche Wort 
duch den Engel legitimirt; übrigens hat 
man hier bei dem Herrn ihrem Öott nicht 
zu denfen an den Meſſias an und für jich, 
fondern an Iſraels Jehovah, von dent ge 
fagt wird, daß er jelbjt in Herrlichkeit er- 
fcheinen werde, wenn der von ihm gejandte 
Meffia auf Erden kommt. Die wahren 
Unterthanen des Meſſias find zugleich das 
zugerichtete Wolf vor dem Herrn, dem Gott 
Sirael2. 

14. Zu befehren die Herzen der Väter 
zu den Kindern. Bei dem fittlichen Ver— 
derben des Volkes war auch das Gefühl des 
elterlichen Verhältniſſes in vieler Herzen er— 
£altet: wo der Wegbereiter jeine Stimme 
erhebt, da werden wieder die Bande der 
Liebe in der Familie enger gejchlojien. An— 
dere: um den Kindern die gottesfürchtige 
Öefinnung der Väter wiederzugeben. 

15. Dem ich bin alt. Dem mojaifchen 
Geſetze zufolge durften die Leviten nicht län— 
ger al3 bis zum zurücgelegten fünfzigjten 
Lebensjahre dienen, ſiehe 4Moſ. 4,3; 8, 24. 
Auf die Vriefter ward jedoch dies Gefeß nicht 
angewendet, und Zacharias hatte demnach 
höchſt wahrscheinlich dies Alter bereits über- 
ſchritten. An und für fich [cheint der Einwand 
ebenfo natürlich al der von Maria V. 34; 
aber der Herr jieht in das Herz und unter- 
Icheidet die Einwände des Unglaubens von 
dem natürlichen Zweifel der Unschuld. 

16. Ich bin Gabriel. Eine Antwort voll 
Majeſtät und zugleich für den in den heil. 
Schriften erfahrenen Priefter vollfommen 
erflärlich. Aus Daniel8,16; 9, 21 kannte er 
den erhabenen Himmelsboten, der fich unter 
diefem Namen, als im innigiten Verhältnis 
zur Öottheit jtehend, offenbarte. Der Glaube 
an verjchiedene Ordnungenund Örade der En- 
gel, ob auch erft in fpäteren Beiten entwickelt, 
war eine FruchtdirekterOffenbarungen Gottes. 


1, 5—25. 
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Wer da3 Buch Daniel als die Erdichtung 
einer jpäteren Beit anfieht, kann natürlich 
auch ſeine Angelofogie nicht wiirdigen. Zur 
Strafe feines Unglaubens bleibt jedoch auch 
die Engelwelt für ihn gefchloffen, die fich für 
Zacharias und Daniel öffnete. Vgl. (freilich 
nicht ohne Fritifche Sichtung) die Abhandlung 
von C. 3. Trip, Die Theophanien in den 
Geſchichtsbüchern des A. B., Leyden 1858. 

17. Berftummen und nicht reden kön— 
nen. Keinesfalls eine pleonaftifche Tauto- 
logie, jondern das erfte eine Folge des zweiten. 
Die Anficht, daß Hier ein natürliches Ver- 
ſtummen durch apopfektifchen Schreck gemeint 
ſein ſoll, iſt eins der alt= rationaliftifchen 
Kurioſa, in Betreff deren man heute nichts 
andres zu thun hat, als den Vertheidigern 
dieſer Anſicht ein recepisse zu überreichen. 

18. Und das Volk wartete auf Zacha— 
rind. Nach vielen Auslegern wartete man 
auf die Segenfpendung. Es ift indefjen nicht 
bewiejen, daß dieſe jedesmal gerade durch 
den das Räucherwerk opfernden Priefter 
ausgejprochen wurde. Man fcheint vielmehr 
nicht gewohnt gewefen zu fein, daß die Brie- 
fter länger al3 durchaus nöthig im Heilig- 
tum de3 Herrn verweilten, und da nun 
Zacharias vergeblich auf fich warten Yieß, 
fonnte bei einigen die Furcht entitehen, daß 
ihm irgend ein Unfall oder Beichen des gött- 
lichen Misfallens begegnet ſei. Die Exfchei- 
nung des Engel3 und die Wechjelcede zwi— 
ſchen ihm und Zacharias nahm begreiflicher- 
weije mehr Zeit weg, al3 zu der einfachen 
priefterlihen Verrichtung nöthig geweſen 
wäre; daher die Verwunderung des Volfes 
(von Burger). 

19. And fie erfannten. Da das Ver— 
ftummen im Tempel entftanden, war die 
Bermutung natürlich genug, daß e3 die Folge 
einer Engelerfcheinung jei. Mit einem Winf 
gibt Zacharias zu erfennen, daß ihr Ver— 
muten gegründet ift. Das Symbolifche dieſes 
Moments in der heiligen Geſchichte ift mit 
Recht durch die Ausleger hervorgehoben. 
Bengel: „Zacharias, mutus, exeludebatur 
tantisper ab actionibus sacerdotalibus. 
Praeludium legis caeremonialis finiendae, 
Christo veniente“. Chemnig: „Da die 
Stimme des Prediger (Jeſ. 40) angekündigt 
wird, verftummt das Priejtertum des Alten 
Teftaments. Es verſtummt der Yevitische 
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Segen, da der Same formt, in welchem alle 
Völker geſegnet werden.” 

20. Und ſie verbarg ſich fünf Monate. 
Ebenſowenig aus Scham wegen ihres vor— 
gerückten Alters, als um der Ruhe zu pflegen; 
ebenſowenig aus Unglauben, als um ſich 
asketiſch ſtill zu verhalten und dann ihren 
Zuſtand unerwartet ans Licht treten zu 
laſſen, ſondern, wie es uns vorkommt, ein- 
fach, weil fie (V. 25) Gott, durch deſſen 
außerordentliche Dazwifchenkunft fiein diefem 
Huftande fich befand, nun auch die Sorge, 
ihren Zuftand zu offenbaren und die Schmach 
von ihr wegzunehmen, überlaffen wollte. Es 
beiteht eine merftviirdige Mebereinfunft zwi- 
ſchen der Stimmung Marias und Eliſabeths 
beim Anfang ihrer Schwangerfchaft. Efifa- 
beth war eine ovyysrns von Maria nicht 
allein xaro capxa. 

21. Mio Hat mir, Es ift Hier wol 
ein Reden bei fich, alfo im Denken gemeint. 
Es ift auch Hier dem Evangeliften weniger 
um diplomatiſch genaue Mittheilung der 
ipsissima verba zu thun, als um Andeu— 
tung der frommen Stimmung der Redenden, 
welche nicht nur in laut, fondern auch in 
ſtill geſprochenen Worten fich fund thut. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanfen. 

1) Das „introite, et hie Dii sunt“, tönt 
dem Gläubigen entgegen, auch wenn er an 
der Hand des Lukas in das Heiligtum der 
evangeliſchen Gefchichte eintritt. Fängt die 
Vorgeſchichte bei ihm noch früher ala bei 
Matthäus an, jo Haben wir diefem Unter: 
ſchied den Vortheil zu danken, daß wir die 
„mannigfaltige Weisheit Gottes” in der 
Leitung aller Umftände, die der Geburt des 
Herrn vorhergehen, defto Elarer erkennen. 
Die nee Heildoffenbarung beginnt in den 
Tagen des Herodes, wo Sünde und Elend 
aufs höchſte geitiegen find und mehr als je 
die Sehnsucht nach der Ankunft des Meſſias 
gefühlt wird. Der Tempel, fo oft der Schau— 
plaß der Offenbarung von Gottes Herrlich- 
feit, wird nun wiederum der Mittelpunkt, 
von wo die erjten Lichtftrahlen im Verbor— 
genen aus den Nebeln aufjteigen. Alle Um— 
ftände, die der Geburt des Johannes vor- 
hergehen, legen ein lautes Zeugnis von der 
ganz bejonderen Fügung Gottes ab. Von 
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gottesfürchtigen Eltern, bon prieftexkichem | beftcaft werben, 


Blute muß er abftammen, auf daß ſchon Früh 
der echte theofratifche Geift in dem Borläufer 
des Herrn möge erweckt und gewirkt werden. 
Nicht in dem verderbten Jeruſalem, fondern 
in einer ſtillen abgelegenen Priefterjtadt (V. 
39) muß ex im Stillen feiner hohen Beſtim— 
mung entgegenveifen. Nicht aller Ohren 
müſſen fogleich vernehmen, daß Die Stimme 
des Rufenden bald über Hügel und Thäler 
erfchalfen foll; der erfte Zeuge iſt allein der 
fromme Greiß, der den Propheten als Kind 
begrüßen wird. Eine Engelerjcheinung ver- 
fichert den Zacharias des zu erwartenden 
Borzugs. Welche menfchliche Zunge hätte 
ihm dies vorher verfündigen können, und 
wie hätte er in diefem Falle auf die Stimme 
feines eigenen Herzens zu hören gewagt ohne 
direkte Offenbarung von oben? Aber die 
Engelerſcheinung geſchieht in der Stille des 
Heiligtums, gerade wo der Prieſter beichäf- 
tigt ift, feine Treue in des Heren Werk zu 
beweifen. An der Glücksſeite ſteht der Him— 
melsbote, um ihm fogleich zu zeigen, daß er 
ihm feine ſchlimme, jondern eine gute Bot- 
ichaft zu bringen hat, und daß die Tage vor— 
bei find, worin die Erfcheinungen aus einer 
höheren Welt für den fündigen Menſchen 
vom Volk als Vorzeichen des Todes und des 
Berderbeng gedeutet wurden. Als Gebets- 
erhörung wird die Wohlthat ihm verkündigt, 
um deren Genuß zu erhöhen, und der dem 
Kinde gegebene Name fpricht fogleich zu 
feinem Ohre von Gnade. Als Sohn des 
Alters wird Johannes jogleich in eine Linie 
mit Iſaak geftellt, al3 exrbetenes Kind der 
Unfruchtbaren darf fein Name neben dem 
de3 Simfon und Samuel prangen. Die Be- 
ſchreibung feiner Thätigfeit geſchieht in einer 
Form, die den Zacharias alsbald an die 
Weisfagungen des Maleachi erinnern muß, 
_ amd die Darftellung jeiner Perjon als Na- 
firder und Geiſtesverwandten des Elias in 
einem verderbten Beitalter muß feinen Vater 
ſchon jeßt auf ein Leben voll Streit und 
Leiden vorbereiten. Und wenn nun der über- 
raſchte Priefter ein Heichen begehrt, fo em— 
pfängt der Kleingläubige wol den Beweis 
der Strenge, aber auch der Weisheit und 
Güte Gottes. Wo Glauben die Hauptforde- 
rung des Neuen Bundes wird, muß die erſte 
Dffenbarung des Unglaubens empfindlich 
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aber die bittere Plage wird 
zugleich Arznei für bie Seele. Schweigend 
fieht Zacharias ſich zu tieferem Nachdenken 
gedrungen, und nach Gottes Abſicht bleibt ſo 
das Geheimnis um ſo beſſer bewahrt. Unter 
dem Volk wird bei dem Anblick des verjtum- 
menden Priefter die Ahnung von etwas 
großem und göttlichem erregt, und bald 
wird „viel gefprochen werden (B. 65) von 
dem, was in der priejterlichen Wohnung ge- 
ſchehen it". 

2. Wo fo viele Spuren göttlicher Weis— 
heit gejehen werden, kann der Unglaube 
feinen andern Einwand gegen die gejchicht 
fiche Erzählung machen, als allein ihren 
wunderbaren Charakter. Hier ift vorzüglich 
die Engelerfeinung der modernen Kritik 
anftößig. Bei der erjten Erzählung dieſer 
Art, der wir in Lukas begegnen, wird es 
uns erlaubt ſein, das folgende zu bemerken. 
Das Beſtehen einer höheren Geiſterwelt läßt 
ſich a priori ebenſo wenig leugnen als be— 
weiſen; nur Erfahrung und Geſchichte ent- 
ſcheiden die Sache. Auf rein hiſtoriſch-kriti— 
ſchem Standpunkte ſteht es feſt, Daß wohlbe— 
kannte und glaubwürdige Perſonen mehr— 
mals Engel geſehen und gehört haben, und 
iſt dies ſo, dann muß auch eine höhere Gei— 
fterwelt beſtehn. Freilich hat man gejagt 
Schleiermacher), daß der Ölaube an Engel 
feinen Haltpunkt in dem religiöfen Selbit- 
bewußtſein des Gläubigen habe, aber bier 
handelt es fich lediglich um die hiftorifche 
Wahrheit, nicht um die jubjektive Erfahrung 
der biblischen Angelologie. Die Engel find 
nicht nur „vorübergehende Ausflüſſe und 
Fulgurationen des göttlichen Weſens“ (Ols— 
Haufen), jondern perfönliche, ſelbſtbewußte, 
heilige Wefen, wie dev Menſch verwandt mit 
dem Vater der Geifter. Weil Gott der höchſte, 
abſolute Geift ift, kann er fich ſolcher Ası- 
Tovoyıra nvevuora bedienen, um feinen 
Rath und Willen zu vollführen; weil der 
Menſch von Gott ein geiftliches Element 
empfing, kann ihm die Fähigkeit nicht fehlen, 
die Erfheinung ihm verwandter Wejen mit 
einem exleuchteten Auge zu ſchauen. Nicht 
wenn das leibliche Auge auf die materielle 
Welt gerichtet war, jondern wenn ſich ein 
höheres geiftliches Organ entwickelt und das 
Ohr in Stunden der Einfamfeit und des 
Gebet3 fich der Stimme Gottes erſchloſſen 
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hat, find die Engelerſcheinungen wahrge- 
nommen worden. Diefe von Gott jelbft ge- 
wirkte Rezeptivität muß wol unterfchieden 
werden von dem eigentlich efftatifchen Zu— 
jtande, worin zumeilen (nicht immer) Er— 
jheinungen von oben wahrgenommen wer— 
den (ſiehe 3. 8. Apoftelg. 10, 10; 2 Kor. 
12,1ff.). Die Angelophanien waren feines- 
wegs die Frucht überfpannter Einbildung, 
jondern objeftive Dffenbarungen Gottes 
mittelſt perſönlicher Geifter, folche aber, die 
eine beſtimmte ſubjektive Dispofition erfor- 
derten. Was die dem Zacharias zu theil 
gewordene Erfcheinung betrifft, Haben wir 
uns, wenn der Unglaube fich an dem Namen 
de3 Himmelsboten ärgert und zweifelt, ob 
auch im Himmel fo fpezielle Namen geführt 
‚ werden, nicht mit der Ausflucht zu helfen, 
daß Gabriel fein nomen proprium, fondern 
ein appellativum fein fol (Held Gottes), 
vielmehr einfältig zu antworten: neganti 
incumbit probatio. 

3. Es bejteht eine merkwürdige Ueberein- 

ſtimmung zwiſchen Zacharias und Abraham 
einerjeit3, und Elifabeth und Sarah andrer- 
ſeits, nicht allein was ihre langjährige Un- 
fruchtbarfeit, fondern auch was ihre Ge- 
mütsjtimmung bei dem endlichen Empfange 
der frohen Botſchaft betrifft. Merkwürdig, 
daß in der parallelen Gefchichte des Alten 
Teſtaments der Mann als der Stark, die 
Frau als die Schwachgläubige vorkommt 
(1 Mof. 18, 12), während hier im Öegen- 
theil der Mann der Schwachgläubigite ift. 
Schon im erſten Kapitel des Lukas tritt in 
Elifabeth und Maria die Frau, die jo lange 
im Schatten Hinter dem Manne gejtanden, 
im Heldenmut eines lebendigen Glaubens 
in den Vordergrund, gleichjam um darzu— 
thun, daß die Frauen früher die Sklavinnen 
des Mannes, jet Miterben der Gnade des 
Lebens mit ihm geworden find, 1 Betr. 3,7. 
Uebrigens iſt es ganz der göttlichen Weisheit 
gemäß, daß in diefem Fall die ungläubigen 
Zweifel unter dem neuen Tage viel ftärfer 
al3 unter dem alten bejtraft werden. So 
wie das Licht klarer aufjteigt, kann Gott den 
Schatten um fo weniger dulden. Ueber den 
pſychologiſchen Grund des ungläubigen Zwei⸗ 
fels bei Zacharias vergl. man die fchönen 
Bemerkungen in Langes Leben Jeſu, I, 1, 
©. 65. 








4. Es ift eine merkwürdige Probe der 
göttlichen Weisheit, daß Johannes als der 
zweite Elias angefündigt wird. Diefer 
Name ift die erſte Andeutung feiner Aufgabe, 
jeines Streites, feines Schickſals. Wie Elias 
jollte er auftreten als Reformator unter einer 
äußerjt verdorbenen Nation; wie Elias follte 
er auftreten gegen die falſchen Götter feines 
Jahrhunderts; wie Elias follte auch ihm 
Verwerfung, Verfolgung und endliche Aner- 
fennung zu theil werden. Die Aehnlichkeit 
des Johannes mit Elias fällt ſogleich ins 
Auge, wenn wir nicht allein auf die Kleidung 
und Lebensweiſe, ſondern auch auf den Geift 
und Charakter des Bußpredigers achten. 
Die Verſchiedenheit, welche befonders darin 
beiteht, daß der zweite Elias feine Wunder 
gethan, erklärt fih aus dem Eigentümlichen 
ſeines Berhältniffes zum Meffias. Wo diefer 
erjcheint al3 Prophet, mächtig in Worten 
und Werfen, konnte fein Wegbereiter Feine 
Beichen thun, oder die Aufmerkſamkeit wäre 
getheilt und eine Vergleichung hervorgelockt 
worden, die nothwendig zum Nachtheil eines 
der beiden ausfallen mußte. Wer fich ärgert, 
daß um das Haupt des größten der alttefta- 
mentlihen Propheten fein Nimbus von 
Wunderfraft glänzt, findet die Antwort 
Joh. 10, 41. 

5. Ueber die früher mehrmals bezweifelte 
Echtheit der beiden erſten Kapitel des Lukas 
vgl. man Credner, Einleitung in das N. T., 
I, ©. 131. Ueber die ganze Vorgefchichte 
in Lufas verdient verglichen zu werden $. 
P. Lange, Ueber den gefchichtlichen Charakter 
der kanoniſchen Evangelien, insbejondere 
der Kindheitsgefchichte Jeſu 2c., Duisburg 
1836, und (freilich mit kritiſcher Sichtung) 
die Sugendgefchichte des Herrn, von Dr. €. 
3. Gelpfe, Bern, Chur und Leipzig 1842. 
Riggenbach, Vorlefungen über das Leben 
Jeſu, Bafel 1858, ©. 16 ff. und (last, 
not least) Öleef,a.a.D.,I,©.130— 139. 
3. 2. Steinmeyer, Die Gefchichte der Ge— 
burt de3 Herrn 2c. in Bezug auf die neuefte 
Kritik, Berlin 1873. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Ankündigung der Geburt Johannis des 
Täufers, durch göttliche Weisheit geleitet, in 
menjchliher Schwachheit empfangen, durch tref- 
fende Zeichen bejtätigt, mit —— Re⸗ 
ſultaten gekrönt. — Gottes Weg im Heiligtume: 
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1) Das dunkele Heiligtum, worin der Unend⸗ 
Yiche wohnt. 2) Das Göttliche in der Dffen- 
barung feiner Herrlichkeit. — Die Öebetserhörung 
des Zacharias: 1) jehnfüchtig verlangt, 2) lange 
verzogen, 3) überraſchend verheißen, 4) zweifel⸗ 
miütig erwartet, 5) herrlich geſchenkt. — Das 
Gluͤck frommer Eheleute, auch wenn ihnen der 
Kinderjegen vorenthalten ift. — Der Hohe Werth 
erprobter Gottesfurcht in den Augen des Herrn. 
— Das Glaubensleben ein ununterbrochener 
Briefterdienit. — Ein einfames Alter duch das 
Licht des Herrn erheitert. — Gottes Heilsoffen- 
barung, dem Auge der Welt verborgen. — Die 
guten Engel, die noch Heutzutage im Haufe des 
Heren erſcheinen. — Die Furcht, womit die 
Offenbarung der großen Freude das jündige Herz 
erfüllt. — Sohannes, eine Gottesgabe. — Die 
Geburt des Johannes noch heute ein Stoff der 
Freude fir viele. — Johannes, der zweite Elias, 
die Aehnlichkeit und Unähnlichfeit beider. — 
Sohannes, groß vor dem Herin; feine Erhaben- 
heit über alle Propheten des U. T., ſeine Öe- 
ringheit dem Herrn gegenüber. — Die Gabe der 
Enthaltfamfeit auch unter dem Neuen Bunde. — 
Keine Fähigkeit für das Heil des Neiches Chriftt, 
ohne aufrichtige Befehrung. — Die Sucht, Zeichen 
und Wunder zu jehen: 1) leicht erflärlich, 2) jehr 
verwerflich, 3) vollkommen überflüffig, mo das 
große Zeichen gejchehen ift. — Der Engel, der 
por Gott fteht; fein geheimnispoller Name, fein 
erhabenes Werk, feine verborgene Ankunft. — 
Der veritummende Zacharias, was er ſchweigend 
Gläubigen und Ungläubigen predigt. — Die 
Erhörung unjerer Wünſche bisweilen unfere 
Strafe. — Die Ankündigung der Geburt des 
Sohannes, ein Beweis für die Wahrheit de3 pro- 
phetiichen Wortes Jeſ. 45, 15: 4) Gott, ein ver- 
borgener Gott, 2) der Gott Iſraels, 3) der Hei- 
land. — Elifabeth ein Vorbild des Glaubens, der 
den Segen des Herrn empfängt, den Frieden des 
Heren genießt, die Zeit des Herrn erwartet. — 
Dankbare Würdigung reicher Begnadigung, ge 





währt nach früherer Entbehrung. — Wenn die 
Schmach feiner Freunde weggenommen wird, hat 
der Herr in Gnaden herabgejehen. — Wie die 
erite, jo wird auch die zweite Zukunft des Herrn 
{aut verfündigt, ungläubig bezweifelt, geduldig 
erwartet. — Der Herr hat mehr zu geben, al3 
er den Seinen vorenthält. — Muß. Zacharias 
heben vor einer Engeleriheinung, wo will der 
Gottloſe erjcheinen, wenn der Herr mit jeinen 
vielen Taufenden kommt? — Die Strafe des 
Unglaubens, am Ende ein Segen. — Die Bor- 
bereitung des Großen im Kleinen. — Wer iſt, 
der die geringen Tage verachtet, Zachar. 10. — 
Kinder find eine Gabe des Herrn und Leibes- 
Frucht ein Geſchenk. — Das rechtmäßige und ver- 
kehrle Verlangen nad Kindern. — Gabriel vor 
Gott ftehend im Himmel, und Johannes groß 
vor dem Herm auf Erden. — Die Theilnahme 
der Engel an dem Kommen des Gottesreichs auf 
Erden. — Auch in den Tagen der größten Ver- 
derbtheit noch Häufer, die Tempel Gottes find, 
1 Rön. 19,18. — „Die Weisfagung wird ja noch 
erfülfet werden zu feiner Zeit, und wird endlich 
frei an den Tag fommen und nicht außen bleiben, 
ob fte aber verziehet, jo harre ihrer, ſie wird 
gemwißlich kommen und nicht verziehen”, Habaf. 2,3. 

Starke: Beim Gebet Haben wir und auch der 
Engel Gegenwart zu erinnern. — Ein Menſch, 
auch der Heiligfte, mag nicht vor einem Engel 
beftehn. — Auch Diener Gottes find nicht ohne 
Schwachheiten. — Nichts ijt groß, al3 was vor 
Gott groß ift. — Gott ift mächtig, zu thun, auch 
was wir nicht begreifen können, Epheſ. 3, 20. — 
Se genauer die Befanntichaft eines Chriſten mit 
Gott ist, deſto gewiſſer find auch die Züchtigungen, 
wenn er Gott beleidigt. Mit dem Munde ge- 
jündigt, am Munde gejtraft. — Gott Hat ein 
Auge auf die Geinigen, ob auch niemand ſonſt 
auf fie fiehet. — Es kommen Tage, da Kinder 
Gottes Schmach tragen; e3 kommen aber auch 
Tage, da Gott ihre Schmach vor den Menjchen 
von ihnen nimmt; beides iſt Gnade. 


B. 


Ankündigung der Geburt des Mefftas, 
Kap. 1, 26—38, 
(Perifope am Tage Mariä Verkündigung.) 


In dem jechsten Monat aber [der Schwangerſchaft der Elifabeth] ward der E 
27 Gabriel von Gott gejandt in eine Stadt in Galiläa, mit Namen —— zu * 
Jungfrau, die verlobt war einem Manne, mit Namen Joſeph vom Hauſe Davids, 
28 und der Name der Jungfrau war Marta, *Und er kam!) zu ihr hinein und ſagte: 
Gegrüßeft jeift du, Begnadigte; dev Herr ift mit dir, gejegnet bift du unter den Wei- 
29 bern. "Sie aber”) erſchrak über feine Rede und überlegte bei fich jelbft, welch ein 
30 Gruß dies wol fein möchte. *Und der Engel Sprach zu ihr: Fürchte Dich nicht, 
31 Maria, du haft Gnade bei Gott gefunden. "Und ftehe, du wirft ſchwanger werden 
32 und einen Sohn gebären, und du jollft feinen Namen heißen Sefus. *Diefer wird 


') Mit Tiichendorf nad) B. L. Gew. Tert: und der Engel fam. 
’) Mit Tiſchendorf und Griesbad) nad) B. D. L. Sinait. Gets Text: „da fie ihn aber ſah, er- 
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groß jein und ein Sohn des Allerhöchiten genannt werden, und Gott der Herr wird 
ihm den Thron feines Vaters David geben. *Und er wird über das Haus Jakobs 33 
König fein in Ewigkeit, und feines Königreich wird fein Ende fein. "Und Maria 34 
ſprach zu dem Engel: Wie wird das fein fünnen, da ich von feinem Manne weiß? 
*Der Engel aber antwortetete und jagte zu ihr: Der Heilige Geift wird auf dich her- 35 
abfommen und die Kraft des Allerhöchften wird did) überjchatten; darum auch das 
erzeugte!) Heilige wird Gottes Sohn genannt werden. "Und fiehe, Elifabeth, deine 36 
Verwandte, ift auch ſchwanger mit einem Sohne in ihrem Alter, und diefer Monat 
ift ihr, der unfruchtbar genannten, der fechste. *Denn bei Gott wird fein Wort 37 
[dev Verheißung] unmöglich fein. *Und Maria Sprach: Siehe da die Magd des Herrn! 38 
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Mir gejchehe nach deinem Worte! Und der Engel ging von ihr weg. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Nazareth, Siehe das bei Matth. 2,23 
Ungegebene. Vgl. auch 3. 2. Steinmepyer: 
Maria, die Mutter des Herrn, in Pipers 
Evang. Kalender 1860. ©. 88 ff. 

2. Zu einer Jungfrau. Wie bei Mat- 
thäus Joſeph, fo ift in der Vorgejchichte des 
Lukas Maria die Hauptperfon: ein Beweis, 
daß fie wahrfcheinlich, es fei mittelbar oder 
unmittelbar, die Duelle gewejen ift, woraus 
Lukas jeine Berichte gejchöpft hat, vergl. 
Apoitelg. 21, 17. 

3. Vom Hanje Davids. Diefe Worte 
haben feinen Bezug auf Maria, jondern 
ausſchließlich auf Joſeph, und deuten an, daß 
auch dieſer aus königlichem Blute ent- 
fpeofjen war. Daß jedoch damit die davidi— 
ſche Abkunft der Maria feineswegs geleugnet 
wird, wird fich ſpäter ergeben. 

- 4. Und er kam. Hier ift feine Angelo- 
phanie im Traume, wie bei Joſeph, jondern 
am hellen Tage, natürlich in der Stille der 
Einjamfeit. Das erſtere wäre unpafjend und 
ungenügend gewejen. — Objchon das Wort: 
der Engel, den beiten Handjchriften zu- 
folge, hier nicht gelejen werden darf, jo kann 
jedoch dem Zufammenhange nach (®. 26 
hier an niemand anders gedacht werden. 
Ausleger, die hier an irgend einen Unbe— 
fannten, an einen veizenden Jüngling u. |. w. 
wollen gedacht haben, zeigen die Tendenz 
ihrer Exegeſe zu deutlich, als daß es nöthig 
wäre, darüber noch ein Wort zu verlieren. 

5. Begnadigte. Daß Hier nicht auf die 
äußere Schönheit und Lieblichfeit Marias, 
fondern auf die Gnade, die Maria bei Gott 
gefunden, gejehen wird, geht aus 8.30 her- 
vor. Außerdem wird dasjelbe Ephef. 1, 6 


— 








von allen Gläubigen geſagt. Sehr gut 
Bengel: „non ut mater gratiae, sed ut 
filia gratiae.“ 

6. Sie aber erjihraf. Die Weglaffung 
von idovon, wozu wir mit Tifchendorf und 
andern hinneigen, ift nicht über allen Zweifel 
erhaben. Man fünnte vielleicht mit de Wette 
e3 daraus erklären, daß die Verbindung 
zweier Gründe des Erſchreckens (des Sehens 
de3 Engeld und des Hörens jeiner Nede) 
Anſtoß gab. Wie e3 auch fei, der Sinn bleibt 
derjelbe. 

7. Neberlegte, Ein treffender Beweis 
für die Ruhe und Niüchternheit von Marias 
Zuſtand in der entſcheidendſten Stunde. Wie 
ganz anders Zacharias und jo viele andere 
vor ihm! 

8. Ein Sohn des Allerhöchſten. Nicht 
in metaphyfiichem, jondern in theokratiſchem 
Sinne fcheint hier diefer Name von dem 
Engel gebraucht zu werden. Cr deutet den 
gefalbten König an, der von Alters Her durch 
die Propheten verheißen, von dem vollitändig 
gelten jollte, was 2 Sam. 7, 14; Bj. 2,7; 
89, 28 gefchrieben fteht. Sehr beherzigens⸗ 
werth ift die Bemerkung O. dv. Gerlachs: 
„Merkwürdig ift, daß die Gottheit ihres 
Sohnes der Maria nicht beitimmt verkimdigt 
wird, denn ſonſt würde fie jo wenig wie 
Joſeph im Stande geweſen fein, das Kind zu 
erziehen; feine Unterwürfigfeit (Rap. 2, 51), 
die doch feiner Menfchheit nad) nothwendig 
war, würde bloßer Schein geweſen jein. 
Diefe Verheißung aber hob das elterliche 
Berhältnis nicht auf und lenkte doch die ehr= 
erbietige Aufmerkſamkeit der Eltern auf das 
Kind. Auch jollte von Anfang an die Er— 
kenntnis der Gottheit Jeſu nicht auf eine 
äußerliche, blos Furcht gebietende Weife 


2) Gew. Text ohne genügenden kritiſchen Grund: „von dir", 
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mitgetheift, ſondern ftufenteife aus jeiner 
Menschheit und feinem Erlbſungswerk offen- 
bar werden.” — Für Maria, die fo vertraut 
war mit dem Alten Teftamente, war dieje 
Weisſagung das Reſums der merkwürdigſten 
meſſianiſchen Verheißungen, 2 Sam. 7; 
gef. 9; Micha 5 ar. 

9. Genannt werden, d. i. nicht allein 
fein, fondern auch für das, was er wirklich 
ift, einmal erfannt werden. 

10. Weber das Haus Jakobs. Die Ans 
kündigung einer Weltherrſchaft würde in 
diefem Augenblid für Maria noch unbegreif- 
Yicher gewejen fein. Verhüllt Liegt fie jedoch 
in der Berheißung: „Kein Ende“. Und eine 
bloße Affommodation nach jitdijch-partifula= 
riſtiſcher Meffiagerwartung ift diefe Ber- 
heißung des Engels doch auch nicht. Das 
Heil kommt von den Juden und wird einft 
zu Iſrael zurückkehren. 

11. Wie wird u. ſ. w. Ein natürlicher 
Einwand, ebenſo erlaubt als die Frage des 
Zacharias (V. 18) willkürlich und tadelns— 
werth war. 

12. Da ich. Vgl. 4 Moſ. 31, 17; Richt. 
11, 39; Matth. 1,18. „Das dvdon vv 
yıwoorw ist lediglich das Bekenntnis des un- 
befledten jungfräulihden Gemiffens, 
keineswegs (von welchem Misverftändniffe 
jchon das BVerlobtjein der Maria hätte ab- 
halten follen) das Gelübde immerwährender 
Birginität" (Meyer). 

13. Der Heilige Geift — und die Kraft 
des Allerhöchſten. Der Parallelismus ge- 
bietet, beide Wörter als Andeutungen der- 
jelben Sache anzufehen. Alfo lehrt ung diefer 
PVarallelismus, daß der Heilige Geift wir 
Lich eine Yebenerzeugende Kraft Hat, keines— 
wegs, daß er allein Kraft ohne Perſönlich— 
feit ift. 

14. Herabkommen — überjchatten. Wie- 
der zwei Wörter, die fich gegenfeitig erklären. 
Beide deuten die übernatürliche Wirkung des 
Heil. Geiftes an, wodurch diesmal zu ftande 
gebracht wird, was ſonſt nur durch eheliche 
Bereinigung ftattfindet. Das Wort Zmıox. 
braucht ebenjowenig von einer befonderen 
himmliſchen Beſchirmung (Kuinoel) als von 
Beiſchlaf (Paulus) verſtanden zu werden. 

15. Darum auch. Die wunderbare Zeu— 
gung wird hier dargeſtellt als die natürliche, 
aber keineswegs als die einzige Urſache, 
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warum derjenige, welcher keinen menſchlichen 
Vater hatte, den Namen „Gottes Sohn“ 
empfangen mußte. 

16. Deine Verwandte. 
ſchwerlich angeben, welcher Verwandtſchafts⸗ 
grad zwiſchen Maria und Eliſabeth, der 
Tochter Aarons (V. 5), beſtand. Im jedem 
Fall beweiſt diefe Verwandtſchaft nicht gegen 
Marias davidiiche Abkunft. Die verjchiede- 
nen Stämme fonnten durch Heiraten mit 
einander verbunden werden. (KMoſ. 36, 6 
macht feine Schwierigkeit, da es allein von 
fog. Erbtöchtern handelt, deren Stamm ſonſt 
auszufterben Gefahr laufen fonnte.) Es be- 
fteht alfo fein Grund, zu glauben, daß Maria 
wegen ihrer Verwandtſchaft mit Elifabeth 
aus dem Stamm Levi entjprofjen ſei (mie 
in dem Testam. XII Patriarcharum, p. 542 
und bei Schleiermader, Lufas, ©. 26). 

17. Denn Fein Wort. Buchftäblich: 
„Denn nicht wirkungslos (oder machtlos) 
vor Gott wird irgend ein Wort fein.” Eine 
kräftige Glaubensftärfung für Maria, die 
von dem mirabile auf die Möglichkeit des 
miraculum fchliegen fonnte. Und zugleich 
die Yeßte, im Grunde die einzige Antivort 
auf die Wunderjchen der modernen Rritif. 

18. Mir gejchehe. Nicht nur die Sprache 
der gehorfamen Unterwerfung, jondern auch 
die des geduldigen Verlangens. Das Herz 
Marias ift jebt ganz erfüllt mit dem Heil. 
Geiſt. Jetzt kann er auch ihren Körper zum 
Tempel des Gottmenfchen bereiten. — Ter- 
tullianus, de carne Christi, cap. 17: 
„Crediderat Eva serpenti, credidit Maria 
Gabrieli: quod illa credendo deliquit, haee 
credendo delisit.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanten. 

1. Ueber die Perſon Marias und die ihre 
Jugend und ferneren Schieffale betreffenden 
Legenden fiehe Winter in voce Maria. Die 
Vortvefflichkeit ihres Charakters, als Magd 
des Heren und auserwähltes Werkzeug des 
Heiligen Geiftes, fällt ſchon bei diefem erften 
Zufammentreffen fofort ins Auge. Eine 
Kurze, aber Schöne Charakteriftif gibt A. 9. 
Niemeyer, Charafteriftif der Bibel, I, ©. 40 
bis 42. ’ 

2. Es find zwei Anfichten über Marias 
Perſon und Charakter in der chriftlichen 


17.2633: 


Es läßt ſich 





1, 26—38. 


Welt im Umlauf, die ſchon gleich durch die 


eriten Seiten de3 Lukas verurtheilt werden. 
Die eine ift die der Fatholifchen Kirche, die 
aus der demütigen Magd des Herrn eine 
Königin des Himmels, aus der Mutter Jeſu 
eine Mutter Öottes, aus der Sünderin eine 
Heilige, aus der Erlöften eine Fürjprecherin 
in dem Himmel gemacht hat. Die andere ift 
die des rationalismus vulgaris, der der des 
mütigen Zimmermanndbraut ihren größten 
Brautſchatz, jungfräuliche Reinheit und Ehre, 
genommen hat, eine Anficht, welche zu der 
gänzlichen Verwerfung des Wunders der 
außerordentlichen Geburt führen muß, da 
doch gar fein Grund vorhanden ift, zu den- 
fen, daß Jeſus von Joſeph gezeugt jet. Die 
erite Theorie fand ihre Stütze in den apo- 
kryphiſchen Evangelien, welche das Haupt 
der Jungfrau, auf das ein Lichtftrahl der 
göttlichen Gnade gefallen war, mit einem 
glänzenden Nimbus umgaben. Ihr Refultat 
iſt eine beinahe heidnifche Apotheofe der jung- 
fräulichen Mutter, die zu allem Unfinn einer 
grenzenlofen Mariolatrie führt. Die zweite 
Anficht it zuerft in dem Kopfe des Heiden 
Celſus ausgebrütet, der die Mutter Jeſu als 
Schlachtopfer der Verführung verjpottet, 
während die jüdijche Ueberlieferung einen 
gewiſſen Pathera oder Pandira ala ihren 
Berführer angtbt. Zur Schande der Chri— 
ftenheit ift dieſe Läfterung auch im achtzehn- 
ten und neunzehnten Jahrhundert in allerlei 
Formen wiederholt worden (Bahrdt, einiger- 
maßen auch Paulus und andere). Beiden 
Produkten einer kranken Phantafie gegenüber 
empfiehlt ich die evangelifche Darjtellung 
der Wirklichkeit in Bezug auf die Mutter des 
Herrn durch innerliche Schönheit, Wahrheit 
und Erhabenheit. 

3. Was die davidiiche Abkunft Marias 
betrifft, fo ift freilich nicht zu leugnen, daß 
die Worte Luk. 1,27: 2E olxov Aapid, aus⸗ 
ichließlich auf Joſeph, keineswegs auf feine 
Braut Bezug haben. Damit ift jedoch die 
Abftammung des Herrn aus David auch von 
mütterlicher Seite noch durchaus nicht 
geleugnet. Es wird ſich bald zeigen, daß 
Rufas 3 das Gejchlechtsregifter Marias, 
wie Matth. 1 das des Joſeph gegeben wird. 
Auch würde der Engel, der ihr anfündigt, 
daß fie durch die Kraft des Heiligen Geiſtes 
ſchwanger werden foll, unmöglich haben 
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jagen können: Gott der Herr wird ihm den 
Thron feine Vaters David geben, wäre 
nicht Maria jelbit eine Davidstochter ge- 
weſen. Ihr Lobgeſang zeigt ebenfall3 deut- 
Yich, welche Erwartung für Davids Stamm- 
haus fie hegte, und diefe Sprache wird 
pſychologiſch erſt recht verjtanden, wenn 
wir die Sprache einer erniedrigten Königs— 
tochter darin hören, die jet wieder die Er- 
hebung ihres Thrones und die Erniedrigung 
de3 fremden Tyrannen Herodes erwartet. 
Das Magnififat ift fein weniger unzwei- 
dentiger Beweis für Marias davidiſche Ab- 
funft als die Öenealogie Kap. 3. 

4. Die wunderbare Geburt des Herrn 
durch die Kraft des Heil. Geiftes wird durch 
Lukas als eine Thatfache erzählt, die nicht 
bezweifelt werden kann. Es bejteht nicht der 
geringste Grund, hier an Mythe oder Sage 
zu denfen. Daß die Juden jener Tage eine 
außerordentliche Geburt des Meſſias von 
einer Jungfrau erwartet haben, ward wol 
oft behauptet, aber noch nie bewiejen. Auch 
würde jelbft daraus noch nicht folgen, daß 
die Erzählung nach Anleitung diefer Erwar— 
tung exdichtet jei. Die Analogie der heid- 
nischen Theogonien kann vielleicht die Mög- 
lichkeit einer ſolchen Erdichtung auf poly: 
oder pantheiftifchem Standpunkte beweifen, 
damit aber ift deren Wirklichkeit auf hrift- 
Yich-theiftifchem Standpunfte noch keineswegs 
ausgemacht. Die Vergleichung mit den Er- 
zählungen einiger apofryphifchen Evangelien 
in diefem Punkte ſpricht mehr für als gegen 
die Hiftorifche Treue des Lukas. Zwar hat 
der Herr felbft iiber diefes Wunder, fo viel 
wir wiffen, nicht gefprochen ; aber auch dies 
Läßt fich Hinlänglich erklären. Die Ehre feiner 
Mutter, die Natur der Sache, die feindliche 
Stimmung der Juden, dies alles verbot ihn 
die Enthüllung einer Thatſache, zu deren 
Beftätigung er doch nur fein eignes oder 
Marias Wort hätte einfegen können. Es 
kann und dann auch nicht verwundern, daß 
feine Beitgenofjen Jeſum als den Sohn des 
Sofeph begrüßten (Joh. 1, 46); ebenſowenig, 
daß Maria dem zwölfjährigen Jeſus ihren 
Mann als feinen Vater bezeichnet (Luk. 2,48) 
und am allerwenigften, daß feine Brüder 
nicht an ihn glaubten (Joh. 7,5). Für jeden 
im häuslichen Kreiſe, ausgenommen für 
Joſeph und Maria ſelbſt, ift die Sache natür- 
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lich mit dem Schleier des Geheimnifjes ver- 
hüllt geblieben. Daß auch Matthäus eine 
außerordentliche Geburt lehrt, haben wir 
ſchon früher gejehen. Markus übergeht die 
ganze Vorgeſchichte ſtillſchweigend, obgleich 
auch er die Perſon des Herrn in folch einem 
göttlichen Lichte darftellt, daß wir dadurch 
von ſelbſt auf die Vermutung feiner höheren 
Abkunft geleitet werden. Johannes ſchweigt 
ebenfalls, obſchon in der Befchreibung der 
Rinder Gottes Kap. 1,13, als our 2 alua- 
zwv ovd& 24 Felmiuarog oognog ovdE &i 
Felmuarog avdoog geboren, unmittelbar vor 
dem Worte: 0 Aoyog 00gE 2yEvsro, wol eine 
verſteckte Reminiszenz von dem zu Tiegen 
ſcheint, was er während feines jahrelangen 
vertrauten Zuſammenlebens mit Maria ohne 
Zweifel von ihr ſelbſt gehört hat. Iſt nad) 
ihm alles, was aus dem Fleiſch geboren ift, 
Fleiſch und der Aoyog &v aexn Tıg0g Tor 
Iecv, Fleiſch geworden, dann muß man 
auch ihm zufolge wol glauben, daß dies auf 
einem andern Wege als durch das IElmum 
cagxös geſchehen iſt. Indeſſen, wenngleich 
die Empfängnis aus dem Heil. Geiſt auch 
durch ſeine Logoslehre poſtulirt wird, er 
führt ſie nicht ausdrücklich an. Auch Paulus 
begnügt ſich mit der allgemeinen Angabe der 
Geburt des Heren von einem Weibe und 
aus dem Samen Davids, Röm. 1, 4; Gal. 
4, 4. Aus allem geht deutlich hervor, daß 
dies Wunder, obgleich ein unerläßlicher Be- 
ſtandtheil der evangelifchen Gefchichte, doch 
urſprünglich nicht zu dem apoftoliſchen #7- 
gvyua gehört Hat, das nad) Apoftelg. 1, 21 
mit dev Taufe des Johannes anfing. 

5. Dies alles verhindert jedoch nicht, daß 
die außerordentliche Geburt Hiftorifch feitfteht 
und dogmatifch von großer Wichtigkeit ift. 
Was das erſte betrifft: wer fie a priori ala 
abjofut unmöglich Teugnet, verdient Feine 
andere Antivort, als: nAavacde, um idirsc 
Tas yoapas unde Tyv dvvanıy Tod Icon, 
Lieber jedoch als mit einem modernen Theo⸗ 
logen (Haſe) zu ſagen: „eine jungfräuliche 
Geburt iſt als unmöglich nicht zu erweiſen“, 
tröſten wir uns mit dem Worte des Engels: 
„oT 00% adwarnoaı 7000 Ta Hew av 
Enno“. Die Naturgefege find Feine Wetten, 
woran der höchſte Geſetzgeber ſich ſelbſt ge- 
legt hat, ſondern Fäden, die er in ſeiner 
eigenen Hand hat und die er, wenn jein 





weiſer Wille es gebietet, einziehen und ver— 
Yängern fann. Der gotteswürdige Zwed, 
weshalb eine ſolche Abweichung hier jtatt- 
fand, war ohne einigen Zweifel vorhanden. 
Wo das ewige Wort in der Fülle der Beit in 
Knechtsgeſtalt erjcheint, ann das neue Glied 
nur auf außerordentliche Weiſe in die Kette 
der Menjchheit eintreten. Der von Ewigkeit 
im Himmel war und freiwillig erjcheint auf 
unfrer armen Exde, konnte fchwerlich einen 
Lebensanfang haben wie unjer einer. Nicht 
durch fleiſchliche Erzeugungskraft, ſondern 
durch ein unmittelbares Machtwort der All— 
macht mußte der das Tageslicht erblicken, 
der das Licht und das Leben der Menſchheit 
ſein ſollte. Und ſollte er zugleich frei bleiben 
von allen Flecken der Erbſünde und von 
ihrer Macht uns erlöſen, wie konnte dies 
möglich geweſen ſein, wenn er aus fleiſch— 
licher Vermiſchung ſündiger Eltern geboren 
wäre! Der geſunde und kräftige Zweig, 
durch welchen neues Leben in den kranken 
Stamm gebracht werden ſollte, kann nicht 
aus dem kränklichen Stamm ſelbſt hervor— 
ſprießen, ſondern muß von außen darauf 
eingepfropft werden. Wer behauptet, daß 
auch Maria dann eine immaculata conceptio 
nöthig hätte, vergißt, daß wir nicht das höchſte 
Gewicht legen auf den Artikel: natus e vir- 
gine M., jondern auf das "vorhergehende: 
conceptus e Sp. 8. Der Heilige Geift hat 
gewiß, von des Herren Empfängnis an, 
Marias Geift und Gemüt fortwährend durch- 
drungen, die Kraft der Sünde auch in ihre 
unterdrückt und ihren Körper zu feinem hei- 
ligen Tempel geweiht. Wenn auch das chrift- 
liche Bewußtſein vollfommen befriedigt fein 
möchte mit der Annahme, daß Gott alle 
ſchädlichen Folgen einer gewöhnlichen fleiſch— 
lichen Geburt für die normale Entwickelung 
des Menjchenfohnes meggenommen habe 
(Schleiermacher), jo ift jedoch Hier nicht die 
Frage, was das chriftliche Bewußtſein des 
einzelnen erträgt, fondern was die Gefchichte 
jagt. Der Autorität des Lukas (Rap. 1,1—4) 
glauben wir, daß die Kraft des Heil. Geiftes 
Maria auf geheimnisvolle Weife überfchattet 
hat, während der Augenblick der Empfängnis, 
mit wunderbavem Zartgefühl nicht näher 
angegeben als mitdem: „Siehe da die Magd 
des Herrn“ und mit dem Weggehen des 
Engels zufammenfallend, gedacht werden zu 
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müſſen jcheint. Die wahrhaftige Menfchheit 
des Sohnes Gottes wird übrigens durch dies 
Wunder feineswegs aufgehoben, vielmehr 
im Gegentheil erklärt. Oder war auch Adam 
fein wahrhaftiger Menſch, weil er auch in 
phyſiſcher Hinficht ein vis Isov gemwefen 
iſt? Allein denjenigen bleibt dies Wunder 
ein oxavdaror, die in dem Heren nichts hö— 
here3 annehmen wollen, als jeine reine 
Menſchheit allein, und die Anamartefie des 
vollkommenen Menjchen Jeſus Chriftus an 
die Stelle der wahrhaften Menſchwerdung 
Gottes in ihm feßen. Für uns, die wir das 
feßtere glauben, ift die außerordentliche Ge— 
burt die natürliche Folge feiner übermenſch— 
Yihen Würde, der Grund feiner normalen 
Entwidelung und ein Symbol de3 avwder 
yevvnInvoa, das fich in jedem Bürger des 
Gottesreiches wiederholen muß. Vgl. I. J. 
van Oosterzee, Disputatio Theologica, de 
Jesu e virgine Maria nato, Traj. ad Rh. 
1840. 

6. Die Geburt des Öottmenfchen aus dem 
Heiligen Geift ift der Anfang der innigften 
Bereinigung des Acyog Evoagxog mit dem 
nvsvua our 2 uEroov, Joh. 3, 34. Dreikig 
Jahre fpäter kommt der Geift in jinnbild- 
Yicher Geftalt auf den Gottmenſchen herab, 


und wenn er verherrlicht wird, fendet er | 3 


wieder den Geift auf alle, die an ihn glauben. 
Derſelbe Geift, der die Leiblichkeit Chriſti 
gebildet hat, bildet dann auch das corpus 
Christi mysticum, die Kirche. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das ftilfe Eintreten des Göttlichen in die Men- 
fchenwelt. — Das Geringe vor der Welt von Gott 
erwählt, auf daß e3 das Reiche zu ſchanden mache. 
— Die wahre Mariaverefrung: 1) wie jie dar— 
geftellt, 2) wie fie gerechtfertigt, 3) wie fie voll- 
zogen wird. — Der heutige Mariendienft vor dem 
Nichterftuhl Gabriels: I) vor ihm Maria die 
Begnadigte, jeßtdie Onadenjpenderin; 2) vor 
ihm Maria die Gefegnete unter den Weibern, jebt 
die Erhabene über den Weibern; 3) vor ihm 
Maria die Magd des Herrn, jet die Königin der 
Engel; 4) vor ifm Maria die fündige Adams— 
tochter, jetzt die ſündlos Empfangene (immaculata 
concepta). — Maria, ein Vorbild des Glaubens, 
in feiner gerechten Verwunderung, natürlichen 
Furcht, ſtillen Erwägung und jeinem unbegrenzten 
Gehorfam. — Die Gejegnete unter den Weibern: 
1) fo arm umd doch jo veich, 2) jo erſchreckt und 
doch jo nachdentend, 3) jo jungfräulich jtolz und 
doch jo weiblich folgiam, 4) jo zweifelnd erſt und 
doch fo gläubig. — Maria und Zacharias, der 











Engelerjcheinung gegenüber, mit einander ver— 
glihen. — Jeſus ein Gnadengeſchenk: 1) für 
Maria, 2) für Sirael, 3) für die Welt. — Die 
Größe Jeſu (8. 32) und die Größe Sohannis 
(8. 15) mit einander verglichen: 1) Jeſus mehr 
als Sohannes; 2) Jeſus mehr als Johannes ein 
Geſchenk Gottes; 3) Jeſus mehr als Sohannes 
ein Geſchenk Gottes; unjerer dankbaren Anerken— 
nung würdig. — Der Dapidsthron: 1) erhöht 
nad) tiefer Erniedrigung; 2) erhöht unter Iſrael; 
3) erhöhet unter und; 4) erhöhet, um nie mehr 
zu fallen. — Die Trage: „mie wird da3 fein 
können ?” betrachtet 1) von ihrer erlaubten und 
Gott verherrlichenden, 2) von ihrer unerlaubten 
und Gott entehrenden Seite. — Die Wirkjamfeit 
de3 Heiligen Geiftes in der Stunde der eriten 
(1Mof. 1,2) und derneuen Schöpfung (Luf. 1,35), 
mit einander verglichen: 1) beidemal eine jtille, 
lange Vorbereitung; 2) beidemal eine leben- 
erregende, befruchtende Wirkſamkeit; 3) beidemal 
eine neue Welt geichaffen. — Die Stüße, die der 
Blick der Begnadigten im Blick auf andere Be- 
gnadigte findet. Dieſe Stütze vollfommen er- 
laubt, oft unentbehrlich, immer bedingt, und die 
höchſte, im Grunde einzige Stüße, der Glaube an 
eine Macht, der Fein Ding unmöglid. — „Bei 
Gott fein Ding unmöglich”, eine Antwort, wodurch 
1) der Unglaube bejchämt, 2) der Kleinglaube er- 
mutigt, 3) der Glaube zu danfbarer Anbetung 
und unbedingtem Gehorjam angeregt wird. — 
Sehet die Magd des Herrn: 1) ihren verborge- 
nen Streit, 2) ihren vollfommenen Triumph, 
3) ihre glänzende Krone, 4) ihren jeligen Frieden. 
— Der Bote des Himmels und das Kind der Erde, 
pereint thätig, um Gottes Rath und Wohlgefallen 
u dienen. — Das größte Wunder der Welt- 
geichichte, von dem dichteften Schleier umgeben. 

Starte: Gott weiß ſeine Kinder jchon zu finden, 
wenn fie auch noch fo verſteckt find, 2 Tim. 2, 19. 
— Sn der Stille und Einjamfeit pflegt Gott jeine 
größten Gnadengaben mitzutheilen, Jeſ. 30, 50. 
— Alle Gläubigen find Gejegnete de3 Herrn, 
Eph. 1, 3. — Se Heiliger, je demütiger. — Die 
Bekummerniſſe Heiliger Gemüter endigen ſich alle- 
mal mit Troft. — Chriſti Reichsgenoſſen haben 
an ihm einen ewigen König, bei ihm ein ewiges 
Reich, einen ewigen Schuß, eine ewige Freude. — 
Eine Jungfrau joll züchtig leben, damit fie jagen 
fönne, daß fie von feinem Manne wiſſe, Sprüch. 
26,13. — Laß immerhin deine beiten umd liebjten 
Freunde von dir ſcheiden; fiehe nur zu, daß der 
Herr Jeſus in dir jet und bleibe. 

Heubner: Maria und Eva, ihre Aehnlichkeit 
und Verfchiedenheit, ihr Verhältnis zum menſch— 
Yichen Gefchlechte. — Maria die Glückſeligſte, aber 
auch die am ſchwerſten Geprüfte. — Chriſten ge— 
hören zum Haufe Jakobs dem Geiſte nad. — 
Die Demut das wahre, vezeptive Vermögen für 
die göttliche Gnade. — Auch umjre Geburt ein 
Merk Gottes. — Die wundervolle Geburt Jeſu 
als eine Verherrlichung des Menſchen. 

Wallin: Der Gruß des Engel® an Maria 
eine Verkündigung der Seligfeit auf alle heiligen 
Tage im Leben, Taufe, Konfirntation, in Stunden 
der Heimfuchung und auf den Todestag. — 
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Fr. Arndt: Womit beginnt die neue Beit für 
die Welt und für unfer Herz? Mit der Ver- 
findigung der Gnade Gottes, die 1) in Demut 
gehört und 2) mit Geduld und Ergebung auf 
genommen wird. — van Ooſterzee: Maria die 
Magd des Herrn. Dies Wort, die Heberjchrift auf 
die Geschichte Marias, als Jungfrau, al3 Frau, 
als Witwe. — Ihr Charakter zeigt eine jeltene 
Bereinigung: 1) echter Demut mit freudigem 
Slauben, 2) jtiler Unterwerfung mit thätigem 
Eifer, 3) treuer Liebe mit ungebrochenem Helden- 





mut. Deri.: Das Wort ward Fleifh: 1) Eine 
Thatfache nie zu bezweifeln, bemiejen aus den 
a. Lebensereigniſſen, b. Thaten, ce. Worten des 
Herrn. 2) Ein Wunder nie zu ergründen: a. das 
Unerhörte, b. da3 Innige, c. das Freiwillige der 
Bereinigung des Wortes mit dem Fleiſch. 3) Eine 
Wohlthat nie zu vergefjen. Diefe Menſchwerdung: 
a. die Ehre, b. das Licht, c. das Veben der Menſch— 
heit. Zum Schluffe die Fragen: Glaubft du Die 
Thatjache, beteft du das Wunder an, jchägeit du 
die Wohlthat? 


C. 


Srendenpfalmen, womit die Erwartung des Meffias und die Geburf des 
Tänfers begrüßt werden. 


Kap. 1, 3980. 


(®. 57—80. Perifope am Tage Johannis des Täufers. — V. 67—79. Evangelinm am erſten 
Advent im Großherzogtum Helfen und anderwärts.) 


39 Maria aber ftand auf in denjelbigen Tagen und ging mit Eile nach der Gebirgs- 
40 gegend in eine Stadt Juda, *und fam in das Haus des Zacharias und grüßte Efifa- 
41 beth. "Und e3 begab jich, als Elifabeth ven Gruß der Maria hörte, hüpfte das Kind 
42 in ihrem Schoße, und Elifabeth ward des Heiligen Geiftes voll, *und rief aus mit 

‚großer Stimme: Geſegnet bift du unter den Weibern, und gefegnet ift die Frucht 
43 deines Schoßes. "Und woher kommt mir diejes, daß die Mutter meines Herrn zu 
44 mir fommt! "Denn fiehe, als der Laut deines Grußes in meine Ohren fam, hüpfte 
45 das Kind mit Freuden in meinem Schoße. *Und felig bift dur, die dur geglaubet haft, 
46 denn es wird vollendet werden, was dir vom Herrn gejagt ift. *Und Maria jpradh: 
47 Meine Seele erhebet den Herrn; *und mein Geift freuet fich über Gott, meinen 
48 Heiland; "denn er hat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen. Denn fiehe, von jebt 
49 an werden mich glücklich preifen alle Gefchlechter; "denn große Dinge hat an mir 
50 gethan der Mächlige, und heilig ift fein Name, *und jeine Barmherzigkeit iſt über 
51 alle Geſchlechter, die ihn fürchten. *Cr hat Kraft geitbt mit feinem Arm, die Ueber- 
52 mütigen im Sinne ihres Herzens hat er zerſtreuet *Herrſcher hat er vom Throne 
53 herabgeftoßen, und Niedrige hat er erhoben. *Hungrige hat er mit Gittern gejättigt, 
54 und Reiche hat er leer fortgeſchickt. *Er hat fich angenommen Iſraels, jeines Knechtes, 
55 um an Barmherzigkeit zu gedenken in Ewigkeit, — *gleichwie er geredet hat mit 
56 unfern Vätern — zu Abraham und feinem Samen ewiglih. *Und Maria blieb bei 
57 ihr ungefähr drei Monate und fehrte danach wiederum heim. *Und die Beit der 
58 Eliſabeth kam, daß fie gebären follte, und fie gebar einen Sohn. "Und ihre Nach- 

barn und Verwandten hörten, daß der Herr feine Gnade an ihr verherrlicht habe, 
59 und freuten ſich mit ihr. *Und es begab fich am achten Tage, daß fie famen um das 

Kindlein zu beſchneiden, und fie nannten e8 nach dem Namen jeines Vaters Zacha- 
60 rias. "Und feine Mutter antivortete und ſprach: Mit nichten, ſondern er joll So- 
61 Hannes heißen. Und fie Iprachen zu ihr: Sit doc niemand unter deinen Verwandten, 
62 der mit dieſem Namen genannt wird. "Und fie winkten jeinem Vater [daß er jagen joltte), 
63 wie er ihn wollte heißen laſſen. "Und er forderte ein Zäflein, ſchrieb und Sprach 

[d. b.: ſchrieb in diefen Worten]: Johannes ift fein Name. Und fie verwunderten fich 
64 alle. *Es ward aber alsbald ein Mund aufgethan und feine Zunge, und er redete, 
65 Gott preifend. Und es kam eine Furcht auf alle ihre Umwohner, und in der ganzen 
66 Gebirgsgegend Juda's wurde viel geredet von allen diefen Dingen. *Und alle, Die 

es hörten, nahmen e3 zu Herzen umd ſprachen: Was wird denn mit dem Rinde wer- 
67 den? Denn auch die Hand des Herrn war mit ihm. Und fein Vater Zacharias 
68 wurde erfüllt mit dem Heiligen Geifte und weisfagete und ſprach: *Gelobet ei der 
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Herr, der Gott Iſraels, daß er gnädig hergeblict und feinem Volke Erlöſung bereitet 
hat, *und [daß er] ein Horn des Heils hat aufgerichtet im Haufe Davids, feines 69 
Knechtes, *gleichwie er geredet Hat vor Jahrhunderten durch den Mund feiner Hei- 70 
tigen Propheten, *eine Erlöfung von unjern Feinden und von der Hand aller, die 71 
ung hafjen, *damit er Barmherzigkeit erzeigte unferen Vätern und gedächte an feinen 72 
heiligen Bund, *an den Eid, den er geſchworen hat unjerem Vater Abraham, uns 73 
zu geben, *daß wir, erlöjet aus der Hand unjerer Feinde, ihm dienen würden ohne 74 
Furcht, *in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor ihm, alle unſere Tage. "Und du, Kind- #2 
lein, wirft ein Prophet des Allerhöchſten genannt werden; denn Du wirjt vor dem 
Angefichte des Herrn [Cottes] vorangehen, um jeinen Weg zu bereiten, *um feinem 77 
Volke Erkenntnis des Heils zu geben [beftegend] in Vergebung ihrer Sünden, „um 78 
des Erbarmungsherzens unjeres Gottes willen, in welchem ung bejucht Hat der Auf- 
gang aus der Höhe, *um zu erjcheinen denen, die da ſitzen in Finſternis und Schatten 79 
de3 Todes, zu richten unjere Füße auf den Weg des Friedens. *Und das Kindlein 80 
wuchs und erftarkte im Geift, und war in der Wüfte, big zum Tage feiner öffent- 











lichen Bekanntmachung an Sirael. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Zn eine Stadt Juda. Daß diefe 


warten, daß Gott, der fie zur höchſten Ehre 
beitimmt hatte, auch ihre Unſchuld vor den 
Augen Joſephs und der Welt zu feiner Beit 


rätfelhaften Worte fo viel bezeichnen follten | beſchützen würde. Erſt bei diejer Darftellung 


als: in eine Stadt des Stammes Juda, ift 
unferer Meinung nach nicht wahrfcheintich. 
Es ift ebenfowenig Grund vorhanden, an 
Serufalem als an Hebron zu denfen. 
Biel glaubwürdiger ift die Vermutung, daß 
"Iovda ein alter Schreibfehler für Zovre ift, 
ung aus Sof. 15, 55 befannt. Nichts hindert 
una auch, anzunehmen, daß die weniger ge- 
naue Schreibart ſchon von Lufas felbit 
ftammt. Noch heutzutage ift Juta ein nicht 
unanjehnlicher, von Muhamedanern bewohn- 
ter Flecken. ©. Röhre, Paläftina, ©. 187. 
2. Stand auf— und kam. Nach jüdischer 
Sitte war Jungfrauen und Verlobten das 
Alleinreifen nicht erlaubt, wenigjtens nicht 
gebräuchlich. Aber Maria kann diefe Reife 
mit Buftimmung Joſephs unternommen 
haben, vielleicht zum Theil in Geſellſchaft 
andrer. Außerordentliche Umstände geftatten 
außerordentliche Maßregeln, und mit Recht 
fagt Lange: „Der Kreuzesernſt macht neu= 
teftamentlich frei.“ — Daß Joſeph feine 
Braut ſchon vor diefer Reife mit den gewöhn— 
Yichen Feierlichkeiten vor den Augen der Welt 
als feine Frau angenommen habe, iſt eine 
Bermutung (Hug, Ebrard), die wir nicht für 
wahrſcheinlich Halten. Aber noch viel weniger 
glauben wir, daß Maria vor diefer Reife 
ihrem Bräutigam die Engelericheinung aus⸗ 
drücklich mitgetheilt hat. Hier war durchaus 
nichts zu bekennen, ſondern lediglich zu er- 


der Sache läßt fich Lufas mit Matthäus ver- 
einigen, der, nach dem sugEIn Ev y. &%, 
die Entdeckung der Schwangerſchaft Marias 
als eine unerwartete und: daher für Joſeph 
beunruhigende darjtellt. Einfältig überläßt 
es Maria Gott, daß er Joſeph erleuchte, wie 
er fie erleuchtet hat. Sie reift alfo auch nicht 
zu Elifabeth, mit ihr zu überlegen, oder ihrem 
Bräutigam auszumweichen, jondern allein um 
die ihr von dem Engel angewiejene Glaubens⸗ 
ſtärkung zu empfangen. 

3. Und es begab fi). Der Gruß Marias, 
die Bewegung des Kindes im Mutterſchoß 
und die Entzückung Eliſabeths find drei Mo— 
mente, die jo gleichzeitig al3 möglich gedacht 
werden müſſen. Bei Marias Ankunft wird 
ſowol Efifabeth mit Freude erfüllt al3 auch 
ihr Rind bewegt. Das letztere theilt Lukas 
als daS Außerordentlichite zuerſt mit, obſchon 
es an und für fich natürlich nicht Urjache, 
fondern Folge der Bewegung war, die Elifa- 
beth durch Marias Gruß empfing. Erfüllt 
mit dem Heiligen Geifte, erkennt die greife 
Fran an der außergewöhnlichen Bewegung 
des Kindes unter ihrem Herzen die Öegen- 
wart der Fünftigen Mutter ihres Herrn, und 
ſchon im Mutterſchoße bringt der noch un— 
geborne Zohannes dem xagrrog rs xorAlag 
der Maria eine unwillkürliche Huldigung 
dar. — „Die Mutter de3 Herrn it 
Maria Schon; die Empfängnis ift geſchehen; 
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aus Eliſabeths Munde empfängt fie dafiir | 
das erſte Zeugnis” (v. Burger). 

4. Und jelig. Die erfte Seligpreifung 
unter dem Neuen Bunde, in gewiſſer Be— 
ziehung der Reim und Kern aller anderen. 
Maria ihres Glaubens wegen felig preifend, 
denkt Elifabeth ohne Zweifel mit Wehmut 
an den Zuftand des Bacharias, deſſen Un— 
glaube mit Stummfein gefchlagen war, wäh— 
rend im Gegentheil die gläubige Maria mit 
einem frohen Gruße in ihre Wohnung einge- 
treten ift. 
\ 5. Denn es wird 2c. Die Erflärung 

des irı als Objekt des Glaubens Marias 
(de Wette, Ewald, Meyer) ift grammatiſch 
möglich, jedoch logiſch nicht nöthig. Die Ver- 
fiherung, daß wirklich, ohne einige Aus— 
. nahme, die ihr von dem Herrn gefagten 
Dinge vollbracht werden follen, mochte fir 
Maria nicht fogleich unentbehrlich fein, und 
fie wird die Ölaubensftärfung, die fie auch 
auf diefer Reife empfing, nicht verfchmäht 
haben. Uebrigens fällt e3 von ſelbſt ins 
Auge, wie treffend das Abrupte der Herzens- 
ergießung Eliſabeths die Schönheit der Szene 
erhöht. Ein Hymnenton Klingt in ihren 
Worten durch, der fich befjer fühlen ala wie- 
dergeben läßt und alsbald das Vorſpiel von 
Marias Magnififat wird. 

6. Und Maria ſprach. Der Maria ift 
nad) Zacharias die Engelerfcheinung zu theil 
geworden, und doch jubelt fie ſchon lange vor 
ihm: der Glaube fingt Schon, wo der Un— 
glaube ſchweigen muß. Daß wir hier nicht 
an ein mit Sorgfalt aufgeſetztes Lied, fondern 
an einen undorbereiteten Erguß des tief: 
bewegten Gemüts in einen freudigen Pſalmen⸗ 
ton zu denken haben, an eine Improviſation 
des frohen Glaubens, geht aus der Natur der 
Sache hervor. Eine Königstochter wie Maria, 
von Gott begnadigt, bekanni mit der Lyrik 
des Alten Bundes und erfüllt mit dem 
Heiligen Geiſte, konnte in einem Augenblick 
Dichterin und Prophetin zugleich werden. 
Ihr Lied wird beſonders dadurch hervor— 
gelockt, daß ſie in der erſten Erfüllung des 
Engelworts, in Bezug auf Eliſabeth, Vor— 
zeichen und Unterpfand der vollkommenen 
Erfüllung aller weiteren Zuſagen und Hoff⸗ 
nungen ſieht. 

7. Meine Seele erhebet den Herrn. 
Außer dem Lied der Hanna, 1 Sam, 2,61} 





erinnert Marias Lobgefang auch) an ver- 
ſchiedene Stellen aus den Palmen, beſonders 
113 u. 126. Der Anfang weift nicht un- 
deutlich Hin auf Palm 31, 8 nach den Sep- 
tuag. Das ganze Lied ift in drei oder vier 
Strophen zu vertheilen und bildet eine be- 
jeelte Dorologie. Die Gnade (B. 48), Die 
Allmacht (8. 49—51), die Heiligkeit (8. 
49. 51. 54), die Öerechtigfeit (B.52 u. 53), 
und vor allem die Treue Gottes (B. 54 u. 
55) wird befungen. Alles ift Echo alttefta- 
mentlicher Töne, nicht nur von Hannas und 
Davids, jondern jelbjt von Mirjams und 
Deboras Harfe, jedoch felbftändig wieder 
erzeugt in dem Öemüte einer Fran, die ficher- 
lich auch, was fie in der Schrift gelefen, in 
ihrem Herzen überlegt und bewahrt hatte. 
8. Gott, meinen Heiland. Ohne Zweifel 
erwartet Maria auch bürgerliches und poli- 
tiicheg Heil von der Geburt des Meffias. 
Aber man verfennt die Klarheit ihres Geiftes 
und die Tiefe ihres Gemütes, wenn man 
denkt, daß ihr Auge allein oder gar zu aller- 
erſt darauf gerichtet war. Das zeitliche Heil, 
welches fie erwartet, ift in ihrem Auge zu⸗ 


gleich Typus und Symbol des Höheren, das 


fie über alles begehrt. 

9. Die Niedrigfeit, nicht: Demut, 
ſondern der erniedrigte Buftand, humilis 
conditio. — Bon jetzt an. Die erſte Selig- 
preifung durch Eliſabeth ift ihr ein Vorzeichen 
unbejchreiblich vieler, von denen wenigſtens 
noch eine erzählt wird, Luk 11, 27. 

10. Und heilig ift jein Name. Keine 
Appojition von duvarög (Ruinvel), fondern 


ein neuer, unabhängiger Sab, vergl. 1 Sam. - 


2,2. 

11. Herrjcher. Maria hätte feine Davids⸗ 
tochter fein müſſen, wenn fie bei dieſem 
Worte nicht zuerſt an Herodes, aber auch 
feine gläubige Iſraelitin, wenn fie allein an 
Herodes gedacht hätte. Den Sturz der anti- 
meſſianiſchen Macht ſieht ihre Phantaſie mit 
dem Fall des Idumäers einen Anfang 
nehmen. 

12. Hungrige mit Gütern gejättigt. 
Die Erklärung, daß wir hier allein an ir- 
diſche Güter (Meyer) zu denken haben, ift 
ebenfowenig annehmbar, als daß hier aus- 
ſchließlich auf vie Befriedigung geiftlichen 
Hungers gejehen werde (de Wette), Solch 
ein entweder — oder iſt ſicher nicht im 


1, 39-80. 





1, 39-80. 


Evangelium Luck. 


29 





Geifte Marias, welcher irdiſcher Hunger 
und Sättigung zugleich Bild und Gleichnis 
de3 höheren ift, und die gefühlt hat, was 
Goethe fpäter gejungen: „Alles Vergäng- 
Yiche ift nur ein Gleichnis.“ Öerade bei den 
äußerlich Bedürftigen ſprach in der Zeit das 
geiftliche Bedürfnis am lauteſten. Wie ein- 
feitig materiafiftifch oder jpivitualiftiich wäre 
eine Maria gewefen, hätte fie das eine ganz 
vor dem andern vergefjen fünnen ! 

13. Iſraels, feines Knechtes. Anfpielung 
auf den mim 23, im lebten Theile des 
Jeſaias. Hier wird diefer Name dem iſra— 
elitiſchen Volke im ganzen beigelegt, Apoftelg. 
3,13. 26 und 4, 27 ausfchließfich dem 
Meſſias ſelbſt. — Abraham und feinen 
Samen. Ein treffender Beweis, wie Maria 
die Erjcheinung des Meffias nicht von parti 
kulariſtiſchem, fondern von univerjaliftifchem 
Standpunkte anjah. In Abraham war ja 
ein Segen für die ganze Erde verheißen. 

14. Kehrte danach wiederum heim, 
Um vorerſt noch vor Joſeph zu jchmeigen, 
wie fie zu Elifabeth gefprochen. Die ge- 
ſchmackloſe Weife, in der das zwijchen den 
Berlobten Borgefallene in der apokryphiſchen 
Literatur (Protevang. Jak. Kap. 11. 12. 
©. bei Thilo ©. 215) ausgeſchmückt ift, ift 
noch beffer, al3 die Meinung, daß Maria 
eine Art confessio auricularis bei ihrem 
Bräutigam abgelegt haben ſoll. Wer es für 
pſychologiſch und moraliſch unmöglich Hält, 
dag Maria ſelbſt noch nach dem Beſuch bei 
- Efifabeth gewartet und geſchwiegen haben 
folfte, Hat fich nicht genug in ihren Zuftand 
verjebt. Ihre Begeifterung war fein Stroh— 
fener, fondern eine tiefe, ſtille Glut des 
Herrn. 

15. Zu beſchneiden. Ueber den Ur— 
fprung, die Beſtimmung und Heiligkeit der 
Befchneidung j. de Wette, Archäologie, 
8. 150. Nach 1 Mof. 21, 3. 4 war Ber 
fchneidung und Namengebung jchon bon 
Alters her mit einander verbunden. Merk— 
wirdig, wie jehr im Morgenlande, auch 
da, wo feine Beſchneidung ftattfand, Die 
Gewohnheit befolgt wurde, dem Kinde vor- 
zugsweife am fiebenten oder achten Tage 
den beftimmten Namen zu geben. Nach 
Ewald (Iſrael. Altertümer, ©. 110) fand 
das erftere auch bei den Khands in Indien, 
das andere bei den Negern ſtatt, und foll 








diefer Gebrauch mit der ältejten heiligen 
Beitabtheilung in Wochen zufammenhangen. 
Uebrigens geſchah das Namengeben auch bei 
Griechen und Römern am Tage der Rei— 
nigung. 

16. Und feine Mutter antwortete. 
Nach Theophylaft, Euthym. Zigabenus, 
Bengel und Meyer: ex revelatione. Aber 
ſteht denn auch hier, daß fie mit dem Hei- 
ligen Geifte erfüllt wurde? Und ift es 
wahrjcheinlich, daß Zacharias auch vor ihr 
fo viele Monate gefchwiegen haben jollte? 
Unnöthige Vermehrung des Wunderbaren 
iſt ebenjo tadelnswerth als willfürliches 
Ableugnen. 

17. Und fie winften. Durchaus nicht, 
weil er ganz taubftumm war, wie mit vielen 
der Uelteren auch Ewald will; denn gerade 
hieraus, dag man einen Wink für Zacharias 
hinreichend glaubt, geht hervor, daß er 
den freundfchaftlichen Zwiſt ftilffehweigend 
muß angehört haben. 

18. Ein Täflein. Treffend jagt Tertul- 
lianus: „Zacharias loquitur in stylo, au- 
ditur in cera.“ Nicht weniger ſchön Bengel: 
„prima haec scriptura N. T. ineipit a 
gratia.“ NE 

19. Es ward aber alsbald. Weder aus 
frendiger Rührung (Kuinoel), noch weil er 
nun fein willkürliches Schweigen brach 
(Paulus); jondern ein Wunder, wodurch 
das Wort des Engel (B. 20) gerade zur 
rechten Stunde erfüllt wurde. Jetzt, da jeine 
Seele ganz von den Banden des Unglaubens 
befreit ift, wird auch feine Zunge von den 
Banden des Stummfeins gelöft. Und den 
Beweis, daß er auch der Seele nach genejen 
ift, gibt er fogleich darin, daß fein erites | 
Wort feine Frage, fondern eine Doxologie ift. 

20. Und es Fam eine Furcht. Keine 
Bemerkung, welche der Gefchichte vorgreift 
(de Wette), fondern der erfte unmittelbare 
Eindrud des Gefchehenen bei Geburt und 
Namengebung. Der Evangelift jagt ja fei- 
neswegs, daß der Lobgeſang des Zacharias 
an demfelben achten Tage gefungen wor— 
den fei. — Die Furcht ift in der ganzen 
Vorgeſchichte des Lukas, wie auch anderswo, 
der erſte natürliche Eindruck des Menſchen, 
der gewahr wird, daß das Göttliche mit ihm 
in ungewöhnliche Berührung tritt (Kap. 1, 
12. 29; 2, 9). Hier verbreitete fie ſich 
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allein durch die Berggegend Judas, um 
ſpäter auch Jeruſalems Herz zu erfüllen 
(Matth. 2, 3). Sie wurde, gleichwie die 
Bewunderung und Erwartung von etwas 
großem, ohne Zweifel rege gehalten, als 
an ſchon früh vernahm, daß das Kind Jo— 
hannes ſich auf ganz außerordentliche Weife 
entwidelte. Die Gejchichte feiner Kindheit 
wird hier zufammengefaßt in dem Worte: 
denn and die Haud des Herrn war mit 
ihm; zugleich eine Hörbare Zurückweiſung 
auf die Weisfagung de3 Engel? (8. 15). 
Wir Iefen ftatt der Recepta: xal xelg 
mit Lachmann und Tiſchendorf: zei yag 

‚xelg. Die Frage der Verwunderung wird 
dadurch modifizirt und die Verwunderung 
indireft als eine beftändig auffteigende an⸗ 
gedeutet. 

- 21. Weisjagte. Auch Hier, wie fo oft, 
muß dies Wort nicht in dem Sinn von vati- 
cinium edere, jondern von Gott verherr- 
lichendem und begeiftertem Reden aufgefaft 
werden. Die letzte Weisfagung von Chriftus 
vor jeiner Geburt durch den Mund von 
Zacharias trägt nicht den Charakter eines 
delphiichen Drafels, fondern einer davidi- 
hen Hymne. Das Charakteriftiiche davon 
kann kaum fchöner angegeben werden, al? 
mit den Worten von Lange, Leben Jeſu, I, 
S. 90: „Der Lobgeſang, welchen Zacharias 
jetzt ſprach, war in ſeiner Seele ſo allmählich 
und ſo entſchieden gereift, daß er ihn, wie 
Maria den ihrigen, nicht wieder vergeſſen 
konnte. Dieſer Geſang bezeichnete ſeine Ölau- 
bensgeſtalt, er war der Ausdruck des Evan— 
geliums, wie es erklang in ſeinem Herzen. 
In einer echt prieſterlichen Anſchauung fieht 
Zacharias die Verſöhnung und Verklärung 
der Welt in der Zukunft des Meſſias. Als 
der wahre Altar der Rettung, der Zuflucht 
für ſein Volk, erſcheint ihm der kommende 
Chriſtus. Jetzt erſt kann in Zukunft das 
Volk Gottes, von ſeinen Feinden befreit, 
den wahren, realen Gottesdienſt, den Kultus 
in ſeiner Verklärung, in ewiger Freiheit be- 
gehen. Das iſt die Wonne feines Priefter- 
herzens. Es ift aber die Wonne feines Vater- 
herzens, daß fein Gotthold ein Herold wer— 
den foll für den Herrn, in welchem die 
Gnade felder denen, die in Finfternis und 
Todesſchatten ſitzen, erſcheinen wird.“ 

22. Daß er — hergeblickt und — be— 


reitet hat. Der Aoriſtus iſt auch hier, wie 
in Marias Liede, die beſte Zeitform zum 
Ausdruck des prophetiſchen Bewußtſeins, 
dem das Heil, noch zum Theil in der fernen 


Zukunft verborgen, ſchon als gegenwärtig er⸗ 


ſcheint. Das ganze meſſianiſche Glück ver— 
einigt ſich vor dem Auge des Zacharias in 
dem einen Worte: Avroworg, und dieſe 
Auro. wiederum ift die Frucht des einen 
Gnadenblickes Gottes, gerade auf Iſrael ges 
tworfen. Zacharias geht V. 68 von Iſrael 
aus, um B. 79 unbeftimmt von allen zu 
jprechen, die „in Nacht und Nachtichatten 
des Todes" fiben. Eine ſchöne, nicht zu 
überjehende Alimar. 


23. Ein Horn des Heils. Bekannt ift die . 
bibkifche Bedeutung von Jap, 1 Sam. 2,10; 
Pſ. 132, 17 u. a.; es ift dabei hier nicht 
an die Hörner von Helmen oder an die deg 
Altar zu denken, fondern es wird einfach 


ein ſtarker, Fräftiger Retter dadurch ange 


gr 


deutet; und auch Zacharias vergißt nicht, 
daß dies Horn aus dem Haufe Davids ent- 


Ipringt. Jedoch ift es im pſychologiſcher 
Hinficht merkwürdig, wie viel weniger das 
davidiſche Element in feinem Lobgefang in 
den Vordergrund tritt, als in dem der 
Maria. — In Verbindung mit ®. 32—35 
mag aber aus den Worten: im Haufe 
Davids, jeines Knechtes, ein neuer in- 
direkter Beweis für die davidische Abſtam— 
mung der Maria abgeleitet werden. 


24. Gleichwie er geredet hat. Den gol- ; 
denen Faden, den Maria hat fallen Yaffen 


(8. 55), nimmt Zacharias wieder auf 


(B. 70). 

25. Eine Erlöfung. Ohne Zweifel hat 
bier Zacharias vorzüglich das politifche 
Element im Auge. Der Priefter ift zugleich 


Pas 


Patriot im edelften Sinne des MWortg, tief 


ergriffen von der Tyrannei der "Römer, 
Aber diefe pofitifche Befreiung ift ihm doch 
nur Mittel zu einem weit höheren Zweck, 
Reformation des Gottesdienftes (B. 74 
und 75). 

26. Barmherzigkeit — unſern Vätern, 
Die Erfüllung der Meſſiasverheißung ift 
nach Zacharias nicht allein fir Heute ein 
Stoff der Freude und für die Bufunft eine 
Duelle der Hoffnung, jondern auch ein 
Balſam für früher erlittenen Schmerz. Die 
Väter hatten von alters her über den 


— 
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Berfall ihrer Nation getrauert und lebten 
jeßt bei Gott, um aus dem Himmel die Fülle 
der Beit zu erbliden (vgl. Luk. 20, 37. 38; 
oh. 8, 56). „Weſentlich diefelbe Verhei— 
Kung wird dem Abraham und ebenfo dem 
Iſaak und Jakob mehrmals extheilt, und 
namentlich wird das wiederholt hervorgeho- 
ben, daß ihr Same das Land Kangan in 
ungejtörter Ruhe bejigen follte. Von dieſer 
göttlichen Verheißung wird nun hier in der 
Rede des Zacharias die Seite herborgehoben, 
von welcher betrachtet der Beſitz des Landes 
für die frommen Sfraeliten allein Werth 
hätte, daß nämlich das Wolf Gottes dort 
feinem Gotte ungeftört werde dienen fünnen“ 


27. Uns zu geben. Nicht der Inhalt 
de3 Eides wird hierunter verjtanden, jondern 
der Zweck, wozu Öottihn einmal geſchworen 
hatte und jest erfüllen ſollte. Den Eid ſelbſt 
findet man 1 Mof. 22, 16—18. 

28. Ohne Furcht. Nicht die Furcht Got— 
tes wird hier gemeint, die vielmehr das 
Kennzeichen der altteftamentlichen Frömmig— 
feit ift (Rap: 50), fondern die Furcht vor 
Feinden, die es Iſrael zumeilen unmöglich 
machten, Sehovah mit Freuden zu dienen. 
„Welche Störungen hatten die Mazedonier, 
beſonders Antiochus Epiphanes, und Die 


. Römer den Juden in Ausübung ihres Öotte3- 


dienſtes verurfacht!” (de Wette). 

29. In Heiligfeit und Gerechtigkeit 
vor ihm. oororng und dixomwovvn find in- 
fofern verfchteden, als durch das erſte mehr 
die Frömmigkeit in Beziehung auf Gott 
bejchrieben wird. 

30. Alfe unjere Tage. Sowol die Zahl 
als daS Gewicht der Eritiichen Zeugen ge— 
bietet uns, die Worte z7g Long aus dem 
griechiichen Text zu entfernen. Nicht auf das 
individuelle Leben, fondern auf das nativ- 
nale Fortbeitehen des mit Wohlthaten über— 
häuften Iſrael ficht Zacharias. Ein un- 
unterbrochenes, auf Religion gegründetes 
Volksglück ift da3 Ideal feiner Wünſche. 

31. Und du, Kindlein, Als Seher Öottes 
beginnt nun Zacharias zu weisfagen von dem 
feßten und größten der Propheten. Ein tref- 
fender Beweis, wieviel ſtärker das theofra- 
tifche als dag väterliche Gefühl in jeinem 
Lobgeſang fpricht, Tiegt darin, daß der Mej- 
fias in demfelben viel mehr im Vordergrund 
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ſteht als fein Wegbereiter. Dennoch kann 
Zacharias nicht unterlaffen, endlich auch von 
diejem zu fprechen mit offenbarer Erinne— 
rung an ef. 40 und Mal. 4. Er wird 
borangehen vor dem Angefichte des 
Herrn (Sehovah), deſſen Herrlichkeit bei 
der Ankunft des Meffias erjcheint. Die 
Grundlage des Heils, das er anfündigt, ift 
Bergebung; und von diefer Vergebung 
und Seligfeit wiederum ift die Erfenut- 
nis des Heils die conditio sine qua 
non. Bol. Hebr. 8, 11. 12. 

32. Aufgang aus der Höhe. Eine finn- 
bildliche Andeutung des Meſſias und feines 


Heils, wiederum anfpielend auf Mal. 4, 2. 


Merfwirdig, wie jehr die legte meſſianiſche 


Weisfagung des Alten Tejtaments und die 
allerlebte vor dem Fleiſchwerden des Wortes 
mit einander übereinjtimmen. 

33. Die da ſitzen. Der Blid des Sehers 
richtet fich weiter al3 auf Iſrael allein. Er 
fieht fo viele auf Erden, durch die Sünde 
der Wahrheit und des Lebens beraubt, in 
Finfternis und Schatten des Todes figen, 
aber über die alle fieht er im Geiſt die Sonne 
der Öerechtigkeit aufgehen (Sef. 9, 2; 60,1). 

34. Zu richten. Das Endziel des Er— 
feinen, wie dies wiederum das Biel 
des duch das Licht von oben der dunflen 
Welt gemachten Beſuches war. Das Lob- 
lied endigt mit einer unermeßlichen Fernficht 
in eine, felbft jegt noch zum Theil verbor- 
gene Zukunft. 

35. Und das Kindlein. Summarifcher 
Bericht über die doppelte Entwicklung des 
jugendlichen Nafiräers, nach Leib und Seele. 
Dreißig Jahre vergehen, ehe die bei jeiner 
Geburt entftandene Furcht (V. 65) erſetzt 
wird durch allgemeine Erfhütterung 
durch feine mächtige Stimme. Daß er in der 
Witte mit Effenern in Berührung fam, die 
in der Nähe des Todten Meeres wohnten 
(Plinius, H.N.V, 17), ift gewiß möglich, aber 
durch nicht bewiefen und kaum wahrscheinlich. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 
gedanken. 


1. Der Neue Bund wird bei feiner Er- 


icheinung fogleich begrüßt durch Fröhliche 
Lobgefänge. Welch ein Gegenſatz gegen die 
Einführung des Alten, voll Furcht und 
Schreden! Diefe Lobgefänge zeigen ein 


rk 


Evangelium Luck. 


1, 39—80. 








treffendes Zuſammenſchmelzen alttejtament- 
Yicher Form mit nenteftamentlichem Geift. 
Der von Maria trägt einen mehr individu= 
ellen, der von Zacharias einen mehr natig- 
nalen Charakter. Der erfte hat eine innere 
Berwandtichaft mit Davids Herzensergie— 
Bung nach dem Empfang der Verheißung, 
2 Sam. 7, 18; der zweite mit Davids Lob— 
rede bei der Huldigung Salomos, 1 Kön. 
1, 48. Bemerfenswerth ift die Reinheit der 
meſſianiſchen Erwartungen beider Gefänge, 
ganz altteftamentlich, nicht? weniger, nichts 
mehr, ohne bejchränft judaiftiich zu fein. 

2. Die drei Lobgefänge von Elifabeth, 
Maria und Zacharias enthalten wichtige Bei- 
träge zur Kenntnis ihrer Chriftologie. Nach 
dem innigjten Bewußtſein aller iſt der Meſſias 
die Krone des Prophetentums, die Quelle 
des äußeren ſowol als auch des geiftlichen 
Heils für das ifraelitifche Volk, der Höchite 
Segen der Welt, die höchſte Gabe der Gnade 
und die höchſte Offenbarung der Herrlichkeit 
Gottes. Leicht können wir und über den 
Mangel metaphyſiſcher Spekulationen in 
ihren Geſängen hinmwegjegen, da ihre ganze 
Anſchauungsweiſe ſo rein theokratiſch it. 
Ihre Hoffnungen ſind gerade ſo ſinnlich, als 
man es von frommen Iſraeliten jenes Zeit⸗ 
raumes, aber zugleich ſo unbeſtimmt gehalten, 
als man es nur am Anfang der heiligen Ge— 
jchichte erwarten konnte. Öerade der relative 
Mangel an Originalitätin Marias Lied, 
das voll Reminiszenzen iſt, Liefert einen 
piychologifchen Beweis für feine Echtheit. 
So viele Jahre nach der Erjcheinung Jeſu 
hätte die Erdichtung ſolche Lieder wie diefe 
nicht mehr verfertigen fünnen. Sie repräfen- 
tiren ganz den Standpunkt der Meſſias— 
erwartung eben vor „dem Aufgehen der 
Sonne der Gerechtigkeit” und find in Ton, 
Geift und Form viel älter als die apoſto— 
liſche Predigt von einem geiftlichen Ehriftug- 
reihe. Wann anders hätten folche Lieder in 
einem vollen Strom hervorbrechen können, 
al3 gerade in der gejegneten Zeit, als die 
höchſte Voefie zur Wirklichkeit wurde und die 
Wirklichkeit die Jdeale der Poeſie übertraf? 

3. Auffallend, daß wol von Efifabeth 
(8. 41) und von Zacharias (B. 67), aber 


Geift erfüilt wurde. Der Geiſt fam nicht 


mehr in altprophetiihem Sinn während 
weniger Augenblicke auf fie, jondern wohnte 
und wirkte jetzt auf neu⸗evangeliſche Weile 
in ihr. In ihrem Liede redet vornehmlich 
der königliche Geift; das des Zacharias trägt 
mehr einen priefterlichen Charakter. In dem 
feinigen prädominirt noch der alt, in dem 
ihrigen der nenteftamentliche Typus. 

4. Kurz zuvor, ehe die Zeit des Schauens 
beginnt (Luk. 10, 23. 24), erreicht die Be- 
geifterung des Ölaubens ihre höchſte Efftafe. 
Sie macht die greife Eliſabeth jung, Die 
Bimmermanndbraut zur Prophetin ihres 
eigenen fünftigen Sohnes, den Priejter zum 
Herold, der die Ankunft des Wegbereiter 
verfündigt; ja dem Ungebornen theilt dies 
Entzüden ſich mit. Die Dogmatif hat ebenjo- 
wenig Recht, auf dies legtere ein Dogma 
der fides infantium zu gründen (Calovius) 
und die Ausnahme zur Regel zu machen, 
als die Neologie, über ein Phänomen in einer 
Geſchichte zu jpotten, von deren religiöfem 
und weltbedeutendem Charakter fie gar Feine 
Ahnung hat. Ueber die Erjcheinung an fi 
jehe man außerdem Aristot., Hist. Anim., 
VI, 3, 4. 

5. Der Lobgefang des Zacharias ift ein 
treffender Beweis, wie fehr fein geiftiges 
Leben und feine Einficht in Gottes Heilsplan 
zugenommen hatte, jeit er nach Empfang der 
Engelsbotſchaft einige Monate zum Schwei- 
gen verpflichtet gewefen. 

6. Theologen, die das Beftehen wirklicher 
meffianifcher Weisfagungen, d. h. beftimmter 
von Gott ſelbſt geoffenbarter Verheißungen 
in Bezug auf Chriſtus nicht annehmen, 
können vorerjt nichts beſſeres thun, als bei 
Maria und Zacharias in die Schule gehen. 
Ihnen zufolge hat Gott gefprocdhen durch 
den Mund feiner heiligen Propheten, 
gejprochen fir Jahrhunderte, geſprochen 
ihon zu Abraham von der Meffiagerwar- 
tung, gejprochen, fo daß alle folgenden Jahr— 
hunderte Hören und glauben und ficher er- 
warten Dürfen, daß alles, was noch nicht 
erfüllt ift, zu feiner Zeit gewiß erfüllt werden 
wird. Ein ganzer Grundriß altteftament- 
licher Chriftologie, allen Fünftigen Predigern 


nicht von Maria (B. 41) ‚vor ihren Lob- zu empfehlen, nur nicht in futuram abli- 
gejang gejagt wird, daß fie mit dem Seit. |vionem. e 


m 


> 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Das Schweigen des Glaubens bei Maria dem 
Schweigen des Unglaubens bei Zacharias gegen- 
über. — Eltjabeth und Maria, die Begegnung 
des Alten und des Neuen Bundes, beide an ihren 
notürlihen Grenzen. — Marias Gruß, Elifa- 
beth3 Trojt bei ihrem Schmerz über den jchtweigen- 
den Gatten. — Der Heilige Geift in dem noch 
ungebornen Johannes, das Wort noch vor feiner 
Menſchwerdung verherrlihend. — Das große 
Loblied der neuen Gnadenordnung begonnnen. — 
Die BVerlegenheit der Demut bei einer unaus— 
ſprechlichen Gnadenerweiſung. — Die Gelig- 
preilung : 1) der erſten Gläubigen, 2) in ihr aller 
Gläubigen des Neuen Bundes. — Durch Glauben 
zum Schauen, durch Schauen zum weitern Glauben. 
— Marias Lobgejang: 1) Krone aller Hymmen 
des Alten, 2) Anfang aller Hymnen des Neuen 
Bundes. — Tiefes Gefühl hoher Begnadigung, 
eigner Niedrigfeit gegenüber. — Die Offenbarung 
der gerechtejten Vergeltung mit der unbejchränf- 
teten Gnade vereinigt. — Alle Vollkommenheiten 
Gottes in der Sendung des Heilandes verherr- 
licht: 1) Gnade, 2) Macht, 3) Heiligkeit, 4) Barm- 
herzigfeit, 5) Gerechtigkeit, 6) Treue. — Der neue 
Heilstag, die Frucht einer alten Verheißung. — 
Die Frucht des Glaubens über das Heil in Chrifto: 
1) eine danfbare, 2) eine demütige, 3) eine hoff- 
nungsvolle, 4) eine Gott verherrlichende Freude. 
} — Das Gott geweihte Herz der lieblichſte Pialter. 
— Maria und Eva; Glaube an Gottes Wort die 
höchſte Freudenquelle, Unglaude an Gottes Wort 
de3 höchſten Jammers Grund. — Maria die 
Hannageitalt des Neuen Bundes, wie Hanna ver- 
achtet, erhöhet, erfreuet. — Jeſu Ankunft: 1) die 
Erhöhung der Niedrigen, 2) die Erniedrigung der 
Hohen, 3) die Sättigung der Hungrigen, 4) das 
Leerlaffen der Reihen im geiftlichen Sinn. — 
Gottes Treue Iſraels Untreue gegenüber. — 
Gottes Barmherzigkeit: 1) an Maria, 2) in Maria 
an Iſrael, 3) in Sirael an der Welt. 

Die drei Monate von Marias Zufammenjein 
mit Efifabeth ein Bild 1) der Gemeinfchaft der 
Heiligen auf Erden, 2) des Zufammenfeins der 
Seligen im Himmel. — Die Geburt des Johannes 
das Zeichen von Gottes Wahrheit und Treue. — 
Das Schweigen des Himmel3 bei der Geburt des 
Sohannes dem Frohlocken der Engel bei der Ge- 
burt Jeſu gegenüber. — Die Bedeutung des 
Namengebens: 1) im Leben des Wegbereiters, 
2) im allgemeinen. — Jedes Kind eine Gotte3- 
gabe. — Der Gehorſam des Glaubens eines Za- 
charias: 1) geprüft, 2) erwiefen, 3) gefrönt. — 
Das Hallelujah der Menſchen nach dem Hephata 
Gottes. — Wie das Gerücht von dem Göttlichen, 
aufmerfjam gehört, 1) gerechte Furcht erweckt, 
aber jpäter 2) alle Furcht vertreibt. — Frage und 
Antwort bei der Geburt eines Kindes: 1) die 
natürliche Frage: was wird denn mit dem Kinde 
werden ? 2) die befriedigende Antwort: auch die 
Hand des Herrn wird mit ihm jein. 

Der wahre Vater auch Prieſter, der wahre 
I Briefter erfüllt mit dem Heiligen Geiſte, die wahre 
\ Fülfe des Heiligen Geiftes geoffendart im Gott 
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preifenden Worte. — Die Erlöfung ein Beſuch 
von Gott ſeinem Volk, von dem Himmel der Erde 
gemacht. — Novum Testamentum in vetere 
latet, vetus in Novo patet. — Kein Volksglück 
ohne Gottesfurcht, feine Gottesfurcht ohne wol- 
thätigen Einfluß auf Volksglück. — Die Erlöfung 
ein Gedenken Gottes an die ihn vergeffende Menic;- 
heit. — Der wahre Gottesdienſt ein Dienft ohne 
Surht: 1) ohne bange Furcht vor Menfchen, 
2) ohne ſklaviſche Furcht vor Gott. — Kein Heil 
ohne Vergebung der Sünden; Feine Vergebung der 
Sünden ohne Erkenntnis der Wahrheit; feine Er- 
kenntnis der Wahrheit ohne göttliche Offenbarung; 
feine göttliche Offenbarung ohne göttliche Barm- 
herzigfeit, Gnade und Treue. — Die aufgehende 
Sonne das Bild von Chriftus: 1) die Finjternis, 
die beiden vorhergeht; 2) die Klarheit, die beide 
verbreiten; 3) die Wärme, durch beide erweckt; 
4) die Fruchtbarkeit, mit beiden verbunden; 5) der 
Jubelton, der beide begrüßt. — Die Finfternis 
und Schatten des Todes: 1) niedergejunfen, 2) auf- 
geklärt, 3) ganz gewichen. — Der Friedefürft, der 
Führer auf dem Friedensmweg. 

Die Trilogie der Lohgefänge: Verſchiedenheit 
und Hebereinftimmung in der Herzenzitimmung 
derer, die hier Gottes Gnade in Chriſto verherr- 
lichen. — Maria geht vom Befondern aus, um 
zum Allgemeinen emporzufteigen. Zacharias geht 
vom Allgemeinen aus und fteigt zum Bejonderen 
nieder. — Eliſabeth muß vorgehen, ehe Maria 
folgen kann. — Bei Zacharias wird das un- 
gläubige Schweigen in Gott verherrlichendes 
Singen, bei Maria im Gegentheil das Gott ver- 
herrlichende Singen bald in gläubiges Schweigen 
und Warten verwandelt. Alle drei fingen auf 
Erden den erſten Ton eines Liedes, das droben 
ein⸗ und vielitimmig, vollfommen und ewig an- 
geſtimmt wird. 

Das verborgene Wachjen des zu etwas großem 
für da3 Gottesreich Beftimmten. — Die Einfam- 
feit die Schule des zweiten Elias. — Das lebte 
Schmeigen Gottes vor dem erſten Reden der 
Stimme de3 Predigers in der Wüſte. 

Starfe: Chriſten müffen nicht aus ſündlicher 
Neugierigfeit reifen, jondern einen guten End- 
zwed Haben. — Der Liebesgruß der Kinder 
Gottes. — Der Heilige Geift theilt auch dem meib- 
lichen Gejchlecht feine Gaben mit. — Wes das 
Herz voll ift, des gehet der Mund über. — Daß 
Gottes Sohn zu uns kommt durch feine Menfch- 
werdung, im Abendmahl, durch fein Wort und 
durch den Glauben, des ſollen wir ung billig 
perwundern. — Wie wir glauben, fo widerfährt 
ung. — Maria Hat auch einen Heiland, fie ift 
aljo eine Sünderin wie alle Menſchen geweſen. 
— Duesnel: Je mehr einen Gott erhöhet, deſto 
mehr joll er fich demütigen. — Langii Op. Bibl.: 
Die Hoffart des Herzens die größte Sünde vor 
Gott. — Zeiſius: Chriften follen ihren Kindern 
erbanliche Namen geben. — Brentii Op.: Gott 
macht Redende ſprachlos und Sprachloſe redend. 
— Dfiander: Die göttlichen Lobgefänge aus 
heifigen Herzen find Gott das angenehmfte Opfer. 
— Wan vergleiche auch Luthers jchöne Auslegung 
de3 Magnifilats für den Prinzen Johann 
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Friedrich VII, 1220—1317, worin das jhöne 
Wort: „Gottes Natur ift, daß er aus nichts 
etwas machet. Darum wer nod) nichts iſt, aus 
dem fann Gott etwas machen.“ 

Heubner: Auch der Glaube der Geringeren 
(Efifabeth) kann die Stärfere (Maria) erheben. — 
Maria die glücjeligfte aller Mütter. — Religion 
die Grundlage wahrer Freundfchaft. — Fromme 
Mütter ein Segen des menjchlichen Gejchlechts. — 
Der Geift muß die Zunge löſen, jonft bleibt man 
ftumm. — Johannes ein Führer auf dem Wege 
des Friedens, weil er ein Führer zu Chriſto it. 
— Gott treibt fein Werk im Verborgenen. — Ein 
öffentliches Werk fordert reife Vorbereitung, vor 
allem das Werk des Predigerd. — Arndt: 
Marias Befuch bei Elifabeth, wie er 1) zur Stär- 
fung ihres Glaubens gereicht, 2) zum Lobgeſang 
ihres Glaubens führt. — Balmer: Die Kunſt, 
den Herrn zu preilen (Luk. 1, 46—55); dazu 
gehört 1) ein helles Auge, um die Thaten Gottes 
zu ermefjen; 2) ein fröhliches Herz, um ihrer ſich 
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zu freuen; 3) eine gelöfte Zunge, um diefer Freude 
auch das rechte Wort zu geben. (Das erfte ließe 
fich auch in Elifabeth, das zweite in Maria, das 
dritte in Zacharias nachweijen und aljo die ganze 
Perik, 8. 39—80, auf diefe Weife behandeln.) — 
Schroter: Taufrede über Luk. 1, 66: In 
welchem Sinne gejchieht diefe Frage? Wie joll 
fie gefchehen? Rrummader: Der Aufgang 
aus der Höhe. — Das Felt zu Hebron. — Za— 
chariä Lobgefang (ſ. das Adventsbuch desſelben 
Berfafjers, Bielefeld 1863, ©. 140—172.) — 
Schloſſer: Bei Zachariä Lobgeſang ein Bid in 
1) die Vergangenheit, 2) die Gegenwart, 3) die 
Bufunft; am Anfang eines neuen Kirchenjahres. 
— Munfel, Evang. Pred. ©. 857: „Chriſtus ift 
die Hauptjache, Anfang und Ende der Weis- 
fagung Zachariä. Nur mit ein paar Worten wird 
Sohannes hineingefhoben, von dem er dann 
gleich wieder zu Chrifto weiter geht. So wird 
Sohannes in die Welt eingeführt, und ebenjo Hat 
es Zohannes allezeit mit fich jelber gehalten.“ 


Zweiter Abjchnitt. 
Die Geburtsgefchichte (Kap. 2, 1—20). 


A 


Die höchſte Gabe des Simmels. 
Kap. 2, 1—7. 
(8. 1—14. Perikope am erſten Chrifttage.) 
1 Es gejchah aber in jelbigen Tagen, daß ein Beichluß ausging vom Kaijer 
2 Auguftus, daß Die ganze [römiice) Welt aufgezeichnet würde. *Die Aufzeichnung 
3 ſelbſt geichah al3 erjte, da Duirinius Statthalter von Syrien war. *Und e3 gingen 
4. alle, fich aufſchreiben zu laſſen, ein jeglicher nach feiner eigenen Stadt. *Und auch 
Sojeph 309 hinauf aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, nach Judäa, zu der Stadt 


Davids, die da heißt Bethlehem, darum, daß er aus dem Haufe und Gefchlechte 


5 Davids war, *um ſich aufjchreiben zu laſſen mit Maria, feiner Verlobten), welche 
6 ſchwanger war. *Es gejchah aber, als fie dajelbft waren, daß die Tage erfüllt wur— 


den, daß fie gebären follte. *Und fie gebar ihren erjtgebornen Sohn und widelte 


ihn in Windeln und legte ihn in eine?) 
der Herberge. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. In jelbigen Tagen. Kurz nach der 
Hgeit, worin Johannes geboren ward. Val. 
Rap.1,36. „Lukas, der erſte Schriftiteller, 
welcher die evangel. Gefchichte durch nähere 
Beitbeitimmungen in die große Weltgeschichte 
einramt“ (Ewald). 

2. Die ganze Welt. raoa 7 oixovusvn. 
Bezeichnet nicht allein das jüdiiche Land, 
jondern das ganze römische Reich (orbis 





Krippe, weil für fie fein Raum war in 


terrarum), und das Auffchreiben (anoyoa- 
|peoFoı) hatte zum Zweck das Entwerfen 


einer Lifte der Einwohner des Landes und 
ihrer verjchiedenen Beſitztümer, ſei es um 
eine Kopfſteuer damit zu verbinden oder 
eineregelmäßigeAushebung zum Kriegs— 
dienſt vorzubereiten. 

3. Die Aufzeichnung ſelbſt geſchah als 
erſte, da Quirinius Statthalter von Sy— 
rien war. Allgemein bekannt ſind die 
Schwierigkeiten, die man in dieſer Bemer— 


Gewöhnlicher Text: ſeinem verlobten Weibe. Mit La mann und Tijchendorf i 
yvvarni zu tilgen, aus äußeren und inneren Gründen. . ee 


?) Gemöhnlicher Text: in die Krippe. Der Art. fehlt bei A. B. D. L. Sinait., einigen Minus— 


fein und Juſtinus, ſ. Tifhendorf 3. d. St. 
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fung des Lufas gefunden, und die verjchie- däas Prokonſul. Nichts hindert uns, anzu— 


denen Bemühungen, die man zur Auflöfung nehmen, daß die 


> 


anoygopn wirklich zur 


dieſes chronologiſchen Rätfels verfucht hat. | Zeit der Geburt Jeſu verordnet und ange- 


Siehe unter andern Wiener, in voce Quiri- 
nius. Wir fchreiben feine Abhandlung, nur 
eine eregetifche Note, und theilen alfo unjere 
Anficht in wenig Worten, ſowol antithetiſch 
als thetifch mit. Für unerlaubt halten wir 
1) den Verſuch, die Schwierigkeit auf kriti— 
ſchem Wege zu befeitigen, fei es dadurch, daß 
der ganze Vers für ein irriges Gloſſem 
erklärt wird (Venema, Baldenaer, Kuinoel, 
Olshauſen u. a.), jei e3 durch Veränderung 
der wolverbürgten Lesart, duch Weg- 
laffung des Artikels, z.B. mit Lachmann; 
2) da3 Bermuten, Quirinius habe dieſen 
Zenſus nicht als gewöhnlicher Prokonſul 
von Syrien, ſondern als außerordent— 
licher legatus Caesaris abgehalten; in die— 
ſem Falle hätte Lukas wol ein anderes Wort 
gebraucht als nyguovevsıv; 3) die Erklärung, 
diefe Aufzeichnung habe ftattgefunden, ehe 
Quirinius Profonful von Syrien war (Tho= 
lud, Wiefeler). Lukas fchrieb zu gut Grie— 
chiſch, um zewrn im Sinne von oorega zu 
gebrauchen; 4) die Ausflucht (Ebrard), ano- 
yoogpn bedeute fowol Kataftrirung als 
Zenſus, und die erftere Habe fchon jebt, die 
andere elf Jahre jpäter unter Duirinius 
ftattgehabt; 5) die Konjektur Schleier- 
machers über Lufas, ©. 28, e3 fei blos eine 
‚priefterliche Schätzung geweſen, die Jeſu 
Eltern nach Bethlehem geführt, und die von 
Lukas unrichtig mit dem römiſchen Zenſus 
verwechſelt worden: durchaus willkürlich 
und unbeweisbar. — Wir glauben dagegen 
erklären zu dürfen: die Aufzeichnung 
ſelbſt geſchah als erſte, da Quirinius 
über Syrien Statthalter war. Mit 
Paulus, Lange u. a. leſen wir avın für 
av, was wol niemand für unerlaubt halten 
wird, der bedenkt, Daß Lukas felbjt gar feine 
Uccente ſchrieb. Wir meinen, daß der Evan— 
gefift diefe Bemerkung einfchiebt, um den 
Befeh! der Aufzeichnung, der Joſeph und 
Maria nach Bethlehem rief, von der Auf- 
zeichnung ſelbſt zu unterjcheiden, die erft 
jpäter zur Ausführung gebracht wurde. Daß 
aber B.2 von der Aufzeichnung im jüdischen 
Lande fpricht, während 3. 1 vom ganzen 
römischen Reich gefprochen wird, geht hervor 
aus der Erwähnung von Syriens und Ju— 








fangen war, aber für Judäa durch Herodes 
Tod und die mit demfelben verbundenen 
politiichen Verwickelungen eine Zeit lang 
aufgehoben wurde, bis fie jpäter, kräftiger 
tieder aufgenommen, unter Duirinius als 
gejchehen oder vollendet angegeben werden 
konnte. Die Bemerkung des Lukas, daß 
diefe Aufzeichnung die erite für Judäa mar, 
wollte ohne Zweifel hervorheben, daß Jeſus 
gerade zu einer Zeit geboren ward, in der 
die tiefjte Erniedrigung der Juden durch die 
Römer ihren Anfang genommen. Vielleicht 
war e3 ihm zugleich merkwürdig, daß der 
Herr alsbald nach feiner Geburt als römi- 
jeher Unterthan mußte aufgezeichnet werden, 
und jo wiirde fich auch hier eine Spur von 
dem univerſaliſtiſchen Charakter feines 
Evangeliums zeigen. 

Alſo betrachtet enthält der Bericht des 
Lufas nichts, das uns zwänge, in einer fo 
offenbaren und wichtigen Sache ihn eines 
Gedächtnisfehlers zu bejchuldigen. Hater 
nicht alles von Anbeginn erfundet (Kap. 1, 1), 
und zeigt er nicht (Upoftelg. 5, 37), daß er 
die elf Jahre nach dem Anfang unferer Zeit- 
rechnung ftattgefundene Aufzeichnung, die jo 
viele Unruhen verurfachte, genau Fannte? 
Der Befehl von Auguftus ſelbſt Hat nichts 
unmwahrjcheinliches, und daß er wirklich ge- 
geben ward, läßt fich auch aus dem bekannten 
Bericht des Tacitus (Ann. I, 11) herleiten. 
Nach dem Tode des Auguſtus nämlich ließ 
Tiberiug im Senat eine ſtatiſtiſche Angabe 
vorlefen, von Auguftus eigener Hand ge- 
jchrieben, worin unter andern vorfam, wel- 
che3 die Einfünfte und Ausgaben des Staats 
waren und wie groß die bewaffnete Macht 
der Bürger und Bundesgenofjen. Wie hätte 
Auguſtus auch in Bezug auf Judäa ſolch eine 
Angabe ohne anoygapn befigen können? 
Daß auch das Land eines Bundesgenoffen, 
wie Herodes, einer fo ftrengen Maßregel 
unterworfen werden konnte, ift keineswegs 
undenkbar. Auch aus Joſephus (Ant. Jud. 
16, 4, 1; 17, 5—8, 11) geht hervor, daß 
Herodes zu Rom durchaus nicht gejchont 
wurde und ziemlich ungünftig angefehen war, 
und vielleicht konnte die Aufzeichnung der 
Bundesgenoffen unter milderen Formen zu 
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ſtande kommen, als die der Bewohner der 
beſiegten Provinzen. Aus dem bekannten 
monumentum Ancyranum geht wenigſtens 
foviel hervor, daß im Jahre 746 eine Auf- 
zeichnung römiſcher Bürger jtattgefunden 
hat, und daß daher ſolche Zählungen zur 
Beit des Auguftus durchaus nicht ungewöhn⸗ 
Yih waren. Die Spuren diefer Aufzeichnung 
bei Caſſiodorus (IT, 52) und bei Suidas 
(in voce) beweiſen weniger, da beide Schrift- 
ſteller Chriften waren, die vielleicht ihren 
Bericht aus dem des Lukas gejchöpft Haben. 
Das Stillichweigen des Joſephus aber über 
diefe ganze Sache ift leicht zu erklären, be- 
ſonders wenn wir annehmen, daß die Auf- 
zeichnung wol unter Herodes angefangen, 
aber nicht fogleich zu Ende gebracht ward. 
Suetonius fpricht über die ganze Periode 
nur fehr kurz, und in Dio Cassius ſucht man 
gerade die Öefchichte der fünf Jahre vor dem 
Anfang unferer Zeitrechnung vergebens. 
Sie fünnen alfo nicht als Zeugen gegen Lukas 
angeführt werden, und mir würden irren, 
wenn wir glauben fünnten, daß dem voll- 
ftändigen faiferlichen doyue, wie durch einen 
HBauberjchlag, an allen Orten zugleich wäre 
folge geleitet worden. — Sollte man aber 
glauben, daß durch alle dieſe Bemerkungen 
die beitehenden Schwierigkeiten noch nicht 
ganz aus den Wege geräumt jeien, dann 
willen wir feinen andern Rath, als ſolche 
Data im evangelifchen Bericht zu den oorgu- 
xivorg 0880801 zu vechnen, in denen der große 
Schab getragen wird. Die nenere Literatur 
über die ſchwierige Frage findet man geſam— 
melt und beurtheilt von Meyer, Krit. exeg. 
Handbuch über das N. T., 5. Aufl. 1867, 
3. d. St. Bol. Schaft, a. a. O. 


4. Zog hinauf. Der gewöhnliche Aus— 
druck für das Hinziehen nach der fo viel 
höher gelegenen Gegend von Serufalen. 
Natürlich mußte die Aufzeichnung in Judäa 
geſchehen, mit Berücfichtigung der Anfpritche 
der Nationalität. Dies erforderte ſowol die 
römische Politif als auch die religiöſe Ge— 
wifjenhaftigkeit ver Juden. Alfo konnte und 
mußte hier ein jeder an feinem Stamm- 
orte aufgejchrieben werden, obfchon ſich ſonſt 
die römische Zenfur entweder nach dem 
Wohnorte oder nach dem forum originis 
richtete. 


5. Bethlehem. Bergl. die Anmerf. von 
Zange bei Matth. 2, 1. 

6. Mit Maria. Die Mutmaßung, Maria 
jet eine Erbtochter geweſen (Olshauſen 
u. a.), die in Bethlehem ein Eigentum Hatte 
und ein ausgeftorbenes Gejchlecht vertreten 
mußte, Yäßt fich nicht beweiſen, iſt aber auch 
nicht gerade nöthig. Ohne Zweifel durften 
bei der römischen Art der Aufzeichnung die 
Frauen allein angegeben werden, ohne daß 
fie jelbft zu erjcheinen brauchten, und auch 
die jüdiſche Sitte forderte ihre Gegenwart 
nicht. Aber beftand auch fein Befehl, der 
Maria nad) Bethlehem rief, jo war auch feiner 
da, der ihr das Mitreifen verbot, und die 
Sehnſucht nad) der Davidsftadt hat ftärfer 
gejprochen als jede natürliche Schwierigfeit. 
Konnte ein nachdenfender Geift, wie der 
ihrige, nicht einfehen, daß das diyua des 
Kaiſers Auguftus ein Mittel in der Hand 


der Vorſehung war, um die Weisfagung 


Mich. 5, 1 in Bezug auf die Geburt3ftadt 
des Meſſias in buchjtäblicher Weife zu er- 
füllen, und hätte fie denn, nachdem alles 
zwiichen ihr und Joſeph im reinen war, 
fieber allein ihre Stunde in Nazareth ab- 
warten follen, während er nach Judäa gereift 
wäre? 

7. Ju eine Krippe, Nicht unwahrfchein- 
lich it e8, daß wir hier an eine Grotte oder 
Höhle denfen müfjen, die zum Unterbringen - 
von Vieh gebraucht wurde und vielleicht 
denjelben Hirten gehörte, denen zuerſt die 
frohe Botjchaft gebracht ward. Schon Justi- 
nus M. in Dial. c. Tryph. fpricht von einem 
ormhalov GVveyyvs ng rwuns. Man vgl. 
auch Origenes, Contra Cels., I, 55. Es ift 
wenigſtens nicht zu beweifen, wenn diefer 
Bericht alles rundes entbehrt, daß die 
Legende aus der verkehrt verjtandenen Stelle 
Se]. 33, 16 entjtanden fei. Jedenfalls ver- 
dient fie mehr Glauben als der Bericht des 
Protevangeliums Jafobi, Rap. 18, und Hist. 
de nativit. Mariae, Kap. 13, daß Maria, 
unterwegs von Geburtswehen überfallen, in 
diefer Höhle eine Zuflucht Hätte fuchen müffen. 
Lufas gibt ung vielmehr Anlaß, zu denken, 
daß fie ruhig zu Bethlehem angefommen und 
noch Zeit gehabt hat, wenngleich vergeblich, 
ein Obdach in der xazaruın zu fuchen. Daß 
die yaryn übrigens einen Theil der Kara— 


|wanferet ausgemacht habe, halten wir fü 
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unmahrjcheinlich, und ebenfowenig wagen 
wir der Anficht Calvins beizupflichten, daß 


bei aller irdischen Größe wird ung in Kaiſer 
Auguftus, fein Hoher Rang und Beftimmung 


man die, welche königlichen Geſchlechts waren, | bei aller äußeren Niedrigkeit wird ung in 


hart und ungaftlich behandeln wollte. Viel— 
leicht hat man Joſeph und Maria in ihrer 
Armut nicht einmal der Auszeichnung einer 
abfichtlichen Kränfung würdig geachtet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Die Tage Herodis find der Weltge- 
ſchichte Mittelpunkt. Jede wiederholte Be- 
trachtung der jüdischen und heidnifchen Welt 
zur Zeit der Öeburt Jefu beftätigt die Wahr- 
heit des paulinifchen: Üre de 7Adev Te 
nAmgwua Too xoovov x. T. A., Gal. 4,4. 

2. Gerade weil die Zeit Herodis der 
Wendepunkt zwifchen dem alten und neuen 
Tage iſt, it fie auch der Ölanzpunft in den 
Offenbarungen Gottes. Gott, der Menſch, 
der Gottmenſch treten nirgend in erhabe- 
nerem Lichte vor unjer Auge. 

3. Gott offenbaret alle Eigenjchaften 
jeines Weſens in der Sendung feines Sohnes. 
Seine Macht, die Maria durch die Wirkung 
de3 Heiligen Geiftes Mutter werden läßt; 
feine Weisheit in der Wahl der Zeit, des 
Ortes und der Umftände; feine Treue in 
der Erfüllung des prophetifchen Wortes 
Micha 5, 1; feine Heiligkeit im Verbergen 


des Wunderd vor dem Auge einer ungläu- 


bigen Welt; feine Liebe und Gnade vor- 
nehmlich (Joh. 3, 16). — Uber zugleich 
zeigt fic) hier, wie fein Weg fo ganz anders 


iſt und doch fo unendlich viel höher als die, 


Gedanken und Wege der Menfchen. Dunkel 
it jein Walten mit feinen Auserwählten für 
den endlichen Blid; die begnadigtefte unter 
allen Frauen findet weniger Ruhe als jede 
andere. In der Stille vollführt Gott feinen 
Kath, ohne daß eine fterbliche Hand den 
Faden des Gewebes in Händen hält. Schein- 


bare Willfür jcheint zu entjcheiden, wo der 


Chriftus foll geboren werden. Doch auch 
von der andern Seite — die Lichtfeite fehlt 
nicht. Gott vollführt als der Allmächtige 
feinen Plan gerade durch die freien Thaten 
der Menfhen, und ohne fein Willen ift 
Auguftus nur StaatSdiener für das Neich 
Gottes. 

4. So offenbart ſich auch der Menſch 
bei der Geburt des Herrn. Seine Nichtigkeit 





Joſeph und Maria vor Augen geſtellt. 

5. Der Gottmenſch, der hier als zowro- 
toxog da liegt, bleibt zugleich das abjolute 
Wunder und die unfchäßbarfte Wohlthat. 
Gott und Menfch, Alter und Neuer Bund, 
Himmel und Exde, fie begegnen fich in einer 
armjeligen gazın. „Meyas Ieos wuxgov 
Pospos“ (Bafilius). „Regens sidera, 
sugens ubera* (Auguftinus). „Den 
aller Weltkreis nie befchloß, der Liegt hier in 
Marien Schoß” u. ſ. w. Wer diefe Wahr- 
heit laut oder heimlich leugnet, wird nie des 
ChHriftfeites Bedeutung verftehn, nie vielleicht 
die wahre Weihnachtfreude empfinden. Das 
Leugnen der Gottheit des Sohnes ſeitens 
der rationafiftiichen Prediger ftraft fich jelbft 
jährlich bei jeder Wiederkehr des 25. Dezem- 
ber3.*) 

6. Steht einmal feit, wer hier liegt, dann 
wird ung die Weile, wie er hier liegt, eine 
Dffenbarung nicht allein von der Liebe des 
Baters, jondern auch von der Önade des 
Sohnes (2 Kor. 8, 9). Gerade die niedrige 
Geburt des Heilandes der Welt ftimmt über- 
ein mit der Natur feines Reiches. Der Ur- 
ſprung dieſes Neiches nicht von der Erde, 
das Grundgeſetz diejes Reiches Selbitverleug- 
nung und dienende Liebe, die Beitimmung 
dieſes Reiches, gerade durch Erniedrigung 





Nach ſolchen klaren und unzweideutigen 
Aeußerungen über die Perſon des Herrn ſcheint 
es kaum begreiflich, daß ein Rezenſent der erſten 
Aufl. in Rudelb. und Guerickes Zeitſchrift 1860, 
S. 502 ſchreiben kann: „Von einer Empfängnis 
des Sohnes Gottes, dieſer Perſon, die ewig bei 
dem Bater iſt und in der Zeugung des Menjchen- 
ſohnes die menjchliche Natur, bereitet von dem 
Heiligen Geifte, felbitbewußt angenommen hat, 
aljo für den wahren Öottmenjchen, der empfangen 
und geboren ift, ift bei dem Verf. fein Raum — 
er ift hier nichts ala des Menjchen Sohn, bei dem 
der Heilige Geift die Stelle des menjchlichen Va— 
ter3 vertritt. Man müßte ihn demnach den Sohn 
de3 Heiligen Geiftes und der Maria heißen. Dies 
da3 tiefe Srrtümliche in dem v. D’fchen Kommen 
tare.“ — Man müßtedoch wenigſtens genauer leſen, 
ehe man jo unbillig und abſprechend urteilt. Vgl. 
das ſchon oben Gejagte, ©. 16, 5. Ich mache nicht 
die mindefte Schtwierigfeit, daS oben zitirte chriſto— 
Iogijche Kredo des anonymen Kritifers zu unter- 
ichreiben, und habe ſchon jeit Jahren die Schmach 
Chrifti um das Bekenntnis feiner wahrhaften 
Oottheit getragen. 
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groß zu werden und durch Streit zu trium— 
phiren, dies alles wird ung hier als in com- 
pendio vor Augen geitellt. 

7. Bei dem Staunenerregenden des Wun⸗ 
ders der Menjchwerdung Gottes trifft uns 
das unendlich Einfältige, beinahe follten mir 
fagen Trodne und Chronifartige der Erzäh- 
Yung des Lufas deito jtärfer. Es find wenig 
Beweiſe für die innere Glaubwürdigkeit ſei— 
ner Darjtellung fo überzeugend als die, welche 
eine aufmerfjame Vergleichung der Fanoni- 
ſchen und der apokryphiſchen Geburtsgejchichte 
liefert. Der Unterſchied iſt eben ſo unbe— 
ſchreiblich als der zwiſchen einer ſtillen 
Sommernacht mit ſanfter Mondbeleuchtung 
und einer Theatervorſtellung mit Bäumen 
und Wäldern, von bengaliſch-chineſiſchem 
Feuerwerk beleuchtet. Solch eine Objektivität 
läßt ſich nur bei dem denken, der ſich bewußt 
iſt, nichts weniger, aber auch nichts mehr 
als die Wahrheit zu geben. 

8. Bei dem, was die heilige Geſchichte 
ſagt, darf auch nicht überſehen werden, was 
ſie verſchweigt. Von einer Geburt ohne 
Schmerzen, salva virginitate, nulla obste- 
trieis ope und andern derartigen commenta, 
in denen fich eine nicht immer reine Phan- 
tajie ergößt hat, wird fein Titel oder Jota 
erwähnt. Wie früh indefjen folche Spielereien 
des menjchlichen Wibes entitanden und be- 
günftigt wurden, zeigt fich unter andern aus 
dem Beiſpiel des Ambrofius, der in feiner 
Schrift De instit. Virg. opera, Tom II, p. 
257, den Mutterfchoß Marias angedeutet 
findet in dem Thor, Hef. 44, 2 befchrieben, 
von dem er fang: 

„Fit porta Christi pervia, 
Referta plena gratia, 
Transitque rex, et permanet 
Clausa, ut fuit per saecula.“ 

9. Der Name: des erftgebornen Sohnes, 
führt ncht nothwendig zu der Vermutung, 
daß die Ehe Joſephs und Marias mit 
mehreren Kindern gefegnet geweſen ſei. Der 
Eritgeborne fonnte zugleich der Eingeborne 
jein. Die Frage, wen wir unter den adsApor 
zu verjtehen haben, muß alſo unabhängig 
von diefem Worte ausgemacht werden. 

10. Die erjte Bewillfommung, die Jeſus 
bei feinem Eintritt in die Welt findet, trägt 
in mancher Hinficht einen typiſch⸗ſymboliſchen 
Charakter. Vgl. Joh. 1, 11. Fein ift die 


Bemerkung Bengel3: „etiam hodie Christo 
rarus in diversoriis locus.“ 


Homiletiihe Andeutungen. 


Das Gebot des irdiichen Kaiſers und das Wal- 
ten de3 himmlifchen Königs. — Die niedrige Ge- 
burt des Heilandes der Welt: 1) Erftaunen 
erregend, wenn wir bedenfen, mer der ijt, der 
da fommt; 2) erflärlich, wenn wir fragen, 
wozu erfommt; 3) erfreulich, wenn wir jehen, 
für wen er gefommen ift. — Der König Iſraels 
römiſcher Unterthan. — Gott lenkt das Herz der 
Könige und leitet eg, wohin er will. — Der 
Stamm Iſais abgehauen, doch aufs neue auf- 
ſchießend, Jeſ. 11,1. — Bethlehem das Brothaus 
der Seele, $oh. 6, 33. — Der Weg Marias und 
Joſephs nach Bethlehem ein Bild des Pilgerwegs 
des Glaubens, dunkel im Anfang, jchwierig beim 
Bortgang, herrli” am Ende. — Die Stadt 
Davids die kleinſte unter allen Städten Judas, 
die merfwürdigfte unter allen Städten der Erde. 
— Marias Erjtgeborner der Eingeborne Gottes 
und der Erjtgeborne unter vielen Brüdern. — 
Für jeden Plab in der Herberge, ausgenommen 
für ihn. 

Seju Krippe: 1) der Schauplatz der Herrlich- 
feit Gottes, 2) das Heiligtum der Ehre Chrifti, 
3) der Grundftein eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde. — Der geborne Weltheiland nad) 
2 Kor. 9, 15: 1) eine Gabe Gottes, 2) eine un- 
ausſprechliche Gabe, 3) eine Gabe, wofür wir ihm 
danken müſſen. — Jeſu Geburt die Wiedergeburt 
der Menjchheit. I) Ohne fie die Wiedergeburt der 
Menjchheit nicht möglich; 2) mit ihr die Wieder- 
geburt der Menjchheit begonnen; 3) durch fie 
die Wiedergeburt der Menſchheit gefichert. — Das 
Ehriftfeit das Feit der Treue Gottes. — Die Er- 
ſcheinung des Sohnes Gottes im Fleiſch eine 
Offenbarung jeiner unendlichen Weisheit, erficht- 
lich in der Zeit (8.1 u. 2), dem Ort (®. 3—5) 
und den geringen Umſtänden (V. 6 und 7), worin 
er ericheint. — Die Krippe mit ihren Windeln. 
1) Wa3 fie verbirgt, 2) was fie offenbart. — Die 
ganze Welt berufen, um als Unterthanen diejes 
Königs aufgezeichnet zu werden. — „Siehe, ich 
made alles nen!" 1) Eine nene Offenbarung, 
2) ein neuer Bund, 3) ein neuer Menich, 4) eine 
neue Welt. — Vater, Sohn und Heiliger Geift 
auf gleiche Weiſe geoffenbart und verherrlicht in 
der Krippe zu Bethlehem. — Das Chriftfeft das 
Seit 1) der tiefften Demütigung, 2) der höchiten 
Ehre. — Der Stall in der Geburtsnacht eine 
Schule 1) tiefer Demut, 2) feiten Glaubens, 
3) dienender Liebe, 4) froher Hoffnung. — Die 
Vebereinjtimmung der Geburt Chrifti in una mit 
jeiner Geburt für ung. In ung wird diefe Geburt 
1) ebenjo jorgfältig vorbereitet, 2) ebenjo ftill zu 
ſtande gebracht, 3) ebenfo von der Welt verfannt, 
doch auch A) ebenſo jchnell der Erde offenbar und 
5) ebenjo froh vom Himmel begrüßt, als die Ge- 
burt des Chriſtuskindes für ung. 

Starke: Die erfte Lektion, die una der neu- 
geborne Jeſus ſchon gegeben Hat, ift: ſeid gehor- 
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jam. — Wir find Schon im MutterYeibe Wanderer 
auf Erden. — Alle harten Stellen, worauf wir 
in der Welt zumeilen liegen müffen, hat Jeſus 
geheiligt. 

Heubner: Die weltlichen Reiche müfjen dem 
Reiche Chrifti dienen. — Daß Jeſus mit ins 
Verzeichnis der Menjchenfinder eingetragen ift, 
iſt das Heil diefer Millionen. — Unjere Geburt 
auf der Erde eine Ankunft in der Fremde. — 
d W. Krummader: Die dreifache Geburt des 
Sohnes Gottes: 1) Die vormeltliche aus Gott, 
2) die innerweltfiche im Fleiſch, 3) die geiftliche 
in und. — Cl. Harms: Chrijtus in ung: em- 
pfangen vom Heiligen Geifte, in Armut und 
Schwachheit geboren, ſchwebt bald nach feiner 
Geburt in Todesgefahr, bleibt jahrelang un- 
befannt, erfährt, wenn er auftritt, großes Wider- 
jtreben und hat jelten eine jchöne Stunde, wird 
verfolgt und unterdrückt, fteht aber bald wieder 
auf, erhebt fich in den Himmel, und in feinem 
Geift wirken, die ihm anhangen, fein Werk. — 
Küchler: Wie für unſere Weihnachtsfeier alles 
daran gelegen jei, daß wir in dem Neugebornen 
den Sohn Gottes erkennen. Ohne dieſe Erfenntnis 

würde es ung a. am vollen Rechte zur Weih- 
nachtzfeier, b. an dem offenen Sinne für dieſe 
deier, c. an dem rechten Geifte bei diejer Feier, 


B. 





d. an dem wahren Segen bei diefer Feier fehren. 
— Fuchs: Gottes Sohn in dem Kleinen Beth- 
lehem geboren, ein Zeugnis, 1) daß der Herr das, 
was er zuſagt, gemwißlich hält; 2) daß bei Gott 
fein Ding unmöglich ift; 3) daß Gott nichts zu 
klein und zu niedrig ift. — Slorey: Das Ehrift- 
feit ein Kinderfeft: 1) zu einem Kinde führt es; 
2) e3 erfüllt aber auch die Kinderwelt mit Jubel; 
3) zur gejegneten eier gehört ein Findliches Ge- 
müt. — Ahlfeld: Die Geburt des Herrn der 
größte Wendepunkt in der Geſchichte. 1) Die Welt 
und da3 Herz vor Chriſti Geburt, 2) die Welt 
und das Herz nach Ehrifti Geburt. — Tholud: 
Das Eigentümliche des Weihnachtögefühls; es ift 
ein heimliche, ein ftilles, ein findliches, ein be- 
ſchämtes, ein erhebendes Gefühl. — Jaspis: 
Wie die Feier des eriten Chriftfeites ſich Heute 
nod an der gläubigen Chriftenheit verflärt. — 
Dr. Thym: Die Weihnachtsfreude über die Weih- 
nachtsgabe. — W. Hofacker: Die Geburtäftätte 
Chriſti eine Heilige Stätte für den Glauben. — 
9. Mühlhauſer: Die Geburt des Heilandes 
der wahre Sonnenaufgang. — Arndt: Die Weih- 
nachtsbotſchaft: er ift da. — Ernst: Die merf- 
würdigen Gegenjäge in der Öeburtögejchichte Jeſu. 
— Blitt: Die Geburt des Heilandes als das 
Wunder aller Wunder. 


Das erfte Evangelium auf Erden. 
Rap. 2, 8—12. 


Und es waren Hirten in felbiger Gegend, im freien Felde fich aufhaltend und 8 
Nachtwache haltend über ihre Herde. * Und fiehe, ein Engel des Herrn ftand bei ihnen, 9 
und die Herrlichkeit de3 Herrn umleuchtete fie, und fie fitrchteten fich mit großer 
Furcht. "Der Engel aber ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; denn jtehe, ich ver- 10 
kündige euch große Freude, die dem ganzen Wolfe widerfahren wird, lnämlich “daß 11 
euch heute der Heiland geboren ift, welcher ijt Chriſtus, der Herr, in der Stadt 
Davids. *Und diefes wird euch das Wahrzeichen fein: ihr werdet ein in Windeln 12 


gewiceltes Kind finden, Tiegend ') in einer Krippe. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Nachtwache Haltend, YuAaooovres 
pvAaxos. Der Ausdrud ſcheint anzudeuten, 
daß fie auf verfchiedenen Wachtpoften jtan- 
den und vielleicht einander ablöften. Nach 
dem Vorgang Lightfoots, ad Luc. II, 8, be— 
merfen die meijten Ausleger, daß die Juden 
nicht gewohnt waren, ihr Vieh auf die Weide 
zu treiben nach der zweiten Hälfte des No- 
vemberd, und daß hier alſo ein indirekter 
Beweis zu finden zu jein jcheint gegen die 
Richtigkeit der traditionellen Beſtimmung der 





Geburt de3 Herrn auf den 25. Dezember. 
Bekanntlich ift dies lebte Datum wegen der 
gleichzeitigen natales invicti solis gewählt, 
ohne weiter im Evangelium die geringite 
Stütze zu finden. Anderſeits fünnen mir 
jedoch allein auf Grund von Luf. 2, 8 die 
Geburt des Herrn im Winter feineswegs für 
unmöglich halten. Es kann ja diejer Winter 
weniger ftreng als andere geweſen fein. 
Einzelne Reifende, z.B. Rauwolf, Reifen J, 
©. 118, berichten ung, daß Ende Dezember 
nach dem Regen in diefen Gegenden die 
Blumen wieder blühen und die Hirten ihr 


!) Die gewöhnliche Lesart: und Tiegend, Hat Feine genügende Fritifche Autorität und jcheint 
nur als leichtes Verbindungsmittel der zwei Partizipien eingefchoben. Auch da3 77 vor pyarvn muß 


aus dem Text Rec. geftrichen werden, 


40 


Evangelium Lucä. 


38-538. °, 





Bieh wieder hinaustreiben. Die Hirten kön- | alte Anficht aus einer traditionellen Erinne— 


nen auch aus Armut oder als Knechte eine 


rung an den Cherub mit dem Flammen- 


Ausnahme von der jonjt allgemeinen Regel ſchwert an dem Thore Edens entitanden ? 


gemacht Haben. Auch der Herr ruhete in 
feiner erjten Lebensnacht nicht auf Roſen. 
Merkwitrdig ift ferner, daß die alte Kirche, 
die doch auch mit dem Charakter der Jahres- 
zeiten in Paläſtina befannt war, fich durch 
die Erinnerung an Luf. 2, 8 in ihrer Feft- 
jegung des Öeburtstages am 25. Dezember 
nicht hat hindern laſſen. Sollte daher die 
Schwierigkeit nicht meht eingebildet ala wirk— 
lich jein? Ueber die ganze Frage ift zur ver- 
gleichen die Abhandlung von Piper: „Der 
Ursprung des Weihnachtsfeftes und das Da- 
tum der Geburt Chrifti”, im Evangelifchen 
Kalender 1856, ©. A1ff. Für die häusliche 
und kirchliche Feier des Weihnachts-, fo wie 
auch der anderen hohen Feſte ift Treffliches 
geliefert in dem fchönen Buche von ©. 
Huyſſen, Die Feſte der hriftlichen Kirche, 
3 Thle, Iſerlohn 1856— 1865. 

2. Und fiehe, ein Engel. Die ganze 
Erzählung ift deutlich eingerichtet, das Un— 
erwartete und Plögliche der Engelerfcheinung 
hervorzuheben. Deswegen wird jedoch Feines- 
weg3 geleugnet, daß Die Nezeptivität der 
Hirten für das Empfangen der himmliſchen 
Botſchaft durch ihr Warten auf die Erlöſung 
Iſraels, durch ihre gemeinfamen Gefpräche, 
jelbft duch den Aufenthalt unter dem Ster- 
nenhimmel in der ftilfen, feierlichen Nacht 
befonder3 erregt worden fein kann. Doch 
unerwartet und plößlich fteht der erſte Pre— 
Diger de3 Evangeliums vor ihnen. Die 
Herrlichkeit de3 Herrn, die fie umleuchtet, iſt 
die mimı 533, ihnen ſchon aus dem Alten 
Teſtamente befannt. Doch gerade dies Geſicht 
erfüllte ſie mit Furcht. 

3. Und ſie fürchteten ſich. Die Furcht, 
die wir jo oft in der evangeliſchen Gefchichte 
antveffen, wenn der Menfch in unmittelbare 
Berührung mit dem Ueberirdiſchen und Hei- 
figen kommt (dgl. 3. ®. Luf. 5, 8; 24, 5), 
ift nicht allein dem Unerwarteten folcher Ex- 
ſcheinungen zuzufchreiben, und ebenjomwenig 
6108 dem inneren Bewußtfein einer jittlichen 
Unreinheit vor Gott; vielmehr ſcheint der 
alte Volksglaube, daß, wer Gott gefehen, 
fterben müfje (Richt. 13, 22), auch nad) der 
babylonifchen Gefangenſchaft noch keineswegs 
verſchwunden zu fein. War vielleicht diefe 








In jedem alle ift dieſe abergläubijche Furcht 
gewiß vor Gott eine befjere ooun zuwdiag, 
al3 der ungläubige Zweifel jpäterer Zeit 
an der Realität aller Angelophanien. 

4. Die dem ganzen Volfe. Nämlich 
dem ijraelitifchen, zu dem fie gehörten, eben 
fo partifulariftifch wie Luf. 1, 33; Meatth. 
1, 21. Die Verkündigung diefer Wahrheit 
an fie deutet indiveft an, daß auch andere 
gottesfürchtige Sfraeliten alsbald durch fie 
die Geburt ihres Königs vernehmen follen, 
und die erite Ausführung diejes indirekten 
Befehls jehen wir B. 17. 

5. Chriftus, der Herr. Nicht der Chri- 
ſtus des Herrn, wie er Kap. 2, 26 genannt 
wird, jondern der Meffias, der zugleich, wie 
Jehovah im Alten Bunde, den Namen xUuguog 
trägt, vol. Kap. 23, 2; Apoftelg. 2,36. Die 
Andeutung, daß er in der Stadt Davids 
geboren ift, muß für gottesfürchtige Iſrae— 
liten zugleich eine indirefte Erinnerung jein 
an das Gotteswort in Micha, Rap. 5,1, 
die nach Matth. 2, 5 in diefen Tagen allge- 
mein von dem Meſſias erklärt wurde, 

6. Und dieſes wird euch das Wahr- 
zeichen fein. Auch hier geht es wie bei der 
Ankündigung der Geburt an Maria, Rap. 
1,36. Wer fein Beichen verlangt, empfängt 
e3 Doch, wenn Gott weiß, daß es wegen des 
Außerordentlichen der Sache unumgänglich 
nöthig ift, während Zacharias, der ein Zei 
chen begehrte, mit Stummfein beimgefucht 
wurde: Was dies Zeichen angeht, fo iſt es 
ebenjo wunderbar als die Sache, welche fo- 
eben verfündigt ward, doch vollkommen fir 
die Saflungsfraft der Hirten berechnet und 
zugleich durchaus untrüglich. Die Furcht, 
ob fie dem neugebornen König ſich würden 
nähern umd ihm ihre Huldigung würden 
bringen Dürfen, wird fogleich durch die An- 
dentung feiner Erſcheinung in Niedrigfeit 
gemäßigt, während zugleich ihrer irdiſch 
geſinnten Erwartung nebenbei entgegen 
gearbeitet wird. Wollen wir nicht annehmen, 
daß die Hirten fogleich in Bethlehem bei allen 
möglichen parvaı in aller Eile herumgehört 
haben, ob Hier. vielleicht auch ein Mind ge⸗ 
boren, daun müſſen wir wol glauben, daß 
ihre eigene wolbefannte, wol nicht weit 





N 
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entfernte pyarvnn angedeutet wird. Sind fie 
von ſelbſt vor allen Dingen dorthin geeilt, 
dann iſt es nicht nöthig, hier mit Olshauſen 
an einen geheimen Zug des Geiſtes, der fie 
leitete, zu denken. Vermutungen, an denen 
weniger gläubige Ausleger doch fogleich 
Anſtoß nehmen, werden bejjer vermieden, 
wenn fie nicht unumgänglich nöthig find. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Was wir hier finden, kann die Geſchichte 
der erſten Predigt des Evangeliums auf 
Erden heißen. Es geziemte dem, aus wel- 
chem und durch welchen alle Dinge find, daß 
ſolch eine Botichaft duch einen Engel auf 
Erden gebracht wurde. Auch die lebte Pre— 
digt des Evangeliums, die frohe Botichaft 
von dem jüngften Tage: „Siehe, er fommt 
wieder”, wird durch einen Engel gejchehen, 
beim Blafen der legten Poſaune. 

2. Wer fir das typiſch Symbolifche in 
der Schrift nur im geringjten ein Auge hat, 
dem wird es gewiß nicht unbedeutjam vor— 
- fommen, daß die erjte Predigt an Hirten 
gerichtet war. Jehovah jelbft Hat den Namen 
de3 Hirten Iſraels getragen, und unter der— 
felben Benennung wird der Meſſias von den 
Propheten verfündigt (Bi. 23; Heſ. 34). 
David ſelbſt hatte den Hirtenftab in diejen 
Gegenden geführt, und da die Reichen und 
Vornehmen in Serujalem feine andere als 
irdiſche Tröfter Iſraels erwarteten, waren 
ohne Zweifel gerade unter diefen geringeren 
Hirtenleuten ſolche Geiſtesarme und über Die 
Sünde Trauernde, an die fich der Herr 
fpäter mit feiner eignen Predigt wandte. 
Gerade in diefer Befriedigung der verbor- 
genen Sehnjucht einzelner, in demjelben 
Augenblid, da fie das ewige Heil von Mil- 
lionen gejorgt wird, Tiegt etwas unbejchreib- 
lich rührendes und göttliches. Wir über- 
fehen vor den Mafjen die Individuen oder 
vor den Individuen die Mafjen: Gott um— 
faßt beide gleichzeitig. 

3. Die Herrlichkeit des Herrn, die dieje 
Hirten umleuchtete, liegt nicht allein in dem 
äußeren Glanz des Engels, jondern in feiner 
ganzen Erfcheinung, in diefem Augenblid, 
an diefer Stelle, vor folhen Menſchen. Ein 
Engel verkündigt Jeſu Öeburt; dies warnicht 


alſo zeigt fich jogleich:: der König iſt mehr ala 
der Wegbereiter. Wie wäre ohne dieje Er- 
fcheinung die frohe Botſchaft auf untrügliche 
Weiſe befannt geworden, und wer würde 
eine jolche Auszeichnung mehr verdienen al3 
das fleiſchgewordene Wort? Doch der Engel 
ericheint, nicht an der Krippe, nein, in der 
jtillen Nacht auf dem freien Felde. Daraus 
geht hervor, daß jtille verborgene Größe des 
Herren Ankunft begleitet auf Erden. Der 
Engel eriheint Hirten: da3 Arme in der 
Welt hat Gott erwählet, auf daß er zu 
ſchanden mache, wa3 reich iſt. Und diejer 
Engel ſpricht ganz nach ihrer Empfänglich- 
feit und ihrem Bedürfnis und drückt der 
erſten Predigt des Evangeliums dein charac- 
ter indelebilis einer jeden Verkündigung 
desjelben auf: große Freude. Gewiß auch 
hier kann man etwas merfen bon der no- 
Avnoixılog Oopla rou Jeov, von der Eph. 
3, 10 geiprochen wird. 

4. Heiland wird hier des Erlöfers Name 
genannt, nicht Jeſus. Den Namen follte er 
erit bei der Befchneidung am achten Tage 
empfangen. Euch geboren, die Wort mußte 
indefjen die Hirten jogleich auf die Befrie- 
digung des individuellen Bedürfniſſes auf- 
merkſam machen. Und das ihnen gegebene 
Zeichen war zugleich eine jo eigentümliche 
Slaubensübung, daß es uns it, als hörten 
wir den eben gebornen Chriſtus denen, die 
zuerſt ihn zu ſchauen kommen, zurufen, was 
er fpäter fo feierlich Johannes dem Täufer 
hat jagen laſſen: „Selig tft, der fich nicht 
an mir ärgert.“ 


Homiletiihe Andeutungen. 


Die Stillen im Lande, bei Gott nicht vergefjen. 
— Die Herrlichkeit des Herrn, glänzend in den 
Feldern Bethlehems. — Die Herrlichkeit Gottes: 
1) Majeftät, 2) Weisheit, 3) Liebe, 4) Heilig- 
feit fichtbar in der Engelericheinung bei Jeſu 
Geburt. Der Engel ein Vorbild für alle Prediger, 
die Hirten ein Mufter für alle Hörer der Weih- 
nachtsbotichaft. — Das Jahrhunderte alte, ein 
ewig junges Evangelium. 1) Die Hörer, V. 8; 2) 
der Prediger, ®. 9; 3) der Örundton, B.10; 4) 
der Hauptinhalt, V. 11; 5) das Wahrzeichen, V. 
12. — Keine Furcht, die nicht durch große Freude 
erjegt werden kann bei der frohen Botjchaft der 
Geburt; aber auch feine große Freude, Die recht 
das Herz durchdringen kann, wenn bie Furcht 
nicht erft vorhergegangen ift. — Das Weihnachts⸗ 
Evangelium eine frohe Botſchaft für die geiſtlich 


bei der Geburt des Johannes geſchehen, und Armen. das Weihnachtsfeſt ein Weltfeſt. 
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1) Dies will es fein; 2) dies kann e3 fein; 3) dies 
muß e3 jein; 4) dies wird e3 fein. — Das Kind 
in der Krippe: 1) Davids Sohn, 2) Davids Herr, 
3) Davids Herr, weil er als Davids Sohn ge- 
boren. — Die erſte Predigt des Evangeliums auf 
Erden, ein Mufter aller wahrhaft evangelifchen 
Predigt. — Die Hirten in Bethlehem, Schafe des 
guten Hirten. 

Starfe: Bei Gott ift fein Anfehen der Berjon. 
— Majus: Die Herrlichkeit des Heren umleuchtet 
die Demütigen, wovon die Stolzen der Welt nichts 
jehen. — Knechte und Botjchafter Gottes müſſen 

im Lichte wandeln. — Oſiander: Chriſti Ge- 
burt, eine Arznei für die Enechtiiche Furcht. — 

Die göttliche Offenbarung hebt unfern eigenen 
Fleiß, Nachforihung und Unterfuchung nicht auf, 








zu verfündigen; 3) die Menfchen, ihn zu ſchauen. 
— Hofader: Der weite Geſichtskreis, welchen 
der Weihnachtstag unjerm Glaubensauge eröffnet. 
1) Wie weit zurück, 2) wie hoc) Hinan, 3) wie fern 
hinaus er ung ſchauen lehrt. — Dtto: Was hat 
heute ein andächtige3 Weihnachtsherz zu bedenfen? 
1) Des erſten Chriftpredigers Würdigkeit, 2) der 
Zuhbrer Niedrigfeit, 3) der engeliichen Chrift- 
predigt Wichtigkeit. — Couard: Euch ift der 
Heiland geboren. 1) Geboren ift euch Heute der 
Heiland; 2) der Heiland ift euch Heute geboren; 
3) euch ift Heute der Heiland geboren; 4) Heute 
iſt euch der Heiland geboren. — Ban Opfterzee: 
Das Licht, in der Nacht erſchienen. — Jeſu Ge- 


2) der Sünde, 3) der Trübjal und 4) des Todes. 
jondern bietet ihnen die Hand. — Heubner: Hier | — Krummader: Der Chrifttagsgruß. 1) Die 
fommt alles darauf an, 1) wer der Geborne fei, Chrifttagsbotichaft, 2) die CHrifttagsweifung. — 
2) wem er geboren ift, 3) wo. — Das Weihnachts | Thomafius: Die gnadenreiche Geburt des 
feit, ein Vorſchmack und Bürge der kuͤnftigen Herrn in ihrer weltgeſchichtlichen Bedeutung Liegt 
Himmelsfreuden. Harleß: In CHrifto Freude | darin, daß fie 1) das Ende der alten, 2) der An- 
allem Volke, das ift 1) die göttliche Botichaft an | fang einer neuen Welt it. — Arndt: Die erite 
die Niedrigen, 2) der Troft an die Erſchreckten, Veihnachtspredigt. Es Tiegt uns nichts gerin⸗ 





die Erfüllung der Sehnſucht der einzelnen, | geres ob, als 1) jie zu verftehen, 2) ſie zu glauben, 
4) die Erſcheinung des Heils der ganzen Welt. — | 3) fie zu befolgen. — Schapper: Sejus, unfer 
Palmer: Drei Gefandtichaften Gottes. Er fendet | Immanuel. 


1) den Sohn, ums zu erlöfen; 2) den Engel, ihn 


C. 


Simmel und Erde in der Geburfsfeier vereinigt, 
Kap. 2, 13—20. 
(®. 15—20. Perikope am zweiten Chrifttage.) 

13 Und zugleich war da mit dem Engel eine Menge himmliſchen Heeres, welche 
14 Gott lobten und jagten: *Preis in der Höhe Gott und auf Erden Frieden: in den 
15 Menfchen [fein] Wolgefallen. * Und es geſchah, als die Engel von ihnen weggegangen 
waren gen Himmel, jo fprachen die Menfchen [die Hirten] zu einander: Laflet ung 
do ch nach Bethlehem gehen und fehen diefe Sache, die gejchehen ift, die ums der Herr 
16 fumd gethan hat. *Und fie kamen mit Eile und fanden Maria und Joſeph und das 
17 Kind, liegend in der Krippe. *Und da fie es gejehen hatten, gaben fie alfent- 
halben [in Bethlehem] Kunde von der Sache, die ihnen gejagt worden von diefem Kinde. 
18 *Und alle, die e8 hörten, wunderten ſich über das, was ihnen von den Hirten gejagt 
19 worden. *Maria aber bewahrete alle diefe Morte [bie] überlegend in ihrem Herzen. 
20*Und die Hirten Fehreten wieder um, indem ſie Gott verherrlichten und Lobten über 

alles, was fie gehört und gefehen, jo wie zu ihnen gefagt war. 


Alten Bundes zu denfen haben, it eine 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Eine Menge himmlischen Heeres. 
Gewöhnliche Andeutung der Engel, die al 
Leibwache Jehovahs gedacht werden, vergl. 
1 Kön. 22, 19; Dan. 7,10. Daß wir hier 
neben den Engeln auch an felige Geifter des 





N Gewöhnlicher Text: die Hirten; die Lesart 
beglaubigt, um fie mit Tij 
die Antitheje zwiſchen Engeln und Menſchen eine n 


hendorf, de Wette und Meyer in den 


Mutmaßung, die durch den Ausdruck im Text 
durchaus nicht begiinftigt wird. 

2. Preis in der Höhe Gott. Wir thei- 
len der Engel Gefang in drei Theile, deren 
leter den allgemeinen Grundgedanken ent- 
hält, durch welchen der in den zwei ersten 
aber: oi av dommoı oi moıueves ſcheint genügend 
Tert aufzunehmen, und bietet durch 


atürliche Schönheit der Erzählung mehr da. 
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burt, ein Licht in der Nacht 1) der Unmwiffenheit, 
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Strophen ausgejprochene Lobgeſang hervor— 
gerufen wird. Gott Hatte in Menjchen fein 
Wolgefallen, dies ift der Stoff, der Text, 
das Motiv des Gejanges. Die Lesart &v 
avydgwnous eudoxiag, der die Vulgata folgte 
und die Lachmann aufgenommen (auch der 
Sinait. hat sudoxies), ſtützt fich zwar auf eine 
nicht verwerfliche Zahl äußerer Zeugniffe, 
hat aber die innere Schwierigkeit, daß in 
diefer kurzen Dorologie noch eine matte Tau— 
tologie duch fie entjteht, da Emi yng und Ev 
avFo. doch eigentlich dasſelbe ift. Diefe 
Schwierigfeit würde erft dann verſchwinden, 
wenn man sonvn im buchftäblihen Sinne 
von Frieden überſetzte und als erſtes Glied 
läfe: did &v vyiorois Iew xal En ynS, 
als zweites eiorwn 2v avdownoıg eudoxiag. 
Doc auch dann bleibt dieſer letzte Ausdruck 
in dem Sinne von Menjchen, die Gegenstände 
des göttlichen Wolgefallens find, oder auch 
die felbft das Gute wollen (homines bonae 
voluntatis), ziemlich hart und ohne Beifpiel 
im neuteftamentlichen Sprachgebrauch. Biel 
paffender und ſchöner, wenn wir die göttliche 
sudoxie. 2v avdo., jo herrlich in der Sendung 
Chrifti geoffenbart, als Thema des Liedes 
betrachten. Wegen diejes Wolgefallens em- 
pfängt er do&a &v vwioros, im Himmel, 
„in Regionen, welche am höchſten find“, 
Matth.21,9. Auf Erden kommt jetzt siorvn, 
d.1. Heil, und wol das Heil des Friedens, 
fo mit Gott, al3 der Menfchen unter fich. 
Zu vergleichen find die Weisfagungen vom 
Meſſias als Heil- und Friedenzfürit. Das 
Wolgefallen Gottes, das Frieden auf Erden 
bringt, ift hier alſo das Motiv jeiner Ber- 
herrfihung im Himmel. Die eudoxie, von 
xagıs wol zu unterfcheiden, ift amor bene- 
volentiae und das &v avdownog mwenig- 
fteng eine indivefte Andeutung von dem 
Univerfalismus des Heil. Die Erklärung 
von eorvn im Sinne von Lob und Ehre 
(Luk. 19, 38), welche wir früher vorzogen, 
fcheint uns, näher betrachtet, wenn auch 
möglich, doch keineswegs nothwendig. 

2. Wolgefallen. Dies Wort deutet nicht 
allein an, daß Gott feine unverdiente Gnade 
den Menjchen erweiſt, jondern daß Menjchen 
ihm angenehm, Gegenjtände feines unbe 
ſchreiblichen Wolgefallens find. Dasjelbe 
wird Matth. 3, 17; 12, 18; 17,5 von 





Schlüſſel des Rätſels, wie ein Heiliger Gott 
kann Wolgefallen haben an jündigen Men- 
ſchen, weil er jte nicht anfieht an jich, ſondern 
in Chrifto, der das Haupt einer erneuerten 
und verherrlichten Menfchheit wird. 

3. Laſſet uns doch. Keine Sprache des 
Zweifels, der faum glauben kann, fondern 
des Glaubensgehorſams, der fo ſchnell als 
möglich Gemwißheit und Stärke auf dem von 
Gott verordneten Wege fuchen will. 

4. Und fanden Maria und Joſeph und 
das Kind. Auch Hier, wie gewöhnlich in 
der Geburtsgejchichte, fteht Maria vorn an. 
Wie natürlich es übrigens war, daß fie das 
Kind nicht ohne die Eltern fanden, war Doch 
gerade dies Zufammentreffen am geeignet 
ften, den Hirten das meifte Licht über Die 
noch jo rätjelhafte Sache zugeben. Lufas hat 
e3 unſerm eigenen Nachdenken überlaffen, 
mit welcher Freude diefer Anblid das Herz 
der einfachen Hirtenleute erfüllte, und wie 
viel Glaubensſtärkung Maria und Joſeph aus 
diefemüberrafchendenBefuch ſchöpfen konnten. 

5. Gaben fie allenthalben Kunde, die- 
yvogıoov. Das dıa zwingt ung zu glauben, 
daß fie auch mit andern als mit Joſeph und 
Maria von der Engelerjcheinung gejprochen 
haben. Wahrjcheinlich waren mit Tagesan- 
bruch allmählich mehrere Perfonen in die 
Nähe der yarvn gekommen. Doch war wol 
der Einfluß der Hirten zu Hein, als daß ihre 
Stimme kräftigen Widerflang hätte finden 
fönnen, auch außerhalb ihrer nächſten Um— 
gebung. Jedenfalls find fie pro modulo suo 
die erſten Evangeliften unter den Menſchen 
geweſen. 

6. Und alle, die es hörten, wunderten 
ſich. Es iſt an und für ſich erfreulich, daß 
die gute Botſchaft niemand ganz ungerührt 
ließ. Der Gegenſatz zwiſchen dieſen erſten 
Hörern (V. 18) und Maria (V. 19) bringt 
uns jedoch unwillkürlich zu dem Vermuten, 
daß ihre Verwunderung viel weniger tief 
und heilſam geweſen ſein wird, als Marias 
Nachdenken über alles gehörte. 

7. Marin aber. Sowol hier als Kap. 
1, 29; 2, 51 fommt Maria vor als in rei- 
chem Maße mit dem unvergänglichen Schmud 
geziert, den ein Apoftel des Heren (1 Petr. 
3,4) als den höchſten der Frauen bezeichnet. 
Beritand, Herz und Gedächtnis treten hier 


Chrifto gefagt, und gerade hierin fiegt der | vereinigt in den Dienft des Glaubens. „Plus 
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on lit ou relit le v. 19, plus on sent former Jeſus nachher auf dieſe Vorgänge ſich nie 
en soi la conviction que Marie est le premier berufen Habe, ſei unerklärlich, ſagt man, 


et réel auteur de tout le recit“ (Godet). 

8. Und die Hirten Fehrten wieder um. 
Ein ſchönes Beispiel frommer Berufstreue. 
Ihre außerordentliche Erfahrung entfernt 
fie nicht von ihrer täglichen Beſchäftigung, 
fie ergreifen diefe vielmehr mit erhöhter 
Freude. Mit Recht vermutet mar, daß fie 
ſchon vor dem Anfang des öffentlichen Lebens 
Jeſu entichlafen find, ohne Zweifel mit der 
Erinnerung an diefe Nacht vor der Seele 
und mit einer Stimmung wie die de greifen 
Simeon im Herzen. Ihre Namen, auf Er- 
den unbefannt, find im Himmel angejchrie- 
ben, und ihre Erfahrung ift der befte Beweis 
für die Wahrheit des erften Makarismus, 
Matth. 5, 3. Ohne einige Frucht ift ihr 
erſtes einfältiges Zeugnis von dem gebornen 
Erlöfer doch gewiß nicht geblieben, obſchon 
fie wol bald werden bedacht haben, daß eine 
jolche ihnen von oben gebrachte Botſchaft nicht 
geeignet war, vor jedermanns Ohren, wie 
bon den Dächern herab, verfimdigt zu werden. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Auch wenn wir, wie billig, annehmen, 
daß die Hirten durch die Verfindigung des 
erjten Engels in eine ganz außerordentliche, 
himmliſche Stimmung verfegt wurden, ber- 
liert die Thatjache des Geſanges der Engel 
nicht? von ihrer hiftorifchen Realität. Die 
erſte Predigt hatte die Hirten empfänglich 
gemacht, den Jubel der Geiſterwelt in diejem 
ganz einzigen Moment zu bernehmen. Daß 
die Worte ſich (xara Ency) ihrer Erinne- 
zung einprägen, iſt weit cher erklärlich, als 
daß fie diejelben hätten vergefjen fünnen. 
Uebrigens wird es jet wol feiner Erwäh⸗ 
nung oder gar Widerlegung der rationalifti- 
jhen Erklärung dieſes himmliſchen Nacht: 
feftes mehr bedürfen, da diefe bereits ihres 
natürlichen Todes geftorben ift. Nur wenn 
man ganz willkürlich behauptet, daß die 
Kumde diejes Lobgefanges alsbald durch das 
ganze Land hätte erſchallen müff en, kann 
man den Mut haben, mit Meyer 3. d. St. 
in der „ipäteren Unbekanntheit und Nicht- 
erfennung Jeſu als Meffias” eine wirkliche 


Schwierigkeit gegen die objektive Wahrheit 


dieſes ganzen Vorfalls zu jehen. — „Daß 


wenn ſie wirklich vorgefommen feien. Diefer 
Örund wiegt genau fo viel als der befannte 
Einwand, e3 jei undenkbar, daß Maria das 
Geheimnis ihrer Empfängnis dem Joſeph 
nicht ſofort mitgetheilt Habe, MattH.1,19,20. 
Man muß nie ernftlich bedacht haben, was 
es um den Ölauben an Jefum eigentlich fei, 


zu welchem Zwecke er verlangt werde, auf 


mwelcherlei Grund er feiner Natur nach ruhen 
müſſe, um von Jeſu zu erwarten, daß er 


fih auf Vorgänge berufen werde, gegen 


welche der Einwand Joh. 8, 13 feinen 
Widerfahern fo nahe lag: oder erjcheinen 
dieſe in der evangelifchen Gefchichte als folche 
Leute, denen man nur zu erzählen brauchte, 
was Lufas berichtet, um fie für den Glauben 
zu gewinnen? Sie haben viel ftärferen 
Hgeugniffen, deren Augen- und Ohrenzeugen 
fie jelbft waren, nicht geglaubt, weil ihr Herz 
zum Öfauben nicht geſchickt, weil ihnen der 


Inhalt des zu Glaubenden widerwärtig war“ 


(von Burger). 

2. Um die hiftorifche Glaubwürdigkeit des 
Lobgeſanges derEngelzu beweifen, muß man 
diejen nicht für fich betrachten, obgleich die 
Erklärung von Lukas (Rap. 1,1), dag er 
alles von Anbeginn erkundet habe, auch auf 
jeden Theil der Geburtsgejchichte anzuwen⸗ 
den ift. Erſt muß man eine richtige Vor—⸗ 
jtellung von der Perfon und von dem großen 
Ganzen der Erfcheinung des Herrn erlangt 
haben, will man ſolche ifolirte Theile gut 
verjtehen umd gehörig würdigen. Das gött- 
liche Deforum in der Vorgeschichte wird 
nur dem offenbar, der die großen Thatjachen 
der Geſchichte des öffentlichen Lebens des 
Herrn verftanden und gewürdigt hat. Das 
Außerordentliche des Anfangs feiner Ge- 
ſchichte kann nur ſolche ärgern, die die Er- 
habenheit der mittleren und den Wunder- 
glanz der Endgefchichte vergeffen. Ueber 
das gloriain excelsis vergleiche man übrigens 
die Dissert. theol. de hymno angelico von 
8. B. Muntendam, Amftelod. 1849. 

3. Wer einmal Jeſum von Nazareth für 
den Chriſtus, den Herrn, den Sohn des 
lebendigen Gottes Hält, wird fih an dem 
Wunderbaren, dag feine Erſcheinung in der 
Welt umſchwebt, nicht ärgern. Vier Dinge 
bejonders find Hier ganz inlebeveinftimmung 
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mit dem hohen Rang des Königs und mit 
der geiſtigen Natur des Gottesreichs: Engel 
feiern Jeſu Geburt; auf Erden; Engelfeiern 
Jeſu Geburt in der ſtillen Nacht; Engel feiern 
Jeſu Geburt vor armen Hirten. Das 
erſte deutet auf die Erhabenheit ſeiner Per— 
ſon, das zweite auf den Zweck ſeines Kom— 
mens (Kol. 1, 20), das dritte auf das Ver— 
borgene ſeiner Herrlichkeit für das ſinnliche 
Auge, das vierte auf die in ſeinem König— 
reich aufzunehmenden Unterthanen. Im 
ganzen hat dieſe Vereinigung irdiſcher Nie— 
drigkeit und himmliſchen Glanzes, von Hirten 
und Engeln, von Knechtsgeſtalt und Königs— 
hoheit etwas jo unbefchreiblich Hohes und 
herrliches, daß das befannte: „ce n’est pas 
ainsi qu’on invente* auf die ganze Dar- 
ftellung vollfommen anwendbar ift. 

4. Für die richtige Würdigung des Er- 
löſungswerks ift es von der größten Bedeu- 
tung, zu wiſſen, aus welchem Gefichtspunfte 
die Engel dasfelbe anjehen. Diefe reinen 
Geifter, die in die Tiefe dieſes Rathſchluſſes 
zu Schauen gelüftet (1 Petr. 1, 12), die Got— 
te3 Weisheit in der Führung feiner Gemeinde 
bewundern (Eph. 3, 10) und fich jelbit über 
die Befehrung eines Sünders freuen (Luk. 
15, 10), haben nur einmal folch ein Feit, 
wie das in der Geburtsnacht, gefeiert. Kein 


Wunder, durch Jeſu Erlöſungswerk werden. 


nicht nur Sünder mit Gott und unter ein- 
ander, fondern auch Erd- und Himmels— 
bewohner zufammen vereinigt (Eph.1, 10). 
Auf die Frage, warum der Logos ſich ge— 
falfener Menfchen und nicht gefallener Engel 
annimmt, twiffen wir nur eine Antwort: 
sudoxia. 

5. Befondere Beachtung verdient Die 
treffliche Weife, in welcher die Wunder der 
heiligen Nacht durch die Kunſt verherrlicht 
wurden. Man denke an den Kichenhymmus 
von Cölius Sedulius (ums Jahr 405): 
„A solis ortus cardine“; an das: „Quid 
est, quod arctum eirculum“ von Pruden⸗ 
tin; an das: „Jesu, redemtor omnium“ 
von einem unbekannten Berfafjer; an das: 
„Agnoscet omne saeculum“ von Fortu— 
natus; um neuerer nicht einmal zu ermäh- 
nen. Die heilige Malerei dankt dem Johan— 
nes Angelicus de Fieſole eine treffliche Dar- 
ftellung der Verfündigung, dem Correggio 
das finnreiche Bild von der Öeburtsnacht, 





dem Raphael die ganz ideale Auffaſſung der 
Madonna mit dem Rinde. In der Dar- 
ftellung der ganzen heiligen Familie zeichnet 
jich wol die italienische Schule vor jeder an- 
dern aus. — Intereſſante Notizen über die 
Kindheitsgeſchichte Jeſu und die heil. Kunſt 
find gefammelt von W. Ziethe, Leben Jeſu, 
Berl. 1865. ©. 86 ff. 


Homiletiihe Andentungen. 


Des Sünder Heil, der Engel Freude. — Gottes 
Volgefallen in Menichen, ver Stoff feiner frohen 
VBerherrlihung im Himmel und auf Erden. — 
Was verkündet den Ehriften der Engel Lobgejang? 
1) Bethlehem: Wunder, 2) Jeſu Größe, 3) des 
Vaters Ehre, 4) des Chriſten Beruf, 5) des Him- 
mel3 Bild. — Der Lobgejang der Kinder Gottes 
bei der Morgenftunde der Schöpfung (Hiob 38,7) 
und bei der Morgenftunde der Erlöfung. — Der 
Jubel des Himmels, ein egenjaß zu dem Schmei- 
gen der Erde. — Die Engel die beiten Lehrmeiſter 
einer gottverherrlichenden Weihnachtsfreude. — 
Das Lied der Seraphinen des Alten (ef. 6,1 ff.) 
und das Lied der Engel des Neuen Bundes. — 
Jedes hriftliche Weihnachtslied ein - entfernter 
Nachklang des Lobliedes der Engel. — Das Lied 
der Einweihung des neuen Tages. — Der Ge- 
fang der Engel auf Erden und das neue Lied der 
Erlöften im Himmel (Offend. 5, 9). — Engel nur 
im Felde, jedoch nicht an der Krippe. — Engel 
fehren wieder nach dem Himmel, ihr Herr bleibt 
auf Erden zurüd. — Das Licht, das vor den 
Hirten verschwindet, im Gegenſatz zu dem Lichte, 
dag fortwährend vor ihren Augen leuchtet. — 
Der Weg nad) der Krippe. Was auf diefem Wege 
1) zurüdgelafjen, 2) mitgenommen, 3) erwartet 
werden muß. — Das angelegentlihe Forſchen 
nach dem gebornen Erlöſer. — Durch Glauben 
zum Schauen, durd) Schauen zur weiterem Glau— 
ben. — Die erfte Huldigung vor dem Kinde in. 
der Krippe. — Die eriten Boten de3 Evangeliums 
(8. 17). — Die Geburt Chrifti in ung: 1) ihr 
Anfang durch Verwunderung, V. 18; 2) ihr 
Fortgang durch Nachdenken, V. 19; 3) ihr Ende 
dankbare Gottverherrlihung, V. 20. — Der zeu— 
gende Glaube der Hirten im Gegenſatz zu dem 
ichweigenden Glauben Maria. — Die erſte Ge— 
meinjchaft der Heiligen rings um die Krippe des 
Herrn eine Gemeinjchaft des Glaubens, der Viebe, 
der Hoffnung. — Marias Glaube in der Geburt3- 
nacht 1) geprüft, 2) geftärtt, 3) gekrönt. — Dernad)- 
denkende Glaube an der Krippe be3 Herrn. — Die 
erften Wallfahrer nach Bethlehems Stall: 1) ihr 
Pilgrimfinn, 2) ihr Pilgrimftab, 3) ihre Pil- 
grimshoffnung, 4) ihre Pilgrimsfreude, 5) ihr 
Bilgeimsdanf, —- Die frohe Botichaft des Heils 
eine Sache, die die genauefte Unterjuchung 1) er- 
fordert, 2) verdient, 3) belohnt. — Nicht ein ein- 
ziger gleichgiltiger Zeuge des neugebornen Hei- 
Yandes. — Die Sabbatftunden des chriftlichen 
Rebens, die Vorbereitung neuer, gottverherrlichen- 
der Thätigfeit. — Gottverherrlihung auch im 
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täglichen Beruf, das beite Dankopfer für das | unjrer Erleuchtung, 2) unfrer Erhebung zu Gottes- 


Schauen feiner Gnade in Chrifto. 

Starke: Nova Bibl. Tub.: So verachtet Jeſus 
auf Erden war, jo geehrt ift er im Himmel. — 
Majus: In Chrifto ftimmen Himmel und Exde, 
Gott, Engel und Menjchen wieder zufammen. — 
Bibl. Würt.: Sobald wir von Chrifto Hören, follen 
wir laufen und ihn fuchen. — Zur Uebung der 
©ottjeligteit follen twir uns unter einander er- 
wecken. — Wir ſollen Chriftum fuchen nicht nad 
unſrem Gutdünfen, Wiß und Vernunft, fondern 
nad) dem Worte de3 Herrn. — Nova Bibl. Tub.: 
Die fi über Gottes Geheimniffe verwundern, 
glauben deshalb noch nicht, doch find fie dem 
Glauben nahe. — Sei nicht ein vergeßlicher Hörer, 
jondern ein Thäter des Wortes. — Lu ther: Den 
Engeln in ihren Tugenden nachahmen it jehr 
löblich (8. 13 u. 20). 

Arndt: Die rechte Weihnachtsfeier im Bilde 
der gejegneten Hirten: 1) ihr Hingehen, 2) ihr 
Bujehen, 3) ihr Augbreiten, 4) ihr Umfehren. — 
Heubner: Der kindliche Sinn ftört ſich nicht an 
da3 ſcheinbar Niedrige. — V. 19. Lukas gibt ung 
hier einen Wink von der Quelle, aus der er ſchöpfte. 
— Was ſoll die Predigt von der Geburt Jeſu bei 
uns wirken? 1) Begierde nach Jeſu, das Verlan- 
gen, ihn aus eigener Erfahrung fennen zu lernen; 
2) Eifer, Chriftum zu verfündigen, bei andern 
eine andächtige Beherzigung zu erweden; 3) neue 
Berufsthätigkeit und ftetes Lob Gottes im heiligen 
Wandel. — Kitten: Das Geburtsfeſt Jeſu 
Chriſti, ein Feſt des Himmels und der Erde; 
a. Des Himmels; denn 1) es ift im Simmel be= 
reitet, 2) für den Himmel berechnet, 3) im Him- 





mel gefeiert; b. Der Erde; denn 1) es ift ein Feſt 


findern, 3) unfrer Verklärung in Erben der Se— 
ligfeit. — Slorey: Unfer Herz die Geburtsſtätte 
des Herrn: 1) verborgen der Welt, 2) begnadigt 
bom Herrn, 3) jelig in fich. — Herberger: Der 
Weihnachtstag: 1) ein Wundertag, 2) ein Ehren- 
tag, 3) ein Gnadentag. — Höfer: In Chrifto 
empfangen wir: 1) die Liebe des Himmels, 2) das 
Licht de3 Himmels, 3) den Frieden de3 Himmels. 
— Ahlfeld: Das Vorbild der Hirten. 1) Sie 
juden das Kindlein in Kripp’ und Stall; 2) fie 
breiten das Wort aus überall; 3) fie loben Gott 
mit fröhlichem Schall. — Harleß: Hirtenglaube 
it wahrer Glaube: 1) Der Grund ſolchen Hirten- 
glaubens: a. Gottes Wort, b. Gottes That; 
2)jeine Art: a. Herzensbewegung, b.Lebensbethä- 
tigung; 3) fein Ziel: a. Ausbreitung des Reiches 
Gottes auf Erden, b. Gottesverherrlihung. — 
Brandt: Die Freude über den Heiland. Gie ift 
1) die größte, 2) die edelfte, 3) die wirfjamfte. — 
Kraußold: Der Weihnachtzfegen; er befteht 
darin, daß wir 1) nach dem Heil begieriger, 2) im 
Ölauben feiter, 3) im Bekenntnis freudiger, 4) in 
Lob und Preis feuriger werden. — Fuchs: Der 
Chriſt am Ehriftfefte: 1) fein Gang zum Heilande, 
8. 15 u. 16; 2) fein Bleiben beim SHeilande, 
2.18 u. 19; 3) feine Heimfehr vom Heilande, 
2.17 u. 20. — van Oovfterzee: Eine Wallfahrt 
nach Bethlehem. — Dächſel: Bon dem Glauben, 
durch welchen Chriftus in unferm eignen Herzen 
geboren wird, 1) nach feinem Weſen, 2) nach feiner 
Kraft, 3) nad) feiner Seligkeit. — Kahle: Was 
uns obliegt, wenn die heiligen Feierftunden vor- 
übergehen. — Zuger: Die gejegnete Umkehr von 
der Krippe zu Bethlehem. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Entwielungsgefhichte (Kap. 2, 21—52). 
A 
Der achte Tag oder die Anferwerfung unfer das Gefeß. 


Kap. 2, 


21. 


(Perifope am Neujahrstage.) 


Und da acht Tage um waren, wo er 


Name genannt Jeſus, welcher [Name] 
leibe empfangen war. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Beſchnitten. Siehe zu Kap. 1, 59. 
2. Jeſus. Imooöc. Hebr. snsin-, oder 
contr. 218%, Jehova auxilium. Daß der 
Name an und für fich nicht ungebräuchlich 
war auch in jener Beit, geht hervor aus 
Kol. 4, 11 und Matth. 27, 16. 17, wo 


logiſch nichts weniger als nöthig. 


') bejchnitten werden follte, jo ward fein 


genannt war dom Engel, ehe er im Mutter- 


Jeſus Barrabas muß gefefen werden. 
Myſtiſche Ableitungen des Namens findet 
man bei Wolf u. a. 

3. Welcher genannt war. Die Namen- 
gebung de3 Herrn mar alfo nicht weniger 
ald die des Johannes (Rap. 1, 63) eine 
That de3 Glaubensgehorſams gegen den 





göttlichen Befehl, der diesmal nicht allein 


‘) Gemwöhnliche Lesart: das Kind, eine Andeutung der Hauptperfon, kritiſch verdächtig und 





\ 
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an Joſeph (Matth. 1, 21), ſondern auch an 
Maria (Luf. 1, 31) ergangen mar. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Es iſt merkwürdig, daß Lukas die 
Beſchneidung des Meſſias viel weniger aus— 
führlich als die Johannis des Täufers er— 
zählt. Zwar dürfen wir hierin keinen Beweis 
ſehen, daß die beiden Erzählungen aus einer 
ganz verſchiedenen Duelle gefloſſen find 
(Schleiermacher), um fo Elarer läßt fich aber 
auch in diefer Kürze und Einfachheit das 
Kennzeichen der Wahrheit entdeden. Ein 
Erdichter würde nicht unterlaffen haben, die 
Ereigniffe des achten und vierzigjten Tages 
durch die Erzählung von Engelerjcheinungen 
zu verherrlichen. Um jo merfwürdiger ift die 
Ausführlichfeit in der Erzählung von der 
Beichneidung Sohannis im Gegenfab zu der 
Kürze, womit die von Jeſus berichtet wird, 
da der erjte noch ganz auf altteftamentlichem 
Boden fteht, während mit dem zweiten das 
moſaiſche Gefeg und aljo auch das Gebot 
der Beichneidung ſoll abgejchafft werden 
(Zange). 


2. In gewiſſer Hinficht hat die Beſchnei— 
dung für das Jeſuskind die Bedeutung nicht, 
welche fie für jeden andern Sohn Abrahams 
hatte. Sein in unbefledter Reinheit geborner 
Körper bedurfte Feines Symbol3 der Ab— 
fegung des fündlichen Adams, und auch ohne 
negıroun würde er ohne Zweifel im Auge 
des Himmels der Öottgeweihte und Ge— 
heiligte in einem durchaus einzigen Sinn 
de3 Wortes gewefen fein. Aber dem König 
der Juden konnte und durfte das Zeichen 


nicht fehlen, daß er nach Fleiſch und Blut, 


zu dem uralten Volke der Wahl gehörte, und 
wenn der Sohn Gottes erfcheint in der Ge— 
ftaft des fündlichen Sleifches, muß er auch) 
das Sinnbild der Reinigung von der Sünde 
empfangen, auf daß er den Brüdern in allem 
gleich würde, ausgenommen in der Sünde 
felbft. Auch Hier gilt der große, vom Heiland 
ſelbſt vor feiner Taufe durch Johannes in 
den Vordergrund geftellte Grundſatz, Matth. 
3, 15. Es zeugt von einer tiefen Einficht 
der Mutter unſers Herrn in die Wirklichkeit 
und die Natur. feiner Menſchwerdung, daß 
fie durchaus nicht daran denkt, ihn oder fich 








ſelbſt den Pflichten des achten oder vier— 
zigiten Tages zu entziehen. 

3. Durch die Befchneidung fam der, 
welcher 2x yuraunos yeröusvog war, nun auch 
zur beftimmten Beit önc voor. Inſofern 
gehört diefer Umftand zu der Gejchichte der 
Selbfterniedrigung deffen, der, urfprünglich 
in göttlicher wooyn, jebt in Knechtsgeſtalt 
erichien. Er wurde hierdurch auch ſymboliſch 
verbunden zur VBollbringung des Willens 
des Vaters, zu deſſen Erfüllung er in die 
Welt gefommen war. Sehr gut jagt Ols— 
haufen: „Die Harmonie der göttlichen Heils- 
anftalten förderte eben diefe Form feiner 
menfchlichen Zebensentwidlung, wonach er 
vermittelft derſelben heiligen Handlung, 
welche bei allen das Band des Bundes mit 
Gott knüpfte und verftärkte, als Glied der 
Theofratie des Alten Bundes aufgenommen 
ward, um nach vollendet entwideltem Be— 
wußtfein feines höheren Daſeins die ganze 
Gemeinfchaft, der er fo vielfeitig verbunden 
war, mit in die höhere Stufe feines Lebens 
zu erheben.“ „Exquisite hic denotatur bene- 
placetum Patrisin Christo, atque innuitur 
simul nunc infantem circumeisione per se 
non eguisse* (Bengel). 

4. Nun Chriſtus befchnitten ift, ift auch 
in diefer Hinficht das Geſetz zugleich erfüllt 
und aufgehoben. Die Taufe tritt an die 
Stelle der Befchneidung (Kol. 2, 10—12) 
als das Bundeszeichen des N. T., und mit 
dem höchiten Rechte hat Paulus das jüdiſche 
Eifern für die Wiedereinführung der Be— 
fchneidung (Gal. 5, 6) als eine faktiſche Ver— 
leugnung des hriftlichen Prinzips beftritten. 

5. Die wichtigſte Thatfache des achten 
Tages bleibt doch immer die Namengebung. 
Welcher Name hat je mehr verheißen und 
die erregte Erwartung weniger getäufcht als 
diefer? Vergl. Apoftelg. 4, 12. Vergl. über 
die Befchneidung Chriſti u. ſ. w. den Aufſatz 
von F. Arndt in Piper Evangel. Kalender 
1857, ©. 122 ff. 


Homiletiſche Andeutungen. 

Sefus unter das Geſetz gethan, auf daß er uns 
bon dem Geſetz erlöfete. — Jeſus am achten Tage 
zugleich erniedrigt und erhöht. — Die Be⸗ 
ſchneidung des Fleiſches und die Beſchneidung des 
Herzens, Röm. 2, 28 u. 29. — Die Beſchneidung 
und die Taufe. — Die Erftlinge des Blutes Chrifti 
ſchon ein Opfer des Gehorſams. — Der Name 
Sefus: 1) ein Name von Gott gegeben; 2) ein 
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 Rame, in welchem wir müſſen jelig werden; 
3) der einzige Name, der Dazu unter dem Himme 
gegeben ift. — Die feierliche Weije, morin die 
Bejchneidung eingefeßt war (1 Mof. 17), im 
Gegenſatz zu der ftillen, faft unmerflichen Weife, 
worin fie verſchwindet (Hebr. 8, 13). — Die Har- 
monie zwijchen Jeſu Namen und feinem Werk — 
Der Name Jeſu: 1) der Rang, den der Herr ala 
jolcher befleidet; 2) das Werk, das der Herr ala 
jolcher verrichtet; 3) die Yuldigung, die der Herr 
al3 jolcher verdient. — Joſeph und Maria, ein 
Vorbild ftillen Glaubensgehorfams. — Jeſu 
Name und unfer Name. — Der Neujahrstag, der 
Namenstag des Herrn. 1) Das Bekenntnis des 
Namens Jeſu der höchite Neujahrs ſegen; 2) das 
treue Bekenntnis dieſes Namens die heiligite 
Neujahrs pflicht. — Das neue Fahr im Lichte 
des Jeſusnamens; der Name Jeſu im Lichte des 
neuen „Jahres betrachtet. — Auch unfere irdifche 
Beitimmung Schon vor unjrer Geburt von Gott 
beſchickt und verordnet. 

Starke: Chriſtus ift dem Geſetze nach auch für 
uns unrein geachtet worden, damit er duch feine 
Genugthuung unfere Unteinheit megnehmen 
möchte. — Palmer: Jeſu Name im Munde 
jeiner Gläubigen, die in der Welt find. 1) Was 
wir in der Welt glauben und befennen, das ift 
zujanmengefaßt in jenem einen Namen; 2) was 
wir für die Welt thun und ausrichten, das thun 


mir im Namen Jeſu; 3) was wir einft aus der 


| Welt mitnehmen, das ift allein wiederum diejer 


Name. (Kürzer, der Name Jeſu in Beziehung zum 
Glauben, Wirken und Hoffen des Chriften.) — 
Rautenberg: Jeſu Name unſer Licht am 


dunklen Neujahrsmorgen: 1) das Licht der Gnade 
für das Dunfel unjers Gewiſſens, 2) das Licht 


der Macht für das Dunkel unjers Lebens. — 
Diejer Name gibt am Neujahrsmorgen 1) unfern 
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Erinnerungen das rechte Licht, 2) unfern Ent - 


Ihließungen das rechte Gewicht, 3) unjern Hoff- 
nungen den Anker der rechten Zuverſicht. — 
Sprigler: Daß wir mit Jeſu Chrifto, dem 
rechten Anfänger, anfangen jollen, Durch ihn 
gewinnen wir 1) neues Zeben, 2) nee Gerechtig- 
feit, 3) neue Hoffnung, 4) neuen Frieden. — 
Von Gerlach: Das neue Jahr ein Jahr des 
Heils. — Stier: Der rechte Anfang des neuen 
Jahres: 1) nicht in unferm eignen Namen, 2) auch 
nicht allein in Gottes Namen, jondern 3) im 
Namen des Herrn Jeſu. — Heubner: Der 
chriſtliche Entſchluß eines neuen Lebens beim 
neuen Jahre. 1) Was diefer Entſchluß fordert: 
Beſchneidung des Herzens und Pflichterfüllung ; 
2) was ihm Kraft gibt: Jeſu Name; 3) was dieſe 
Erfüllung verheißt: den Schuß der Vorjehung 
(3. 21). — Auf geniale Weife Hat auch beſonders 
Reinhard diefen Vers benugt in feinen zahlreichen 
Predigten. 


B. 
Der vierzigſte Tag oder die Loskaufung vom Tempeldienft. 
Kap. 2, 22-40. 


22 Und da die Tage ihrer Reinigung nad) dem Geſetze Mofig erfüllt waren, brad)- 
23 ten fie ihn hinauf gen Jeruſalem, damit fie ihn dem Herrn darftellten, *ſo wie ge- 
ſchrieben fteht im Geſetz des Herrn [2 Mof. 13, 2]: „Alles Männliche, dag die Mutter 
24 bricht, ſoll dem Herrn heilig fein", *und damit fie ein Opfer brächten, jo wie geboten 
ift im Geſetz des Herrn [3 Mof. 12, 8], „ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tau- 
25 ben". "Und fiehe, e8 war ein Menfch zu Serufalem mit Namen Simeon, und diefer 
Menſch war gerecht und fromm, wartend auf den Troft Iſraels, und der Heilige 
26 Geiſt war auf ihm. *Und e3 war ihm geweisjagt worden von dem Heiligen Geifte, 
27 daß er den Tod nicht fehen follte, bevor er den Meſſias des Herrn gejehen. *Und er 
fam vermöge des Geiftes in den Tempel, und da die Eltern das Kind Jeſus Hinein- 
28 brachten, um mit ihm zu thun nach der Gewohnheit des Gefeges, *da nahm er es in 
29 jeine Arme und pries Gott und Sprach: *Num läſſeſt du deinen Knecht, o Herr, nach 
30 deinem Worte in Frieden fcheiden, deun meine Augen haben dein Heil geſehen, "das 
32 du bereitet haft im Angefichte aller Völker, *ein Licht zur Offenbarung für die Völker, 
. 33 und Die Herrlichfeit deines Volkes Sfrael, *Und e3 war fein Vater und feine Mutter!) 
34 in Berwunderung über das, was über ihn gejagt wurde. *Und Simon fegnete fie 
und ſprach zu Maria, feiner Mutter: Siehe, dieſer ift beftimmt zum Falle und zur 
35 Auferftehung vieler in Sfrael und zu einem widerjprochenen Zeichen, *[aber dir ſelbſt 
auch wird ein Schwert die Seele durchbohren] damit jo vieler Herzen Gefinnungen offen- 
36 bar werden. *Und es war eine Brophetin, Hanna, eine Tochter Phanuels, aus dem 


..) Eine andere vielverbreitete Lesart inB.D.L. al.: 
matischer Beſchränktheit entſtanden und ift deutlich Korrektur 
genauen Ausdruds de3 Lukas: fein Vater und feine Mutter. 


Toon xal h uneng adroö ift aus dog- 
des mehr populären ala diplomatiſch⸗ 
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Stamme Aſer; dieſe war vorgerückt in ihren Tagen und hatte gelebt mit einem 
Manne ſieben Jahre jeit ihrer Sungfernfchaft. *Und diefe war eine Witwe bis) zu 37 
vierumdachtzig Sahren, welche nicht weg Fam vom Tempel, indem fie mit Faften und 
Gebet Gott diente Tag und Nacht. *Und?) zu felbiger Stunde Hinzutretend, pries 38 
fie Gottꝰ) und vedete bon ihm [dem Kinde] zu allen, die auf die Erlöfung in Jeruſalem 
warteten. *Und da fie alles vollendet Hatten nach dem Geſetz des Herrn, kehrten fie 39 
zurüc nach Galiläg zu ihrer Stadt Nazareth. *Und das Kind wuchs und erjtarktet), 40 


erfüllt mit Weisheit, und die Gnade Gottes war auf ihm. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ihrer Reinigung. Das Geſetz Mofis 
beftimmte, daß die Mütter nach der Geburt 
eines Knaben fieben Tage unrein waren 
(nach der einer Tochter das Doppelte derjelben 
Zeit) und dann noch drei und dreißig Tage 
abgeſondert bleiben mußten. Dieje vierzig 

Tage werden zujammen als die Zeitdauer 
de3 noIagıouls bezeichnet, und wird nun 
dabei von mehreren Perſonen gejprochen 
(ovzov), dann haben wir nicht an die Juden 
im allgemeinen zu denken, auch nicht an die 
Mutter und das Kind, denn die moſaiſche 
Vorſchrift, 3 Mof. 12, 4A—6, betraf nur 
da3 Kind, nicht die Mutter, ſondern an die 
Mutter und den Bater. Obſchon Joſeph 
zwar nicht nach dem Tempel zu gehen 
brauchte, um perfönlich gereinigt zu werden, 
fo konnte er doch infofern an der Feierlich- 
feit der Reinigung theilnehmen, als er bei 
diefer Gelegenheit feinen Erjtgebornen Je— 
hovah vorstellen mußte. Aus der Anführung 
von 3 Mof. 12, 8 geht Hinlänglich hervor, 
daß Maria bei dieſer Gelegenheit das Dpfer 
der Armut brachte. 
2. Im Gefe des Herrn. Nach 2 Mof. 

13, 2 mußte der Erftgeborne Gott geweiht 
werden. Aus Dankbarkeit nämlich für die 
Rettung aus Aegypten, wo der Witrgengel 
alle Erſtgeburt in Iſrael verjchont Hatte, 
war verordnet, daß die ältejten Söhne jeder 
Familie al3 des Herrn beionderes Eigentum 
angejehen werden mußten, und nur fir das 
Röfegeld von fünf Sefel vom Dienfte des 
Heiligtums befreit werden durften (4 Mof. 
18, 16). Der Stamm Levi nahm fpäter die 





Stelle der alfo ſymboliſch Geweihten und 
Freigefauften ein. Daß Maria wirklich nicht 
veich genug war, um ein Lamm oder eine 
Turteltaube zu bringen, wie es ohne Zweifel 
ihres Herzens Wunsch gewefen, ift ein neuer 
Beweis fiir die Wahrheit des apoſtoliſchen 
Wortes, 2 Kor. 8, 9. 

3. Simeon. Die vorzüglichften Ueber- 
lieferungen in Bezug auf diefen Frommen 
findet man gejammelt bei Winer in voce. 
Schon die Art und Weife, in der Lukas von 
ihm ſpricht als von einem avdgwmog £v 
Tsoovo., während er fpäter Hanna viel aus- 
führlicher zeichnet, betätigt die Vermutung, 
daß er weniger bei den Menjchen wird be- 
rühmt gewejen fein als befannt bei dem 
Herrn. Vielleicht aber auch gehörte er zu 
den VBornehmen im Lande, wahrscheinlich 
zu den Greifen und gewiß zu den nrgoodexi- 
uevor Avrowowv &v Tegovo., von denen B. 38 
gefprochen wird. Eine jpätere Tradition, daß 
er ſchon blind geweſen fei, aber bei der An— 
näherung des Chriftusfindes feine Augen 
wieder dem Lichte eröffnet Habe, hat Feine 
hiſtoriſche Grundlage, doch einen ſchönen 
ſymboliſchen Sinn. 

4. Geweisfagt — vom Heiligen Geifte. 
Wir irren wol nicht, wenn wir hier an eine 
nur innerliche Offenbarung denken, deren 
Urt und Weile fich ebenfo unmöglich beſtim— 
men läßt, als es vermefjen ift, die Möglich 
feit derfelben in Zweifel zu ziehen. Lieber 
als an einen wunderbaren Traum, denken 
wir an untrügliches, von Gott gewirktes 
Bewußtfein, daß fein Gebet in diefer Hin- 
ficht erhört war. War nach der Meinung 
der Zuden der Geift der Weisfagung jeit der 


1) &os, gew. Lesart: @s. Das erfte ift vorzuziehen. ©. Meyer 5. d. St. 
2) Gewöhnl. Tert: und diefe. Richtig haben Lachmann und Tiichendorf dies Pronomen, das . 


aus V. 37 eingefchlichen zu fein fcheint, auf Autorität von A. B. D. 


getilgt. 
3) Gem. Text: den Herrn. 


L. Z. Sinait. und anderen 


4) Ger. Text: erſtarkte im Geift. Es ift wenigftens zweifelhaft, dab die mehr oder weniger 


ftereotype Formel aus Kap. 1, 80 entnommen jei. 


Zange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl. 
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Zeit Maleachi3 von Iſrael gewichen, jo 
konnte ſchon die Wiederfehr dieſes Geiftes 
als ein Vorzeichen der allernächiten Zukunft 
des Meſſias angejehen werden. 

5. Den Tod jehen, oder wie es anderswo 
heißt, ven Tod ſchmecken, Matth. 16, 28; 
Hebr. 2, 9, deutet nicht nur das Entſchlafen 
an, jondern das Erfahren des Todes als 
Tod von feiner jchredlichen Seite. Daß er 
nach dem Sehen Chriſti jogleich oder wenig- 
fteng bald entjchlafen würde, war ihm mol 
nicht mit vielen Worten verfündigt worden, 
ließ fich vielmehr von felbjt erwarten. Sehr 
Ihön jagt Lange: „Simeon ift im edelften 
Sinne der ewige Jude des Alten Bundes, 
der nicht jterben kann, bevor er den Chrift 
gejehen. Es war fein Evangelium, daß er 
fich fchlafen legen könnte im Frieden feines 
Herrn, bevor der Charfreitag kam.“ 

6. Und er Fam vermöge des Geiftes, 
Vielleicht war er wie Hanna gewohnt, täglich 
nad) dem Tempel zu gehen; heute wenigfteng 
fühlte er dazu einen unmiderftehlichen, von 
Gott ſelbſt gewirften Gemützdrang. Daß er 
etwas aus Bethlehem vernommen von den 
Erzählungen der Hirten, ift möglich, doch 
nicht durchaus nothiwendig, um die evan- 
geliſche Erzählung zu erklären. 

7. Nun läſſeſt du 2c. Simeons Lobgefang 
iſt echt iſraelitiſch, nicht beſchränkt jüdiſch 
Verglichen mit dem des Zacharias und der 
Maria, zeigt er wieder einen eigentümlichen 
Charakter, voll pſychologiſcher Wahrheit noch 
mehr als äſthetiſcher Schönheit. Die inner- 
liche Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung 
dieſer Lobgeſänge iſt ein Beweis für die 
Ariopiftie der Vorgeſchichte bei Lukas, 
der nicht überſehen werden darf. 

8. Nad) deinem Worte. Zurückweiſung 
auf die ihm gefchenkte Offenbarung. — Dein 
Heil, nicht die Perfon, die Sache fat der 
Sänger ind Auge. Er fieht das Heil der 
Welt in der Geſtalt eines hilfloſen Kindes 
erjcheinen. — Zur Angefichte aller Völker, 
dies die wahre Vereinigung des partifula- 
riftiichen und univerfaliftifchen Stand- 
punktes. Das Heil geht von Iſrael zu allen 
Völkern ohne Unterfchied aus, um zuletzt 
wieder zu Iſrael zurückzukehren. Die Sonne 
der Gerechtigkeit macht denfelben Weg, wie 
die Sonne in der Natur, Pred. 1, 5. — 
Zur Offenbarung, eis anox. Das ara 








wird jeßt von den Augen der Völker ab⸗ 


genommen, auf daß ſie in Chriſto das Licht 
der Welt erblicken. — Und die Herrlich— 
keit. Reine Angabe des Endziels zur Herr- 
Yichfeit, fondern Appofition von oWwrnguov. 
In dem Heile des Meſſias befteht die höchfte 
Herrlichkeit Iſraels. 

9. In Verwunderung. Nicht ala ob fie 


in Simeons Lobgefang etwas vernommen 


hätten, was fie bisher gar nicht gewußt, 
jondern weil der Inhalt der nun fchon wieder 
bon einer neuen Seite vernommenen Heils— 
erwartung fie traf und entzücte. Gerade 
darum achtet Simeon es nöthig, ihr Ent 
zücden zu mäßigen, indem er auf das heran- 
nahende Leiden hinweiſt, das der Herrlichkeit 
nothwendig vorher gehen muß. Auch in 
diejer Weisfagung ift nichts, dag ung in dem 
Munde des Öreifes befremdet. Schon in den 
Propheten war es verfündigt, daß der Knecht 
des Herrn Leiden und Verfolgung würde 
erdulden müffen. Und ſelbſt die niedrige Er- 
fcheinung von Mutter und Mind konnte den 
gottesfürchtigen Mann, der die ixdifch ge- 
finnte Erwartung der meiften doch fannte, 
auf den Gedanken bringen, daß ein folcher 


in Armut geborner Meſſias Widerftand bei 
jeiner Nation finden wirde. — Was die: 


Soupaio betrifft, ift fie auf Golgatha nicht 
zuerft, fondern nur zulegt und am tiefften 
durch Marias Seele gegangen. 

10. Beitimmt zum Falle. Vgl. Jeſ. 
8, 14. Diefe göttliche Beftimmung ift 
immer zu denken als durch die eigene Schuld 
der Fallenden vermittelt, die in Unglauben 
und unbefehrtem Sinn beharren. In all- 
gemeinever Form hatte Maria denfelben Ge— 
danfen ſchon ausgefprochen, Rap. 1, 52. 53, 
während der Herr jelbft ihn weiter entwickelt 
hat, Joh. 9, 39. 41; Matth. 21, 44. Wir 
haben hier den erften Winf, der in Bezug 
auf den Widerftand des Unglaubens gegen 
das Meffiasreich in den Tagen des Neuen 
Bundes gegeben wird. Die Engel hatten nur 
große Freude verfindigt; dem Manne 
Gottes, der vor feinem Sterben den Simmel 
geöffnet ſieht, wird e3 vergönnt, einen Schritt 
weiter zu gehen. 

11. Damit fo vieler Herzen Gefin- 
nungen offenbar werden; auch die Gefin- 


nung Marias, die jet wie früher, V. 19, 
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ſchweigt und denkt, doch ferner die Sefin ⸗ 
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nungen aller, welche, e3 fei zum Fall oder 
zur Auferftehung, mit ihrem Sohn in Be- 
rührung fommen. Fortwährende Neutralität 
- in Bezug auf den Herrn ift unmöglich, man 
muß endlich entweder fir oder gegen ihn 
fein, vergl. Luk. 11, 23. Seine Erſcheinung 
bringt das verborgene Gute und Böfe an 
den Tag, wie diefelbe Sonne, die die Nebel 
am Himmel vertreibt, auch die Dämpfe aus 
der Erde hervorlockt. 
12. Eine Tochter Phanuels. Merk 
wiirdig, daß der Name nicht des Mannes, 
fondern de3 Vaters der Prophetin Hanna 
bewahrt geblieben ift. War er vielleicht auch 
befannt als einer, der auf den Troft Iſraels 
wartete? Daß Hanna eine Brophetin heißt, 
fann nicht allein veranlaßt fein Durch ihre 
gottesfürchtige Sprache, B. 38, fondern muß 
darin feinen Grund haben, daß fie ſchon 
früher mehrmal3 durch den prophetiichen 
Geiſt gefprochen hatte. Sie ſchließt fich alfo 
der Reihe der heiligen Frauen an, die früher 
und jpäter augerforne Werkzeuge des Heiligen 
Geiftes waren. Durch die Zahl vierund- 
achtzig wird ihre ganze Lebenszeit, nicht die 
Zahl der nach dem Tode ihres Gatten ver- 
flofjenen Fahre ausgedrüdt. Jedoch wird 
dies ausdrücklich gemeldet, um anzudeuten, 
daß fie, während fie nur furze Beit verehe— 
licht gewefen, ihr jchon fo Hoch vorgerücktes 
Alter als Witwe erreicht hatte, was ihr in 
ethifchem Sinne nur zur Ehre gereichen 
konnte. So zeigt fie ung das Bild der ver- 
hältnismäßig wenigen Witwen, die Paulus 
1 Tim. 5, 3. 5 ganz beſonders empfiehlt. 
Daß übrigens ihre Frömmigkeit einen ganz 
altteftamentlichen Charakter trägt, gibt noch) 
fein Recht, mit einigen katholischen Theologen, 
3. B. Sepp, Leben Sefu II, ©. 54, der 
Meinung zu fein, daß Maria unter ihrer 
Zeitung im Haufe des Herrn erzogen war. 
13. Pries fie Gott, avIwuoroysiro, 
vieissim laudabat, ef. Pf. 79, 13. Sie 
ihrerſeits ſtimmt von neuem die Öott ver- 
herrlichende Sprache des greifen Simeon an. 
Mit Tiſchendorf glauben wir zw sw leſen 
zu dürfen; aber auch dann, wenn wir mit 
der Recepta rw xvoiw leſen, werden wir 
doch immer an den Jehovah Iſraels zu 
denken haben. Es ift fein Bekenntnis von 
dem geborenen Chriftus, fondern eine Doxo- 
logie an den Vater, der ihn jandte, wovon 








hier gefprochen wird. Was jedoch unmittelbar 
folgt: „fie redete von ihm“, fieht deutlich 
auf das Kind Marias, deffen Name hier 
nicht genannt zu werden braucht, weil ex 
auch ohne dies die Hauptperfon der ganzen 
Geſchichte ift. | 

14. Die anf die Erlöſung in Jeruſalem 
warteten, Man fieht alfo, daß eine gewiſſe 
Zahl von Frommen in der Hauptjtadt war, 
die in und durch die Hoffnung auf das Heil 
des Meſſias Yebten, und unter denen bald 
da3 Gerücht von feiner Geburt verbreitet 
wurde. Wer weiß, wie bald durch dieſes 
Häuflein dieſer Bericht das ganze Land 
würde erfüllt haben, hätte nicht die geheimnis- 
volle Abreife der heiligen Familie nach 
Aegypten und Nazareth bald das gänzliche 
Verſchwinden ihrer Spur aus den Augen 
der Frommen Jeruſalems zur Folge gehabt. 
Theilweife bejtand dies Häuflein auch wol 
aus Alten, Armen und Öeringen, deren 
Einfluß gewiß nicht weit reichte. War aber 
nun der neugeborne Heiland durch Den 
Mund Simeons und Hannas von den Edel- 
ften in Iſrael anerkannt, bald follte er auch 
durch die Ankunft der Weifen aus Morgen- 
land die Huldigung der Heidenmwelt em— 
pfangen. 

15. Und da fie alles vollendet hatten — 
fehrten fie zuriick nad) — Nazareth, Hier 
fommen wir von felbjt auf die Frage, ob 
der Befuch der morgenländischen Weifen mit \ 
der darauf erfolgten Flucht nach Aegypten 
bor oder nach dem vierzigiten Tage feit- 
gejtellt werden muß. Obſchon das erſtere 
nicht unmöglich fein wiirde — fiehe Lange, 
Leben Sefu I, ©. 110, — glauben wir 
doch, daß das letztere vorzuziehen ift. Die 
Erzählung des Lukas (Rap. 2, 22—24) 
macht auf und wenigjtens den Eindrud, daß 
die Darftellung im Tempel zur gewöhn— 
Yichen Zeit, alfo nicht fpäter als auf den 
vierzigſten Tag gefchehen ift, und wir können 
daher ſchwerlich den ganzen Hiftorifchen Stoff 
von Matth. 2 zwischen den achten und vier- 
zigften Tag verlegen. Sp lange Maria ihr 
Keinigungsopfer nicht gebracht Hatte, mußte 
fie als eine Unreine zu Haufe bleiben, und 
wenn Sojeph, nach Matth. 2, 22 u. ‚23, 
aus Furcht vor Archelaus ſich nicht zu Veth- 
(ehem, jondern zu Nazareth niederlaffen 
mußte, dann ift es fehr unwahrſcheinlich, 
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daß er fich erſt dann noch nach Serufalem | fichtbar geworden ift. An den Grenzen des 


in den Tempel gewagt haben foll. Die Worte 
von Matth. 2, 1 drängen ung nicht geradezu, 
an die allereriten Tage nach Jeſu Geburt 
zu denken, und Luf. 2, 39 ift nicht als eine 
dipfomatifch-genane Angabe des ganzen 
Thatbeitandes anzufehen, — dieſe wiirde 
erfordert haben, daß er erft noch die Rückkehr 
nach Bethlehem und deren traurige Folgen, 
‚nachher erſt die Niederlafjung zu Nazareth 
erwähnt hätte, — fondern als eine Schluß- 
formel, womit der Evangelift feine Dar- 
ftellung der erften Kindheit des Herren be— 
ſchließt, um zu der einer fpäteren Periode 
überzugehen. Da er feine Bollftändigfeit 
in der Vorgefhichte zum Zweck hatte, 
brauchte er nicht von den Magiern und von 
Aegypten zu reden, auch wenn er diefe Er- 
eigniffe ebenſo gut wie Matthäus gewußt 
hätte. Er beeilt fich, die definitive Nieder- 
lafjung zu Nazareth anzudeuten, da dort 
Kap. 1, 26; 2,4 Joſeph und Maria ſchon 
früher gewohnt Hatten. Und auch von diefer 
Periode gibt er nur einen allgemeinen Be- 
richt, V. 40, und eine Einzelheit, B.41—52. 

16. Und das Kind wuchs u. ſ. w. ver- 
gleiche Kap. 1, 80. Theilweife wird von 
Johannes dasjelbe ausgefagt und doch von 
Jeſu etwas mehr. Wie ftark antidofetifch 
dieje ganze Darftellung ift, bedarf wohl feines 
weitern Nachweifes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen. 


1. Schon das zweite Ereignis im Leben 
des Herrn, die Darftellung im Tempel, wird 
durch ein Berufen aufdas, was gefchrieben 
fteht, deutlich gemacht. Das va mAnewIH 5; 
y9. wird von jet an beftändig wiederfehren 
und das ganze Leben des Gottmenfchen die 
Realifation des Ideals fein, das in der 
prophetiichen Schriftdes Alten Bundes nieder- 
gelegt ift. Das bei diefer Gelegenheit gebrachte 
Taubenopfer bringt bei Marias Armut zu⸗ 
gleich die Tiefe der Erniedrigung des Sohnes 


Lebens ſtehen ſie dem Heiland, wie der er— 
ſterbende Alte dem erblühenden Neuen Bund 
gegenüber. Das Alter, ſowol des Mannes 
als der Frau, wird abermal jung, da ſie den 
neuen Tag des Heils erblicken; die jugend— 
liche Maria dagegen wird innerlich älter und 
reifer, da Simeon ihr den Schleier der Zu— 
funft Tüftet. Vgl. den ſchönen Aufſatz von 
3. W. Krummacher, Simeon und Hanna, 
in Pipers Evangel. Kalender 1853, ©.43 ff. 

3. Die Leitung Simeons durch den 
Heiligen Geift ift noch ganz altteftamentlich. 
Der Geift wohnt nicht (immanent) in ihm 
als fein eigenes Lebensprinzip, wie in den 
jpätern Gläubigen, fondern kommt auf und 
über ihn als Macht, die ihn von außen be- 
herrſcht. Derartige erzeptionelle Erſcheinun⸗ 
gen unter den Frommen in Iſrael beein- 
trächtigen die allgemeine Bemerkung, die 
‚Johannes Kap. 7, 39 macht, durchaus nicht. 


Eine merkwürdige Uebereinftimmung herrfcht | 


zwiſchen Simeons Heilserwartung und der, 
welche Jeſ. 49, 6 ausgefprochen ift. 

4. Das göttliche Dekorum erheifchte, daß 
dem neugebornen Meſſias gehuldigt würde, 
erjt von der Efite der jüdischen, dann von 
den Nepräfentanten der beidnifchen Welt. 
Auch deshalb mußten die Magier erft nach 
Simeon und Hanna erfcheinen. Und wenn 
ihr Gold jest ſchon in Marias und Joſephs 
Hände gekommen wäre, würden dieſe am 
vierzigſten Tage wol das Opfer der Armut 
gebracht haben? 

5. Die Hirten, Simeon und Hanna 
jtimmen darin überein, daß fie alle in ihrem 
Kreife Zeugen von dem Heil des Herrn für 
andere werden. Sie erivarten oder fuchen 
nicht die Öelegenheit, ſondern ergreifen die 
erite als die befte, vgl. Pf. 36, 1; Apoftelg. 
4, 20. Wo die Erſcheinung Chrifti gläubig 
angejchaut wird, da ift der echte Zeugengeiſt 
von ſelbſt ſchon erweckt. 

6. Auch die Kunſt Hat nicht vergeſſen, die 
Darftellung Jeſu im Tempel zu verherrlichen. 


Gottes ergreifend zur Anſchauung. Sie bringt | Man denfe an die ſchönen Gemälde von 


fein Opferlamm, fie bringt etwas befferes, 
das wahrhaftige Lamm Gottes ſelbſt in den 
Tempel. 

2. Simeon und Hanna find die Typen 
der infarnixten Heilserwartung des Alten 
Bundes, wie im Chriſtuskind das Heil ſelbſt 








Johann van Eyk, Rubens, Guido Reni, 
Paul Veroneſe, Raphael, Titian, 
Rembrandt und viele andere. 

7. Ueber die Art der echt menſchlichen 
Entwickelung Jeſu reden wir näher in der 
folgenden Abtheilung. Doch Hier ift der Wink 
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de3 Lukas Schon hinreichend, uns auf deren 
Wirklichkeit zu verweifen. Nicht nur der 
Körper, auch die Seele und der Geift des 
Herrn nahmen regelmäßig und unaufhaltfam 
zu. Als er ein Kind war, vedete er als ein 
Kind, ehe er jpäter mit vollem Bewußtſein 
von Gott als feinem Vater zeugen Fonnte. 
Zu dem „VBollwerden mit Weisheit” hat 
ohne Zweifel auch das Erwachen feines gott- 
menschlichen Bewußtſeins, fein unmittelbares 
Selbſterkennen gehört. Wie Sartorius- jagt 
in feinen hriftologifchen Vorlefungen: „Das 
Auge, welches Himmel und Erde mit den 
Stralen ſeines Blickes umfaßt, entäußert 
fi nicht der Sehfraft, wenn es fich ing 
Dunfel begibt und das Augenlid fchliekt, 
fondern nur ihrer weitherrjchenden Wirkſam⸗ 
feit: fo ſenkt der Sohn Gottes auf Erden 
jein allumfafjendes Auge und begibt fich ins 
menschliche Dunkel, und öffnet darin als ein 
Menjchenkind fein Auge als das allmählich 
aufgehende Licht der Menſchenwelt, bis er 
e3 zur Rechten des Vaters leuchten läßt in 
völliger Herrlichfeit”. — Ueber die Darftel- 
lung Jeſu im Tempel ift zu vergleichen ein 
Auffag von Guder in Pipers Evangel. 
Kalender, 1865, ©. 83. 


Homiletiihe Andentungen, 


Das Opfer der gottesfürchtigen Armut Gott 
wolgefällig. Das geringe Löſegeld für 
Chriſtus, das unermeßliche Löſegeld von Chriſto 
bezahlt. — Simeon, ein Typus des rechten Iſra— 
eliten ohne Falſch: 1) gerecht und gottesfürchtig; 
2) den Troſt Iſraels erwartend; 3) erfüllt mit 
dem Heiligen Geift. — Wie der Heilige Geiſt 
1) von Chriſto zeugt, 2) zu Chrifto leitet und 3) in 
ChHrifto rühmen lehrt. — Simeons Lobgejang, 
der lebte Pjalmton des Alten Bundes. — Wer 
das Heil in CHrifto gejehen hat, kann in Frieden 
ſcheiden. — Chriſtus, nad) Simeons Weisſagung: 
1) Iſraels Herrlichkeit; 2) der Heiden Licht; 
3) für beide Gottes höchite Gabe. — Das Gott 
verherrlichende Sterben: 1) ein Lied auf den 
Lippen; 2) Chriftum im Arme; 3) den Himmel 
im Auge. — Chriftus, diefem zum Fall, jenem 
zur Auferftehung : 1) das ift nicht anders ; 2) das 
fann nicht anders, 3) da3 ſoll nicht anders, 4) das 
wird nicht anders fein. — Das Zeichen, dem 
widerjprochen wird: 1) in feinem unaufhörlichen 
Kampfe, 2) in feinem gewiſſen Triumphe. — 
Ehriftus, der Prüfftein der Herzen. — Der Hei- 
land, zu einem Gericht in die Welt gefommen, 
Joh. 9, 39. — Das Schwert in Marias Mutter- 
herz: die Tiefe der Wunde, der Baljam der 
Heilung. — Hanna, die glüclichite Witwe der 
Heiligen Schrift. — Ein gottesfürdhtiges Alter, 
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durch das Licht Chriſti erhellt. — Das erſte weib- 
liche Zeugnis von Chrifto, ein Zeugnis, 1) duch 
jehnliches Verlangen hervorgerufen, 2) aus ei- 
genem Anjchauen geboren, 3) mit voller Frei- 
mütigkeit abgelegt, 4) durch einen frommen Wandel 
bejtegelt, 5) durch ein glückliches Alter gekrönt. 
— Die Hanna de3 Alten und Neuen Teſtaments 
(1 Sam. 2). Beide in ganz einziger Weife geprüft, 
erhört, erfreut. — Der geborne Chriftus, der 
Mittelpunkt des ſchönſten Vereins. — In Chrifto 
nicht Mann oder Frau, Alt oder Jung ı. |. w. 
jondern der Glaube, der durch die Liebe thätig ift 
— Die Bedeutung des am vierzigiten Tage Ge— 
ichehenen: 1) für Simeon und Hanna, 2) für 
Sojeph und Maria, 3) für Sirael, 4) für die 
Chriſtenheit aller folgenden Zeiten. — Die heilige 
Kindheit. — Die Gnade Gottes über das heilige 
Kind. — Der jchönjte Sprößling in Nazareth 
Gefilde. 

Starke: Ach daß alle Väter und Mütter ihre 
Kinder Gott mit reiner Frömmigkeit darbrächten! 
— Majus: Gelübde und Opfer müſſen Gott 
dargebracht werden nach dem Geſetz, nicht nach 
dem Gutdünken des Menſchen. — Die Frömmſten 
ſind nicht allemal die Reichſten; verachte niemand 
der Armut wegen. — Gott hatte auch in den be— 
trübteſten Zuſtänden ſeiner Kirche die Seinigen 
(A Kön. 19, 18). — Quesnel: Die Auserwählten 
Gottes fterben niemals, fie jehen denn zuvor hier 
auf Erden den Chriſt des Herrn mit unfichtbaren 
Glaubensaugen. — Hedinger: Einem jonder- 
baren Triebe zum Guten muß man ungejäumt 
folgen. — Der Tod der Kinder Gottez, eine Auf— 
löſung des Bandes diejes elenden Lebens. — 
Deri.: (8. 34.) Glück und Unglüd der Frommen 
iſt in Gottes Rath lange vorher, ja von Ewigkeit 
beichloffen. — Was dem Haupt Chriſto mwider- 
fährt, begegnet auch feinen Gliedern. — Zeiſius: 
Maria (8. 35) ein rechtes Bild der chriftlichen 
Kirche, als der geiftlichen Mutter, über die alle 
Wetter der Trübjal gehn. — Gott, ein Gott der 
Witwen, Pi. 68, 6. — Heilige Leute müſſen von 
heiligen Sachen reden: wovon handeln unjre Ge— 
ſpräche? — Langii Op. bibl.: Kinder jollen ſuchen 
den Sinn de3 Heren Jeſu anzunehmen und im 
Guten immer ftärfer zu werden. — Sp wenig 
Jeſus ein Kleines Kind geblieben ift, jo wenig 
müſſen jeine Gläubigen e3 bleiben. 

Heubner: Die hriftliche Weihe der Kinder: 
1) ihre Beichaffenheit ; 2) ihr Segen. — Simeons 
Glaube, Simeons Ende. — Das Vorſpiel des 
stabat mater, cujus animam trementem, con- 
tristatam et gementem, pertransibat gladius. 
— Hanna, das Bild einer chriftlichen Witwe, 
verlaffen von der Welt, einſam überfebend die 
anderen, aber nicht verlafjen von Gott, Yebend in 
jefiger Zukunft, im Glauben an den Meſſias. — 
Die frühzeitige Verfündigung der Beitimmung 
Sefu: I) wie fie gejchah und warum; 2) ihre 
Wahrheit und Beltätigung. Drei Beiſpiele zum 
Schluß des Jahres: Simeon, Hanna, Maria mit 
ihrem Kinde. — Rieger: von dem geijtlichen 
Prieftertum der Chriften. J. Saurin: 
Simeon durch das Jeſuskind von dem Schreck des 
Todes entbunden; 1) Er kann nichts größeres auf 
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Erden zu ſehen verlangen; 1) er hat Das Opfer 
für feine Sünden in feinen Armen; 3) er ift in 
ihm des ewigen Lebens verfichert; warum jollte 
er verlangen, noch länger auf Erden zu bleiben ? 
— Rrummader betrachtet in Simeons Ge— 
ſchichte 1) ein güttliches Vorwärts, 2) ein jeliges 
Halt, 3) einen vergnügten Ankerwurf, 4) ein fried- 
james Lebewol, 5) ein freudiges Willfommen. — 
Gerlach: Jeſus unſer Alles, wenn wir 1) Ruhe 
für unfere Seele in ihm gefunden haben; 2) um 
ſeinetwillen und für ihn entjchloffen find zu 
fümpfen, und 3) jeden Schmerz der Verleugnung 
zu tragen. — Rautenberg: Von der Hoffnung 
Simeons: 1) worauf fie gerichtet, 2) worauf fie 
gegründet war, und 3) wie fie gefrönt ward. — 
Bobe: Simeon im Tempel: 1) der Geift fein 
Führer; 2) der Glaube fein Troft; 3) die Gottes- 
furcht ſein Leben; 4) der Heiland feine Freude; 
5) das Heimgehen fein Verlangen. — Krum— 
macher: Hanna genießt eine dreifache Erlöſung: 
1) von einer drüdenden Ungemwißheit, 2) von 
einem ſchweren Joche, 3) von einer ſchweren 





Sorge. — Florey: Des Evangelit (V. 33—40) 
Anmeifung für die Pilgerſchaft im neuen Fahre. 
Bir müfjen pilgern: 1) feft im Glauben an den 
Herrn, V. 34; 2) ergeben in den göttlichen Willen, 
V. 35; 3) fleißig in dem Tempel des Herrn; 
V. 36; 4) wartend auf die Verheißungen Gottes, 
V. 38; 5) treu in unferm Tagemerfe, V. 39; und 
6) wachiend in der Önade des Herrn, B. 40. — 
Hofader: Simeon, einer der legten Gläubigen 
de3 Alten Bundes, ein ermunterndes Beifpiel für 
die Öläubigen des N.T. — Engelhardt: Die 
ernjte Weisfagung vom Chriftfind; fie 
eigt und Chriftum 1) als den Fels, daran viele 
Ilen: 2) al3 den Stein, daran viele aufftehen 
werden. — Derjelbe: Das Abendlied des greijen 
Simeon am Morgen der neuen Zeit. — Neſſel⸗ 
mann: Die wolvolbrachte Lebenszeit. — Man 
vergleiche auch das ſchöne Gedicht von A. Knapp 
und den Simeon von Mar vd. Schenfendorf. 
= pe Aufl. feiner Gedichte. Stuttg. 1862. 


C. 
Das zwölfte Jahr oder das Wachſen in Gnade und Weisheit, 
Kap. 2, 41—52. 
(Perifope am erſten Sonntage nad; Epiphanias.) 


43 Und feine Eltern 


47 zuhörend und fie befragend. 
48 Einficht und feine Antworten. 


49 dein Vater und i 


52 Mutter bewahrte alle dief 


da er zwölf Jahre alt war, 


') wußten e3 nicht. 


e in der Reiſegeſellſchaft, kamen fie eine Tagereije weit 


*Und da fie nicht?) fanden, 


Zagen, daß fie ihn fanden im Tempel, fißend mitten unter den Lehrern, und ihnen 


*Und alle, die ihn hörten, 


und jeine Mutter fprach zu ihm: Kind, warıım haft du uns alſo gethan? Siehe, 


3p jein muß? *Und fie verftand 
zog mit ihnen hinab und kam 


Vater ch ſuchten dich mit Schmerzen. 
habt ihr mich gefucht? Wußtet ihr nicht, 


*Und er fprach zu ihnen: Warum 


daß ich in dem, was meines Vaters iſt, 


en das Wort nicht, das er mit ihnen redete Und er 
nach Nazareth, und war ihnen unterthan. Und jeine 
e Dinge in ihrem Herzen. 


"Und Jeſus nahm zu an Weis- 


heit und Alter und an Gnade bei Gott und den Menſchen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Am Paſſahfeſte. Ueber das Feſt ſelbſt 
ſehe man die Bemerk. von Lange zu Matth. 
26, 2. Was die Feſtfeier betrifft, muß be— 


merkt werden, daß ſie ſieben volle Tage 
dauerte, vom fünfzehnten Niſan an gerechnet, 
und für alle folgenden Zeiten verordnet var. 
Jeder Siraelit war verpflichtet, der Feftfeier 
zu Jeruſalem beizuwohnen, mit alleiniger 


) Es iſt wahrſcheinlicher, daß die urſprüngliche Lesart od yov. adr. na her aus dogmatiſchen 


Schwierigfeiten verändert ift in eine fpätere Iwonp rain un. adrod, als da 
geben wir mit Griesbach, 


jollte ftattgefunden haben. Aus diefem Grunde 
dorf der Lesart: „feine Eltern“ den Borzug. 

?) Der gewöhnliche Text: 
der fich von jeloft berſtand. 


das Entgegengejebte 
Lachmann und Scene 


„da fie ihn nicht fanden“, enthält nur einen Zuſatz a seriore manu, 






zogen jährlich Hinauf gen Jeruſalem, am Paſſahfeſte. *Und 

war, gingen fie hinauf gen Ierufalem nach der Gewohnheit 
43 des Feites. *Und als fie die ſbekennten fieben] Tage zugebracht hatten, da fie zuriid- 
fehrten, blieb der Knabe Jeſus zu Jeruſalein, und feine Eltern 
44 * Da fie aber meinten, er wär 
45 und juchten ihn unter den Verwandten und Bekannten. 
46 fehrten fie wieder nach Jeruſalem und fuchten ihn [da]. *Und es gejchah nach, drei 


ie verwunderten ſich über ſeine 
Und da fie ihn feine Eltern] ſahen, entſehten ſie ſich, 
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Ausnahme derjenigen, die ganz außer ftande 
waren, zu Fuß eine fo weite Reife zurückzu— 
legen. Nur Kranke, Greife, Knaben unter 
zwölf Jahren, und außerdem Blinde, Taube, 
Wahnfinnige blieben zu Haufe. Im Anfang 
de3 Nijan gingen überall Boten aus, die 
an das nahende Feſt erinnerten, auf daß 
niemand Unwifjenheit vorjchügen möchte. 
Eine ausführlichere Beichreibung des Feit- 
ritus ift zu einem richtigen Verſtändnis der 
Erzählung des Lukas nicht nöthig. Nur 
muß noch bemerkt werden, daß jedes jüdiſche 
Kind im Alter von zwölf Jahren als joge- 
nannter Sohn des Gejeges an der heiligen 
Veitfeier theilnehmen durfte. Nach jüdischen 
Beitimmungen jpäterer Zeit wurde das Kind 
im fünften Jahre im Geſetz, im zehnten in 
der Miſchna unterrichtet, und im dreizehnten 
ganz dem Gehorſam des Geſetzes unterwor— 
fen. Für das Kind Jeſus beitand jebt Fein 
Grund mehr, aus Judäa zurückzubleiben. 
Urchelaus, den Joſeph früher fürchten mußte, 
war ſchon, nach zehmjähriger Regierung, 
von Auguftus in die Verbannung gefchidt. 
Waren auch die Mütter feineswegs zur Feſt⸗ 
veife verpflichtet, ſiehe Schöttgen, Horae in 
Luc. 2, 41, fo bedarf das Mitgehen Marias 
bei Gelegenheit der erften Feftreife ihres 
Sohnes gewiß feiner Erklärung oder Ver- 
theidigung. 

2. Blieb der Knabe Jeſus zu Jernja- 
lem. Daß Sefus abfichtlich zu Jeruſalem 
zuriteblieb, jagt Lukas ebenjowenig, als 
daß Joſeph und Maria ihn aus Mangel an 
der nöthigen Aufmerkſamkeit aus den Augen 
verloren. Hier muß ein Umjtand ftattge- 
funden haben, der nicht näher angegeben 
wird, und wir irren wol nicht, wenn wir 
vermuten, daß Joſeph und Maria fich den 
bejahrten Feſtgenoſſen anfchlofjen, in Der 
feften Ueberzeugung, daß Jeſus, der mit Zeit 
und Ort der Abreiſe bekannt war, in der 
Gefellfchaft der jüngeren folge. Je mehr 
Maria wußte, daß fie jederzeit auf feine 
Weisheit und feinen Gehorfam vechnen 
£onnte, defto weniger war es nöthig, ihn 
feinen Augenblic allein zu laſſen. Ein un- 
freiwilliger Irrtum, ein Misverjtändnis, 
welcher Art auch, verurjacht, daß das Kind 
von den Eltern getrennt wird. Bielleicht 
find fie ſchon unterwegs ſeinetwegen bejorgt 
geworden, aber bei der Menge der Kara- 








wanen zu einer Beit, wo Galiläa nach Jo— 
jephus nicht weniger als vier Millionen 
Einwohner zählte, war eine augenblicliche 
Unterfuhung nicht thunlich. Die Tagereijen 


‚waren auch gewöhnlich nicht lang, und die 


nöthige Nachfrage blieb alſo bis zum Abend 
des erften Tages aufgefchoben. Endlich darf 
man nicht vergefjen, daß jelbit ein gewöhn— 
licher Anabe von 12 Jahren im Morgen- 
{ande einem von 14 oder 15 Jahren bei 
uns gleichiteht, und daß man alſo, beſonders 
über ein Kind wie diefes, fich nicht jogleich 
übermäßig beunruhigen fonnte. Man ver- 
gleiche die apologetifche Behandlung der 
ganzen Erzählung in Tholuds: Glaub— 
würdigkeit der evangelifchen Geſchichte, ©. 
2103: 7: 

3. Nad) drei Tagen. Wenn man mit 
de Wette und anderen glaubt, daß diefe drei 
Tage mit dem Suchen in Jerufalem follen 
zugebracht worden fein, dann ift es faft un- 
erklärfich, daß fie erſt fo fpät auf den Ge— 
danken famen, nach dem Tempel zu gehen. 
Biel wahrfcheinlicher ift e&, daß man einen 
Tag fir die Hinreife, V. 44, einen zweiten 
fir die Zurückreiſe, ®. 45, und nur den 
dritten, B. 46, für das Suchen rechnen muß, 
und daß fie ſchon vor dem Ende dieſes letz— 
teren den Knaben im Heiligtum fanden. 
Siehe Grotius und Paulus z. d. ©t. 

4. Im Tempel. Wahrſcheinlich in einer 
der Hallen des Weibervorhofs, wo ſich die 
Schulen der Rabbiner befanden und das 
Geſetz regelmäßig erklärt ward. Sm Evang. 
Infant. Arab. findet man eine jehr ausführ— 
fiche Relation (Rap. 50—53) der zwijchen 
dem zwölfjährigen Jeſus und den jüdiſchen 
Lehrern geführten Geſpräche. Zu welchen 
apofryphiichen Gebilden die Unter: 
redung Jeſu mit den Prieftern ausgeſponnen 
fei, ift zu erfehen aus dem Evang. Infant. 
e. 50 sqgq. Auch ältere Dogmatifer waren 
nicht viel weiſer. Calovius findet hier einen 
„Doctor doctorum“, und nad) Chemnib ſoll 
er ſchon geredet haben „de persona et offi- 
ciis Messiae, de discrimine legis et evan- 
gelii* etc. (!). 

5. Sitzend mitten unter den Lehrern. 
Daß es zu jener Zeit gewöhnlich war, den 
Unterricht der Rabbiner ehverbietig jtehend 
zu hören, ift wol oft gejagt, doch mit Recht 
von Vitringa (de Synag. Vet. I, p. 167) 
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widerlegt. Wir haben und vielmehr das 
Sitzen des Knaben Jeſus unter den Lehrern 
etwa in ähnlicher Weiſe zu denken, wie 
Paulus nach feiner eigenen Angabe (Apoftelg. 
22, 3) zu den Füßen Gamaliels einjt ge— 
jeflen hat. Wenn de Wette defjen ungeachtet 
will, daß hier das Kind vorfomme „in 
einem consessus Disputirender Rabbiner, 
ein in die Unterredung fich mifchender Gaſt“, 
dann Hat er wol nicht genug geachtet auf 
die folgenden Worte: oxorwv zo Ersgwror, 
die deutlich zeigen, daß hier die Aezeptivität 
viel ftärfer als die Spontaneität im Vorder— 
geunde steht. Biel beſſer Olshauſen: „Ein 
lehrende3, demonftrirendes Kind wäre ein 
Widerjpruch, den der Gott der Ordnung un— 
möglich hinftellen Eonnte”. Die Verwunde- 
rung der Zuhörer über die Einficht, welche 
in feinen Antworten durchitrahlte, hat nichts, 
was uns befremden müßte, wenn diefe Ant- 
worten wenigftens alle ebenfo treffend waren, 
wie die erfte, welche er Maria auf ihre itber- 
eilte Interpellation hören ließ. 

6. Dein Vater und ich. Nicht allein die 
einzig mögliche Weife, in welcher Maria 
öffentlich zu ihrem Kinde von Joſeph reden 
fonnte, jondern auch eine unverdächtige 
Probe ihrer pädagogischen Weisheit, die Jefu 
noch nicht? von dem Geheimnis feiner Ge- 
burt gejagt und Glauben genug hatte zu 
warten, bis fein eignes Bewußtſein von 
jeiner Gottesjohnfchaft vollfommen Klar 
würde erwacht fein. Defto überraſchender 
muß daher des Kindes Antwort fr die 
Mutter geweſen fein, da diefe nur einen ihr 
allein verjtändfichen Winf darin vernehmen 
fonnte, daß ex ſchon wiſſe, wer fein Vater ſei. 

7. Warum habt ihr mich geſucht. Die 
ſtille Ruhe der natürlichen Aufregung 
Marias gegenüber bringt einen ganz eigen— 
tümlichen Eindruck hervor. Es verwundert 
ihn ſichtlich, daß man ihn ſonſt irgendwo 
ſuchen, ja ſich denken konnte, als gerade da, 
wo er weiß, daß er eigentlich allein zu Hauſe 
iſt. Die unmittelbare Intuition von ſeiner 
Stimmung iſt — vielleicht in dem nämlichen 
Augenblick — erwacht. So würden, wenn 
fie ſprechen könnten, der Magnet feine Ver— 
wunderung bezeugen, wenn man ihm eine 
andere als die nördliche Richtung, die Son— 
nenblume, wenn man ihr eine Stelle im 
Schatten anwieſe. 





- 7 

8. In den, was meines Vaters ift. 
Die Erklärung einiger: „in meines Vaters 
Haufe“ beichränft unnöthig den reichen 
Sinn des Ausdruds. In dem Tempel, 
qua talis, will er nur infofern weilen, ala 
To, vov nourooc ſich darin fire den Augenblid 
in feiner Anſchauung konzentrirten. Beſſer 
in den Dingen, in den Angelegenheiten 
des Vaters, in dem, was zum Werke, zu der 
Ehre des Vaters gehört. Ein unerſchöpf— 
liches Lebenswort, von welchem man eine 
ſchöne Entwickelung in den Reden Jeſu 
von Stier J, 1 finden kann. 

9. Und ſie verſtanden das Wort nicht. 
Haben Meyer und andere recht, wenn ſie 
daraus ableiten, daß der Sinn dieſer Worte 
den Eltern ganz unbegreiflich war, dann 
würde vielleicht dieſe ihre unbegreifliche Un- 
wiſſenheit als Beweis gegen die Wahrheit 
der Geburtsgeſchichte mit ihren Wundern 
angeführt werden können. Wir wiſſen indes 
durchaus nicht, was uns verhindern ſollte, 
dieſe ihre Verwunderung daraus zu erklären, 
daß er, sponte sua, fo deutlich ausſprach, 
was er weder von ihnen noch von den 
Shhriftgelehrten vernommen Hatte. Auch 


lagen zwijchen der Chriftnacht und dieſem 


Augenblid zwölf Jahre ftiller Bergeffenheit, 
und jelbft der Glaube einer Maria wird 
es nicht immer gleich feit und klar geweſen 
ein. 

10. Und war ihnen unterthan. Es ift 
faft, al3 wolle Lufas dem Eindrud entgegen= 
wirken, daß das fo himmliſch enttwickelte 
Kind ſelbſt einen Augenblid nur unkindlich 
gegen ſeine Mutter und ſeinen Pflegevater 
geworden. Rief ſein Herz ihn nach dem 
Tempel, ſeine Pflicht winkte ihn nach Galiläa 
zurück und, auch als Kind vollkommen, gab 
er dieſer Stimme Gehör. Die Blume fei- 
nes inneren Lebens Hatte im Tempel fich 
geöffnet und ihre erſten Düfte verbreitet, 
Nazareth follte ferner in der Stilfe fie er— 
blühen jehen und Maria achtzehn Jahre Zeit 
haben, die Erinnerung diefes Tages in ihrem 
finnenden Geifte zu erneuern, ohne daß 
weiter etwas unerhörtes gejchah. 

11. An Weisheit und Alter, Aria, 
nicht Wuchs oder Statur (Ewald und andere), 
denn auch dies verftand fich von ſelbſt, nicht 
weniger als das Bunehmen an Sahren. 


Aber das letztere ift deshalb dem Lukas 
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wichtig, da er früher vom zwölften Jahre 
gejprochen und fpäter auf das dreißigite wei- 
fen wird (Rap. 3, 23), weil ex mit diefer 
Schlußformel den Charakter der achtzehn 
Sahre als eine Entwickelungsperiode zufam- 
menfaßt. 


edanken. 


1. Wir können Jeſu Erſcheinung auf Er— 
den mit dem Lauf der Sonne vergleichen. 
Prächtig tritt das Licht in Bethlehems feliger 
Nacht am Horizonte hervor. Da er fein 
öffentlich Leben beginnt, ift die Sonne gleich- 
fam zur Mittagshöhe geftiegen. Aber wie 
die Bahn von Dften nach) Süden, die die 
Himmelskönigin durchwandelt, zumeilen mit 
dunklen Wolfen umgeben ift, fo iſt auch die 
Geſchichte der erjten dreißig Jahre meift in 
Nebel gehüllt. Nur ein einziges mal in die- 
fen langen Morgen wird der Wolfenfchleter 
zerriffen und ſchauen wir die zunehmende 
Pracht des Sonnenlichtes. Diefer herrliche 
Ölanzpunft liegt in der Fefterzählung vor 
ung. 

2. Vielleicht find wenige Theile der Vor— 
gefchichte, die einen fo unvergleichlichen 
Charakter der Wahrheit und Unerdichtbarfeit 
tragen, als diefer. Nicht einmal ein Ver- 
gleich mit den apofryphifchen Evangelien iſt 
nöthig; auch wenn wir diefe Erzählung ganz 
für ſich ſelbſt betrachten, trägt fie einen Hauch) 
der Einfalt und Frische, der mit nichts ver- 
glichen werden fan. Welcher Erdichter würde 
auch einen Vorfall erfonnen Haben, in dem 
das Wunderbare fo jehr zurüctritt, in dem 
feine Engel dag verlorne Meſſiaskind wie— 
verbringen, jondern feine Eltern auf den 
natürlichften Wegen ihn wiederfinden, worin 
felbft der Schein eines Ungehorjams gegen 
Maria auf Jeſum geworfen wird? Wer 
eine fo weit geförderte Entwidelung in jo 
jugendlichem Alter fich nicht vorjtellen Tann, 
ftelft den Herrn niedriger als manches Kind, 
von dem oft ſchon Frühe die feltfamften Züge 
erzählt werden. Ueberhaupt darf das Wort 
eines hriftlichen Apologeten auch jet nicht 
vergeffen werden: „sm Chriftentume über— 
Haupt und in feiner Heiligen Urgefchichte gilt 
nicht fo ſehr der Wahlfpruch Talter Berftan- 
desbildung: „nil mirari“, jondern es jehließt 
fich an den Grundſatz feines jublimften Vor- 
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gängers im Heidentum an: „rc Sayualav 
Tng YıRovoplas aoyn“ (Dfiander). 

3. Merkwürdig, in chriftologischer Hin- 
ficht, ift bejonders das erſte Wort des fleifch- 
getvordenen Wortes, dad uns mitgetheilt 
wird. Es iſt der kindlich-naive Ausdruck 
eines unmittelbaren und untrüglichen Selbſt— 
gefühls, daß erſt allmählich zu einem höhe— 
ven Wiſſen ſich entwickelt. Es iſt der Augen— 
blick, in dem die langſam herangewachſene, 
aber noch geſchloſſene Knospe zuerſt ihre 
grünen Hüllen durchbricht. Das Chriſtus— 
kind erregt Verwunderung, aber zeigt dieſe 
nur darüber, daß man nicht wußte, wo man 
ihn ſuchen konnte. Doch dieſe Tiefen ſehen 
wir noch von dem Kleide der reinſten Un— 
ſchuld bedeckt. Der Tempel iſt ihm noch im 
vollſten Sinne des Wortes das Haus, worin 
der Vater wohnt, von dem er ſpäter verkün— 
digen wird: „Gott iſt ein Geiſt“. Das lern⸗— 
begierige Ohr ſucht Antwort auf die wichtig— 


ſten Lebensfragen zu den Füßen der Rab— 


biner, gegen deren Schriftverfälichung er 
fpäter ein fürchterliches Wehe wird hören 
Yaffen. Der Fuß, der einft mit unmwiderfteh- 
lichem, doch unerflärlichem Triebe nach dem 
Tempel hingezogen ward, folgt jogleich wie— 
der unterthänig der Spur, die der Eltern 
Wille ihm vorzeichnet. Wir fühlen es, jo 
und nicht anders mußte das Kind Jeſus fein. 

4. Aber auch noch aus andern Gründen 
ift diefer Theil der Vorgefchichte äußerſt 
wichtig. Wichtig fir dag Gegenwärtige. 
So wie früher fromme Juden und heils- 
begierige Hirten von dem Chriſtuskind Zeug— 
nis gaben, fo zeugt e3 jebt zuerjt und un— 
willkürlich von fich jelbft, und das ganze 
Ereignis, da3 gewiß bei einzelnen Schrift- 
gelehrten zu Jeruſalem im Andenken blieb, 
war ein wiederholter Fingerzeig fr die jü— 
diſche Nation, den, der num bald auftreten 
follte, gehörig zu empfangen. Wichtig noch) 
weiter, zur Beftätigung des VBergangenen. 
Hier wird auf das Engelwort (Luf. 1, 32) 
das Siegel gedrüct. Jeſu Bewußtſein von 
diefem ganz einzigen Verhältniffe erwacht, 
und mitten in Nazareth Nebel fieht das 
Auge Marias einen Lichtftral, der fie an 
Bethlehems Wunder erinnert und eine ſchöne 
Zukunft Hoffen läßt. Wichtig endlich als 
Beichen des Zukünftigen. Wenn je ein 
Kinderwort prophetifch geweſen, jo war e3 
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das des Kindes Jeſus im Tempel. Es iſt das 
Programm, das Schlagwort de3 ganzen 
fünftigen, wdifchen und himmlischen Lebens 
des Heren. Sein Öottesbewußtfein, fein 
Gehorfam, feine Selbftverleugnung, fein 
Reden, tie nie ein Menfch geredet hat, 
alles ift hier fchon in nuce vorhanden, um 
bald in luce zu ftehen. Luf. 2, 49 ift der 
Keim von Joh. 4,34; 8,29; 9, Aund noch 
der Abſchiedsgruß an das Leben (Joh. 17, 4) 
weift wie von ſelbſt auf diefen Anfang zurück. 

5. Die äußere Öefchichte deg Herrn wäh— 
vend der jet folgenden achtzehn Jahre ift 
mit einem dichten Schleier umhüllt, welchen 
zu lüften ſelbſt die apokryphiſchen Evange- 
en nicht einmal einen Verſuch machen. 
Ruhig jcheinen feine Tage im häuslichen 
Kreije hingeeilt zu fein. Nathanael wenig- 
jtens, der nur drei Stunden von Nazareth 
zu Kana wohnte, hatte (Joh. 1, 46. 47) 
noch nie etwas von dem Sohne Joſephs ge- 
hört. Wahrſcheinlich ift Joſephs Tod in 
diefen Heitraum zu verlegen. Wunder im 
häuslichen Kreife würden unzweckmäßig ge- 
wejen fein, und Joh. 2, 3 beweift nicht, daß 
fte fchon ftattgefunden hatten. Aus der allein 
richtigen Lesart von Mark. 6, 3 (C rexzwr) 
geht genugjam hervor, daß er feinem Vater 
im Handwerke half, ein Bericht, der auch 
durch die Ueberlieferung unterſtützt wird. 
©. Just. Dial. cum Tryph. Rap. 88, vergl. 
die Berichte über eine merkwürdige Ausſage 
Sultans des Ahtriinnigen, bei Theodoretus 
H.E. 3, 23, und Sozomenus 6, 2. Wirk 
liche Armut brauchen wir der Familie in 
Nazareth nicht zugufchreiben, doch zeitlichen 
Ueberfluß gewiß noch weniger. Für die 
Zopographie der Umgegend von Nazareth 
hat E. Renan, im 2. Kapitel feines Leben 
Jeſu, aus perſönlicher Anſchauung ſchöne 
Beiträge geliefert. 

6. Das Zunehmen Jeſu an Weisheit 
während dieſes Zeitraums war: 1) Wirk 
lich. Jeſus hat mit andern Worten wirklich 
lernen müfjen, was ex nicht wußte, und als 
Kind war ihm noch gänzlich unbekannt, was 
er als Knabe ahnen, als Füngling vermuten 
lernte und erſt als Mann klar durchſchaute. 
2) Ungehemmt. Wir müſſen genau zu- 
jeden, daß wir, wenn wir ihm die relative 
Unvollkommenheit dev Kindheit zuſchreiben, 
ihm die Mängel der Kindheit nicht andichten. 





Von Kinderſünden, die er ſpäter durch Streit 
beſiegt hätte, zeigt ſein Leben keine Spur. 
Die Sprache des Johannes (Matth. 3, 14) 
läßt im Gegentheil ſehen, welchen Eindruck 
ſittlicher Reinheit der Dreißigjährige macht, 
und die himmliſche Stimme (V. 17) drückt 
auf ſeine vollendete Entwickelungsgeſchichte 
ein Siegel der Billigung, das der Heilige 
Iſraels nur dem Allervollkommenſten er— 
theilen konnte. 3) Mittelbar. Von den 
Mitteln, durch welche des Menſchen Sohn 
entwickelt ward, ſind jedenfalls auszuſchlie— 
ßen: a. eine eigentlich gelehrte Erziehung 
(Joh. 7, 15) durch jüdiſche Schriftgelehrte; 
b. eine ägyptiſche, morgenländiſche, griechi— 
ſche oder alexandriniſche Bildung, woran 
man früher gedacht; c. ein Unterricht ſeitens 


der jüdiſchen Sekten, der Phariſäer, Saddu⸗ 


zäer, Eſſäer, von denen beſonders die letzte— 
ven von den Helden des modernen Unglau— 
ben3, in die romantifcheften Formen einge- 
Eleidet, vorgeftellt werden. Dagegen darf 
man größeren oder geringeren Einfluß zu- 
ſchreiben: a. feiner Bildung durch die Fromme 
Maria und den gottesfürchtigen Joſeph in 
einem ruhigen häuslichen Leben; b. der 
Ihönen Natur rings um Nazareth; c. der 
Heil. Schrift des Alten Bundes, die er ohne 
Zweifel mehr al3 irgend ein anderes Kind 
gelejen, verſtanden und beherzigt hat; d. den 
jährlichen Feftreifen nach Serufalem, die 
ohne Zweifel fein Auge dem Berderben fei- 
ner Nation und der Führer derfelben öffnen 
helfen mußten; e. dem Gebetsumgang mit 
dem Vater vorzüglich. Aber doch immer 
wird man wieder gedrungen, f. auf das ganz 
Einzige in des Herrn Perſönlichkeit zu- 
rückzukommen, wodurch er mit diefen ver— 
hältnismäßig wenigen und ſchwachen Hilfg- 
mitteln auch actu werden Eonnte, was ex 
von feiner Geburt an potentia geweſen. 
Endlich 4) nennen wir die Entwickelungs— 
gejchichte de3 Gottmenfchen infofern nor- 
mal, als fie all den Seinigen den Spiegel 
defjen vorhält, was auch fie in feiner Ge- 
meinſchaft immer mehr werden miffen, auf- 
wachjend, durch einen treuen Gebrauch eines 
jeden Heilsmittel, von Kindern zu Süng- 
lingen, zu Männern, zu Vätern in Chriſto 
(2 Kor. 3, 18; 2 Betr. 3, 18). Weber dieje 
ganze Entwidelung verdient verglichen zu 


werden Athanafius, Orat. II. contra Arian. 
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Kap. 51 (Tom. I, p. 475) und Gregor Na- 
zianz, Oratio 43, in laud. Basili, Rap. 38. 
Anger den ſchönen Bemerkungen von Ull- 
mann, Sindlofigkeit Jeſu, 5. Aufl. ©. 104 
u. f. dürfen auch die von Marteufen in fei- 
ner Dogmatif I. ©. 315 nicht überjehen 
werden, der in Bezug auf unjere Erzählung 
mit Recht erinnert hat: „Wir fehen in diefer 
Erzählung nicht blos, wie das Bewußtfein 
über fein bejonderes Verhältnis zum Vater 
in ihm aufdämmert, fondern indem wir ihn 
von den Lehrern feines Volkes umgeben 
fehen, nicht blos zuhörend, fondern fie auch 
in VBerwwunderung jegend durch feine Fragen 
und Antworten, ſehen wir hier die begin- 
nende Offenbarung feiner Urjprünglichkeit 
und ſeines produftiven Berhältnifies zu 
feinen Umgebungen” (discendo docuit). Zu 
vergleichen Phil. Schaft, Person of Christ 
etc. 1865, p. 34 u. f. 

7. Wir müffen dankbar fein, daß Lukas 
ung fo verhältnismäßig viel vor den anderen 
Evangeliften von der Vorgejchichte mitge- 
theilt hat. Nicht weniger jedoch dafür, daß 
er uns davon fo wenig befchrieben hat, denn 
gerade die Sparſamkeit ift ein Beweis mehr 
fir die fides historica, zügelt eine eitle Neu— 
gierde und läßt ung ſehen, daß die Öejchichte 
des öffentlichen Lebens, Leidens und Ster- 
ben3, der Auferftehung und Verklärung des 
Heren für unfern Glauben von unendlich 
größerer Bedeutung ift, als die feiner Kınd- 
heit und Sugend. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das erſte Ofterfeft des Herrn: 1) die Geichichte, 
2) die Bedeutung diejer Feftreife für Jeſum, die 
Eltern, Iſrael, die Welt. — Die erfte Erjchei- 
nung de3 Meſſias im Heiligtum. — Die Herr- 
Yichfeit de3 zweiten Haufes größer als die des 
eriten (Hagg. 2, 10). — Das erſte Oſterfeſt Jeſu, 
1) mit Verlangen bejucht, 2) würdig gefeiert, 
3) gehorjam verlafjen. — Eltern und Kind vor dem 
Angeficht des Herrn vereinigt. — Der Sohn des 
Menichen einmal ein verlorener Sohn. — Das 
Suchen Jeſu: 1) die Angſt des Entbehrens; 2) die 
Freude des Findens. — Der Werhjel von Freude 
und Sorge auf der irdijchen Pilgerreife. — Jeſus, 
im Geräufch der Welt verloren, aber im Tempel 
wiedergefunden. — Jeſus, figend mitten unter den 
Lehrern, die er einft bejtreiten wird. — Die Nabbi- 
nerſchule zu Jeruſalem, eine Lehrſchule für Kinder 
und Eltern zugleich. — Marias Bewunderung von 
Sefu erregt, vgl. V. 18 u. 33. — Der vorſchnelle 
Eifer Marias und die himmlische Ruhe Jeſu. — 
Gott der Vater des Herrn Jeſu Chrifti in einem 


ganz einzigen Sinne des Worts. — Des Menſchen 
Sohn erwacht zum Bewußtſein feiner Gottmenjch- 
Yichfeit. — Das Sein in den Dingen des Vaters, 
der Lebensberuf 1) Chrifti, 2) des Chriſten. — 
Schon das erſte ung bekannte Wort des Herrn, 
zu tief, um ganz verjtanden zu werden, die Loſung 
zu allen jeinen Thaten, der Schlüffel zu allen ſei— 
nen Lebensſchickſalen. — Der erite Feſtbeſuch, 
1) ein Lichtpunkt in der Jugendgeichichte, 2) ein 
Angelpunkt in der Entwidelingsgeihichte, 3) ein 
Wendepunkt in der Heilsgeichichte. — Die Rück— 
tehr von Jeruſalem nach Nazareth, das Bild der 
freiwilligen Selbſtverleugnung und des Gehorſams 
Chriſti. — Jeſus auch zu Nazareth in dem, mas 
de3 Vaters ift. — Der jinnende Glaube Marias 
1) in feinem verborgenen Kampfe, 2) in feinem 
endlichen Triumph. — Das Wachen des Größten 
und Herrlichiten, im VBerborgenen, aus dem Klei— 
nen, zum vollfommenen Mannesalter. — Das 
Bunehmen in der Gnade. — Wer Gott wolgefällt, 
findet auch Gnade bei Menſchen. — Die Zeit der 
Erwartung. — Die Treue im Kleinen. — Das 
vierte Gebot, von Jeſu nicht aufgelöft, jondern 
erfüllt. — Der Weisheit Anfang iſt die Furcht 
des Herrn. — Das Zunehmen an Weisheit und 
Alter ein Werk der Gnade; die Gnade die Krone 
auf das Zunehmen an Weisheit und Alter. — 
Das Edelite, was in ihrem Schoße reift, vor 
dem Auge der Welt verborgen; aljo 1) damals, 
2) nod), 3) immer. 

Starke: Eltern follen auf ihre Kinder acht 
haben. — Mit dem häuslichen Gottesdienit muß 
auch) der Öffentliche verbunden werden. — Due$- 
nel: Man verliert Jeſum mol eher in guten Ta- 
gen, als in Unglüd und Verfolgung. — Hedin- 
ger: Man ſucht oft Chriftum aus falſcher Meinung 
bei den Freunden und Bekannten, wo er nicht zu 
treffen ift. — Sejus will zuweilen lange gejucht 
werden, und das ift die beſte Arbeit, jollten wir 
gleich mehr als eine geiftliche Tagereije dariiber 
zubringen. — Der Kummer iſt billig, der über 
den Berluft des Herrn Jeſu angeftellt wird. — 
Wie mande Eltern laſſen ihre Kinder gar unge— 
fucht. — Wer anderer Lehrer fein will, der muß 
auch zuvor ein Hörer fein. — Cramer: Die 
Lehrart mit Fragen und Antworten hat Chriftus 
geheiligt. — Se mehr Geiftesgaben jemand em- 
pfangen, je behutjamer wird er jein, daß er nicht 
prahlhaft von fich rede. — Nova Bibl. Tub.: 
Sejus ijt gelehrter, als alle feine Lehrer, Jeſ. 50, 
4: Yaßt ung ihn hören! — Eltern können fich auch 
berjündigen, wenn fie ihre Kinder zur Unzeit und 
ohne Urjache ſchelten und Strafen (Spr. 20, 1—6; 
22, 6). — Majus: Es können aud) Kinder ihre 
Eltern unterweiien, wenn fie es nur mit Reſpekt 
und Beicheidenheit ihun (1 Sam.19, 4). — Der]. 
Was wir nicht verftehen, follen wir gleichwol nicht 
verachten. — Oſiander: Chriſtus hat mit jeinem 
Gehorjam für der Kinder Ungehorjam genug ge— 
than, und mit feinem Erempel alle Kinder zum 
Gehorfam gegen ihre Eltern ermahnt. — Der 
Glaube behält im Herzen, aud) was er nicht ver— 
fteht. — Bei den Kindern ift wenig Hoffnung, Die 
an Alter und Jahren nur zunehmen, aber an 
Weisheit und Gnade abnehmen. 
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Heubner: Menjchenaufficht reicht nicht Hin 
zur Aufficht über die Kinder, wenn nicht Gott 
feine Engel über fie jeßt. — C. Pfeil, das Lied: 
„Jeſus ift ein Kind, man verliert’3 geſchwind.“ 
— Auch gute Kinder fünnen Schmerzen bereiten, 
ohne ihre Schuld. — Wie Jeſus in der Stille 
wuchs und reifte, jo muß auch der Diener de3 
Evangeliums oft lange harren, ehe ihn Gott ing 
volle Werk ruft. — Jeſus als Knabe ſchon ehr- 
wirdig. (Homilie.) — Die Familie Jeſu als Vor— 
bild chriftlicher Familien. — Welchen Reiz die 
Geichichte Jeſu für die Jugend habe. — Stier: 
Das heil. Jeſuskind und unfere Kinder (durch— 
laufende Antithefe). — Arndt: 1) die Kenn— 
zeichen, 2) die Wedmittel, 3) die Früchte der frii- 
hen Gottesfurcht, fichtbar im Beiſpiel des Kindes 
Jeſu. — Die Fugendgefchichte Jeſu Chrifti: 
1) Jeſus in Nazareth, 2) Jeſus von Nazareth. — 
A des Amorie v. d. Hoeven (Prediger in Utrecht 
+ 1849): 1) Siehe das Kind Jefus! 2) Siehe im 
Kinde den Mann Jeſus! 3) Werdet Kinder in 
Chriſto, damit ihr Männer werden möchtet! — 
Gerdefjen: Die Erſcheinung Jeſu im Heilig- 
tume, und zwar a) muß er nicht fein in dem, 
was jeines Vaters iſt? b) mitten unter Lehrern? 
e) nach Gewohnheit des Feſtes? d) mit Schmer- 
zen gejucht? e) mit Eindlichem Herzen ? — M.G. 
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Albrecht (F 1835): Daß das Chriſtkindlein noch 
heutzutage von vielen geiftlicherweije verloren 
werde. — Gaupp: Wie ſchon im zwölfjährigen 
Knaben Jeſus der Mittler zwiſchen Gott und 
den Menjchen fich anfündigt: 1) in der heiligen 
Abgejchiedenheit jeineg Lebens in Gott; 2) in 
dem Bemwußtjein jeines Verhältniffes zum Vater; 
3) in der unabläffigen Bejchäftigung feines Geiftes 
mit dem Werfe, das ihm der Vater gegeben hat. 
— Rautenberg: Unjere Kinder, unjere Richter: 
1) was das heiße; 2) wen das treffe; 3) wozu dag 
treibe. — Couard: Von der Entmwidelung des 
religiöjen Lebens im Menjchen. — Die fromme 
Kindheit Jeſu. — Kraußold: Drei Fragen über 
die Kindheit Jeſu. (Evangiſche Voftille, 1853.) 
Endlich eine vorzügliche Predigt von X. Monod 
(r 1856): Jesus enfant, modele des enfants, 
Paris 1857. — E. 9. Stirm: Der zwölfjährige 
Jeſus im Tempel, in er3 Evangel. Ralen- 
der 1859. ©. 92 ff. — Gerok: Das erfte Wort 
des Jeſusknaben ein Denfjpruch auch für unfere 
Jugend und ihre Erzieher. — Coſack: Die Wich- 
tigfeit der Sugendzeit. — Sad: Die Nichtüber- 
einftimmung in religiöfen Dingen, welche oftmal 
zwilchen Eltern und Kindern ftattfindet. — En- 
gelhardt: Diejes Evangelium ein Katechismus 
riftlicher Erziehungslehre. 





Zweite Abtheilung. | 
Die wolthuende Wirkſamkeit und heilige Lebenswallfahrt des Menfchenfohnes, 
Erſter Abſchnitt. 
Die Beglaubigung (Rap. 3). 
A. 


In der Bredigt und Taufe des Johannes. 
Rap. 8, 1-22. 


1 sm fünfzehnten Jahre der Regierung des 


Tiberius Cäfar, als Pontius Pilatus 


Landpfleger von Judäa und Herodes Tetrarch von Galiläa und Philippus fein 
Bruder Tetrarch von Ituräa und der Landichaft Trachonitis, und Lyſanias Tetrarch 


2von Abilene war; 


*unter dem Hohenpriefter‘) Hannas und Kaiphas eraina das 
3 Wort Gottes an Johannes, Zacharias Sohn, — 


in der Wüſte. *Und er kam in die 


ganze umliegende Gegend des Jordans, verkündigend die Taufe der Buße zur Ver— 
4 gebung der Sünden. *So wie geſchrieben fteht im Buche der Weisfagungen Jeſaias 


des Propheten?): „Die Stimme eines 


Hügel erniedrigt werden, und dag 


) Gewöhnl. Tert: „da... 
Autoritäten doyısoewv, 


Hohepriefter waren". Die Recepta 
weil zwei Kamen genannt waren, 


i Rufenden: in der Wüſte bereitet den Weg des 
5 Herrn, macht eben feine Pfade. *Jedes Thal ſoll angefüllt 
Krumme ſoll gerade und 


und jeder Berg und 
die rauhen Wege zu 


ſchrieb gegen die wichtigſten 
Auch der dinait. hat EHE ü 


°) Gewöhnl. Text: „der da ſagt“, dem Matthäus entnommen. 
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glatten (Wegen) werden, *und alles Fleisch foll das Heil Gottes ſehen.“ *Er jagte® 


num zum Bolfe, das hinauslief, um fich von ihm taufen zu Yaffen: Ihr Otternbrut, 
wer hat denn euch beiwiefen, daß ihr dem kommenden Zorn entrinnen werdet? *»So 8 
bringet denn der Buße würdige Früchte! Und fanget mir nicht an, bei euch ſelbſt 
zu ſprechen: „Wir haben Abraham zum Vater“; denn ich ſage euch, daß Gott aus 
diejen Steinen dem Abraham Kinder erweden kann. *Schon ift aber auch die Art 9 
an die Wurzel der Bäume gelegt; jeglicher Baum nun, der feine gute Frucht bringt, 
wird abgehauen und in das Feuer geworfen. *Und es fragte ihn das Volf und fagte: 10 
Was jollen wir denn thun? *Und er antwortete und fagte zu ihnen: Wer zween 11 
Röcke hat, der theile mit dem, der feinen hat, und wer Speife hat, der thue auch 
alſo. Und es kamen aucd Zöllner, um fich taufen zu laſſen, und fprachen zu 12 
ihm: Lehrer, was follen wir thun? *Und er ſprach zu ihnen: Fordert nicht mehr 13 
ein, al3 das euch Verordnete. *Und ihn fragten auch Kriegsleute und fprachen: 14 
Was ſollen wir thun? Und er fprach zu ihnen: Thut niemandem Gewalt und 
Unvecht, und laßt euch genügen an eurem Solde. *»Als aber das Volk in Erwartung 15 
war und alle in ihrem Herzen von Johannes überlegten, ob er nicht vielleicht der 
Chriſtus wäre, "antwortete Johannes allen und fagte: Ich taufe euch mit Waffer, 16 
es fommt aber der, der ftärfer ift denn ich, deſſen Schuhriemen ich nicht werth bin 
aufzulöjen; der wird euch taufen mit dem Heiligen Geifte und Feuer; *deſſen Wurf- 17 
Ichaufel ift in feiner Hand, und er wird feine Tenne reinigen und den Weizen in 
feine Scheune jammeln und die Spreu mit unausfprechbarem Feuer verbrennen. 
"Vieles num und anderes lehrend, verfündigte er dem Volke das Evangelium. 18 
Herodes aber, der Tetrarch, da er von ihm geftraft wurde um Herodias, feines 19 
Bruders Weibes ') willen und um alles Böſe, das Herodes gethan, *fügte auch 20 
diejes zu allem Hinzu, daß er Johannes ing Gefängniß einfchloß. *Und es gejchah, 21 
da alles Volk fich taufen ließ, daß, als auch Jeſus getauft war und betete, der 
Himmel ſich aufthat *und der Heilige Geift in leiblicher Geftalt gleich einer Taube 22 
auf ihn herabitieg, und eine Stimme aus dem Himmel fam?): „du bift mein lieber 
Sohn, an dir habe ich Wolgefallen! " 


von dem Jahre zu zählen anfangen müſſen, 


———— in welchem Tiberius von Auguſtus als Mit- 


1. Im fünfzehnten Jahre u. ſ. w. Mit 
diejer chronologiſchen Notiz beginnt Lukas, 
was noch feiner feiner Vorgänger that, der 
heiligen Öefchichte ihre eigentliche Stelle auf 
dem großen Schauplabe der Weltgefchichte 
anzuweifen. So furz wie möglich geben wir 
an, was uns aus feinen Andeutungen in 
Betreff der richtigen Zeit des Auftretens Jo— 
hannis und Jeſu fcheint abgeleitet werden 
zu können. a) Dasfünfzehnte Jahr der 
Regierung des Kaiſers Tiberius läßt 
ſich Yeicht finden. Auguftus ftarb im Jahr 
767 Roms, und wir würden alfo hier an 
das Jahr 782 denken müffen, wenn man 
nämlich das GSterbejahr des Auguftus als 
terminus a quo annehmen will. Es fommt 
ung jedoch mehr wahrjcheinlich vor, daß wir 





vegent angenommen wurde, mithin zwei 
Sahre früher, und dann erhalten wir das 
Fahr 780. Obſchon die Regierungsjahre 
eines römischen Kaiſers von den Profan— 
Ioriftftellern gewöhnlich nach dem Anfang 
ihrer Mleinherrichaft gerechnet werden, ſcheint 
Lukas, der nur von nysuorvia, nicht bon 
uovogyie, oder Baoırsla vedet, auch die zwei 
früheren Jahre mitzuzählen, worin wirklich 
Tiberius feine geringere Macht als Auguftus 
bejefjen hatte. b) Pontius Pilatus, der 
Nachfolger des Valerius Gratus und jechiter 
Zandpfleger von Judäa, beffeidete dieje 
Würde unter dem obengenannten Raifer zehn 
Jahre lang, vom Jahre 779—789 u. C., 
wo er auf die Anklage der Juden hin feines 
Amtes entjegt wurde. c) Herodes (Anti- 


1) Der gewöhnt. Tert hat hier aus Mark. 6, 17 den Namen Philippus hineingetragen, den 
Lukas ſelbſt aber nach den älteften und beften Zeugniffen nicht geichrieben hatte. 
2) Gewöhnl. Text: „die jprach”; mit B. D. L. Sinait. und vielen andern zu ſtreichen. 
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pas) wurde Tetrarch von Galiläa nach dem 
Tode feines Vaters Herodes des Öroßen 
750, und blieb Dies bis zu feiner Abjegung 
im Jahre 792. d) Philippus, fein Bruder, 
empfing gleichzeitig mit ihm im Jahre 750 
die Tetrarchie von Ituräag und Trachonitis 
und blieb in diefem Amte bis zu feinem Tode 
im Jahre 786. Nach Joſephus (Ant. Jud. 
17, 8, 1) erſtreckte fich fein ©ebiet bi8 Ba— 
tanda und Auranitis, während fein Bruder 
auch über Peräa regierte. e) Lyfanias, 
Tétrarch von Abilene, war nicht jener 
alte Befehlshaber von Chalkis am Libanon, 
der jchon vierunddreißig Jahre vor Chrifto 
von Antonius auf Anftiften der Kleopatra 
ermordet ward, jondern kann nur ein jün— 
gerer Lyſanias geweſen fein, welchen Jo— 
fephus als weniger berühmt mit Stillfehweigen 
übergeht. Daß nach fo viel Jahren zwei 
Fürften desſelben Namens über dasfelbe Ge- 


biet Herrjchen Fonnten, wird Doch wol in 


niemandes Auge unmwahrfcheinlich jein; und 
wasendlich f) Die HohenpriefterHannas 
und Kaiphas betrifft, jo fiehe über den letzt— 
genannten Zange ad Matth. 26, 3. Der 
erftere war früher Hoherpriefter geweſen, 
von Quirinius angeftellt, doch fieben Jahre 


jpäter von Vitellius abgefeßt worden, und 


nach drei andern war ihm endlich Kaiphas 
gefolgt. Daß er jedoch auch neben diefem 
nach jeiner Abſetzung in der evangelifchen 
Gejichte fortwährend den Namen eines 
Hohenpriejters behält, jcheint erklärlich aus 
feinem fortwährenden Einfluß, der, in feinem 
Charakter gegründet, durch fein Verhältnis 
als Schtwiegervater des Kaiphas verftärkt 
und jederzeit der Beftreitung des wahren 
Chriftentums gewidmet war. Er fteht ſelbſt 
voran, jei es wegen feines Alters, fei es, 
weil er zuerſt den hohepriefterlichen Rang 
bekleidet hatte, und vielleicht auch, weil er 
dieje Würde abwechjelnd mit Kaiphas aus- 
übte. Siehe in Bezug auf dies letzte Hug, 
Ent. N. T. II, ©. 218 und Friedlieb, Archäo 
logie der Leidensgeſchichte. Wir irren wol 
nicht, wenn wir Die Zeit des Auftretens Jo— 
hannis mit Zugrundlegung diefer Notizen 
in das Jahr 780, und das Geburtsjahr des 
Herrn dreißig Jahre früher, ungefähr vier 
Jahre vor dem Beginne der chriftlichen Beit- 
rechnung a. u. c. 750, verlegen. Man ver— 
gleiche befonders die genauen, für ung noch 











nicht widerlegten Berechnungen von K. Wie- 
jeler in feiner chronologiſchen Synopfe, ſo— 
wie auch in feinen Beiträgen zur richtigen 
Würdigung der Evangelien u. ſ. w. 1869; 
©. 191—194. 


2. Erging das Wort Gottes. Wir fin- 
den feine Veranlaffung, hier (Wiefeler) nicht 
an die erfte Predigt, ſondern an ein ſpäteres 
Auftreten des Täufers zu denken, wodurch 
feine Gefangennefmung mehr unmittelbar 
vorbereitet wurde. Der ganze feierliche An— 
fang läßt vielmehr vermuten, daß der Evan- 
geliitdie Stunde bezeichnet, worin der Täufer 
das abgefonderte Leben in der Wüſte mit 
einer öffentlichen Thätigkeit zu vertaufchen 
anfängt. Um fo weniger war diefe aus— 
führliche Beitbeftimmung unpafjend, weil 
Sohannes und Jeſus unzertrennlich eins 
waren und dem eriten Auftreten des Weg- 
bereiters noch in demſelben Jahre die Taufe 
des Königs des Öottesreiches folgte. 


3. An Johannes, Zacharias Sohn. 
©. Luk. 1, 5u.f. — Ju der Wüfte, die 
Lofalität wird von Lukas nicht näher be- 
ſtimmt, indem der Schauplah der Wirkſam— 
feit de8 Bußpredigers nur im allgemeinen 
angedeutet wird, als fich erſtreckend sis za- 
oav mv reglywgov tod Iogd. Fir Theophi⸗ 
lus, der ſo weit vom Schauplatz der heil. Ge— 
ſchichte lebte, war keine nähere Anweiſung 
nöthig. Vergl. jedoch Joh. 1, 28; 3,23 und 
die Bemerkungen zu Matth. 3, 1. 

4. Die Stimme eines Nufenden: in 
der Wüſte, u. ſ. w. Es befteht durchaus 
fein Grund, die Worte auf eine folche Weife 
zu verbinden, daß die Stimmedes Johannes 
al3 eine vox clamantis in deserto follte be- 
zeichnet werden. Das Wort aaa (Se. 
40, 3) gehört nicht zu dem vorhergehenden 
sip &x VYp, ſondern zu dem unmittelbar fol- 
genden, praeparate viam Domini. Der Ba- 
tallelismus erfordert gebietend, daß wirüber- 
jegen: bereitet in der Wirfte den Weg des 
Herrn, machet in der Wildnis eine Bahn 
unferm Gott (ef. 40, 3). Die Stimme des 
Rufenden it diefelbe, welche V. 8 angeführt 
wird. Uebrigens gibt Lukas die prophetifche 
Stelle am genaueften von allen Synoptikern 
wieder und folgt mit geringer Abweichung 
der Ueberjegung der Septuag. befonders in 
der Schlußformel: Öyera naoa 0ugE x.T.A, 
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5. Jedes Thal, u. ſ. w. Daß die ganze 
prophetifche Stelle bei Jeſaias eine Bilder- 
ſprache enthält, diedem Einzug eines Königs, 
dem ein Herold vorausgeht, entlehnt ift, be— 
darf wol feiner Erwähnung. Was jedoch 
vor allem nicht überſehen werden darf, ift, 
daß die Weisfagung, Jeſ. 40 (Lukas weiß 
noch nichts von einem Deutero-Fefatas) wol 
einen wefentlichen, doch feinen direkten 
oder ausſchließlichen Bezug auf Jo— 
Hannes den Täufer hat. Eine Offenbarung 
der Herrlichkeit Gottes wird verkündigt, die 
mit der Wiederkehr aus Babel begonnen, bei 
der Erſcheinung Chrifti in unvergleichlichem 


Glanze geſchaut wurde und in immer groß- 


artigeren Verhältniſſen weitergeht, um. exit 
am jüngjten Tage vollendet zu werden. Jeder 
Prophet des Alten Bundes, der vor Jeho— 
vahs Angeficht Hergeht, war Typus von 
Sohannes dem Täufer, der die Ankunft des 
Gottmenſchen ankündigen mußte, und Jo— 
hannes wiederum ift Typus eines jeden 
Apoſtels, Predigers, Miffionars, die „eine 
Stimme des Rufenden“ ertönen Yafjen, be- 
vor der König jelbft erfcheinen kann. Diefe 
Stimme fängt an zu ertünen, als Jeſaias 
fie zuerſt vernimmt und verdolmeticht; fie 
ertönte mit ungewöhnlicher Kraft durch Jo— 
hannes; fie wird erſt verftummen, wenn die 
Stimme der letzten Poſaune vernommen 
wird. 

6. Zum Volke — Ihr Otternbrut! Es 
würde fonderbar erfcheinen fünnen, Daß Jo— 
hannes die Schar fo anredete, wenn wir den 
genaueren Bericht von Matthäus zu ver- 
gleichen vergäßen. Nach diefem (Rap. 3, 7) 
waren die Menfchen, welche auf eine fo nie= 
derſchlagende Weife angeredet wurden, kei— 
neswegs Heilsbegierige, jondern vielmehr 


Phariſäer und Sadduzäer, oder wenigftend 


von ihrem unfeligen Sauerteige dDurchdrun- 
gen. Unter Volk Haben wir hier alfo wol 
den großen Haufen zu veritehen, der durch 
eitle Neugierde, wenn nicht durch unreinere 
Beweggründe an die Ufer des Jordan ge- 
Yodt, doch bald von dem fcharfen Blicke des 
Johannes durchſchaut ward. Wie fpäter Je— 
fus, fo erſcheint ſchon Johannes an den 
Ufern des Jordan mit der Wurfſchaufel in 
der Hand. Ehe man übrigens den Täufer 
zu großer Härte befchuldigt, vergeffe man 
erſtens nicht, daß auch die Liebe Hart fein 








fanıt, und daß ſelbſt der ſanftmütige Herr, 
den Heuchlern gegenüber, unerbittlich ſtreng 
war, und zweitens, daß das hier angefün- 
digte Gericht noch nicht unvermeidlich, ſon— 
dern nur bedingungsweife bei hartnäckiger 
Unbußfertigfeit bevorftand, während Jo— 
hannes e3 innig wünſcht und den Weg an- 
weiſt, daß fie demfelben noch zu rechter Zeit 
entgehen möchten. Durch den Namen von 
Schlangen und Otternbrut wird das eigent- 
ih Diabolifche in der Sünde der Heuchler 
bezeichnet, vergl. 2 Kor. 11, 14; Dffb. 20. 
Wer hat end) gewiefen, mit andern Worten, 
wer hat euch gelehrt, und wie fommt ihr zu 
dem Gedanken, daß ihr, jo ihr bleibt, wie ihr 
feid, ohne innere Sinnesänderung, allein 
durch ein äußeres Zeichen dem künftigen 
Zorn entrinnen werdet! Auch der lebte der 
Propheten des Alten Teftamentes hatte das 
meſſianiſche Strafgericht angekündigt (Mal. 
4, 5. 6); aber die Juden beruhigten fich mit 
der Erwartung, daß dieſe Drohung nicht 
ihnen, fondern den Heiden gälte. 

7. Sp bringet denn der Buße würdige 
Früchte. Es find die Eoya, die auch Apoftelg. 
26, 20 genannt und in demjelben Zuſam— 
menhang V. 11 2c. namentlich aufgeführt 
werden. Sohannes fordert dieſe, weil fie 
ohne diejelben unmöglich dem zufünftigen 
Born entgehen können (ovv). 

8. Und fanget mir u. ſ. w. Die Ab- 
ftammung von Abraham, der Nationalitolz 
der Juden, hatte jet in ihrer Meinung eine 
deito höhere Bedentung, weil fie glaubten, 
daß diefe allein ſchon zur Theilnahme an 
den Segnungen des Meſſias berechtige. Die- 
fer Öedanfe war gleichfam der Schild, wo— 
mit fie fich gegen die Pfeile der Bußpredigt 
zu deden fuchten. Johannes entreißt Diejen 
mit einem Schlage ihren Händen. — Aus 
diefen Steinen, dsinrıxwg auf die Steine 
der Wildnis, mit Rückerinnerung vielleicht 
an die Schöpfung, ala Öott den Menfchen 
aus dem Staub der Erde machte. Daß der 
Gedanke an den Beruf der Heiden dem Geiſte 
des Täufers vorgeſchwebt habe, ift wenigſtens 
unbewiejen. In der ganzen Predigt des Jo— 
hannes findet fich keine Anſpielung hierauf. 

9. Schon ift aber and). Die Rede geht 
weiter vom Gedanfen an die Möglichkeit zu 
dem der Gewißheit des zufiinftigen Zornes. 
Die Axt, nicht nur in der Nähe des unfrucht- 
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baren Zweiges, ſondern dicht an die Wurzel 
gelegt, deutet auf das Gericht der Vertilgung, 
das über die Unbußfertigen hereinbricht. 
Jeder Baum u. ſ. w. Ein unfruchtbarer 
Feigenbaum iſt ſpäter bei dem Herrn der 
Repräſentant der ganzen jüdiſchen Nation, 
Luk. 13, 6; aber hier deutet jeder abzu— 
hauende Baum auf ein unbußfertige® In— 
dividuum, das fein Urteil empfängt. Jo— 
hannes lehrt wenigftens feine omoxara- 
OTROLG TTOAVTWV. 

10. Und e8 fragte ihn. Eine Frage der 
verlegenen Bußfertigfeit, nicht unähnlich der, 
die Petrus am Pfingftfeite Hörte (Apoftelg. 
2, 37). Die Antwort fteht auf dem Stand- 
punfte des Geſetzes, ganz altteftamentlich, 
ohne die höheren Forderungen von Ölauben 
und Liebe hören zu Yaffen, und ift darum 
merkwürdig, weil fie uns zeigt, wie durch— 
aus praftifch, nüchtern, ja verhältnismäßig 
rigoriftisch die Moral des Bußpredigers war. 
Ein Mann, der fo die Pflichten der Barm- 
herzigfeit und Gerechtigkeit, von Nächiten- 
fiebe und Vertrauen im täglichen Verkehr in 
den Vordergrund feßte, konnte wol ſchwer— 
lich ein Schwärmer fein. Lukas ift der ein- 
zige, der aus unbekannter Duelle uns diejes 
Spezielle aus den Unterweifungen des Täu- 
fers mitgetheilt hat. Seine ganze Antwort 
läßt uns jehen, mit welch ſcharfem Blick Jo— 
hannes auch in feinem abgejonderten Leben 
die eigentlichen Hauptmängel jeder bejon- 
deren Volksklaſſe beobachtet hatte. Wer auf 
die Menjchen wirken will, darf fich nicht fo 
ganz von ihnen abfondern, daß er aufhört, 
die Menfchen zu fennen. 

11. Wer zween Röcke hat u. ſ. w. Sie 
brauchen ihren Beruf nicht zu verlaffen, 
haben aber, wenn fie in demfelben bleiben, 
ihre Selbſtſucht zum Opfer zu bringen, vergl. 
Jeſ. 58, 3—6; Dan. 4, 24. Fordert nicht 
mehr u. |. tv. Der Geiz und Eigennuß der 
Zöllner, die „immodestia publicanorum“ 
war zum Sprichtvort geworden. Johannes 
jpricht ein unerbittliches Veto gegen den 
Strom der Erpreſſungen. Uebrigens ift der 
ganze Dialog V. 10 bis 14 dem Lukas eigen- 
tümlich, Hat aber gerade in feiner legalrigo— 
riftifchen Tendenz einen innern Charakter 
der Wahrheit. 

12. Kriegsleute. Es kann dahin geftelft 
bfeiben, ob diefe Soldaten zur polizeilichen 





Aufficht gebraucht wurden (Ewald), vderobfie 
eine von Herodes im Kriege gebrauchte fremde 
Legion ausmachten (Michaelis). Jedenfalls 

waren e8 Männer, die fich wirklich im Kriegs⸗ 

dienft befanden und ihrer Frage zufolge etwa 

Öeiftesverwandte des gottjeligen Haupt- 

manns Rornelius waren (Apoftelg. 10). — 

Araoesisıw, mit Schred erprefien, brand- 

fchagen. — Zvxopavreiv, den Anbringer 

ipielen, daher verleumden, Unrecht thun 

(chikaniren). Wieviel Öelegenheitder Strieger- 

ftand hierzu darbot, und wie durch derartige 

Handlungen der Drud der Zeit noch für 

viele erſchwert ward, bedarf wol feiner Aus— 

einanderjegung. 


13. Ober nicht vieleicht der Chriftus 


wäre, Ein überrafchender Beweis von dem 
tiefen Eindrud, den der fittliche Ernſt des 
Täuferd auf das empfängliche Gemüt der 
Schar hervorbrachte. Etwas wahres lag 
ficher diefem Wahnezum Grunde, da in Jo— 
hannes Chriſtus felbft, wenn auch noch jehr 
unfichtbar, vor der Thüre ftand und Elopfte; 
aber dies ift gerade die fittliche Größe des 
Sohannes, daß er von dem Wahn des Volfes 
feinen Gebrauch macht und fich vielmehr be- 
eilt, in die Grenzen zurüc zu treten, die zu 
überjchreiten man ihn faft zwingen möchte. 
Einen ähnlichen Charakter zeigen Barnabas 
und Paulus (Apoftg. 14, 15). 

14. Antwortete Johannes allen. Und 
wenn wir nun leſen (Joh. 1, 25), daß er 
diejelbe Erklärung bei einer ganz beftimmten 
Gelegenheit vor einer Kleinen Abtheilung 
de3 Sanhedrin abgibt, dann ſchließen wir 
daraus keineswegs, daß der eine Evangeliſt 
dem andern widerſpricht, ſondern Lieber, daß 
Johannes bei verjchiedenen Gelegenheiten 
einen Ausſpruch wie diefen wiederholte, deffen 
Inhalt jo ungemein wichtig und deffen Form 
eine Bilderſprache war, fo ganz aus und 
nach feinem Herzen, daß ex, nachdem er ihn 
einmal gejchaffen Hatte, fich nicht Fräftiger 
und anfchauficher in Bezug auf diefe Lebens- 
frage hätte ausdrüden können. 

15. Der ftärfer ift denn ih. Eine all- 
gemeinere populäre Redeweife, für das, mas 
anderswo beftimmter ausgedrückt wird, 3. B. 
30h. 1,30. Die größere Stärke des Meſſias 
ſoll Hier dem Zufammenhange nach wol vor— 
züglich darin beftehen, daß deſſen Taufe be- 
wirfen kann, was feine Taufe des Johannes 
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vermag. Infolge deſſen ift er auch vom 

Volke mehr zu fürchten umd zu beachten, da 
jein Wegbereiter fich nicht wuͤrdig hält, ihm 
jelbft die geringsten Sflavendienfte zu er- 
weifen. Der wird euch taufen mit dem 
Heiligen Geijte und Feuer. Er wird euch 
gleichjam ganz in den Geift und das Feuer 
untertauchen. Die Oeiftestaufe, wodurch die 
Erneuerung bewirkt wird, fteht der Waffer- 
taufe des Johannes gegenüber, wodurch fie 
allein abgebildet werden konnte. Die Feuer- 
taufe ift für den Unbefehrten beftimmt, wie 
für den Gläubigen die Taufe mit dem Hei- 
ligen Geifte. Hatte Simeon ſchon verfin- 
digt, daß Chriftus dem einen zum Fall, dem 
andern zur Auferstehung fein follte, fo jagt 
Johannes von dem Meſſias, daß er mit 
einer doppelten Taufe komme. Der eine 
wird durch diefe Taufe erneuert, der andere 
unter der Feuertaufe eines entjchiedenen Ge— 
richtes begraben. 

16. Deſſen Wurffchanfel u. ſ. w. Siehe 
zu Matth. 3, 12. Dasfelbe Bild wird auch 
Ser. 15, 7; Luk. 22, 31 gefunden, und der 
innige Zufammenhang zwiſchen dieſem 
znovyuo des Johannes und dem des Ma- 
leachi, Rap. 4,1 2c., fällt von ſelbſt ins Auge. 

17. Berfündigte er dem Volke das 
Evangelium. Die Ankündigung der ent- 
jeglichften Gerichte gehörte alfo nicht weniger 
al3 die einer überſchwänglichen Geiftestaufe 
zu dem Werf der Evangelifation, das der 
Täufer begonnen hatte. Ein bedeutender 
Wink fr diejenigen, welche die Borftellung 
der Strafgerichte des Herrn mit einer freien 
und vollen Predigt des Evangeliums im 
runde für unvereinbar halten. 

18. Herodes aber. Zum erften mal 
jehen wir hier den Bierfürften auf dem Schau- 
platze erjcheinen, der fpäter eine fo traurige 
Rolle in der Gejchichte des Johannes fpielen 
fol. Sohn von Herodes dem Großen und 
einer SamariterinMalthace, war er erſt mit 
der Tochter des Königs Aretas verheiratet, 
doch nachher in ein ehebrecherifches Verhält- 
nis mit Herodiad, der rechtmäßigen Frau 
feines Bruders Philippus, getreten. Mit 
dem Berichte, den Lukas hier gibt, muß be— 
fonders der des Markus (Kap. 6, 17—20 
verglichen werden. Marfus erzählt, daß 
diefe Beftrafung Herodes nicht verhinderte, 
den Johannes in gewiſſer Hinficht werth zu 

Lange, Bibelwert, N. T. III. 4. Aufl. 
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halten, Lukas, daß ſie nicht durch dies eine 
Verbrechen allein hervorgelockt ward, ſondern 
auch durch „alles böfe, das Herodes gethan“. 
Es ift durchaus fein Grund vorhanden, einen 
pſychologiſch jo wahrscheinlichen Bericht, wie 
diejen legten, als unhiſtoriſch in Zweifel zu 
ziehen (gegen Meyer). Wer einigermaßen 
mit der Geſchichte und dem Charakter des 
Vierfürſten bekannt ift, wird nicht fogleich 
glauben, daß es einem Bußprediger an Stoff 
gefehlt, ihn über zovnoa zu beftrafen. Daß 
diefe in der Öefangennehmung und Hintich- 
tung de3 Johannes ihren Gipfelpunft er- 
reichten, war eine Anſchauungsweiſe, worin 
Lufas ohne Zweifel mit dem ganzen chrift- 
fihen Altertum übereinftimmte, und die wol 
feiner Rechtfertigung bedarf. — Daß er 
Sohannes ins Gefängnis einſchloß. Nicht 
unmöglich, daß er ihm in dem Kerker, in den 
er ihn hatte bringen laſſen, immer weniger 
Freiheit vergönnte und ihm endlich gar allen 
Zugang abjchnitt. Der ganze Bericht des 
Lufas iſt nur ſummariſch und vernadhläffigt 
die Beitfolge, da er hier alles, was SFohannes 
betrifft, zufammenfaßt, um fich ferner nur 
mit Jeſu zu befchäftigen. Den Uebergang3- 
punkt bildet die Erzählung von der Taufe. 
19. Und e3 geſchah u. ſ. w. Hier vor 
allem zeigt e3 fich beſonders deutlich, wie 
nöthig es ift, die verschiedenen Erzählungen 
der Evangeliften zufammen zu vergleichen, 
um bon den vornehmſten Thatjachen der 
evangelifhen Gefchichte eine genaue Vor— 
ftellung fich zu bilden. Kein Evangeliſt theilt 
eine volljtändige Erzählung mit von dem, 
was bei der Taufe des Herrn gejchehen; erſt 
aus der Vereinigung der verjchiedenen Mit- 
theilungen entjteht das Gejamtbild der 
Geſchichte. Matthäus erzählt das Gefchehene 
am vollftändigften, befonders auch das Ge— 
fpräch, welches zuvor zwifchen Täufer und 
Täufling ftattfand. Markus berichtet nach 
jeiner Gewohnheit nur kurz, immer jedoch 
mit einem neuen malerifchen Zuge, von dem 
Berreißen des Himmels (oyılousvovg rovs 
ove.). Fohannes zeichnet die jubjeftive Seite 
der Thatfache in ihrer hohen Bedeutung für 
den Wegbereiter des Herrn; Lukas endlich 
ſetzt die Bekanntſchaft mit der Sache ſelbſt 
durch das apoſtoliſche #7ovyYua voraus, be- 
rührt ſie aber nur der Vollſtändigkeit wegen 
und beſonders auch, um das dem Sohne von 
5 
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dem Vater zu diefer Stunde gegebene Zeug- 
nis hervorzuheben. Bei diefer Lage der 
Dinge ift e3 Die Unbilligfeit ſelbſt, die ge- 
wiß nicht diplomatisch gewählten Ausdrüde 
unferes Evangeliften joadliteram zu nehmen, 
daß zwifchen ihm und feinen Mitzeugen ein 
unverfühnlicher Widerfpruch entfteht. Offen- 
bar wollen die Worte, daß Jeſus getauft 
‚ward, da alles Volk fi taufen ließ, 
nicht andeuten, daß ſowol die Taufe des 
Herrn, als auch die himmlische Offenbarung 
angeſichts einer großen Schar gejchehen 
it — ſowol menschliches als göttliches De— 
forum hätten eine ſolche Deffentlichfeit ver- 
boten — jondern allein, daß in der Zeit, wo 
die Taufhandlung am häufigſten ftattfand, 
die Taufe unter anderem auch an Jeſu von 
Nazareth (natürlich in der Einſamkeit) voll- 
‚zogen ward. Es iſt Lukas nicht zu thun um 
die Taufe an und für fich, ſondern um die 
himmlische Beglaubigung, die der Herr zu 
diefer Stunde empfing. 

20. Als aud) Jeſus getauft war und 
betete. Es gehört zu den Singulariis Lucae, 
daß er mehrmals Jeſu Beten erwähnt, 
auch dann, wenn andere Evangeliften hier- 
von nicht befonders reden, 3.8. in der Nacht 
vor der Apoſtelwahl (Luf. 6, 12). Vereinigen 
wir alle Berichte der Evangeliften in Bezug 
auf das verborgene Gebet des Herrn, dann 
zeigt ſich ung, daß er, der allezeit in ununter- 
brochener Öemeinfchaft mit dem Water ge- 
lebt hat, doch auch ausdrücklich jeden Wen- 
depunft in feinem öffentlichen Leben — 
Zaufe, Apoftelwahl, Thronweigerung (Joh. 
6, 15), Berflärung auf dem Berge, Leidens- 
weg u. ſ. w. — durch einfames Gebet hei- 
ligte. — Schon der Bericht des Lukas von 

dieſem Gebete hätte die Ausleger von der 

Annahme zurücdhalten müfjen, als ob der 
Evangeliſt eine öffentliche Taufe beichreiben 
wollte. Oder follte er dann auch publice 
jo gebetet Haben, daß der Himmel fich öffnete, 
eine Art Schaugebet vieleicht? Ebenſogut 
könnte man aus des Lukas Worten, buch- 
ſtäblich aufgefaßt, die Ungereimtheit abge- 
leitet haben, daß Jeſus mit allem Volke auf 
einmal in massa und zu gleicher Zeit getauft 
worden fei. 

21. Der Himmel fi aufthat. Merk 
würdig. ift hier die Objektivität der Erzäh— 


fung. Nach Matthäus und Markus ift es 





Jeſus, der den Himmel ſich öffnen fieht und 
um defjentwillen dies ftattfindet; Johannes 
berichtet ausdrüdlich, daß der Lichtitral in 
die Seele des Täufers gefallen fei; Lukas 
nennt die Thatfache, unvermittelt durch je- 
mandes Subjektivität, und befriedigt injofern 
die höheren Forderungen der Geſchicht— 
fohreibung. „Aperiuntur autem coeli non 
reseratione elementorum sed spiritualibus 
oculis, quibus ac Ezechiel in principio vo- 
luminis sui apertos eos esse commemorat‘“ 
(Hieronymus). 

22. In leiblicher Geftalt gleich einer 
Tanbe. Aus der Erwähnung der Taube 
von allen vier Erzählern zeigt fich deutlich, 
daß das Herabfommen des Geiſtes ſchon 
von dem Täufer, der e3 fah, jpäter von 
denen, die e3 weiter verfündigten, mit dem 
Herabfommen einer Taube verglichen zu 
werden pflegte. Daß das owuarınov eidog 
des Lukas jedoch nothiwendig zur Annahme 
einer wirklichen QTaubengeftalt führen 


müſſe, geht daraus noch in feinem Falle her- 


vor. Lukas jagt nit owuarıza eideı 
megLoTEgAg, fjondern Ws TeEqOTEgaV. - 
Nehmen wir an, daß aus dem geöffneten 
Himmel ein Lichtftral fo janft, Schnell und 
gleihmäßig, wie eine Taube fich niederzu- 
jenten pflegt, auf das Haupt des betenden 
Jeſus herabgefommen ift und dies einige 
Heit umſchienen hat, dann entgehen wir be- 
deutenden Schwierigkeiten und befommen 
eine ſchöne gotteswürdige Darftellung. Es 
it doch noch gar nicht bewiefen, daß fchon 
in Jeſu Tagen die Taube von den Zuden 
als Symbol de3 Heiligen Geiftes angefehen 
wurde. Bei der jcheuen Natur diefer Thiere 
kann man fich daS Herabfommen einer Taube 
aus dem Himmel auf einen betenden Täuf- 

fing und bejonders ihr Bleiben auf ihm, 
ſelbſt als Viſion, ſchwerlich denken. Und hat 


auch die älteſte chriſtliche Kunſt das Bid 


mit der Sache verwechſelt und beſtändig eine 
ſichtbare Taube in der Abbildung des Tauf- 
wunders angebracht, fo hindert ung doch 
nichts an der Annahme, daß diefe unäfthe- 
tiſche Darftellung die Folge eines exegetifchen 
Irrtums iſt. Erſt bei unferer Auffaffung 
wird befriedigend erklärt, warum ſowol Zu- 
ſtinus M. (Dial. cum Tryph. c. 88) als auch 
da3 Evangelium der Hebräer (Epiphanius, 
Haeres 30, 13) einen ſtarken Lichtglang er- 
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wähnen, der die Ufer des Jordan zu der 
Stunde plöglich umgab. Nach einer Höchft 
natürlichen Symbolik war Licht auch bei den 
Juden jener Zeit das Bild des Himmliſchen. 
Wir wiſſen nicht, was der Annahme ent- 
gegen wäre, daß das Herabfommen eines 
Lichtſtrals ſchon Frühe mit dem einer Taube 
wäre verglichen worden. 


24. Eine Stimme aus dem Himmel. 
Es ift hier fein Grund vorhanden, entweder 
an eine fogenannte Yipna, eine reine Er- 
dichtung fpäterer Rabbiner, zu denfen, oder 
an einen Donnerfchlag, der zwar öfter in 
poetifchen, doch nie in Hiftorifchen Büchern 


des Alten Bundes eine Stimme des Herrn. 


genannt wird. Alles drängt und, eine 
wirkliche, außerordentliche, deutlich vernehm- 
bare Himmelsftimme anzunehmen, doch eine 
ſolche, die allein verjtanden und gedeutet 
werden konnte bei einer gewifjen Stimmung 
und Richtung des Geiftes und Gemüts, wie 
dieſelbe zu diefer Stunde bei Fohannes und 
Jeſus vorhanden war. Verwerflich ift jede 
Erklärung, welche entweder die objektive 
Nealität oder die fubjeftive Vermittelung 
der Himmelsſtimmen, die während des Le— 
bens Seju gehört wurden, nicht zu ihrem 
Rechte fommen Lafjen will. Gewiß hat Je— 
ſus noch mehr als Johannes die volle Be- 
deutung und Kraft der Stimme des Vaters 
verjtanden. Für den Diener war es Die 
entfcheidende Anweisung: „Dieſer ift es“, 
für den Sohn die beftimmte Erklärung: „Du 
bijt mein geliebter Sohn!” Die Beziehung 
auf Pf. 2, 7; Jeſ. 42, 1 ift deutlich, aber 
die Meinung, daß Jeſus hier nur der Sohn 
des Wolgefallens genannt wird, weiler der 
Meſſias Iſraels, der theofratifche König ift, 
fommt her von dem exegetiſchen commentum, 
daß Xuoros und € viog Fsor im neutefta- 
mentlichen Sprachgebrauch nur zwei ver 
fchiedene Namen zur Bezeichnung derfelben 
Idee fein follen. Ueber diefe ganze Gejchichte 
vergl. man ferner Die Disputatio theol. 
Inaug. de locis evang., in quibus Jesum 
baptismi ritum subiisse traditur, von Dr. 
I. I. Prins. L. B. 1838. Ueber Johannes 
den Täufer, eine Monographie von ©. E. 
W. de Wys, Schoonhoven 1852. — Ueber 
die Taufe Sefu, ein Auffah von 3. A. Dor- 
ner, in Pipers Evangel. Kalender 1860. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen, 


1. Im Anfang des dritten Kapitels Lucä, 
verglichen mit dem Schluffe des zweiten, 
finden toir den Uebergang von der ftilfen Ver- 
borgenheit zu der unbefchräntteften Deffent- 
lichfeit der erzählten Ereigniffe. Ueber die 
Predigt und Wirffamkeit des Fohannes über— 
haupt vergl. man die Bemerkungen zu 
Matth. 3. 

2. Inder Wahlder Zeit, worindieStimme 
de3 Täufers und furz darauf die de3 Herrn 
zu erichallen beginnt, wird wiederum Gottes 
Weisheit offenbar. Welch ein bürgerliches, 
politifches, fittliches Elend verknüpft nicht 
die Erinnerung mit den Namen, die ung 
Lukas hier (B. 1 u. 2) nennt. Ganz Iſrael 
it einer dürren Wüſte gleich geworden; da 
ertönt unerwartet und laut die Stimme de3 
Nufenden. 

3. Die Predigt des Johannes trägt auch 
in der Form, in der Lukas fie mittheilt, 
einen prophetifch-altteftamentlichen Charak- 
ter. Der Herr fommt im Sturmwind, Erd- 
beben und Feuer, aber noch nicht im ftillen, 
janften Säufeln. Leicht ift e3, die Ver— 
Ihtedenheit zu bemerken zwifchen dem Klang 
des Geſetzes, der hier ertönt, und dem des 
Evangeliums, der fpäter gehört wird, doch 
vielleicht nicht weniger nöthig, auf die höhere 
Uebereinftimmung zu achten. Auch in dem 
ftrengiten Tone des Bußpredigerd ift das 
evangeliiche Element nicht zu verfennen, und 
auch in den Reden de3 Herrn kommen Aeuße⸗ 
rungen vor, wie man fie von Johannes kaum 
ſtärker erwarten konnte (fiehe z.B. Matth. 
11, 20—24; 23,13 f.). Wil man nicht 
annehmen, daß der Herr felbit bei folchen 
Gelegenheiten auf einem niederen alttefta- 
mentlichen Standpunkt geftanden habe, über 
welchen er fpäter fich erhob, dann wird man 
wol zu dem Schluffe fommen müffen, daß 
auch das N. T. eine Offenbarung des Zor— 
ne3 fennt, nicht weniger erfchredlich, als fie 
je unter dem Alten gedroht wurde. Auch hier 
fann dag Wort Matth. 19, 6 feine Stelle 
finden. 

4. Die Moral, die Sohannes predigt, ift 
darin von der des Herrn bverjchieden, daß 
er mehr Nachdruck legt auf die Richtung des 
äußeren, der Herr mehr auf die des inneren 
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Lebens. Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, 
daß alles, was Johannes von dem Volke, 
den Zöllnern und Kriegsleuten forderte, in— 
ſofern nur in ſeinen Augen Werth hatte, als 
es Frucht und Beweis einer wahren, inneren 
Sinnesänderung genannt werden durfte. 
Auch Johannes konnte nicht mit äußerlich 
an den todten Baum gebundenen Früchten 
zufrieden ſein, ſondern mußte die Wahrheit 
von Matth. 7,18 erkennen. Je weniger er 
aber da3 nee Leben mittheilen fonnte, defto 
ftärfer mußte er auf einen äußeren Lebens— 
twandel dringen, der die ungweideutige Dffen- 
barung innerer Heilsbegierde war, und je 
mehr Nachdruck er auf die unerbittlichen 
Forderungen des Geſetzes legte, ein defto in- 
nigered Verlangen nach Gnade mußte in 
vielen Herzen erwachen. 

5. Der Charakter des Johannes, wie er 
ſich in feinem demütigen Selbftzeugnis offen- 
bart, gegenüber den Hochgefpannten Erwar— 
tungen des Bolfs, ift einer der erhabenften, 
den die Gejchichte des Neiches Gottes auf- 
weilen fann. Mit einem einzigen Worte 
Tauſende für fich gewinnen zu können, und 
dies eine Wort nicht zu jagen und die Tau- 
ſende Itet$ zu einem andern hinweisen, den 
fie noch nicht einmal jehen, um, fobald dieſer 
erjcheint, beſcheiden zurüdzutreten, ja fich zu 
freuen über eigene Erniedrigung, wenn nur 
diefer andere wächſt (Soh. 3, 29. 30) — 
wer hat je einen erhabeneren Charafter ge- 
jehen und kann fich folch eine Größe erklären, 
wenn dad Wort Luf. 1, 15. 80 nicht der 
Ausdruck der reinften Wahrheit ift? 

6. Ganz unabhängig von der Frage nad) 
dem Alter und der Bedeutung der foge- 
nannten Profelytentaufe ift die nach dem 
Zweck der johanneifchen Taufe. Wer fich 
derjelben unterwarf, erkannte fich als unrein 
und ſtrafwürdig, verpflichtete fich als ein 
zum Meſſiasreiche Berufener, Heilig zu wan- 
deln, und erhielt darauf die Verficherung, 
daß Gott feiner Sünden nimmer gedenken 
würde. Auch hier wurde daher die Ver- 
gebung nicht durch dorhergegangene eigene 
Befjerung ertvorben, fondern in der Predigt 
vom Reiche Gottes offenbarte fich die zuvor— 
fommende Önade des Vaters, welche Ver- 
gebung der Sünde verhieß, und nur der 
Glaube an diefe Önade verlich zu einer fitt- 
lichen Befferung Kraft, mit der es erſt mög- 
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lich wurde, den Vollgenuß der Vergebung zu 
fchmeden. Bon allen früheren altteftament- 
lichen Reinigungen war diefe durch ihre be— 
ftimmte Beziehung zu dem nahe herbeige- 
fommenen Meffiasreich verjchieden. Der 
Unterfchied zwifchen der johanneifchen und 
der fpäteren chriftlichen Taufe beftand darin, 
daß man durch die erjte für das Gottesreich 
vorbereitet und abgejondert, durch die Yebte 
aber erſt in dieſes Reich aufgenommen wurde. 
Aus diefem Grunde kann auch das Taufen 
durch die Jünger Jeſu, ja durch den Herrn 
felbft im Anfange feines öffentlichen Lebens 
(Soh. 3, 22; 4, 2) nur als Fortfegung der 
johanneischen Vorbereitungstaufe angefehen 
werden. Die Kriftlihe Einweihungstaufe 
fonnte nur verrichtet werden, als der Neue 


Bund in Chrifti Blut gegründet, der Thron 


des Gottesreiches bejtiegen und die Ver— 
heißung des Heiligen Geistes erfüllt war. 

7. Sohannes und Chriftus ftehen nicht 
nur äußerlich mit einander in Verbindung, 
fondern fie find unzertrennlich eins. Jo— 
hannes ging vor Chriftus her; jo muß noch 
jeßt der Bußprediger im Herzen fich hören 
laſſen, ehe Ehriftusin ung leben kann. Durch 
Unruhe zur Ruhe, durch Reue zur Gnade 
war nicht nur damals für den Juden, fon- 
dern iſt auch noch für den Chriften der Weg 
zum Reiche de3 Herrn. Heiliger Exnft bleibt 
die wahre Einweihung zu der hohen Freude 
de3 hriftlichen Lebens. Wer Johannis Zün- 
ger bleibt, ohne zu Chrifto zu kommen, hat 
Hunger ohne Speife; wer zu Chrifto gehen 
till, ohne im Geift bei Sohannes in der 
Schule geweſen zu fein, findet Speife ohne 
Hunger zu haben. 

8. Auf die Frage, warum Jefus fich tau- 
fen ließ, darf jede Antwort für unbefrie- 
digend erklärt werden, die entweder die Taufe 
für den Herrn in eben dem Sinne nothiwendig 
erachtet al3 für den fündigen Sfraeliten, 
oder die anderſeits hier nichts findet als 
Akkommodation an einen damaligen Ge— 
brauch, aber für ihn felbft ohne wirkliche Be- 
deutung. Schon Johannes fah ein, daß die 
Zaufe al3 Befenntnis der Schuld und Un— 
veinigfeit für Jeſum ſelbſt nicht nöthig war, 
Matth. 3, 14. Wir Iefen denn auch nicht, 
daß hier die Forderung der eravora wieder 
holt worden. Vielleicht dürfen wir felbft den 


| Bericht des Matthäus, daß er fogleich (euIvc) 


3;1—- 22: 


nad dem Untertauchen wieder aus dem 
Waſſer heraufſtieg, als einen ſinnreichen 
Wink betrachten in Bezug auf den Unter— 
ſchied zwifchen feiner Taufe und der der 
andern Juden, die wol einen Augenblic län— 
ger unter dem Waſſer blieben. Fragen wir, 
was die Taufe nach Jeſu Abficht für ihn 
jein mußte, fo nennt er es felbft ein Er- 
füllen aller Gerechtigkeit. Ex hielt alfo diefe 
Zeremonie für fich für ebenfo paffend, mie 
man dreißig Jahre früher feine Befchneidung 
und feine Darftellung im Tempel für paffend 
gehalten hatte. Erſt hierdurch wurde er in 
perjönliche Beziehung zum Gottesreiche ge- 
bracht, defjen künftige Unterthanen auch alfo 
abgefondert wurden, und trat in die Ge- 
meinjchaft der unreinen Welt ein, deren Sün- 
den er tragen follte. Bedurfte es auch für 
ihn feines Schuldbefenntniffes, jo war doch 
eine heilige und feierliche Einweihung in 
und für feine Hohe Beitimmung feinesfalls 
überflüſſig. Hat er auch, feine Reinigung 
für fich felbft zu verlangen, fo empfängt er 
als Haupt des Leibes diejelbe für alle die 
Seinigen und beweift alfo, daß er, ausge— 
nommen die Sünde, den Brüdern in allem 
gleich werden will. Und was diefe Taufe nad 
des Vaters Willen für ihn wurde, fehen wir 
aus der ganzen Erzählung: durch die Um— 
ſtände, die fie begleiteten und ihr folgten, 
wurde diefe Feier die himmlische Weihung 
de3 Sohnes zu dem Werk, zu dem der Vater 
ihn gefandt. Er mweihet fich dem Gottes- 
reiche, und bei diefer Gelegenheit weihet 
der Bater ihn ein. 

9. Daß die Salbung mit dem Heiligen 
Geijt zu den Prädikaten des Meſſias gehörte, 
zeigt fich aus Jeſ. 11, 2. Doch gerade dies 
iſt Hier das Cigentümliche, daß, während 
der Geift unter dem A. T. momentan über 
die Auserfornen fam, er auf Jeſu blieb. 
Auf paraphraftiihe Weife ward derfelbe 
Gedanfeim alten Evangelium Nazaraeorum 
ausgefprochen, wo der Heilige Geift alſo re- 
dend bei der Taufe des Herrn eingeführt 
wird: „Mein Sohn, in allen Propheten 
wartete ich deiner, daß du follteft kommen 
und ich auf dir ruhen. Du bift doch mein 
Ruheplatz (tu enim es requies mea), mein 
eingeborner Sohn, der ewig regiert.“ 

10. Die Offenbarung am Jordan war 
für den Gottmenfchen ebenſowenig neu als 
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unnöthig. Ohne Zweifel war nach dem 
in feinem zwölften Jahre Gefchehenen das 
Bewußtſein des Herrn in Bezug auf feine 
Perſon und fein Werk ftet3 klarer, Eräftiger, 
tiefer getvorden. Schon fein erſtes Wort an 
Johannes zeigt, wie er fich mit dem größten 
der Propheten auf eine Linie ftellt: und wer 
alle Gerechtigkeit erfüllen will, muß doch 
wol wiſſen, wer er ift und wozu er erſcheint. 
Aber auf die vollfommene Offenbarung von 
innen drüdt nun die Offenbarung von oben 
ihr untrügliches Siegel, und Lukas läßt ung 
diefe Befiegelung (Joh. 6, 27, Eopgayıoer) 
anjehen als die beſtimmteſte Gebetserhörung. 
Wie die Himmelzftimme (oh. 12) ihn zum 
Hohenpriefter der Verſöhnung weiht und die 
auf Tabor ihn als höchſten Propheten ver- 
findigt, den man vor Moſes und Elias 
hören muß, jo wird ihm vor des Täufers 
Auge die gejegliche Anftellung als König des 
Öottesreiches geſchenkt. 

11. Das Herabfommen de3 Heiligen 
Öeiftes bei der Taufe und Die wunderbare 
Geburt des Herrn duch die Kraft des Hei- 
ligen Geiftes find keineswegs mit einander 
im Streit. Ohne Zweifel hat der Menfchen- 
john nicht dreißig Jahre auf Erden gelebt 
ohne den Heiligen Geift, und es ift nur Will- 
für, anzunehmen, daß ihm in diefem Augen— 
blick fpeziell das Vermögen der Wunderfraft 
geſchenkt ſein fol. Aber doch befit der Herr 
in feiner Kindheit die Gaben des Heiligen 
Geiſtes nur Durch feine fortwährende Ge— 
meinjchaft mit dem Vater und des Baterd 
unaufhörlihe Mittheilung an ihn. Nichts 
ungegründetes Yiegt in der Meinung, daß 
der Vater dem, der foviel befaß, noch mehr 
mitgetheilt hat, und daß das ihm inwohnende 
Lebenselement durch ein neues, Fräftiges An— 
hauen von oben fich in all feiner Fülle ent 
widelte. Was er hier empfing, würden wir 
dann erjt mit Gewißheit beftimmen fünnen, 
wenn wir fein inneres Leben vor und nad 
feiner Zaufe mit einander vergleichen fünnten ; 
doch dazu fehlt e3 uns an Hinreichenden Da- 
ten. Genug, der Heilige Geift, der feit 
dreißig Fahren das Band der Gemeinschaft 
zwiſchen dem Vater und feinen menjchge- 
wordenen Sohne war, trat nun am Anfang 
feines öffentlichen Lebens zu ihm im ein 
neue3 Verhältnis. Er falbte ihn zum König 
des Gottesreichs und zugleich zum Propheten, 
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mächtig von Thaten und Worten vor Öott 
und allem Volk. 
12. Die ganze Geſchichte der Taufe Jeſu 
hat dann auch in chriftologifcher Hinficht 
bleibenden Werth. Sie verbürgt uns, daß 
der Herr fein Werf auf Erden freiwillig 
übernommen, mit klarem Bewußtſein be— 
gonnen und es vollbracht hat, ausgerüſtet 
mit allen den Gaben und Kräften, die er da— 
zu dringend bedurfte. Sie gibt unſerm 
Glauben an den Sohn Gottes den objektiven 
Grund eines göttlichen Zeugniſſes, das eben— 
ſowenig geleugnet als widerrufen werden 
kann. Und ſie läßt uns eine ſo treffende 
Offenbarung von der Fülle des göttlichen 
Weſens ſchauen, da der Vater dem Sohne 
Zeugnis gibt und der Geiſt in ſichtbarer Ge— 
ſtalt herniederkommt, daß wir ſie kaum leſen 
können, ohne des Worts des alten Kirchen— 
vaters zu gedenken: „Jad Iordanem et vide- 
bis Trinitateml“ 

13. Ueber die unwürdige und unheilige 

Weiſe, worin der franzöſiſche Apoſtel des mo— 
dernen Naturalismus, E. Renan, das Ver— 
hältnis zwiſchen dem Herrn und Johannes 
dem Täufer dargeſtellt Hat, iſt hier nicht weiter 
zu reden. An folchen Proben zeigt fich fatt- 
fam, wieviel Willkür oft mit der Prätenſion 
hoher Wifjenfchaftlichfeit auftritt. Für ethische 
Berhältnifje wie diefe haben gewiſſe Natu— 
ren fein Organ. 
14. Auf dem Gebiete der heiligen Kunſt 
it hier zu erwähnen das Oratorium von 
Stradella, San Giovanni Batifta; das 
Bild von Johannes dem Täufer und feine 
Predigt von Rafael, Guido Rent, Caracci, 
Correggio, Murello, da Vinci, Joh. v. Eyck 
u.a. Die Taufe Jeſu durch Johannes tft 
vorzüglich von Rafael Dargeftellt worden. 
Das Bild befindet fi in der Münchener 
Pinakothek. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Johannes und Jeſus in ihrem gegenſeitigen 
Verhältnis. — Die Geſchichte des Gottesreiches 
in ihrem Zuſammenhang mit der Weltgeſchichte. 
— Tiberius und Herodes im fürſtlichen, Hannas 
und Kaiphas im hohenpriefterlichen Ornat, Jo— 





jegensvolle Arbeit. — Die Stimme des Rufen- 
den. 1) Wieviel fie fordert; 2) wie ernit fie 
drohet; 3) wie fanft fie tröftet und verheißt. — 
Noch jest muß Johannes vor Jeſu hergehen. — 
Die Erniedrigung alles Hohen und die Erhöhung 
alles niedrigen in einem Herzen, in dem Chriſtus 
feinen Einzug hält. — Die fruchtloſen Bemühun- 
gen, dem Fünftigen Borne zu entfliehen. — Die 
Früchteder Befehrung. 1) Keine wahre Gottſeligkeit 
ohne Befehrung; 2) feine wahre Bekehrung ohne 
Gottjeligteit. — Keine Abſtammung von Abraham 
gibt Vorrang im Reiche Gottes. — Was Gottes 
Allmacht aus Steinen madhen fann. 1) Aus 
Steinen der Wüfte Abrahams Kinder; 2) aus 
fteinernen Herzen Herzen von Fleiich. — Das 
Beil an der Wurzel der Bäume. Welche Gerech- 
tigfeit, die es an die Wurzel gelegt hat, welche 
Barmherzigkeit, die es noch an der Wurzel 
liegen läßt! — Das Gericht über die unfrucht- 
baren Bäume ift 1) fiher zu erwarten, 2) voll- 
fommen zu billigen, 3) noch zu vermeiden. — 
Die große Frage: Was jollen wir thun? 1) eine 
Stage, die allen geziemt; 2) eine Frage, die 
allen beantwortet wird. — Die Antwort auf die 
größte Lebensfrage: 1) vom Standpunkt des 
Geſetzes (Luk. 3, 10—14); 2) vom Standpunkt 
der Gnade (Apoftelg. 2, 38). — Kein wahrer 
Friede ohne Fräftigen Kampf gegen Lieblings- 
ſünden. — Das Grundgeſetz des Gottesreichs in 
ſeiner Anwendung auf das tägliche Leben. — Kein 
Stand zu niedrig oder ungünſtig, in dem man ſich 
nicht als Unterthan des Gottesreichs erweiſen 
könnte. — Der wolthätige Einfluß der Bekeh— 
rung auf den Kriegerſtand. — Wie würde es ge— 
weſen ſein, wenn Johannes der Chriſtus geweſen 
wäre? — Die Taufe mit Waſſer und Geiſt; bei— 
der 1) Unterſchied und 2) Zuſammenhang. — 
Tiefe Demut die Größe Johannis des Täufers. 
— Jeſu Erhabenheit von Johannes frei heraus- 
befannt. Ein Befenntniß, 1) ehrenvoll für Johan— 
ne3, 2) pafjend für Chriſtum, 3) wichtig für Sirael, 
für die Welt, für ung. — Jeſus der wahre Täu- 
fer. — Die Taufe mit dem Heiligen Geifte, mit 
dem Geifte 1) der Wahrheit, die uns erleuchtet; 
2) der Kraft, die ung erneuert; 3) der Gnade, die 
ung tröjtet; 4) der Liebe, die ung verbindet unter 
einander, mit Chrijto, mit Gott. — Die Taufe 
mit Feuer von ihrer 1) jchredlichen, 2) unver- 
meidlichen, 3) wolthätigen Seite. — Die Predigt 
des Evangeliums durch Johannes ift bejonders 
Bußpredigt. 1) Als jolhe war fie geweisjagt; 
2) al3 jolche ift fie gejchehen; 3) als folche hat jte 
gewirkt; 4) als jolche bleibt jie Bedürfnis. — 
Der Landmann und die Wurfichaufel, der Weizen 
und die Scheune, die Spreu und das ewige Feuer. 
— Johannes por Herodes: 1) ein ftrenger Buß— 
prediger, 2) ein ſchuldloſes Schlachtopfer, 3) ein 
rächender Ankläger. — Johannes ein echter Hof- 
prediger. — Johannes dem Herrn gegenüber am 


hannes im rauhen Kleide des Bußpredigers. — | Ufer des Jordans. — Die erhabenite Feſtſtunde 


— Der Wegbereiter. 1) Seine Strenge dem un- 
heiligen Volke gegenüber; 2) jeine Demut dem 
heiligen Chriftus gegenüber. — Die Wegberei- 
tung für den Herm 1) eine ſchwere Aufgabe; 
2) eine umumgänglich nöthige Forderung; 3) eine 


aus dem Leben des Täufers. — Die Gottesftimme 
am „Jordan eine Offenbarung für Johannes, für 
Jeſum, für uns. — Die Stunde der Taufe eine 
Stunde des Gebets. — Die Stimme de3 Vaters, 
das Amen auf die Bitte de3 Sohnes. — Jeſus 
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er mit dem Heiligen Geift. — Die Salbung 
hrijti, die Salbung des Chriften. — Die erfte 
Gottesſtimme zur Ehre des Herrn, der Grundton 
aller folgenden Himmelsſtimmen. — Die göttliche 
Approbation einer dreißigjährigen Abfonderung. 

Starke: Alles geſchieht zur rechten Zeit. — 
Das Licht geht in der Finſternis auf, wenn es 
am betrübtejten ausfieht. — Das Hauptwerk eines 
Predigerd muß jein: dem Herrn Jeſu den Weg 
zu bereiten. — Die Buße feine leichte Sache: 
Berge wegbringen koſtet Schweiß und Arbeit. — 
Die Kirche Gottes ift an fein gewiſſes Volk gebun- 
den. — Gott ſucht Früchte, ift mit bloßen Blät- 
tern nicht zufrieden, ſieht auch Feine Perfon an, 
du feiejt ein jo hoher Baum als du wolleft. — 
Gottes Wort trifft geringe Leute meiſtens am 
erjten. — Ein Lehrer foll nicht nur allgemeine, 
jondern auch befondere Pflichten nach der Beſchaf⸗ 

fenheit feiner Zuhörer einjchärfen. — Der gemeine 

Haufe hält gemeiniglich fein Maß, erhebt einen 
entweder gar in den Himmel, oder verftößt ihn 
zur unteriten Hölle. — ChHriftus kann und will 
zu jeiner Beit jeine Kirche reinigen; darum ge- 
trojt, mer über daS vertvorrene Wefen darin Leide 
trägt. — Die Kirche ift nicht ohne Spreu, es fin- 
den ſich Kern- und Maulchriften immer bei einan- 
der. — CHriftus empfängt die Taufe mit andern 
fündigen Menfchen; o Demut! — Das Geheim- 
ni3 der Trinität ift Hier Kar genug gejchrieben; 
weg mit aller Juden und Sozinianer Iofem Ge— 
ſchwätz. 

Heubner: Die wahre Bußpredigt eine Helden— 
that. — Die ernſte Stimme der Wahrheit ſchreckt 
nicht ab, jondern zieht an. — Die bloße Gejeges- 
predigt fann noch nicht zum wahren Heil führen, 
das thut nur die Predigt des Evangelii. — Chri- 
ſtus kennt unter allen feinen Anhängern die echten 
und unechten; welcher Lehrer ift ihm gleich? — 
Sejus Hat die göttliche Weihe zu feinem Berufe 
empfangen; auch wir können unfern Beruf nur 


dann antreten, wenn wir die innere Gemwißheit | © 


haben, daß Gott uns zu unjerm Werfe erwählt 





hat, wenn der Geift Gottes una innerlich Zeugnis 
gibt, daß wir Gottes Kinder find. — Arndt: 
Wie wird e3 Tag in der Menfchheit und in dem 
einzelnen Menjchen? Johannes lehrt es uns in 
feinem Auftreten. Es tagt 1) ftil und doch ge- 
waltig, 2) ernſt und doch verheißungsreich. — 
Die Taufe Jeſu im Jordan 1) von ihrer menſch— 
lich-befremdenden, 2) von ihrer göttlich-befrie- 
digenden Seite. — Bethmann: Die himmliſchen 
Stimmen, welche ins irdiſche Leben fallen. — 
Schleiermacher: Was im menschlichen Herzen 
dem Einzug des Herrn vorhergehen muß. — Har— 
leß (in einer bejonders ausgegebenen Predigt 
über Luk. 3, 15—17): Ueber die Frage, welche 
Propheten find es, deren wir bedürfen? Die- 
jenigen, a. die von fich ſelbſt gering denfen, 
b. ven Wahn des Volkes zu ftrafen willen, c. von 
fich ſelbſt hinweiſen auf den, welcher mit der Taufe 
de3 Geiftes gefommen ift und fommen wird mit 
dem Feuer des Gerichts. — Strauß: Der größte 
Menih und CHriftus. 1) Was iſt der größte 
Menich, verglichen mit Chrifto? 2) Was iſt Chri- 
ftus, verglichen mit dem größten Menjchen? — 
Palmer: Das Zeugnis von Chriſto. Es fol 
jederzeit fein: 1) ein bereitwilliges, 2) ein rich— 
tiged, 3) ein beftändiges. — Krummacher: 
Chriſti Reih nach Sohannis Predigt: 1) fein 
Reich von diefer Welt, wenngleich ein Weltreich; 
2) fein Reich des Scheins, fondern ein Reich der 
Wahrheit; 3) fein Neich eines falichen Friedens, 
fondern ein Reich gründlichiter Hilfe; 4) fein Reich 
des Gejeges, aber doc ein Neich der Heiligung; 
5) fein Reich der Forderungen, jondern ein Reich 
der Gnade. — Greiner: Des Johannes Buß- 
predigt eine rechte Adventspredigt. — Müllen- 
liefen: Johannis Wort und Zeugnis: 1) die 
allgemeine Erwedung; 2) die Predigt der Buße; 

3) die Hinweifung auf die nahende Entſcheidung 
durch den Erlöſer. Vgl. auch einen Aufjag von 
Neander in Piper evang. Kalender 1851, 
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In der Geſchlechtsliſte. 
Kap. 3, 23—38, 


Und Jeſus war, al3 er anfing [mit Predigen], ungefähr dreißig Jahre alt und 23 
war ein Sohn [mie man dafür hielt, des Jofeph] des Eli, *des Sohnes Matthats, des 24 
Sohnes Levis, des Sohnes Melchis, des Sohnes Jannas, des Sohnes Joſephs, 
*des Sohnes Mattathias, des Sohnes Amos’, des Sohnes Nahums, des Sohnes 25 
Eslis, des Sohnes Naggais, *des Sohnes Maaths, des Sohnes Mattathias, des 26 
Sohnes Semeis, des Sohnes Joſephs, des Sohnes Judas, "Des Sohnes Sohannas, 27 
des Sohnes Reſas, des Sohnes Serubabels, des Sohnes Gealthiels, des Sohnes 
Neris, des Sohnes Melchis, des Sohnes Addis, des Sohnes Kojamz, des Sohnes 28 
Elmodams, des Sohnes Era, *des Sohnes Joſes, des Sohnes Elieſers, des Sohnes 29 
Jorims, des Sohnes Matthats, de Sohnes Levis, "des Sohnes Simeons, des 30 
Sohnes Judas, des Sohnes Joſephs, des Sohnes Jonans, de3 Sohnes Eliakims, 
*des Sohnes Melens, des Sohnes Mainans, des Sohnes Mattathas, des Sohnes 31 
Nathans, des Sohnes Davids, *des Sohnes Iſais, des Sohnes Dbeds, des Sohnes 32 


I WER RL» ARE 
ER 






(a 





12. Evangelium Luck, 3,838. 
33 Boas', des Sohnes Salmons, des Sohnes Nahafjonz, *des Sohnes Aminadabs, 

des Sohnes Arams, des Sohnes Hezrons, des Sohnes Perez’, des Sohnes Judas, 
34 *de3 Sohnes Jakobs, des Sohnes Iſaaks, des Sohnes Abrahams, des Sohnes 
35 Tharahs, des Sohnes Nahors, *des Sohnes Saruchs, des Sohnes Ragaus, de3- 
36 Sohnes Phalefs, des Sohnes Ebers, de Sohnes Salas, *des Sohnes Kainans, 

des Sohnes Arphachjads, des Sohnes Sems, des Sohnes Noachs, des Sohnes 
37 Lamechs, "des Sohnes Methuſalahs, des Sohnes Henochs, des Sohnes Jareds, 
38 des Sohnes Mahnlaleels, des Sohnes Kainans, *des Sohnes Enos, des Sohnes 





Nur ſoviel läßt fih annehmen, daß der 


Seths, des Sohnes Adams, des Sohnes Gottes. !) 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Als er anfing, aoycueres. Die Auf- 
foflung, daß hier der Anfang des meffiani- 
ſchen Lehramts angedeutet werde, ift vielleicht 
nicht ohne alle Schwierigkeit. Sie wird aber 
duch den Zufammenhang empfohlen, da 
Lukas im vorigen Verfe des Herrn Einmwei- 
hung zum Meſſiaswerke berichtet hatte und 
aljo jegt wol von nicht anderem als gerade 
bon demjelben reden konnte. Auch liegt e3 
ganz in der Natur feines Evangeliums, daß 
er, der den beftimmten Zeitpunkt des Auf- 
treten de3 Johannes und der Geburt, Be- 
ſchneidung, Darftellung und erften DOfterfeier 
Jeſu berichtet hatte, num auch feine Lefer 
hinweiſt auf den eigentlichen Anfangspunft 
aller der Dinge: @ no&aro ’Inoovg nosiv re 
»os didaorsıv (AUpoftelg. 1, 1). In jedem 
Falle verdient bei der immer fonderbaren 
Konftruftion der Worte diefe Auffaffung den 
Vorzug dor der Meinung derjenigen, die 
erflären: „ineipiebat autem Jesus annorum 
esse fere triginta,* Jeſus fing an unge- 
fähr dreißig Jahre alt zu fein. Hätte 
Lukas dies andeuten wollen, würde er fich 
Doch gar zu undentlich ausgedrückt Haben. 

2. Ungefähr dreißig Jahre alt.. An 
diefem ungefähr, wosi, fcheitern alle Ver— 
ſuche, in diefer Angabe des Lukas ein be- 
ſtimmtes Datum zur Feftftellung der Chro⸗ 
nologie des Lebens des Herrn zu finden. 





Herr, als er öffentlich auftrat, nicht viel über 
oder unter dreißig Jahren geweſen fein kann 
Nach 4Moſ. 4,3.47 war e3 diefes Lebens— 





) „Viele Varianten in der S 
eine Abweichung vom Text. Rec. 


auch der Sinait. jpricht. Die Rec. | 
1,4; 1 Chton. 2, 9 zu fein. 


hreibung der Eigennamen, welch 
) c. begründet wäre.” Meyer. ‚Wein e8 muß hervorgehoben werden, 
daß nach Tiichendorf V. 33 nicht Tod Agau, ſondern Tod Aöueiv, 
cheint woi nur eine ziemfich willfü 


alter, in dem man erjt zur Mebernahme levi— 
tiicher Aemter berechtigt war. Ohne Zmeifel 
brauchte dies Geſetz nicht nothwendig auf 
den Anfang der meſſianiſchen Wirkſamkeit 
angewandt zu werden. Anderſeits jedoch 
ſcheint es die Gewohnheit der jüdiſchen 
Schriftgelehrten jener Zeit geweſen zu ſein, 
weder ſpäter, noch früher als im dreißigſten 
Lebensjahre aufzutreten. Auch Johannes 
hatte alſo gethan, und der Herr wollte ge— 
wißlich ſein Werk nicht vor dieſer Zeit, die 
durch den Gebrauch legitimirt war, beginnen. 
Und würden wol ſeine Zeitgenoſſen einem 
Lehrer, der ſelbſt das gewöhnliche Alter 
eines Leviten noch nicht erreicht hatte, Auto— 
rität zuerkannt haben? 

3. Und war ein Sohn (wie man dafür 
hielt, des Joſeph) des Eli ꝛc. Aus der 
Weiſe, in der wir die Parentheſe glauben 
anbringen zu dürfen, geht ſchon vorläufig 
unſer Urtheil über die von Lukas mitgetheilte 
Geſchlechtsliſte hervor. Wir ſtimmen näm- 
lich ganz mit der Anſicht derer überein, 
welche behaupten, daß Matthäus das Ge- 
ſchlechtsregiſter des Joſeph, Lukas das der 
Maria mitgetheilt hat. Vgl. die wichtigen 
Bemerkungen von Lange zu Matth. 1. Zwar 
ſind uns die Schwierigkeiten, welche auf die— 
ſer Auffaſſung laſten, nicht unbekannt, aber 
es iſt vollkommen beweisbar, daß jede an— 
dere Hypotheſe, es ſei die der Leviratsehe 
oder die der gänzlichen Unvereinbarkeit der 
beiden Genealogien, noch größeren Schwie— 
rigkeiten unterworfen iſt. Schon an und 
für fi iſt es viel wahrſcheinlicher, daß 
Lukas das Geſchlechtsregiſter der Maria, als 


e jedoch nicht fo teftirt find, daß 


tod Agvi zu leſen ift, wofür 
rliche Berichtigung nad) Matth. 


< 


/ 


— 
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daß er das des Joſeph berichten follte. 
Maria ift in feiner ganzen Vorgefchichte die 
Hauptperfon, und ausdrücklich hat ex mit- 
getheilt, daß fie durch göttliche Wunderfraft 
Mutter de3 heiligen Kindes geworden ift. 
Joſeph ift bei ihm noch viel mehr als bei 
Matthäus Nebenfigur: warum follte Lukas, 
der nicht für Juden ſchrieb, die Abkunft des 
Pilegevater3 angeben, da er im Gegentheil 
ausdrüclich anzeigen will, daß der Herr 


nach dem Fleifch durchaus nicht mit Joſeph 


verwandt war? Deutlich ftellt er Jeſu wahre 
Abſtammung von Eli (dem Vater Marias) 
der blos angeblichen von Joſeph gegenüber. 
Maria wird einfach übergangen, da die Ju— 
den nicht gewohnt waren, Frauen in ihr 
Geſchlechtsregiſter aufzunehmen, und e3 wird 
nur ihr Vater Eli erwähnt. Wir finden alfo 
bier angegeben, daß Jeſus ein Abkömmling 
Elis war, und zwar durch Maria, die 
Tochter desjelben. Allerdings wird auf die- 
fer Stammtafel durch da3 Wort rov immer 
das Verhältnis des Sohnes zum Vater, nie 
da3 des Enfel3 zum Großvater ausgedrüdt. 
Uber hier muß Lufas dies Wort in einem 
andern Sinne gebraucht haben, da durch 
die von ihm ſelbſt beſchriebene außer- 
ordentliche Geburt ein Glied in diejer 
männliden Kette der Stammpäter 
Jeſu fehlte. Auch das Adciu, rov Isov 
am Ende (B. 38) läßt uns erfennen, daß 
zov nicht immer von phyfischer Abftammung 
angewandt zu werden braucht. Iſt Maria 
durch den Heiligen Geist Mutter geworden, 
dann Hatte der Herr nach dem Fleiſch gar 
feine männlichen Stammoäter al3 allein die 
ihrigen, und Eli, der Großvater, mußte alfo 
im Gejchlechtsregifter unmittelbar vor Jeſu 
ftehen, da das Erwähnen der Mutter nicht 
gebräuchlich und das de3 eigenen Vaters in 
diefem Falle nicht möglich war. 

Die Schwierigfeiten, welche man gegen 
diefe Auffafjung anführt, find aufzulöfen. 
Man jagt: 1) daß die Juden feine Ge- 
fchlechtäregifter von Frauen befaßen; aber 
die Antwort ift, daß mir das Gejchlechts- 
register von Eli, Marias Vater und Jeſu 
Großvater, vor und haben. 2) Daß Maria 
al3 Verwandte der Eliſabeth, einer Tochter 
Aarons, nicht vom Stamme Juda fein fonnte. 
Antwort: Wäre auh Marias Mutter aus 
Aarons Stamme und mit Clijabeth ver- 





— 


wandt, ſo könnte ihr Vater doch aus dem 
Hauſe Davids geboren fein. 3) Daß nach 
einer alten jüdifchen Weberlieferung nicht 
Eli, fondern ein gewiffer Joachim Marias 
Vater geweſen jei. Antwort: Diefe Ueber- 
lieferung entbehrt alles Anfehens, und ihr 
gegenüber jteht eine andere, daß Maria, die 
Tochter Helis, in der Gehenna gemartert 
würde. Siehe Lightfoot ad Luc. II, 23. 
4) Daß, während die Gefchlechtsregifter des 
Matthäus und Lukas fonft beinahe nichts 
mit einander gemein haben, doch auf beiden 
die Namen Sealthiel und Serubabel gefun- 
den werden. Antwort: Beide, Joſeph und 
Maria, ſcheinen von Serubabel, dem Sohne 
Sealthiel3, abzuſtammen. Wird nun diefer 
fette bei Matthäus ein Sohn des Jechonia, 
bei Lufas ein Sohn des Neri genannt, fo 
kann man hier eine Pflichtheirat annehmen 
und dafür halten, daß Matthäus den gejeb- 
lichen, Lukas den natürlichen Vater Seal- 
thiel8 angibt. Warum follten wir nicht 
annehmen fünnen, daß während eines Zeit 
abjchnitt3 von jo vielen Jahrhunderten beide 
Geſchlechtslinien wenigſtens einmal auf eine 
jolche Weife in Berührung famen. Da Je— 
honia, achtzehn Jahre alt, nach Babel ge- 
führt wurde und er 37 Jahre als Gefange- 
ner dort geblieben ift, mußte fein Gejchlecht 
durch einen anderen an feiner Statt fortge- 
pflanzt werden. Neri, fein Bruder (Matth. 
1, 11), wurde alfo der natürliche Vater 
Sealthiel3. Deſſen Sohn, Serubabel, hatte 
mehrere Kinder; von einem derjelben (Abiud) 
iſt alfo Joſeph, von einem andern (Reſa) ift 
Eli, der Vater Marias, entjprofjen. Auch 
nad) dem, was hierüber ſpäter gejchrieben 
it, verdient zur Bertheidigung dieſer Hypo— 
theje noch immer verglichen zu werden eine 
Abhandlung von Wieſeler in den Theol. 
Stud. und Rritifen, II, 1845. 

4. Vergleichen wir die beiden Geſchlechts— 
regifter des Matthäus und des Lukas, dann 
fällt deren Unterfchied jofort ins Auge. Wir 
jehen, daß das erſte in abjteigender, das 
andere in aufiteigender Linie, daß das erite 
bi3 zu Abraham, dem Stammvater Iſraels, 
das andere bi3 zu Adam, dem Stamm— 
vater der Menfchheit, fortläuft; daß das 
erſte in drei gleiche Theile von je vierzehn 
Geſchlechtern getheilt ift und dadurch eine 
fünftfiche Ordnung erkennen läßt, aber auch 
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der Bolfftändigfeit entbehrt, die wir in dem 
zweiten entdeden Eönnen. Yon Abraham bis 
David geben beide Regifter 14 Namen; von 
David bis zur babylonifchen Gefangenfchaft 
hat Matthäus wieder 14, Lukas dagegen 
20 Perjonen; von da bis auf Chriftum hat 
Matthäus nochmals 14, Lukas 21 Namen. 
Dei Matthäus hat das Streben nach Sym- 
metrie ihn. einige Namen auszulaffen veran- 
laßt, bei Lukas fpricht die Tendenz nach 
hiſtoriſcher Vollſtändigkeit ftärker. Während 
jeines Aufenthalts mit Paulus zu Sernfalem 
(Apoftelg. 21, 17) konnte er leicht Gelegen- 
heit finden, wichtige Einzelheiten in Bezug 
auf Maria und ihr Gefchlecht zu erlangen 
Der univerfaliftifche Charakter feiner Genea- 
logie wird Hinreihend daraus erklärt, daf 
er nicht, twie Matthäus, für Chriften in Pa- 
läftina ſchrieb. Uebrigens enthält fein Ge- 
jhlechtövegifter feine Schtoierigfeiten ala 
‚ allein den Bericht (W. 27), daß Serubabel 
Sohn des Reſa hieß, während 1 Chron. 3, 
19—21 anftatt deifen ganz andere Namen 
genannt werden. Mit Recht aber vermutet 
man, daß die letztgenannte Angabe weniger 
genau und der urfprüngliche Text zu der 
Stelle forrupt ift. 


5. Vergeben beruft man fich zur Beftrei- 
tung der hiftorifchen Autorität dieſes Ge- 
ſchlechtsregiſters auf einen alten, bei Euſebius 
(H. E. I, 7) vorkommenden Bericht, daß Die 
 Gefchlechtsregifter der vornehmen Juden zur 
Beit des Herodes verbrannt worden. Dei 
nur einigem Nachdenken fällt die innere Un- 
wahrjcheinlichkeit diefes Berichts alsbald ing 
Auge. Die Autorität des dort genannten 
Gewährsmannes, J. Afrikanus, iſt höchſt 
problematiſch. Joſephus theilt über dieſe 
Maßregel nichts mit und gibt ſein eigenes 
Geſchlechtsregiſter an, ſo wie es in öffent⸗ 
lichen Aufzeichnungen gefunden wurde. In 
dieſem Falle wäre auch die Schätzung (Luk. 
2, 2) unthunlich geweſen, und nad) dem— 
ſelben Berichterftatter (J. Afrikanus) haben 
einige wenige, unter denen ausdrücklich die 
Verwandten des Herrn genannt erden, Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter durch Abſchriften oder aus 
dem Gedächtnis verfertigt. Daher konnte 
auch das Protevangelium Jakobi das Be- 
ſtehen derſelben als öffentlich hefannt an— 
geben. ©. Thilo, Cod. Apoer., I, p. 166. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanken. 

1. Durch das Geſchlechtsregiſter von Lu— 
kas wird die oft beſtrittene Abkunft der Maria 
von David über allen Zweifel erhoben. 
Jeſus iſt alſo nicht nur in legalem, ſondern 
auch in phyſiſchem Sinne aus dem Hauſe 
Davids entſproſſen. Mit dem vollſten Rechte 
konnten dann auch Paulus und Petrus dieſe 
ſeine davidiſche Abkunft hervorheben (Apo— 
ftelg..2, 30; 13, 23; Ron 2 Zim, 
2, 8), und fonnte der Herr fich jelbft als 
Davids Sohn bezeichnen (Marf. 12, 35-37). 
Und wie diefe Abkunft des Herrn für die 
Juden feiner Zeit wichtig war, da die Be- 
weisſtücke derfelben dazu dienten, ihn als 
Meſſias zu legitimiren, fo ift fie auch noch 
fortwährend von hoher Bedeutung. Sie ift 
ein neuer Beweis von der Treue deffen, der 
alfo jeine an David und feinem Samen ge- 
ſchworne Verheißung erfüllt hat, und eine 
Probe feines anbetungswürdigen göttlichen 
Waltend. Wie Chriftus nur unter Sfrael 
erjcheinen Fonnte, da unter diefem Volke 
allein die Kenntnis des einigen wahrhaftigen 
Gottes Yebte, jo mußte der, in dem das 
Ideal der alten Theofratie erreicht werden 
jollte, ein Sprößling des Mannes nach dem 
Herzen Gottes fein, unter deſſen Szepter 
das theokratiſche Volk einft den Höchften Grad 
der Blüte erreicht hatte. Diefe fürftliche Ab— 
kunft des Herrn ift ein Schlüffel zur pfycho- 
logiſchen Erklärung des erhabenen und wirk- 
lich Töniglichen Charakters, den wir fort- 
während in de3 Herrn Worten, Thaten und 
Schweigen felbft bemerfen. Sie läßt uns. 
auch erkennen, mit welchem Recht ex fich noch 
im Stande der Verherrlihung nicht nur als 
der Helle Morgenftern, fondern auch als die 
Wurzel des Geſchlechts Davids angeben kann 
(Offenb. 22, 16; vgl. Kap. 5, 5). 

2. Das Geſchlechtsregiſter Jeſu fteht hier 

recht ſchön unmittelbar nach feiner Taufe, 

Nachdem Lukas erzählt Hat, wie Chriftug 

von feinem himmlischen Vater für feinen 
Sohn jei ausgerufen worden, verknüpft er . 
gleich hiermit, wer er eigentlich fei nach der . 
menjchlihen Natur (Starke). 

3. Das Geſchlechtsregiſter bei Lukas lie— 
fext den vollitändigen Beweis, daß der Herr 
wahrer Menjch, der verheißene Sohn Davids 





— 


EEE 


Evangelium Lucä. 


75 





geweſen und nicht weniger auch nach ſeiner 
menſchlichen Abkunft Gottes Sohn, wie dies 
am Ende von dem erjten Adam verfichert 
wird. 

4. Der zweite Adam wie der erſte iſt 
durch eine unmittelbare Schöpfungsthat 
Gottes aus der Hand der Allmacht hervor- 
gegangen. Der Meſſias gehört nicht nur 
Iſrael, jondern der ganzen jündigen Welt. 
Auch von feiner menſchlichen Öeburt gilt in 
gewiſſer Hinficht das prophetifche Wort 
(Micha 5,1), daß jein Ausgang von Anfang 
und von Ewigkeit her geweſen ift. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Stammbaum Chrifti: 1) die Wurzel, 2) die 
Zweige, 3) die Krone, 4) die Frucht des Stammes. 
— Das Geſchlechtsregiſter in jeinem Zuſammen— 
hang mit dem Erlöjungswerf. Es jchildert uns 
1) das Bild der Menjchheit, die der Erlöſung 
bedarf; 2) die Größe Chriſti, der die Erlöjung 
bereitet; 3) die Herrlichfeit Gottes, der die Er- 
löſung verordnet. — Der erite und der zweite 
Adam. 1) Ihre natürlihe Verwandtichaft; 
2) ihre umendlihe DBerjchiedenheit in ihrem 
Verhältnis, a. zu Gott, b. zu der Menjchheit, 
e. zu einander. — Der erjtaunliche Unterjchied 
zwiſchen Schein und Wejen in der Perjon des 
Erlöſers. Lufas läßt uns denſelben in jeiner 
Abftammung ſehen, aber er fällt nicht weniger 


C 








ins Auge, wenn wir merken auf den unanjehn- 
lichen Schein und das erhabene Wejen a. jeiner 
Berjon, b. feines Wertes, c. feines Neiches, 
d. jeiner Zukunft. — Der hohe Werth der bibli— 
ichen Genealogien. Chriftus der Endzweck und 
Endpunkt der bibliihen Genealogie. — Gottes 
Treue im Erfüllen jeiner uralten Verheißungen. 
— Jeſus ein Adamzjohn. 1) Der Sohn Gottes 
ein Sohn Adams geworden; 2) ver Sohn Adams 
wahrlich der Sohn Gottes, der verheißene Er- 
löfer. — Der Berborgenheit der wahren Abkunft 
Jeſu aud) beim Anfang feines öffentlichen Lebens. 
— Der Wunderjohn Maria duldet e3, daß er 
für einen natürlihen Sohn de3 Zimmermanns 
Sojeph gehalten wird. Andere Ideen jehe man 
angedeutet bei Zange zu der Stelle Matth. 1, 17. 
— Ueber den Werth diejer und andrer Öenea- 
logien verdient noch immer verglichen zu werden 
Köppen, Die Bibel, ein Werk göttlicher Weis- 
heit, I, 26—40; II, 199 ze. 

Arndt: Die Bedeutung der Stammtafel Jeſu 
1) für feine Perſon, 2) für fein Werk. „So jtehet 
bi3 auf dieje Stunde diefer merkwürdige Stamm— 
baum da als ein einziges Denkmal des Glaubens 
und Verlangens der altteftamentlichen Heiligen, 
und es ift ung, fo oft wir ihn anjehen, als ob 
aus feinen Zweigen und Aeſten die Worte über 
die Fahrhunderte ranfchten: Ach daß du den 
Himmel zerriffeft ee. Es ift ung, als ob die 
Thränen des Dankes und der Wonne feine Wurzel 
negten, und auf diefen Namen, die wie Sterne 
am Himmel der Geichichte Iſraels leuchteten, 
viele Thautropfen der Sehnſucht und der Freude 
perlten. O, fein einziges Wort in der Heiligen 


Schrift jteht vergebens dal ꝛe.“ 


Inder Wüfte. Kap. 4, 1-13. 
(Berifope Invocavit.) 


Jeſus aber, de3 Heiligen Geiftes voll, kehrte 3 
vom Geifte geführt in die Wüſte, "vierzig Tage ver 


in felbigen Tagen, und da dieje voriiber 


ſprach zu ihm: Wenn du Gottes Sohn biſt, jo 
werde. *Und Sefus antwortete ihm und fagte: 
nicht von Brot allein leben wird lö Moi. 8, . 
hm alle Königreiche der Welt in einem Augenblid. *Und der Teufel 
Dir werde ich diefe ganze Macht und Herrlichkeit 
‚gebe ich fie. *Wenn du nun vor mir anbeteft, 7 


verliehen, und wen ich irgend will, 


fo wird fie ganz dein fein. *Und Jeſus antwortete ihm und | 


urück von dem Jordan und ward 1 
jucht vom Teufel, und er aß nichts 2 
waren, hungerte ihn?); *und der Teufel 3 
fprich zu diefem Stein, daß er Brot 
Es ftehet gejchrieben, daß der Nena 
* Under führte ihn hinauf?) und zeigte 5 

lagte zu ihm: 6 

geben, denn mir ift fie [von Gott] 


3]. 


prach?): Es ftehet 8 


1) Gewöhnl. Tert: Hungerte ihn hernach. Das Adverbium aber fehlt in B. D. L. Sinait. u. a. 
und i wol Lachmann, Tiſchendorf und Meyer zu ſtreichen, weil wahrſcheinlich der parall. Stelle 


Matth. 4, 2 entnommen. 
2) Gewöhnl. Text: 


ift wenigfteng zweifelhaft und als paraphraftiiche Emendation aus Mattd. 4, 8 zu betrachten, 


halb von Tiſchendorf getilgt. 
s) Gewöhnl. Text: hebe 


der Teufel führte ihn auf einen hohen Berg. Die Echtheit diejer Lesart 


des⸗ 


dich weg von mir, Satan, es ſtehet geſchrieben ze. Wahr- 


einfich eine Interpolation aus Matth. 4,10. Es fehlt wenigſtens in B. D. L. Sinait., den meijten 
— — bedeutenden Kirchenvätern, und iſt ohne dies ein wichtiges (kritiſch aber verdäch— 


tigtes) Hindernis 


zur Harmoniſtik der evangeliſchen Erzählungen. 


EN N TE RE LER 
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geſchrieben, du ſollſt den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen [5 Moſ. 
96,13]. *Und er führte ihn gen Serufalem und ftellte ihn auf Die Zinne des Tempels 
10und jagte zu ihm: Wenn du Gottes Sohn bift, jo wirf dich von hier hinab, *denn 
es ftehet gefchrieben, daß er feinen Engeln deinethalben gebieten wird, Dich zu be⸗ 
11 wahren, *und daß fie dich auf den Händen tragen werden, daß du nicht etwa an 
12 einen Stein ftoßeft deinen Fuß Pi. 91, 12]. *Jeſus aber antwortete und ſprach: Es 
13 iſt gejagt, du jollft nicht verjuchen den Herrn, deinen Gott. *Und nachdem der 











Zeufel alle Berjuchung vollendet Hatte, wich er von ihm big zu einer [gelegneren] Zeit. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Die Erzählungder Berfuchungsgefchichte 
hat bei Lukas einen eigentümlichen Charafter. 


Während Markus fich begnügt, das Ge-|Ü 


ſchehene mit einem kurzen Worte zu berichten 
(Kap. 1,12. 13), ift Lukas fast ebenſo aug- 
führlich als Matthäus, weicht aber in der 
Rangordnung der verjchiedenen VBerfuchun- 
gen von diejem feinem Vorgänger ab. Die 
dritte Verfuhung bei Matthäus ift bei 
Lufas die zweite und umgekehrt. Wir geben 
der Anordnung des erſten Evangeliften den 
Vorzug. Matthäus hält mehr die Beitfolge 
im Auge (®. 1. 5. 8) al3 Lukas, der ganz 
unbejtimmt vedet (V. 1. 2). Auch ift in der 
Reihenfolge de3 Erftgenannten ein mehr 
natürlicher Klimag, und es ift an und für 
ſich unwahrfcheinlich, daß der Herr, nachdem 
er das Verlangen des Verfuchers, ihn anzu- 
beten, abgejchlagen hatte, noch einen dritten 
Angriff von diefer Seite geduldet oder fich 
mit ihm eingelaffen haben follte. Deshalb 
haben auch Ambrofius und andere Kirchen— 
väter, jelbit bei der Behandlung der Erzäh- 
hung des Lukas, die Reihenfolge des Matthäus 
dorgezogen. Noch in einer andern Hinficht 
gebürt das Lob der größten Genauigkeit 
dem erſten Evangeliften. Matthäus läßt die 
eigentliche Verfuchung erft nach dem vierzig- 
ſten Tage beginnen, Lukas ftellt diefen ganz 
zen Zeitraum als Periode innerlicher Ver- 
ſuchungen dar. Indeſſen zeigt es fich, daß 
wenigſtens die Verfuchung, Steine in Brot 
zu verwandeln, als erſte von allen erſt am 
Ende des Zeitraumes, nach Yangem Faſten 
beginnen konnte. Vielleicht kann man beide 
Erzählungen ungezwungen in dieſer Weiſe 
vereinigen, daß auch die vierzig Tage in 
mehr allgemeinem Sinne eine Zeit innerer 
Verſuchung geweſen ſeien (Markus und 
Lukas), während unmittelbar danach (Mat- 
thäus) die konkreteren Verfuchungsfälle, die 


im eriten und dritten Evangelium angeführt 
werden, vorkommen. Vgl. Bleef a. a. D., 1, 
©. 200. 

2. Im Geifte, 27 rw avevu., bei Matthäus 
ino Tov nvaiu. Es it wol fein Zweifel, 
daß wir an den Heiligen Geift zu denfen 
haben, der eben in feiner ganzen Fülle über 
den getauften Jeſus ausgegofjen worden. 
Boll des Heiligen Geiſtes, der ihn jeßt mehr 
als je durchdrang und befeelte, ward er wie 
mit unmiderftehlicher Gewalt getrieben, nicht 
nur nad) (eis) der Wüfte, nein in (2v) die 
Wüſte hinein, wo er eine Zeit lang vermeilt, 
nicht nur mit der unerwarteten Folge, fon- 
dern mit dem beftimmten Zwed (nvaoao- 
Iyvoı, Matthäus), daß er da nach Gottes 
hoher Fügung und unter feiner befonderen 
Bulaffung von dem Teufel verfucht werden 
ſollte. 

3. Vierzig Tage verſucht vom Teufel. 
Wenn man mit Lachmann lieſt 27 77 Zomum, 
was den Vorzug zu verdienen fcheint, darf 
man vielleicht die Zeitbeſtimmung von vier- 
zig Tagen zu den unmittelbar vorhergehen- 
den Worten 7yero ec zav oma. ziehen und 
überjegen: er ward im Geift geführt in die 
Wüſte vierzig Tage und verfucht von dem 
Zeufel. So wird ſelbſt der Schein eines 
Widerftreit$ zwiſchen Matthäus und Lukas 
in Bezug auf den eigentlichen Anfangspunft 
der Verſuchung vermieden. 

4. Zu der Wüſte. Wir Haben das Wort 
nicht mit einigen Aelteren in einem figür— 
lichen, fondern in einem eigentlichen Sinne 
zu verftehen, und mahrjcheinfich (mit der 
Ueberlieferung) an die Wüfte Ouarantania 
zwiſchen Jericho und Serufalem zu denken. 
Ueber da3 Lokale fehe man das Evangelium 
Matthät von Lange, S. 40. Dort zeigt mar 
noch den Berg, auf den der Verfucher den 
Herrn foll geführt haben, gegenüber Abarim 
liegend, von deſſen Spitze Mofes dag gelobte 
‚Land überfchaute. Glaubwürdige Reifende 
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erzählen, daß in der Nähe diefes Berges 
viele Steine gefunden werden, deren Geftalt 
und fogar Farbe mit der des Brotes über- 
einſtimmt, jodaß fie Leicht den oberflächlichen 
Beichauer täuſchen fünnten. S. Sepp, Leben 
Jeſu, I, ©. 92. 

5. Bom Teufel. Wir find hier zu der 
natürlihen Frage gefommen, wie es fich 
verhält mit dem Bewirfer der Verſuchung 
und der Weiſe, wie diefe an den Herrn her— 
angekommen ift. Was das Erftgenannte be- 
teifft, laſſen fich die Anfichten füglich in zwei 
Klaſſen theilen. Einige wollen hier feine 
Wirkung des Teufels erkennen und denken 
entweder an einen oder mehrere menjchliche 
Berfucher oder an verjucherifche Gedanken 
und Vorſtellungen, die im Geiſte Jeſu felbft 
bei dem Blie auf fein Meffiaswerf auf- 
gejtiegen jeien. Andere nehmen eine wirk— 
liche Teufelöverfuchung an, fei es in ficht- 
barer Öeftalt, wie die Evangelien e3 erzählen, 
fei e8 durch die Einwirkung des unficht- 
baren böfen Geiſtes auf die reine, doch ver- 
fuhungsfähige wuyn des Herrn. Die ver- 
ſchiedenen Vertheidiger diefer Erklärung 
findet man bei Safe, Meyer und de Wette 
genannt. Es kann ung nicht ſchwierig fein, 
unter dieſen bverfchiedenen Erklärungen zu 
wählen. 

Daß die Gefchichte ſchwerlich buchſtäblich 
kann aufgefaßt werden, bedarf wol kaum 
einer Andentung. Eine körperliche Teufel- 
erſcheinung, eine zeitliche &vroagxwoıg des 
böfen Prinzips ift ohne einige Analogie in 
der Heiligen Schrift. Wie jollte der Teufel 
über den Körper des Herrn Macht gehabt 
haben, ihn durch Luft und Wolfen zu führen, 
wohin ex wollte? Kannte ihn der Herr nicht, 
wo bliebe dann fein alles übertreffendes 
Willen? kannte er ihn aber, wie fonnte er 
fich mit einem ſolchen Verführer in ein Ge— 
fpräch einlaffen? Wo Liegt der Berg, von 
dem man alle Künigreiche der Erde mit 
einem Blicke überſehen kann? und wie fonnte 
der Herr während der vierzig Tage, da er 
in der ftillen Wüfte weilet, auf einmal auf 
der Binne des Tempels ftehen? Aber dieſe 
Unmöglichkeit der Auffaffung der Erzählung 
»0ra 6mrov gibt und noch fein Recht, hier 
eine hiſtoriſche oder philofophiihe Mythe 
zu finden. Zeigt jchon die Vorgeſchichte einen 
rein hiftorifchen Charakter, jo bewegen wir 





und noch viel weniger am Anfang des öffent- 
lichen Lebens Jeſu auf neblichtem mythiſchem 
Gebiet. Analogien, die man mit der Ver— 
ſuchungsgeſchichte Hiobs, Davids u. a. auf- 
jtellt, würden nur höchſtens die Möglichkeit, 
doch feinenfalls die Wahrfcheinlichkeit oder 
Gewißheit der Erdichtung einer Verſuchungs⸗ 
geichichte des Meſſias beweiſen. Mean fieht 
deutlich, daß die Evangeliſten überzeugt find, 
eine hiſtoriſche Thatfache zu erzählen, und 
wir haben fein Recht, auf philofophifche 
Gründe Hin die Möglichkeit der Hier erzähl- 
ten Hauptſache in Zweifel zu ziehen. — 
Ebenſo unbefriedigend ift die Auffaffung 
al8 Traum, Bifion oder Barabel. 
Hätte der Herr in einem Gleichnis feine 
Apoftel Lehren wollen, von welchen Grund— 
ſätzen er bei feiner meffianifchen Thätigkeit 
ausging und welchen Verfuchungen auch fie 
ausgejegt wären, er würde fich gewiß einer 
andern Form bedient haben. Unerklärlich 
wird es dann auch, wie man ein jolches 
Gleichnis ohne einigen Grund als Gefchichte 
auffaſſen konnte. Die Schtwierigfeit weicht 
nicht, fondern fteigt, wenn man annimmt, 
daß die Parabel in diefer Form nicht von 
Jeſu felbft, fondern von einem feiner Jünger 
abitammt, der fie erdichtete, um die eriten 
Gläubigen vor finnlicher Meffiagerwartung 
zu warnen. Und denkt man an einen Traum 
oder eine Vifion, dann verliert die Erzäh- 
Yung im Grunde der Sache alle Bedeutung. 
Welchen Werth Hat ein aus Gelbjtbetrug 
entftandener Kampf? und verdient der den 
Namen eine Ueberwinders, der gegen 
Nachtgeſpenſter jtreitet? War diefe Viſion 
durch den Teufel in der Seele Jeſu gewirkt 
(Olshauſen), dann begreifen wir nicht, welche 
Bedeutung einer Verfuchung beizulegen ift, 
die nicht mit vernänftigem Selbftberwußtfein 
befämpft ward. Oder war diefer Traum 
eine Frucht der eigenen Phantafie Jeſu 
(Baufus), dann könnten wir dem, deſſen 
Einbildung ſich sponte sua mit ſolchen 
abfcheufichen Vorftellungen verumreinigen 
£onnte, feine vollfommene Simdlofigfeit mehr 
zufchreiben. — Was die Meinung betrifft, 
daß hier an einen menschlichen Verjucher 
zu denfen fei, jo ift diefe in ihrer ältern 
Form fehon zu oft beftritten, um darüber 
nun noch ein Wort zu verlieren. Die einzige 
Form, in der fie Erwägung verdient, tft 
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die, in welcher fie Lange (Leben Jeſu, I, 
©. 218) zur Sprache bringt. Weit entfernt, 
den dämonifchen Grund der Verfuchung zu 
leugnen, will er aber, daß fie durch einen 
Beſuch der Synedriften vermittelt geweſen fei, 
welche, nachdem Johannes dieſe nach ihrer 
Unterredung mit ihm (Joh. 1, 19—28) zu 
Jeſu verwiefen hatte, ihm mit dem ganzen 
Gepränge und Ungeftüm ihrer Meſſias— 
‚erwartung entgegengetreten jeien und ihm 
einen Plan der meffianifchen Wirkfamfeit, 
ganz verfchieden von dem in feinem Geifte 
anfänglich zur Reife gefommenen, vorlegten. 
Unmöglich kann man die glänzende nähere 
Darſtellung diefer Anficht leſen, ohne die 
Intuitions⸗ und Rombinationsgabe des Ver- 
faſſers anzuerkennen. Sähen wir uns ver- 
anlaßt, eine derartige Hiftorifche Grundlage 
für da3 Hier Erzählte zu fuchen, fo würden 
wir allerdings vergebens trachten, eine 
beffere anzumeifen. Bon der andern Seite 





aber darf nicht überfehen werden, daß die 


Evangeliften jelbft von einem fo frühzeitigen 
"Bufammentreffen des Herren mit dem San- 
hedrin nicht das Geringſte berichten; daß 
ebenjowenig eine dem Sanhedrin von 
Johannes gemachte Bezeichnung des Meffins 
als die Wahrfcheinlichkeit einer derartigen 
Unterredung mit einem noch unbekannten 
Nazarener bewieſen ift; daß endlich das 
baldige Uergernis des Sanhedrins an dem 
Herrn nach feinem öffentlichen Auftreten, 
auch ohne einen jo geheimnisvollen Hinter- 
grund anzunehmen, fich hinlänglich erklären 
läßt. Alle diefe Gründe ftellen e8 nun in 
Stage, ob wir nicht. beffer thun (Ullmann), 
bier zu denfen an verfuchende, in des Herrn 
Seele aus der Vorftellung der irdischen 
Meſſiaserwartung der Juden herborgegan- 
gene Gedanken, die er jedoch durch die Kraft 
feines Heiligen Willens fofort von fich abge- 
wieſen, und wenn er fpäter diefe feine innere 
Erfahrung feinen Jüngern mittheilte, nach 
morgenländiſcher Redeweiſe, dem Teufel, 
dem Fürſten dieſer Welt, zugeſchrieben hat. 
Betrachten wir jedoch die Sache genauer, 
dann bietet auch dieſe Auffaſſung Schwierig— 
keiten, ſo daß Strauß einmal nicht mit Un- 
recht jagte, daß der Herr in diefem Falle 
jeinen Jüngern „ein tefibes Gemifch von 
Wahrheit und Erdichtung“ mitgetheilt Hätte, 
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Kampfes ſeinen Freunden in einer ſolchen 
Form erzählt habe, läßt ſich kaum denken. 
Von der erſten und zweiten Verſuchung ſehen 
wir wenigſtens nicht ein, wie ſie aus der 
irdiſch geſinnten Erwartung der Zeitgenoſſen 
des Herrn herrühren konnten. Jedenfalls 
würden ſie mehr aus dem Bewußtſein ſeiner 
eigenen Wunderkraft und der Gewißheit des 
Schutzes Gottes, als aus der Vorſtellung 
des verderbten Zeitgeiſtes entſprungen ſein. 
„Wenn Jeſus auch nur auf die flüchtigſte 
Weiſe ſolche Gedanken gehabt hätte, ſo wäre 
er nicht Chriſtus, und dieſe Erklärung er— 
ſcheint mir als der ärgſte neoteriſche Frevel, 
der gegen ſeine Perſon begangen wurde“ 
(Schleiermacher). Waren dieſe verſuchenden 
Gedanken rein theoretiſch-objektive Vorftel- 
lungen, die für den Herrn nichts anziehen- 
de3 hatten, wo bleibt die Verfuchung? Und 
find wirklich aus dem Herzen de3 Menfchen- 
johnes diefe böfen Gedanken gefommen 
(Matth. 15, 19), wo bleibt die Sündloſig— 
feit? Wir unferfeit3 glauben das Entftehen 
der Verfuhung allein erklären zu können, 
wenn wir an die direkte Einwirkung 
de3 (unfichtbaren) böfen Geiftes auf den 
Geift und das Gemüt des Erlöſers 
denfen. Dann wird 1) die Glaubwürdigkeit 
der Erzählung erfannt, und wir find eben- 
jowenig genöthigt, ung den Teufel am An- 
fang als die Engel am Ende der Gefchichte nur 
ſinnbildlich und uneigentlich zu denken. Dann 
wird 2) die Sündloſigkeit des Herrn gerettet: 
die verfuchenden Gedanken entjpringen nicht 
bon innen, fondern werden ihm von außen. 
beigebracht. Dann wird 3) endlich das Ver- 
lafjen einer geiftfofen, buchftäblichen Inter— 
pretation gerechtfertigt. Wirkte aber der 
Böſe direkt, wiewol unfichtbar auf den Gott: 
menfchen, fo kann die Berfuchung allein 2v 
nvsvparı ftattgefunden haben, und wir 
haben recht, wenn wir ung den Herrn auf 
der Tempelzinne vorftellen, ohne daß er die 
Wüſte verlaffen habe. Keine andere Erklä— 
rung, die, wie diefe, das Effentielle der rein 
hiſtoriſchen Auffaffung feſthält, ohne auf die 
Abjurditäten zu kommen, die aus der An- 
nahme. einer körperlichen Teufelserſcheinung 
nothwendig entipringen. Val. Baumgarten, 
Die Gefchichte Jeſu, ©. 55. Riggenbach, 
a.0.D., ©, 273 ff. 

Wir fühlen e3, diefe Meinung kann feine 
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Gnade finden in den Augen derer, die die 
Lehre von der Perfönlichkeit des Böfen als 
einen Aberglauben aus dem Mittelalter ver- 
achten. Aber wir fünnen auch mit ihnen 
uns nicht vereinigen, da wir innig überzeugt 
jind, daß fehr viele Bedenken gegen die bib- 
liche Dämonologie aus Uebertreibung oder 
Misveritand herrühren. Daß Jeſus und 
die Apoftel von einem perjünlichen böjen 
Geiſte und von feiner Wirkung gefprochen 
haben, unterliegt feinem Zweifel, und daß 
fie fich dabei einem abergläubifchen Volks— 
wahne affommodirt haben, ift ganz unbe- 
weisbar. Will mar, philoſophiſch räſonni— 
rend, in ihren Aussprüchen nur die Berjo- 
nififation eines abftraften Begriffes 
jehen, jo jehe man wol zu, wie man fich 
verantworten fünne, aber man dringe jeden- 
Ffalls doch diefe Vorftellung Jeſu und den 
Apoſteln nicht auf. Nie ift der Rationa- 
lismus ſchwächer, al3 wo er jich exe— 
getifch rechtfertigen will. Daß die alte 
Dämonologie erſt nach der babylonischen 
Gefangenschaft fih unter den Juden weiter 
entwidelte, müffen wir allerdings zugeben; 
aber jo wenig ift fie chaldäiſchen und perfi= 
ſchen Urſprungs, daß fie im Gegentheil 
von Ddiefer und jeder dualiftifchen Theorie 
zur Erklärung des Rätſels der Sünde in 
Weſen und Charafter fich unterfcheidet. Daß 
auch in höheren Regionen der Geifterwelt 
die Freiheit zur Sünde mißbraucht ward, 
it ebenfowenig ungereimt, als die Vor- 
ftellung, daß die gefallenen Engel mit einem 
hohen Maße intellektueller Entwidelung 
eine tiefe fittliche Entartung verbinden. Bei— 
des ift täglich unter den Menschen zu fehen, 
und wer zwar an perfünliche gute Engel, 
aber nicht an einen perfünlichen Satan 
glauben will, ift durchaus infonfequent. Die 


Möglichkeit einer direkten Wirkung des Böſen 


auf den Geift des Heren Yäßt fich weder mit 
pſychologiſchen, noch mit Gründen aus der 


Schrift beftreiten. Ihre Abſicht konnte feine 


andere fein, als ihn zum Falle zu bringen 
und alfo da3 Erlöfungswerf zu vereiteln. 
Und ihre Zulaſſung durch, den Vater kann 
niemand befremden, der verjteht, was e3 
heißt: „Wiewol er der Sohn Öottes war, hat 
erdochan dem,das erlitte, Gehorſamgelernt!“ 

6. Und er af nichts in felbigen Tagen. 
Ein Vergleich mit Matth. 11, 18 zeigt, daß 
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e3 nicht unumgänglich nöthig ift, einen fol- 
hen Ausdrud von einer gänzlichen Ent- 
Haltung aller Speifen zu verftehen. „Er 
hätte ebenfo wie Johannes Heufchreden 
und wilden Honig genießen fünnen, ohne 
daß das Zaften damit wejentlich aufgehoben 
wäre” (Lange). Anderſeits jedoch hindert 
und nichts, dies Faften des Herrn im ftreng- 
ften Sinn zu verftehen. Gibt es ſchon Bei- 
jpiele eines ungewöhnlich langen Faſtens bei 
Menjchen, deren phyſiſche und pſychiſche 
Entwidelung von der Sünde geftört tft, wie— 
viel weniger ift e3 bei dem undenkbar, deſſen 
förperlicher Organismus von feiner Sünde 
geſchwächt war, deſſen ©eift mehr ala bei 
irgend einem das Fleiſch beherrichen und 
zum Gehorfam zwingen fonnte. Gerade 
nach einem folchen Faften mußte fich der 
Hunger mit ganz unerhörter Kraft fühlbar 
machen, und durch die Enthaltung von kör— 
perlicher Nahrung ift gewiß die Empfäng- 
lichfeit des Geistes für die Einwirkung von 
dem Fürften der Finfternis und den Kampf 
mit ihm nicht wenig erhöht. Nach Matthäus 
und Lukas macht fich der Hunger nicht im 
Laufe, jondern erſt am Ende der vierzig 
Tage fühlbar. 

7. Wenn du — — Brot werde. Deut- 
lich knüpft die Stimme des böfen Geiſtes fich 
an die Erinnerung der Himmelzftimme am 
Jordan. Auch hier ift der Diabolus ein 
simia Dei, da er ein Echo von dem Worte der 
Wahrheit hören läßt. — Zu dieſem Stein, 
To Ad rovrw, mehr deisrınog, al bei 
Matthäus, der feinen gewöhnlichen Pluralis 
ol Aldoı ovros in einer oratio indirecta be- 
hält. Der Anknüpfungspunkt der Berfuchung 
ift theil® das erhabene Selbjtbewußtfein, 
theils daS peinliche Bedürfnis des Herrn; 
der Zweck des Verfuchers, ihn die Wunder- 
kraft zur Befriedigung feines eigenen Bedürf- 
niſſes gebrauchen zu laſſen. 

8. Daß der Menſch nicht von Brot 
allein leben wird. Bei Matthäus wird der 
Sprud (5 Mof. 8, 3) vollftändiger ange- 
führt, und zwar ebenfalls nad) den Septuag. 
Wir brauchen nicht zu leugnen, daß der 
Herr das Wort in etwas anderem Sinne» 
benutzt, als in dem Moſes e3 meint; auch 
ift fein Grund vorhanden, bei der Benen- 
nung „der Mensch” ausſchließlich oder vor— 
züglich an den Meſſias zu denken. In 
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göttlich-freier Weife gebraucht er das Schrift- 
wort, um anzudeuten, daß der Menfch auch 
ohne den Gebrauch de3 Brotes jein Leben 
verlängert und unterhalten fehen kann, durch 
jedwedes Mittel, defjen Gott fich bedienen 
will, feine förperliche Kraft zu ftärfen. Mit 
andern Worten: Gott hat feine Wunderfraft 
nicht nöthig, um feinen peinlichen Hunger 
zu ftillen. Dazu befißt er unzählige Mittel, 
und der Sohn wird warten, auf welche Weife 
der Vater e3 thun will. 

9. Und er führte ihn hinauf. Wie ſchon 
bemerkt, weiſt Lukas der dritten und ſchwer— 
ften Verſuchung die Stelle in der Mitte an. 
— „Matth&us eo temporis ordine descri- 
bit assultus, quo facti sunt. Lucas grada- 
tionem observat in locis et deseribit deser- 
tum, montem, templum. Quae ordinis non 
modo innoxia, sed etiam salubris varietas 
argumento est, non alterum Evangelistam 
ab altero scripsisse‘ (Bengel). Die Schwie- 
rigkeiten indefjen, welche die Erzählung des 
Lukas V. 8 nad) dem Rezeptus darbietet, 
daß der Herr, nachdem er den Böfen erfannt 
und entlarvt hatte, fich noch zum dritten male 
mit ihm in ein Geſpräch einlaffen Kann, 
diefe Schwierigkeit verfchtwindet, wenn mir 
mit Tiſchendorf und anderen annehmen, daß 
die Worte: „hebe dich weg von mir, Satan,“ 
bier unecht und aus der gleichlautenden 
Stelle bei Matthäus herübergenommen find. 

10. Und zeigte ihm, Natürlich &v mvev- 
garı, nicht das eine nach dem andern, fon- 
dern alles zugleich, 2v dıny opsaAuon 
(1 Kor. 15, 52). — Alle Königreiche der 
Welt. Nicht das jüdifche Land, fondern die 
dasfelbe umringende unabfehbare Heiden- 
welt, die mehrmals im Neuen Teftament 
dargeftellt wird als dem Fürften diefer Wert 
Nntertvorfen, während Jehovah das Haupt 
de3 theofratifchen Staates ift. Außerdem 
verdient Beachtung, daß die Anrede des 
Satans an den Herrn bei diefer Gelegenheit 
bon Lukas etwas ausführlicher als von 
Matthäus mitgetheilt wird: denn mir iſt 
fie verliehen 2c., eine Paraphraſe der vor 
hergehenden Worte, zu Nutz und Frommen 

des Theophilus und anderer Lefer, die nicht 
oder nur wenig noch mit der Dämonologie 
der Juden befannt waren. 

11. Wenn du nun vor mir anbeteit. 


An eine eigentliche abgöttifche Anbetung | 
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braucht hier nicht nothwendig gedacht zu 
werden, genug, wenn man an eine morgen- 
ländiſche Huldigung denkt, die mächtigen 
Monarchen öfter gebracht wird (Matth. 2, 2). 
Wie die erjte Verſuchung auf die finnliche 
Luft, fo ift diefe auf die Begierde nad 
dem Beſitz der Föniglichen Herrlichkeit ange- 
legt, von der dem Meſſias bewußt, daß er 
ficher darauf recänen kann. Die Verfuhung 
liegt in der Alternative: Herrſchaft ohne 
Kampf auf der einen Seite, blutigen Streit 
auf der andern Seite gegen die Macht der 
Finſternis, wenn ihre Lockſtimme abgewieſen 
würde. Die Lüge, welche der vermeſſenen 
Verheißung des Verführers zum Grunde 
liegt (mir iſt fie verliehen 2c.), iſt wahrlich 
jatanifch; aber gerade an dem Vermefjenen 
der Forderung erkennt num auch der Herr 
(Matthäus), mit wem er in diefem Augen- 
blid ftreitet und hat unverweilt das „urraye 
oniow uov“ an den Satan bereit, indem er 
noch ein entjcheidendes Schriftivort ihm 
nachſchleudert. 

12. Du ſollſt den Herrn ꝛc. (5 Moſ. 
6, 13), nach den Sept. mit Abänderung von 
ngooxvrnoas ftatt YoßnInon, wegen der 
borhergehenden Worte des Satans. Der 
Herr fpricht nicht allein den monotheiftifchen 
Grundſatz öffentlich aus, fondern zeigt zu⸗ 
gleich, daß er lieber alle Königreiche der 
Welt, wie ſehr ſie ihm auch rechtlich zu— 
kommen, entbehren will, als dieſelben auf 
unrechtmäßigem Wege erlangen. Seine Ant- 
wort ift eine Kriegserflärung; den gewei— 
gerten Fußfall Hat er mit dem Leben bezahlt, 
und fo abgeiviefen, konnte der Satan nicht 
zum dritten male zurückkehren. Ehe e3 
jedoch ſoweit fam, daß er wich, fand vorher 
noch eine andere Verfuchung ftatt, nach der 
genauen Angabe des Matthäus die zweite, 
welche aber Lukas als die dritte berichtet. 

13. Und er führte ihn gem Jeruſalem. 
Obſchon e3 an und fiir fich ſehr möglich ift, 
daß der Herr während dieſes Zeitraumes 
einen einzelnen Tag xara oagxa zu Jeru- 
falem zubrachte (Lange), kommt es ung doch 
wahrfcheinlicher vor, daß er förperlich die 
Wüfte gar nicht verlaffen hat, ehe der Kampf 
ganz ausgefimpft war. Vor dem inneren 
Bewußtfein des Herrn war eg ohne Zweifel, 
als ob er auf dem repvyıov ftände, und 
was das Vermögen des Böfen betrifft, ihn 
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im Geiſte an einen ſo ganz N Pla zu 
verjegen, darf wol an das Wort des Gre— 
gorius erinnert werden: „nil mirum est, si 
Christus a Diabolo se permisit eireumduci, 
qui a membris illius se permisit crucifigi. & 

14. Auf die Zinne des Tempels, Nicht 
voov jondern & tego0. Der Zugang zu der 
x0gvp7 tar ol niemand gejtattet al3 den 
Priejtern und Leviten allein, aber nichts 
hindert uns, an eines der Nebengebäude zu 
denfen, deffen Zinne eine Art Borfprung 
(dxrewrngior) bildete, und von welchem auch 
Sojephus berichtet, daß man von derſelben 
einen ſchwindelerregenden Blick in eine un— 
ermeßliche Tiefe werfen konnte (Ant. Jud. 
15, 15. 11). Allerdings fam man, wenn 
man dort fich herabließ, nicht vor den Augen 
der Bürger der Stadt, fondern im dunklen 
Kidronthale nieder. Aber die Zufage ift 
auch gerade, daß der Fallende nicht unten 
ankommen, fondern in feinem Fall von den 
Engeln aufgehalten und gewiß in die Mitte 
der erjtaunten Stadtbetvohner und Tempel- 
gänger geführt werden fol, die ihn einen 
Augenblick vorher mit Schreden und Örauen 
auf der Höhe gefehen Hatten. 

15. Denn es ftehet gejchrieben zc. Auch 
der Teufel kann ein Schriftgelehrter werden 
und beftreitet Diesmal den Herrn mit feinen 
eigenen Waffen. Die Stelle (Bf. 91, 11.12) 
iſt nicht meſſianiſch (Ufteri), ſondern ſpricht 
von den Frommen im allgemeinen, und der 
Böſe überläßt es dem Herrn, a minori ad 
majus zu fchließen, von der Sicherheit der 
Frommen auf die des Meffias, des höchiten 
Günſtlings Gottes. Durch eigentlide 
Auffafjung der bildlichen Rede bringt er 
den Herrn in Verfuchung, durch ein Schau- 
wunder, nicht auf Herz und Gewiſſen, 
fondern auf die Vhantafie des Volkes zu 
wirfen und in wenigen Augenbliden einen 
außerordentlihen Erfolg hervorzubringen. 
Diesmal wird nicht auf die Sucht nach Ge— 
nuß oder Befiß, fondern auf Ehre und 
Hoheit hingewirkt. Es wird fich nun wol 
zeigen müfjen, ob der Herr wirklich dies 
Schriftwort glaubt, womit er ſich ſchon wie⸗ 
derholt vertheidigte. Er wird in demſelben 
gläubigen Vertrauen verſucht, das ihn ſo⸗ 
eben zurückhielt, Steine in Brot zu verwan— 
deln, und die Größe feines Triumph befteht 
darin, daß er fofort die richtige Grenze ent- 

Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl, 








deckt, 
trennt. 

16. Seins aber. Der Herr antwortet 
zum dritten mal mit einem Schriftwort, 
wiederum aus 5 Mof. (Rap. 6 ‚16). Schla⸗ 
gender noch bei Matthäus, ray yEygozıtol, 
rursus. Das Wort des Geſetzes, das er er- 
wähnt, enthält feinen Gegenſatz gegen dag 
Pſalmwort des Teufels, jondern eine Rek— 
tifitation des Misbrauchs, den der Böfe 
damit gemacht. Abgeſehen von der befonde- 
ren Bedeutung des Wortes für das ifraeli- 
tiihe Volk (bei Gelegenheit des Haders bei 
Mara, 2 Mo. 17, 2) läßt ihn der Herr 
fühlen, daß, wer fich unberufen in Gefahr 
begibt, in der Hoffnung, daß Gott ihn retten 
werde, feinen Heldenmut de3 Glaubens be- 
weist, fondern ein Wagſtück der Vermeſſen— 
heit begeht. 

17. Und nachdem. Aus Matthäus und 
Markus ift dad Kommen und Dienen der 
Engel zu ſuppliren; fiehe hierüber Lange, 
Matthäus, ©. 45. Ohne Zweifel ift es im 
Geiſte der Erzählung, wenn wir uns diefe 
als unfichtbare Zeugen des Kampfes und 
Triumphes Jeſu vorstellen (vergl. 1 Kor. 
4, 9), während fie bald nach dem Weichen 
de3 Satan ihm, es fei geiftlich oder fürper- 
ih (vgl. 1 Kön. 19, 5), dienen. 

18. Bis zu einer Zeit. &3 ift ein viel- 
bedeutender Wink für die Auffaffung der 
ganzen Verſuchungsgeſchichte, welche ung 
Lukas in diefen Schlußworten gibt. Unmill- 
fürlich veranlaßt er ung, in diefen vierzig 
Tagen nicht nur den Anfang, fondern auch 
das Bild der verjchiedenen Berfuchungen zu 
fehen, welche für den Gottmenſchen immer 
wieder zurücfehrten. Ohne Zweifel fieht ex 
noch befonder3 auf die Zeit, da der Satan 
in Judas fuhr (Luf. 22, 3) und alle Macht 
der Finſternis fich gegen den Leidenden er- 
hob. Jedoch kann er auch an frühere Ge— 
fchäftigfeit des Böfen zur Beftreitung des 
Herrn gedacht Haben. Bol. Kap. 10, 18; 
13, 16; 22, 31. 


die Vertrauen und Vermeſſenheit 


Dogmatiſch⸗ ee Grund: 

edanfen. 

1. Die — der Verſuchung in der 
Wüſte macht theils den Endpunkt der Ge— 
ſchichte des verborgenen, theils den An— 
fang der Öefchichte desöffentlihen Lebens 
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Yofır alte, Das Stilffehweigen des Johannes |und den Kampfplab verlaffen ohne eine 


iiber diefe Begebenheit beweift gegen die 
Wahrheit der Erzählung der Synoptifer 
nichts. Hätte Feiner derfelben einen Buch— 
ftaben von einer tentatio a Diabolo ge= 
fprochen, dann würde felbft der Gläubige, 
der in Chrifto den Gottmenſchen fieht und 
die Realität eines Neiches der Finſternis 
gegenüber dem Himmelreich annimmt, von 
feloft auf die Vermutung fommen, daß ein 
Leben und Wirken, wie das des Herrn, uns 
möglich ohne einen folchen vorhergehenden 
innerlichen Kampf könne angefangen haben. 
Bon welcher Art diefer Kampf geweſen, wird 
uns num durch deffen Zeugen auf eine Weije 
‚ mitgetheilt, die ung feine andere Wahl läßt, 
al hier entweder an die 0800@LoLLEVvoL 
uosor zu denken, deren Beftehen auf chriftlich- 
hiſtoriſchem Gebiet ein Apoftel des Herrn 
Yeugnet (2 Petr. 1, 16), oder zu glauben, 
daß Jeſus jelbft feine Jünger in Bezug auf 
diefen merkwürdigen Umftand feines innern 
Lebens belehrt Habe. Das letztere jteht für 
ung feit, und fo ift die Frage nach der Duelle 
der gefchichtlihen Erzählungauf befriedigende 
Weiſe beantwortet. Aber zugleich zeigt fich 
von ſelbſt, daß der Herr feinen Freunden 
in Bezug auf das Gejchehene in der Wüfte 
nicht mehr mittheilen fonnte, als fie zu 
tragen im ftande waren (Joh. 16, 12). 
Ohne Zweifel hat er darum feine Erzählung 
in eine Form gefleidet, die für ihre Empfäng- 
fichfeit und ihr Bedürfnis berechnet war, 
und uns bleibt das Necht, wol zu unter 
jcheiden zwifchen der Sache felbft und der 
eigentümlichen Weife, in der jie von ihm 
dargeftellt und von ihnen befchrieben worden 
it. Auch Hier gilt das Wort Joh. 6, 63. 

2. Die Sache nun, die fich aus den ver- 
ſchiedenen Erzählungen mit binreichender 
Sicherheit ableiten läßt, ift twol diefe: 1) Im 
Anfang feiner Laufbahn war der Herr Ver- 
ſuchungen ausgeſetzt, gerade gegen die hohen 
Prinzipien zu Handeln, welchen er Yebeng- 
Yang jich getreu erwiefen hat. 2) Diefe Ber: 
fuchungen find direft verurfacht durch den 
Fürften diefer Welt, der den ziveiten Adam 
wie den erjten zum Falle bringen wollte, 
um jo dag Werf der Erlöfung zu zerſtören. 
3) Der Herr hat mit klarem Bemwußtfein 
und beharrlich diefe Verfuchungen mit dem 
Schwerte des Geiſtes beftritten (Eph. 6, 17) 











einzige Wunde. 4) Dem Sieger ward zum 
Zeichen der Billigung des Vater von den 
Engeln des Himmels gedient und gehuldigt. 
Sede Erklärung der Berfuchungs- 
geschichte, Die das Wefentliche diefer großen 
Momente erfennt, verdient von chriftlichem 
Standpunkte aus zugelaffen und erwogen 
zu werden. In betreff der Außenfeite der 
Sache (der Zuftand des Herrn, die Art und 
Weiſe der Verfuchung, die Lofalität 2c.) wird 
e3 vielleicht nie möglich fein, eine Erklärung 
zu finden, die alle Schwierigkeiten befrie- 
digend auflöft. Doch dies ift auch von geringer 
Wichtigkeit, wenn nur die innere Bedeutung 
der oben genannten Thatfachen anerkannt 
bleibt und dieſe jelbft nicht angegriffen 
erden. 

3. Die Berjuchungsgefchichte verbreitet 
da3 hellſte Licht über die Perſon des Herrn. 
Einerſeits lernen wir ihn hier aus feinem 
eigenen Worte (B. 4) als Menfchen, den 
Brüdern in allem gleich (Hebr. 2, 17), 
fennen, anderjeit3 verfündigt ihn der Satan 
jelbjt als Gottes Sohn (8. 3), und diesmal 
wenigſtens ijt der Vater der Lüge ein Zeuge 
der Wahrheit geworden. Die wahre Menfch- 
heit de3 Herrn offenbart fich nicht weniger 
in dem Hunger, den er fühlt, als in feiner 
Fähigkeit, verfucht zu werden. Seine gött- 
liche Majeftät zeigt ſich in der Weile, in der 
er kämpft, in dem Siege, den er erlangt, in 
der Krone, die er erwirbt. 

4. Die Dogmatif hat bei der Behandlung 
der Berfuchungsgefchichte die ſchwierige Auf- 
gabe, auf der einen Seite den Herrn zu 
betrachten als wirklich verfucht, jodaß die 
Verſuchungen nicht als etwas blos äußer- 
liche3 von ihm abgleiten, wie Waffer von 
einem Felfen, ohne auf fein Gemitt irgend 
einen Eindrud zu machen; auf der andern 
Seite das Wort des apoſtoliſchen Schrift- 
jteller8 zu vertheidigen: Xwols aungriag 
(Hebr. 4, 15). Daß das eine und das andere 
unmöglich ift, wenn ein abſolutes non potuit 
peccare von dem Herrn behauptet wird, fällt 
von jelbft ins Auge. Die avaungrnoia des 
Herren ſchloß die Möglichkeit zu fündigen in 
feinem Falle aus, fondern beftand vielmehr 
darin, daß er, mit unbegrenztem Abſcheu 
gegen die Sünde erfüllt, fie beitritt und 
überwand, unter welcher Geftalt fie fich auch 
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zeigen mochte. Nur der Vater ift aneigaorog | nach einer Waffe zur Beitreitung des Feindes 
xoxov (Jak. 1, 13), aber der Logos, einmal | gegriffen haben? Hier würde aber exit dann 


in die Schranken der endlichen Menfchheit 
getreten, kommt durch fein Cuoliwum vagxog 
auogrias (Röm. 8, 3) mit der Sünde in 
perjönliche Berührung. Wie jeder wahr— 
haftige Menfch hatte der Herr ein finnliches 
Gefühl für Angenehmes und Unangenehmes. 
Für dies Gefühl mußte natürlich der Genuß 
dem Mangel, die Ehre der Schande, der 
Reichtum der Armut, das Leben dem Tode 
vorzuziehen fein. Auf dies Gefühl wirft die 
Macht der Verſuchung, und wer darin fehon 
an fich etwas fündiges finden könnte, wiirde 
eine Anklage gegen Gott erheben müſſen, 
der unfere menschliche Natur urfprünglich 
fo eingerichtet Hat; er würde überdies ſchon 
den erſten Menfchen al3 gebornen Simder 
betrachten müfjen, denn ſchon bei dem 
Prüfungsgebot und der hinzugefügten Dro- 
hung (1 Mof. 2, 16. 17) wird das Beitehen 
diefes Gefühle vorausgefeßt. Jede Dar- 
ftellung, wodurch dem Herrn ein minimum 
jelbjt von dem peccatum originale zu— 
gejchrieben wird (Irving), wird vom chrift- 
lichen Bewußtfein auf das entjchiedenfte ver- 
urtheilt. 

2. Anderjeit3 fann und muß das potuit 
non peccare hier eben fo fräftig als das 
realiter non peccavit vertheidigt werden. 
Er Hat ja die Borftellung von dem Böſen 
nicht ſelbſt in fich aufgewect, fondern durch 
die Einwirkung eines andern Geiftes auf 
den jeinigen fam fie von außen her zu ihm. 
Zu innerer Sünde würde e3 dann erſt 
gefommen fein, wenn fich des Herrn Wille 
einen Augenblick hingeneigt hätte, das, was 
er als fittlich böfe kennen gelernt hatte, doch 
auszuüben. Daß die drei Gedanken: ein 
Wunder für ich ſelbſt zu thun, durch äußeren 
Glanz auf das Volk zu wirfen und irdifche 
Herrichaft zu erlangen — ganz für fich ſelbſt 
und noch ohne Rückſicht auf Öottes Willen 
betrachtet —, etwas anziehendes hatten für 
fein feines und reines fittliches Gefühl, iſt 
fowenig zu verwerfen, daß das Gegentheil 
in einem wahren Menfchen kaum denfbar 
fein wiirde. Es lag felbit in der Natıw der 
Sache, daß derartige Vorftellungen in diefem 
Augenblick auf den Geift und das Gemüt 
de3 Herrn einen doppelten Eindrud verur- 
fachen mußten. Warum follte er auch ſogleich 


von Sünde die Nede fein können, wenn 
wirklich die Luft zum Böfen erweckt, wenn 
der Wunſch, dem Böfen Gehör geben zu 
dürfen, in feinem Gemüte aufgeftiegen wäre. 
Aber hiervon vernehmen wir nichts. Die 
Verſuchung tritt ihm in ihren schönften 
Sarben vor Augen; lebendig fühlt er alles, 
was fie Anziehendes befißt, ex bedenkt, daß 
er würde erlegen können. Doch augenblid- 
lich weift er fie ald ewas fremdes und un— 
erlaubte von fich ab. Sie ftellt ſich vor feine 
Phantafie, findet aber feinen Anknüpfungs— 
punkt in feinem Willen; fie wirft auf die 
woxn, doch ehe diefe befleckt fein Kann, ift 
der Verſucher ſchon durch den rvevua befiegt. 

Zwei Beifpiele zu näherer Exläuterung. 
Es war noch feine Sünde, al3 Eva jah, daß 
der verbotene Baum feine Reize habe, auch 
nicht, wenn ihr die Erlaubnis, von diefem 
Baume efjen zu dürfen, wünfchenswerth 
erichien, fo Lange fie nämlich diefe Handlung 
außer allem Verhältnis zu dem empfangenen 
Prüfungsgebot betrachtete; exit ala in un— 
bewußten und bewußtem Streit mit dem 
empfangenen Gebot die mirffiche Luft bei 
ihr aufitieg und Unzufriedenheit über das 
Berbot fie erfüllte, da ſchlich die Sünde in 
ihr Herz, noch ehe fie die Hand nach dem 
Apfel ausgejtredt Hatte. — Es war noch 
feine Sünde, daß der Herr in Öethjemane 
eine natürliche Abneigung vor dem Tode, 
eine natürliche Sehnfucht nach dem Leben 
bezeigte; noch feine Sünde, daß er in der 
unmittelbaren Nähe des Todes und in dem 
Bewußtſein, ihm entgehen zu können, den 
Werth des Lebens doppelt fühlte; noch feine 
Sünde ſelbſt, daß er darum bat und wünfchte, 
daß der Kelch vorübergehe. Erſt wenn er 
diefen Wunsch, dem Willen Gottes entgegen, 
nachdem er dieſen ſelbſt deutlich erkannt, 
noch hätte gelten laſſen; wenn dem Entſchluß, 
ich dem erkannten Willen zu unterwerfen, 
Högern und Kampf vorhergegangen wäre; 
wenn mit einem Worte nicht einmal feine 
That, fondern fein Wille fich dann noch in 
einer andern Richtung als Gottes Wille 
bewegt hätte, dann wiirde der Mann der 
Schmerzen aud) ein Kind der Sünde geweſen 


— 


jein. 


6. Die hier befiegten Verſuchungen famen 
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im öffentlichen Leben des Heren beitändig 
wieder zurück. Die erfte z. B. Matth. 


27,40, ſuchungen, 


10. Der Urſprung aller dieſer Ver— 
ganz beſonders von Jeſu Ver— 


die zweite Joh. 7, 3. 4, die dritte Joh. 6, 14. fuchung, war die Wirkung des Teufels. Die 


63 fann uns nicht wundern, daß der Herr 
darum in der Bitte des Petrus (Matth. 
16, 22) einen fatanifchen Hintergrund ſah. 
Welcher von diefen Verſuchungen er auch 
Gehör gegeben hätte, immer würde entweder 
fein vollfommener Gehorfam oder feine voll- 
fommene Menfchenliebe befleckt, und Hiermit 
feine vollkommene Fähigkeit, ein Erlöſer der 
Sünder zu fein, vernichtet worden fein. 


7. Die Berfuchungsgefchichte verbreitet 
Licht über das Werf des Herrn. Wir lernen 
diefes hier fennen als ein Werf, das ihm 
vom Vater felbft zu thun gegeben, das er 
mit Harem Selbſtbewußtſein angetreten, Dem 
fchwerer Kampf vorhergegangen und Das 
ganz eingerichtet war, die Werfe des Teufels 
zu zerftören, 1 Joh. 3, 9. In feinen boll- 
fommenen Gehorfam tritt der zweite Adam 
hier dem erften gegenüber al3 Wiederheriteller 
de3 Baradiefes, das Adam durch feine Sünde 
verlor. „Adam fiel im Paradieſe und machte 
es zur Wüſte, Chriftus fiegte in der Wüſte 
und machte fie zum Paradieje, wo die Thiere 
ihre Wildheit verloren und die Engel 
mweilten” (Olshauſen). 

8. Die dreifache Verfuhung Jeſu iſt 
Symbol und Typus der Berfuchungen, 
wogegen jeder Chrift zu ftreiten hat, 1 oh. 
2,16. Die erfte Verfuchung — die Fleiſches— 
Yuft, die zweite — die Augenluft, die dritte — 
hoffärtiges Wefen, von denen allen der hei— 
lige Sohannes jagt: „Iſt nicht vom Bater, 
fondern von der Welt.“ 

9. Die Verfuchung Jeſu, wie fie fich ſowol 
in feinem eigenen Leben als in dem der 
Seinigen wiederholt, war fo ſchon in gewiſſer 
Hinficht abgefchattet in den Verſuchungen 
und Brüfungen der hervorragendften Gottes- 
männer unter dem Alten Bunde (Joſeph, 
Hiob, David u. a.). Es Liegt in der Natur 
der Sache, daß, je nachdem man auf einen 
höheren Standpunkt im Reiche Gottes geftellt 
ift, man auch ſchweren Berjuchungen aus- 
gefegt ift. Merfwiürdig, daß beinahe zu 
gleicher Zeit mit dieſer Verſuchung des 
Herrn eine gleichartige Berjuchung feinen 
Wegbereiter traf. S. Zange, Leben Sefu, I, 
©. 451 ff. 

“ 


Geichichte feiner Verſuchung darf eine tref- 
fende Offenbarung von dem Bejtehen, der 
Macht, ven Gefegen und den Wirkungen des 
Reiches der Finfternis genannt werden. 
Das Beftehen dieſes Reiches des perjönlichen 
Böfen wird nicht geoffenbart durch den hei- 
figen Gott, es offenbart fich ſelbſt in That- 
fachen, wie diefe. Es zeigt fich hier, es iſt 
ein böfer Geift, ein Feind Gottes und jeines 
Reiches. Er kennt Chriftum und Haft ihn, 
er gebraucht die Schrift und verdreht fie; 
Berführen ift feine Freude, die Lüge jeine 
Kraft, Gottes Wort die einzige ihn befiegende 
Waffe. Merkwürdig, wie die höchſten Ent- 
wickelungsmomente de3 Reiches Gottes zu 
allen Beiten von einer erhöhten Reaktion 
des Reiches der Finfternis begleitet waren. 
Wo die Gefchichte der Menfchheit anfängt, 
zeigt fich der Vater der Lüge; wo Iſrael 
ein theofratifches Volk werden foll, ahmt er 
die Wunder Mofis durch die ägyptifchen 
Bauberer nach; wo der Sohn Gottes im 
Fleiſche erfcheint, vermehrt er die Zahl der 
darorıdouevor and fucht ihn ſelbſt zum Falle 
zu bringen; und wo die legte Entwidelung 
des Gottesreiches fich nähert, da wütet er 
am heftigjten, weil er eine Fleine Beit hat, 
Offenb. 20, 7. 

11. Mit dem höchſten Recht hat man zu 
allen Zeiten in dem „Es jteht gefchrieben“ 
de3 Heilandes einen der ſtärkſten Beweiſe 
gefunden für die göttliche Autorität der Hei- 
Yigen Schrift. Der Chrift, welcher die ganze 
Bibel mit dem Auge betrachtet, womit der 
Herr das Alte Teftament anjah, kann un— 
möglich die Regel bejchränfen, die er bei 
einer anderen Gelegenheit gab, orı ov dv- 
varaı Avdnvar N yoapn, Joh. 10, 35. Es 
it jelbft merkwürdig, von welch hoher Be— 
deutung auch die Theile der Schrift fein 
fünnen, die und, oberflächlich betrachtet, 
weniger wichtig für chriftliches Leben und 
Glauben erfcheinen. Alle drei Zitate des 
Herren find aus einem Buch (Deutero- 
nomium) entlehnt, und doch ift ihm das 
Wort Gottes aus diefem einen Buche genug, 
den Teufel mit feiner Macht in die Flucht 
zu jagen. 1 Kor. 12, 22. 23 gilt auch von 
dem organischen Öanzen der Schrift, 
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12. Bei der Frage nach der hiftorifchen 
Realität der Engelerfcheinungen im Leben 
des Herrn darf vor allem auch deren Selten: 
heit nicht überfehen werden, die den ſtärkſten 
Beweis gegen eine Erdichtung Yiefert. Seit 
der Niederlaffung des Kindes in Nazareth 
haben wir feine Engel auf feinem Wege 
angetroffen, und nach diefer werden wir fie 
fichtbar nicht wieder erfcheinen ſehen, ehe 
die Nacht von Gethjemane anbricht. Würde 
fich ein Mythograph mit fo wenigem haben 
begnügen fönnen? Wären aber jet, nachdem 
das entfcheidende ͤnays oniow uov an den 
Satan gerichtet worden war, feine Engel 
erſchienen, jo hätten wir faft Urfache, die 
Realität ihrer Eriftenz zu bezweifeln. 

Man vergleiche Lange, zum Evangelium 
Matthät, ©. 45 und 46, und Jesus tente 
au desert, trois meditations par Ad. Monod, 
Paris 1854. 

13 Eine ausgezeichnete Kunftoorftellung 
der Berjuchungsgefchichte in echt proteitan- 
tiihem G©eifte gab Ary Scheffer. Ein 
älteres Gemälde von Giordiano, genannt 
Fapreſto, findet fich in der Münchener Pina- 
kothek. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Geſchichte der Verſuchung bietet für die 
homiletiſche Behandlung eigentümliche Schwierig⸗ 
keiten, die beſſer gefühlt als vermieden werden. 
Es iſt gewiß leichter anzudeuten, wie ſie nicht, 
als wie ſie paſſend zur Erbauung der Gemeinde 
behandelt werden muß. Im ganzen wird eine 
ſcharfe Trennung des exegetiſch-kritiſchen und des 
praftijch-agfetiichen Elementes anzubefehlen jein 
und der Rath des Apoftel3 (2 Tim. 2, 23) nicht 
dürfen aus dem Auge verloren werden. Ober— 
flächliche Kritif entgegengefeßter Meinungen ift 
auf der Kanzel ebenjo überflüffig, als eine breite 
Apologie feiner eigenen Anfichten. Wo geftritten 
wird, tritt der Teufel in die Mitte der Kinder 
Gottes (Hiob 1, 6). Es wird am beiten fein, Die 
beftreitbaren Punkte in einem heiligen Dunkel zu 
Yaffen und fi zu Halten an das, was klar und 
deutlich if. Denjenigen, die der neutejtament- 
lichen Dämonologie gegenüber auf einem ſkeptiſchen 
oder negativen Standpunfte ftehen, ift die Be— 
handlung diejes Stoffes wol am allerwenigiten 
anzurathen. Sie haben, wenn fie fich deſſen nicht 
enthalten fönnen, wenigſtens zuzufehen, daß jte 
feine Grundjäße vortragen, wodurch der Ausdruck 
des chriſtlichen Selbſtbewußtſeins in betreff der 
abſoluten Sundloſigkeit und Reinheit des Heren im 
geringften verlegt werde. Im ganzen thut man 
vielleicht am beften, wenn man die ganze Öejchichte 
auf einmal behandeln mill, jie entweder als Bild 
de3 Kampfes, den der Herr lebenslang zu beitehen 











gehabt hat, zu betrachten, oder als Typus des 
geiftlihen Kampfes, zu dem jeder Gläubige in 
jeinem Namen berufen wird. Daß jedoch mmol 
in der ganzen Erzählung als in ihren bejonderen 
Theilen ein reicher Schaß homiletiſch brauchbarer 
Gedanken Tiegt, kann aus folgenden Andeutungen 
erjehen werden. 

Vom Jordan der Verherrlichung nach der Wüſte 
der Verjuchung. Dies der Weg Gottes, wie mit 
Chrifto, alſo mit dem Chriften, und zwar 1) ein 
alter und doch immer neuer, 2) ein harter und 
doch ein guter, 3) ein dunkler und doch ein Tichter, 
4) ein einjamer und doch ein jeliger Weg. — Die 
Verſuchungen, die dem Chriften auch in die Ein- 
ſamkeit folgen. — Das chriſtliche Falten in feinem 
Gegenſatz 1) zu dem judaiftiihen Faften, das in 
der Enthaltung von Speijen an fich etwas ver- 
dienftliches ſieht; 2) zu dem ethnijchen Ueberfluß, 
der da jpricht: „Laſſet ung eſſen und trinken, 
denn 2c.”; wiederum 3) zu dem ultramontanen: 
„Du jollit das nicht angreifen, du ſollſt das nicht 
koſten, du jolft das nicht anrühren”; und 4) zu 
dem ultraproteftanifhen rzarra 2Esorıv, aber 
ohne das beichränfende 09 zavra vupegsi. — 
Zweifel an der Wahrheit des Wortes Gottes der 
erſte Weg zur Sünde. So 1) im Paradieſe 
(1 Mof. 3, 2); 2) jo hier V. 3; 3) jo ſtets. — 
Die Berjuhung zum Misbrauch jtet3 mit dem 
Beſitz bejonderer Macht verbunden. — Die uner- 
laubten Wege, für Brot zu ſorgen. — „Es ſteht 
gejchrieben” (yeyganraı), das Schwert des Gei- 
jtes. 1) Wie ſchön es blinkt; 2) wie tief es ver- 
wundet; 3) wie entjchieden es triumphirt. — Der 
Menſch lebt nicht vom Brot allein; er kann e3 
nicht, er darf e3 nicht, er braucht e3 nicht. — Gott 
kann auf allerlei Weije die Noth der Seinen ab— 
wenden. — Die gefährlihen Bergeshöhen im 
geiftlichen Leben. — Der Böfe, der Fürſt dieſer 
Welt. 1) Umfang, 2) Grenze feiner Macht. — 
Nie lügt der Satan frecher, als wenn er verheißt. 
— Die Anbetung des Teufels in feineren Formen. 
1) Wie alt fie ift; 2) wie reich fie zu lohnen 
ſcheint; 3) wie unglüdjelig fie endigt. — Den 
Herren anbeten und ihm allein dienen: 1) eine 
ſchwere, 2) eine heilige, 3) eine felige Forderung. 
— Aud) das Heiligtum feine Freiftätte vor ſchwe— 
ver und erneuerter Verſuchung. — Der Herr des 
Tempels auf der inne des Tempel3 und — am 
Nande des Abgrundes. — Die höchſten Stand- 
punkte grenzen an die tiefiten Abgründe. — Auch 
der Teufel ein Schriftgelehrter. — Der Misbraud) 
der Heiligen Schrift: 1) mannigfaltig der Buch— 
ftabe gebraucht als Waffe, um den Geift; ein 
poetijches Wort al3 Waffe, um die Forderung des 
Gejeges; ein altteftamentlicher Ausjprud als 
Waffe, um eine Erklärung des Neuen Teftaments 
zu bejtreiten; 2) gefährlich, weil das Schriftwort 
an und für fich Heilig ift, Widerklang findet im 
Gemüt und mit ſoviel Lift gebraucht wird; 3) zu 
befiegen nur durch ein rechtes, d. i. verjtändiges, 
heilsbegierigeg, ee Unterjuchen der Heil. 
Schrift. — Reine Engelhilfe zu ertvarten für den, 
der Gott verjuchen wollte. — Der Dienft der 
Engel bei den Frommen: 1) inmiefern zu er- 
warten, 2) inwiefern nicht. — Was tjt Gott ver- 
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fuchen? Warum ift diefe Sünde jo groß? Wie 
wird diefe Sünde am beften vermieden? — Wo 
die Schrift gläubig, bedächtig und bejtändig ge- 
braucht wird, da muß der Teufel endlich weichen. 
— Wo der Teufel weicht, da ift es noch jtet3 „für 
eine Zeit”. Jedesmal kommt er wieder, um aufs 
neue 1) zu verführen, aber auch 2) beftritten und 
3) bejiegt zu werden. — Die Engel fommen, dem 
zu dienen, der ihre Hilfe, um Gott zu verjuchen, 
verweigert hat. — Die jhönften Triumphe über 
das Neich der Finsternis werden im verborgenen 


gefeiert. — Der Himmel ein theilnehmender | H 


Zeuge des auf Erden geführten Kampfes. — 
Gott läßt nicht verfucht werden über Vermögen, 
fondern ſchenkt mit der Verſuchung die Rettung 
(1 Kor. 10, 13). 

Starke: Wer fich von Gottes Geift führen 
läßt, wie Chriſtus, Tommt zwar in Verfuchung 
hinein, aber doch auch wieder hinaus. — Satan 
ſucht infonderheit Kindern Gottes ihre Kindſchaft 
zweifelhaft zu machen. — Chrifti und feiner 
Chriſten Waffen find nicht fleiſchlich, aber doch 
mächtig vor Gott. — Die Herrlichkeit und Freude 
der Welt ift kurz und augenblidlih. — Wenn ſich 
der Teufel nicht ſchämt, Chriſto ins Angeficht zu 
fügen, weſſen joll er ſich denn wol jhämen? — 
Oſiander: Wer, Ehre und Glückſeligkeit zu er- 
langen, eine fremde Religion annimmt, betet den 
Teufel an. — Nova Bibl. Würt.: Der Teufel 
it ein Hochherfahrender Geiſt; laſſet ung in der 
Kraft Gottes alle Höhen verftören und in den 
niedrigen Thälern der Demut ruhig und ftill fein. 
— Der Teufel kann die Frommen wol zur Sünde 
ftarf reizen, aber nicht mit Gewalt zwingen. 
„Persuadere potest, praecipitare non potest“ 
(Hieronymus). — Die Schrift ift die einzige 
Kegel und Nichtichnur unferes Glaubens und 
Lebens, daran Lafjet una halten (Pf. 119, 105). — 
Wie der Satan immer wieder kommt, fo fommt 
auc Gott immer wieder und Hilft. 

‚ Stier: Wie der dreifache Verjucher der Wüſte 
fich in der Paſſion verjtärft wiederholt. — Rau- | 








tenberg: Chriftus ift verſucht wie wir, doch ohne 
Sünde. Diejes Wort ift 1) ein Licht für unjere 
Blindheit, 2) ein Sporn fir unjere Trägheit, 


3) ein Stab für unſere Schwachheit. — Bad. 


mann: Die Verfuhung Jeſu war eine Ver— 
ſuchung 1) zum Zmeifel an Gottes Wort, 2) zur 
Vermeſſenheit auf Gottes Wort, 3) zum Abfall 
bon Gottes Wort. — Dettinger: Im Reiche 
Gottes gibt e3 1) feine geiftliche Weihe ohne geilt- 
fiche Proben, 2) feine geiftlichen Waffen ohne 
geiftlichen Sieg. — Arndt: Die Verjudung des 
erın. 1) Ihre Beichaffenheit, 2) ihre Wichtig- 
feit, theils, jofern fie a. ftellvertretend, theil3, jo- 
fern fie b. vorbildlich für uns dafteht. — Fuchs: 
Die Mittel zum Siege über Die Verjuchungen des 
Teufels: 1) Wachet ftet3 an jedem Drt; 2) wa— 
chend betet immerfort; 3) brauchet fleißig Gottes 
Wort. — Ban Dofterzee: Die Berjuchung in 
der Wüfte das Bild von dem Kampf des chriſtlichen 
Lebens. 1) Der Kämpfer, 2) der Teind, 3) der 
Angriff, 4) die Waffe, 5) der Sieg, 6) die Krone. 
Zum Schluß die Frage: Streitet ihr gegen Chri- 
ſtum, wie fönnet ihr noch mutig fein? ftreitet ihr 
unter Chrifto, wie fönnet ihr noch ängſtlich ſein? — 
Die drei Verjuchungen des Herrn, die an dem 
Morgen, dem Mittag, dem Abend des Lebens. 
Sinnlichkeit befonders die Sünde des Jünglings, 
Ehrſucht bejonders die des Mannes, Habjucht 
beionder3 die des Greijes. Wer die erjte diejer 
drei Verſuchungen überwand, hat auf die zweite 
zu rechnen; wer die zweite Hinter fich jieht, wird 
bald von der dritten beſchlichen. Aber in dem 
allen überwinden wir weit, um desmillen, der 
uns geliebt hat. Der vierzigtägigen Verſuchung 
im erjten jteht der vierzigtägige Friede und Freude 
im zweiten Leben des Herrn gegemüber. — 
Köck: Jeſu Verfuchung und Sieg. 1) Jeſu Ver- 
fuchung, unſere Verſuchung; 2) Jeſu Sieg, unjer 
Sieg. — Heingeler: Wie auch unfer Kampf 
gleich dem Kampfe CHrifti ein ftegreicher werden 
fünne. — Die Verſuchungen des Herrn als die 
Hauptverſuchungen unjerer Beit. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Wanderſchaft. (Rap. 4, 14— Rap. 9, 50.) 
A. 
Üazareii. — Die erſte Berwerfung des heiligen Menfhenfohnes durch die fündigen 


Kinder der 
Kap. 4, 


Menſchen. 
14—30. 


(®. 16—21. Evangelium am Neujahrsfeſt im Großherzogthum Heffen und anderwärts.) 


14. . Und Jejus kehrte in der Kraft des Geiftes zurück nach Galiläa, und ein Ge- 
15 rücht ging von ihm aus über die ganze Umgegend hin. *Und er Iehrete in ihren 
16 Synagogen, von allen gepriefen. *Umd er kam gen Nazareth, wo er erzogen war, 
und ging nach feiner Gewohnheit am Tage des Sabbats in die Synagoge und 


17 ſtand auf, um zu leſen. *Und ihm ward 
18 und er rollte das Buch auf und fand die 
des Herrn ift auf mir, 


das Buch des Propheten Jeſaias ‚gereicht, 
Stelle, wo gejchrieben ftand: *Der Geift 


deswegen hat ex mich gejalbt, den Armen eine frohe Bot- 
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Ihaft zu bringen‘), er hat mich gejandt, "Gefangenen Freiheit zu verkünden und 19 
Blinden das Geficht, Gedrückte in Freiheit zu feßen, zu verfünden ein Gnadenjahr 
des Herren. "Und als er das Buch zugerollt Hatte, gab ev eg dem Diener und ſetzte 20 
ſich, und aller Augen in der Synagoge waren auf ihn gerichtet. *Und er hob an 21 
zu ihnen zu veden: Heute ift diefe Schrift erfüllet vor euren Ohren. *Und alle 22 
gaben ihm llöbliches] Zeugnis und wunderten fich über die Holdfeligen Reden, die 
aus jeinem Munde gingen, und fagten: Iſt diefer nicht der Sohn Joſephs? “Und 23 
er |prach zu ihnen: Allerdings werdet ihr zu mir diejes Sprichwort jagen: Arzt, 
heile dich jelber! Was wir gehöret, daß es in Kapernaum gefchehen, thue das 
auch Hier in deiner Vaterjtadt. *Er jprach aber: Wahrlich ich fage euch, fein 24 
Prophet ift angenehm in feiner Vaterftadt. *In Wahrheit aber jage ich euch: Es 25 
waren viele Witwen in den Tagen Eliä in Iſrael, da der Himmel verjchloffen war 
drei Jahre und ſechs Monate lang, da eine große Hungersnoth kam iiber das ganze 
Land, *und zu feiner von ihnen ward Elias gefandt, denn allein gen Sarephtha?) 26 
in Sidonia?) zu einer Witwe. *Und es waren viele Ausfägige in Iſrael zur Zeit 27 
Eliſa des Propheten, und feiner von ihnen ward gereiniget, denn allein Naeman 
der Syrer. *Und es wurden alle in der Synagoge voll Zorns, da fie folches 28 
höreten. *Und fie ftanden auf und ftießen ihn zur Stadt hinaus und führeten 29 
ihn hin bis zum Rande des Berges, an welchem ihre Stadt erbauet war, um ihn 
lagen, *Er ſelbſt aber, mitten durch fie hindurch gehend, ging von 30 
annen. .4 


Evangelium Lucä. 





Erxegetijde Erläuterungen. 


1. Und Jeſus Fehrte in der Kraft des 
Geiftes zurück nad) Galiläa. Mit diefen 
Worten beginnt Lufas die öffentliche Wirf- 
famfeit des Herrn in Galiläa zu fchildern. 
Siehe über dieſe Wirkſamkeit im allgemeinen 
Zange zum Evang. Matth. ©. 49. Daß Lu— 
fa3 von einem Wiederfehren des Herrn 
nach Oaliläa redet, während Markus nur 
im allgemeinen von einem Kommen ſpricht 
(1, 14), erklärt fich einfach) daraus, daß er 
ſchon früher von einem längeren Aufenthalt 
Sefu in Galiläa geſprochen Hatte (Kap. 
2, 39—52). Und fagt er, daß es in der 
Kraft des Geiftes geſchah, jo gibt er da- 
mit nicht undeutlich zu erkennen, daß der 
bei der Taufe über den Heiland ausgegofjene 
Geift, weit entfernt durch die Verſuchung in 
der Wüfte unterdrücdt zu werden oder zu 
weichen, im ©egentheil ſich nach dem er— 
langten Triumph erſt recht Fräftig in ihm er⸗ 
wies. Wie auch Bengel hat: post victoriam 
corroboratus. 


2. Und ein Gerüdt. Nicht „Gerücht 








von der Rückkehr des bei der Taufe jo aus— 
gezeichneten und dann über vierzig Tage 
verborgen gewejenen Mannes“ (Meyer), 
denn es ift ebenſo unbeweisbar, daß die 
Auszeichnung des Herrn bei der Taufe 
coram populo congregato gejchehen fei, als 
daß Sohannes vom Tauftwunder zu jedem 
follte geredet haben. Der 14. Vers greift 
ſichtlich dem 15. vor, in welch letzterem erſt 
die eigentliche Urſache dieſes Gerichts erklärt 
wird. Die von ihm gepredigte Lehre macht 
erftaunliches Aufjehen und findet anfänglich 
Beiftimmung. Um fo mehr verdient diejer 
Bericht des Lukas Aufmerkfamfeit, da er bis 
jest noch feiner Wunder als Urfache diejer 
nun erwähnt hat. Schon das Wort des 
Herrn an und für fih, auch abgefehen von 
der Weife, in der er es fpäter beftätigte, 
icheint fogleich viele getroffen zu haben. 

3. Und er lehrete u. ſ. w. Mit diefem 
Wort gibt Lukas nur einen allgemeinen Be- 
richt iiber die erſte Wirkſamkeit des Herrn in 
Galiläa und übergeht ferner alles, was fei- 
nem Auftreten in Nazareth (®. 16 u. f.) vor⸗ 
herging, mit Stilfchweigen. Es ift hier nicht 


1) Der gewöhnl. Tert fügt noch Hinzu: zu Heilen die zerbrochenen Herzen, mas 


jedoch ein Zuſatz jcheint aus den Septuag. (Se). 61, 1), 


mit Recht von Lachmann eingeklammert, 


von de Wette und Meyer verworfen, auch im Sinait. ausgelafjen. 


2) Sarephtha, gem. Tert: Sarepta. 


3) In Sidonia, gew. Text: der Sidonier. 
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der Ort, und in das Labyrinth der neutefta- 
mentlichen Harmoniftif und Chronologie zu 
begeben. Will man jedoch wiſſen, wie wir 
glauben, daß nach der vierzigtägigen Ver- 
fuchung die verfchiedenen Begebenheiten zu 
ordnen feien, jo fcheinen fie uns in der fol- 
genden Weije einander gefolgt zu fein: 

1) Die erjten Freunde (Joh. 1, 35 —52). 

2) Das erſte Wunder (Joh. 2, 1—12). 

3) Das erſte Ofterfeft (Joh. 2, 13—22). 

4) Jeſus und Nifodemus (Soh. 2, 23 — 

3, 21). 
5) Der Meſſias in Samaria (Joh. 4, 1 


RT): 
6) Das zweite Wunder in Kana (oh. 4, 
43 1. f.). 
7) Die erſte Predigt in Nazareth (Luk. 4, 
16—30). 
Lufas 4, 14 geht alfo nach unjerer Mei- 
nung parallel mit Joh. 4, 43, der erjten 
Predigt zu Nazareth ging das zweite Wunder 
zu Kana unmittelbar vorher (Soh. 4, 45 
u. f.), und ihr folgte alsbald die Nieder- 
lafjung zu Rapernaum (Meatth. 4, 13). 

4. Und er kam gen Nazareth. Es it 
die Frage, ob dieſer Beſuch zu Nazareth der- 
jelbe gemwejen, der Matth. 13, 55—58 mit- 
getheilt wird, und wenn dies der Fall ift, wer 
von den Synoptifern diefen Umftand in ſei— 
nem genaueſten hiſtoriſchen Zuſammenhang 
mitgetheilt hat. Die erſte Frage glauben 
wir u. a. mit Lange, Matth. S. 200, be— 
jahend beantworten zu müſſen und in betreff 
der zweiten Lukas den Vorzug zuerkennen zu 
dürfen. Die Meinung, daß der Herr zwei— 
mal auf dieſe Weiſe zu Nazareth ſolle ge— 
predigt haben, ſtößt nach unſerer Anſicht auf 
unüberſteigliche Schwierigkeiten. Daß Je— 
ſus nach ſolcher von Lukas (V. 30) erzählten 
Behandlung nochmals dahin ſollte zurückge— 
kehrt ſein; daß er dort wiederum gepredigt, 
wiederum denſelben Vorwurf gehöct, wieder- 
um dieſelbe Antwort ſollte gegeben haben, 
iſt eine Vermutung, die vielleicht niemand 
würde vertheidigt haben, würde nicht ſeine 
Harmoniſtik durch dogmatiſche Rückſichten 
und Intereſſen geleitet. Freilich ſpricht 
Lukas nicht von den Zeichen, die Matth. 
13, 58 mitgetheilt werden, aber nichts hin— 
dert und anzunehmen, daß er diefe fchon 
vor der Predigt in der Synagoge verrichtet, 
da (®. 27—29) unmittelbar darauf der 














Anſchlag auf fein Leben folgte, objchon 
Matthäus und Marfus mit der Erzählung 
diefer Zeichen ihren Bericht über Nazareth 
endigen. Es fcheint, daß der Herr ſchon 
por der von Lukas mitgeteilten Predigt ges 
trachtet hat, alfo Die Herzen zu feinen Öunften 
zu ftimmen, und man fage nicht, daß Dies 
Künſteln fei (Stier). Sit es nicht unmwahr- 
fcheinlich, daß der Herr nur einen Tag zu 
Nazareth follte verweilt Haben und erft an 
demfelben Sabbat, an dem er die Synagoge 
betrat, follte in die Stadt gefommen jein? 
Schon die jüdiſchen Sabbatgefeße, die das 
Reifen an diefen Tagen einjchränften, ver— 
boten dies. Uber gerade, wenn wir an— 
nehmen, daß der Herr jchon einige Zeichen 
zu Nazareth verrichtet hatte, erlangt jeine 
Strafrede doppelte Kraft und ift auch die 
Bergleihung mit den Wundern des Elias 
und Elifa vollfommen berechtigt. Man ent- 
gegne hierauf nicht, daß alsdann die Worte, 
die der Herr ihnen (B. 23) in den Mund 
legt, nicht mehr ihre Anwendung fänden. 
Sm Öegentheil, jie waren mit den unterihnen 
verrichteten Zeichen nicht zufrieden, begehrten 
vielmehr Wunder gleich denen zu Kapernaum, 
Joh. 4, 45 2c., Wunder, die in der Ferne 
Erftaunen erregen. Warum follte dag Ge- 
richt von dem mit dem Baoıkırog zu Kana 
Geſchehenen nicht nach Nazareth gedrungen 
jein? und gibt es wol etwas, das weniger 
ſchnell befriedigt ift, al3 die Sucht nach dem 
Wunderbaren? Glaubt aber jemand, daß 
auch auf diefe Weife nicht alle Schtwierig- 
feiten au dem Wege geräumt werden, fo 
wird man doch erfennen müfjen, daß die 
Schwierigkeiten, welche aus der Wieder- 
holung allerdiejer Begebenheiten entfpringen, 
doch noch ettva zahlreicher find. Vgl. Bleek, 
a. aͤ. O. IJ, S. 535. 

5. Wo er erzogen war. Deutlich weiſt 
dieſer Bericht auf die Vorgeſchichte zurück. 
Ein heiliger Augenblick im Leben des Herrn, 
da er zum erſten mal in der Synagoge der 
Stadt lehren ſoll, in der er ſo viele Jahre 
im ſtillen verlebt hat. Ueber Nazareth ſiehe 
Lange zu Matth. 2, 23. 

6. Nach feiner Gewohnheit. Videmus 
quid egerit adolescens Jesus Nazarethae, 
ante Baptismum (Bengel). Wahrſcheinlich 
(j. oben) war diefer Sabbat der erſie nach 
jeiner Zurückkunft zu Nazareth, wo der Herr 
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vor diejem öffentlichen Auftreten ſchon einige | fichtlich bei den Worten: das angenehme 
Wunder in kleinerem Kreife verrichtet und | Jahr des Herrn (d. i. die beſtimmte Zeit, 
die erjten Spuren de3 Unglaubens bemerkt | worin der Herr gnädig ift) beendigt zu fein. 
zu haben ſcheint (Matth. 13, 58; Markus Obſchon gewöhnlich nicht weniger als 21 
6,5), deſſ en Beſtrafung in ſeiner erſten Rede Verſe aus den Propheten vorgeleſen wurden, 
ſonſt nicht ſogleich würde nöthig geweſen ſein. erlaubte man ſich, auch nach ſpäteren Au— 
7. Und ſtand auf, um zu leſen. Bisher |toren, öfters von dieſem Gebrauch abzu— 
hatte er immer gewöhnlich unter den Zu⸗ weichen, und las alsdann drei, fünf oder 
hörern gefeffen. Die Vorlefung in der Sy: |fieben Verfe vor. ©. Sepp, Leben Jeſu, II, 
nagoge beitand aus einem THeil des Ge-|©. 123. Was die Stelle an fich betrifft, 
feßes, dem in geregelter Ordnung ein Theil | fpricht der Prophet ohne Zweifel zuerjt von 
der Propheten folgte. Auch achtbaren Frem- | feiner eigenen Berufung und Würde, aber 
den gab man zuweilen Gelegenheit, ein freies |al8 Diener Jehovahs war er in jeinem 
Wort der Ermahnung und des Troftes zu | Werk und Schickſal Typus und Bild des 
reden (Apoftelg. 13, 15), und das Aufſtehen Meſſias, des vollfommenen Diener? Des 
des Herrn diente zum Zeichen, daß auch er | Waters. Was zur Zeit Jeſaias nur relativ 
von diefer Freiheit Gebrauch machen wollte. | für ihn felbft Wahrheit war, konnte erſt in 
Die VBorlefung des Geſetzes war ſchon ge- ſeiner vollen Bedeutung von dem Meſſias 
ſchehen und die der Propheten ſollte anfangen, gelten, der eine ewige Erlöſung erfunden 
darum empfängt er aus der Hand des Die- | hatte. Darum kann Jeſus mit dem volliten 
ner3 die Rolle, woraus heute nach der ge= | Rechte anfangen: erı OnuEg0V x. T. dh. Bgl. 
bräuchlichen Reihenfolge gelefen werden muß. | Hoffmann, Weisjag. und Erf., I. ©. 96. 
Es war die de3 Jeſaias, und nachdem er dies 10. Und als er das Bud) ze. Es ver- 
heilige Buch; aufgerollt, findet ex, gewiß ohne |fteht fich von ſelbſt, daß die Worte: „heute 
Suchen, doch nicht ohne ſpezielle Höhere Lei- |ift diefe Schriftu. f. w.“ nicht den eigent- 
tung, die angewiefene prophetiſche Stelle. lichen Inhalt, jondern den Anfang diejer 
8. Die Stelle, wo gejchrieben jtand. | Predigt ausmachen. Der gewählte Text 
Eigentlich war diefe Stelle (ef. 61, 1) die | gibt dem Herrn Beranlaffung, das von ihm 
Haphthara, für den Morgen des großen Berz | zu verrichtende Werf von feiner Tieblichiten 
fühnungstages (den 10. Tifehri) beftimmt. | Seite darzuftellen; fein Wunder daher, daß 
Daher glaubte Bengel in feiner ordo tem-|aller Augen auf ihn gerichtet find. Mit 
porum, p. 220, hier ein unfehlbares chrono⸗ diefem einen malerifchen Zuge gibt Lukas 
logiſches Datum anzutreffen. Doc nähme (pietor) feiner Erzählung die größte An— 
man auch an, daß diefe Perikopenvertheilung ſchaulichkeit und verjeßt ung gleichjam in die 
ſchon zu des Herrn Beiten in Gebrauch war, | Mitte der Bürger Nazareths. Das hier 
dann muß doch auffallen, daß Lukas nicht | Öejchehene hat er vielleicht von Maria oder 
ein Wort vom Suchen einer vorgefchrie= | einem der gewiß bei diefer erjten Predigt zu 
benen Weisiagung geredet hat. Gerade das | Nazareth anweſenden adsAyoi vernommen, 
Gegentheil. daher er ausführlicher als Matthäus und 
6. Der Geift des Heren ꝛc. S. Jeſ. 61,| Markus fein und ſelbſt den prophet. Text 
frei zitivt nach den Septuag. Jeſus hat die | mittheilen kann. Ueber das Erfüllen einer 
Stelle wahrſcheinlich im Hebräifchen vorge | Weisſagung vergl. man übrigens die Be- 
fefen, Lukas aber jcheint fie aus dem Ge- merkung D. von Gerlachs N. T. zu Matth. 
dächtnis nach der alex. Ueberjegung mitzu- 2, 16. „Hoc exordio usus Jesus ex- 
theilen. Daher der Unterfchied zwiſchen dem plicavit prophetae locum et expli- 
urfprünglichen Tert und dem Zitat, der | cando implevit‘* (Grotius). Ueber Jeſu 
näher angegeben ift bei de Wette, z. d. St. | erite Predigt und Lehrthätigkeit überhaupt 
Selbft Hat er die Worte: amooreiluı re- zu vergleichen Ehrenfeuchter, in Pipers 
Ioavousv. &v ap. aus Jeſ. 58, 6 genommen, Evangel. Kalender, 1862. 
fodaß er alfo weniger den Buchſtaben al) 11. Und alle gaben ihm Zeugnis. Den 
den Hauptgedanten des Textes dieſer Pre— lieblichen Worten des Herrn wird Dies Zeug- 
digt angibt. Diefer Text ſcheint indeffen ab⸗ nis gegeben, und daraus wird gar bald er- 
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fichtlich, daß e8 nicht dem Inhalt, daß e3 | folgenden eigentlichen Worte: was wir ge- 
der Form der Reben des Herrn gilt. Man | hört ze. erklärt. Hu der Wunderjucht, die 
bewunderte nicht was, fondern die Weife, in ſchon an fich feine Grenzen kennt, kommt 


der der Herr ſprach, bejonders, wenn man 
feiner niedrigen Herkunft gedachte, die nichts 
derartige hätte vermuten laſſen; denn e3 
verſteht jih von felbit, daß die Bürger 
Nazareths nicht von dem Geheimnis feiner 
Empfängnis durch den Heiligen Geift wiſſen 
fonnten. Dieje Stelle ift, wie auch Joh. 7, 
47, merkwürdig, da fie ein unverdächtiges 
Zeugnis von dem unmwiderftehlichen Eindrud 
gibt, den das Liebliche in der Nede- und 
Predigtweife Sefu, ſelbſt bei wenig ent- 
widelten, bei feindlich gefinnten Menfchen 
herborbrachte. „Xagıros does not refer to 
the ethical character of his words, but 
to their persuasive beauty. Anmuth not 
Gnade* (Starbud). 

12. Allerdings. zavews. Der Herr ft 
in der gewiſſen Erwartung deſſen, was fie 
gegen ihn anführen werden, da er den Ein- 
wand des Vorurtheils fchon in ihren Herzen 
entitehen fieht, und er bedient fich der fprich- 
wörtlihen Redensart: „Arzt, heile dich 
jelber,“ nicht nur, um feine Meinung deut- 
licher auszudrüden, fondern auch, um ihnen 
einen Winf in betreff des fjegensreichen 
Zweckes feiner Erfcheinung als Iſraels Arzt 
zu geben. Aus der Bergleihung von Matth. 
13, 57 und Mark. 6, 4 mit Luf. 4, 24 geht 
hervor, daß die Synoptifer einigermaßen in 
der Angabe der Worte von einander ab- 
weichen, mit welchen der Herr die Idee, daß 
ein Prophet nirgend weniger als in feinem 
Lande zu gelten pflege, ausgedrückt hat. Es 
ift jehr leicht möglich, daß ex diejen Sprud 
öfters, und zwar mit Heinen Abänderungen, 
gebraucht hat; die urfprünglichite und ein- 
fachſte Form des Sprichworts glauben wir 
aber in dieſer Stelle des Lukas zu finden. 
Ueber die Urfachen, warum der Trophet in 
jeinem eigenen nächjten Kreiſe öfters weniger 
Ehre als anderswo empfängt, verdient Ne- 
ander, Leben Jeſu, 3. d. St. verglichen zu 
werden. — Heile dich felber, nicht: komme 
deiner eigenen Armut vor der Welt zu Hilfe, 
oder handhabe beſſer als bisher dein pro- 
phetijches Anfehn, fondern: hilf deinen eige- 
nen Landsleuten, die div natürlich die 
Nächiten find. Die Hildlichen Worte werden 
hinlänglich durch die unmittelbar darauf 


num noch außerdem die Berechnung, wie 
viel Ruhm ihr verachtetes Städtchen erlan- 
gen würde, wenn er es zum Mittelpunkt 
einer glänzenden wunderreihen Wirkſamkeit 
machte. Darıım werfen fie ihm indirekt vor, 
daß er ſchon Kapernaum eine Ehre verichafft, 
zu der fie eigentlich die Nächiten geweſen 
feien. Von den vielen Zeichen, Die der Herr 
ſchon früher zu Jeruſalem verrichtet Hatte 
(305. 2,23), ſcheinen fie noch nicht3 erfahren 
zu haben. 

13. Es waren viele Witwen in Iſrael 
u. ſ. w. Mit der größten Demut ftellte er, 
der joviel mehr war al3 ein Prophet, fich 
mit den Propheten im Alten Bunde info- 
weit gleich, als er mit ihnen eine ungläubige 
Verwerfung über fich ergehen Lafjen muß, 
die allerdings auf das jtrengfte von Gott 
vergolten wird. Dies erjehen wir aus zivei 
von Elia und Eliſa entlehnten Beifpielen, 
die darum doppelt merkwürdig find, weil 
hier am Anfang des öffentlichen Lebens Jeſu 
in etwa3 verblümter Weife dasjelbe ange 
fündigt wird, was der Herr am Ende mit 
Haren Worten den Juden al3 Strafe für 
ihren Unglauben droht. ©. Matth. 21, 43. 

Was nun das erite diefer Beijpiele be- 
trifft, vgl. 1 Kön. 17 u. 18, fo ift einige 
Schiwierigfeit daraus entftanden, daß die 
Daner der Trodenheit hier (ſowie auch Jak. 
5, 17) auf drei Jahre und ſechs Monate 
angegeben wird, während aus 1 Kön. 18 
hervorzugehen jcheint, daß Elias im dritten 
Jahre zu Ahab wiederkehrte und jehr bald nach 
jeiner Rückkehr der Regen fich einftellte. Wir 
fönnen und nicht mit de Wette vereinigen, 
der hier durch VBergleihung mit Dan. 12, 7 
abgeleitet Haben will, daß es ein jüdiſcher 
Gebrauch geweſen, einer Unglücsperiode 
ducchichnittlich die Dauer von 32 Jahren 
zuzufchreiben, ebenjowenig mit andern 
(. B. Gebfer, Kommentar zum Jakobus) 
annehmen, im Neuen Teftament fei man 
einer andern Zeitrechnung als im Alten ge- 
folgt. Lieber vermuten wir mit Olshauſen, 
daß das dritte Jahr (1 Kön. 18, 1) von 
Elias Ankunft zu Sarepta (1 Kön. 17, 9) 
an gezählt werden muß, welcher jedoch ſchon 
ein trodene® Jahr vorhergegangen war, 
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während dejjen der Prophet am Bach Krith 
verweilt hatte (8. 7). — Daß Elias wirk— 
lich nur zu diefer einen und weiter zu feiner 
der vielen Witwen in Iſrael gefandt wor— 
den, würden wir aus dem Alten Teftamente 
nicht unverzüglich zu folgern haben, fondern 
nehmen e3 auf das unfehlbare Wort des 
Herrn an. 

14. Viele Ausſätzige. Val. 2 Rön. 7,3. 
Zur Zeit Eliſa, Eri. Vgl. Kap. 3, 2; 
Mark. 2, 26; Apoftelg. 11, 28. — Nae- 
man. ©. 2 Kön. 6, 1—19. „Da hätten“, 
will der Herr jagen, „die Juden auch zu 
Elia und Elifa Sprechen können: Thut alfo 
auch hier in eurem Vaterlande.“ Aber es 
war nicht möglich, weil die Juden die Hilfe, 
die fie vor der Thür hatten, nicht juchten 
und ihr Herz gegen den Herrn verjchloffen. 
„Theophilus wird, als er dies las, des 
Gottes fich gefreut Haben, der wahrlich auch 
der Heiden Gott ift“ (Beffer). Um jo be- 
ſchämender war die Erwähnung der Öefchichte 
Naemans, da er erſt ungläubig gewmefen, 
fpäter aber auf das Wort feiner einfältigen 
Diener gläubig geworden war. 

Man würde nur mit Unrecht diefe Wen- 
dung, die der Herr feiner Nede gegeben, 
übertriebener Härte bejchuldigen (Hafe, 
de Wette), da nicht vergefjen werden darf, 
welch ein Kieblofes Urteil (V. 22. 23) über 
feine Berfon und fein Werk vorhergegangen 
war, und wie hier alles vom Ton und der 
Stimme de3 Redenden abhängt. Ferner, da 
Lukas ung nur den Hauptinhalt der ganzen 
Anrede mittheilt, muß man fi) wol hüten, 
hierüber ein vorfchnelles Urteil zu fällen; 
vielmehr bewundern wir hier den weiſen 
Arzt, der Eräftige Mittel nicht ſcheut, das 
Hauptübel feiner Zeitgenoſſen, Sinnlichkeit 
und irdifch gefinnte Erwartungen, an der 
Herzader zu erfaffen, und Lieber feine eigene 
Sicherheit daran wagen will, als ihre Ver— 
fehrtheit ſchonen. Und follte er, der ſo viele 
Zahre zu Nazareth in der Stille verlebt, den 
fittlichen Zuſtand der Bürger aufmerffam 
beobachtet hatte, nicht befjer beurteilen 
fönnen, wie hart und ftreng er ftrafen 
mußte, als die moderne Kritik, die auch hier 
durchaus nicht vorausſetzungslos ijt? 

15. Und e8 wurden — voll Zorns. 
Da3 veritas odium parit verleugnete fich 
nie weniger, als dem Herrn gegenüber, in 








dem die 4448s.0 ſelbſt perfünlich auf Erden 
erfchienen war. Wie wenig ahnen die Er- 
bitterten, daß fie gerade fo für die Richtigkeit 
der angehörten Strafpredigt den Beweis 
liefern! Merkwürdig ftimmt die Aufnahme, 
die Jeſu hier zu theil wurde, mit der über- 
ein, die ſpäter Stephanus fand (AUpoftelg. 
7, 51), und vergleicht man dieje ganze Er- 
bitterung mit der früheren Begeifterung 
(8. 22), jo zeigt fich auf treffende Weije die 
Unbeftändigfeit menfchlicher Ehre, tie Die 
Unzuverläffigkeit menjchlicher Leidenfchaften. 
Nicht zu Rom allein grenzte das Kapitol 
dicht an den tarpejifchen Zelfen. 

16. Bis zum Nande des Berges. Na- 
zaveth liegt noch heutzutage an einem vier- 
bis fünfhundert Fuß hohen Bergabhang, der 
ſich über ein Thal von cirfa einer halben 
Stunde im Umfreife erhebt. Siehe Röhr, 
Baläftina, S. 126—129 und die Dort ge- 
nannten Neifebefchreibungen. Neben der 
Maronitenkicche zeigt man noch die 40—50 
Fuß Hohe Felſenwand der weſtlichen Seite 
der Stadt, wo die Textgefchichte fich ereignet 
haben foll, und von mo aus er ihnen durch 
die engen und krummen Straßen der Stadt 
leicht entgehen Tonnte (Robinfon, ©. 423). 
Das die Mönche zwei englische Meilen von 
Nazareth entfernt einen andern Berg des 
Herabftürzens anmweifen, wo noch zwei 
Steine find, gegen welche der Herr zur feiner 
Verteidigung ſich angelehnt habe, und die 
noch Spuren feiner Hände und Füße zeigen, 
ift wol einer der gröbften Irrtümer, die die 
Tradition auf diefem Gebiete begangen. 
Ueber die Lofalität im ganzen tft zu ver— 
gleichen Zange, Leben Jeſu, I, ©. 550 und 
die Schöne Schilderung Renans, Vie de 
Jesus, p. 64. 

17. Er jelbft aber. Es wird wol nicht 
nöthig fein, die hiftorifche Realität diejes 
Saftums gegen Kritiker zu vertheidigen, Die 
die Juden durchaus etwas höher und den 
Herrn gar gern etwas niedriger ftellen 
wollen, als das Evangelium es thut. Proben 
von dem Ungeftüm, der Grauſamkeit und 
Rachſucht der Galiläer kann man in Joſe⸗ 
phus, ſelbſt in feiner eigenen Lebensgeſ chichte, 
in Menge antreffen. Was das Entweichen 
des Herrn betrifft, fo können wir hier ebenſo— 
wenig mit Olshauſen, de Wette und Strauß 
etwas geheimnisvolles annehmen, als daß 
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wir die profaifche Erklärung unterfchreiben: 
„nur dem Mute und der Entjchlofjendeit, 
mit der er fie von fich abwehrte (!!) und 
freimillig den Shynagogenbann an fich voll 
309 (30h. 16, 2), verdanfte er feine Rettung” 
(vd. Ammon). Mit Hafe, Stier und Lange 
ſchreiben wir Jeſu Entfommen der Ruhe 
und Majeſtät zu, mit der er ſich einen Weg 
durch die Schar bahnte, ſtark in dem Be— 
wußtſein, daß ſeine Stunde noch nicht ge— 
kommen. Er geht hin, nicht um feinem Lei— 
den zu entfliehen, fondern um feinen ihm 
jpäter verordneten Leidenskampf thätig ab- 
zuwarten. Beifpiele von dem lähmenden 
Einfluß, den Ruhe und Selbftbeherrfchung 
oft auf wütende Scharen herborbrachten, 
find zu zahlreich, um hier alle genannt zu 
werden. Man denfe nur an die Wirkung 
de3 niederfchmetternden Worte: „Sklav, 
willſt du den Marius tödten?“ noch Lieber 
an Joh. 18, 6. Es ift dann auch nicht 
nöthig, Hier an einen befondern Schub 
Gottes (im Sinne des Wunders) zu denken 
(Meyer), fondern man thut beffer, alle der- 
artigen mirabilia in dem weiteren Sinne 
des Wortes mit der erhabenen und ganz 
einzigen Perfünlichfeit des Herrn — dem 
abjofuten miraculum — in Zufammenhang 
zu bringen, der es in gewiſſer Hinficht 
natürlich war, einen folhen Eindrud auf 
den rohen ihn umringenden Pöbel zu machen. 
„Nicht etwa, daß fie mit Blindheit gefchlagen 
würden, unfichtbar und äußerlich wunderbar, 
denn eben dies will der Evangelift durch 
dıehIwv dia yu£oov leugnen, ſondern er ſ haut 
fie nur an mit einem Bli feiner big auf 
dies letzte zurücgehaltenen Majeftät, und 
fie find, noch ein eichen feiner Öeiftesmacht 
zum Abſchied empfangend, gebunden und 
unfähig, ihn anzurühren, müſſen rechts und 
links ehverbietig feinem Schreiten Platz 
machen. Sie ſtanden, ftußten, ſuchten, 
ſchämten ſich, fluchten und gingen aus ein- 
ander, wie Pfenninger mit treffendem Pinſel 
die Szene zu Ende malt“ (R. Stier). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 
1. Der Herr tritt in der Kraft desſelben 
Geiſtes auf, mit dem er getauft ward und 
den Satan überwand. Merkwürdig iſt be⸗ 
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veth, weil er zeigt, wie feine Perſönlichkeit 
und fein Wort auch ohne Hinzufommende 
Wunder einen unwiderſtehlichen Eindrud 
machte, jo lange das Gemüt nicht durch 
Feindſchaft und Vorurteil verichloffen war. 
Dasjelbe bemerfen wir in Samaria ($oh. 
4, 41. 42); auch fann die Gejchichte der 
ersten Predigt des Herrn in feiner Baterjtadt 
zum Beweiſe dienen, wie ſehr das Pſalm— 
wort Bj. 45, 3 auf ihn anzuwenden ift. 

2. Die Predigt Jeſu zu Nazareth darf 
zugleich eine AntrittSpredigt feiner ganzen 
Wirkffamfeit in Oaliläa genannt werden. 
Unmöglich ließe ſich wol hierfür ein ſchöneres 
Textwort wählen, al3 der Herr beim Durch- 
blättern der Prophetenrolle fand; es ift ein 
Evangelium im Kleinen, die beite Bejchrei- 
bung des Christus consolator. Arme, Ge— 
fangene, Blinde find wol die beiten Vertreter 
der ganzen leidenden Menfchheit. Ihre 
Namen ftellen uns Elend und Simde in 
ihrem ganzen Umfang vor Augen. Freiheit, 
Licht, Heilung — welch herrliche Sinnbilder 
des in Chrifto vorhandenen Heils! „Chriftus 
findet alle diejenigen, zu welchen er kommt, 
blind, ohne Erfenntnis Gottes, vom Satan 
gebunden und gefangen gehalten, unter dem 
Zode, der Sünde und dem Geſetz. Denn 
außer dem Evangelio ift nichts als Yauter 
Finſternis und Öefängnis, daß, wenn wir 
auch einige Erfenntnis haben, fo können wir 
doch derjelben, weil wir gebunden find, nicht 
folgen“ (Zuther). 

3. Wichtig iſt diefe Predigt, weil daraus 
erhellt, in welchem Verhältnis Chriſtus als 
Prophet fich zum Alten Teftamente geftellt 
hat. Er gründet feine Verkündigung des 
Evangeliums auf die Schrift, hängt nicht 
blos an ihrem Buchftaben, fondern dringt 
zu ihrem Geifte durch und Findigt fich ſelbft 
an als das Ende des Geſetzes und der Pro- 
pheten. Die prophetifche Schrift ift der 
Spiegel, in dem er fein eigenes Bild erblickt 
und feinen Zeitgenoffen zeigt. Der echt 
evangelijche Geift tritt in altteftamentlicher 
Form zum Vorſchein. Selbſt der in der 
Diktion de3 Alten Teftaments zu bemerkende 
parallelismus membrorum fehlt nicht in der 
Weiſe, in der er die Witwen in Jfrael den 
Ausſätzigen, die Tage Eliä denen des Eliſa 
entgegenſetzt und wiederholt verſichert: 
„Keiner von ihnen“ ꝛc. Nach ſolchen Be— 
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merfungen ift die Frage wol überflüſſig, ob 
der Herr an dem Ort, two er erzogen, auch 
den Geift und Kern der Schriften des Alten 
Teſtaments in jich aufgenommen hat. 

4. Der Herr offenbart zu Nazareth ſo— 
gleich jeinen doppelten Charakter als Arzt 
und Prophet. Als Arzt, der verſchmäht 
wird, wenn er andern Hilfe bereiten will, 
und al3bald veranlaßt wird, fich ſelbſt zu 
helfen. MS Prophet, der die höchſte Ehre 
verdient und nicht die geringſte empfängt. 
Ueber die von dem Herrn in Nazareth ver- 
richteten Wunder fiehe Lange, Ev. Matth., 
©. 200. 

5. Die erjte Predigt des Herrn zu Naza— 
reth trägt injofern einen typiſch-ymboliſchen 
Charakter, als fie einerjeit3 als Vorzeichen 
jeder rechten Predigt des Evangeliums nach 
Inhalt, Grund und Gehalt dient; ander- 
feit3 wie in einem Spiegel die Klippen 
fichtbar macht, an denen die Wirkung der 
Predigt gewöhnlich Schiffbruch leidet, irdiſche 
Sefinnung, Vorurteil und Hohmut. Bon 
den vier Menfchenklaffen, welche im Gleich— 
nis vom Säemann bezeichnet werden, finden 
wir bier beſonders die zweite und dritte. 

6. Die Art und Weife, wie der Herr feine 
Predigt zu Nazareth anfängt, verdient ſowol 
der Form al dem Inhalt nach ein Vorbild 
fire jeden wahren Prediger de3 Evangeliums 
genannt zu werden. Vergl. das Kapitel: 
„Jesus Christ, modele du pr6dicateur“ in 
dem Schönen Büchlein von Nap. Rouffel, 
Comment il ne faut pas pröcher, Paris und 
London 1857. 

7. Nazareths Synagoge ift ein Sinnbild 
des ungläubigen Sfrael, Nazareth Felſen 
ein Sinnbild der unerfchütterlichen Gelaſſen— 
heit und Seelenruhe Jeſu. 


Homiletifhe Andentungen. 


Die triumphirende Wiederkehr aus der Wüſte 
der Verfuhung. — Wohin Jeſus fommt, geht 
zu aller Zeit ihm da3 Gerücht voraus. — Der 
Anfang feiner Wanderichaft geſchieht unter den 
günftigften Vorzeichen. — Jeſus kehrt nad) jei- 
nem Erziehungsort Nazareth zurüd als ein Pro- 
phet mächtig in Worten und Werfen. — Die 
Herzen gewinnende Kunft Jen, — Der Syna— 
gogenbefuch am Sabbat eine feite Gewohnheit 
des Heren. — Die öffentliche Vorleſung des 
Wortes Gottes ein wichtiger Theil des gemein- 
ſamen Gottesdienftes. — Der hohe Werth des 





prophetijchen Wortes 1) vor, 2) während, 3) nad) 
der Zeit des Herrn. — Alle Traurigen werden 
getröftet, mo Chriſtus erſcheint. — Der wahre 
Prediger des Evangeliums ein Gejalbter mit 
dem Heiligen Geiſte — Die Zeit de3 Neuen 
Bundes ein angenehmes Jahr des Herrn; als 
iolche ift der Tag des Heil 1) angekündigt, 
2) erſchienen, 3) beitätigt an allen Gläubigen. — 
Das Gnadenjahr des Herrn geht dem Tage der 
Nahe unjeres Gottes vorauf, doch diejer folgt 
alsbald. — Ehriftus 1) der Armen Troft, 2) der 
Gefangenen Freiheit, 3) der Blinden Licht. — 
Wie die Bewunderung des Predigers fich mit der 
Verwerfung der Predigt vereinigen fan. — Die 
Kraft des Vorurteil3 gegen die Wahrheit. — 
Der Unglaube früherer und jpäterer Tage zu 
allen Zeiten fich ſelbſt gleich, auf dieſelbe Weile 
1) geoffenbart und 2) geftraft. — Gottes größte 
Gnadenbeweije gehen verloren für die, melche 
nur der Stimme de3 Fleijches und Blutes Gehör 
geben. — Die Gefhichte des Teſtaments ein 
testis temporum, lux veritatis, magistra vitae. 
— Ein gläubiger Heide Gott molgefälliger als 
ein ungläubiger Jude. — Kein Anjehn der Berjon 
bei Gott. — Die Sucht nad) Wundern leicht an— 
geregt, nie befriedigt, ernft bejtraft. — „Wenn 
ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, glaubet ihr 
nicht." — Das Arme diefer Welt hat Gott er- 
wählt 2c. (1 Kor. 1, 26 ff.). — Die Unbejtändig- 
feit menjchlicher Lobeserhebungen und Rührungen, 
8.22.28; vgl. Apoftelg. 14, 18. 19. — Jeſus 
in Nazareth verworfen. Ein Beweis für die 
Wahrheit de Wortes Joh. 1,11. Es ift auf 
fallend, daß die ungläubige Verwerfung des Herrn 
1) noch denjelben Charakter zeigt, 2) noch denjelben 
Urfprung verräth, 3) noch dasjelbe Urteil verdient 
als das Betragen der Bürger Nazarethd. — 
Chriſtus der Weberwinder feiner Feinde, auch 
wenn er ihnen zu entweichen jcheint. — Die un- 
erjchittterfiche Nuhe des Herrn der blinden Wut 
der Feinde gegenüber. — Der Knecht des Herrn 
unverfeglich, jo lange feine Stunde noch nicht ge= 
kommen. — Welch ein Unterjchied zwiſchen dem 
Berge in der Wüfte, mo der Herr die Reiche der 
Erde erblickt, und dem Feljen zu Nazareth, wo 
er fein Zeben bedroht fieht! Und doch, auf bei- 
den fiegt er, und auch der Berg des Herab- 
ftürzens ift eine Stufe zum Thronen und Herr- 
ſchen über das Alt. 

Starfe: Mit ARE Predigern geht 
e3 durch gute und böfe Gerüchte (2 Kor. 6, 8). — 
Neue Prediger des Evangeliums pflegt man zu 
preifen, aber e3 verliert fich, indem es die Leute 
überdrüffig werden und ihnen die Ohren mehr 
nach neuer Lehre jucken laſſen (2 Tim. 4, 3). — 
Am Sabbat die öffentliche Verſammlung bejuchen 
ift alfer Chriften Schuldigfeit (Hebr. 10, 25). — 
Hedinger: Der Grund aller göttlihen Wahr- 
heit und deren Bemweistum muß die Schrift jein. 
— Wo die Menjchen erft anfangen, die Perſon 
eines Lehrers zu berachten, pflegen ſie auch ge— 
meiniglich fein Wort und Amt zu verachten. — 
Beifing: So lange das Evangelium mit füßen 
Morten gepredigt wird, vertragen’3 auch die 
Gottloſen, jobald aber die Anwendung, gemacht 
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wird, wollen oft die Beiticheinenden vor Born ſtadt Rotterdam über Luk. 4, 16—22): Die erfte 


berjten. — Dfiander: Es ift eine Thorheit der 
Menſchen, daß fie, was fremd ift, hoch ſchätzen, 
was aber bei ihnen entjprungen, für nicht3 achten. 
— Duesnel: Die Wahrheit erbittert die, welche 
ſie nicht erleuchtet und befehrt (das Evangelium 
rumort, Luther). — Die Menfchen find öfter 
ärger als der Teufel, der das nicht gethan, was 
die Juden thun wollten (V. 29). — Canftein: 
Es gibt feine Macht noch Rath wider den Herrn. 
— Es ift oft Klugheit und Großmut, aufgebrad;- 
ten Gemütern auszumeichen. 

Heubner ad ®. 18 und 19: Die Ordnung des 
Heils ift in diefen Verſen, wie 1 Kor. 1, 30 an- 
gegeben: 1) Weisheit — zu verfündigen das 
Evangelium den Armen; 2) Gerechtigkeit = zu 
heilen die gebrochenen Herzen (diefe Worte find 
jedoch unecht, ſ. oben); 3) Heiligung = zu pre- 
digen den Gefangenen, daß fie los werden 2c.; 
4) Erlöfung = zu predigen das angenehme Jahr 
de3 Herrn, m. a. W. 1) das prophetifche, 2) das 
hohepriefterliche, 3) u. 4) das Fünigliche Amt des 
Herrn. (Ingeniose magis quam vere! v. Oofter- 
zee.) — Arndt: Die erfte Predigt Sefu zu 
Nazareth. 1) Wie inhaltreich muß fte geweſen 
jein, und 2) welchen Eindrud muß fie gemacht 
haben! — Palmer: Wie die Leute fich ver- 
wundern ob der Rede des Herin! — Dräfeke: 
Das angenehme Jahr de3 Herın. — Ban 





Predigt de3 Herrn zu Nazareth eine Richtſchnur 
für den Diener des Evangeliums beim Anfang 
jeine3 Werkes. Die Gejchichte ertheilt dem Diener 
des Evangeliums wichtige Winfe. 1) In Bezug 
auf den Gejichtspunft, woraus er fein Werk 
betrachten darf: a. Urfprung, b. Inhalt, c. Zweck 
der Predigt (8.18.19). 2) In Bezug auf die 
Weije, in der er das Werk verrichten muß. 
So wie hier muß die Predigt fein, a. gegründet 
auf die Schrift, b. eingerichtet nach dem Bedürf⸗ 
ni3 der Zuhörer, c. vorgeftellt auf einnehmende 
Weife. 3) In Bezug auf die Frucht, auf die 
er bei dieſer Arbeit rechnen kann. Nazareth zeigt 
uns, a. daß Blüten noch fein ficheres Zeichen 
der Frucht find, b. daß diefe Frucht durch die 
traurigften Urjachen erſticken Tann, c. daß die 
Ernte noch befier gelingen kann, als e3 anfäng- 
lich ſchien. (Dort in der Synagoge waren e3 
Maria und die adeApot, die jpäter glaubten, und 
hat der Herr zu Nazareth nicht viele, er hat 
doch einige Zeichen gethan, Matth. 13,58). 4) In 
Bezug auf die Stimmung, in welcher er eine 
neue Aufgabe anfangen darf: a. mit dankbaren 
Erinnerungen an das Vergangene (3.16), b. mit 
heiliger Geiftesfraft für die Gegenwart (V. 18), 
c. mit froher Hoffnung für die Zukunft (8. 21). 
Glücklich der Lehrer, der feine Predigt unter 
günftigeren Vorzeichen als Jeſus die jeinige in 


Ooſterzee (Antrittspredigt in feiner Geburts— 


jeiner Baterftadt anfangen darf 2c. 


B. 


Kapernaum. — Der Prophet mächtig an Werken und Borten vor Hoff und allem Bolk. 
Kap. 4, 31— Rap. 7, 50. 
1. Die erſte Niederlafjung, die erften Wunderthaten, die erfte Apoſtelwahl 
zu Kapernaum. 
a. Ankunft, Wirkſamkeit zu Kapernaum und Ausflug von da in die Umgegend. (V. 31—44.) 


31 Und er kam hinab nach Kapernaum, einer Stadt in Galiläa, und lehrete ſie 
32 an den Sabbaten, *und fie erſtaunten über feine Lehre, denn fein Wort war voll 
33 Macht. *Und in der Synagoge war ein Menſch, der den Geift eines unreinen 
34 Dämonen hatte, und er fehrie mit einer großen Stimme: *Ha')! was haben wir 
mit Dir zu jchaffen, Jeſus von Nazareth? Bift du gekommen, ung zu verderben? 
35 Sch kenne dich, wer du bift, der Heilige Gottes. *Und Jeſus bedrohete ihn und 
ſprach: Verſtumme und fahre aus von ihm! Und der Teufel warf ihn mitten 
36 [in der Synagoge] Hin und fuhr von ihm aus, ohne ihm zu beichädigen. *Und es 
fam eine Furcht über fie alle, umd fie redeten unter einander und jagten: Was 
für eine Rede ift dies, daß er mit Macht und Kraft den unreinen Geiftern gebietet, 
37 und fie fahren aus? *Und ein Gerücht von ihm ging aus in alle Dexter des um- 
38 liegenden Landes. *Und er ftand auf aus der Synagoge und kam in das Haus 
Simons; die Schwiegermutter aber Simons war behaftet mit einem heftigen 
39 Sieber, umd fie befragten ihm über fie. *Und er trat zu ihr hin und bedrohete 
40 das Fieber, und es verlieh fie, und ſogleich ftand fie auf und dienete ihnen. "ALS 
;" aber Die Sonne unterging, führeten alle, welche Kranke von mancherlei Krankheiten 
hatten, diejelben zu ihm, und er legte einem jeglichen von ihnen die Hände auf 


” Anh 34: Ha; gewöhnl. Text: und ſprach: Halt oder ha! Kritiſch zweifelhaft. ©. Lachmann 
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und machte fie gefund. *Und von vielen fuhren auch Dämonen aus, fehreiend und 41 
jagend: Du bift der Sohn Gottes’)! Und er bedrohete fie und ließ fie nicht veden, 
weil fie wußten, daß er der Chriftus fei. *Da e3 aber Tag geworden, ging er42 
heraus und begab fich an einen wüſten Ort, und das Volk fuchte ihn, und fie 
famen bis zu ihm und hielten ihn auf, daß er nicht von ihnen ginge. *Er aber 43 
Iprach zu ihnen: Auch den andern Städten muß ic) das Evangelium vom Reiche 
a a denn dazu bin ich gefandt. *Und er predigte in den Synagogen 44 
aliläas. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


nur einen von diefen allen habe ich auser— 
foren, nämlich den See Öenezareth.” Drohete 


1. Und er fam hinab nad) Kapernaum. ihm aber Gefahr, fo fonnte er fich al3bald 
Bol. die Bemerkungen zu Matth. 4, 13. — in das ihm gegenüberliegende Gebiet Des 
Deutlich genug bringt Lukas die Nieder- | Tetrarchen Philippus begeben. Daß gerade 


Yafjung des Herrn zu Kapernaum mit der 
ungünftigen Aufnahme, die ihm in Nazareth 
zu teil wurde, in Zufammenhang. Hierin 
wird er indireft von Matthäus unterjtüht 
(Rap. 4, 13), während Marfus (Kap. 1,21) 
dem nicht widerspricht. Sohannes berichtet 
zwar von diejer Niederlaffung Jeſu zu Ka— 
pernaum nichts, aber man weiß auch, tie 
unvollſtändig feine galiläifchen Berichte find. 
Daß auch ihm ein Aufenthalt des Herrn zu 
Rapernaum bekannt ift, geht aus Kap. 2,12; 
6, 59 hervor. Das Geeignete dieſes Wohn- 
ort3 für Jeſum fällt jedoch fofort ins Auge; 
er befand fich hier im Mittelpunkt eines ſehr 
Yebendigen Handels zwiſchen Tyrus, Sivon, 
Arabien und Damaskus, auf der großen 
Straße nad dem Mittelmeer, wo fortwäh— 
rend große Scharen zufammenftrömten. Von 
hier aus konnte er fich leicht nad) Judäa, 
Ituräa und Ober-Galiläa begeben, um da3 
Evangelium zu verfündigen. Hier war der 
Einfluß der Priefterpartei nicht jo ſtark als 
in Serufalem; hier fand er zugleich die 
Wohnung des Simon Petrus, eine Freun⸗ 
desmohnung, deren gajtfreie Räume er ge- 
wi während feines dortigen Aufenthalts 
gern als Herberge benußte, auch wenn er 
nicht gerade in diefem Haufe gewohnt hat, 
befonders da feine Brüder zu Nazareth noch 
nicht an ihn glaubten. Wünfchte er Ruhe, 
fo konnte er dieſe nirgends befjer al3 am 
Ufer des See3 finden, von deſſen herrlicher 
Umgegend rabbinifche Gelehrte ſchreiben: 
„Sieben Seen habe ich im heiligen Rande 
Ranaan gefchaffen, ſpricht der Herr, aber 


2) Der Sohn Gottes; gewöhnl. Tert: Chriſtus, der Sohn Gottes; eine ziemlich 
Baraphrafe, die bei B. C.D. L. F. X. Sinait., Vulgata, Origenes, Griesbach, de Wette, 
fehlt. 


das fittliche Elend der Stadt vor vielen an— 
dern dem großen Arzte der Sünder eine 
Empfehlung mehr fein konnte, verjteht ſich 
bon felbit. 

2. Und lehrete fie. Was er da predigte, 
wird bei Marf. 1, 15 angegeben. Beſonders 
im Anfang feines öffentlichen Lebens ſchließt 
er ſich Johannes dem Täufer an, unter- 
fcheidet fich jedoch fogleich darin von dieſem, 
daß er mit der Forderung der ueravor die 
des Glaubens an das Evangelium verbindet, 
und unverhohlen verfichert, daß die Zeit 
nicht nur nahe herbeigefommen, jondern er— 
füllt fei. 

3. Und fie erftaunten. Die Predigt des 
Herrn bringt alfo zu Rapernaum ſchon als— 
bald viel tieferen Eindruck hervor, als zu 
Nazareth (V. 22). Eine ähnliche Erklärung, 
wie hier in Bezug auf die Macht des Wortes 
Sefu, im Gegenſatz zu der geiftlich -todten 
Lehre der Schriftgelehrten und Pharijäer, 
wird auch von Matthäus (Kap. 7, 28. 29) 
mitgetheilt. 

4. Der den Geift ze. Nach Mark. 1, 21, 
verglichen mit V. 16—20, ift diefe Heilung 
gefchehen nicht vor, fondern nach der von 
Lukas erft Rap. 5, 1—11 berichteten Be- 
rufung der vier erften Apoftel. Matthäus 
übergeht dies Wunder ganz mit Stillfchwei- 
gen. Was die Bejefjenen betrifft, von denen 
wir hier einen antreffen, wird es kaum 
nöthig fein, die rationaliftifche Behauptung 
hier zu widerlegen, daß der Herr und feine 
Evangeliten, wenn fie von dämonifchen 
Kranken reden, ſich nur einem abergläubi- 


überflüſſige 
Meyer u.a. 
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ſchen Volksbegriff affommodirt Haben ſollten. 
Bei allem Sinnbildlichen, was ſie enthalten, 
ſcheinen doch Ausſprüche, wie Luk. 11, 24 
bis 27; Matth. 17, 21 u. a. St. zu der 
Borausfegung zu führen, daß dieje Unglüd- 
fichen wirklich duch dämoniſchen Einfluß 
geplagt wurden. Die neuere Wiſſenſchaft 
hat noch feineswegs bewieſen, daß eine wirf- 
liche Befefjenheit felbft in unfern Tagen un- 
erhört und unmöglich ift. Wieviel weniger 


ift fie undenfbar in der Fülle der Beit, als 


das Reich der Finjternis feine volle Kraft 
gegen das Reich des Lichts Eonzentrirte! 
Man hat hier wol den ontologijchen Ein- 
wand vorgebracht, e3 eriftirten feine Dämo- 
nen, und wäre die der Fall, dann fei ein 
Bejefjenjein der Menschen von jenen durch— 
aus unmöglich. Aber eine befcheidene Wiſſen— 
Schaft müßte doch wahrlich das Wort „un- 
möglich” etwas weniger ſchnell auf dieLippen 
nehmen und nicht im Eigendünfel auf einem 
Gebiet entjcheiden, von dem fie außer der 
hiſtoriſchen Offenbarung durch fich felbit 
nicht weiß. Der ganze Zufammenhang 
unſrer leiblichen und geiftlichen Natur, ſowie 
die Wirkung der Geifter auf Öeifter, bleibt 
für ung noch immer theilweife eine terra 
incognita. Das willen wir jedoch: die Seele 
wirft durch das Nervenſyſtem auf den Kör— 
per und empfängt vermittelft diefer Nerven 
ihre Eindrüce von der Außenwelt. Nicht 
weniger gewiß ift, daß das natürliche Band 
zwifchen Nervenleben und Bemwußtfein auf 
kürzere oder längere Zeit gelöft werden 
kann: Zeuge hierfür der magnetifche Schlaf 
und Wahnfinn. Wenn alfo, wie der Herr 
jelbft erklärt, Dämonen beftehen, warum 
jollten fie nicht jo auf das Nervenſyſtem 
wirken fünnen, daß auch die diefem fremden 
Einfluß unterworfene Seele gebunden und 
unthätig wird? Warum follte man die 
Wirkung der Öeifterwelt auf uns nicht ge- 
rade dann am ſtärkſten erfahren können, 
wenn die geregelte Wirkung der Sinnenwelt 
auf und gehemmt ift? Allerdings, wenn 
man an eine jolche Einwohnung der Dä- 
monen denft, Daß dabei zwei oder drei Sub- 
jefte in einem materiellen Organismus ver- 
einigt find, geräth man auf pſychologiſche 
Abenteuerlichkeiten. Nimmt man aber eine 
perfönfiche Einwirkung böfer Geifter auf 
ihre Schlachtopfer an, welche auf pſychiſche 


Weiſe gefchieht und den menfchlichen Geift 
nicht vertreibt, fondern unterdrüdt, dann 
bleiben feine unüberjteigliche Schwierigkeiten 
mehr übrig. Wenn auch die dämoniſchen 
Kranken nicht gerade größere Sünder als 
andere zu nennen find, jo kann doch in 
ihrem phyfifchen oder pſychiſchen Zuftande 
eine befonder® große Nezeptivität fiir die 
Wirfung der Dämonen vorhanden gewejen 
fein. Die Berichte, Die wir über dieſe 
Rranfen bei den Synoptifern antreffen, be- 
rechtigen uns zu einer jolchen Vorjtellung. 
Was aber das Stillihweigen des Johannes 
hierüber betrifft, jo darf man keinenfalls zu 
viel aus dem Beweiſe e silentio herleiten. 
Bielleicht hat der Herr weniger Beſeſſene in 
Judäa als in Galiläa geheilt; vielleicht er- 
achtete Kohannes e3 fir unnöthig, die weni— 
gen ihm mitgetheilten Wunder noch mit den 
Berichten diefer bejonderen Art zu ver- 
größern; vielleicht auch wollte er den Kampf 
zwifchen Sinfternis und Licht mehr von ſei— 
ner ethiichen als von feiner methaphyſiſchen 
Seite betrachten. Genug, es ift ebenſowenig 
ein Grund zu der Vermutung da, daß er 
ſelbſt im Bunfte der Dämonologie ungläubig 
gewejen, als zu der Annahme, daß er diefen 
jüdiſchen Aberglauben gegen feine klein— 
aftatifchen Leſer lieber unerwähnt Yaffen 
wollte. Um diefe Annahme zu vertheidigen, 
müßte man Stellen wie 1 Joh. 3, 8; Koh. 
13, 27; 10, 20 ganz überjehen. In der 
legtgenannten Stelle ift da3 Wort xl uei- 
verau feineswegs ſynonym mit dem vorher— 
gehenden dauuovov &ysı, Sondern dies letztere 
iſt in der Meinung der Juden der Grund 
des andern. Auf gleiche Weiſe verbinden ſie 
(Joh. 8, 48) die Beſchuldigung, Jeſus ſei 
beſeſſen, mit dem Scheltnamen Samariter. 
Vergleiche übrigens über die Dämoniſchen 
Lange zum Evangelium Matthäi, ©. 123; 
Ideler, Öefchichte des religiöfen Wahnfinns, I, 
und den wichtigen Artikel von Ebrard in 
Herzogs Real- Enchklopädie, IT, ©. 240 
bi8 255. Ueber die Beſeſſenen neuerer Zeit 
findet fich viel merfwitrdiges bei L. Fi- 
guier, Hist. du merveilleux dans les temps 
modernes, I, p. 84—260, Bari 1860. 
Ueber die frühere Periode A. Maury, La 
Magie et l’Astrologie dans l’antiquit6 et 
en moyen äge, p. 248 ff., Paris 1863. 

5. Was haben wir ꝛc. Der Dämonifche 
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kennt alſo Jeſum in ſeiner hohen Würde, 
obſchon er eben zum erſten mal in Kaper— 
naum öffentlich auftritt. Haben wir einmal 
die Beſeſſenheit anerkannt, fo Yiegt hierin 
nichts außerordentliches. Analogien bieten 
die natürliche Ahnung, die Gabe des Vor— 
herſehens 2c. in Menge dar. Das vor der 
Menfchenwelt bedeckte Geheimnis von der 
Abkunft Jeſu und dem Zwecke feiner Menfch- 
werdung iſt der Öeifterwelt jchon befannt, 
die beinahe inftinftmäßig zittern muß, wenn 
fie ihren fünftigen Ueberwinder erfennt. 
Merkwürdig ift der Plural, in dem der 
Dämon fih Hören läßt, obſchon Lukas in 
singulari von einem rvsüua da. axaH. 
geredet hat. Es ift möglich, daß er gleichfam 
im Namen der ganzen Dämonenwelt, die er 
in ſich bedroht fühlt, redet, oder auch, daß 
er im Namen der in der Synagoge ver- 
jammelten Schar in der beftimmten Abficht, 
eine Erbitterung gegen Jeſum zu erregen 
und fein Leben in Gefahr zu bringen, fich 
hören läßt. Gewiß würde dies ein dem Va— 
fallen des Höllenfürften würdiger Verſuch 
geweſen fein, da diejer in der Wüfte auf fo 
glänzende Weiſe zurücgefchlagen und nun 
auf Rache und neue Angriffe bedacht war. 
Man vergleiche die Satanologie von Boß in 
Rudelb. u. Guerifes Zeitſchrift 1851, IV, 
und eine Borlefung von Sartorius über die 
Lehre vom Satan in Hengitenbergs Evang. 
Kirchenzeitung, 1858, I. 

6. Und Jeſus bedrohete ihn. Es Fällt 
auch hier ins Auge, daß das Bedrohen in 
der Therapeutif des himmlischen Arztes eine 
viel bedeutendere Stelle einnimmt, als das 
mitleidige Klagen. Er überläßt für einen 
Augenblid den Leidenden fich ſelbſt, um jo- 
gleich gegen den ihn beherrichenden böfen 
Geift fein Machtwort zu richten. Das Macht⸗ 
wort, womit er dem Dämon gebietet, hat 
eine merkwürdige UWebereinftimmung mit 
dem, womit er jpäter dad Meer und die 
Winde zügelt. 

7. Und der Teufel warf ihn, Auch hier, 
wie öfters, geht der heftigite Paroxysmus 
der Heilung des Leidenden vorher. Solche 
Krankheitserſcheinungen vollftändig erklären 
zu wollen, ijt vielleicht ebenſo thöricht, als 
diefelben ganz undenkbar zu nennen. Wer 
verftändig ift, wird feine philofophijche Vor— 
ausfegungen zu Hilfe rufen, um a priori 

Lange, Bibelwerk. N. Z. IH. 4. Aufl- 








über Thatfachen zu urteilen, fondern viel- 
mehr Thatfachen beobachten, um darauf feine 
Theorien zu bauen, und ferner, beſonders 
in Fällen, wie der vorliegende, des Wortes 
de3 englifchen Dichterkönigs eingedenf blei- 
ben: „Es gibt im Himmel und auf Erden 
mehr, al eure Philoſophie je fich Hat träu- 
men laſſen.“ — Warf ihn, divar; etwas 
jtärfer Markus: onagakav, quum discer- 
psisset eum. „Mitiore verbo ususest Lucas, 
in sensu tamen optime conveniunt, quia 
uterque docere voluit, violentum fuisse 
Daemonis exitum. Sic ergo miserum ho- 
minem prostravit, quasi discerpere vellet: 
irritum tamen fuisse conatum dicit Lucas, 
non quod impetus ille prorsus absque lae- 
sione fuerit, vel saltem absque ullo doloris 
sensu, sed quia integer postea fuit homo a 
diabolo liberatus* (Calvin). — Webrigens 
fällt der Grund, warum der Herr dem Dä- 
monen Schweigen auferlegte, von felbit ins 
Auge. Er wollte feine Meſſiaswürde nicht 
vorzeitig vor aller Ohren verfündigt haben 
und wies jede Huldigung zurüd, die ihm 
von unreinen Lippen oder in zmeideutiger 
Abficht gebracht wurde. In diefer lebten 
Hinſicht ſehen wir Paulus den Fußtapfen 
feines großen Meifterd folgen (Apoftelg. 
16, 18). Auch) hier gilt das Wort Bf. 50, 16. 

8. Was für eine Rede. Markus: Was 
fir eine neue Lehre, xown didayn. Das 
Neue wird in Ddiefem Fall weniger im In— 
halt al3 in der Wirkung der Worte Jeſu 
gefunden. — Mit Macht und Kraft. Macht, 
die feinen Widerfpruch, Kraft, die feinen 
Widerſtand duldet. 

9. Und er ftand auf. Vergl. Mark. 1, 
29—31. Die Stellung des an Petri 
Schwiegermutter verrichteten Wunders bei 
Markus und Lukas, jogleich nach der erjten 
Teufel3austreibung in der Synagoge zu 
Kapernaum, fcheint vor der bei Matthäus 
(Rap. 8, 14—17), der dieſe Begebenheit 
erſt nach der Bergpredigt meldet, den Vor— 
zug zu verdienen. Nach Markus wohnte 
auch Andreas in diefem Haufe, der jedoch 
nicht, wie Simon, verheiratet geweſen zu jein 
Scheint. Daß die Krankheit der revYeoa ernfter 
Natur war, geht nicht allein aus dem von 
dem Arzte Lukas gebrauchten Kunſtausdruck 
woerw ueyarw (ſiehe Galenus, De diff. 
febr., I, angeführt von Wetſtein), ſondern 
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auch vorzüglich daraus hervor, daß diejelbe 
fie fogar hinderte, den jo erwünschten Gaſt 
einigermaßen entjprechend zu bemirten. 
Das evIEws des Markus, bei Erwähnung 
der Bitte um Hilfe an den Herrn, gehört 
wiederum zu den plaftifchen singularia dieſes 
Evangeliſten. 

10. Bedrohete das Fieber. Wie ſoeben 
den Dämon. Nach Matthäus und Markus, 
die dieſen Umſtand verſchweigen, ergreift er 
ihre Hand, um ſie aufzurichten. Daß das 
eine nicht das andere ausſchließt, verſteht 
ſich von ſelbſt; wahrſcheinlich hielt der Herr 
dieſe Berührung für nöthig, um den Glauben 
der Kranken zu erwecken, die vom Fieber 
zu ſehr angegriffen war, um ſelbſt ſeine Hilfe 
zu erflehen. Daß ſie ſogleich aufſtehen kann, 
zeugt von der Vollkommenheit ihrer Ge— 
neſung; daß ſie ſofort zum Dienen ſich gürtet, 
zeigt, daß die leibliche Wohlthat auch an 
ihrem Herzen geheiligt war. Uebrigens wird 
dies Wunder von allen Synoptikern mit- 
getheilt, weniger, weil e3 ſich vor andern 
augzeichnete, jondern vornehmlich, weil es 
zu der erſten Zeit der Wirkſamkeit des Herrn 
in Rapernaum gehört und die Begeifterung 
zum Entzüden fteigerte, zugleich auch, weil 
ihm eine Reihe anderer Zeichen in der Stadt 
und Umgegend folgte, die ferner nicht nament- 
lich aufgeführt werden. Vorzüglich war e3 
al3 Beweis der befondern Sorgfalt wichtig, 
die der Herrn der Bildung und Erziehung 
des Petrus zum Apoftel widmete. Unter 
den Zwölfen war feiner, deſſen Haus, Per— 
fon, Sahrzeug, furz deifen ganzer Lebens— 
frei jo zum Schauplak treffender Wunder 
gemacht wurde, als der des Petrus, der 
auch an diefem Tage mit neuen Banden dem 
Meiſter verbunden ward. 

11. Ms aber die Sonne unterging. 
Nach Matthäus und Markus: als es ſchon 
jpät geworden war. Es ift faſt, als ob die 
Synoptiker ſelbſt duch die Wahl ihrer Worte 
ihre Leſer in den Stand fegen wollten, dem 
Herren an dem erſten Tage feiner uner- 
müdeten und gejegneten Wirkfamfeit zu 
Kapernaum beinahe Schritt vor Schritt zu 
folgen. Während die Sonne untergeht, ift 
durch das Gerücht zweier ftaunenerregender 
Wunder das Licht einer neuen Hoffnung für 
die Kranken in Stadt und Umgegend auf- 
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von denen Lukas berichtet, erwähnen Mat- 
tHäus und Markus auch vieler Beſeſſener. 
Die erfteren ſcheint er befonders durch Hand- 
auflegung, die andern duch fein Wort ges- 
heilt zu haben (Matthäus). Der plaftifche 
Bug, den Marfus diefer ganzen Darjtellung 
beifügt (8. 33), daß die ganze Stadt fich 
vor der Thür verfammelte, verräth deutlich 
den Einfluß Petri, des Augenzeugen. 

12. Da e3 aber Tag geworden. Nach 
Mark. 1, 35 fo frühe, daß es wol noch 
Nacht genannt werden konnte. Aus jeiner 
Mittheilung geht zugleich hervor, daß ſich 
der Herr in die Einfamfeit zurüdzog, um 
im Gebet einige Augenblide der Nacht Ruhe 
zu fuchen. Auch Hier, wie anderswo (Matth. 
14, 23), dieſelbe Abwechjelung von Beten 
und Arbeiten im Leben des Herrn, die in 
Wahrheit ein Beten ohne Unterlaß heißen 
konnte. Diefe kurze Ruhe wird aber geftört 
von den ihn auch hier verfolgenden Jüngern 
(zarediwgov, Markus), Petrus an der Spibe 
(Mark. 1, 36), die nicht ruhen, bis fie ihn 
gefunden haben, um ihm das Verlangen der 
Einwohner Fund zu thun, die auf feine Rüd- 
fehr harrten. 

13. And) den andern Städten muß id). 
Aei natürlich nicht im Sinne einer abfoluten 
Nothwendigkeit, fondern eines göttlichen 
Dekorum, einer fittlichen Verpflichtung zu 
verjtehen, die von ſelbſt aus feinem Verhält- 
ni? als Meſſias Iſraels (nicht Kapernaums 
allein) entſprang. Auch anderswo muß er 
das Evangelium verkündigen: darauf, nicht 
auf das Wunderthun legt hier der Herr den 
größten Nachdruck. — Denn dazu bin ich 
geſandt. D. i. dazu bin ich öffentlich auf- 
getreten, als göttlicher Zehrer unter meinen 
Beitgenofjen zum Vorfchein gefommen, f.v. a. 
bei Markus: dazu bin ich ausgegangen, 
2EeAnkvda. Hier ift ebenfowenig an ein 
Ausgehen von dem Vater (wie bei Joh. 16, 
28) zu denken (Euthymius, Stier), als nur 
an ein Ausgehen aus Kapernaum (de Wette). 
Letzteres gibt einen flauen Sinn, erſteres 
würden die Apoftel jet vielleicht noch am 
wenigjten verftanden haben. Der Herr redet 
einfach von dem Zweck, zu dem er jebt öffent- 
lich als Lehrer erfchienen ift. 

14. Und er predigte. Nach Marf. 1,39 
trieb er zugleich Teufel aus und durchzog ganz 
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und mit dem &oorn rov Tovdalov (Joh. 5,1) 
beendigt worden zu fein. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Wie die Wüſte Quarantania, fo zeigt 
auch die Synagoge zu Rapernaum den Kampf 
des Herrn gegen der Hölle Macht. Sekt, 
da der Fürft diefer Welt zurüdgefchlagen 
war, verjuchen feine Satelliten den Angriff. 
Auf beiden Punkten triumphiert Chriftus 
durch die Macht feines Wortes, und die 
Angſtrufe der Dämonen find ebenfoviele 
Stimmen zu feiner Ehre als die LXobes- 
Hänge des begeifterten Volkes. Auf treffende 
Weiſe wird ſchon in diefer Gefchichte be- 
ftätigt, was Jakobus irgendwo (Kap. 2,19) 
vom Ölauben der Dämonen fagt; aber zu— 
gleich wird auch hier neben ihrer Macht 
ihre Machtlofigfeit offenbar. Wo der Dämon 
den Herrn nicht vertreiben kann, da ſucht er 
noch den armen Menschen zu bejchädigen, 
doch gelingt ihm das eine jo wenig wie das 
andere. 

2. Wort und That find hier, wie überall, 
in Chriſto vereinigt. Mit Recht jagt darum 
Yuguftinus, Tract. 24 in Joh.: „Interroga- 
mus ipsa miracula, quid nobis loquantur 
de Christo; habent enim, si intelligamus, 
linguam suam. Nam quia ipse Christus 
Verbum est, etiam factum Verbi verbum 
nobis est.“ 

3. Zum erften mal treffen wir im Evan- 
gelium Lucä an diefer Stelle einen Wunder- 
bericht. Natürlich können wir ung hier in 
feine befondere Unterſuchung über dieſe 
Thaten des Herrn und feiner Apoftel ein- 
Yaffen, was auch wol weniger nöthig ift nach 
den geiftreichen Andeutungen Langes, Evan- 
gelium Matthäi, ©. 111 f. Nur im allge 
meinen müſſen wir in betreff diefes und 
aller folgenden Wunderberichte erinnern: 
1) daß ſich die Unmöglichkeit der Wunder 
durchaus nicht beweifen läßt, weder don der 
empirischen, noch von der logiſchen, noch 
bon der metaphyſiſchen Seite; 2) daß der 
Begriff: „Naturgefege”, die durch die Wun— 
der aufgehoben werden follen, der Natur 
der Sache nach elaftifch ift, ſodaß Goethe 
recht Hat, wenn er jagt (zur Sarbenlehre): 
„Wie von einer Seite die Erfahrung gren- 
zenlos ift, weil immer noch ein neues ent- 


deckt werden kann, fo find es die Marimen 
auch, welche, indem fie nicht erftarren, nicht 
die Fähigkeit verlieren müſſen, fich ſelbſt 
auszudehnen und ein mehreres zu empfan- 
gen, ja fich in einer Höheren Anficht aufzu— 
zehren umd zu verlieren.“ 3) Daß der 
Unterschied zwifchen miracula und mirabilia 
nur dann ins Auge fallen wird, wenn man 
die Thatfache nicht an und für fich betrachtet, 
jondern fie mit dem fittlichen Charakter des 
Wunderthäterd und mit dem Zweck feiner 
Wirkſamkeit verbindet. 4) Daß die Wunder 
de3 Herrn nur dann recht gewürdigt wer- 
den, wenn fie in gewiſſer Hinficht als die 
natürlichen Dffenbarungen feiner gottmenfch- 
fihen Perſönlichkeit betrachtet werden, die 
jelbft daS größte, das abfolute, ja, wenn 
man will, das einzige Wunder genannt wer— 
den darf. 5) Daß die Wunder in feinem 
Falle dazu da waren, um zum Ölauben zu 
zwingen, jondern vielmehr, um dem Une 
glauben jede Entfehuldigung zu nehmen 
(Joh. 15, 24). Die direkte Abficht der 
Wunder war, als Beweis der göttlichen 
Sendung des Herrn zu dienen (Joh. 5, 36), 
und injofern auch, um Vertrauen auf feine 
Perſon und feine Worte zu erweden. Daß 
ein Wunder an und für fich und außer jeder 
Beziehung zu der Perfönlichkeit des Wun- 
derthäters Fein entjcheidender Beweis für 
die innere Wahrheit feiner Predigt ift, mag 
die neuere Apologetif ruhig zugeben, ohne 
etwas zu verlieren. Sie kann fich vielmehr 
mit dem fchönen Worte Jean Pauls ver- 
einigen: „Wunder auf Erden find Natur 
im Himmel.“ Vgl. über die Wunderfrage 
im ganzen W. Beyſchlag, Ueber die Be— 
deutung des Wunder im Chriftentum, 
Berl. 1862, und vornehmlich die intereffante 
Beiprehung de3 Uebernatürlichen in de 
Pressense, Jesus Christ, son temps, sa 
vie et son @uvre, p. 1—38, Paris 1866. 
— Uebrigens ift über das jebige und die 
weiteren Wunder zu vergleichen die inter- 
efjante Schrift von 3.2. Steinmeyer, Die 
Wunderthaten des Herrn in Bezug auf die 
nenefte Kritif betrachtet, Berlin 1866. 
Bödler, Ueber die Bedeutung der Wunder 
in Natur und Gefchichte, in der Beitjchrift 
„der Beweis des Glaubens“, 1866, I. 
Ueber die Wunder, ein Vortrag von Dr. E. 
Guder, 1868. D. Flügel, Die Wunder und 
7* 
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die Erfennbarfeit Gottes, 1870. W. Ben- 
der, Der Wunderbegriff des N. T., eine 
hiftorifch=dogmatische Unterfuhung, 1871. 


4. Das Wunder in feiner Wohnung ift 
von befonderem Gewicht für die apoftolifche 
Entwillungsgefchichte Petri. Durch das 
erite Wort des Herrn (Joh. 1, 43) wird er 
jein Freund; durch das Wunder des Filch- 
fangs (Luk. 5, 1—11) wird er fein Apoftel; 
durch das Wunder endlich an feiner Schwie— 
germutter wird der Apoftel dem Meifter in 
danfbarer Liebe verbunden. Daß übrigens 
der Apoftel Petrus verheiratet war und 
nicht aufgefordert wird, dies Band gänzlich 
zu brechen, geht auch aus 1 Kor. 9, 5 her- 
vor. Ueber die Art und Weife, wie die 
römische Kirche den Beweis gegen das Zöli— 
bat der Geiftlichen aus diefen Stellen zu 
verdrehen fucht, kann man viel Interefjantes 
finden bei Sepp, Leben Sefu, II, ©. 154. 
Dieſe Frage an fich kann uns hier aber nicht 
aufhalten. 

5. Wenn auch Petrus Feine andere Er- 
innerungen aus dem Leben de3 Herrn mitge- 
bracht hätte, als die an diefen erſten Aufenthalt 
zu Kapernaum und den erſten Befuch in der 
Umgegend, jo hätte er ſchon recht gehabt, feine 
erſte Heidenpredigt mit einem dc diyAder 
evegysr@v einzuleiten. Die durch allerlei 
Kranke, die dem Herrn jelbft feine Stunde 
betender Nachtruhe gewähren, beftirmte 
Thür feiner Wohnung ift der würdige Schau- 
platz des Christus consolator, und die An- 
führung von Jeſ. 53, 4 bei Matthäus in 
diefem Zufammenhang ift eine der paſſend— 
fen aus der ganzen heiligen Gefchichte. Wat. 
Lange, zu Matth. 8, 16. 17. 


6. Aus der Bergleichung mit Meatth. 4, 
23—25 zeigt fich, wie groß der Eindrud 
war, den der Herr fchon bei feinem öffent- 
ihen Auftreten in Galilia und der Um: 
gegend machte. Um fo merfwirdiger, daß 
er von dieſer Begeifterung für fich ſelbft 
feinen Gebrauch macht, fie weniger nährt 
al3 vermeidet, und fo bald Rapernaum ver- 
läßt, wo doch fo viele Herzen ihm entgegen- 
ſchlagen. Auch dies ift ein Beweis für die 
Wahrheit von Joh. 2, 23—25, aber zu- 
gleich eine Probe der Weisheit des Herrn in 
der Bildung feiner erften Jünger. Ex will 
fie zur Sefbftverleugnung ruſen, an das 





reifende Leben gewöhnen und auffteigende 
irdiſch gefinnte Erwartungen zügeln. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Sefu Ankunft zu Kapernaum die Erfüllung des 
prophetiihen Wortes; vgl. Matth. 4,15. — Der 
König des Reiches Gottes ein Prediger des Evan- 
geliums. — Der tiefe Eindrud des Wortes des 
Heren 1) erſtaunlich, 2) erffärlid, 3) wichtig, 
a. für den Glauben (apologetiih), b. für das 
Leben (praktiſch). — Der mit dem Heiligen Geifte 
Geſalbte und der vom böjen Geijte Geplagte in 
derjelben Synagoge zujammen. — Die Synagoge 
zu Kapernaum durch den Beſuch de3 Herrn des 
Tempels verherrlicht. — Kapernaum durch die 
Ankunft des Herrn bis in den Himmel erhoben. 
— Das Volf, das in Finjternis jaß, hat ein 
großes Licht gefehen. — Die erſte Begeiſterung 
für den Herrn zu Kapernaum verglichen mit der 
Ipäteren Yauheit. — Wo Jeſus hinkommt, kann's 
der Teufel unmöglich aushalten. — Der Sohn 
Gottes erjchienen, damit er die Werfe des Teu- 
fels zerjtöre. — Die Macht und Machtlofigfeit 
des Reiches der Finſternis. 1) Es hat Macht, 
a. die Menjchen zu beherrichen, b. den Sohn 
des Menſchen zu verhöhnen. 2) E3 ift machtlos, 
a. dem Befehlsworte des Herrn zu mwiderftehen, 
b. jeine Erlöften tödlich zu verlegen. 3) Die 
legten DOffenbarungen der Macht des Böjen gehen 
den Aeußerungen jeiner Ohnmacht vorher. — 
Wie der Böſe Chrifto gegenüber und Chriftus 
dem Böjen gegenüber fteht. 1) Der Böſe fteht 
Chriſto mit geheuchelter Huldigung, unverjöhn- 
lichem Haß und ängftliher Furcht gegenüber; 
2) Chriſtus fteht dem Böjen mit umerjchütter- 
lichem Frieden, erbarmender Liebe, triumphiren- 
der Macht gegenüber. — Himmel, Hölle und Erde 
begegnen fich an demjelben Ort. — Der Stärfere, 
der den Starfen entwaffnet. — Die Dämonen 
wollen nicht3 mit Jeſu zu thun haben, aber 
Jeſus hat deſto mehr mit den Dämonen zu 
thun. — Das Machtivort des Herren 1) einzig in 
Erhabendeit, 2) einzig in Kraft. — Ehe der Herr 
irgend wohin kommt, geht jchon fein Gerücht ihın 
voraus. Das Haus des Simeon 1) vom 
Meſſias erwählt, 2) von der Krankheit heim- 
gejucht, 3) von der Allmacht erfreut, 4) von der 
Dankbarkeit in ein Haus des Herrn verwandelt. 
— Die Wohnung Petri der Schauplak großen 
Elends, großer Erlöfung, großer Dankbarkeit. — 
Gnade und Dankbarkeit. 1) Um dem Herrn die- 
nen zu können, muß man erſt von ihm geheilt 
jein; 2) um den rechten Dank für feine heilende 
Liebe zu beweijen, muß man ihm dienen. Kein 
Dienſt ohne vorherige Heilung, feine Heilung 
ohne nachheriges Dienen. — Die geihäftige Sab- 
batsruhe des Heren. — Der klaͤre Abend nad 
einem jchönen Tage feines Lebens. — PVielerlei 
Kranke, nur ein Arzt; vielerlei Heilungen, nur 
eine Wundermacht; vielerlei Stimmen, nur ein 
Grundton: Er hat alles wol gemacht. — Die 
Dämonen kennen CHriftum, noch ehe die Men- 
hen ihn kennen; Pi was Hilft ihnen dies 
Wiſſen? — Das einjame Gebet des Herins 
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1) jeine Erquickung nach der Arbeit, 2) fein Bal- 
jam bei den Schmerzen, 3) fein Schild in Ver— 
ſuchungen, 4) jein Stab für die fernere Lebens— 
reife. — Das Suchen Jeſu, 1) um zu finden, 
2) ohne zu finden, 3) bis man gefunden hat. — 
Gehorfam der Grumdton der freien Liebes— 
erweiſung de3 Herrn. — Sohannes bleibt Lange 
an einem Plage, Jejus muß joweit wie möglich 
ausgehen, um das Evangelium zu predigen. — 
Der erjte Zug des Herrn ein Triumphzug. 
Starke: Wer eine von der Unreinigfeit be- 
ſeſſene Seele Hat, ift viel elender daran, als der, 
deſſen Leib vom Teufel bejefjen if. — Bibl. 
Würt.: Die Teufel felbft beſchämen den Un- 
glauben der Menjchen (B. 34). — Die heftigiten 
Unfechtungen find zuweilen die legten Stürme des 
Satans. — Cramer: Die Werke Chrifti follen in 
uns jchaffen eine VBerwunderung; die Verwunde— 
tung das Nachfragen, das Nachfragen den guten 
Bericht, der Bericht die Erfenntnis Chrifti, die Er- 
fenntnis Chrifti das ewige Leben (Joh. 17,3). — 
Chriſtus ſcheut fich nicht, zu den Kranken zu gehen, 
fie zu bejuchen, ung zur Erinnerung und Nach- 
folge (Matth. 25,43). — Quesnel: Eine einzige 
Perſon, jo mit Gott wol ftehet, kann über ihre 
ganze Familie Segen bringen. — Hedinger: 
Auf erlangte Gejundheit ift der beſte Dank: mit 
neuem Gehorjam Gott dienen. — Djiander: 
Wir jollen nicht zürnen, wenn etliche bisweilen 





unjere Hilfe begehren zur ungelegenen Zeit, fon- 
dern es der Noth zufchreiben oder ihrer Einfalt 
verzeihen. — Brentius: Chriftus bringt mit 
jeinem Wort den Städten umd Dörfern feinen 
Schaden, jondern lauter Gnade und Segen. — 
Quesnel: Es ift Löblich, daß evangeliſche Bre- 
diger fich oft in die Einſamkeit begeben (vergl. 
die ſchöne Meditation von Vinet: la solitude 
recommandee au pasteur). — Majus: Jeſus, 
wo er jich verbirgt und verloren zu fein ſcheint, 
muß mit allem Fleiß geſucht werden. Chriſtus 
iſt ſowol in den Schulen als in den Kirchen zu 
verfündigen. Wann wird doch die Chriſtenheit 
mit Ernſt darauf bedacht ſein? 

Lisco ad V. 31—36: Die Macht des Herrn. 
1) Sie wird anerkannt ſelbſt von dem Reiche der 
Sinfternis; 2) fie erweiſet fich durch gnaden- 
volle Erlöjung; 3) fie offenbart uns den gött- 
lichen Urjprung und die göttliche Kraft feiner 
Lehre. — (ad 8. 38. 39.) Jeſus wahrhaftig 
unjer Heiland. 1) Er heilet von allerlei Kranf- 
heit 2) und ſchenkt neue Kräfte zur Thätigfeit. — 
Ban Ooſterzee: Ehriftus, der himmlische See- 
lenarzt, wie er noch immer 1) dasselbe Elend 
entdedt, 2) dasſelbe Erbarmen fühlt, 3) diefelbe 
Geſinnung verlangt, 4) diejelbe Heilsweije befolgt, 
5) denſelben Widerftand erregt, 6) dieſelbe Hul- 
digung verdient, wie hier bei der Heilung leib- 
liher Kranken. 


b. Der wunderbare Fiſchfang. (Rap. 5, 1—11.) 
Berilope am fünften Sonntage nad) Trinitatis.) 


Es geichah aber, da fi) das Volk zu ihm drängte umd das Wort Gottes 1 
höretet), und er ftand am See Genezareth. *Und er ſah zwei Schifflein? am 2 
[fer des] See ftehen; die Fiſcher aber waren ausgetreten und wufchen ihre Nebe. 
*Und er trat in das eine der Schiffe, welches Simons war, und bat ihn, ein3 
wenig vom Lande abzufahren. Und er jeßte fich und lehrete da3 Volk aus dem 
Schiffe. *Da er aber aufgehört hatte zu reden, ſprach er zu Simon: Fahret auf 4 
die Höhe und werfet eure Netze aus zum Fange. *Und Simon antwortete und 5 
ſprach zu ihm: Meifter, die ganze Nacht hindurch haben wir gearbeitet und nichts 
gefangen, doch um deines Wortes willen will ich das Netz auswerfen. *Und da 6 
fie dieſes gethan, umſchloſſen fie eine große Menge Filche ‚und ihr Netz zerriß 
[fait]. *Und fie winkten ihren Geſellen in dem andern Schiffe zu, daß fie fümen 7 
und hälfen ihnen ziehen, und fie famen und fülleten beide Schiffe voll, aljo daß 
fie faſt) fanfen. *Da das Simon Petrus jah, fiel er zu den Knien Jeſu und 8 
lagte: Gehe weg von mir [aus dem Schiffe), denn ic) bin ein fündiger Menſch, 
Herr! *Denn Staunen hatte ihn ergriffen und alle, die mit ihm waren, über den 9 
Fiſchzug, den fie mit einander gethan hatten, *und gleicherweife auch Jakobus und 10 
Sohannes, Zebedäus Söhne, welche Simons Genoſſen waren. Und Jeſus ſprach 
zu Simon: Fürchte dich nicht; von nun an wirt du Menfchen fahen. *Und ſie 11 
führeten die Schiffe and Land und verließen alles und folgten ihm. 


2 . Tegt: um das Wort Öottes zu Hören. Anſtatt zoö lejen wir mit Tiſchendorf 

DD Pr 1 Gefchah aljo, während das el Pas ift mit enıneioda adro var an. Nicht der 
der Aufstand wird ausgedrüdt. ) R R 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Bei der Erzählung des wunderbaren 
Fiſchzuges ift vor allen Dingen die Frage, 
ob die Ereignis mit der Berufung von 
vier Jüngern identifch ift, die von Mat- 
thäus (Kap. 4, 18—22) und Markus 
(Rap. 1, 16—20) erzählt wird, oder ob es 
davon wirklich verfchieden und erjt jpäter 
ftattgefunden hat. Der Unterſchied zwiſchen 
der Erzählung des Lukas und der der andern 
Synoptifer war in mancher Augen jo groß, 
daß fie das letztere behaupteten (Krabbe, 
Sepp, Hug). Doch der Natur der Sache 
nach ift es weniger wahrſcheinlich, daß ſich 
eine mit einem folchen Bejchluß gefrünte 
Berufung in einer jo kurzen Frift zweimal 
follte wiederholt Haben, und e3 zeigt fich, 
daß die Erzählungen fich ohne große Mühe 
in Mebereinftimmung bringen laſſen. Was 
den Unterjchied in der Beitbejtimmung be— 
trifft, berichtet und Matthäus allein, daß die 
Berufung der viere gejchehen fei, als Jeſus 
am Ufer wanderte; Markus, daß der Herr 
nach diefer Berufung in die Stadt zurüd- 
fehrte und den Bejejlenen in der Synagoge 
heilte, während Lukas im Gegentheil dies 
legte Wunder vor den wunderbaren Fiſchzug 
gejegt hat. Wir glauben, daß die Rangord— 
nung der Ereigniffe, die Markus unter Petri 
Leitung einhält, den Vorzug verdient, und 
daß aljo Lukas (Kap. 4, 31—44) ſchon 
vorläufig mittheilt, was exit nach dem 
wunderbaren Fiſchzug gejchehen ift. Biel- 
Yeicht Hat ex die Begebenheiten in der Syna- 
goge zu Kapernaum unmittelbar auf die 
Schilderung der Vorfälle in der Synagoge 
zu Nazareth folgen laſſen, damit Glauben 
und Unglauben an beiden Orten deſto ftärfer 
fontraftire. V. 31. ſpricht er nur im all- 
gemeinen bon einem der Gabbater, die 
Jeſus zu Kapernaum zubrachte. Dex Unter- 
jchted in dem Ort wird befeitigt, wenn wir 
bemerfen, daß auch hier der eine durchaus 
nicht leugnet, was die beiden andern jagen. 
Wir lejen bei Matthäus und Markus durch— 
aus nicht, daß der Herr am Ufer ftehend von 
da die vier berufen habe, fondern nur, daß 
er am Strande ging. Nichts Hindert ung, 
Hinzuzufügen, was Lufas allein berichtet, 
daß ihm auch dorthin das Volk folgte und ex, 
um zu predigen, ein Schiff beitieg. Hätte 
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auch Lukas dies uns nicht mitgetheilt, To 
müßten wir ſchon aus Matthäus und Marfus 
erſehen, daß der Herr in das Schiff gegangen 
ift. Wenn Petrus Nee ausbefjerte, iſt es 
dann wahrscheinlich, daß Jeſus ihnen vom 
Ufer aus follte zugerufen haben: Berlafjet 
alles und folget mir? Eine dritte Schwie- 
rigfeit, daß Lukas durchaus des Andreas 
nicht erwähnt, wird durch die Bemerkung. 
aufgelöft, da Petrus in feiner Erzählung 
fo ganz Hauptperfon ift, daß jelbjt die Söhne 
des Zebedäus dadurch mehr oder weniger 
in den Schatten gejtellt werden. Uebrigens 
ſpricht auch er von andern Perjonen, die im 
Schiffe des Petrus gegenwärtig waren (B. 2. 
5. 9) und duch das erftaunliche Wunder 
getroffen werden, und hat (Kap. 6, 14) 
Andreas unter den Zmwölfen angeführt. Die 
von ihm unbeanttvortet gelafjene Trage, wie 
diefer Lebte zum Herrn gekommen, wird von 
Matthäus und Markus beantwortet. Und 
icheint nun noch eine Schwierigfeit darin zu 
liegen, daß allein Lufas das Wunder, Mat- 
thäus und Markus nur das Wort des Herrn 
erzählen, jo wiſſen wir feine bejjere Antwort 
als diefe: „Dem freilich, der auf Straußi- 
ſchem Standpunkte fteht, dem müßte jedes 
einzelne Wunder von neuem wieder ſoviel 
Staunen und Kopfweh verurjachen, daß er 
feines übergehen dürfte. Vorausgeſetzt da— 
gegen, Jeſus habe wirklich Wunder, und 
ziwar viele Wunder gethan, jo ijt nicht abzu= 
jehen, weswegen jeder Evangelit ein jedes 
Wunder erzählen müßte” (Chrard). Biel- 
Yeicht Hat Markus diejen für Petrus jo wich- 
tigen Umstand verjchtwiegen, ebenjo wie er 
das Gehen des Apoſtels auf dem Wafjer 
nicht berichtet, da der demütige Apojtel, 
unter dejjen Einfluß er jchrieb, es Lieber 
verſchwiegen zu jehen wünjchte. Für Lufas 
bejtand dieſer Grund nicht, und offen theilt 
er mit, was dem Herrn fowol al3 dem 
Singer zur Ehre gereicht. Kurz, wenn man 
nur feine unbilligen Forderungen macht, 
halten wir e3 für möglich und leicht, Die 
drei ſynoptiſchen Berichte in ein Ganzes zu 
vereinigen, ohne daß einem derjelben Gewalt 
angethan zu werden braucht. 

2. Was Zohannes betrifft, jo theilt er 
dies Wunder nicht mit, hat aber Dagegen 
ihon früher eime ähnliche Berufung von 
fünf Jüngere, worunter drei der hier ge 
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nannten, erzählt (Rap. 1, 35—52), und 
von jelbft drängt ſich ung die Frage auf, 
wie da3 eine mit dem andern in Leberein- 
ftimmung gebracht werden kann. Wir 


glauben, daß hier nicht der mindejte Grund. 


vorhanden ift, von einem Widerjpruch zivi- 
ſchen den Evangeliften zu reden (Strauß, 
Weiße, B. Baur, Fritzſche, de Wette, Theile, 
von Ammon). Johannes beſchreibt daS erite 
Bekanntwerden bei Gelegenheit eines un— 
erwarteten Zuſammentreffens; die Synop- 
tifer berichten die nähere Verbindung zwi— 
fchen dem Herrn und den Jüngern. Nach 
dem erſten Zufammenfein des Andreas, Jo— 
Hannes und Petrus mit Jeſu (Joh. 1) waren 
fie als jeine Freunde meggegangen und 
hatten ihn auf feiner galiläifchen Reife be 
gleitet, jo jelbjt, daß fie als feine Jünger 
anfänglich tauften (Joh. 4, 2). Aber noch 
immer war e3 ein freier, nicht bindender 
Umgang, wobei es ihnen frei ftand, von Beit 
zu Beit zum Fifchneg zurüdzufehren. Daher 
haben wir fie z. B. in der Synagoge zu 
Nazareth (Rap. 4, 16—30) in des Herrn 
Geſellſchaft nicht angetroffen. Aber wie num 
dieſe vorläufige Verbindung in ein bleibendes 
Verhältnis übergeht, und wie die Jünger 
zum Apoftelamt berufen und abgejondert 
werden, das wird ung in Bezug auf dieje 
vier in der Erzählung bon dem wunder: 
baren Fischfang berichtet. 

3. Am See Genezareth. Siehe Lange 
zu Matth. 4, 18. 

4. Und wuſchen ihre Netze; ut peracto 
opere, Bengel cf. V. 5. Daß diefe Fiſcher 
hier noch fast als Fremde vorkommen, fan 
ung nicht wundern, da Lufas diefer Freunde 
des Herrn noch mit feinem Worte Erwäh— 
nung gethan hat. 

5. Welches Simons war. Es ſcheint, 
daß Simon das Schiff nicht verlafjen hatte. 
Daß der Herr dies Schiff und nicht das 
der Söhne des Zebedäus beftieg, wird wol 
allein darin feinen Grund haben, daß dieje 
letztern ſich in dem Augenblid am Ufer, 
nicht an Bord ihres Fahrzeuges befanden. 
War Simon älter als Andreas, dann wird 
es um fo deutlicher, daß er als Eigentümer 
des Schiffes zuerjt genannt wird. 

6. Fahre auf die Höhe, „Eigentlich in 
die Tiefe, mas der Sache nad) ganz dasſelbe 
iſt; der See wird tiefer, je weiter man ſich 
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vom Ufer entfernt, und in demfelben Ver- 
hältniſſe fcheint fich die Waſſerfläche für das 
Ange zu erheben, bis an den Rand des 
Horizontes” (v. Burger). Wie der erite 
Befehl den Gehorfam des Petrus auf eine 
Heine Probe geitellt hat, jo wird hier fein 
Glaube durch eine jcheinbar willkürliche 
Forderung des Herrn geübt. Ihm als 
Steuermann gilt in singulari der Befehl: 
fahre auf. Der übrigen Bemannung des 
Bootes, die dabei thätig fein mußte, wird in 
plurali das xaraoare x. r. A. gelten. Daß 
Petrus auch dies letztere Gebot als an fich 
perſönlich gerichtet betrachtet, geht aus der 
Antwort ®. 5 hervor. Ohne Zweifel mußte 
nach einer Nacht erfolglofer Arbeit dieje 
Bumutung ihm fonderbar vorfommen, am 
hellen Tage feine Arbeit wieder aufzunehmen, 
aber er weiß jchon genug von dem Herrn, 
um auf Sefu Wort allein feine Fifchertheorie 
feinem Glauben zum Opfer zu bringen. — 
Meifter. Nicht das gewöhnliche didaoxans, 
fondern Zmorara; ungefähr dasjelbe, wie 
das hebräifche 24, ein Titel, den man auch 
folchen Lehrern gab, vor welchen man Ach— 
tung hegte, ohne noch in einem perjönlichen 
Berhältniszuihnenzuftehen (ef. Luk. 17,13). 

7. Und ihr Net zerriß (faft). Iſt hier 
ein wirklicher Riß geweſen, jo war e3 natür= 
lich nur ein Anfang des Reißens, da jonit 
der ganze Fang hätte augenbliclich verloren 
gehen können. Ebenfo ift die Andeutung vom 
Sinfen der Schiffe cum grano salis zu ver- 
ftehen, ohne daß man hier gerade mit de 
Wette an Uebertreibung denfen müßte. 
Ueber den Ueberfluß von Fiſchen im Meer 
Genezareth ift zu vergleichen Frestram, 
The natural History of the Bibel“, p. 285. 
Ganz willkürlich Hat Auguftin dies Reißen 
des Netzes allegorifch von den Ketzereien 
gedeutet, die das Kirchenſchiff bedrohen. 

8. Und fie winkten. Auch nach des Mat- 
thäus und Markus Erzählungen lagen die 
beiden Schiffe dicht genug zufammen, daß 
fie durch einen Wink in Gemeinſchaft treten 
fonnten, um fo leichter, da natürlich die 
Männer des zweiten Schiffes die ungemöhn- 
liche Handlung auf dem erſten mit gejpannter 
Neugier werden beobachtet haben. Daß fie 
por Berwinderung und Furcht außer jtande 
waren zu Sprechen, und fi) darum auf einen 
Wink beihränfen mußten (mie Zacharias 
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Kap. 1), jagt nicht Lukas, jondern nur 
Euthym. Zigab. und Theophylakt. 

9. Gehe weg von mir 2c. Früher (8. 5) 
enıorora, jeht #ugıs. Je höher man von 
Seju denkt und fpricht, um jo demütiger 
urteilt man von ſich ſelbſt. Die Urjache 
diejes niederjchmetternden Eindrucks des 
Wunder auf Petrus iſt leicht zu erklären. 
Keinesfalls berechtigen uns feine Worte, ihn 
mit einem Jeichtgläubigen Thoren zu ver— 
gleichen, der zittert, wenn er unerwartet 
einen Crzzauberer in feiner Nähe erblickt 
(von Ammon, Leben Jeſu, I, ©. 378). Es 
ſcheint ung vielmehr, daß das folgende nicht 
überjehen werden darf. Petrus Hatte noch 
fein anderes Wunder, das er gejehen, jo gut 
beurteilen fünnen als diefes. Es gehörte 
zu feinem Beruf, e3 geſchah auf feinem 
Fahrzeug, mit feinem Fiſchnetz, nach feinen 
eigenen fruchtlofen Anftrengungen, in 
feinem unmittelbaren Beijein. Bei früheren 
Thaten des Heren hatte jein Verſtand wol 
ſchon ftill geftanden, aber hier mußten beides, 
Verjtand und Herz, ih vor dem Hoch 
Erhabenen beugen. Dankbarkeit und Ueber- 
raſchung nach fo langer Täufchung vereinigen 
ji) mit dem tiefen Bemwußtjein feiner Un— 
wiürdigfeit, ſodaß er nicht länger vermag, 
in der Gegenwart des Heiligen zu meilen. 
Hatte ihm fein Gewiſſen vielleicht etwas vor- 
zumwerfen, daß er nach monatelangem frei- 
willigem Umgang mit Jeſu wieder zu feinem 
Beruf zurücdgefehrt war? War das Wort: 
„Die ganze Nacht hindurch haben wir ge- 
arbeitet und nichts gefangen” auch wol in 
einem Ton des Unwillens, de3 Zweifels 
ausgeiprochen worden? Dder wirkte hier 
vielleicht eine inftinktartige Furcht vor Ge— 
fahr mit, als er das Sinfen des Schiffes 
fühlte, und flehte er um Bewahrung? Su 
einem Gemüte, wie das des Petrus, können 
mancherlei Urfachen zufammentirken, um 
einen ſolchen Nothichrei hervorzulocken. Daß 
er nicht irgend ein beſonderes Vergehen, 
ſondern ſeine allgemeine Sündhaftigkeit dem 
Heiligen gegenüber bekannt habe, bedarf wol 
keines Beweiſes. Die Bitte: „Gehe weg von 
mir” Hat der Herr dem Geifte nach erhört, 
indem er gerade wider den Buchftaben der- 
jelben handelte und beidem Manne einfehrte, 
der ihn mit zitternder Hand von fich wies, 

10. Aud) Jakobus und Johannes. ©. 





zu Matth. 10, 2—4. In Bezug auf ihre 
Verwandtſchaft mit dem Herrn ift zu ver— 
weiſen auf die Abhandlung von Wiejeler, 
in den theol. Stud. und Krit. 1840, ©. 648- 
ff., Die überzeugend nachgewiejen hat, daß 
Salome, die Gattin des Zebedäus, eine leib- 
liche Schweiter Marias, der Mutter des 
Herrn war, fodaß daher ihre Kinder rechte 
Bettern von Jeſu waren. Joh. 19, 25 
werden nicht drei, jondern vier Frauen ge- 
nannt, und Maria, die Frau des Kleophas, 
muß mol von jeiner Mutter Schmweiter 
(Salome, der Frau des Bebedäus) unter- 
fchieden werden. 

11. Und verließen alles. Nicht allein 
da3 Schiff, jondern auch den reichen Fang. 
Zebedäus fehrt bald ohne feine Söhne nad 
Bethjaida zurück (Mark. 1, 20), während 
fie mit dem Heren durch Rapernaums Thor 
jehreiten, wo diejer alsbald (fiehe oben) in 
der Synagoge und im Haufe Petri die von 
Lukas fchon (Kap. 4, 31—42) in anteces- 
sum berichteten Wunderthaten verrichtet, um 
jpäter mit ihm die Reife durch Galiläa an- 
zutreten, die jchon Kap. 4, 43. 44 mit einem 
Worte erwähnt ward, um Kap. 5, 12 ff. 
mehr im einzelnen bejchrieben zu werden. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 

gedanken. 

1. Wir haben hier bei Lukas den erſten 
Bericht einer vorläufigen Apoftelwahl, die 
um jo weniger unbeachtet übergangen werden 
darf, da der Herr fichtlich ſoviel Gewicht 
darauf legt. Schon fofort wird unfere Auf- 
merkſamkeit dadurch angezogen, daß der Herr 
die Jünger fucht und nicht abtwartet, big fie 
aus eigenem Antriebe ſich ihm nähern, 
jondern ihnen den erften Schritt entgegen- 
geht, jodaß er fpäter ihnen fagen Kann: Ihr 
habt nicht mich erwählet, ſondern ich habe 
euch erwählet. Dabei trägt das Wort V. 10, 
das der Herr bei dieſer Gelegenheit ge- 
ſprochen, den Stempel der tiefften Weisheit. 
Es ift ein Wort der Macht, gerade geeignet, 
ein Herz, wie das des Petrus, zu treffen; 
ein kurzes Wort, das aber deshalb um jo 
weniger aus dem Gedächtnis verwiſcht ward; 
ein finnbildliches Wort, aus feinem eigenen 
Berufe entlehnt, das dem Simon um jo 
weniger unverſtändlich fein fonnte, da es fich 
zugleih dem  altteftamentlichen Sprach⸗ 
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gebrauch (Ser. 16, 16; Hef. 42, 10) an- 
ſchloß. Es ift ein vielverſprechendes Wort 
endlich, das zwar das Schwierigfte gebot, 
aber auch das Höchfte verfprach und alsbald 
duch ein Zeichen bekräftigt ward. 

‚2. Man Hat gefragt, ob Petri Fifchzug 
ein Wunder der Allwiffenheit oder der All— 
macht gewejen fei, mit andern Worten, ob 
der Herr durch feine höhere Kenntnis, weil 
er jehen wollte, gejehen hat, daß in diefem 
Augenblid an einem gewiſſen Theil des 
Sees die meiften Fische zufammen waren, 
oder daß er durch eine Träftige Wirkung 
jeines Willens die Seebewohner an einen 
Punkt zufammengetrieben hat. &3 ift nicht 
zu verfennen, daß das erftere fich leichter 
als das letztere in den Bereich unfrer Vor- 
ſtellung bringen läßt. Anderfeits darf nicht 
überjehen werden, daß nach der Natur der 
Sache und dem dichteriichen Pſalmwort 
(Bi. 8, 9) die Herrfchaft über alles, was 
im Meere geht, zum Ideal des vollkommnen 
Menjchenjohnes gehört. 

3. Das hier verrichtete Wunder verdient, 
eine treffende Offenbarung der Herrlichkeit 
des Herrn genannt zu werden. Es fand 
auf einem Gebiete ftatt, daS dieſe vier 
Sünger befjer al3 fonjt jemand beurteilen 
fünnen, und erjt, nachdem von Petrus 
Glauben verlangt und derjelbe bewährt be- 
funden worden ift. Es fteht zugleich da als 
Symbol ihrer ganzen fernern apoftoliichen 
Wirkſamkeit: veichliher Fiſchfang auf das 
einfache Wort des Herrn, zumeilen auch 
nach einer Nacht fruchtlofer, ermüdender 
Arbeit, ohne daß der Fang verloren geht. 
Merkwürdig, daß hier noch vom Reifen der 
Nee geredet wird, doch jpäter bei einem 
ähnlichen Wunder nicht mehr (Soh. 21, 11). 

4. Bei dieſem ganzen Wunderwerfe offen- 
bart ſich Chriſtus ſelbſt als Menfchenfiicher. 
Es ift befannt, wie beliebt dies Symbol bei 
den alten Chriften war; dies bezeugten ihre 
Monumente, Ringe, Schalen zc., und das 
griechiſche Wort Ixus jelbft, worin man 
die Smitialen von Jeſus ChHriftus, Gottes 
Sohn, Heiland, erkannte, aber beſonders die 
ſchönen Worte aus der Hymne von lem. 
Alerandr.: 

GMED uEgLTWV 
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ykuxson Cwr dsisalwv x. T. 1. 

5. „Wo der Segen Gottes recht wirkt, da 
wirkt er wie Kohlen auf dem Haupte und 
bringt zur Erkenntnis der Sünde und der 
Gnade. Bon dem Heren gefangen zu fein, 
it auf Erden die größte Seligfeit; nach diejer 
gibt e3 feine größere, al3 die Menjchen fir 
den Herrn fangen zu dürfen“ (Xöhe). 


Homiletiihe Andeutungen. 


Jeſus in der Mitte einer heilsbegierigen Schar. 
— Der Menjchenfiicher am Ufer des merfwürdig- 
ten Sees. — Alles, was auf Erden wir das 
Unſrige nennen, muß bereit fein zum Dienfte des 
Herrn. — Des Herrn Wege 1) ander3, 2) höher 
als der Menjchen Wege. — Auch des Herrn Jünger 
kennen dunkle Nächte. — Nach einer Dunklen Nacht 
ein heller Morgen. — Der Ölaube des Petrus 
1) geprüft, 2) ausdauernd, 3) in Schauen ver— 
wandelt. — Der Glaubensgehorjam. 1) Sein 
Grund, 2) jein Wejen, 3) fein Segen. — Alles 
it euer, jeid ihr Chrifti. — Die merkwürdigen 
Uebergänge im Ölaubensleben: 1) von Täufchung 
zur Meberrafchung, 2) von Mangel zu Ueberfluß, 
5) von Freude zu Schreden, 4) von Furcht zu 
Hoffnung. — Die Demut Petri (B. 8) verglichen 
mit der Bauli (1 Tim. 1, 15). — Wo ein zerſchla— 
gene3 Herz ruft: „Herr, gehe hinaus von mir," 
da kehrt er gemwißlich ein. — Das Anjchauen der 
großen Thaten des Herrn muß uns zu Heiliger 
VBerwunderung führen. — Wer einmal recht ge— 
fürchtet Hat, darf ferner nicht mehr fürchten. — 
— Der Prediger des Evangeliums ein Menjchen- 
fiicher. — Nur wer alles verläßt, kann alles ge- 
mwinnen. — Der wunderbare Fiſchzug ein Sinn- 
bild der Predigt des Evangeliums. 1) Der aus- 
gedehnte Befehl (V. 4), 2) die jchwere Arbeit 
(8. 5a), 3) die einzige Kraft (V. 5b), 4) die reiche 
Frucht (8. 6. 7), 5) die rechte Stimmung (B. 8), 
6) die höchſte Forderung des evangelijchen Amtes 
(8. 10. 11). — Wer jelbft von Seju_ gefangen, 
muß hinwiederum andere fangen. — Wie herrlich 
veriteht Jeſus die Kunft, ſich Herzen zu gemin- 
nen! — Canftein: Dem Chriften find alle Dexter 
geheiligt, ſowol vor ſich als auch bei andern gött- 
lihe Dinge zu verhandeln. — $. Hall: Die 
Urbeit in unjerm Beruf, wie einfältig fie auch 
gethan wird, macht ung gejchiekt zum Segen Got— 
tes (Pf. 127, 1. 2). — Majus: Der Herr führt 
die Seinen wunderbar in die Tiefe und in Die 
Höhe. — Nov. Bibl. Tub.: Wer Jeſum zu fich 
aufnimmt, dem lohnet er mit vielem, nicht nur 
geiftlichem,, fondern auch leiblichem Segen. — 
Der Ueberfluß macht nicht minder Sorge und Be- 
fümmernis als der Mangel. — Ehe man den 
Segen Gottes verderben laͤßt, jol man anderen 
winfen und denjelben mitgenießen lafjen. — He— 
dinger; Die geiftliche Armut iſt der nächite Weg 


19 *Und da ſie nicht fanden, auf wag 
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zum größten Reichtum in Gott. — Brentius: 
Mer im geringften treu ift, dem wird mehreres 
anvertraut. — Herder: „Fahre auf die Höhe” 
ift da3 Berufswort Gottes zu jedem in feinem 
Stande, und: „Herr, auf dein Wort“ ſei die 
Antwort eines jeden, um Segen Gottes mit jei- 
nem Neße zu ziehen. — Heubner: Der wunder- 
bare Fiſchzug ein Vorzeichen von Apoftelg. 2, 41. 
— Die Demut des Chriften beim Glüd macht den 
Segen erſt wahrhaft zum Segen. — Die gejeg- 
neten Fiſcher: 1) gefegnet durch Jeſu gnadenreiche 
Gegenwart, 2) durch das reiche Geſchenk, 3) durch 
den gnadenvollen Auf Jeſu. — Die rechtlichen 
Mittel zeitlichen Segen zu erlangen: 1) Gottes 
Wort, 2) Arbeit, 3) Gott vertrauen, 4) feine Un- 
wirdigfeit erkennen, 5) den Segen recht brauchen. 
— Rieger: Wie den Menjhen nichts jo jehr 
demütiget al3 Gnade. — Fuchs: Petrus ein 
Vorbild für und, 1) Höre, wenn der Herr redet; 
2) arbeite, wenn der Herr befiehlt; 3) glaube, 





was der Herr verheißt; 4) folge, mozu der Herr 
ruft. — Bach mann: Bom Berufsfegen 1) Wir 
jollen ihn verlangen nad) der Ordnung; a. höre 
gern und fleißig Gottes Wort, b. fahre treu mit 
deiner Arbeit fort, c. vertraut dem Herren, deinem 
Hort. 2) Wir jollen ihn recht anwenden nad) der 
Negel; a. erfenne in ihm deine Unmürdigfeit, 
b. beweije damit deine Dankbarkeit, c. folge Jeſu 
nah mit Freudigkeit. — Thomajius: Der 
Menfch, wie er ift: 1) vor der Einkehr des Herrn, 
2) bei der Einfehr, 3) nach der Einkehr. — Fr. 
Arndt: Der Chriſt, ein Menjchenfiicher. — 
Lisco: Der Segen im zeitlichen Beruf. 1) Wo- 
von er abhängig iſt; 2) wie er bejchaffen iſt; 3) wo⸗ 
zu er und ermuntert. — Nejjelmann: Petri 
Fiſchzug, ein Bild menfchlicher Arbeit: 1) ohne 
den Herrn, 2) mit dem Herrn. — Held: Von 
des Herrn Segen im irdiihen Beruf. — Bon 
dreierlei Arbeit. — Müllenjiefen: Wie der 
Herr die Seelen der Menſchen ſucht. 


2. Der erfte Ausgang von Kapernaum nad den umliegenden Gegenden. Der 
Menjhenfohn der Arzt der Kranken, der Freund der Zöllner, der Herr des 
Sabbat3, der Geſetzgeber im Reiche Gottes, 

Kap. 5, 12— Rap. 6, 49. 

a. Der Menjhenjohn, der Arzt der Kranken. (Rap. 5, 12—26.) 

Barallelen: Matth. 8, 1-4; Mark. 1, 40—45. — Gichtbrüchiger: Matth. 9, 1-8; Marf. 2, 1—12,) 

Und es gejchah, da er in einer der Städte war, fiehe, da war ein Mann voll 


Ausfages, und da er Jeſum jah, fiel er aufs Angeficht, bat ihn und ſprach: Herr, 
13 wenn du willit, jo kannſt du mich reinigen! *Und er ſtreckte die Hand aus umd 


rührete ihn an und fagte: Ich will, ſei gereiniget! 


14 von ihm. *Und er befahl ihm, 


Und aljobald ging der Ausſatz 


\ m. * e3 niemand zu jagen, „jondern“, jprach er, „gehe 
din, zeige dich dem Priefter und opfere für deine Reinigung, 
15 hat, ihnen zum 8 


ſo wie Moſes geboten 


eugnis“. *Es drang aber dag Gerücht von ihm defto weiter 


duch, umd es kam viel Volks zufammen, um ihn zu hören und‘) geheilt zu werden 


$ von ihren Krankheiten. 


) *Er aber entwich in die Wüſte und betete. 

fi an einem der Tage, daß er Iehrete, und es ſaßen Pharifäer und 
da, die gekommen waren aus allen Flecken von Galiläa und Judäa 
jalem, und die Kraft des Herrn [de3 Gottes Sfraels] war [da, 


* Ind e3 begab 
Schriftgelehrte 
und aus Jeru⸗ 
wirkſam durch Jeſumſ, 


18 um ſie zu heilen. * Und ſiehe, Männer brachten auf einem Bette einen Menſchen, 
welcher gichtbrüchig war, und ſie ſuchten ihn hineinzubringen und vor ihn zu legen. 


des Volkes, ſo ſtiegen ſie auf das 
20 mit dem Bettlein, mitten hin vor Jeſu 


für einem Wege ſie ihn hineinbrächten wegen 
Dach und Liegen ihn herab durch die 
m. 
aıer?): Menfch, es find dir deine Sünden vergeben! 


| Bügel 
*Und da er ihren Glauben jah, ſprach 
*Und es fingen die Schrift- 


gelehrten und Pharifäer an zu überlegen und fprachen: Wer iſt diefer, der ſolche 
22 Lälterungen vedet? Wer kann Sünden vergeben, denn allein Gott? *Jeſus aber, 
da er ihre Gedanken merkte, antwortete und ſprach zu ihnen: Was überleget ihr 


23in euren Herzen? *Was iſt leichter zu fa 
24 oder zu jagen: ftehe auf und wandle 


1) Gew. Tert: und don ihm 


geheilt zu werden. Mit Griesbach, 


gen: Es find dir deine Sünden vergeben? 
? "Damit ihr aber wiſſet, daß des Menichen 


Lachmann, Tiichendorf, 


Meyer u. a. zu fireichen als Gloffem, nicht nur erheblicher Heugen, jondern auch feiner unfichern 


Stellung wegen. Auch im Sinait. deest. 


) Gem. Tert: zu ihm; wol nicht mehr als gloffirender Zuſatz. 
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Sohn Macht Hat auf Erden, Sünden zu vergeben, ſſprach er zu dem Gichtbrüchigen]: 
Ich ſage dir, ftehe auf und nimm dein Bettlein und gehe nad) deinem Haufe! 


und ging heim, indem er Gott pries. * Und Staunen ergriff alle, und fie priejen 26 
Gott und wurden erfüllt mit Zucht und jagten: Wir haben Heute umerhörte 


Dinge gejehen! 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Markus und Lukas erzählen die Hei- 
Yung des Ausjägigen jogleich nach dem Aus— 
gang des Heren aus Kapernaum, Matthäus 
dagegen führt fie erſt nach der Bergpredigt 
an. Uns fcheint die erjte Reihenfolge die 
genauefte zu fein. Ein Blid auf Matth. 
8 und 9, verglichen mit Markus und Lukas, 
Yäßt deutlich erfennen, daß in den genannten 
Kapiteln des erjten Evangeliums viele 
Wunder cHreftomathiih zufammengeftellt 
werden ohne Rückſicht auf eine genaue Beit- 
folge. Schreibt Lukas (Rap. 5, 12), daß dies 
Wunder gefchehen fei, da Jeſus in einer der 
Städte war, und Markus (Rap. 1, 43), daß 
der Herr den Geheilten (wahrjcheinlich aus 
einem Haufe, in dem fich diefer aufgehalten) 
von ſich trieb (2EEßoAev), jo wird ſchon hier- 
durch bewiefen, daß dies Wunder nicht, wie 
Matthäus uns anzudeuten jcheint (Kap. 8, 2; 
vergl. V. 5), auf dem Wege zwijchen dem 
Berge der Seligpreifungen und Kapernaum, 
fondern nach jeinem Eingang in eine unge- 
nannte Stadt vorgefallen fein muß. Aus 
Mark. 1, 45 geht noch außerdem hervor, 
daß Jeſus nicht unmittelbar nach der Heilung 
des Ausfägigen nach) Rapernaum gekommen 
fein mag, was mir anders aus Matth. 8, 1 
bis 13 fchließen jollten. Aus allen diejen 
Gründen bleiben wir bei der Anordnung 
von Markus und Lukas. Eine andere An— 
ficht findet man vertreten von Lange, Matth. 
©. 107 ff. Audiatur et altera pars. 

2. Zu einer der Städte. Der Name 
wird nicht näher angegeben. Aus dem Bus 
fammenhange geht aber hervor, daß es eine 
Stadt in Galiläa gewefen, die der Herr auf 
diefer auf dag Purimfeſt (f. oben) zu Jeru⸗ 
ſalem hinzielenden und dort endigenden Reife 
befuchte, und die daher wahrjcheinlich in der 
Richtung von Judäa lag. 

3, Vol Ausſatzes. ©. Lange, Evang. 
Matthäi, ©. 108 umd die bort angegebenen 
Schriftſteller. 





4. Herr, wenn du willſt ꝛc. Man mag 
annehmen, dag der Glaube des Kranken 
durch das von Jeſu ausgegangene Gerücht 
(f. Rap, 4, 37), das bis in feine Nähe durch— 
gedrungen fein kann, geweckt und gejtärkt 
worden war. 

5. Und er. Markus fügt allein Hinzu: 
onkayzgvıodeis. Das Auzftreden der Hand, 
ein Zeichen der wunderfräftigen Macht, war 
zugleich eine Offenbarung herablafjender 
Liebe, da er dur) das Berühren eines Aus- 
fäßigen für levitiſch unvein gehalten werden 
fonnte. 

6. Sei gereiniget. „Ein Imperativ, wie 
ihm Menſchenſprache bisher noch nie ges 
iprochen. So hat bisher fein Prophet geheilt, 
fo redet nur er in der Macht Öottes, der da 
ſpricht, fo geſchieht's“ (Stier). Daß Hier 
feine Reinerflärung eines Kranken gejchieht, 
in dem er fchon die Anfänge der Genejung 
entdeckt (von Ammon, Leben Jeſu, I, ©. 
113), fondern eine wunderbare Reinigung 
eines Kranken, den der Arzt Lukas mit 
znong Mergag bezeichnet, verfteht ſich von 
ſelbſt. Wozu follte ſonſt dem Manne Still- 
ſchweigen auferlegt werden, und wozu da3 
eudewg de3 Markus? 

7. Und er befahl ihm. Nach Markus 
ſelbſt in ſcharfem Heftigem Tone, Eußouun- 
owusvog, woraus indeffen durchaus nicht 
folgt, daß der Herr einigen Unwillen gegen 
den Geretteten an den Tag gelegt habe (fo 
von Ammon). — Es niemand zu jagen. 
Die verfchiedenen Erklärungen dieſes Befehls 
durch frühere und fpätere Ausleger ſ. Lange, 
Matth., S. 109. — Um hier gerecht zu ur= 
teilen, muß man beſonders achten auf den 
Ort, wo, auf die Zeit wann, und auf die 
Berfon, an welcher Das Wunder gejhehen 
war. Der Herr befindet fich jetzt im Herzen 
Galiläas, im Lande der Sreiheitsjucht, der 
Begeifterung, der Empörung. Das Gerücht 
feiner Wunder zu Kapernaum hatte gewiß 
die Erwartung in hohem Grade gejpannt. 
Der Geheilte war ein Mann, der ſchon 


*Und ſogleich ſtand er auf vor ihnen, hob dag Bett auf, worauf ev gelegen hatte, 25 


108 Evangelium Luck. 5, 12—26. 











Spannung jpricht für eine fpätere Periode. 
©. Lange, Matth., ©. 124. 

12. xoi duvanıs xuglov. Nicht von dem 
Herrn Jeſu zu veritehen, der bei Lukas ge- 
wöhnlich 6 xvgos heißt („die in ihm 
wohnende Heilkraft offenbarte ſich“, Ols— 
haufen), jondern vom Vater, der durch den 
Sohn wirkte. Auch hier offenbart die Gottes- 
kraft fich nicht, ehe der Glaube fich gezeigt. 
Uber während in dem vorigen Wunder der 
Glaube des Kranken felbft in den Vorder- 
grund tritt, tft hier der Leidende paſſiv und 
wird nicht nur in Förperlicher, fondern auch 
in geiftlicher Hinficht von dem Glauben der- 
jenigen getragen, die um jeden Preis ihn 
dor die Füße des Herrn bringen wollen. Es 
ift jedoch fein Grund zu der Vermutung da, 
daß er ſelbſt diefen Glauben nicht folle ge- 
theilt haben. Dder wäre er ganz gegen feinen 
Willen auf jo außerordentlichem Wege zu 
dem Heren gebracht worden? Vielmehr 
dürfen wir ihn nennen „gliederfranf, aber 
herzensfriſch, ein Glaubensfeldherr auf der 
Tragbahre“ (Zange, 2. Jeſu, II, ©. 665). 

13. nagakervusvos. Das Aufhören der 
Nerventhätigkeit ift eine überall vieffeitig 
vorkommende Krankheit. Zuweilen befeindet 
fie den ganzen Körper, zuweilen nur Theile 
desjelben. „Die alten Schriftfteller nannten 
das erftere anorAntia (Schlag), das andere 
zogaAvors: nun aber jehe ich, daß man 
beide nagaAvoıg nennt. Gewöhnlich werden 
diejenigen, die an allen Gliedern von hef- 
tiger Nervenlähmung betroffen find, fehnell 
dahingerafft, wenn nicht, jo leben fie zwar 
länger, aber erhalten felten wieder die Ge— 
jundheit und fchleppen meift ein elendes 
Leben, verlieren auch das Gedächtnis. Die 
< Krankheit derjenigen, die theilweife betroffen 
Volkes bald ſo hoch ſteigt, daß es der Herr ſind, — zwar niemals — aber n 
für gevathen hält, in einer wüſten Gegend | und beinahe unheilbar”. Alfo der Arzt Corn. 
zu verweilen, wo er fich dem einfamen Gebet Celsus, L. TIT Medieinae, Rap. 27, ange- 
widmet. Auch dies letzte wird von Lukas, führt von Hug Öutachten über das Leben 
jeiner Gewohnheit gemäß, mit befonderem Sefu von Strauß, 1,6. 20. 

Nachdruck betont. 14. So ftiegen fie anf das Dad. Hug 

11. Und es begab ſich. Bei dem ſchwachen a. a. D. ©. 22 weilt nach, daß jo etwas 
Faden, womit diefe Erzählung mit der ohne irgend eine Gefahr gejchehen konnte. 
vorigen verbunden ift, zwingt uns nichts zu Man vergleiche Die wichtigen Mittheilungen 
der Annahme, daß dies Wunder gerade auf| don Winer, I, ©. 283. Wenn auch an diefer 
diefer Reife und fehr bald nach dem borigen | Wohnung feine Außentreppe war, jo konnte 
ftattgefunden habe. Auch die hier zwiſchen I man fich über das Dach einer andern den 
dem Herrn und den Pharifäern beftehende | Bugang zu dem Aufenthaltsorte Jeſu ge- 


durch ſein Kommen und Schreien nach Jeſu 
großen Mut und Glaubenskraft gezeigt hatte, 
jetzt durch Bande der innigſten Dankbarkeit 
ſeinem Retter verbunden war, und dem ſo 
gewiß die nöthige Bedachtſamkeit fehlte, um 
wiſſen zu können, wo er von ihm reden oder 
ſchweigen ſollte. Hier war alſo eine ſcharfe 
Erinnerung ganz am rechten Orte, und wir 
brauchen daher nicht einmal anzunehmen, 
daß der Herr fie aus Furcht, durch die Be- 
rührung mit dem Kranken ſelbſt für levitiſch 
unrein gehalten zu werden, ertheilt habe. 


8. Sondern gehe hin — — und opfere. 
Uebergang aus der oratio indirecta in die 
directa, nicht fremd im Sprachgebrauch des 
Neuen Teftamentes. ©. Winer, $. 64, III, 2. 
Das hier erwähnte Opfer findet man ver- 
ordnet 3 Mof. 14, 10. 21. Der Herr beugt 
ih tief genug, fein Wunder durch den 
Priejter beurteilen zu laffen, ob e3 wol 
echt und vollkommen fei. 

9. Eis uogrogiov avrors. Fir die Priefter 
nämlich, und wovon? Doch wovon anders, 
al3 von Jeſu Meſſiaswürde und erlöfender 
Kraft? 

10. Es drang aber das Gerücht ꝛc. Die 
Urjache gibt Markus (Rap. 1, 45) an; der 
Gerettete vergißt des Wortes 1 Sam. 15, 
22. Dankbare Freude macht ihm dag Schwei- 
gen unmöglich. Zu hart wollen wir fein Be- 
tragen nicht tadeln, denn ſchwer mußte es 
ihm fallen, den Namen feines Retters nicht 
ausfprechen zu dürfen; merkwürdigerweife 
finden wir auch in den Evangelien das Be- 
tragen derjenigen, die ein folches Gebot über- 
traten, nie ſehr gemisbilligt. Doch ficher 
leiftete ex jet der Sache Chriſti feinen Dienft, 
da ja allenthalben die Begeifterung des 
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bahnt haben. Eine Deffnung des Daches, | 


gerade über der Stelle, wo Jeſus war, tft 
defto weniger undenkbar, da man öfter jogar 
Todte auf diefem Wege aus dem Sterbehaufe 
entfernte, j. Sepp, II, ©. 160. 


15. Menſch, es find dir deine Sünden 
vergeben. Nur der oberflächlichite Unglaube 
kann aus diefem für einen ganz bejtimmten 
Fall geredeten Worte den Schluß ziehen, 
daß der Herr zu allen Beiten bejondere 
Leiden als Strafe für befondere Sünden 
betrachtet. Hier indefjen fcheint der Gewiſ— 
ſensſchmerz wirklich der Heritellung des 
Körpers im Wege zu ftehen, und der Herr, 
der mit untrüglichem Blicke den äußeren und 
inneren Zustand des Kranken durchſchaut, 
fängt damit an, feine Seele zu heilen. 


16. Wer ift diejer ꝛc. Schon dieſe Ver- 
wunderung der Pharifäer zeigt deutlich, daß 
hier nicht nur Vergebung zugefagt, jondern 
wirklich gefchenft ward, was ausſchließlich 
ein göttliches Wert war. — Wer kann 
Sünden vergeben, denn 2c. Und alfo, wer 
Sünden vergibt, muß unendlich mehr fein 
als Menſch. Sp denken fie, viel richtiger al3 
viele jpätere Schriftgelehrten. 


17. Was ift leichter 2c. Was leichter 
war, fonnte wol ohne Schwierigkeit aus— 
gemacht werden. Wunder hatten auch andere 
Propheten verrichtet, aber wirklich Ver— 
gebung Schenken, das fonnte der Herzens- 
fündiger oder deffen höchſter Repräſentant 
auf Erden allein. Sie meinen jedoch, jagen, 
daß die Sünde vergeben fei, ift wol das 
Leichtefte, befonders, jo lange man nicht 
nad) Vollmachtsbeweiſen des Sprechers ge- 
fragt hat; damit man jedoch nicht länger an 
dieſen letzteren zweifeln follte, verrichtet der 
Herr das heilsreiche Wunder, wodurch das 
Heil der Schuldvergebung" zugleich geoffen- 
bart und befiegelt wird. 

18. Hob das Bett auf, worauf er ge- 
legen hatte. „Suavis locutio; lectulus ho- 
minem tulerat, nunc homo lectulum fere- 
bat“ (Bengel). 

19. And fie priefen Gott. Ein ſchöner 
Gegenfab, die Begeifterung des Volkes 
gegen das Murren der Schriftgelehrten. Die 
Diffonanzen löſen fih in Harmonie, bie 
Schatten in Licht und Leben auf. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Wollten wir mit einer gewiſſen Kritik 
zwiſchen ſchwereren und leichteren Wundern 
einen Unterſchied machen, dann würde un— 
zweifelhaft die Heilung des Ausſätzigen zu 
der Kategorie der erſteren gehören. Mit 
dem Ausſprechen eines Wortes einen Mann 
voll Ausſatzes ſo rein zu machen, daß er 
dem ſcharfblickendſten Auge frei ſich zeigen 
kann, iſt eine That, der nicht nur auf dem 
Gebiet der mirabilia, ſondern auch auf dem 
der miracula im eigentlichſten Sinne des 
Wortes eine Stelle gebürt. Vergl. 2 Kön. 
5, 7. Kein Wunder, daß der Herr auch 
dieſer Art der Wunder mit beſonderem Nach— 
druck gegen die Jünger Johannis des Täu- 
fer3 erwähnt, al3 Beweife feiner himmliſchen 
Sendung, Luf. 7, 22. Uebrigens hat, wie 
alle Wunder, diefe Heilungsart beſonders 
einen ſymboliſchen Charakter. Wie jchon im 
Alten Bunde der Ausſatz ein Bild der Sünde 
war (f. Bi. 51, 9; Se. 1, 6 u. a. ©t.), fo 
war die Reinigung vom Ausſatz ein Typus 
der Vergebung der Sünden. Dies und das 
folgende Wunder läßt den Herrn uns als 
das Lebendige Ebenbild deſſen jchauen, der 
einst zu Sfrael ſprach: Ich bin Jehovah, 
dein Arzt (2 Mof. 15, 26). 

3. Wie das Wunder ſelbſt ein Symbol 
des höchſten Segens des Neuen Bundes ift, 
fo gefchieht die Beſtätigung des Wunders 
ganz in altteftamentlicher Weife. Der Herr 
ift nicht gefommen, um das Geſetz und Die 
Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen, 
Matth. 5, 17. Auch müſſen die Priefter 
durch das ihnen hier abverlangte Zeugnis 
verhindert werden, fpäter zu leugnen, daß 
der Mann wirklich ausfäbig geweſen. 

3. Die dem Gichtbrüchigen von dem Herrn 
verliehene Schwldvergebung ift ein ungwei- 
deutiger Beweis feiner himmlischen Würde. 
GanzmitRechtfagt Daher Bengel: Coelestem 
ortum hie sermo sapit. Unbegreiflich darf 
e3 aber genannt werden, daß man bisweilen 
im Verleihen diefer Wolthat des Herrn 
or feinem Tode einen Beweis gegen die 
unumgängliche Nothiwendigfeit und Kraft 
feines verſöhnenden Kreuzestodes gefunden 
zu haben glaubte. War denn nicht vom gött⸗ 
lichen Standpunkte betrachtet das Opfer des 
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vollfommenen Gehorſams eine ewige That, 
und fonnte der, welcher es bringen follte, 
die höchite Gabe der Gnade nicht ſchon 
einem Sünder verleihen, ehe noch diefe 
That in der Fülle der Zeit vollzogen war? 

4. Der Zufammenhang zwijchen natür— 
Yihem und fittlichem Böfen wird von dem 
Herrn allerdings hier, aber keineswegs über- 
all auf diefe Weife in den Vordergrund ger 
jtellt. Ehe man zu behaupten wagte, daß 
Jeſus in diefer Hinficht ebenfo im Irrtum 
war wie die beſchränkten Juden, hätte man 
wol befjer gethan, vorerft auf Ausiprüche 
wie Luk. 13, 5; Joh. 9, 3 u.a. mehr zu 
achten. Sollte der Herr niedriger gejtanden 
haben als der Dichter des Buches Hiob, oder 
Mojes, der allerdings Bolfsunfälle als 
Volksſtrafen darstellt (5 Mof. 28), aber noch 
keineswegs von perfünfichen Unfällen auf 
perſönliche Vergehen fchließt? Lieber muß 
man annehmen, daß hier ein bejonders 
inniger Zufammenhang zwifchen Sünde und 
Krankheit beftanden, der zwar nicht dem 
oberflächlichen Blick der Zuſchauer, wol aber 
dem de3 Herzenskündigers genau befannt 
war. Uebrigens würde e3 noch die Frage jein, 
ter niedriger ftände, die Juden, welche Un— 
fall und Strafe gemöhnlich als ſynonyme 
Worte betrachten, oder jo viele Namen- 
riften, die nie eine direkte Vergeltung der 
fündigen That in ihrem Schickſal erbliden 
wollen. 


Homiletifche Andeutungen. 


Die Reinigung des Ausſätzigen das Bild der 
Erlöfung des Simders. — Wie der Sünder dem 
Herrn und der Herr dem Sünder gegenüberfteht. 
1) a. Mit einem unheilbaren Uebel, b. mit er- 
wachten Glauben, c. mit heilsbegieriger Bitte; 
. 2) a. mit einem mächtigen Arm, b. mit einem er- 
barmenden Herzen, c. mit einer ernten Forderung. 


— Wohin Jeſus kommt, findet er Elend; wo | M 


Jeſus Elend findet, ift er bereit zur Heilung. — 
Tiefe3 Elend, große Gnade, mangelhafte Dant- 
barfeit. — Die Bitte des Glaubens; wie ſchön fie 
klingt; wie viel fie verlangt; wie reich fie Lohnt. 
— Die Heilung des Ausſätzigen eine Offenbarung 
der erbarmenden Liebe, der unbeſchränkten Macht, 
der anbetungswürdigen Weisheit des Herrn. — 
Der Erlöfte des Herrn berufen 1) fich zu zeigen, 
2) zu opfern, 3) zu ſchweigen, wo der Herr nicht 
will, daß er reden ſoll. — Das Gebot des Schwei- 
gens, das der Herr hier und anderswo Genejenen 
auferlegt: 1) ſcheinbar befremdend, 2) vollfom- 
men erflärlich, 3) äußerft wichtig a. für unfere 
Erkenntnis, b. für unfern Ölauben, c. für unjere 


Nachfolge des Herrn. — Opfere Gott Dank und 
bezahle dem Höchften deine Gelübde (Pf. 50, 14). 
— Gehorfam iſt beſſer ala Opfer (1 Sam. 
15, 22). — Das unberufene Zeugen von Chrifto. 
1) Woher es fommt; 2) wozu es leitet. — Da3 
einfame Gebet die bejte Erguidung, Tröftung, 
Stärfung, wie für den Herrn, alfo auch für alle 
die Seinigen. — Die Heilung des Gichtbrüchigen 
ein Beweis für die Wahrheit der Weisjagung 
Simeons (Luf. 2, 34): CHriftus, diefem ein Feld 
der Hoffnung. jenem ein Stein des Anftoßes. — 
Der große Trieb, dad Wort Gottes zu hören; 
woher 1) damals oft fo groß, 2) jebt oft fo Klein? 
— Die Wunderheilung des Herrn die Offenbarung 
einer himmliſchen Kraft. — Kein befjerer Freun- 
desdienſt, al3 Kranke zu CHrifto bringen. — Der 
Zugang zu Jeſu nie verjperrt. — Jeſus der 
Herzenzfündiger: 1) gegenüber dem bittenden 
Glauben, 2) gegenüber dem murrenden Unglau- 
ben. — Die größte Freudenbotichaft für den Sün— 
der. — Der Zuſammenhang zwilchen Sünde und 
Krankheit. — Die erſte Anklage der Gottesläfte- 
rung im öffentlichen Zeben des Herrn. 1) Fhre 
Beranlaffung; 2) ihr Unrecht; 3) ihr Erfolg. — 
Zwei Dinge, beide gleich unmöglich bei den 
Menichen, beide gleich Leicht für den Sohn 
de3 Menſchen. — Die Vollmacht des Menfchen- 
fohnes auf Erden: 1) eine ausgedehnte, 2) eine 
wolthätige, 3) eine heftig beftrittene, 4) eine 
triumphirend behauptete Vollmacht. — Das 
traurige Kommen zu Jeſu, das gläubige War- 
ten auf Jeſum, das gottverherrlichende Zurück 
gehen von Jeſu. — Der Erfolg diejes Wunders 
eine Beftätigung des alten Dichterworts BI. 
2, 11. 12: 1) Dienet dem Herrn mit Furt; 
2) freuet euch mit Zittern; 3) küſſet den Sohn; 
— aber wol allen, die auf ihn trauen! — Das 
Heil der Schuldvergebung: 1) ſchmerzlich ent- 
behrt, 2) heilsbegierig gefucht, 3) gnädig geſchenkt, 
4) ungläubig verfannt, 5) treffend befiegelt, 
6) dankbar genofjen. — Jeſus: 1) der Kenner der 
Herzen; 2) der Arzt der Kranken; 3) der Ver— 
leiher de3 ewigen Lebens. 

Starke (zum erjten Wunder): Zeitliche Dinge 
bittet man mit Bedingung, aber geiftliche meifteng 
Ichlechthin ohne Bedingung. — So geht es una 
oft, daß mir zwar an der Macht Gottes nicht 
zweifeln, aber mol etwas an feinem Willen 
(2 Ehron. 20, 6. 12). — Es ift dem allmäch— 
tigen Heiland leicht, durch ein Wort zu helfen. — 
ajus: Ein treuer Knecht Chrifti muß Feine 
Ehre und Ruhm fuchen mit feinen Werfen. — 
Duesnel: Zumweilen muß man nach dem Exempel 
Jeſu der Uebung chriftlicher Liebe die Einſamkeit 
und dasGebet vorziehen. — (Zum zweiten Wunder.) 
Derjelbe: Der Glaube, dag Gebet und die Liebe 
frommer Leute helfen oft zur Belehrung eines 
Sinders. — Zum rechten Durchbruch muß es 
fommen, innerfich und äußerfich, durch alle Hin- 
derniſſe zu Jeſu. — Majus: Der Glaube eines 
andern kann wol in einigen Stüden jemand dien- 
lich fein, aber zu der Sündenvergebung Tann er 
garnicht helfen. — Brentius: Gott gibt una 
das Nützlichſte und Befte immer zuerft. — Eine 
gejunde Seele in einem gefunden Leibe eine große 
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Bolthat. — Hedinger: Von göttlichen Sachen 
und Werfen urteilet die parteiifche Vernunft, 
wie der Blinde von der Farbe. — Vorwißigen 
Zeuten muß man in Liebe und mit Salz gewürz- 
ten Reden begegnen (Kol. 4, 6). — Canftein: 
Die Feinde Chriſti müffen oft wider ihren Vorſatz 
die Ehre Chrifti befördern. 

Heubner: Jeſus, der Reine, wird von feiner 
Unreinheit angejtedt. — Was hülfe uns ein un- 
mächtiger, wenn auch gutwilliger Heiland? — 
Die Heilung des Gichtbrücdigen. 1) Chriſtus 
fängt fie an der Seele an, 2) vertheidigt fie gegen 
argwöhniſche Gedanken, 3) vollendet fie fiegreich 
und herrlich am Leibe des Menſchen. — Chrifti 
Macht, die Sünden zu vergeben. 1) Das Weſen 
diejer Macht (V. 2), 2) ihre Gemwißheit (V. 3—7), 
3) ihre Wichtigkeit (B. 8). — Rieger: Jeſus ein 
Heiland nach dem Herzen der Menjchen, die an- 
gefangen haben, herzlich gegen Gott gefinnt zu 
werden. — Steinhofer: Dreierlei Zuftände des 
Gemüts in Bezug auf Vergebung der Sünden. 
1) Da man fie ſucht; 2) da man fie glaubt; 3) da 
man fie hat. — NRanfe: Selig, wer feine Hilfe 
bei Chriſto jucht, denn 1) feiner Liebe ift fein 
Menſch zu gering; 2) für feine Kraft ift fein Elend 
zu groß; 3) die Bedingung feiner Hilfe ijt für nie> 
mand zu ſchwer. — NRautenberg: Betet für 
einander. 1) Wie dies geichehe; 2) welche Frucht 
dies bringe. — Otto: Der Ausſätzige. 1) Des 


Patienten Trauerflage; er bittet a. gläubig 
b. geduldig. 2) Des Arztes Gnadenzujage; er 
ipricht a. Troft- und Verheißungsworte, b. Kraft 
und Befehlsworte. — Fuchs: Der Gichtbrüdjige. 
Thema: Der Segen der Krankheit. Sie führt 
1) zu Erkenntnis jeiner jelbft, 2) zum Arzte der 
Geelen, 3) zur Uebung chriftliher Tugenden, 
4) zum Preife des Herren. — Braftberger: Die 
Bergebung der Sünden die Duelle alles Troftes. 
— Ahlfeld: 1) Der Kranke, 2) feine Freunde, 
3) der Arzt. — Bahmann: Chriſti Macht, die 
Sünden zu vergeben: 1) eine Höchjt tröftliche, 
2) eine vielfach verfannte, 3) eine untwiderjprech- 
lich bewährte, 4) eine laut zu preifende Macht. — 
Stier: Bom Trofte der Sündenvergebung. Wir 
wollen jehen, 1) wie wir ihn alle jo nöthig Haben; 
2) wie Chriſtus ihn für uns alle bereit Hat; 3) wie 
ein jeglicher für fich diefen Troft empfange. — 
J. P. Häſebroek (Pred. in Amfterdam): Wir 
haben heute unerhörte Dinge gejehen. Ein Blick 
auf 1) den Gegenftand, 2) das Mittel, 3) die 
Frucht wahrer geiftiger Genefung, wovon dieſes 
Wunder ein Bild ist. — Heinteler: Vergebung 
der Sünden das vornehmite Gnadengut der Gläu— 
bigen. — Burkhardt: Von einigen Hindernifjen 
und von einigen Ermutigungen auf dem Heils- 
wege. — Eytel: Jeſus der rechte Heiland 1) für 
unjere Seelennoth, 2) für unſere Leibesnoth. — 
Cojad: Sündenvergebung eine göttliche Macht. 


b, Der Menſchenſohn, der Freund der Zöllner. (Kap. 5, 27—39.) 
(Berilope am St. Matthäi-Tage. Parallelen: Matth. 9, 9—17; Markt 2, 13—22.) 


Und danach ging er aus und erblickte einen Zöllner, mit Namen Levi, am 27 
Zoll fibend, und Sprach zu ihm: Folge mir! *Und er verließ alles und ftand auf 28 
und folgte ihm. *Und Levi richtete ihm ein großes Gaftmahl in jeinem Haufe an, 29 
und e8 war eine große Menge von Zöllnern und andern, welche mit ihnen zu 
Tiſche lagen. *Und es murreten ihre Phariſäer und Schriftgelehrten‘) gegen feine 30 
Jünger und fprachen: Warum effet und trinfet ihr mit den Zöllnern und Sün- 
dern)? *Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihmen: Die Gefunden bedürfen des 31 
Arztes nicht, jondern die fich übel befinden. *»Ich bin nicht gekommen, Gerechte, 32 
fondern Sünder zur Buße zu rufen. *Sie aber jagten zu ihm: Die Singer 33 
Johannis faften häufig und verrichten Gebete, desgleichen auch die der Pharifäer, 
die deinen aber effen und trinfen?). *Da ſprach er zu ihnen: Ihr könnet doch 34 
nicht die Hochzeitlente falten Lafjen, während der Bräutigam [no] bei ihnen ift? 
*Es werden aber Tage kommen, daß der Bräutigam von ihnen genommen fein 35 
wird, alsdann werden fie falten in felbigen Tagen. *Er fagte aber aud) ein 36 
Gleichnis zu ihnen: Niemand flicket einen Lappen eines neuen Rockes auf ein 
altes Kleid, ſonſt ſchneidet er das neue entzwei, und zu dem alten paßt der Lappen 
vom neuen nicht. *Und niemand thut neuen Wein in alte Schläuche, ſonſt wird 37 
der neue Wein die [alten] Schläuche zerfprengen und er ſelbſt verſchüttet werde, 


Y Gem. Text: Schriftgelehrte und Pharifäer. 

2) Die letzten Worte: und Sündern, find von Tiſchendorf auf Die Autorität des Cod. D. 
getilgt, wie es und aber vorkommen mil, ohne überwiegenden Grund. Auch der Sinait. hat fie 
behalten. 

; 3) Die fragende Form Des Textus Receptus: warum ꝛc. jcheint mol der Parallelitelle bei 
Markus entlehnt. Der genaueften Lesart der Worte bei Lukas nad) haben wir feine direkte Frage, 
fondern einen affirmativen Einwand. 
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38 und die Schläuche gehen zu grumde, *iondern neuen Wein muß man in neue 
39 Schläuche thun‘). *Und niemand, der alten getrunfen, will [ogfeich 2] neuen, denn 


er jagt, der alte ift gut. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Mit Namen Levi. E3 ift überflüffig, 
bier einen ausführlichen Beweis der Xden- 
tität de3 Levi und Matthäus zu Yiefern. 
Man vergleiche Lange, Einleitung zum Ev. 
Matth., 8.2, und Herzogs Real-Enchflopädie 
in voce. Auch wir nehmen an, daß unfer 
erſter Evangelift urfprünglich Levi hieß, doch 
jpäter, wie Simon von dem Herrn Petrus 
genannt ward, bon ihm den neuen Namen 
Matthäus empfangen bat. War nun dies 
den Chriften, welchen zuerft da3 zweite und 
dritte Evangelium zur Hand fan, durch die 
Ueberlieferung hinlänglich befannt, dann 
war e3 nicht weiter nöthig, daß Markus und 
Lukas fie in betveff der Identität der durch 
beide Namen bezeichneten Perſon noch ferner 
bejonder3 unterrichtete. Der neue Name: 
Öottesgabe, ift ficher zweifach paffend im 
Munde des Herrn, der in allen feinen Jün— 
gern Öegebene des himmlischen Waters er- 
fannte und jebt die Folgfamfeit des Mat- 
thäus mit Freude bemerfte. — Eine andere 
Borftellung der Sache findet man bei Bleek, 
a. a. O., J., ©. 385, der zu vergleichen iſt. 
Ueber den eigentlichen Beruf der Zöllner 
vergleiche K. Wieſeler, Beiträge zur richtigen 
Würdigung der Evangelien, ©. 78. 

2. Zolge mir. Nichts hindert ung, zu 
glauben, daß Matthäus fchon feit fürzerer 
oder längerer Zeit zu den aufmerkfjamften 
Zuhörern des Herrn gehörte. Sebt aber 
twird er gerufen, um als Apoftel ihn beftän- 
dig zu begleiten und alles um feinetwilfen 
zu verlaſſen; vgl. Rap. 5, 11. Das Mahl, 
welches ex jedoch vorher noch anrichtet, er« 
hält dadurch den Charakter eines Abſchieds⸗ 
mahls, dient aber auch zugleich zum Beweiſe 
der bereitwilligen und dankbaren Stimmung, 


Was im gewöhnlichen 


Text an der Stelle noch folgt: 
halten, iſt von Tiſchendorf hauptſächlich auf die Autorität von 


mit der der geweſene Zöllner ſeinen neuen 
Beruf antrat. 

3. Ein großes Gaſtmahl in ſeinem 
Hauſe. Matthäus jagt im allgemeinen: 
dvaxsıuevov avrov &v 77 olxig, ohne von 
der Größe des Gaftmahls oder von der 
jeiner Wohnung widerfahrenen Ehre mit fo 
vielen Worten zu fprechen. Auch in dem, 
was er verjchtweigt, offenbart fich die Demut 
de3 neu berufenen Apoftel3. 

4. Ihre Phariſäer u. Schriftgelehrten. 
Lukas fagt durchaus nicht, daß diefe Men- 
jhen unter den Tifchgenoffen waren, dann 
würden fie ohne Zweifel ihrer eigenen Mei- 
nung nach fich ſelbſt verunreinigt Haben. 
Wir Haben ung die Sache vielmehr fo vor- 
zuftellen, daß, wo Jeſus fich aufhielt, nie- 
mandem der Zugang gewehrt wurde, und 
daß dieſes Mahl infofern einigermaßen 
einen öffentlichen Charakter trug. Das Ver- 
langen der Feinde, den Heren zu beobachten, 
war gewiß ftärfer al3 ihre Abneigung, in 
da3 Haus eines Zöllners einzutreten, mit 
dem fie doch auch im täglichen Leben noth⸗ 
wendig von Zeit zu Zeit in Berührung 
kamen. Matthäus ſeinerſeits wollte ihnen 
ſo wenig wehren, daß er im Gegentheil die, 
welche ſonſt ſeinen Stand tief verachteten, 
nun mit deſto größerer Freude Zeugen der 
ihm unerwartet zu theil gewordenen Ehre 
werden ließ. A 

5. Murreten gegen feine Jünger, 
Merkwürdig, daß fie ihre Beſchwerde nicht 
direkt an den Herrn felbft zu richten wagen. 
Die furz vorher bei der Heilung des Gicht- 
brüchigen exfittene Niederlage hatte fie wahr- 
ſcheinlich abgeschreckt, mit ihm ſelbſt wieder- 
holt in Berührung zu kommen. Bielleicht 
reden fie auch die Jünger an, um andere 
zurädzufchreden, ſich, wie Matthäus, einem 


Und jo werden fie beide be- 
B. L. Sinait. weggelaffen; wahr⸗ 


ſcheinlich find dieſe Worte aus Matt. 9, 17 entlehnt und darum mit Recht von Griesbach zum 


Bi für zweifelhaft erffärt. 


b das Wort eudews wirklich in dem urſprünglichen griechiſchen Terte geftanden hat, kann 


wol bezweifelt werden, aber auch als 


,&. 202), 


t interpretamentum betrachtet ift es ewiß ganz im Geifte des 
Herrn. Die Meinung von Baur (Markus Evang. — 83 


daß der ganze Vers 39 ſür einen anti- 


häretiſchen Zuſatz zu halten ift, ift wol durch die Autorität von D. ımd Codd. It. nicht genügend 


begründet. 
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folhen Herrn anzuschließen, der feinen An- 
ſtand nimmt, fie in jo fehlechte Geſellſchaft 
zu bringen. 

6. Warum eſſet und trinfet ihr? Nach 
Matthäus und Markus wird die Frage mehr 
mit dem Auge auf den Meifter gejtellt, mit 
dem fie indeffen auch ſelbſt aßen und tranfen. 
Siehe Bengel: Zodiers, plurale, sed Jesum 
praecipue petebant (8. 31). Der Herr ant- 
wortet nicht allein, um fie zu beſchämen und 
fich feiner eigenen Sache anzunehmen, ſon— 
dern auch befonderd, um feinen verlegenen 
Süngern zu Hilfe zu kommen, die noch nicht 
im ftande find, fich ſelbſt und ihn gehörig zu 
vertheidigen. 

7. Die Gefunden. Die jententiöfe Form 
diefes Ausſpruchs könnte uns Halb vermuten 
laffen, daß wir hier ein Sprichtvort aus dem 
täglichen Leben vor ung Haben. Sicher iſt 
e3 dies fpäter geworden. Der Ausſpruch 
hat einen ganz ironiſchen Charafter, und 
die hier bezeichneten Gefunden find feine 
anderen als die 99 Gerechten, die der Be— 
fehrung nicht bedürfen (Rap. 15, 7). — 
Es gibt auch einen Heiligen Spott. Siehe 
Sprichw. 1, 26; Bi. 2, 4. — Bemerkens— 
werth ift, wie der Herr hier nicht nur von 
einem, fondern von dem Arzte ſpricht, und 
alfo fich felbft indireft ganz beſonders als 
den Seelenarzt anfündigt. Nach Mattd.9,13 
führt er bei dieſer Gelegenheit auch Das 
prophetifche Schriftiwort an (Hoi. 6, 6). 

8. Zur Buße zu rufen. Die Worte eis 
ueravorer werden nach der beiten Lesart 
nur bei Lukas gefunden. Das abjolute 
xo)Eoaı bei Matthäus und Markus Hat 
jedoch feinen andern Sinn. Die Buße iſt 
fir die fo eben genannten Kranfen die Wie— 
derherftellung der Gefundheit der Seele. 

9. Sie aber fagten zu ihm: Die Jün— 
ger Johannes 2c. Nach der genaueren 
Angabe des Matthäus und Markus kommen 
die Zohannes-Fünger ſelbſt im Verein mit 
den Phariſäern mit diefem Einwand zu dem 
Herrn. Bielleicht hatten die Pharijäer die 
Sohannes- Jünger aufgefordert, in dieſer 
Angelegenheit mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Der Gegenſatz: Jeſus ar 
der Mahlzeit und Johannes im Kerker, 
konnte nicht verfehlen, fie noch mehr zu ver- 
ftimmen. Ihr Befremden geben fie unver- 

Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl, 
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hüllt zu erkennen, und die empfangene Ant- 
wort hat fie vielleicht nicht wenig erbittert 
und wol dazu beigetragen, ihrem Meiſter 
einen Bericht zu überbringen, Durch welchen 
feine fonderbare Frage und Sendung an 
den Meſſias befchleunigt ward (Luf. 7,19). 
Wenn wir fie hier mit den Pharijäern ver- 
einigt finden, dürfen wir nicht vergefien, 
daß diefe Yeßteren hier noch nicht als blut— 
gierige Feinde des Herrn erjcheinen, jondern 
nur als liſtige Auflaurer, vielleicht unter 
dem Scheine der Theilnahme an der Sache 
des Herren. In asketiſchem Rigorismus 
hatten fie mit den Johannes-Jüngern ver— 
fchiedene Berührungspunfte. Auch ift ein 
augenbliliches Zufammentreffen noch Fein 
wirfficher Bund zweier einander feindlicher 
Mächte, wie wir dies bei den Pharijäern 
und Sadduzäern gegen das Ende des öffent- 
lichen Leben? Jeſu ſehen. Um fo begieriger 
mußten die Pharifäer fich mit den Johannes⸗ 
Jüngern vereinigen, da es fie mit großer 
Freude erfüllen mußte, wenn fie eine Ver— 
fchiedenheit der Grundfäge zwiſchen Jeſu 
und dem beim Volke fo hoch geehrten Jo— 
Hannes öffentlich zur Sprache bringen und 
alfo indiveft den Herrn beftreiten Fonnten. 
Wer weiß, ob nicht gerade dieſes Gaſtmahl 
bei Levi an einem ihrer wöchentlichen Fajt- 
tage ftattgefunden? (Luk. 18, 12). 

10. Koi denoas nowvvraı. Lukas allein 
meldet dies Element ihrer Trage, welcher 
Umftand ung jedoch nicht berechtigt, es für 
unhiftorifch zu halten (de Wette). Faſten 
und Beten werden ja öfter als Zeichen eines 
ftreng veligiöfen Lebens zuſammen vereinigt. 
Siehe Mattd. 17, 21. Auch in dem legteren 
Hatte Sohannes feine Zünger belehrt (Luk. 
11,1). Und gerade, daß Jeſus in der Ant— 
wort nicht auf diefen Punkt zurückkommt, 
konnte Matthäus und Markus veranlafjen, 
auch in der Angabe der Frage dies zu ver— 
fchweigen. 

11. Ihr könnet doc) 2c. Cine deutliche 
Anfpielung auf das legte Zeugnis Johannes 
des Täufers (Joh. 3, 29), mit dem Blick 
auf ſeine murrenden Jünger. Er iſt der 
Bräutigam, die Hauptperſon des meſſiani⸗ 
ſchen Gaſtmahls: die Zeit ſeines Wandels 
auf Erden ift, fo lange fie dauert, eine Feſt⸗ 
zeit für ſeine treuen Jünger, doch dieſe Zeit 
eilt bald zu Ende. 
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12. Es werden aber 2c. Der Herr deutet 
eine Zeit an, in der feinen Süngern ein 
noch viel größerer Schmerz bevorfteht, als 
der, welcher jeßt die trauernden Johannes— 
Singer getroffen. Er follte nicht nur kör— 
perlich von ihren getrennt werden, weg— 
gehen, jondern weggenommen werden. Nicht 
aneldn, fondern anao9N fagt er, von 
analgeodoı, einem Worte, das nur hier im 
N. T. vorkommt und nicht unpafjend durch 
losreißen überfegt wird. Der Herr würde 
es gewiß nicht gewählt haben, hätte ex nichts 
al3 ein friedliches Sterben vorhergefehen. 
Daß er übrigens hier nur noch finnbildlich 
und im Vorbeigehen feinen nahenden Aus- 
gang verkündet, darf uns nicht wundern 
(3oh. 16, 12). 

13. Er fagte aber ꝛc. Das Eigentim- 
liche eines dem Wein und leide entlehnten 
Öleichniffes, gerade, während er hier an der 
Mahlzeit fitt, Fällt von ſelbſt ins Auge. 
Vergl. über den Sinn der beiden Lange, 
Evangelium Matthät, S.128. Beide drücden 
das Unvereinbare eines Lebens im Geiſte 
des Alten und des Neuen Bundes zugleich 
aus. Die Auffaſſung aber (Neander), daß 
der Herr hier die große Wahrheit lehren 
wolle: die alte ſündige Natur könne durch 
äußeren Öottesdienft nicht wirklich verbeffert 
werden, jondern nur durch die neue Geburt, 
iſt wol ſehr geiftreich, ftreitet aber gegen den 
Zuſammenhang und Zweck diefer Rede, vor⸗ 
züglih auch gegen die Worte, womit der 
Herr nach Lukas feine Ansprache ſchließt. 
Nein, beide Gleichniſſe beleuchten das Un— 
vereinbare des Alten mit dem Neuen, des 
Lebens unter dem Geſetze und unter der 
Gnade, mit dem Unterſchiede jedoch, daß in 
dem erſten das Neue (dev Lappen) als etwas 
hinzugefommenes dargeftellt wird, womit 
man das Alte ausbefjern will, während im 
Gegentheil im zweiten dag Neue (der Wein) 
mehr die Hauptfache ift und in feiner eigen⸗ 
tümlichen Kraft und Wirkung hervortritt. 

14. Und niemand, der 2. Dies letzte 
Wort gehört zu den beſonderen Mittheilun⸗ 
gen des Lukas, und es beſteht aljo kein 
Grund zu der Annahme, als habe es der 
Herr bei einer ganz andern Gelegenheit aus⸗ 
geſprochen (Kuinoel). Es iſt augenſcheinlich 
des Herrn Abſicht, hier anzudeuten, daß das 
Aergernis der Phariſäer und Johannes⸗ 
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Jünger begreiflich, ja in gewiſſer Hinſicht 
ſelbſt zu entſchuldigen ſein kann. An ihre 
Begriffe wie an alten Wein gewöhnt, kön— 
nen fie fich ebenjowenig ſogleich in feine 
Grundſätze finden, als daß jemand, der 
feinen alten Wein mit Appefit getrunfen,. 
fogleich nach neuem verlangen jollte. War 
e3 ein Wunder, daß fie jo chief über feine 
Sünger urteilten? Bugleich liegt eine in- 
direfte Rechtfertigung des Täufer darin, 
daß diejer feinen Jüngern da3 ftrenge Faſten 
und Beten nicht abgerathen Hatte. Würde 
er dies, im übrigen ganz auf gejeglichem 
Standpunkte ftehen bleibend, gethan Haben, 
fo Hätte er auf ein altes Kleid nur einen 
neuen Lappen gejett. Er hätte ebenfo gut 
gethan, alles beim Alten zu lafjen, als Jeſus 
würde übel gethan haben, wenn er den 
freien Geiſt feiner Lehre und feiner Jünger 
in die engen Formen des Judaismus ein- 
geſchloſſen Hätte. 

15. Der alte ift gut, jo heißt e3 buch- 
ſtäblich; xonorcs, während einzelne Codd. 
(B. L. ze.) den Komparativ xonorirsgog 
leſen. Es verfteht ſich von jelbft, daß auch 
bei der von und angenommenen Lesart nicht 
von einem abjoluten, jondern von einem 
relativen und fubjektiven Gutfein des alten 
Weins im Geſchmack des Trinfenden die 
Rede fein kann. Der alte bleibt nur fo Lange 
gut, jo lange man nicht an den (an und für 
fich befferen) neuen gewöhnt ift. Val. über 
diefen und den vorigen Abjchnitt Jakoby, 
Beiträge u. f. w., ©. 36—44. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Die Berufung des Matthäus vermehrt 
nicht nur den Jüngerkreis mit einem neuen 
Apoſtel, jondern läßt ung auch das Bild des 
göttlichen Menfchenfohnes in einem Lichte 
ſchauen, in dem Lukas ihn bisher noch nicht 
uns vor Augen geftellt hat, den Freund der 
Zöllner und Sünder. Ein ſolcher Gefichts- 
punkt ift ganz im Geifte des dritten Evan— 
geliums, das ung die pauliniſche Lehre der 
Rechtfertigung aus freier Gnade in den 
eigenen Worten und Thaten des Herrn ver- 
kündigt. Aber zugleich ift diefe ganze Ge- 
Ihichte ein Evangelium im Heinen, und die 
Darftellung Jeſu, mitten unter Zöllnern 
und Siündern zu Tiſche fibend, eins der 
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ſchönſten Symbole vom ganzen Zweck feines 
Kommens. 

2. Kaum fängt das Evangelium der 
Gnade an, in ſeiner lieblichſten Geſtalt zum 
Vorſchein zu kommen, als auch das Aergernis 
derer, welche auf geſetzlichem Standpunkt 
ſtehen bleiben, ſich in ſeiner ganzen Kraft 
ſehen läßt. Das Reich Gottes kommt nicht 
zu den geiſtlich Armen, ohne daß die leer 
ſtehen gelaſſenen Reichen in erhöhtem Zorne 
entbrennen. Der Herr duldet es, daß dies 
Aergernis zum Vorſchein kommt, da deſſen 
Offenbarung den ſicherſten Weg zu ſeiner 
Vernichtung bahnt. 

3. Der, welcher ſich hier als den Arzt der 
Kranken erweiſt, gibt ſich auch als den 
himmliſchen Bräutigam kund. Auch hier iſt 
ein Punkt, in dem die Chriſtologie des vier— 
ten Evangeliums mit der der Synoptiker 
zuſammenſtimmt; vergl. Joh. 3, 29 mit 
Matth. 9, 15; 22, 2. Durch dieſe Bilder— 
fprache ftralt eine Heiterkeit, wogegen die 
tiefe Wehmut der unmittelbar darauf folgen- 
den Worte deſto treffender abfticht. Der 
Gedanke an den Tod begleitet den Herrn 
auch an die gejellige Mahlzeit, und in der 
jebt noch ſchwachen Offenbarung des Hafjes 
feiner Feinde fieht er bereits ein Vorzeichen 
alles defjen, was fpäter gejchehen fol. Die 
geheimnisvollen Winfe des vierten Evange— 
liums (Rap. 2, 19; 4, 37. 38) nicht mit- 
gerechnet, finden wir hier die erfte, noch ver= 
blümte Andeutung des blutigen Todes, der 
ihn, ehe man e3 erwartet, von feinen Jün— 
gern trennen fol. Merkwürdig, wie auch 
in dieſer Todesprophezeiung ein regel— 
mäßiges Auffteigen vom weniger zum mehr 
Beitimmten, von bildlicher zu eigentlicherDar- 
ftelfung ftattfindet. Doch Hierauf näher zurüd- 
zufommen, wird fich noch Öelegenheit findet. 

4. Einen merkwürdigen Unterricht in Be- 
zug auf das Faften gibt Hier der Herr. 
Wenn die römische Kirche daraus ableitet, 
daß er die Faften als bleibenden Gebrauch 
nad) feinem Tode verordnet habe, jo kommt 
e3 wol daher, daß fie die volle Kraft der 
Verheißung Matth. 28, 20 überfieht. Sit 
denn nicht der Bräutigam blos darum kör— 
perlich weggenommen, auf daß ex im Geiſte 
wiederfommen und bis in Ewigkeit bleiben 
follte? Ohne Zweifel gibt es auch ein chrift- 
liches Faften (Apoftelg.13, 2; 1%or.7, 5), und 





die proteftantifche Polemik gegen Rom, die 
fich beinahe anftellt, al3 ob der Herr das 
Falten verboten habe, und als ob diefe Ent- 
haltung in feinem Falle anzurathen fei, ift 
nicht frei von großer Einfeitigfeit. Es gibt 
eine Freiheit zum Faſten, wie eine Freiheit 
vom Falten, und auch hier gilt die apofto= 
fie Regel Röm. 14, 5. Anderſeits 
wagen wir jedoch nicht, aus des Herrn 
Worten bejtimmt abzuleiten, daß der Chrift 
in Tagen geiftliher Dunkelheit und geift- 
lihen Kampfes, wenn er die Nähe des Hei- 
landes gar nicht oder nur wenig fühlt (Ols— 
haufen, Neander, auch Bleek z. d. ©t.), zum 
Faſten berufen fein jolle. Jeſus jagt nicht, 
daß die Seinen in den Tagen, wenn jie 
nicht bei dem Bräutigam feien, fasten follen, 
fondern in den Tagen, in denen der Bräu— 
tigam nicht bei ihnen fei; diefe Tage aber 
find nach feiner Verherrlihung noch nimmer 
gekommen. Wie buchjtäblich übrigens dieje 
Weisfagung an den erjten Jüngern des 
Herrn in Erfüllung gegangen tft, geht aus 
Joh. 16, 20 hervor. 

5. Die ganze Öleichnisrede vom Wein 
und den Schläuchen verbreitet ein helles 
Licht über den Unterfchied zwischen dem Alten 
und Neuen Bunde. Sie zeigt, wie deutlich 
der Herr fich bewußt war, der Menjchheit 
ein ganz neues Leben einzuflößen, womit 
die alten Formen des Gottesdienftes auf die 
Dauer nicht zu vereinigen waren. So fräftig 
war der neue Geist, daß er die veraltete 
Form ganz zerreigen und aufgeben mußte; 
jo eigentümlich, daß jede Vermiſchung mit 
fremdartigen Beftandtheilen dem Alten zu- 
gleich mit dem Neuen nur zum Schaden ge 
reichen konnte. Darum fonnte er jo ficher 
dasjenige der Zeit anheim geben, von dem 
er wußte, es werde gewiß eintreffen. Ruhig 
fonnte er denen, die aus guter Meinung das 
Alte feithielten, vorerjt noch die Meinung 
Yaffen, ihr Wein fei befjer als jeder andere. 
Später würden fie von ſelbſt zu richtigeren 
Einfichten fommen. 

6. Die Schlußmworte der Parabel bei 
Lukas find zugleich der Ausdruck eines der 
Grundgedanken, die der Herr bei der Bil- 
dung feiner erſten Jünger ftets im Auge 
behielt. Ex nahm ihnen den alten Wein 
nicht auf einmal, ehe fie noch im ſtande 
waren, den neuen mit Wolgejchmad zu 
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teinfen. Erfing an, ihnen Milch, noch nicht 
fogleich die feſten Speifen zu reichen; vgl. 
1 Kor. 3, 2. So fteht er hier vor und: auf 
der andern Seite al3 unendlich mehr denn 
Mofes und bereit, das Joch des Geſetzes zu 
zerbrechen, auf der einen Seite fanftmütiger 
denn Mojes und beforgt, daß er den glim- 
menden Docht nicht verlöfche. Eine Heilfame 
Lehre enthält diefe ganze Stelle einerſeits 
für die, welche die belebende Kraft des 
Evangeliums durch Anlegung gefeblicher 
Feſſeln ſchwächen, anderſeits für folche, 
welche den ſchwachen Bruder auf einmal 
zum höchſten Standpunkte des Glaubens 
und der Freiheit führen wollen, ohne daß 
ſie dem Sauerteige Zeit zu langſamer Ent— 
wickelung ließen. Im ganzen kann man 
vielleicht ſagen, daß Röm. 14 den beſten 
praktiſchen Kommentar zu dieſem Worte des 
Herrn enthält. Nie war das suaviter in 
modo und fortiter in re harmoniſcher ver— 
einigt als hier. Man vergleiche die Ent— 
wickelung dieſer Lehre in Langes Leben 
Jeſu, I, ©. 679. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Berufung des Matthäus das treffende Bild 
von dem Lebensberuf des Chriften. 1) Die Gnade 
an Matthäus verherrlicht; 2) die Laufbahn für 
Matthäus eröffnet; 3) die. Opfer von Matthäus 
verlangt; 4) der Erfah dem Matthäus bereitet; 
5) der Segen von Matthäus geftiftet; 6) der 
Ehrenthron von Matthäus beftiegen (Matth. 19, 
28). — Der Unterjchied zwiſchen Levi und Mat- 
thäus das Bild des Unterſchiedes zwiſchen dem 
alten und neuen Menjchen. Der alte Menſch 
dienjtbar, der neue frei 2c. — Folge mir! 1) Ein 
Auferjtehungsbefehl für geiftlich Todte, 2) ein 
Lebenswort für jüngft Erweckte. — Nur wer alles 
verläßt, ift auf dem Wege, das Höchfte zu gewin⸗ 
nen. — Das Mahl des Abſchieds von der Welt 
das Mahl der Verbindung mit dem Herrn. — 
Wer Jeſu folgen will, a e8 nicht ſeufzend thun. 
—Jeſus mitten unter den Alm ſitzend. 
Da iſt ſein Platz; 2) da ſtralt ſein Glanz; 
3) da tönt ſeine Sriedensitimme. — Das Warum 
de3 natürlichen Menjchen im Gegenſatz zu den 
Worten und Thaten de3 Herrn. 1) Sein theil- 
weiſes Recht, 2) fein wirkliches Unrecht. — Der 
prinzipielle Unterjchied zwijchen dem asketiſchen 
Johannes⸗Jünger und dem freien Jünger Chriſti. 
— So viele, die Chriſti Jünger heißen und do 
im Grunde noch nichts als Sohannes-Fünger 
find. — Wer nur ein Johannes - Jünger wird, 
ohne in die Schule Chriſti überzugehen, endigt 
mit Unterwerfung unter den pharifäiichen Geift. — 
Jeſus der Vertheidiger feiner Singer, die un- 
ſchuldig um feinetwillen angegriffen werden. — 


* 





ch lange ich lebe. 


Die Geſunden bedürfen des Arztes nicht, ſondern 
die Kranken. 1) Eine ewige Regel: a. die Gejun- 
den find nichts für den Arzt; b. der Arzt kann 
nicht3 für Geſunde fein. 2) Eine Fräftige Wed- 
ftimme a. zu Gefunden, um in ihren eigenen 
Augen Frank; b. zu Kranken, um gejund zu wer- 
den. — Für wen Chriftus a. nicht, für wen er 
b. allerdings gefommen ift. — Ber Unterjchied 
zwiſchen Saften und Beten auf gejeglichem und 
auf evangeliihem Standpunkte. — Das Falten, 
das Gott erwählet (Se. 58). — Die Abmechjelung 
der Trauer und Fejtzeit im Leben des Jüngers 
des Herrn. 1) Auch der Feitzeit folgt die Trauer- 
zeit; 2) die Trauerzeit ijt etwas vergängliches; 
3) die Feſtzeit wird eine bleibende. — Der Streit 
zwijchen dem Alten und Neuen auf geiftlichem 
Grundgebiet. 1) Der Grund, 2) die Forderung, 
3) das Ende des Streites. — Das Reid) Gottes 
einem neuen, kräftigen Weine gleich. — Das Be— 
mühen, auf geiftlichem Gebiet Unvereinbares zu 
vereinigen: 1) oft verjucht, 2) nie gelungen, 3) am 
Ende verderblih. — Der neue, von Chrifto er- 
weckte Geijt ift 1) mächtig genug, alle alten For— 
men zu zerbrechen, und auch 2) wirklich dazu 
beftimmt. — Das Verhalten des Jüngers Chriſti 
dem Alten und Neuen gegenüber: 1) fein jchul- 
mäßiges Feſthalten am Alten 2) fein unzeitiges 
Aufdringen des Neuen, aber 3) ein langjamer 
Uebergang, wodurch der. Freund des Alten für 
das Neue empfänglich gemacht wird. — Der Geift 
de3 Herrn gleich weit entfernt vom abſoluten 
Konfervatismus al3 von radifalem Liberalismus. 
— Neuer Wein muß in neue Schläude. 1) So 
war e3 zur Zeit des Herrn; 2) jo ward e3 wieder 
zur Beit der Reformation; 3) jo bleibt es in 
Ewigkeit. 

Starke: Gott hat im Beruf der Menſchen 
ſeine eigene Zeit und Ordnung. — Nova Bibl. 
Tub.: Die Ordnung der Bekehrung. 1) Jeſus 
fteht den Sünder in Gnaden an; 2) er beruft ihn 
durch jein Wort; 3) der Glaube folgt ungefäumt, 
4) und die Liebe zeigt ſich thätig und gejchäftig. 
— Die Kirche Gottes hier auf Erden iſt ein La— 
zaret und Krankenhaus. — Bibl. Würt.: Die 
alten Schläuche und Lumpen der papiftiichen 
Sagungen ſchicken fich Teineswegs zu der Lehre 
de3 heiligen Evangelit, darum fein Chriſtenherz 
denjelber anhangen fol. — Duesnel: Man 
muß die Seelen der Unbefehrten nicht alles gute, 
das man weiß, lehren, jondern mit der Wahr- 
heit jpeien, nach den e3 ihre Noth und das Ver- 
mögen ihres geiftlichen Magens zuläßt (Hef. 5, 
12—14). — Auch im Chriftentume braucht ein 
jedes Alter jeine eigene Speije (1 Joh. 2, 13. 14). 

Luther an Staupig (zu V. 34. 35): „Ich laſſe 
mir genügen, daß ich an meinem Herrn Jeſu 
Chrifto einen ſüßen Erlöfer und treuen Hohen- 
priefter Habe; den will ich loben und preijen, fo 
ige i So aber jemand mit mir ihm 
nicht fingen und danken will, was geht's mi 
Ge Geliebt es ihm, fo heule er bei ſich ſelbſt 
allein.“ 

‚Heubner: Der gewordene Matthäus ſoll ſelbſt 
wieder ein Werber werden. Wir auch! — Syn⸗ 
kretismus (wie man ſonſt das Gemiſch ganz 
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Heterogener, ihrem Geifte nach verfchiedener Leh⸗ 


ven und Inſtitute zu nennen pflegt, nach dem |& 


Geſetze, das auf Kreta beftand, bei ausbrechen- 
dem Kriege allen inneren Hader zu vergeſſen), 
dauert nicht lange. — Lisco: Die Thorheit der 
Halbheit im Chriſtentume. — Zimmermann: 
Wie bei dem Chriſten das Alte von dem Neuen 
gänzlich überwunden werden muß. 1) Der alte 
Unglaube und Wahn vom neuen Glauben, 2) der 
alte Tod von dem neuen Leben, 3) die alte Ge— 
wohnheit von dem neuen Hunger und Durſt. — 
Arndt: Alles alte ſoll neu werden und alles 
innere äußerlich. — Wie Jeſus aus einem Zöll- 
ner einen Apoftel macht: 1) Die Gejchichte (W. 27), 
2) die Begründung diefer Berufung (8. 28—32). 





— Die Belehrung des Herrn über das Faften. — 
W. Krummader: Wozu fam ChHriftus? 
(Sabb. Glocke, III, ©. 86.) 
Hamann: Das Chriftentum Yäuft nicht auf 
eine Flickerei unferes Verftandes, Willens und 
aller übrigen Kräfte und Bedürfniſſe bis auf die 
Scherben unferes Schages hinaus, und die Haupt- 
lache beruht nicht auf einigen religiöfen Theorien 
und Hypotheſen; dann wäre nicht Verheißung, 
alles neu zu machen (2 Kor. 5, 17; Offenb. 21,5), 
eine Öeiftes- und Feuertaufe mit neuen Zungen. — 
Qgl. die Heinen Gelegenheitsichriften praftijch- 
chriſtlichen, vornehmlich eregetifchen und hiftori- 
hen Inhalts, von Dr. U. Neander, 3. Aufl, 
Berlin 1829, ©. 143 ff. 


e. Der Menſchenſohn, der Herr des Sabbats. (Kap. 6, 1—11) 
(Parallele Matth. 12, 1—14; Mark. 2, 23—3, 6.) 


Und es gejchah auf einen [zweiten erſten)] Sabbat, daß er durchs Getreide ging, 1 
und jeine Jünger pflücten die Aehren und aßen fie, mit den Händen fie zerreibend. 
"Da |prachen etliche der Bharifäer?): Warum thut ihr, was nicht erlaubt ijt?) an 2 
den Sabbaten? *Und Jeſus antwortete und fprach zu ihnen: Habt ihr auch das 3 
nicht gelejen, was David that, als ihn Hungerte, ihn und die bei ihm waren? 
*Er ging‘) in das Haus Öottes und nahm die Schaubrode und aß und gab [au] 4 
denen, die bei ihm waren, welche doch niemand erlaubt ift zu eſſen, jondern nur 
den Prieftern. *Und er jagte zu ihnen: Der Menſchenſohn ift auch ein Herr des 5 
Sabbats. *E3 geichah aber auch an einem andern Sabbat, daß er in die Synagoge 6 
ging und lehrete, und ein Menfch war da°), deſſen rechte Hand war dürr. ‚Und? 
die Schriftgelehrten und Pharifäer lauerten auf ihn, ob er am Sabbat heilete‘), 
auf daß fie [etwas] fänden, ihn anzuflagen. *Er aber wußte ihre Gedanken. Und 8 
er Sprach zu dem Manne”), welcher die dürre Hand hatte: Nichte dich auf und 
jtehe hier in der Mitte; und er richtete fich auf und ftand da°). *Da ſprach Jeſus 9 
zu ihnen: Ich frage euch, ob es erlaubt ift”), am Sabbat wol zu thun oder übel 
zu thun, ein Leben zu retten oder zu verderben? *Und er blickte fie alle ringsum 10 
an und fprach zu dem Menfchen: Strede deine Hand aus! und er that es, und 


2 unfer kritiſches Gewiſſen e3 erlaubte, das rätjelhafte devreoongwrp ganz aus dem 
ee reihen. —— mir und gewiß auf die bequemſte Weiſe einer der verzweifeltſten cruces 
interpretum entledigt Haben. Indeſſen, obgleich eine nicht unbedeutende HBeugenmenge für die Weg- 
Yaffung ift, und alſo die Möglichkeit, daß mir hier nur eine alte Randgloffe vor uns haben, zuge- 
geben werden muß, können mir doch die Vermutung nicht von una weiſen, daß dies ana heyonevov 
nur aus eregetijcher ine von einigen gejtrichen worden ift, ignoratione rei, wie Bengel fich 
ausdrückt. Ueber den mutmaßlichen Sinn dieſes Wortes |. die exeget. Erläut. 

2) Gew. Tert: zu ihnen. Kritiſch zu wenig beglaubigt. 130 

®) Gew. Text: erlaubt ift, zu thun. Als Interpretamentum richtig, als Lesart aber ver- 
N) Gew. Tert: wie er ging. Mit Recht, wie es ſcheint, von Tijchendorf nad) B. D., Cantabrig. 
und einigen Minusfein geftrichen. Es ift begreiflicher, warum man nos aus Matthäus eingejchoben, 
als warum e3 follte weggelafjen fein, wenn e3 wirklich erſt dageſtanden hätte. 

5) Gew. Tegt: Da war ein Menſch. i h, j 

6) Heilete. Mit Lahmann und Tiſchendorf geben wir der Lesart Fegamevsı vor Heganevosı 
den Vorzug. Die legtere jheint aus Mark. 2, 3 entlehnt. 

) Gew. Text: zu dem Menſchen. Ganz richtig Meyer z. d. ©t. — 

8) ohne —— die ee und er richtete jich auf ꝛc., von de Wette in 

i dieſer Stelle weggelaſſen. — | 
en: a will Eu eins fragen: Sit es erlaubt zc. Mit Tifchendorf ziehen wir 
das Präſens vor, das von B. L. Sinait. 157 und von fünf alten Neberjegungen empfohlen wird und 
die Anschaufichkeit der ganzen Szene erhöht. Bon denjelden Autoritäten wird Die Vesart ei vor ri 
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11 die Hand ward hergeſtellt). *Sie aber wurden erfüllt mit Unverſtand [Wut] und 
beredeten fich unter einander, was fie wol Sefu thun Fünnten. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. ASevreogongwrw. Dhne hier auf eine 
Angabe oder Kritif aller der verjchiedenen 
Erklärungen diefer Benennung einzugehen, 
rechtfertigen wir nur kurz die von ung er- 
wählte Anficht. Soviel zeigt fich alsbald, 
daß diefer Sabbat fein gewöhnlicher, fon- 
dern ein außerordentlicher war, und daß er 
in den Monat Nifan gefallen fein muß, da 
erſt in diefem Monat die Gerftenähren reif 
waren. In die zweite Hälfte diefes Mo— 
nat? fiel das Dfterfeft. Hat aber die wunder— 
bare Speifung noch vor dem zweiten Diter- 
feſte im öffentlichen Leben des Herren (Koh. 
6, 4) ftaitgefunden, und ift das Aehren- 
pflüden nach allen Synoptifern dem Wunder 
borhergegangen, dann muß der zweit-erfte 
Sabbat zwifchen das Purimfeit (Joh. 5, 1) 
und das Dfterfeft (Rap. 6, 4) gefallen fein. 
Da nun das Wort devreoongwrw und von 
jelbjt auf einen terminus a quo hinweiſt, fo 
jheint und auf die Frage, welcher Termin 
hier gemeint ſei, feine Antwort natürlicher, 
als die von Wiefeler, Chronol. Syn., ©. 
226—234, daß e3 der erſte Sabbat nad 
dem Anfang des zweiten Jahres aus einem 
fiebenjährigen Chklus gewefen fe. Wir 
denfen alfo an den erften Sabbat im Ni- 
jan, mit dem das jüdifche Kirchenjahr an- 
fing, und glauben, daß er in Beziehung zu 
dem des vorigen Jahres, des erften in der 
Jahrwoche, der zweite heißt. Daß eine folche 
Sahregeintheilung bei den Juden bekannt 
war, geht aus Dan. 9, 24 genugjam her⸗ 
vor; nur läßt ſich nicht ſtreng beweiſen, ob 
man auch die Jahre nach ihrer Stelle in 
dieſem Cyklus und den erſten Sabbat in 
jedem Jahre nach der eykliſchen Sahreszahl 
anzubenten gewohnt war; dies ift jedoch fo 
einfach und natürlich, daß dagegen wenig 
eingewandt werden kann. Daß aber hier, 
nach der Anficht Scaligers, der Kuinoel und 
de Wette folgen, der erſte Sabbat nach 
dem zweiten Oſterfeſte ſoll gemeint ſein, kann 
man nur dann annehmen, wenn man mit 
ihnen das Feſt der Juden (Joh. 5, 1) für 


ı) Das im 


gleichlautenden Stelle bei Markus 








ein Ofterfeft erflärt. Bengels Anficht, Hier 
jet der Sabbat vor dem Neumonde auf Ni- 
jan, 14 Tage vor Dftern, gemeint, wird 
wol ſcheinbar durch deffen Berechnung unter- 
jtüßt, daß auf diefen Tag 1 Sam. 20, 
18—42 jei gelefen worden, und daß darum 
des Herrn Antwort, al er fi auf 1 Sam. 
21, 6 berief, im Zufammenhang mit der 
eben gehörten Perikope geftanden habe. Mit 
Recht aber bemerkt Wiefeler, daß die gegen- 
wärtige Barafchen- und Haphthareneinthei- 
lung jpäteren Urfprungs fei. Andere An- 
fichten findet man bei de Wette und Meyer 
angegeben. Für die Gefchichte der Exegefe 
vergleiche man Wolf, in curis, Winter, bei 
dem Art. Sabbat ꝛc.; über die gramma- 
tiiche Bedeutung des Wortes devragongwre 
Hitzig, Oftern und Pfingften, ©. 19. 

2. Durchs Getreide ging. Vergleiche 
Lange, Ev. Matthäi, S. 168. Wahrfchein- 
lic hatte der Herr des Morgens geiftige 
Nahrung durch das Wort der Schrift in der 
Synagoge gefunden, vom irdiichen Brote 
aber haben die Seinigen noch nichts oder 
doch jo wenig genoffen, daß fie zu augen= 
blicklicher Stillung ihres Hungers Bedürfnis 
fühlen. Ein treffender Beweis des mrwyevsır 
des Herrn (2 Kor. 8, 9). Sie machen von 
dem Rechte Gebrauch, welches das Geſetz 
(5 Moſ. 23, 25) Hilfebedürftigen gab. Auf 
dem Standpunkte eines reinen Moſaismus 
war hier gewiß fein Sabbatbruch, da doch 
ihre That feine tägliche Arbeit genannt 
werden konnte; fie folgten vielmehr der Vor— 
ſchrift ſpäterer Rabbinen, am Sabbat nicht 
zu faſten, ſondern durch Genuß von Speiſe 
und Trank ſich zu ſtärken. S. Maimonides, 
Schabb., Kap. 30. Die Phariſäer aber, 
die dem Herrn folgten, vielleicht in der Ab- 
ficht, ihn auszukundſchaften, ob er auch etwas 
weiter al3 den gemöhnfichen Sabbatertveg 
gehen werde, jehen hier nach ihrer beichränt- 
ten Auffaffung Arbeit und alfo verbrecheri- 
ſchen Sabbatsbruch. — Ziemlich ungenau 
und phantafivend übertreibt Schenkel unfere 
Sefchichte, wenn er (Charakteriftif Jeſu, ©. 
86) ſchreibt: „Gewiß unternahm er (der 


gew. Text noch folgende: gefund, wie die andere iſt wol nur ein Zufaß aus der 
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Herr) nicht ohne bejtimmte Abficht an Sab- 
battagen größere Wanderungen; auf feine 
Autorität geftüßt, bahnten feine Jünger fich 
an einem Sabbat durch ein Kornfeld mit 
Ausraufen von Aehren einen Weg.“ (NB. 
Bielleicht auf Schenkelſche revolutionäre 
Manier.) 

3. Tives de Tov Gag. Den beiden erſten 
Evangelien zufolge wenden fie fi) an den 
Herrn, nach Lukas mehr direft an die Jün— 
ger; ſowol das eine wie das andere kann 
ftattgefunden haben. Es liegt ganz im 
Geifte der Phariſäer, daß fie Jeſum felbft 
für das Betragen feiner Jünger verantwort- 
lich machen, und anderjeit3 fünnen, wenn 
mehrere da waren, einige fich diveft an die 
Schuldigen ſelbſt gewandt haben. Jedenfalls 
nimmt der Herr die Sache der Seinigen auf, 
und die Art und Weife, wie er dies thut, 
läßt zugleich die heilige Sabbatsruhe feiner 
Seele erfennen. 

4. Was David that (1 Sam. 21, 6). 
Wenn wir Marf. 2, 26 lefen, daß dies zur 
Zeit Abjathars, des Hohenprieſters, ge 
wefen fei, fo ſcheint dies wol ein Schreib- 
fehler für Abimelech zu fein. Das Beiſpiel 
war äußert pafjend, anzuzeigen, wie Noth 
zuweilen fein Gebot fennt, ja um fo treffen 
der, da die Rabbinen felbft fagten: „Im 
Heiligtume ift fein Sabbat, das Schlachten 
vertreibt den Sabbat.“ ©. Lightfoot z. d. St. 

5. Der Menſcheuſohn ze. Wie der Sab- 
bat vor dem Tempeldienft, jo müſſen Sab- 
bat und QTempeldienft beide vor etwas 
größerem (ueiluv bei Matthäus), dem 
Menſchenſohne, weichen. Muß der Tag der 
Ruhe und Verherrlichung Öottes ſchon dem 
vernünftigen Erdbewohner dienen, wieviel 
mehr durfte der Sohn des Menfchen, der Er: 
Yöfer und das Ideal der Menfchheit, über 
den Sabbatsdienft herrſchen. Die eigent- 
lichen Sabbatbrecher waren die, welche den 
Menschen aufopfern wollten, um den Sab⸗ 
bat zu retten. Uebrigens erſcheint B.5 
bei Lukas allerdings ſehr abgerifjen (De 
Wette). Das berechtigt aber noch nicht, 
diefen Ausſpruch des Herrn mit Cod. D. erſt 
nach V. 10 folgen zu laſſen, und noch we⸗ 
niger hier allein auf dieſen Zeugen hin den 
Zuůſatz aufzunehmen: „rn auch nuson Jeo- 
— TWO Zoyalcusvov Tu vaßßearo 
einsv wurw Avdgwne, ei usv oldag, Ti noL- 





&s, naxagıog eb ei dE yın oldas, Erınaraga- 
ToG xal nogaßarng el toi vouov.“* An und 
für fich ift diefer Ausspruch allerdings des 
Herrn nicht unwürdig, aber es iſt nicht wahr— 
fcheinlich, Daß zu diefer Zeit irgend jemand 
im jüdischen Lande ungeftraft und dann noch 
mit gutem Gewiſſen gearbeitet, und ebenſo— 
wenig, daß der Herr durch einen jolchen, 
mancherlei Misbrauch unterworfenen, Aus— 
ſpruch jeine Feinde unnöthig jolle geärgert 
haben. Will man nicht annehmen, daß die 
Erzählung a Marcionita quodam (Grotius) 
erdichtet, oder daß fie nach Anleitung der 
Worte Pauli Röm. 14, 22. 23 erdacht wor- 
den ſei (Neander), jo läßt ſich doch ver- 
muten, daß fie von irgend jemand aufge- 
zeichnet jei, der die vom Apoftel in obiger 
Stelle empfohlene Anficht vollkommen theilte. 

6. Au einem andern Sabbat. Höchſt 
wahrfcheinlich an dem unmittelbar folgenden. 
Lukas jagt dies zwar nicht ausdrücklich, aber 
alle Synoptifer verbinden dies Wunder un— 
mittelbar mit dem vorhergehenden, was um 
fo Leichter geſchehen konnte, wenn wir mit 
Wiefeler, ©. 237, annehmen, daß der Tag 
nach dem devregongwrw wieder ein Sab— 
bat geweſen, und alfo nicht fieben, jondern 
nur ein Tag zwiſchen beiden Sabbaten ge— 
Legen habe. Dann erklärt fich zugleich, wie 
Markus und Matthäus die Tage nicht ein- 
mal beftimmt unterfcheiden und die Pharifäer 
fo kurz nach der erlittenen Niederlage ihren 
Angriff wiederholen konnten. 

7. Ein Menſch. Nach Hteronymus zu 
Matth. 12, 10, der feinen Bericht dem he— 
bräiſchen Evangelio des Matthäus entnimmt, 
quod a plerisque vocatur Matthaei authen- 
ticum, war e3 ein Maurer, der um Heilung 
bat, auf daß er nicht zu betteln nöthig habe. 
Die allegorifche Weife, worin der genannte 
Kirchenvater diefe Perfon als Bild des 
Sudentums darftellt, das in den Tagen 
Jeſu ganz unfähig zur Erbauung des geift- 
lichen Tempels Gottes in Iſrael geworden 
fei, berechtigt noch nicht, die Wahrheit dieſes 
Berichts zu bezweifeln, der wirklich aus einer 
ungetrübien Ueberlieferung herrühren kann. 

8. Ilagsrngovvro. Die Schlinge war 
nicht ohne Schlauheit gelegt. Das Genefen 
eines Kranken durch jemand, der gewohnt 
war, Leidenden Hilfe angedeihen zu laſſen, 
fonnte mit größerem Rechte die Beſchuldi⸗ 
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gung eines Sabbatbruches hervorrufen, als 
das Aehrenausraufen während des Gehens, 
das doch Fein eigentliches Arbeiten mar. 
Sogar beftand ein Streitpunft unter den 
Schulen von Hillel und Sammai, ob auch 
das Tröjten der Kranken an einem Sabbat 
als erlaubt betrachtet werden dürfe. ©. 
Schöttgen, Horae Hebr. 4, p. 123. 

9. Ich frage end. Man muß ganz in 
den Geift der erbitternden Feinde eindringen, 
um das Zermalmende der Frage zu fühlen. 
Sie enthält einen ergreifenden, aber ihnen 
allein verftändlichen Gegenſatz zwifchen dem 
wolthätigen Plan des Herrn und der mord- 
jüchtigen Abficht der Angreifer. Er fagt mit 
andern Worten: „Wer bricht eigentlich den 
Sabbat, ic, der ich mich zu dem Werke 
einer wolthätigen Heilung vorbereite, oder 
ihr, die ihr in der Stille den Mordplan 
gegen mich, den Unfchuldigen, heget?” So 
will er ihnen nicht nur einfchärfen, daß dag 
Gute nicht thun ſchon Böfes thun fei, fon- 
dern zugleich zeigen, daß fie fich vor ihm 
nicht verbergen können. Uebrigens ift diefe 
ganze Anjprache des Herrn, vereinigt mit 
feinem durchdringenden Blick (Mark. 3, 5), 
ein praftifcher Kommentar zu Pauli Wort, 
Eph. 4, 26. Das Wort, das Matthäus 
(8. 14) allein noch Hat, feheint von Lukas 
bei einer andern Gelegenheit richtiger aufge- 
nommen. ©. Rap. 13, 10; 14, 5. 

10. arolas. Die Wut macht fie rafend; 
vergl. 2 Theil. 2, 9 und die Belegftelle aus 
der Haffifchen Literatur bei Meyer. — Die 
äolifche Optativform drückt auf treffende 
Weiſe die Unficherheit und das Schwanfende 
ihrer Berechnung aus. ©. Winer, Gram— 
matif, 6. Aufl., ©. 275: „was fie wol mit 
Jeſu machen könnten“, quid forte facien- 
dum videretur (die verfchiedenen Möglich- 
feiten in zweifelnder Stimmung erwägend). 


Dogmatiih-Hriftologifche Grund: 
gedanken. 


1. Die erſten Sabbatswunder, die wir 
hier den Herrn verrichten ſehen, führen von 
ſelbſt zu der Frage, in welche Beziehung er ſich 
ſelbſt zu dem Geſetz des Alten Bundes ſtellte. 
Einerſeits muß anerkannt werden, daß er 
ſich wirklich an das Geſetz Moſis gebunden 
hielt und von ſeinem erſten Tempelbeſuch 
bis zu ſeiner letzten Oſterfeier zeigte, daß er 
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auch in dieſer Hinſicht alle Gerechtigkeit er— 
füllen wollte. Das Wort der Bergpredigt, 
Matth. 5, 17, blieb fein Lebensprinzip, ſo 
daß er der Beit ruhig überlaffen fonnte, daß 
der neue bon ihm erweckte Geift auch die 
alten Formen zerjtören würde. Aber fo 
wenig er fich jelbft oder die Seinen von dem 
Gehorfam an die Gebote Gottes befreite, 
ebenfowenig fonnte er e3 dulden, daß man 
diefe durch menschliche Sagungen ſchwächte. 
Und dies geſchah wirklich, als die Pharifäer 
und andere das Sabbatsgebot auf eine 
jolche Weife erklärten und erweiterten, daß 
e3 wirklich jcheinen mußte, als wäre der 
Menſch um des Sabbats willen gemacht. 
Die 39 verfchiedenen Thätigkeiten, die fie 
am Sabbat für verboten hielten, waren 
eine Erfindung Eleinlicher Bornirtheit, vom 
Buchſtaben des Gefeges nicht geboten und 
mit feinem Geifte vielfach im Streite. Der 
Herr handhabt den Geiſt des Gefebes, ge- 
vade indem er fich eines formellen Sabbat- 
bruches in ihren Augen ſchuldig macht. 

2. Als Herr des Sabbats zeigt er einer- 
ſeits die Gebundenheit, anderfeit3 die Frei- 
heit feiner Jünger, in Bezug auf den feier- 
lichen Ruhetag. Wenn der Herr ſichtlich 
den Sabbat von andern Tagen unter- 
jheidet und an diefem Tage die Synagoge 
befucht, läßt ev ung deutlich fehen, daß auch 
ſein Jünger fortwährend verpflichtet iſt, 
Gott einen wöchentlichen Ruhetag zu heili⸗ 
gen. Aber anderſeits wandelt er auch 
durchs Getreide, verrichtet Liebesarbeit und 
vertheidigt kräftig den Spruch: Noth kennt 
kein Gebot. Eine mechanifch-judaiftifche 
Sonntagsfeier wird alfo durch fein Beifpiel 
ebenfowenig begünftigt als eine freche 
Sonntagsveradhtung. Auch der Chrift, der 
mit dem Heiligen Beifte gefalbte, ift ein Herr 
des Sabbats, und wo der Geift des Herrn 
ift, da ift Freiheit, aber auch Ordnung, Ge— 
horſam, Verherrlichung Gottes und Furcht, 
den [wachen Bruder zu ärgern. 

3. Wenn der Herr fich auf die Schrift be— 
rufend fragt: Habt ihr nicht gelefen? fo ift 
dies nicht num Affommodation an das Vor 
urteil der Juden, ſondern auch der Aus- 
drud feines Prinzips, der hier verordneten 
Richtſchnur in allem treu zu bleiben. Davids 
Sohn fpiegelt fich an der Gefchichte feines 
erlauchten Stammvaters. Während er mit 
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liebreicher Sorgfalt die Intereſſen der Sei— 
nen vertheidigt, zeigt er hier zugleich das er- 
habenſte Selbftbewußtfein; er fihlt, daß in 
ihm noch mehr als im Tempel de3 Vaters 
Herrlichkeit wohnet. Und gibt er auch nicht 
fogleich zu erfennen, daß er von diefer feiner 
erhabenen Würde Öebrauch machen und das 
Sabbatgeſetz und den Tempeldienft ab- 
Ihaffen wird, fo that er doch hier wirklich, 
was er im vierten Cvangelio jagt (Joh. 
5, 17): „Mein Vater wirket bisher und ich 
wirfe auch.“ 

4. Auch in den Sabbatswundern de3 
Herrn offenbart ich fein erhabener Charakter. 
Als einst ein Prophet von Jerobeam ver- 
höhnt ward, verdorrte des vermeſſenen Königs 
Hand (1 Kön. 13, 4). Jeſus heilt eine 
verdorrte Hand und ftraft keineswegs die 
gegen ihn fich ruchlos erhebenden Hände. 
Seine Wunder find feine Strafen, fondern 
Wolthaten, und wenn auch die Feinde des 
Öottesreiches zu verderben gedenken, des 
Königs Luft ift, das Leben zu erhalten. 


Homiletiſche Andentungen. 


Allgemeiner Gefihtspunft für beide Erzählun— 
gen: der Sohn des Menfchen, der Herr des Sab- 
bat3, der als folcher 1) in unumſchränkter Macht 
herrſchet, 2) in Liebe dienet. 

Spezielles (8. 1). Die Sabbatfeier im 
Schoße der Natur. — Gottesdienftliher Natur- 
genuß am Sabbat: 1) gejchmect, 2) verbittert, 
3) vertheidigt. — Die Schöpfungsharmonie des 
Sabbats durch den Miston der Sünde gejtört. 
— Die feindlichen Blicke, welche ſelbſt die un- 
ichuldigften Bewegungen der Jünger des Herrn 
befauern. — Die Schrift, Autorität in jedem re- 
Yigiöfen Streitpunft. — David, ein Vorbild evan- 
gelifcher Freiheit, mitten in gejeßlicher Dienftbar- 
keit. — Die Schrift, fein Schaubrot im Heilig- 
tume, allein für die Vriefter. — Der Herr gegen- 
über einer doppelten Sabbatsanſchauung, der 
der Freiheit und der der Dienftbarfeit. — Es iſt 
ein trodner Biffen, daran man fich genügen läßt, 
beſſer, als ze. (Sprichw. 17,1). — Der Sohn des 
Menschen, der rechte Davidsiohn, der vechte Da- 
vidsherr. — Wie man den Sabbat ftören Tann, 
auch ohne zu arbeiten. — V. 6 u. f. Kein Ver- 
derben im iſraelitiſchen Gottezdienft Hält Jeſum 
vom Befuch der Synagoge zurück. — Die Feind⸗ 
ſchaft der Phariſäer, durch jede Niederlage erhöht. 
— Ein Elender im Haufe de3 Herrn. 1) Was er 
fucht; 2) wieviel mehr er findet. — Die Heilung 
des Kranken befördert: 1) durch die Bosheit der 
Feinde, 2) durch die Erbarmung des Herrn, 
3) ducch feinen eigenen Ölauben. — Böje Gedanken 
im Haufe des Herrn: 1) gehegt, 2) ergründet, 3) 
vereitelt. — Zeſus, feine Feinde überwindend 


durch 1) die Frage dev Gerechtigkeit, 2) das Macht⸗ 








wort der Liebe. — Es iſt erlaubt, am Sabbat 
Gutes zu thun. — Heiliger Zorn und erbarmende 
Liebe in einem Blick de3 Herrn vereinigt. — Se 
größer Jeſu Liebe, deſto tiefer feiner Feinde Haß. 
— Der Feindſchaft Wahnfinn. 1)Sie meint, daß 
fie Jeſum verderben fünne; 2) fie ſieht nicht ein- 
mal, wie jehr fie fich jelbft verurteilt. — Kein 
Glaube wird gefordert, der nicht auch gefrönt 
werde. — Die Synagoge, der Schauplab der 
Herrlichkeit des Herrn. 1) Sein unbefangenes 
Urteil; 2) jeine himmlische Kenntnis der Herzen; 
3) fein erbarmendes Mitleiden; 4) feine vettende 
Macht; 5) feine ſchonende Langmut. 

Beide zufammen: Zwei Sabbatwerfe im Le- 
ben des Herrn; Berjchiedenheit und Ueberein- 
ſtimmung Zzwiſchen diejen beiden. 1) Verjchieden- 
heit der Handlung, aber Einheit des Zweckes; 
2) Berjchiedenheit des Genufjes, aber Einheit der 
Weihe; 3) Verſchiedenheit des Streites, aber Ein- 
* des Triumphes. — Die chriſtliche Sabbats- 
eier: a. negativ, 1) keine abſolute Gleichſtellung 
aller Tage, 2) keine müßige Unthätigkeit; b. po— 
ſitiv, 1) Gottverherrlichung im Hauſe des Gebets 
und im Tempel der Schöpfung, 2) Arbeit der 
Liebe für andere. — Die Sabbatruhe des Herrn, 
der des Vaters gleich: a. eine thätige, b. eine hei— 
fige, e. eine jelige Sabbatsruhe. — Der Herr 
des Sabbats und die Sklaven des Geſetzes. — 
Der Sabbat ein Tag, an dem der Herr: 1) jeine 
Freunde erquidt, 2) jeine Feinde bejiegt, 3) feinen 
Elenden Hilft, und durch dies alles 4) das Kom— 
men des Gottesreiches befördert. 

Starke: Liebe und Noth haben fein Gebot. 
— Majus: E3 ift eine Schande denen, die der 
Schrift Meifter fein wollen, wenn fie nicht willen, 
was im Geſetz geichrieben fteht. — Duesnel: 
Der Gebrauch Heiliger Dinge, wo er durch die 
Liebe gefchieht, kann fie nicht entheiligen, weil 
Gottes Liebe alles heiliget. — Nov. Bibl. Tub.: 
Das müffen ſchlimme Gemüter fein, welchen auch 
die Wolthaten eine Gelegenheit der Verfolgung 
und auch das Gute eine Reizung zum Böſen fein 
fan. — Ganftein: Die Sorgfalt der Feinde 
Chrifti, fein Reich zu hindern, beſchämt die Saum- 
jeligfeit der Kinder Gottes. — Dfiander: Mit 
den papiftiichen Winkelwundern iſt e3 nur Be— 
trügerei; Jeſus hat feine Wunder öffentlich vor 
der Welt gethan. — Wir follen der Gottlojen 
Läfterung nicht achten, wenn wir thun, was unjer 
Beruf mit fi) bringt. — Wenn die Wahrheit am 
hellften Yeuchtet, fo werden doc) Verſtockte dadurch 
nicht gebeffert, fondern nur ärger und giftiger 
(2 Tim. 3, 13). — Bei Berächtern der Wahrheit 
werden auch Wunderwerke nicht3 ausrichten. 

Heubner: Die ängftliche Sorgfalt der Juden 
im alten Tempel für den Sabbat ift beihämend 
fir Chriften. — Eifer für die Religion ohne Liebe 
ift ein Greuel. — Arndt: Jeſus, der Kirchen- 
freund, da er 1) die Mittel der Kirche benußt, 
2) die Zwecke der Kirche fördert. 

Calvin: „Monemur etiam, cavendum esse, 
ne caerimoniis tribuendo plus quam par est, 
quae longe pluris sunt coram Deo, et quae 
praecipua legis Christus alibi vocat (Matth. 
23, 23), effluere sinamus.‘ 
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d. Der Menfhenfohn, der Gefehgeber im Reiche Gottes, 
Kap. 6, 12—49, 
a. Die Apoftelwahl. (8. 12—16.) 
(Parallelen: Matth. 10, 2—4; Mark. 3, 13—19.) 


12 Und es geſchah in diefen Tagen, daß er hinausging auf den Berg, um zut 
13 beten, und er übernachtete im Gebete zu Gott. *Und da e8 Tag war, rief er feine 

Sünger herbei und wählete von ihnen zwölf aus, die er auch Apoftel [Sendboten] 
14 nannte: *Simon, den er auch Petrus nannte, und Andreas, deflen Bruder, und 
15 Jakobus, und Johannes, und Philippus, und Bartholomäus!), *und Matthäus, 

und Thomas, und Jakobus, Alphät Sohn, und Simon, genannt Zelotes [der Eiferer], 
16 *und Judas, Jakobi [Sohn], und Judas Iſcharioth, der [auc?) jein] Berräther ward. 


Exegetiſche Erläuterungen. | 


1. In diefen Tagen. Aus der Ber- 
gleihung mit Matthäus und Markus geht 
hervor, daß die Apoftelwahl zu einer Zeit 
geichehen ift, worin der Ruhm des Herrn in 
Galiläaſich mutig aufgefhwungen Hatte. Der 
Heilung des Mannes mit der verdorreten 
Hand folgte eine Anzahl Wunder (Matth. 
12, 15—21; Marf. 3, 17 u. f.). Selbft 
aus Tyrus und Sidon ftrömen die Scharen 
zufammen; die Stimme der heilßbegierigen 
Kranfen vereinigt fich mit der Dämonen 
Geſchrei. Nur mit Mühe entgeht er dem 
Andrang, zieht! auf den einfamen Berg fich 
zurüd und findet in der Gemeinfchaft mit 
dem Bater die Ruhe, die ihm die Erde nicht 
gibt. 

2. Im Gebete zu Gott. Höchft wichtig, 
daß der Apoftelmahl eine Nacht des Gebet3 
borhergeht und jene fo als eine Frucht des 
unmittelbarften Umgangs des Sohnes mit dem 
Vater bezeichnet werden darf. Ein Echo 
dieſes Gebets vernehmen wir in der innigen 
Fürbitte de3 Herrn für alle ihm vom Water 
Gegebenen (Joh. 17, 6—9). 

3. Seine Jünger 2c. Nach dem beftimm- 
ten Berichte des Lukas Haben wir ung die 
Sache jo vorzuftellen, daß der Herr eine 
große Anzahl Jünger zu ſich kommen ließ 
und nunmehr aus dieſer Zahl die zwölf 


) Für die Annahme des xur-xai, 


Apoſtel berief. Wir haben alſo diefe Apojtel- 
wahl wol zu unterfcheiden, einerfeit3 von der 
jpäteren Apoftelausfendung, von Matthäus 
bei der Namenangabe angedeutet (Rap. 10, 
1.5), anderjeit3 von dem früheren Verhältnis, 
worin wenigſtens einigediefer Männer ſchon 
zu Jeſu geſtanden hatten. Erſt waren ſie 
Freunde, darauf Jünger des Herrn im wei— 
teren Sinne geworden, ſpäter werden ſie be— 
rufen, um als Apoſtel alles zu verlaſſen 
(Luk. 5, 10. 11. 27. 28), doch jetzt in einem 
feitgejchloffenen Apoftelfreife vereinigt. Und 
ſelbſt da noch gibt es Grade Hinfichtlich ihrer 
vertraulichen Gemeinſchaft mit Chrifto. Auch 
als Apojtel nennt er fie erft Knechte (Matth. 
10, 24), jpäter Freunde und Kindlein (oh. 
13, 33; 15, 15), endlich jelbft Brüder (ob. 
20, 17). 

4. Die er auch Apoftel nannte. Der ge- 
ſchloſſene Verein der Zwölfe ift alfo nicht 
erſt nach Jeſu Himmelfahrt nach und nad 
aus einem weiteren Kreife feiner Anhänger 
entjtanden (Schleiermacher über Lufas, ©. 
83—89; Weiße, Leben Sefu, I, ©. 392), 
jondern von Jeſu ſelbſt gegründet. Erſt bei 
diefer Annahme verftehen wir den Charakter 
der Bergpredigt als Einweihungsrede und 
den Zufammenhang zwiſchen diefer That 
des Herrn und dem vorhergehenden einfamen 
Gebet. Obſchon Fohannes der fürmlichen 
Apoftelmahl nicht erwähnt, geht doch aus 


auch vor den Namen Jakobus und Philippus vorhergehend, 


ſpricht u. a. B. D. L. Sinait. Ebenfo ſcheint dieſe Partikel gelefen werden zu müſſen vor allen folgen- 
den Namen (V. 15. 16). Lukas gibt alfo die Namen der Apoftel nicht paarweiſe, jondern singu- 


latim an. 


2) »ad iſt hier nit genug kritiſch beglaubigt (I. Tiichendorf), Wenigſtens läßt es zu der Ver- 
mutung Raum, als fei e8 aus der Parallelftelle bei Matthäus und Marfus genommen. Auch der 
icht 


Sinait. hat es nicht. 


6, 12— 16. 


Evangelium Luck, 


123 





oh. 6, 70; 15, 16 hervor, daß er der 
Sache keineswegs widerfpricht. Freilich wird 
der Name Upoftel an anderen Stellen 
im N. T. nicht ausschließlich den Zwölfen 
gegeben (f. Sal. 1, 10; Apoftelg. 14, 14; 
Hebr. 3, 1); aber der Herr felber hat diefen 
Namen, ſoweit wir wiffen, nie anders ge- 
braucht, als zur Bezeichnung der Zwölfe, 
denen er das Apoſtelamt anvertraute. 

5. Der Apoftelfatalog des Lukas ſtimmt 
faſt ganz mit dem des Matthäus überein; 
f. Zange 3. d. ©t., der auch) das Wifjens- 
wertheſte über die Namen eines jeden be— 
fonder3 mittheilt. Wir wollen vorzüglich 
auf die himmlische Weisheit des Herrn hin- 
deuten in der Art, wie jie gepaart worden 
find. Obſchon aber Lukas die Namen nicht 
paarweije, jondern jeden einzeln nennt (f. 
die krit. Anmerk. zu V. 14), jo zeigt ich doch 
aus der Vergleichung mit anderen Namenz- 
verzeichniffen Leicht, wie die Baare geordnet 
werden müfjen. 

a. Petrus und Andreas. In allen 
Apoftelfatalogen fteht Petrus an der Spibe, 
der Mann voll Feuer und Kraft, der Sohn 
Sonä (eine Taube), der zum Felſen der Tau—⸗ 
ben werden foll, der Mund des Apoitel- 
kreiſes, wie Sohannes das Herz desjelben 
ausmacht; feurigen Geiſtes, wie diefer tiefen 
Gemütes; immer zum Kampf bereit, wie 
diefer im Leiden geduldig, — und neben ihm 
Andreas, fein Bruder, deſſen Perjönlichkeit 
weniger hervortritt, der aber den Bruder zu 
Jeſu gebracht hat (Joh. 1, 43) und ſpäter 
ein einzige mal als vierter Vertrauter des 
Herrn neben den drei Auserkorenen erjcheint 
(Mark. 13, 3). 

b. Johannes und Jakobus, fein Bru— 
der; Söhne des Zebedäus und rechte Vettern 
de3 Herrn, der erfte Prophet und der erjte 
Märtyrer unter den Zwölfen. Die Frage, 
warum fie den Namen Boanerges empfangen, 
wird wol am beiten von Theophylaktus be- 
anttvortet, welcher jagt, daß diefer Name fte 
auszeichnete, ws usyakorngvxag xal FE0A0- 
yırararovs. Gegen die Anficht, daß diejer 
Name einen Tadel ihres Feuereifers (Luf. 
9, 51 u. ff.) habe andeuten follen (Gurlitt), 
fehe man Lange in den Stud. und Krit. 
1839, I. Bergl. Leben Jeſu, I, ©. 696. 

c. Philippus und Nathannel, der Sohn 
Tholmai (Bartholomäus). Zwei Freunde 








(Joh. 1, 45 ff.), der eine aus Bethſaida, 
der andere aus Hana in Galiläa. Nathanael 
ift durch feine Aufrichtigfeit (Soh. 1, 48), 
Philippus durch feine Freimütigfeit befannt, 
womit er jede Bejchwerde dem Herrn zu 
offenbaren wagte (305.6,7; 12,22; 14,9). 
Zwei Menjchen in gleichartigen Vorurteilen 
befangen, aber auch mit gleicher Liebe zur 
Wahrheit bejeelt, gehörten im Apoftelfreife 
zuſammen. 

d. Matthäus und Thomas. Bei dieſem 
vierten Paar ſteht der Name Matthäus bei 
Lukas und Markus zuerſt, aber er ſelbſt gibt 
ſich die zweite Stelle, vielleicht in derſelben 
Demut, in der er ſeinem Namen das Wort 
6 rehwvng beigefügt hat. Beide find wahr- 
icheinlich aus Galiläa. War Thomas ſchwer— 
fällig und melancholiſch, jo war dagegen dem 
Matthäus, wie wir aus der Gefchichte feiner 
Berufung wifjen (Luf. 5, 27. 28), die Fähig- 
feit eigen, fich über große Schwierigkeiten 
Yeicht Hinmwegzufegen, und mar ferner der 
eine zu einfamem Denken geneigt, jo ſcheint 
der andere durch feinen früheren Beruf eine 
gewifje Hebung im Umgange mit Menjchen 
erlangt zu haben. Somit ergänzt einer den 
andern. 

e. Jakobus, der Sohn des Alphäus oder 
Klopas, und Lebbäus, genannt Thaddäus. 
Der erſte gewiß nicht ein und derjelbe mit 
Jakobus, dem Bruder des Herrn (Joh. 7, 5). 
Der andere zufolge feiner beiden Namen 
sb, cor, nm, mamma, ein mutiger, beherzter 
Mann. Unnöthig ift es, hier an zwei ver- 
fchiedene Perſonen zu denken, und noch viel 
weniger fönnen wir glauben (von Ammon 
a. a. D., I, ©. 7), daß einige Apoftel, weil 
fieder Erwartungdes Herrn nicht entſprachen, 
ſchon bei ſeinem Leben durch andere ſeien 
erſetzt worden. Nein, Lebbäus und Thad— 
däus ſind eine Perſon; indeſſen bleibt es 
die Frage: wie war der eigentliche Name des 
Mannes, der dieſen doppelten Beinamen be— 
ſaß? Hier zeigt uns Lukas (V. 16) mit 
feinem xat ’Tovderv Tarwßov den Weg, wenn 
wir nur dabei nicht denfen an den Bruder, 
fondern an den Sohn eines (uns ſonſt un— 
befannten) Safobus. Aus Joh. 14, 22 
wiſſen wir, daß außer dem Judas Iſcharioth 
noch ein Judas unter den Zwölfen gemwejen 
ift. Diefe Namensgleichheit kann Urſache 
geweſen fein, daß er gewöhnlich nicht Judas, 
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fondern bei einem feiner Zunamen genannt 
ward, wie ihn denn auch der Kirchenvater 
Hieronymus mit Recht den Dreinamigen 
nannte. 

f. Judas Iſcharioth und Simon Ze- 
Iote3 oder Kananites. Dieſe beiden Na- 
men, der griechifche und der hebräifche, be— 
zeichnen den Eiferer. Der Keim des Belo- 
tismus, der fich erſt im letzten jüdiſchen 
Kriege entwickelte, war ſchon in den Tagen 
des Herrn vorhanden; vielleicht hatte Simon 
ſich des Rechtes der Zeloten bedient und 
zum Anhang des Judas Gaulonites gehört, 
ehe er Apoſtel ward. Wahrſcheinlich ſtellte 
der Herr den mutigen, vollkräftigen Mann 
neben die dunkle Geſtalt des Judas Iſcha— 
rioth, wegen der ſittlichen Uebermacht, die 
ein Simon auf ſeinen Charakter ausüben 
konnte, oder auch weil Judas ſich am füg— 
lichſten einem Bruder anſchließen konnte, der 
ſchon früher nach einem politiſchen und 
äußerlich theokratiſchen Ziele geſtrebt hatte. 
— Merkwürdig iſt es übrigens, daß Judas 
Iſcharioth bei Lukas nicht mit Simon Ze— 
lotes, ſondern mit Judas, dem Sohn des 
Jakobus, gepaart wird. Man braucht dar- 
aus noch nicht abzuleiten, daß die Ueber- 
lieferung in betreff der Zufammenfügung der 
Apoftelpaare fchon früher unficher geworden. 
Lieber vermuten wir, daß der Herr, der 
ſchon früh den Charakter des Judas durch— 
ſchaute, dieſem nicht immer denſelben Ge— 
fährten beigeſellt hat. Durch Abwechſelung 
ward die Gefahr der Anſteckung durch Ju— 
das abgewandt, und von verſchiedenen Seiten 
auf die Veredlung ſeines Charakters gewirkt. 
Der kühne, herzhafte Lebbäus konnte dazu 
ſeinerſeits ebenſo geeignet ſein als der 
mutige Eiferer. 

Ueber die ganze Apoſtelwahl vergleiche 
man eine ſchöne Abhandlung von Lange in 
ſeinen vermiſchten Schriften, Th. 4, ©. 158, 
und die Schriftiteller, welche Hafe, Leben 
Jeſu, 3. d. St. anführt. — Einzelne Apoſtel⸗ 
namen, die in der Gemara genannt werden: 
Nazar, Nabi, Bohi, ſind ſpäteren und fabel⸗ 
haften Urſprungs und können alſo feinen- 
falls als Waffen gegen die evangeliſche Tra— 
dition angewandt werden. Ueber die ver— 
mutlichen Schickſale und Thaten dieſer 
Zwölfe, die ſchon frühzeitig durch die Sage 
ausgeſchmückt ſind, ſehe man Winer in voce. 





Evangelium Lucä. 








6, 12-16. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanten. 

1. Die Berufung und Bildung feiner 
Apoſtel war einer der wichtigften Theile 
des Werkes, da3 der Vater dem Sohne auf- 
getragen Hatte. Es kann uns bei einigem 
Nachdenken durchaus nicht wundern, daß 
der Herr (oh. 17, 4. 6) die Erklärung: 
0 &oyov Erehslwon x. T. A. dadurch näher 
beitimmt, daß er fast unmittelbar darauf 
folgen läßt: Zpaveowoa, cov To dvoum Tolc 
avdownoıg, ovg dedwxas uor *. t.h. Das 
&0yov feines öffentlichen Lebens war gleich- 
jam fonzentrirt in der Bildung und Leitung 
feiner auserwählten Zeugen. Cr ſelbſt 
fonnte ja zu dem ausgedehnten Gottestempel 
nur die erſten Grundſteine legen, daher 
mußte er ſich wol nach geſchickten Bauleuten 
umfehen, die den Tempel höher aufführen 
jollten. Darum fammelte er ſchon während 
jeines Lebens eine Eleine Gemeinde, deren 
geiftliche3 Haupt er erft fichtbar, fpäter un- 
fichtbar war. Darum beginnt er, alsbald 
nad) der Taufe, die Berufung der Apoftel 
borzubereiten. Ihrer Bildung ift der 
größte Theil feiner Beit und Kräfte gewidmet, 
und ſelbſt, wenn er auf das Volk wirkt, 
denkt er zugleich auch an ihre befonderen Be- 
dürfniffe. Auch fein Tod muß zu ihrer Er— 
ziehung beitragen, da durch denfelben zu- 
gleich ihre irdifchen Erwartungen getödtet 
werden, und fogar nach feiner Auferftehung 
fährt er fort, noch vierzig Tage perfünfich 
an ihrer Bildung zu arbeiten, bis fie endfich 
ganz fähig und vorbereitet find, den ver- 
heißenen Heiligen Geift zu empfangen. Wir 
haben uns hier demnach dem eigentlichen 
Mittelpunkt feines öffentlichen Lebens ge- 
nähert. 

2. Die Apoftelwahl ift eine der glän- 
zendften Proben der anbetungswirdigen 
Weisheit de3 Herrn. 1) Er wählt einfäl- 
tige, Doch fchon in etwas vorbereitete 
Menſchen. Einigen ift des Täufers Unter- 
weifung, anderen das mühevolle Fifcherfeben 
oder das lebhafte Zollamt eine zwedmäßigere 
Vorſchule geweſen, als eine wiſſenſchaftliche 
Erziehung von Hillel oder Schammai. 2) 
Wenige, doch ehr verſchiedenartige 
Menſchen. Er wirkt intenſiv, ehe er an der 
Extenfität des zu gründenden Gottesreiches 
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zu arbeiten beginnt. Lieber will er einige 
vollfommen, als viele nur theilweiſe bilden. 
So erzieht er fie mit, aber auch durch ein- 
ander und zeigt uns, wie fehr fein Evan— 
gelium fich jedem Standpunkt menfchlicher 
Entwickelung anpaßt und für eines jeden in- 
dividuelle Bedürfniffe vollfommen berechnet 
it. 3) Einige ausgezeichnete neben 
mehreren weniger hervorragenden Men— 
open, die er zufammen zu einer Kleinen Ge— 
meinde verfammelt. Soweit wir jehen 
können, ift die ſchöne Bilderjprache in 1 Kor. 
12, 14—27 aud) auf den Organismus des 
Apoftelfreijes vollftändig anwendbar. Wären 
alle jo ausgezeichnet al3 ein Petrus, ein Jo— 
hannes und fpäter als ein Baulus geweſen, 
fo würde unter der Berjchiedenheit die Ein- 
heit gelitten haben und das eine Licht in 
gar zu viele Farben gebrochen worden jein. 

3. Gegen dieje Weisheit ftreitet der Vor— 
rang nicht, den er dreien feiner Apojtel vor 
den andern gibt. Allerdings ift der Vor— 
rang unverfennbar (Marf. 5, 37; 9, 2; 
Matth. 26, 37), aber er war zugleich ve 
lativ, natürlich, mwolthätig. Relativ, denn 
er ſchloß ſcharfe Beſtrafung perjünlicher 
Fehler und genaue Beachtung der Bedürf— 
niſſe eines jeden einzelnen keineswegs aus 
(Matth. 16,23; Luk. 9, 54. 55). Nicht Pe— 
trus und die Zebedäiden, jondern Andreas 
und Philippus machen den Herrn mit dem 





den geringiten Vorrang bewilligt. Gewiß 
ift e3 nicht zufällig, daß fein Name in allen 
Apoftelfatalogen der exfte ift; und daß das 
Wort des Herrn Matth. 16, 18 nicht allein 
auf das Bekenntnis, fondern auch auf die 
Perſon Petri geht, ift fat nicht zu verfennen. 
Dem jteht jedoch gegenüber: 1) daß der Herr 
den Hochgeftellten Apoftel auch am ſchärfſten 
ftraft oder erniedrigt; 2) daß feine Vor— 
rechte allen Apofteln zuerkannt werden 
(ſ. Matth. 18, 18; Joh. 20, 22); 3) daß die 
andern Apoftel und die erjten Gemeinden 
ihm fein Primat in römiſch-katholiſchem 
Sinne zugejtanden haben (Apoftelg. 11, 2; 
Rap. 15; Gal. 2, 11); 4) daß er es fi 
ſelbſt nicht beigelegt (1 Betr. 5, 1—4); 5) daß 
es ihm ſelbſt von den allerälteften Kirchen— 
vätern nicht zuerkannt wird. ©. 3. Ellen- 
dorf, Der Primat der römijchen Päpſte. 

5. Was endlich die Wahl des Judas be— 
trifft, fo ist einerfeit3 die doketiſche Darjtel- 
lung zu vermeiden, Chriftus habe fogleich 
beim erſten Zufammentreffen den fünftigen 
Berräther durchſchaut und ganz bejonders 
ad hoc erwählt; anderjeit3 die ebionitijche, 
er habe jich wie ein gewöhnlicher Menfch ge- 
irrt und einen Teufel gefunden, wo er einen 
‚Engel erwartet. Nach der eriten müſſen 
wir Judas als Schlachtopfer eines unver— 
meidlichen Schiefjal3 beflagen, während und 
die andere zwar nicht die Liebe, doch um 


Berlangender Öriechen befannt($oh.12,22). |fo mehr die Weisheit des Herrn in einem 
Den erſten finden wir neben den dreien auf | ungünftigen Lichte erſcheinen läßt. Die einzig 
dem Delberge fiend (Mark. 13, 3), mit dem |richtige Anſchauung ift die, wenn man in 


zweiten bevathichlagt der Herr, wie er das 
Volk ſpeiſen werde (Joh. 6, 5). Natürlich 
wegen ihrer Individualität und des Bedürf- 


der Wahl des Judas das höchſte Wagjtüd der 
Liebe Jeſu erblickt, der in ihm den Keim zu 
vielem vortrefflichen findet und alle müg- 


nifjes des Menfchenfohnes zu perfünlichem liche thut, ihn ganz zu gewinnen, aber bald 
Auſchluß. Einen Chriftus, der unter zwölf |entdedt, daß das Böfe Hier viel ſtärker als 


Bertrauten nicht einen Bufenfreund hätte, 
würden wir kaum verjtehen oder liebhaben 
fönnen. Wolthätig zur Bildung fowol 
der augerwählten drei für ihre bejondere 
Aufgabe, al3 der anderen neun, die jo ein- 
fehen Yernen mußten, daß ſowol die Be— 


das Gute ift (Joh. 6, 69), und nun nad) 
drüdlich ihn warnt (Matth. 6, 19—21; 
Mark. 7, 21—23; Luf. 12, 16—20), ihn 
wiederholt frei läßt (Joh. 6, 67; 13, 27), 
ihn langmütig trägt (Soh. 13, 11) und ihn 
endlich mit Majeftät entfernt, nunmehr aber 


zufung als der Vorrang des Herrn nur freie | auch auf das Kind des Verderbens mit Ruhe 


Gnade war. 

4. Ebenſowenig Schwierigkeit bietet das 
Primat des Petrus, das wir in einem ge- 
funden Sinne nicht zu leugnen brauchen. 
Nur der einfeitige Ultraproteſtantismus kaun 


zurücjehen kann, weil er fich ſeinetwegen 
nicht das mindefte vorzumerfen hat (Joh. 
17, 12). Zebend und fterbend bewahrt aljo 
auch Judas den Rang eines Heugen des 
Herrn, ſo daß der Spott des Unglaubens 


behaupten, der Herr habe dem Petrus nicht | über dieſen Punkt, von Celſus an (j. Origen., 
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Contr. Celsum, II. p. 11) bis auf Strauß und 
fpätere, auf das Haupt jeiner eigenen Ur— 
heber zurüdfällt. Man vergleiche das wich— 
tige Urteil Lavaters über Judas, mitgetheilt 
von Niemeyer, Charafterijtif der Bibel, I, 
©. 83. 86. Auch in Krummachers Geift 
und Form der evangel. Öefchichte findet man 
©. 57 und an and. St. über die Apojftel- 
wahl wichtige Bemerkungen. 

6. Der Erfolg hat die Weisheit des Herrn 
in der Apoſtelwahl aufs jchönfte gerecht: 
fertigt. Das Himmelreich, von fo gebrech— 
lichen und Schwachen Werkzeugen auf Erden 
gegründet, fteht als ein Werf Gottes im 
eigentlichjten Sinne des Wortes vor uns. 
Wenn wir vergleichen, was die Zmwölfe an— 
fänglich waren, mit dem, was fie jpäter ge— 
worden, erlangen wir einen überzeugenden 
Beweis für die Kraft der Gnade des Herrn, 
fehen aber auch zugleich, wie der Heil. Geiſt 
nicht zur Zerſtörung, jondern zur Läute- 
rung und Berherrlichung jeder einzelnen 
Individualität wirkt. 

7. „Exit werden fie Jünger, dann Apoftel: 
nicht jogleich werden fie zum Predigen aus— 
gefandt und nicht ſogleich in alle Welt. 
Chriſtus ift fein Schwärmer gemwefen, der 
feine Apoftel ohne Unterricht, gleichfam mit 
ungewafchenen Händen, zum Bredigtamt be— 
rufen hätte. Lange Beit hindurch hat er 
fie mit großem Fleiße untertwiefen und zu 
ihrem Fünftigen Berufe forgfältig erzogen. 
Und doch follte an den Apofteln ein fonder- 
liches Wunder des Heil. Geiftes ſich er- 
weiſen! Wieviel mehr will uns gebüren, 
darüber zu halten, daß die Diener am Wort 
mit anhaltendem Fleiß und heiliger Lernbe— 
gierde recht ernftlich ftudiven, um Yehrhaftig 
zu werden” (Chemnib). | 


Homiletifche Andentungen. 


Der Herr will Zeugen feiner Erſcheinung; er 
erwählt fie, er bildet fie. — Die Apoftelmapl, ein 
Bild der Gnadenwahl. — Die Apoftelwahl, mit 
Sorgfalt vorbereitet, mit Weisheit zu ftandege- 
bracht, duch den Erfolg aufs jchönfte gerecht- 
fertigt. — Wichtige Schritte müfjen betend vor- 
bereitet werden. — Verjchiedenheit und Einheit 
unter den erjtberufenen Beugen des Herrn. — 
Die Gnade de3 Herrn. 1) Wie tief fie ihre Aus— 


erwählten jucht; 2) wie Hoch ſie ihre Auserwählten | 


erhebt. — „Mancherlei Gaben, aber ein Geijt" 
(1 Ror.12,4—6).— „Ihr habt mich nicht erwählt, 
aber ich habe euch erwählt“ (Joh. 15, 16). — Man 
muß ſchon Sünger fein, um al3 Apoftel zeugen 
zu fönnen. — Das Apoſtolat und das jpätere 
PBredigtamt: 1) Vorrang, 2) Gleichheit. — Der 
Prediger de3 Evangeliums nicht weniger als die 
Apoftel berufen, fein Zeuge zu jein. — Das Wort 
des Herrn: „Ihr jollt auch zeugen” (oh. 15,27) 
an jeden Prediger de3 Evangeliums gerichtet. 
Dadurch wird 1) der Umfang feines Amtes be- 
ftimmt, 2) die Herrlichkeit feines Amtes beftätigt, 
3) der Streit feines Amtes erklärt, 4) die Kraft 
feines Amtes verbürgt, 5) der Segen ſeines Amtes 
gemeisjagt, 6) die Forderung feines Amtes er- 
nenert (Antrittsrede). 

Starfe: Die Angelegenheiten des Reiches 
Gottes follen wir aller Bequemlichkeit und irdi- 
ichen Ruhe vorziehen. — Cramer: Lehrer und 
Brediger müffen fich nicht ind Amt drängen, jon- 
dern warten, bis fie von Chrifto, dem Herrn der 
Ernte, gejendet werden. — Bibl. Würt.: Man 
joll fi) von der Kirche Chrifti auf Erden den Be— 
geiff nicht machen, als könne fie ohne Heuchler 
und Gottloſe fein. — Arndt: Die Namen der 
zwölf Apoſtel. 1) Ihre Wahl, 2) ihre Bedeutung 
dürfen wir a. nicht überjhägen, b. ebenjowenig 
aber ihren unvergleichliden Vorzug bverfennen. 
„Ihr Vorzug in der Kirche ift auch durch alle 
Sahrhunderte jo anerfannt gewejen, daß nie ein 
bedeutender Lehrer derjelben, nie ein Märtyrer 
oder Reformator gewagt hat, jich den Namen eines 
Apoſtels beizulegen, jowenig wie jemand jeitdem 
den Namen Jeſus wieder getragen hat; nur hoch- 
mütige Schwärmer haben ab und zu, zuletzt (?) 
noch) die Schwarmgeifter und Fanatifer zu Wit- 
tenberg 1521, zwölf Apoftel und zwei und fieben- 
zig Jünger aus ihren Anhängern gewählt, aber 
alle die Seften find längſt dem Gerichte der Ge- 
ſchichte verfallen” u. ſ. w. (und die Irvingianer?) 

Borger: (Prof. der Theol. zu Leydent 1820.) 
Der Apoftelfatalog. I. Hiftoriich. 1) Was war das 
Werk der Apoftel? 2) Welche waren die Men- 
ihen, die der Herr zu diejem Werke wählte? 
3) Warum wählte er gerade ſolche Menichen ? 
U. Apofogetijch. 1) Dieſe Apoftel, die beiten Zeugen 
des Herrn; 2) Beweiſe für die Göttlichkeit des 
Evangeliums; 3) auch der Verräther ein Zeuge 
der Wahrheit. — Ban Ooſter zee: Der Apoftel- 
fatalog I. eine Erfenntnisguelle. Diez Ver— 
zeichnis füllt 1) einen glänzenden Abſchnitt in der 
Gejchichte der Menſchheit, 2) einen erhabenen 
Abſchnitt in der Geſchichte Jeſu, 3) einen denf- 
würdigen Abſchnitt in der Gejchichte der Gottes- 
regierung. Il. Eine Glaubenzftüge. Es zeugt 
von 1) der Wahrheit, 2) der Erhabenheit, 3) der 
Göttlichkeit, 4) der Umnvergänglichkeit des Evan- 
geliums. II. Eine Lebensſchule. Es zeigt 
das Bild 1) des Zuftandes, 2) der Beſtimmung, 
3) der Vorrechte der hrijtlichen Gemeinde, auch 
in unferen Tagen. 
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6. Die Bergpredigt. (8. 17—49,) 
(Parallele: Matth.5—7. — 8. 3642 Evang. am 4. Sonnt. nad Trinit. B.20—45 Evang. am Sonnt. Septuagefimä 


G 


im Großherzogtum Hefjen und anderwärts.) 


Und da er mit ihnen herabgeftiegen war, ftand er ftill auf einem ebenen Platze 17 
und [mit ihmſ eine Schar feiner Jünger und eine große Menge des Volkes aus Judäa 
und Serufalem, und der Seefüfte von Tyrus und Sidon, welches gekommen, ihn zu 
hören und geheifet zu werden von feinen Krankheiten. Und die von unveinen Gei- 18 
ftern Öeplagten wurden gejund‘). *Und die ganze Menge begehrte ihn anzurühren, 19 
denn Kraft ging von ihm aus, umd er heilete alle. *Und er hob feine Augen auf 20 
über feine Jünger und fagte: Selig ihr Armen, denn euer ift das Neich Gottes. 
“Selig, die ihr jetzt hungert, denn ihr werdet gefättiget werden; jelig, die ihr jeßt 21 
weinet, denn ihr werdet lachen. *Selig feid ihr, wenn euch die Menschen haſſen, 22 
und wenn fie euch ausſcheiden und jchelten und euren Namen ala böfe ausftoßen 
um des Menjchenjohnes willen. *Freuet euch in jelbigen Tagen und frohlodet, denn 23 
fiehe, euer Lohn iſt groß im Himmel, denn dem gemäß?) thaten ihre Väter den Pro- 
pheten. *Aber wehe euch, ihr Reichen, denn ihr habt euren Troft dahin. *Wehe 2 
euch, ihr Gefättigten, denn euch wird Hungern. Wehe?) ihr, die ihr jebt Lachet, 
denn ihr werdet trauern und weinen. *Wehet), wenn alle Menfchen Gutes von euch 26 
reden, denn dem gemäß?) thaten ihre Väter den faljchen Propheten. *Aber ich fage 27 
euch, die ihr mir zuhöret: Liebet eure Feinde, thut wol denen, die euch Hafen, *jegnet, 28 
die euch verfluchen, betet®) für die, jo euch mishandeln. *Wer dich auf den Baden 29 
Ichlägt, dem biete auch den andern dar, und wer dir den Mantel nimmt, dem wehre 
auch nicht den Rod. »Jedem, der dich bittet, gib, und wer das Deine nimmt, von 30 
dem fordere e3 nicht wieder. *Und wie ihr wollt, daß euch die Menfchen thun, thut 31 
auch ihr ihnen alſo. *Und wenn ihr Liebet, die euch lieben, was für ein Dank ift 32 
euch [vorhanden]? denn auch die Sünder Lieben, die fie Lieben. *Und wenn ihr wolthut 33 
denen, die euch wolthun, was für ein Dank ift euch [vorhanden]? denn auch die Sün- 
der thun dasjelbige. *Und wenn ihr leihet, von denen ihr hoffet [es wieder)] zu em- 34 
pfangen, was für ein Danf ift euch [porhanden]? Auch Sünder leihen Siimdern?), 
auf daß ſie das Gleiche wieder erhalten. *Aber liebet eure Feinde und thut wol und 35 
leihet, ohne etwas dafür zu Hoffen, und euer Lohn wird groß fein, und ihr werdet 
Söhne des Allerhöchiten fein, denn er ift gnädig gegen die Undankbaren und Böjen? 
*Werdet barmherzig‘), jo wie euer Vater barmberzig ift. *Umd‘9) richtet nicht, jo 38 
werdet ihr nicht gerichtet werden; und verdammet nicht, jo werdet ihr nicht verdam- 
met werden; |prechet los, jo werdet ihr Losgejprochen werden. *&ebet, und euch 38 


2) Die gem. Lesart: und die v. u. G. Gepl. und fie wurden geheilt, hat A. B. D. L. Q. Sinait. 
und 33 and. Codd. gegen fich, die alle das Wort ai vor &Feoare. weglaflen. Der unabhängige Sinn 
de3 V. 18, der durch dieſe Weglaffung entiteht, richtet die Aufmerkſamkeit noch bejtimmter auf dieſe 
Beſeſſenen, al3 auf eine bejondere Art von Kranken. 

2) ravra vder a adra iſt wol ftatt ara radra zu lefen. So nicht nur Tifchendorf und Lach- 
mann, fondern auch ſchon Beza und Cafabonus. 

3) vuiv iſt nad) B. K. L. S. X. Sinait. und anderen Codd. zu ftreichen. 

*) duiv hier wie ®. 25 unecht. 

5) Siehe zu ®. 23. 

6) Die gem. Lezart: und betet ift Eritifch unhaltbar. 

?) Die Lezart von Tijchendorf, Außeiv jcheint dem arolaßew von Lachmann vorzuziehen. 

8) Die gew. Lesart: denn die Sünder leihen den Gündern fcheint dem vorigen 33. Vers 
entlehnt. 

5 Gew. Tert: darum werdet barmherzig, 00» ſcheint fich ſchon frühe eingefchlichen zu Haben, 
der befjeren Sabverbindung wegen. i 

10) Am Anfang des V. 37 ift xad zu bewahren; im zweiten Glied dagegen zu ftreichen (gegen 
die Recepta). 
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wird wieder gegeben werden, ein vechtes, gedrücktes, gerütteltes, aufgehäuftes") 
Maß wird man in euren Schoß geben; denn mit demjelben Maße, womit ihr meſſet, 
39 wird euch wieder gemefjen werden. *Und er jagte ihnen auch ein Gleichnis: Kann 
wol ein Blinder einem Blinden den Weg weilen, werden nicht beide in die Grube 
40 fallen? *Ein Jünger ift nicht über den Meifter?); ein jeglicher aber wird gebildet 
41 fein, wie fein Meifter. *Was fieheft du aber den Splitter im Auge deines Bruders, 
42 und den Balfen in deinem Auge wirft du nicht gewahr? *Wie °) fannft Du jagen zu 
deinem Bruder: Bruder, laſſe zu, daß ich den Splitter ausziehe, der in deinem 
Auge ist, da du ſelbſt den Balken in deinem Auge nicht fieheft? Du Heuchler! ziehe 
zuvor den Balfen aus deinem Auge, und alsdann magft du zujehen, wie du den 
43 Splitter auszieheft, Der in deines Bruders Auge ift. "Denn e3 ift fein guter Baum, 
der jchlechte Frucht bringet, noch umgefehrt*) ein ſchlechter Baum, der gute Frucht 
44 bringet. *Denn?) ein jeglicher Baum wird an feiner eignen Frucht erkannt; denn 
45 von Dornen lieſet man Teine Zeigen, noch von der Hede erntet man Trauben. *Der 
gute Menfch bringet aus dem guten Schabe feines Herzens das Gute hervor, und 
der böſe bringet aus dem böfen das Böfe hervor‘); denn aus der Fülle jeine3 Her- 
46 zens vedet fein Mund. *Und was heißet ihr mich Herr, Herr, und thut nicht, was 
47 ich jage? *Wer zu mir kommt und hört meine Reden und thut fie, ich will euch 
48 zeigen, wen er gleich ift. *Er ift einem Menſchen gleich, der ein Haus bauete, der 
tief eingeub und den Grund auf den Zelfen legte. Da nun eine Waſſerflut entitand, 
ftieß Der Strom an jelbiges Haus und vermochte e3 nicht zu erfchüttern, weil es gut 
49 gebaut ward”). *Wer aber höret und nicht thut, der ift gleich einem Menfchen, der 
ein Haus auf den Erdboden bauete ohne Grund, wogegen der Sturm ftieß, und eg 
fiel jogleich, und der Riß jelbigen Haufes war groß. 


Evangelium Lucä. 6, 17—49. 


Weiſe überein. Bei beiden folgt ihr fogleich 
die Heilung des Knechtes des Hauptmanns 
zu Kapernaum, und objchon der eine eines 


Allgemeines und Neberfichtliches. 
1. Ueber die Frage, ob die Bergpredigt 


bon dem Herrn zweimal gehalten fei, oder 
ob wir bei Matthäus (Rap. 57) und 
Lukas (Kap. 6, 20—49) diejelbe Rede an— 
treffen, find die Anfichten immer verfchieden 
gemwejen. Wir glauben und mit den Aus- 
legern vereinigen zu müſſen, welche die 
Identität der Rede feithalten. Ihr Beginn, 
Inhalt, Verlauf und Schluß ftimmen doch) 
bei Matthäus und Lukas in merkwürdiger 


) Das wiederholte zul zul 

de3 Textes ganz gut ausfallen. 
?) Gew. Text: über jeinen Meifter. 
®) Gew. Text: oder tie. 


*) Mit Recht Hat Tifchendorf das Wort nahı, 





Berges, der andere eines zinog medırog er- 
wähnt, jo kann auch diefe BVerfchiedenheit 
ausgeglichen werden. Scheint Jeſus nach 
Matthäus (Kap. 5, 1) gejeffen, nach Lukas 
(Kap. 6, 17) geftanden zu haben, jo kann 
man dies lebte als noch einige Augenblide 
vor dem Beginn der Rede gefchehen fich 
denken, während noch Kranke zu ihm kamen 
und das Volk zum Hören fich ſetzte. Waren 


vor den zwei legten Adjektiven kaun ohne Gefahr für die Reinheit 


das von Lachmann eingeflammert war, in den 


griechiſchen Text aufgenommen. Wichtige Heugen jprechen dafür, und viele fcheinen es allein aus— 


gelafjen zu haben, 


1, weil e3 auch in der gleichlautenden Stelle Matth. 7, 18 nicht gefunden wird. 
°) Ohne Hinlänglichen Grund ift dies Wort 


in der Ueberjegung Luthers und anderer aus— 


gelajjen. Mit Ausnahme von D. und einigen Heinen Handjchriften wird es bon allen, auch vom 


Sinait. gelejen. 


°) So überjegen wir, mit Tiſchendorf leſend: ö movnoos &x Too rovnooũ TTIOPEEL TO NOVNgOV. 


N 


Was die Rec. mehr hat, find pleonaftiihe Supplemente, deren Echtheit zu bezweifeln ift. 
") ©ew. Tert: denn e3 war auf den Feljen gegründet (vgl Matth. 7, 25). Man 


kann die Vermutung nicht unterdrüden, 


daß die von Tifchendorf vertheidigte Lesart: 


ER S 
ıa To zakas 


oiodouneta adrrv, obſchon nur von wenigen Handſchriften unterftügt (D. L. Sinait. und Minus- 


fein), die urjprüngliche geweſen fei, die aber 
Rec. verdrängt ward. 


ſchon früh, aus einem harmoniftifchen Streben, von der 


6, 17-49, 
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doch die jüdischen Lehrer gewohnt, ſitzend 
ihren Unterricht zu extheilen, und wäre ung 
auch der Bericht des Matthäus unbekannt, 
jo müßten wir doch den des Lukas fo er- 
gänzen, daß Jeſus, erſt ftehend, fich bald 
niedergefeßt habe. Auf diefe Weife laffen fich 
beide Berichte vereinigen. Manche einzelne, 
Iprichwörtliche Ausfprüche diefer Rede kann 
der Herr ohne Zweifel öfter wiederholt 
haben, aber daß er fich zu verſchiedenen 
Perioden feines Lebens des nämlichen An— 
fangs und des nämlichen Schluffes feiner 
Nede jolle bedient haben, halten wir aus 
inneren Gründen für unwahrjcheinlich. Nur 
dann würde e3 noch denkbar fein, wenn wir 
mit Zange annähmen, daß die Bergpredigt 
bei Lukas fogleich der des Matthäus folgte, 
und daß die erſte, eſoteriſche auf der Spibe 
des Berges vor den Süngern, die zweite, 
eroteriiche an einem weniger hohen Theil 
de3 Berges, an einem und demfelben Tage 
gehalten worden. Siehe die nähere Ent- 
wickelung diefer Anficht in deſſen Leben 
Jeſu, II, ©. 568— 570. Indeſſen auch bei 
diefer Auffaffung wird zugegeben: „&fleich- 
wol find beide Neden nach ihren Grund— 
gedanken und mefentlihem Inhalt eine 
Nede in zwei verjchiedenen Faſſungen.“ 

2. Auf die Fragen, warn, wo, vor wen 
und zu welchem Zweck diefe Rede gehalten 
ward, glauben wir die genanefte Auskunft 
bei Lufas zu finden (gegen Meyer). Durch- 
aus unbegrindet ift die Annahme, daß fie 
noch vor der Berufung des Matthäus ge— 
Iprochen fe; im Gegentheil, fie war, jo weit 
wir wiſſen, die erjte ausführliche Rede, die 
Matthäus nach feiner eigenen Berufung 
und nach der Ausfonderung aller zwölf 
Apoftel gehört hat, und ſchon hieraus läßt 
es fich erklären, daß er ihr fchon fo bald in 
feinem Evangelio eine Stelle anweiſt, ob- 
Schon es zugleich ins Auge fällt, daß Mat- 
thäus fich hier an feine ftrenge Zeitfolge 
bindet; ſowie ja auch feine Angabe (Kap. 
4, 23—25) nicht undeutlich auf einen Beit- 
punkt, nicht im Anfange, fondern ungefähr 
in der Mitte des öffentlichen Lebens des 
Herrn hinmeifet. Selbft das offenbare Ent- 
gegentreten gegen den Phariſäismus und 
die ziemlich offene Erklärung der Meſſias— 
würde des Herrn in diefer Rede jcheinen 
einen fpäteren Beitpunft anzudeuten. — 

Lange, Bibelwerh N, T. III. 4 Aufl. 











Ueber den Ort f. Lange, Ev. Matth., ©. 58; 
vergl. Joſephus, De Bell. Jud., IT, 10, 8. 
— Bei den Zuhörern haben wir zu unter 
ſcheiden den engeren Kreis feiner urdyrai, 
mit Inbegriff der eben berufenen Apoftel, 
und den weiteren des Volfes, da3 mit zu— 
gehört und in heiligem Entzücken den Berg 
verlaffen Hat (Matt. 7, 28; Luk. 7, 1). 
Aus dem Inhalt jedes Ausſpruchs läßt fich 
durchgängig leicht ſchließen, an welchen Theil 
dieſer zahlreichen Zuhörerfchaft er vorzugs— 
weije wird gerichtet gewefen fein. Und was 
den Zweck der ganzen Nede betrifft, „mußte 
Jeſus allerdings, nachdem er nach und nach 
einen jo großen Anhang gewonnen und fo 
vieles Aufjehen gemacht, und nachdem er 
durch Gleichniſſe die Erwartung der Hörer 
geſpannt Hatte, endlich doch einmal rund 
heraus erklären, was er denn wolle. All fein 
bisherige Wirken hatte die Geftalt von 
Mitteln, der Zweck war noch nicht erfchienen. 
Kranke hatte er geheilt, Todte erwedt, von 
einer Paoılsla ov Ieov, die er zu ftiften 
gefommen fei, hatte er in vätjelhaften 
Bildern geredet. Das Volk hatte jein Ohr 
geöffnet; heller oder dunkler, reiner oder 
trüber hatten alle der Hoffnung ſich hin— 
gegeben, Jeſus ſei der verheißene Meſſias; 
fie folgten ihm nach, fie waren willig, theil 
zu nehmen an feinem Reiche: follte er num 
denn noch länger fehweigen? mußte er nicht 
diefer fehwanfenden, verworrenen Maſſe 
Beftimmtheit geben: dag und das ift das 
Weſen meines Neiches, dies feine Form, 
dies die rechte Öefinnung, dies meine 
Forderungen?” (Ebrard). 

3. Das Lob der größten Originalität und 
Genauigkeit im Mittheilen der Bergpredigt 
geben wir nicht Lukas (Schnedenburger, 
Dlshaufen, B. Bauer u. a.), fordern Mat- 
thäus. Wir glauben, daß die mehr ſyſte— 
matifche Gedanfenordnung bei Matthäus 
nicht von diefem, fondern von dem Herrn 
ſelbſt herrührt. Die Anficht Sepps (II, ©. 
261), daß Matthäus ſowol als Lufas hier 
eigentlich nichts mittheilen, al3 „den Kom— 
plex und fententiöfen Inhalt aller Lehrvor— 
träge, gleichjam die Themata der Predigten, 
die er während feines ganzen meſſianiſchen 
Wandels iiberhaupt gehalten, it zu will⸗ 
kürlich, um beſonders kritiſch beurteilt 
zu werden. Er hat keinen andern Grund, 
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als die „Erklärungen, welche die gottjelige 
Katharina Emmerich. von Dülmen in ihren 
Bifionen ablegte”, eine Autorität, die der 
Proteftant ſchwerlich anerfennen kann. 

4. Die Frage, warum Lukas die Berg- 
predigt in einer viel weniger geregelten und 
vollftändigen Weife mittheilt als Matthäus, 
kann verfchieden beantwortet werden. Es 
Kann fein, daß Lukas in feinen jchriftlichen 
Duellen nur diefen kurzen Auszug fand 
(Ebrard), oder daß die mündliche Ueber— 
Yieferung diefe Unterweifung des Herrn in 
mehr als einer eigentümlichen Form be= 
wahrt hat (Meyer u. a.). Sn feinem Fall 
darf überfehen werden, daß Lukas fich wol 
Genauigkeit, doch nicht Vollftändigfeit feiner 
Berichte zum Ziel gejegt hat und viel über- 
gehen konnte, z. B. aus dem Gegenſatz gegen 
den Pharijäismus, Matth. 5, 20—48; was 
für feinen Theophilus unnöthig, vielleicht 
nicht einmal verjtändlich war. Andere Be— 
ftandtheile der Bergpredigt theilt er in 
anderem Zufammenhang mit, daher e8 auch 
ſehr möglich ift, daß der Herr diejelbe mehr 
al3 einmal vorgetragen hat. Dagegen hat 
er auch in feiner fürzeren Redaktion noch 
einzelne Ausſprüche des Herrn, die vielleicht 
Matthäus in einem richtigeren Zuſammen— 
hang mittheilt. (So muß Stier felbit in Be- 
zug auf Luk. 6, 45 verglichen mit Matth. 
13, 52 erfennen, „daß Lukas fich ver- 
griffen habe.“ Reden Jeſu, I, ©. 302.) 
Keinenfalls ift die Annahme gegründet 
(Bauer, Schwegler), daß die Redaktion der 
Bergpredigt bei Lufas einen durchaus ebio- 
nitifchen Charakter trage, Siehe unten bei 
der Eregefe. 

5. Der eigentümliche Charakter der 
DBergpredigt tritt auch bei Lukas deutlich 
genug hervor. Schon 1) an und für fich 
betrachtet ift der Inhalt ſowol als die Form 
unvergleichlich ſchön. Es ift vielleicht mög- 
lich, für einige befondere Ausſprüche, die 
hier vorkommen, aus vabbinifchen, ja aus 
heidniſchen Schriftftellern Parallelſtellen an- 
zuführen, das Ganze aber ift unnachahmlich, 
und der Geiſt, der alle dieſe Theile durch— 
ſtrömt und diejelben verbindet, ift ganz un- 
erreichbar. 2) In ihrem Hiftorifchen Zuſam— 
menhang ift fie, ohne eine eigentliche Ein- 
weihungsrede (Inauguration) der Zwölfe 
zu jein, doch für Stimmung und Bedirfnig 


» 


des Augenblids in höchſter Weije geeignet. 
Sie follte, mehr als dies bisher gejchehen, 
eine zahlreiche Schar aufmerkſam machen. 
auf feine Berfon und fein Werf, und gerade 
duch die große Verſchiedenheit von der 
Lehrart der Phariſäer und Schriftgelehrten 
rief fie von felbft einen um jo tieferen Ein- 
druc hervor. Betrachten wir fie 3) endlich 
ſowol im Verhältnis zum A. T., als auch 
zum eigentlichen Hauptinhalt de Evan— 
geliums, dann fällt es bald ins Auge, wie 
die hier ausgefprochenen Forderungen zu- 
gleich der Ausdruck von dem ewigen Geiſte 
des moſaiſchen Geſetzes find, wovon jelbft 
der Herr nicht entbinden konnte. Und leiht 
man zulegt den Mafarismen das Ohr, jo 
tritt die prinzipielle Verſchiedenheit zwifchen 
Geſetz und Evangelium fofort unverkennbar 
ans Licht. Die Lehre des Glaubens und 
der Önade wird hier allerdings nicht mit 
vielen Worten verfündigt, und infofern 
enthält Wahrheit dag geiftreiche Wort (Hafe): 
„Die Bergpredigt ift nicht die Vollendung, 
aber die eine Geite des Chriſtentums.“ 
Anderjeit3 muß jedoch bemerft werden, daß 
Verſchweigen dejjen, was das Volk auf 
jeinem Standpunkte noch nicht tragen konnte, 
keinesfalls ein Widerfprechen ift; daß die 
Lehre von der Sünde und deren Elend hier 
deutlich vorausgeſetzt wird; daß felbft bei 
Lukas es nicht fehlt an Andeutungen über 
de3 Herrn Perſon (V. 22. 40. 46), und daß 
alſo R. Stier nicht unrecht hat, wenn er 
jagt (Reden Jeſu, I, ©. 312): „D ihr Ratio- 
naliſten, die ihr die Moral der Bergpredigt 
jo gern habt, hört, Hört doch auch die Dog- 
matik!“ — Die Bergpredigt ift die magna 
charta de3 Gottesreichs und ftellt zugleich 
allen Jüngern des Herrn die unwandelbaren 
Grumdfäge vor Augen, durch welche das 
neue Leben des Glaubens geleitet werden 
muß. Sie ijt ein praftifcher Kommentar zu 
dem Worte de Täufer Matth. 3, 8. Wer 
ſich an die fittfichen Forderungen der Berg- 
predigt ftößt, hat ein krankes, wer aber von 
feiner Heilswahrheit hören will, die nicht 
im Worte der VBergpredigt enthalten find, 
hat ein oberflächliches, ein einſeitiges 
Chriftentum. 

6. Da die Bergpredigt bei Lukas in be- 
eff der Form der bei Matthäus nachfteht, 
jo ift es nicht möglich, eine fo organifche 


6, 17-26. 
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Öliederung ihres Inhalts zu geben, als dies 

der Fall bei Matthäus war; will man aber 

zur Erleichterung der Ueberficht wenigftens 

eine Eintheilung verfuchen, fo fann man 
unterscheiden ; 

I. Den Gruß der Liebe (V. 17—26). 

I. Die Forderung der Liebe (B. 27 

bis 38), 
IN. Den Drang der Liebe (8. 39—49). 





7. Die Literatur über die Bergpredigt 


ſ. bei Lange, Ev. Matthät, wobei noch hin- 
zugefügt werden kann: Dr. C. H. van Her- 
werden, J. C. in de bergrede als een vor- 
beeld voor den kanselredenaar beschouwd, 
1829; Dr. W. B. J. van Eyk, De J. C. 
eloquentia, oratori sacro imitanda, Traj. 
1851; Dr. L. Proes, De bergrede van den 
Heer J. C. verklaart, Leeuw. 1858; M.N. 
Ringnalda, De Orat. Montana, Traj. 
1858. Jacobi, a. a. D., ©. 12—22. 


Erfter Abſchnitt: Der Gruß der Liebe. 
V. 17—26.) 


Eregetijhe Erläuterungen. 


1. Und da er ꝛc. Wir haben uns alfo 
den Herrn als von einem dreifachen Zu- 
börerfreife umgeben zu denken; der eritere 
angedeutet Durch usr’ aurwv (die vor kurzem 
erwählten Zwölfe), der zweite bejchrieben 
als ein 0yAog uosnrov, und dieſe letzten 
wiederum eingeſchloſſen durch rAnJog zoAv 
rov Acov, die ſelbſt theilweiſe von jenfeit 
der Grenzen herfam; vergl. Matth. 4, 23 
bis 25. 

2. Denn Kraft ging von ihm ans; 
vergl. Luf. 5, 17; 8, 46. Wie alfo der 
Apoſtelwahl ſtilles Gebet, jo gehen der 
Bergpredigt Wunderwerfe unmittelbar vor- 
aus, hier in volffter Bedeutung die erhabenfte 
Symbolik des Himmelreiches, defjen Grund— 
gejeße er jofort der Welt offenbar machen 
wird. Die Macht der That muß des Wortes 
Macht unterftügen. So wird der eben Er— 
wählten Glaube geftärft und das Volf zum 
Hören bereitet. 

3. Und er hob feine Angen auf. Es 
gehört zu den Eigentümlichfeiten des Lukas, 
daß er an einigen Stellen die Beredjamfeit 
des Blickes Jeſu uns fühlen läßt, auch wenn 
diefer von andern nicht angedeutet wird. 
So hier und Kap. 22, 61. 

4. Selig ihr Armen. „Das ift ja ein 
feiner, füßer, freundlicher Anfang jeiner 
Lehre und Predigt. Denn er fährt nicht 
daher, wie Mofes oder ein Öefeßlehrer, mit 
Gebieten, Dräuen und Schreden, fondern 
aufs allerfreundlichite, mit eitel Reizen 
und Locken und lieblichen Verheißungen“ 
(Zuther). Die Frage, ob die urſprünglichſte 
und genauefte Form der Makarismen bei 


Matthäus oder bei Lukas zu finden fei, 
jcheint ung zu Gunften des erjtgenannten 
beantwortet werden zu müſſen. Daraus 
entiteht für uns das Recht, hier jchon jebt, 
als rechtsgiltiges subsidium interpretationis 
das zw nveinor des Matthäus zu Hilfe 
zu rufen. Daß der Herr feine anderen als 
geiftlich Arme meint, ift ebenfo deutlich, als 
daß dieje in jener Zeit meiftens unter den 
Armen nach der Welt gefunden wurden; 
vergl. Jak. 2, 5. Hier fo wenig als Kap. 
12 oder 16 denkt Lukas daran, der äußeren 
Armut, ganz an und für fich betrachtet, auch 
nur den geringjten Vortheil einzuräumen. 
Mitdem anerkannt univerjaliich-paulinifchen 
Charakter feines Evangeliums ift eine ſolche 
ebionitifche Tendenz unvereinbar. Bergl. 
übrigens Lange, Bibelwerf z. d. St. und 
über den innigen Zufammenhang der ver- 
fchiedenen Makarismen Kienlen, in den 
Stud. u. Krit. 1848, DT. Die phantaftijch- 
romantifivende Weife, worauf Renan in 
folchen Worten des Herrn Grund findet für 
feine Lieblingsidee, daß das Königreich der 
Simmel ein „avenement des pauvres“ war 
(f. feine Reden Jeſu, ©. 178), wird 
genugjam widerlegt von N. Roufjel in 
feiner fchlagenden Gegenſchrift Le Jesus de 
Renan, p. 47 ff., Bari? 1863. 

5. Die ihr jetst Hungert — die ihr jetzt 
weinet 2c. Nach dem oben Öefagten kann 
nur geiftlichee Hunger und nur Betrübnis 
über die Sünde und das aus derfelben her- 
rührende Leiden verftanden werden. Wie 
nur ſolche mit heilsbegierigem Verlangen 
zum Reiche Gottes kamen, fo konnte Öottes 
Reich in Wahrheit nur zu diefen kommen. 
Bei der Frage, wie ihnen Sättigung und 
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Troft zu theil werden jollte, hat man nicht 
allein an das Wort des Himmelreichs zu 
denfen, das ihre geiftlichen Bedürfnifje voll— 
kommen befriedigen, jondern vorzüglich auch 
an das neue geiftliche Leben, das ihnen in 
der Gemeinfchaft mit dem Könige felbft mit- 
getheilt werden ſollte. 

6. Selig — wenn euch die Menſchen 
hafjen 2. Vgl. Matth. 5, 11. 12. Eine 
merfwirdige Klimax findet fich in der Be- 
ſchreibung dieſes Haſſes bei Lukas. Erſt als 
Grundlage alles folgenden d uonowow, 
dann das Abſondern der alfo Gehaßten aus 
dem allgemeinen und befondern Verkehr 
rov apogiowow), hierauf neben diefer 
negativen Verfolgung auch die pofitivere 
und bögartigere (zul ovaudiowon), endlich 
der fürmliche Synagogenbann (zul 2xßa- 
Awow); vergl. Joh. 9, 34; 16, 2. — Umd 
dies alles ift nicht rein perſönliche Belei— 
digung, fondern prinzipielle Beftreitung des 
bon ihnen vertretenen Glaubensprinzips: 
undeuren Namen als böfe ausftoßen; 
denfe an den Namen, den fie als Jeſu 
Jünger trugen. Was jedoch ein folches 
Leiden erſt zum Grunde einer Seligpreifung 
machen kann, ift dag beigefügte: „um des 
Menſchenſohnes willen.“ Nicht jede 
Schmach, nur die Schmach Chrifti gibt 
Grund zu Freunde und Ruhm. Vergl. 
Apoftelg. 5, 41; Hebr. 11, 26. 

7. Freuet euch 2c. Vergl. Apoftelg. 
16, 25; Röm. 5, 3; 8, 35—39. — „Euer 
Lohn ift groß im Himmel.“ „Deus est 
debitor noster, non ex congruo, sed ex 
promisso“ (Auguſtinus). Zugleich ein in- 
direkter Wink, daß fie für ihre geprüfte Treue 
nicht zu großen Lohn auf Erden erwarten 
müfjen. Beſonders merkwürdig ift es, wie 
der Herr feine Kaum berufenen Apoftel ſchon 
alsbald mit den Propheten des Alten Bundes 
in eine Reihe ſtellt und in der Forderung, 
daß ſie bereit ſein ſollen, um ſeines Namens 
willen Schmach zu leiden, das erhabenſte 
Selbſtbewußtſein zeigt. Auch ſolche Winke 
müſſen vor allem nicht überſehen werden 
von denen, die auf die Chriſtologie der ſynop⸗ 
tiſchen Evangelien achten. Uebrigens bedarf 
es kaum einer Andeutung, wie gerade die 
Vorſtellung, daß ſie in ſolcher Geſellſchaft, 
von einem ſolchen vegog ugrugwv umgeben, 
!siden follten, beſonders geeignet war, den 
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Mut und die Geiftesfraft der Zeugen de3 
Herrn zu jtärken. 

8. Aber wehe euch 2c. Die Kraft und . 
Tendenz diefer vier ovas, die ſich nur bei 
Lukas finden, verjteht fi) nach dem, was 
ſchon oben gejagt, von felbit. Hätte der Herr 
auch unter den Reichen geiftlich Arme finden 
können, er hätte fie ihrerfeit3 nicht weniger 
felig gefprochen. Der reiche Chuſa nebft 
feiner Gattin (Luk. 8, 2. 3), oder die Familie 
von Bethanien (Rap 10, 39—42) hatten 
ficherfich dies ovaz feinen Augenblick auf fich 
bezogen. Aber wagte jelbjt ein Nifodemus 
nur in der Nacht zu Jeſu zu fommen, ging 
der reiche Süngling traurig weg, und waren 
zahlloſe Beweiſe für die Wahrheit des Wor- 
te8 Matth. 19, 23. 24 vorhanden, fein 
Wunder, daß hier ein fchredliches Wehe 
über Reiche erging, die größtentheils Selbft- 
zufriedene und Stolze waren; Praſſer, die 
einen frommen Lazarus an ihrer Thür 
Ihmachten ließen, Ungerechte, die der Ar- 
beiter Lohn verkürzten (Luf. 16, 20; Zaf. 
5, 4). Auch diefe Drohungen find alfo gegen 
eine fittliche Entartung gerichtet, die aber 
zu jener Zeit gerade ein Hauptübel der 
Reichen und Vornehmen war. Ein Armer, 
der allein ſeiner Dürftigkeit wegen Anſpruch 
auf das Himmelreich machen würde, müßte 
ja der Hochmut ſelbſt ſein und kein wahrhaft 
Hungriger, ſondern ein geiſtlich Voller, der 
leer gelaſſen würde. Vergl. Luk. 1, 53; 
Offenb. 3, 17 und dann aus dem Alten 
Teſtament Jeſ. 65, 13. 14; Hof. 12, 9. — 
Ihr Habt enren Troft dahin. „Als etwas 
vergängliches" (de Wette); vgl. Matth. 
6, 2; Luk. 16, 25. — Die Vergeltung, die 
hier exit noch als ein Vermiffen des erwar- 
teten Troſtes befchrieben ift, wird in den 
beiden folgenden Androhungen meuwaoers, 
nevdmoste xal xAadosts, als ein direktes 
Fühlen von Hunger, Schmerz und Traurig- 
feit vorgeftelft. 

9. Wehe, wenn alle Menſchen Gutes 
von euch reden. Iſt dies Wehe, wie die 
drei erſten an Ungläubige gerichtet (Meyer), 
oder an die Jünger im Gegenſatz zu den 
Makarismen von V. 22, 23 (de Wette, 
Kuinoel m. d. M.)? Ohne Zweifel wird das 
erjtere von der Symmetrie verlangt. Die- 
jenigen, welche das Lob der feindlichen Welt 
annehmen, werden von dem Heren mit den 
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weudongogijran verglichen; Jünger aber, die Tage hätte vertheilt werden können. Es ift 
fich ſoweit vergeſſen könnten, ganz befonders | die Stunde der Borbereitung einer großen 
nach dem Lobe aller Menfchen zu trachten, Entſcheidung. Daß Iſrael ſolch einen xuıgov 


wären eigentlich feine Jünger mehr. Exit 
3. 57 fängt der Herr wieder an, fich zu dem 
ihn zunächſt umgebenden Kreis direkt zu 
wenden. Dabei verjteht fich von ſelbſt, daß 
die bon dem Herrn hier ausgefprochene 
Regel auf feine erſten Jünger und alle 
weiteren Zeugen feines Namens Yeichtlich 
fann angewandt werden. 

Uebrigens befteht nicht der geringite 
Grund, die vier Wege bei Lufas „zur 
jpäteren Formation der fpäteren Ueber— 
lieferung zu bringen” (Meyer), mit a. ®. 
zu leugnen, daß der Herr ſelbſt dies vierfache 
Urteil ausgefprochen habe. Will man nicht 
annehmen, daß er e3 fogleich nach den ſieben 
Seligpreifungen (Matthäus) geredet habe, 
jo jteht der Vermutung nichts entgegen, der 
Herr habe dies Wehe bei einer andern Ge- 
legenheit zuerſt gejprochen und Lukas habe 
e3 (jehr pafjend) in die verfürzte Redaktion 
der Bergpredigt aufgenommen. Ueber alle 
Seligpreifungen vergleiche man die ſchöne 
Homilie von Herder, in feinen ſämtlichen 
Werfen, Zur Relig. und Theol., IX, ©. 189 
bis 202. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanten. 

1. &3 gibt Augenblide im öffentlichen 
Leben des Herrn, in denen er, wo möglich 
noch mehr als fonft, alles thut, um das 
Kommen und die Gründung feines Neiches 
in Iſrael vorzubereiten. Zu ſolchen Kul— 
minationspunften des Lichtes feiner Herr- 
lichfeit gehört auch der, dem wir jebt uns 
genähert haben. Die Berufung der zwölf 
Apoftel ift im volliten Sinne des Wortes ein 
entjcheidender Schritt zu feinem Ziel. Eine 
reiche Fülle erwieſener Wunder treibt zu 
gleicher Zeit die Begeifterung mit jedem 
Augenblick höher. Eine unvergleichliche 
Predigt erhöht und veritärkt diefen Eindrud. 
Bor dem Anfang der Bergpredigt zeigt fich 
ſchon, in melch weiten Kreis das Gerücht 
von feinen Worten und Thaten ausgegangen 
war, und gewiß erweitert fich jebt diejer 
Kreis noch bedeutend mehr. Innerhalb 
weniger Stunden fonzentrirt ſich alfo eine 
Arbeit der Liebe, die fonft iiber verjchiedene 


Tns Eruoxoneng nicht erkannt und benußt hat, 
erhöht jeine Schande und Schuld. 

2. Es befteht ein innerer Zufammenhang 
zwifchen der Apoftelwahl und der Berg- 
predigt. Jetzt, da die Herolde des Königs 
angejtellt find, wird die magna charta de3 
Himmelreichs verfündigt. Alles, was die 
faum Berufenen Hören, ift einerfeit3 zum 
Anblafen des Heiligen Feuers auf ihrem 
Altar geeignet, amderfeit3 geſchickt, dag 
Steohfener irdifher Erwartung auszu- 
löſchen. 

3. Die Seligpreiſungen halten uns, ſelbſt 
in der unvollkommenen Form bei Lukas, 
einen hellen Spiegel des Himmelreichs vor. 
Der erſte und der letzte der in der evan— 
geliſchen Geſchichte aufbewahrten Makaris— 
men (Luk. 1, 45; Joh. 20, 29) ſtimmen 
darin überein, daß fie denen das Heil ver- 
heißen, die da glauben, auch ohne zu jehen. 
Zwiſchen diefen beiden Geligpreifungen 
ftehen die der Bergpredigt mitten inne. Sie 
offenbaren uns die Herrlichkeit des Königs 
de3 Himmelreichd, al3 de3 Christus con= 
solator der Tleidenden und trauernden 
Menſchheit (vortrefflihe Kunftdarftellung 
bon U. Scheffer; vergl. Rap. 4, 18. 19). 
Sie Yafjen uns den Endzweck des Gottes— 
reichs Jehen, als höchſt geeignet, die höchiten 
geiftlichen Bedürfniffe des Menfchen zu be- 
friedigen. Sie Stellen und das Bild des 
Himmel3bürger3 vor, ſowie den Charakter, 
der ihm eigen ift, und das 203, das ihm 
bevorfteht. Des Himmelreichs höchiten Se— 
gen, volles Genüge, Freude und Troft 
machen fie allen Heilöbegierigen fund, ja 
ſelbſt in die Zukunft dieſes Gottesreichs 
wird uns hier, als in einer prophetifchen 
Skizze, Schon ein Blick vergönnt. So verdient 
bereit3 der Bergpredigt Anfang ein Furzer 
Inbegriff der ganzen Predigt des Evan— 
geliums genannt zu werden, wie ſchon Die 
Worte in Nazareth Synagoge (Luk. 4, 18. 
19) 

R: Die vier Wehe euch, die bei Lukas 
den Mafarismen folgen, find de3 Herrn 
ebenfowenig unwürdig, als daß im Alten 
Bunde dem Berge Garizim ein Berg Ebal 
gegeniberftand, und daß im Evangelio Mat- 
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thäi (Rap. 23) die acht Wehe euch des Herrn | zum Himmelreich Berufenen. 1) Die Unglücklichen 


den acht Seligpreifungen der Bergpredigt 
gegenüberjtehen. Er hätte hier wiederholen 
können, was Moſes am Ende feiner lebten 
Anrede bezeugte (4 Mof. 30, 18. 19). Auch 
in diefer Hinficht befteht eine merkwürdige 
Uebereinftimmung zwifchen Anfang und 
Schluß der Bergpredigt, die auch bei Lukas 
mit einer Berfündigung des Segen und 
des Fluches in parabolifcher Form endigt. 
Man könnte jelbit dies Selig und dies Wehe 
ein typiſches Symbolum deffen nennen, das 
in erhabener Weife fich einft wiederholen 
wird; vergl. Matth. 25, 34—40. Es ift 
der hörbare Widerflang des ar umd des 
za der Propheten (vgl. Ser. 17, 5—8), 
mit dem Unterfchied, daß hier in echt evan- 
geliſcher Weife der urxagsog dem ovei vor— 
hergeht. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der König des Himmelreichs zum erſten mal 
im Kreiſe ſeiner künftigen Geſandten. — Chriſtus 
der Leibes- und Seelenarzt. — Die Kraft der 
That und des Wortes. — Des Herrn Gnadenblid 
auf ſchwache, Doch aufrichtige Jünger. — Die 
Seligpreijungen des N. T.: 1) in ihrer Liehlich- 
feit, 2) in ihrem Heiligen Ernft. — Segen und 
Fluch, Leben und Tod. — Der gemeinsame Cha- 
tafter der Mafarismen, als 1) Rätſelſprüche, 
2) Wahrheitziprüche, 3) Troft- und Lebenziprüche. 
— Der Berg der Seligpreijungen und der Berg 
der Öejeßgebung. 1) Wie fie einander gegenüber- 
ſtehen; 2) wie fie einander bedingen. — Die erite 
Seligpreifung auf Erden, die legte im Himmel 
Offenb. 22,14). — Was thöricht ift vor der Welt, 
das hat Gott erwählet (1 Kor. I, 26-31). — 
Die Seligpreifungen, eine Beichreibung 1) des 
Charafters, 2) des Heil der Himmelsbürger. 
1) a. Arme, b. Hungrige, c. Weinende, d. von 
den Menſchen Gehaßte. 2) a. Reichtum, b. volle 
Genüge, c. Freude, d. Prophetenlohn. — Die 
Uebereinftimmung in der Aufnahme der Propheten 
des Alten umd der Apoftel des Neuen Bundes in 
der ungläubigen Welt. 1) Die Genauigkeit, 2) der 
Grund, 3) die Bedeutung diefer Uebereinjtimmung 
für alle folgenden Jahrhunderte. — Der König 
des Himmelreichs: 1) der Freund der Armen, 
2) da3 Brot der Hungrigen, 3) die Freude der 
Trauernden, 4) der Richter der Unterdrickten. — 
Auch unter dem Tage der Gnade ein Wehe. — 
Selbitgerechtigkeit und Ungerechtigkeit, die zwei 
Hinderniſſe zum Eingehen ins Himmelreich — 
Unterſchied zwiſchen Schein und Weſen bei den 








nicht jelten am wenigſten zu beflagen, 2) die Be⸗ 
neidenswerthen nicht jelten am weiteſten vom Heil 
de3 Herrn entfernt. — Das Himmelreich: 1) der 
Reichtum der Armen, 2) aller Armen, 3) allein 
der Armen. — Es ijt jelig: 1) Troft bedürfen, 
2) Troft empfangen, 3) Troft genießen. — Die 
Abmwechjelung von Freude und Schmerz im Leben 
de3 Jüngers des Herrn. 1) Freude der Welt muß 
zum Schmerz über die Sünde, 2) Schmerz über 
die Sünde muß zur Freude in Chrifto werden. — 
1) Kein Jünger Chrifti ohne Haß der Welt; 
2) fein Haß der Welt ohne reiche Vergütung; 
3) feine Vergütung ohne ftandhafte Treue. — 
Der große Lohn im Himmel. 1) Wem er einſt zu 
theil wurde und warum; 2) wem er noch bereitet 
it und wie. — Wie der jelbftgerechte Menjch 
Chriſto und mie Chriftus den Selbftgerechten 
gegenüberjteht; vgl. Luf.1, 53. — Das Hungern 
der ſchon Gejättigten: 1) ein jchmerzfiches, 2) ein 
jelbjtverjchuldetes, 3) ein emdlojes Hungern. — 
Allgemeines Lob der Welt, ein Schandflek für 
des Herrn Jünger, da es dieſe in den Verdacht 
bringt 1) der Untreue, 2) der Charafterlofigkeit, 
3) der Gefallſucht. — Falſche Propheten können 
jederzeit auf lauten Beifall rechnen. 

Starke: Jeſus hat ein ganz anderes Amt als 
Mojes. — Die Liebe zum Reichtum und die Liebe 
Gottes können fich in einem Herzen nimmermehr 
vertragen. — Neid) genug, wer das Reich Gottes 
hat. — Duesnel: Die Thränen gehören der . 
Zeit, Die rechte Freude aber der Emwigfeit. — Wer 
das Kreuz ChHrifti mit Verdruß trägt, verſteht 
deſſen Werth nicht. — Dfiander: Gottloſe 
Reiche haben ihren Himmel hier auf Erden, und 
nach dieſem Leben iſt ihnen die Hölle bereitet. — 
Nach einem guten chrijtlichen Namen muß man 
allerdings ftreben, aber nicht, wider dag Gewiſſen 
jedermann zu Maule reden, daß man allen gefalle 
(Sal. 1,10). — Mancher könnte zur Buße kom⸗ 
men, wenn nicht die Schmeichelei ſozuſagen die 
Thür zur Wiederkehr verjperrte (Zer. 23, 15—22). 

St. Martin (’homme de desir 1790): Vou- 
lez-vous que votre esprit soit dans la joye? 
faites que votre äme soit dans la tristesse, — 
Kern: Bürde und Würde, Leiden und Freuden 
wahrer Chrijten. 

Ganz originelle Behandlung der Bergpredigt 
(nad) Matthäus) von Dr. C. Harms, in 21 Pre⸗ 
digten, Kiel 1841. Proben: Der erſte Mafaris- 
mus, 1) Er öffnet die Thür des Himmelreichs 
zum Hineinſchauen, 2) heißt uns ſtillſtehen zum 
Fragen: find wir darin? 3) es it der Ruf an 
der Thür des Himmelreichs zum Hineingehen, 
und 4) ein gefprochener Mut fir die Hineingegan- 
genen, daß fie auch darin bleiben. — Der zweite. 
1) Das Wer, 2) das Wann umd 3) das Wie. — 
Der dritte. Wir reden 1) von der Gerechtigkeit, 
2) von dem Verlangen nad) ihr, 3) von der Ver- 
heißung, welche diejem Verlangen gegeben wird. 


6, 27—38, 


Evangelium Xucä. 


135 








Zweiter Abjchnitt: Die Forderung der Liebe. 
(8. 2738.) 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die ihr mir zuhöret. Gegenſatz zu dem 
Borhergehenden (8. 26). Sehr gut Meyer: 
„Doch obgleich ich gegen jene diefe Wehe 
ausſpreche, gebiete ich euch nicht Haß, 
fondern Liebe gegen eure Feinde. Daher 
fein unmotivirter Gegenſatz“ (Köſtlin). Wie 
der Herr V. 26 angezeigt hatte, welche Auf- 
nahme die Chriften von ihren Feinden zu 
erwarten haben, jo erklärt er B. 27—38, 
auf welche Weife fie diefe Aufnahme er- 
widern müßten. Vgl. Matth. 5, 38—48; 
7, 12. Hier wird in thetifcher Form mit- 
getheilt, was von Matthäus antithetijch, 
dem 266897 Tols apxaloıg gegenüber an- 
gegeben war. 

2. Ayanars ».1.ı. Die Lehre von 
der Feindegliebe wird hier in der vollkommen— 
ften, viergliedrigen Form mitgetheilt, wäh— 
rend bei Matth. 5, 44 das zweite und dritte 
Glied unecht zu fein ſcheint (fiehe Tiſchen— 
dorf). — Ueber die Sache jelbft vergl. Lange, 
Ev. Matth., ©. 76. Obſchon nicht geleugnet 
werden kann, daß die Feindesliebe in ge— 
wiſſem Sinne auch von jüdifchen und heid- 
nischen Moraliſten gefordert wird, jo muß 
doch bemerkt werden, daß der Gedante, 
Feindſeligkeiten mit frommer Fürbitte zu be- 
antivorten, nur im Herzen deſſen aufiteigen 
konnte, der ſelbſt für die Mebelthäter gebetet 
hat. Vorzüglich ſolche Ausſprüche des Herrn 
mögen wol einem gottjeligen Manne beim 
Leſen der Bergpredigt den Ausruf entloct 
haben: „Entweder dies ift nicht wahr, oder 
wir find feine Chriſten.“ 

3. Wer did) auf den Baden ſchlägt. 
Sinn und Anwendung diefer und ähnlicher 
Borfchriften werden Feine Schwierigkeiten 
perurfachen, wenn man dabei nur der ein- 
fachen Regel gebenkt: „Die Sittengebote 
Chrifti oder feine Erklärungen des U. T. 
müſſen felbft wieder im Geifte CHrifti aus- 
gelegt werden” (Tholud, Bergpredigt, ©. 
163). Man beachte hierbei wol, eritens, 
daß, jemehr das bürgerliche Leben vom Geiſte 
Chrifti geleitet und geheiligt wird, es ſtets 
weniger möglich fein und werden muß, daß 








jemand und widerrechtlich fchlage, ven Mantel 
nehme oder zwinge, ihn eine Meile weit zu 
begleiten. Zweitens, daß der Herr hier 
nicht beabfichtigte, eine bejtimmte Ver— 
haltungsmaßregel zu entwerfen, jondern 
gewiſſe Grundſätze einzufchärfen, wie dies 
Augustinus ganz richtig zu der Stelle bemerft: 
„Ista praecepta magis ad praeparationem 
cordis, quae intus est, pertinere, quam ad 
opus, quod in aperto fit, ut teneatur in 
secreto animi patientia et benevolentia, in 
manifesto autem id fiat, quod iis videtur 
prodesse, quibus bene velle debemus.“ 
Ueber die Anficht der alten Chriſten in be- 
treff des Erlaubten oder Unerlaubten des 
Kriegsdienftez findet man wichtige Angaben 
in Neanders Denkwürdigkeiten. Denkt man 
dabei endlich an die Zeit nahe bevorjtehen- 
der Berfolgungen, in der diefe Vorſchrift 
gegeben ward, und an den Streit, in den 
eine buchftäbliche Befolgung des 29. und 
30. Berfes uns mit dem unveränderlichen 
Hauptgrumdfage des 31. Verſes bringen 
würde, dann ift zu der rechten Erklärung 
diefer Vorschrift der Weg gleichfam von ſelbſt 
gebahnt. Wir haben nicht einmal nöthig, die 
Vermutung aufzuftellen, als ſei der Satz: 
„Wer das Deine nimmt, von dem fordere 
es nicht wieder,” bei Lukas ſchwerlich ur— 
ſprünglich, da er Die Duldung unnöthig über— 
treibe (Ewald), denn er fordert nichts mehr, 
ala was fchon unmittelbar vorhergegangen 
war. Beſſer Bengel: „Nimis hic cumulatae 
sunt ingenii humani exceptiones.“ 

4. Und wie ihr wollt zc. Hier noch 
mehr mit der Pflicht der Feindezliebe ver— 
bunden, bei Matth. 7, 12 allgemeiner ge 
faßt. Mit Recht Theophylaftus: voor Eu- 
purov &v ralg nogdious nuov yeygaevov. 
Der Herr gibt feinen Jüngern einen Prüf- 
ftein in die Hand, woran fie fich jelbit prüfen 
konnten, ob ihr Betragen gegen Nächite und 
Feinde mit ihren Pflichten in Uebereinftim- 
mung war. Sein Ausſpruch enthält feinen 
Grundſatz, jondern einen Prüfitein der Sitt- 
lichkeit, da derjelbe nur eine äußere Form 
der Handlung amdeutet. Auch iſt er nicht 
neu (vergl. Jeſus Sirach 30, 15 und die 
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von Tholuck angeführten Stellen ©. 488 
u. ff.) und könnte jelbit vom Egoismus mig- 
braucht und von den Spöttern verkehrt ge- 
deutet werden, wenn er nicht im Zufammen- 
hange mit dem ganzen Geiſte des Chriften- 
tum3 erfaßt und angewandt wird. Doch wo 
dies letzte gefchieht, wird man hier eine deut- 
liche, einfache, allgemein antmwendbare Vor— 
ſchrift praftifcher Lebensweisheit entdeden, 
vollfommen geeignet für den Zweck, wozu 
der Herr fie gegeben. Man lege nur einen 
bejondern Nachdruck auf das xa9uc. Sehr 
gut Lange: „Nicht was die Leute von ung 
verlangen, fondern nach allem, was wir 
bon den Leuten verlangen, demgemäß follen 
wir ihnen thun.“ Wir fügen Hinzu, daß hier 
der Maßſtab nicht den Händen eines jeden 
natürlichen Menfchen, jondern denen der 
Jünger Chrifti anvertraut wird. 

5. Was für ein Danf. „Qualis vobis 
gratia, ut qui uberius quidam, mercede 
dignum, praestiteris“ (Bengel). Es verfteht 
fi von ſelbſt, daß hier nicht an menschliche, 
jondern an göttliche Vergeltung zu denken 
ift. Vergl. Matth. 5, 46. 47. 

6. Denn aud) die Sünder, hier und 
V. 33, 34 ftet3 «uagrwäoi, bei Matth. 
rekoyor zo EIvıxoi (fiehe Tiſchendorf zu 
Matth. 5, 47). Bei Lukas tritt auf deſſen 
univerjaliftiihem Standpunkte nicht der 
ethniſche, ſondern der ethifche Gegenſatz 
mehr hervor: die Meinung aber bleibt die- 
jelbe. Der Herr will feine Sünger über den 
Standpunkt der alltäglichen Moral des 
natürlichen Menfchen erheben. Man vergl. 
einen jchönen Aufſatz A. Vinets, in feinen 
Nouveaux discours sur quelques sujets 
religieux, betitelt L’extraordinaire, ©. 146 
bis 184. 

7. Und wenn ihr leihet u. ſ. w. Leihen, 
in der Hoffnung wieder zu empfangen, ift 
menjchlich, doch ohne diefe Hoffnung wird 
es chriſtlich. Und doch, wie viele gründen 
ihr Recht auf den Chriſtennamen faſt auf 
nichts anderes, als auf fo abgemefjene und 
egoiftijche Liebesdienfte, daß jeder Heide oder 
Sude ihnen darin gleichkommt, fie vielleicht 
ſelbſt übertrifft. 

8. Ohne — zu hoffen. Es ift deutlich, 
daß der. Herr hier nur das Erwarten me njc- 
lich er Wiedervergeltung verbietet, indem er 
die Hoffnung auf himmlischen Lohn (8. 23) 





ſchon beftätigt Hat und diefe auch alsbald 
wieder neu belebt mit den Worten: Und 
euer Lohn wird groß fein. Die abweichende 
Erklärung Meyers: nihil desperantes ift 
ohne Zweifel fprachlich erlaubt, fcheint ung 
jedoch durch den Zufammenhang weniger be- 
günftigt zu werden. 

9. Und ihr werdet Söhne des Aller- 
höchſten ſein. Wir finden feinen Grund, 
den Genuß dieſes Vorrechtes (mit Meyer) 
auf das jenfeitige Leben zu bejchränfen. 
Die paulinifche Lehre der viodeoio ſchon im 
zeitlichen Zeben der Gläubigen fcheint una 
vielmehr in folchen dietis Jeſu zu wurzeln. 
Offenbart fich die ſittliche Verwandtſchaft mit 
Gott fchon hier, warum follte ihr Lohn erft 
jenfeitS genofjen werden fünnen ? 

10. Werdet barmderzig. Bei Matth. 
rersıoı, hier oixziguovss erplifativ: denn 
nur in jeinen fittlichen Eigenfchaften kann 
Gott Fdeal der Nachfolge fein, und von 
diejen ift feine Liebe der Mittelpunkt. Auch 
ohne das unechte ovv wird der nexus 
idearum von ſelbſt deutlich. 

11. Und richtet nicht. Vergl. bei Matth. 
7,1. Koivan ift hier nicht dasſelbe wie 
xarargivev (Olshauſen), jonft wäre hier 
eine Tautologie mit dem unmittelbar darauf 
folgenden: un xuradızaöere x. r. A; 
jondern was hier unter dem Richten ver- 
ftanden wird, ift das Betrachten der Fehler 
des Nächſten mit einem nur durch Mistrauen 
geichärften, nicht von Liebe und Selbit- 
erfenntnis gemäßigten Blid. Es ift das 
nicht „Richten eines rechten Gerichtes“ 
(309. 7, 24). Sicherlich kann dem geiftlichen 
Menſchen, der alle Dinge richtet (avaxgivaı, 
1 Kor. 2, 15), das Recht zu richten an und 
für ſich nicht unterfagt werden, doch erſt 
dann wird es von dem Herrn gewährt, 
wenn man vorher einen prüfenden Blick auf 
ſich felbjt geworfen hat. „Lukas denkt fich 
als Erfolg, was Matthäus als zu Ver- 
meidendes bezeichnet“ (de Wette). Sprechet 
los u. ſ. w. Einen praktifchen Kommentar 
zu diefem Worte ſehe man Matth. 18, 23 
bis 35. 

12. Ein rechtes, gedrücktes, gerütteltes, 
aufgehänftes Map. Die Unterfceidung 
Bengels: in aridis, mollibus, liquidis it 
wol mehr geiftveich al3 wahr. Wenigfteng 
ift nicht zu leugnen, daß alle hier gebrauchten 
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Epitheta von einem Maße für trodne 
Gegenstände gebraucht werden können. Die 
Klimax hebt auf eine anfchauliche Weife den 
Reichtum der göttlichen Vergeltung hervor. 
Da num der Herr durchaus nicht jagt, weſſen 
er fich zur Austheilung einer jolchen Be- 
lohnung an feine Jünger bedient, fo iſt es 
durchaus nicht nöthig, die Sache ausſchließ— 
lich auf das Jenſeits zu rejtringiven und an 
die Engel zu denken (Meyer). Auch in diejem 
Leben konnten feine Jünger wenigjtens dann 
und wann überflüfige Vergeltung ihrer 
Liebesarbeit erwarten. — Mit demjelben 
Maße. Sehr gut Theophylaftus: zw avro, 


oðè Ev TOOOVTW. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanten. 

1. Der hohe Werth der hier gegebenen 
fittlichen Vorſchriften wird erſt dann recht 
ing Auge fallen, wenn wir bedenken, wie fie 
der Herr ſelbſt lebenslang in der vollfom- 
menften Weife erfüllt Hat, jodaß fie nicht 
nur den Ausdrud feines Willens, jondern 
auch das anſchauliche Bild feines eignen 
Herzens und Lebens enthalten. Durch das 
Bergleichen mit des Herrn eignem Betragen 
wird auch am beiten die willfürliche An- 
wendung der hier gegebenen Regeln ver- 
mieden werden. Vergl. 3. B. Joh. 18, 21. 
22. 

2. Auch bei der Erfüllung der hier ge- 
gebenen Vorſchriften (V. 29 und 30) bleibt 
die Hauptforderung des Evangeliums, Gott 
über alles zu lieben und den Nächten als 
fich felbft, zugleich Grundfag und Korreftiv. 
Es wird von ſelbſt deutlich, daß ein geift- 
Lofer Gehorſam ad literam oft dahin bringen 
wirde, Gott zu beleidigen und den Nächjten 
in feinem Unrecht zu beftärfen. Oder jollte 
man einem Bittenden alle geben müſſen, 
3.B. auch Dolch und Gift dem Wahnfinnigen, 
der ohne Aufhören darum bittet? Ebenſo 
gut durften dann die alten Karpofratianer 
aus diefer Stelle herleiten, daß eine Frau 
verpflichtet fei, der Lockſtimme zur verbotenen 
Wolluft zu folgen! Aber dann Hat der Herr 
ſelbſt gegen feine eigene Vorſchrift geſündigt, 
al3 er die Rananiterin erſt fruchtlos um 
Hilfe bitten ließ und einem Öeheilten ver- 
bot, ihn zu begleiten, obſchon dieſer ihn 
darum angefprodhen! Unfer vom Geiſte 











Chriſti erleuchteter Verſtand und unfer von 
einem zarten Gewiſſen geleitetes fittliches 
Gefühl muß und kann in befonderen Fällen 
entjcheiden, ob nicht gerade die Liebe gebietet, 
direkt gegen den Buchftaben diefer Vorfchrift 
zu handeln, um ihrem Geifte zu entfprechen. 
„Omni petenti te tribue, non omnia pe- 
tenti, ut id des, quod dare honeste et 
jJuste potes“ (Auguftinu3). 

3. Das eigentümlich chriftliche Gebot 
der Feindesliebe muß einerjeit3 nicht über- 
trieben, anderjeit3 nicht in den Schatten 
gejtellt werden. Das erſtere findet ftatt, 
wenn man überfieht, daß felbit Heidnijche 
Philofophen die treffendjten Andeutungen 
in dieſer Hinficht gegeben (jiehe Tholuck 
3. d. ©t.). Das andere gejchieht, wenn man 
vergißt, daß Grund, Antrieb, Form, Maß 
und Ideal diefer Liebe auf chriftlichem 
Örumdgebiet etwas ganz anderes als auf 
außerchriſtlichem find. 

4. Dieje ganze Perifope der Bergpredigt iſt 
wichtig zur Beantwortung der Frage, inwie⸗ 
fern der Herr eine durchaus reine Liebe ge— 
wollt habe (amour pur im Sinne Fenelong), 
oder ob er das Hinbliden auf den dem Ge— 
horſam verheißenen Lohn ermutigt habe. Daß 
er nie Lohnfucht als Grundſatz anpreifen 
konnte, bedarf wohl feiner Erinnerung; 
ebenjowenig, daß die echt chriftliche Tugend 
ihren Lohn nicht außer, fondern in fich ſelbſt 
fucht. Anderſeits zeigt fih uns jedoch, 
daß er den Sporn der Lohnſucht gebraucht 
als Gegengewicht gegen jo vieles, was den 
Eifer und den Gehorſam würde unterdrüden 
fönnen. Die Frage Matth. 19, 27, obſchon 
auf gejeglichem Standpunkte gejtellt, ift noch 
per se nicht antichriftlich. 

5. Die hohe Vortrefflichkeit der hriftlichen 
Ethik tritt überzeugend hervor, wenn man 
ihre höchite Forderung, Oottähnlichfeit in 
der Liebe, mit dem vergleicht, was heidnijche 
Philofophen als höchſte Vorfchrift gegeben. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Feindesliebe: 1) eine menjchliche Tugend, 
2) eine chriftfiche Tugend, 3) eine göttliche Tugend. 
— Die Feindesliebe: 1) ihr ſchwerer Streit, 
2) ihr Schöner Triumph, 3) ihre herrliche Krone. 
— Die Race der Liebe: 1) ihre Glut, 2) ihre 
Lieblichfeit. — Die unüberwindlihe Kraft der 
freiwilligen Wehrlofigfeit. — Beſſer Unrecht Tei- 
den, als Unrecht thun. — Das Verhältnis hrift- 
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auf riftlihem Gebiet nur Gemöhnliches thut, 
hat auf außerordentlichen Lohn nicht zu warten. 
— Die gegenfeitige Liebe der Sünder und der 
Namenchriſten mit einander verglichen. 1) Oft jteht 
die erjtere noch höher; 2) oft ftehen beide gleich; 
3) immer muß die lebte über die erfte fich erheben. 
— Der Chriſt ein Nachfolger Gottes, als ein 
liebes Kind (Ephef. 5, 1). — Was Gott ift, muß 
Chriſti Jünger werden. — Die Ausſicht auf 
den Lohn auf chriftlichem Gebiet. 1) Inwiefern fie 
erlaubt ift, 2) inwiefern nicht erlaubt. — Der 
Güte Gottes gegenüber find alle undanfbar und 
böfe. — Barmderzigfeit das Göttlichfte in Gott 
und in dem Menjchen. — Das Richteramt des 
Hochmuts und der Liebe. — Auch der Gerechte 
empfängt Lohn hienieden. — Der Jünger des 
Herrn dor einem dreifachen Gericht, vor dem 
1) feine Gewiſſens, 2) des Nächſten, 3) des 
Heren. Vgl. 1 Kor. 4, 4. — Gottes Gerechtigkeit 
hält Maß, Gottes Liebe aber ift unermeßlich reich. 
„Sie gibt für einen Heller mehr als zehntaufend 
Pfund, für einen Vierling mehr als Hundert- 
taujend Scheffel, für ein Tröpflein Troftes an 
meinen Nächſten ganze Ströme der Erquickungen; 
für ein vergoffenes Thränlein aus Liebe zu Jeſu 
ein ganzes Meer der Geligfeit; für die kurzen 
zeitlichen Leiden eine ewige und über alle Maßen 
wichtige Herrlichkeit” (Braftberger). 

Starte: Schämet euch, ihr Spötter, die ihr 
vorgebet, da3 Evangelium lehre nichts von der 
Sreundichaft: der, welcher die Feinde zu Lieben 
befiehlt, jet voraus, daß die wahren Freunde 
viel mehr zu Yieben find. — Hedinger: Die 
Liebe ift langmütig, trachtet nicht nach Schaden, 
verträgt und duldet alfes (vgl. 1 Kor. 13). — 
Man muß bei allem angethanen Unrecht dem Zorn 
Gottes Raum geben (Röm. 12, 19). — Ein hrift- 
lich Herz ift leicht zu erbitten und nimmt fich 
willig der Heiligen Nothdurft an. — Nova Bibl. 
Tub.: Befjer ijt’3, Hab und Gut verlieren und 
alles fahren Lafjen, als an der Seele Schaden Iei- 
den (Matth. 16, 26). — Feinde Lieben und ihnen 
wolthun ift der Chriften Kunft und Probe. — 
Dfiander: Ein ehrbarer Mann fucht das Seine, 
ein Chriſt aber, was Jeſu Chriftt ift. — Eine ge- 
faufte oder eingetaufchte Liebe iſt Feine Liebe Got- 
te3, die Belohnung hat. — Cramer: Rinder 
Gottes haben ihres Vaters Art und Yaffen fie 
duch die Undankbarfeit der Menſchen nicht ab» 


heit, ſich lieber in die göttliche Rache ftürzen, als 
Gütigkeit und Sanfmut feinem eigenen Bruder 
erweijen. — Hedinger: Zürne nicht, wenn du 
eben die Münze wieder empfäheft, die du aus— 
gegeben. — Was fechten dich andere an? Warte 
dein ſelbſt (al. 6, 1)! — Es foll der Liebe nicht 
ſchwer ankommen, das zu geben, was die göttliche 
Wahrheit verfpricht, wieder zu geben (Sprichw. 
19, 17). — Ein Chriſt verliert durch die Freigebig- 
feit nichtS, jondern gewinnt ſehr viel (2 Kor. 
8, 10; Apoftelg. 20, 35). — Karg und filzig fein 
tjt nicht der rechte Weg, reich zu werden, jondern 
mwolthätig und freigebig fein. — Das Wiederver- 
geltungsrecht ift der Gerechtigkeit Gottes ganz 
gemäß und bleibt nie aus. Davor fei gewarnet, 
wer du auch bift (Richt. 1,5; 1 Kön. 21, 19—24; 
vgl. 1 Kön. 22, 38. 39). 

Ubber: Das riftliche Auge bei menſchlichen 
Fehlern: 1) ftrenge gegen ſich jelbft, 2) gelinde 
gegen den Nächten. — Alfeld ad. 36: 1) Der 
Quell, aus dem die Barmherzigkeit entjpringt; 
2) die Gelder, auf denen fie ihre Frucht bringt; 
2 die Hinderniffe, mit denen fie ringt. — Uhle: 

ie wir und zu verhalten pflegen 1) bei des 
Nächſten Fehlern, 2) bei dem von ihm erlit- 
tenen Unrecht, 3) bei jeiner von uns erfannten 
Nothdurft. — Rautenberg: Die göttliche Barm- 
herzigfeit: 1) das Vorbild, 2) der Grund, 3) der 
Lohn unferer Barmherzigkeit. — Burf: 1) Wer 
gibt fie? 2) wie übt man fie? 3) wer belohnt fie ? 
— Schmalg: Ohne Selbftüberwindung feine 
wahre Liebe. — Alt: Wer kann feinen Feinden 
Achtung abnöthigen? — Stier: Bon der böfen 
Gewohnheit, andere zu richten. — $. Sturm: 
Der Herr fordert Hier 1) ein mildes Urteil über 
den Nächſten, 2) ein verjöhnfiches Herz gegen den 
Nächten, 3) eine offene Hand für den Nächſten. 
— van Ooſterzee: Was thut ihr Sonder- 
liches? Der Chrift berufen, fich auszuzeichnen. 
Dies eine Forderung: 1) deren Inhalt vielum⸗ 
faflend, 2) deren Vorhaltung rechtmäßig, 3) deren 
Erinnerung nothwendig ift. Ad 1. Der Herr 
fordert, daß feine Jünger aufrichtiger, un- 
etgennüßiger, beftändiger im Guten fein 
jollen als andere. Ad 2, Der Chrift muß bor 
andern fich auszeichnen, er Tann e8 und thut 
es, wie die Gejchichte zeigt, wirklich. Ad 3, 
Durd) dieſe Erinnerung wird Demut, Glau— 
ben, himmliſches Verlangen gemedt. 


Dritter Abjchnitt: Der Drang der Liebe 
(®. 39—49.) 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Und er fagte u. f. w. Aus derartigen 
Uebergängen fieht man, wie oder der Faden 
iſt, der die verjchiedenen Elemente der Berg- 
predigt bei Lufas zuſammenhält. Ueber das 


Verſtändnis der 700060)24 fiehe Lange zu 
Matth. 13 und unten zu Kapitel 8. Der 
bier vorkommende parabolifche Ausſpruch 
ſcheint nach der genaueren Angabe des Mat 
thäus (Kap. 10, 24; 15, 14) bei einer 
andern Gelegenheit ausgeſprochen zu ſein 
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und nicht. in die urjprüngliche Bergpredigt 
zu gehören, objchon e3 an und für fich immer 
möglich ift, daß der Herr folche gnomen- 
artige Dikta öfter gebraucht. 

2. Kann wol u. f. w. Will mar durch- 
aus einigen Zufammenhang zwijchen den 
hier folgenden vier Gleichniſſen und dem 
vorhergehenden annehmen, jo wird diejer 
am beiten wol alſo feitzuftellen fein: „Die 
Sünger mochten nach dieſen Reden des 
Herrn in ihrem Herzen denken: e3 ift nicht 
leicht, ein Chrift zu fein! Sie waren berufen, 
den Weg, welchen der Herr ihnen mies, der 
Welt zu weifen durch ihre Predigt und durch 
ihren Wandel: jo that ja das vor allem 
noth, daß ſie jelber da3 Licht in fich ein- 
dringen ließen und auf den rechten einigen 
Grund fi gründeten. Dazu ermahnt fie 
jegt der Herr” Geſſer). 

3. rvpAoc. Wer jelbft fiir das Licht der 
Wahrheit blind ift, kann unmöglich andern 
zum Führer dienen, fondern zieht diefen mit 
fi ins Verderben, das in der Gehenna 
feinen ſchrecklichen Höhepunkt erreicht. Dies 
ging deutlich aus dem Beifpiel der Phariſäer 
hervor, vergl. Matth. 15, 14, an welchem 
die Jünger jehen konnten, welche Führer 
fie nicht fein follten. Obſchon alle Menjchen 
von Natur geiftlich blind find, ift das Hier 
gefällte Urteil vollfommen gerecht, da die 
Blindheit der Blindenführer dem Lichte des 
Herrn gegenüber eine felbftverjchufdete ift. 

4. 00% Eotıv uadmtns. Beiteht die 
Bergpredigt bei Lukas zum Theil aus einer 
Spruchfammlung verfchiedener Worte des 
Herrn, außerhalb ihres ursprünglichen hifto- 
riſchen Zufammenhanges, dann ift e3 wol 
überflifjig, nach dem des vorigen Aus— 
ſpruches mit diefem zu fragen. Dennoch 
aber kann V. 40 dazu dienen, das Natür- 
Yihe und Billige des V. 39 gefällten Ur- 
teil zu beleuchten. Auf diefe Weife nämlich: 
Nur wenn der Jünger feinen Meifter über— 
träfe, würde ex hoffen fönnen, vor der Örube 
bewahrt zu bleiben, in welche er feinen 
blinden Zührer fallen ſieht. Da jedoch der 
Singer gewöhnlich den Meifter nicht über- 
teifft, hat er auch die nämliche Gefahr zu 
firechten. In der Regel ift ein jeglicher ge- 
bildet wie fein Meifter. — Daß bier den 
Zwölfen zugleich ein indirefter Wink gegeben 
wird, in allem fich nach dem Charakter ihres 








neuen Meiſters zu bilden, darf nicht uner- 
wähnt bleiben. 

5. Was fieheft du aber 2c., vergl. Matth. 
7, 3. Nicht blos „eine Steigerung de3 Vor— 
hergehenden” (Gerlach), fondern Anweiſung 
des Weges, um vor dem Charakter und dem 
Schickſal des blinden Blindenführers bewahrt 
zu werden. Selbiterfenntni3 und Befjerung 
wird von den Jüngern des Herrn gefordert, 
ehe fie über die Fehler anderer urteilen 
und ihnen zum Führer fich anbieten. 

6. xaogos. „Auf daß er una um fo 
fleißiger warne, ſetzt er ein grob Gleichnis 
und malet es vor Augen, fpricht ein ſolch 
Urteil, daß ein jeglicher, der feinen Nächiten 
richtet, einen großen Balken im Auge habe, 
da, der gerichtet wird, nur einen kleinen 
Splitter hat, daß er zehnmal mehr des Ge— 
richte und Verdammens werth it eben 
damit, daß er andere verdammt” (Luther). 
Uebrigen? fcheint hier ſowol von moralifchen 
als von Erfenntnisfehlern geredet zu werden, 
die der Herr in relativem Sinn einem feinen 
Splitter gleichftellt. Der doxcs kann dann 
nichts anderes fein als gerade die thörichte 
Einbildung eigner größerer Bortrefflichkeit 
vor dem fehlerhaften Bruder; darum wird 
der Mann mit dem doxög al3bald vroxgira 
genannt, weil ex fich felbft als fehlerfrei an- 
ſtellt. 

7. diaßkewsıs. Das Kompoſitum viel— 
leicht gewählt („intenta acie spectabis“ 
Meyer), um das Schwierige und Harte der 
Sache ins Licht zu Stellen, bei der die größte 
Bedachtſamkeit nöthig ift. Wie fehr jeder 
zuerſt bei fich felbft zugejehen Habe, geht 
bejonders aus der folgenden Barabel hervor. 

8. ou yao. Allererſt hängt dieſer para- 
bofifche Ausſpruch mit dem unmittelbar Vor- 
hergehenden zufammen. „So du den Balken 
in deinem eignen Auge nicht fieheft, würdeſt 
du dem faulen Baume gleichen, der unmög— 
Yich gute Früchte tragen kann.“ So Bengel: 
Qui sua trabe laborans alienam festucam 
petit, est similis arbori malae bonum fruc- 
tum affeetanti. Doch zugleich kann man, da 
die Bergpredigt ihrem Ende zueilt, dies 
Wort auf alle vorhergehenden Forderungen 
zurückbeziehen, deren Erfüllung bejonders 
von dem Herzenzzuftand abhängig it. 

9. Kein guter Baum u. f. w. Vergl. 
Matth. 7, 15—20 und Lange z. d. St. Die 
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Früchte können hier feine anderen jein ala 
Werke. Daß der Herr hier bejonders an 
Srrgeifter in der chriftlichen Gemeinde denke, 
glauben wir nicht, wenn wir gleich gern zu— 
geben, daß fein Wort auch auf diefe ange- 
wandt werden kann: von folchen wird nicht 
der Wandel, jondern die Lehre als Kenn— 
zeichen angegeben (1 Joh. 4, 2). Auf tref- 
fende Weiſe haben die Volksverführer, 
welche kurz nach feiner Erjcheinung die un- 
glüclichen Juden aufregten, diefen jeinen 
Ausſpruch bewahrheitet. Mit glänzenden 
Berjprechungen wußten fie große Scharen 
auf ihre Seite zu locken, aber ihr Betragen 
ftritt jo fehr gegen die Grundſätze der Re— 
ligion und des Staates, daß fie ſchon hier- 
durch alles Vertrauen verlieren mußten. 
Die leichtgläubige Menge, die ihren Worten 
Glauben fehenkte, hat zu jpät erfahren, 
welche faulen Früchte diefe vielverfprechenden 
Bäume brachten. Zu dem yao vergleiche 
Bengel® Wort: „Qui sua trabe laborans 
alienam festucam petit, est similis arbori 
malae bonum fructum affeetanti.* 

10. Der gute Menſch u. j. w. Vergl. 
Matth.12, 35. Wahrfcheinlich fein Beftand- 
theil der urfprünglichen Bergpredigt, fondern 
außer ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhang 
von Lukas mitgetheilt. Der Herr erfennt 


feinen Menfchen als natürkich gut im pela-| 


gianischen Sinne des Wortes, jondern fpricht 
von dem durch die Gnade gut gewordenen 
Sünder. Beide, den guten und den böfen 
Menſchen, ftellt er dar, tie fie ſich nach außen 
gewöhnlich offenbaren, ohne übrigens zu 
verfennen, daß auch der gute feine ſchwachen 
und der böfe feine befjeren Seiten hat. Das 
Herz des einen und de andern ift der 
Sammelplatz (Inoavgog), woraus beftändig 
hervorfommt, was darin in nicht geringem 
Maße verborgen war. — Denn aus der 
Fülle, vol. Bi. 36, 2. 

11. Und was heißet ihr michac. In voll- 
ftändiger Form wird dasſelbe Diktum Matth. 
7, 21 mitgetheilt mit Rückſicht auf die phari- 
ſäiſche Scheinheiligfeit. Doch auch auf die 
Jünger des Herrn ift es anwendbar, infofern 
in deren Gemüt fich noch Ueberbleibfel des 
alten Sauerteiges finden. Nur dem größten 
Misverjtand, der größten Verkennung des 
ov mag c hey. bei Matthäus, ift es möglich, 
bier einen Grund zu finden, das äußere Be- 
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6, 39—49. 


fenntnis des Herrn als ganz indifferent zu 
erklären (Kant). Vgl. Matth. 10. 32. 33. 
In dem Zufammenhang, worin Lufas das 
Wort des Herrn angibt, macht es von jelbjt 
den Mebergang zur Schlußparabel aus, die 
er mit Matthäus gemein hat. Che man die 
Forderung des zorsv in antievangeliichem - 
Sinne erfaßt, bedenfe man, was der Herr 
ſelbſt al3 das eigentliche E0yov tov Feov ver- 
langt (Joh. 6, 29). 

12. rag 6 2oyxiusvog x. r. 4. Ein 
dem Lukas eigenthümlicher Beginn der 
Schlußparabel, in einer lebendigeren Form 
als bei Matthäus. Der ganze Schluß der 
Bergpredigt zeigt fchier von Wort zu Wort 
einen treffenden Klimax. Sehr plaftifch ift 
die Darftellung des Menjchen, der nicht nur 
anfängt zu bauen, fondern auch unaufhörlich 
tiefer gräbt (2Ba$vve) und nicht ruht, bevor 
er den ftarken Fels erreicht (Errl av nergov). 
Daß dies in Paläftina jeßt noch bei foliden 
Bauleuten gefchieht, jagt Robinfon, Palä— 
jtina, II, ©. 428. Der Feld kann hier 
ſchwerlich zunächſt die Perſon Chrifti fein, 
wie 1 Kor. 10, 4, fondern zunächſt fein 
Wort, worin aber er felber ift. Wer darauf 
das Haus jeiner Hoffnung baut, baut ficher; 
wer außer ihm Seftigfeit und Sicherheit 
jucht, geht einem gewifjen Verderben ent- 
gegen. Das Werk beider Bauleute wird 
durch die Probe offenbar, vergl. 1 Kor. 3, 
11—15. 

13. Eine Wafjerflut. De Wette: Eine 
Ueberſchwemmung (vergl. Hiob 40, 23. 
Sept.) Symbol aller möglichen Proben, 
welche das Gebäude des Glaubens und der 
Hoffnung in Stunden des Zweifels, der 
Verjuchung und Todesgefahr kann zu be- 
ftehen haben. Dann gilt dem Jünger des 
Herrn das Wort Sprichw. 12, 7. Um fo 
treffender ift der Gegenſatz, da er Hier nicht 
den fittlih Guten dem ſittlich Schlechten, 
jondern einfach den Bedächtigen dem Un- 
bedächtigen entgegenftellt. 

14. Weil es gut gebaut ward. Bei 
Matthäus: denn es war auf einen Felſen 
gegründet. Die Feſtigkeit des Gebäudes 
liegt nicht in dem, was gebaut, fondern im 
Örunde, worauf es gebaut ift. Vgl. Heſ. 
1314. 

15. Ohne Grund — Eri tav &uuov, Mat- 
thäus. Alles, wasfeinnerga ift, bleibt «uuoc, 


6, 39—49. 


Evangelium Lucä, 


141 





auch wenn e3 äußerlich einem Felfen ähnlich 
wäre. — Der Riß, bei Matthäus der Fall, 
das eine iſt Folge des andern. In beiden 
Redaktionen endigt die Bergpredigt gleichſam 
in einem Sturmwind, Exdbeben und Feuer 
(1 Kön. 19. 11. 12). Die Vermutung, ein 
entjtehender Sturmmwind oder auffteigendes 
Gewitter habe das Ende der Rede beichleu- 
nigt und dem Herren dies Yebte Wort auf Die 
Rippen gelegt, ift ingeniose magis, quam 
vere. Dann und warn hat ohne Zweifel 
der Herr aus der ihn umgebenden Natur 
Beranlaffung zu der Wahl feiner Bilder: 
fprache gefunden, 3. B. oh. 3, 8; 15,1. 
Ob aber auch Matthäus 15, 14 oder Joh. 
16, 21? Credat Judaeus Apella! 


edanfen, 


1. Die vier PBarabeln, mit denen die 
Bergpredigt bei Lukas befchloffen wird, ent- 
halten die herrlichjten Broben der Lehrweis— 
heit des Herrn. Alle waren fie aus dem 
täglichen Leben, aber auch aus hiſtoriſch ge= 
gebenen Zuftänden gegriffen. Man Hatte 
nicht weit zu gehen, um blinde Blindenleiter 
zu fuchen, oder ſchön fcheinende Bäume mit 
fchlechten Früchten zu jehen. Inſofern folche 
Erſcheinungen fich beftändig in der Gemeinde 
de3 Herrn wiederholen, kann man ihnen 
eine ewige Bedeutung zufchreiben. Das Vor- 
bild des Herrn zeigt übrigens deutlich, wie 
weit diejenigen vom Ideal der chriftlichen 
Beredſamkeit entfernt find, die einen großen 
Reichtum edler Bilderfprache verurteilen. 
Hier ift feine abſtrakte Begriffsentmwidlung, 
fondern alles gleich plaftifch und intuitiv. 
Die Darftellung der Sachen wird deutlich, 
indem dieſe in fehr verschieden handelnden 
Perſonen fichtbar gemacht werden. Abwech— 
felnd hört man die Stimme der höchiten 
Liebe und die des Exnftes, der mit dem Ge— 
richte droht. Die Rede entwickelt fich regel- 
mäßig, ift ebenfo reich an Ueberraſchung 
al3 an allmählichem Auffteigen und endigt 
mit einem Worte, das den tiefften Eindrud 
in den Gemiffen zurüdlafien muß. „Non 
opus est, omnes homilias desinere in usum 
paracleticum“, merft Bengel mit großem 
Rechte bei Matth. 7. 29 an. Nach dem 
Lefen der Bergpredigt wiederholen wir das 
Wort oh. 7, 46. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 
8 


2. Ohne daß das Wort ueravom ge- 
nannt it, enthält auch der Bergpredigt 
letzter Theil eine durchgängige Andeutung der 
unumgänglichen Nothwendigkeit der Wieder: 
geburt. Der Blinde, welcher Blinde ins Ber- 
derben leitet; der Heuchler, der feine eignen 
Fehler vor denen des Bruders überfieht; 
der faule Baum, der in feinem gegentvär- 
tigen Zuftande unmöglich gute Früchte brin- 
gen fann; der Thor, der fein Haus auf den 
Sand gründet, alle laſſen fie und in ver— 
ſchiedener Form das Bild des natürlichen 
Menſchen in feinem Wahne und Stoß, in 
feinem Berfal und Berderben erfennen. 
Bergeblich ift e8, Gutes thun zu wollen, fo 
lange man nicht gut geworden, und gut kann 
man fich felbft ohne Chriſtum doch nicht 
machen (vgl. Ser. 13, 23). — So wieder- 
holt der Herr hier in praftifcher, populärer 
Form im Grunde diefelben Gedanken, die 
er Joh. 3 vor Nikodemus ausgefprochen hat. 
Anderſeits gibt er das einzig untrügliche 
Kennzeichen von der Echtheit der großen Ver- 
änderung an, die im Herzen feiner wahren 
Jünger ftattfindet: das freudige Thun feines 
Willens. 

3. Wenn wir bemerken, wie der Herr 
befonder3 auch in diefem Theile der Berg- 
predigt auf ein thätiges Chriftentum dringt, 
dann ift e3 fait unbegreiflich, wie fich im 
Laufe der Jahrhunderte und noch heutzutage 
fo viel Antinomismus in der Öemeinde zeigen 
fonnte, denn auch der Andeutung des Herrn 
zufolge kann und wird fein Jünger allein 
felig fein &v 77 nomosı avrov (vgl. Jak. 
1, 25). Nie kann der Vertheidiger einer 
laxen oder flachen Moral fich auf jeine Worte 
berufen, fo lange er die Bergpredigt nicht 
aus dem Evangelium geriffen. Doch leider 
ift auch auf manche antinomiftische Theorie 
das tieffinnige Wort des Gregor von Nazi 
anz anwendbar: zro@fıs erißooıg Fewolac. 

4. Wenn wir das Wort: „Aus der Fülle 
des Herzens redet der Mund“ auf den Herrn 
felbft anwenden, welch einen tiefen Blick 
vergönnt ung dann der Strom feiner Berg- 
predigt auf den Goldgrund feines gottmenjch- 
lichen Herzens! Wie wenig er auch in ber 
Bergpredigt unzweideutig jagt, wer er iſt, 
fo bemweift er es deſto mehr. 

5. Nicht mit Unrecht hat man aus diejem 
‚Theile dev Bergpredigt den Schluß gezogen, 
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wieviel leichter es ſei, auf andere al3 auf 
fich felbft zu achten, wieviel bequemer, dem 
Bruder den Weg zu weiſen, als dieſen felbft 
zu betreten; wie groß die Öefahr, jelbft ver- 
werflich erfunden zu werden, während man 
am Heile andrer wirft (vgl. 1 Kor. 9, 27). 
Vielleicht waren e3 ähnliche Betrachtungen, 
die am Ende des vorigen Jahrhunderts zu 
der fonderbaren Frage Veranlafjung gaben, 
„ob e3 ein Wunder fei, wenn ein Öeiftlicher 
jelig werde?“ (Bretfchneider F 1792.) 

6. Die Schlußparabel der Bergpredigt 
vereinigt in fich Allegorie und Weisſagung 
auf die fchönfte Weife. In drei Verfen ift 
hier zufammengefaßt die uralte und doch 
ewig junge Öefchichte alles defjen, was einer- 
ſeits ohne, anderfeit3 in und auf das Wort 
und den Geift des Herrn gebauet ift, gebauet 
wird und bis ans Ende der Tage wird ge— 
bauet werden. Die ueyaAn nrworg des auf 
den Sandgrund gebauten Haufes ward unter 
anderm bei dem Fall des ungläubigen 
Judaismus gehört fowie bei dem aller 
ungläubigen philofophifchen Syſteme, die 
ſich jelbft überlebten, und bei dem eines 
jeden Staates, einer jeden Kirche, die nicht 
auf da3 einzig wahre Fundament gebauet 
find. Und dies alles wird in ſtets ‘größerem 
Maßſtabe fich wiederholen, je mehr die Yehte 
Krifis der Zukunft nahet, bis das Wort 
ganz erfüllt ift Joh. 2, 17. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Er, der zur Liebe lockt, droht auch mit des 
Gerichtes Schrecken. — Der Blinde umd fein 
Führer. 1)Beider Weg, 2) beider Schiefal a. trau- 
rig, b. unvermeidlich. — Der Jünger muß fein 
wie jein Meifter (1 Joh. 2, 6). — Wer anderen 
nicht zum Schaden, fondern zum Segen fein will, 
muß anfangen, fich jelbft vecht zu fennen. — ieb- 
Yojes Urteil eine Frucht der Verblendung — 
Demut vor Gott führt zur Liebe zu den Menſchen. 
— Eine dienftfertige Hand nicht felten gepaart 
mit einem liebloſen Herzen. — Ein Brudername 
und Bruderdienft ohne echte Bruderliebe ein 
Greuel vor Gott. — Nur der abfolut Heilige it 
im ftande und befugt, vollfommen zu richten. 
— Ein heuchleriſcher Richter der Brüder ein fauler 
Daum im Öarten Gottes. — Der Zufammenhang 
zwilhen Baum und Frucht: 1) im Neiche der 
Natur, 2) im Reiche der Gnade. — Die hriftfiche 
Diagnoje. — Was fich von Menfchen erwarten 
läßt, deren Herzen den Dornen und Heden 


gleichen. — Das Herz eine Schatzkammer für ſehr d 


verſchiedene Schätze. — Ein volles Herz und ein 
geſchloſſener Mund el ichlecht zufammen. — 
Der Chriſt kann von geſu nicht Schweigen (Apoftelg. 








4,20). — Erſt werden, dann fein, zuletzt thun. 
— Die geiftlihe Traubenernte: 1) hier auf Er- 
den, 2) in der Zukunft. — Ein vierfaches Ver— 
hältni3 zum Herrn; e3 gibt Menfchen, die 1) weder 
Herr, Herr jagen, noch jeinen Willen thun, 
2) wol Herr, Herr jagen, aber ohne feinen Willen 
zu thun, 3) wol jeinen Willen thun, aber ohne 
Herr, Herr zu jagen (aufrihtige, aber ängftliche 
Seelen), 4) ſowol jeinen Willen thun, als auch 
Herr, Herr jagen. Das lebte, die Ueberein— 
ftimmung der That mit dem Wort, in jeder Hin⸗ 
ſicht das Beſte. — Das Namenchriſtentum: 1) in 
ſeinem vielverſprechenden Schein, 2) in ſeinem 
jämmerlichen Weſen. — Die verſchiedenen Bau— 
leute. 1) Ein Bauplan, aber zweierlei Grund; 
2) eine Feuerprobe, aber zweierlei Reſultate. — 
Wie des Glaubens Echtheit geprüft wird: 1) im 
Sturm des Zweifels, 2) im Sturm der Trübfal, 
3) im Sturm des Todes. — Der großartige Plan, 
die hohe Flut, der tiefe Fall, der ſchwere Schlag. 
Starfe: In Erwählung eines Führers, ſowol 
leiblich als geiſtlich, iſt alle Vorficht und Klugheit 
zu gebrauchen; die Gefahr ift groß, der Schaden 
oft unmwiederbringlich beim Verjehen. — Aus der. 
Hirten Unwiſſenheit entftehen Verfälſchung des. 
wahren Gottesdienftes, abergläubiiche Beremo- 
nien, Misbräuche und viele Unordnungen (2 Tim. 
3, 13). — Der geringfte Splitter fann das ganze 
Auge verderben: geringſcheinende Sünden find 
auch verderblih und verdammlich (Hohel. 2, 15; 
2 Sam. 6, 6.7). — Duesnel: Wer fich ſelbſt 
fleißig prüfet, wird andere nicht Yeicht ftrafen 
(Sir. 23, 2). — Die rechte Selbfterfenntniß, 
der Anfang unjerer eigenen Befjerung und der 
Weg, den Nächten zu erbauen. — Die Weisheit 
bon oben Her macht demütige und barmherzige, 
die irdifche aber vermefjene und unbarmherzige 
Menſchen. — Die Selbftgefälligkeit verdirbt alles 
gute. — Oſiander: Es ift fein frommer Menfch, 
aus deſſen Munde giftige Verleumdungen gehört 
werden (Pſ. 15,2. 3). — Duesnel: Die Früchte 
eines fleiſchlichen oder geiſtlichen Herzens ſind die 
Werke des Fleiſches oder des Geiſtes (Gal. 5,16 ff.). 
— Bibl. Würtemb.: Dann wird das böfe Herz 
de3 Menjchen gut, wenn Chriftus, der fruchtbare 
Delbaum, durch den Glauben in dasjelbe gepflanzt 
wird (Apoftelg. 15, 9). — Das ift nur ein Spötter, 
der Gott feinen Herrn nennt und doch feinen Ge- 
boten nicht gehorchet (Mal. 1, 6). — Des Herren 
Willen wiſſen und thun beweist einen treuen Knecht 
(Zuf. 12, 47.48). — Dfiander: Die Gläubigen 
werden in allen Stürmen der Anfechtung erhalten 
zum ewigen Leben (ef. 32, 2; 33, 16). — Ihr 
Lehrer, ihr Zuhörer, ihr Eftern, ihr Kinder 
denfet an eine vechte Grundlegung des Chriften- 
tums, damit ihr euch in der Stunde der An- 
fechtung und Noth nicht betrogen findet. 
‚Heubner: Der Hang, andere abzuurteilen, 
eine Frucht der falichen Begierde, fich ſelbſt zu 
beruhigen. — Der Chriſt muß ftrenge gegen ſich 
ſelbſt, ſchonend gegen andere ſein. — Die Kultur 
er Gnade macht erſt den Menſchen zu etmag 
edlem. — Der innere Sinn im Menjchen das, 
was der Saft im Baume. — Was für einen 
Untergang werden gefallene Lehrer haben? — 
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Couard(zu V. 46): Das Bekennen Jeſu Chriſti 
in der Chriſtenheit. Es ergibt ſich, daß 1) bei 
vielen das Befennen Chriſti ganz fehlt (fie ver— 
leugnen den Herrn), 2) bei manchen dies Beken— 
nen die gedanfenlofe Sprache der Gewohnheit ift 
(fie find Namenchriften), 3) bei einigen nuͤr ein 
angenommener Schein der Gottſeligkeit (Heuchler), 
4) bei andern Sache des Herzens und Ausdrud 
des lebendigen Glaubens (wahre Chriften). — 
Jaspis: Das Heuchelmeien im Chriftentum. 
1) Wie leicht e8 una bejchleicht; 2) wie ſchnell es 
wächſt; 3) wie ſchwer es heilt; 4) wie tief e3 ftürzt. 
— Hopfner: Vier Dinge, auf die es im Chriften- 
tume vorzüglich anfommt. 1) Der Glaube macht 
den Chriſten; 2) das Leben beweift den Chriften; 
3) das Leben bewährt den Chriften; 4) das 
Sterben krönt den Ehriften. — Krummader: 
Wer fommt ins Himmelreih? (zu V. 46, vgl. 
Matth. 7, 21—23.) Aus diefem Worte erhellt die 
dreifache Nothmwendigkeit: 1) de3 Herr, Herr- 
Sagens, 2) der Wiedergeburt durch den Heiligen 





Geiſt, 3) der Einverleibung in das verfannte Kirch- 
lein in der Kirche (fiehe Stimmen der Kirche, Lan— 
genberg1852, ©.39—60).— Klaus Harms (zur 
Perikope Matth. 7, 15—23): Die tieferen chrift- 
lichen Wahrheiten in dem verlejenen Texte. Sie 
betreffen: 1) die Lehrer, bejonders die falfchen, 2) die 
Bedingung unjerer Seligfeit, die Negel und die 
Ausnahme, 3) die künftige Enticheidung, wann, 
bon wem und wonach entichieden wird. 

„Wer auf den Felſen gegründet und erbaut ift, 
der denfe nur nicht, daß er nicht mehr erreicht 
werden könne von allerlei Trübjal und Fährlich- 
feit. Vielmehr ift er einem Haufe gleich, das am 
Meeresufer Liegt, an welches die Wellen heftiger 
anjchlagen, al3 e3 den Häufern mitten im Lande 
begegnet, ja dies Haus muß aller Welt-Mteere3- 
ftürme Ziel und Zeichen fein. Aber weil es auf 
den Fel3 gegründet iſt, mag e3 zwar erjchüttert 
werden und in feinem Gebälke krachen, doch fallen 
ſoll es nimmermehr, denn fein Grund ftehet feit 
und unbeweglih“ (Chemnik). 


3. Die erite Rüdfehr nad) Kapernaum. Der Erftling der gläubigen Heiden. 
Rap. 7, 1—10. 
(Barallele Matth. 8, 5—13. Evangelium am 3. Sonntag nad) Epiphania3.) 


Nachdem er aber alle jeine Reden vor dem zuhörenden Volfe vollendet hatte, 1 
ging er hinein nach Kapernaum. *Und eines gewillen Hauptmanns Knecht, der ihm 2 
ſehr werth war, lag frank und wollte fterben. *Da er [der Hauptmann] aber von Seju 3 
hörete, jandte er zu ihm Aelteſte der Juden und bat ihn, daß er käme und feinen 
Knecht rettete. *Und da fie zu Jeſu famen, baten fie ihn dringend und jprachen: Er 4 
ift e8 werth, daß du ihm diefes gewähreft; *denn er liebet unfer Volk, und die Syna- 5 
goge hat er ung erbauet. *Und Jeſus ging mit ihnen hin. Da er aber ſchon nicht 6 
weit mehr vom Haufe war, fandte der Hauptmann Freunde zu ihm und jagte ihm 
[durch ihren Mund]: Herr, bemühe Dich nicht; denn ich bin nicht werth, daß Du unter 
mein Dach hinein kommeſt; *darum habe ich auch mich jelbft nicht würdig geachtet, 7 
zu dir zu kommen; fondern fage es nur mit einem Worte, und mein Knecht werde 
gefund‘). *Denn auch ich bin ein Menſch, der unter Obergewalt ftehet, und habe 8 
Kriegsknechte unter mir, und ich fage zu diefem: Gehe hin, und er gehet, und zu 
einem andern: Komme ber, und er fommt, und zu meinem Knechte: Thue dieſes, und 
er thut es. *Und Jefus, da er diefes hörete, wunderte fich über ihn und wandte 9 
ſich um und Sprach zu dem Volke, das ihm nachfolgete: Ich jage euch, nicht einmal 
in Iſrael habe ich einen folchen Glauben gefunden! *Und da die Abgejandten wieder- 10 
um nach Haufe famen, fanden fie den kranken Knecht gejund. 


2. Knecht. Daß hier nicht an den Sohn, 
fondern an den Knecht (mais hier — dovdog, 
+23, Apoftelg. 3, 26) zu denken ijt, geht 
nicht allein aus dem Bericht des Lufas her- 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Ging er hinein gen Kapernaum., 
Bol. Matt}. 8, 1—13 und Lange z. d. St. 


Die Heilung des Ausfähigen, welche Mat- 

thäus unmittelbar vor die Öenefung des 

kranken Anechtes ftellt, war nach der ge- 

naueren Angabe (Luf. 5, 12—16) der Berg- 
predigt des Herren vorhergegangen. 





vor, daß diefer Kranke dem Hauptmann jehr 
werth war, was im andern Falle überflüſſig 
gemwejen wäre, jondern auch aus Dem des 
Matthäus, daß er in dem Haufe des Cen— 
turio frank war, was gewiß nicht der Er- 


1) Tifchendorf nad) B. L. xal iadnro, ftatt der Recepta: xai iadnosra. — Erſteres jcheint 
dem demütigen Tone des Flehenden mehr angemejfen. 
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wähnung bedurft hätte, wäre es fein Sohn 
gewejen. Die Urjache, warum er beſonders 
diefen Knecht, wahrjcheinlich feinen einzigen, 
jo Hoch jchäßte, fiehe V. 8b. 

3. Ilgsoßvregovs. Nicht nothwendig 
aoyıowayoyoı (Xpoftelg. 13, 15), fondern 
Volksälteſte in dem gewöhnlichen Sinne 
de3 Wortes. Es darf nicht befremden, folche 
ngsoßvregoı Tod Acov zu dem Herrn mit 
einer Bitte um Hilfe kommen zu fehen. 
Warum follten Doch alle Anhänger der 
Priefterpartei in jener Periode ſchon gleich 
feindlich gegen den Herrn geweſen fein? 
Wenn fie auch nicht ſelbſt feine Erwartung 
und feinen Glauben theilten, fo mußten fie 
doch fürchten, fich ihren Freund und Be- 
Ihüßer durch die Verweigerung feiner Bitte 
zum Feinde zu machen, da derjelbe überdies 
— fo hat leicht die jüdifche Selbftfucht be- 
rechnet — wenn fein Knecht geneſen ſollte, 
ſich nicht allein Jeſu, fondern auch noch 
ihnen perfönlich zu Dank verpflichtet fühlen 
würde. Sie bringen daher fein Verlangen 
zu Sefu, fügen Empfehlung und inftändige 
Bitte Hinzu, indem fie verfichern: er ift es 
werth, daß du ihm das thuft. Und der Herr, 
der dem ſchwachgläubigen Paoıdıxog zu Ra- 
pernaum (oh. 4, 46—54) einen Befuch zu 
machen verweigert hatte, verjagt dies dem 
befümmerten Hauptmann nicht und hält 
ihn diefer Ehre werth, nicht weil er die 
Synagoge erbaut, fondern weil er Helden- 
mut de3 Glaubens gezeigt hatte. 

4. Die Synagoge hat er ung erbaut. 
Es finden fich mehrere Beifpiele von ein- 
zelnen Perfonen, die jüdische Synagogen 
gegründet haben (ſ. Lightfoot z. d. St.). 
Auch die Gründung durch einen Heiden 
macht feine Schwierigfeit, da die Heiligfeit 
de3 Ortes nicht von dem Gründer, fondern 
von der gottesdienftlichen Einweihung ab- 
hing. So hatte Herodes auch den Tempel 
erneuert. Uebrigens war diefer Centurio 
höchſt wahrfcheinlich ein Profelyt des Thores 
wie Kornelius (Apoftelg. 10) und fo viele 
andere mit ihm. 

5. Sandte — Freunde. Diefe zweite 
Sendung wird allein von Lukas mitgetheift, 
deſſen Bericht den des Matthäus ergänzt, 
ohne mit demfelben zu ftreiten. Jetzt, da 
der Hauptmann einmal glaubt, Jeſus fei 
auf dem Wege nach feiner Wohnung, Hält 





er fich für verpflichtet, den Herrn nicht allein 
abzuwarten, fondern ihm auch entgegenzu— 
gehen (mgos 08 &Adelv, B. 7), und gerade 
dies macht ihn zaghaft. Doch nun fendet er 
an feiner Statt — ein ſehr feiner und inner- 
lich natürlicher Zug — feine FZürfprecher, 
diefer bedarf es nicht mehr, fondern vertraute 
Hausfreunde, die feine Stelle bei der Be- 
grüßung des hochverehrten Gaftes jchon 
einigermaßen einnehmen können. Es ift viel 
wahrfcheinlicher, daß der Herr das dem 
großen Glauben des Hauptmanns gejpendete 
Lob, das Matthäus und Lufas berichten, 
an feine Freunde gerichtet habe, als daß er 


ihm dies ins Geficht gejagt haben follte. 


Auch wenn er fich durch andere an Jeſum 
gewandt, konnte Matthäus ſehr wol vom 
Hauptmann erklären, daß er zu Jeſu ge- 
fommen und ihn gebeten habe, nach der 
befannten Regel: quod quis per alium facit, 
ipse fecisse putatur, in derjelben Weife, in 
der e3 von Noah und Salomo heißt, daß 
fie die Arche und den Tempel gebaut haben. 

6. Sage es nur mit einem Worte ıc. 
Schon der Kummer über feinen Franken 
Knecht gereicht dem heidnifchen Hauptmann 
zur Ehre, da fonft bei den Römern die 
Sklaven kaum noch al3 Perſonen, mehr als 
Gegenſtände behandelt wurden; aber noch 
mehr feine Demut und am meiften fein Eräf- 
tiger Ölaube, wenngleich diefer nicht frei 
von heidnifchem Aberglauben war. Ohne 
Zweifel hat er ſchon viel von Jeſu ver- 
nommen und die Sache fich alfo vorgeſtellt, 
daß die guten Genien der Gefundheit er- 
Ichienen, die böfen vor. Jeſu flüchteten, wie 
Truppen aufden Willen des Feldherrn. Wie 
mächtig mußte ihm die Hilfe eines folchen 
Geiſterbeherrſchers erfcheinen! Er verlangt 
nicht mehr als die Parole, vor der die Bara- 
lyſis weichen wird. Aus der Kraft feiner 
eigenen Worte fehließt er auf die Macht der 
Worte Jeſu. Daß übrigens diefer Haupt- 
mann niemand anders geweſen fein folle, 
als Chuſa, der Pfleger Herodis (Luk. 8, 3), 
it eine Vermutung (Sepp, I, ©. 240), die 
durch nichts bewiejen wird.‘ 

7. Den Franken Knecht gefund. Es ift 
ebenfowenig ein Grund vorhanden (Lach— 
mann, Tifcehendorf), das Wort rcvaossvouvra 
zu streichen, als (Paulus u. a.)vyıaivovra nur 
im Sinne von genefend aufzufaffen. Vier 
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beſſer Bengel: „non modo sanum, sed 
sanitate utentem.“ — Sowol nach Mat- 
thäus als nach Lukas fand alfo die Heilung 
aus der Ferne ftatt, wie Joh. 4, 46—54. 
Dies ift jedoch noch Feine Veranlaſſung, diefe 
beiden Berichte für verfchiedene Erzählungen 
desjelben Wunders zu halten. „Das Charak- 
teriftifche der fynoptifchen Erzählung, die 
demütige Glaubenskraft des Fremdlings in 
Iſrael und ihr tiefer Eindruck auf Chriſtus, 
dieſes Antijudaiftiihe und Zukunftvolle, 
wenn es einmal in der Gemeindeüber— 
fieferung vorhanden war, konnte von dem 
vierten Cvangeliften nach feinem eigenen 
Charakter unmöglich jo verwiſcht und faft 
in das Gegentheil verkehrt werden“ (Hafe). 
— Wie viel anziehendes übrigens dies 
Wunder für Lukas gehabt haben muß, nicht 
nur al3 Arzt, fondern auch als Pauliner, 
verſteht fich von jelbft. Das univerſaliſtiſch— 
prophetifche Wort, das der Herr nach Matth. 
8, 11. 12 bei dieſer Öelegenheit ausge- 
fprochen, theilt er in einem andern Zu— 
fammenhang mit (Rap. 13, 28. 29). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Zum eriten mal find wir hier, im 
Evangelium Lucä, Zeugen eines Wunders 
aus der Ferne. Ein Beifpiel von etwas 
derartigem finden wir im Leben Elias 
(2 Kön. 5), ohne daß übrigens diefe Ueber— 
einftimmung uns berechtigte, hier einen 
mythen= oder fagenhaften Bericht in den 
Evangelien anzunehmen (Strauß) oder die 
Grundlage beider Erzählungen für eine 
Parabel zu Halten (Weiße). Ein An- 
fnüpfungspunft für die munderfräftige 
Wirkſamkeit des Herrn war gewiß in dem 
Glauben des Hauptmannd gegeben und in 
der Sympathie feiner Freunde; „eine un— 
fichtbare Heerftraße, fünnte man jagen, für 
die fieghaften Heilsadler de3 großen Im— 
perator3” (Lange, 2. Jeſu, U, ©. 648). 
Aber der letzte Grund von allem mußte doch 
immer wieder in der ganz einzigen Perjün- 
Yichfeit des Herrn gejucht werden. War er 
wirklich der, der er zu fein behauptete, dann 
konnte die räumliche Entfernung feinen hei- 
Yigen, mit dem des Vaters vereinigten Willen 
nicht hindern, da zu wirken, to er es für 
nöthig hielt. Was dem Propheten bei dem 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl, 











Heiden Naeman möglich war, konnte dem 
Sohne bei dem heidnifchen &xarovregyog 
gewiß nicht unmöglich fein. Gerade dadurch 
zeigt er uns das Bild von dem Wirken des 
Vaters (Joh. 5, 17; 14, 9), das ebenfo- 
wenig durch Beit als durch Raum verhindert 
wird. Zugleich ſehen wir es una hier wie in 
einem Spiegel vorgehalten, wie er in dem 
Himmel, über alle Schranfen der Körper— 
welt erhaben, direft wirken kann bis an die 
äußerjten Grenzen der Erde. Viel ſchönes 
und jchlagendes über dieſes und andere 
Wunder des Herrn findet man in den Notes 
onthe Miracles ofourLord, byDeanTrench, 
6 Ed., London 1858. 

2. Nur zweimal leſen wir im Evangelio, 
daß der Herr ſich verwundert, er, der fonft 
das nil mirari in göttlicher Vollkommenheit 
übte; einmal über den Unglauben feiner Mit- 
bürger zu Nazareth (Mark. 6, 6), einmal 
über den Glauben diejes Heiden. Und über 
dieje feine Verwunderung haben wir ung 
nicht zu verwundern; fie ift ein Beweis mehr 
für feine wahrhafte Menfchheit. Die ganze 
Geſchichte der Welt darf eine fortlaufende 
Geſchichte des Glaubens und des Unglaubens 
genannt werden, und durch Diefe beiden wird 
das untrügliche Urteil des Herren über Men- 
jhen und Sünder bejtimmt. Deſto merf- 
würdiger ift da3 Lob, das er diefem Heiden 
ertheilt, weil e3 deutlich zeigt, daß der Herr 
einen großen Ölauben Yoben und krönen 
fann, auch da, wo er noch mit unrichtigen 
Beritandesbegriffen untermengt ift. 

3. Ein Starkes apologetiiches Moment 
liegt in dem Eindrud, den das Gerücht der 
Wunderkraft des Herrn auf einen Heiden 
gemacht Hatte, und in der Erwartung, daß 
ein Wort aus der Ferne hinreichend jein 
werde, jeinen Wunfch zu erfüllen. Bon dem 
Chriftug der Negativen Kritif begreift man 
ebenfowenig, wie er folch ein Gerücht ver- 
urfachen, als auch wie er eine jo Fühne 
Hoffnung im Herzen eines Heiden rege 
machen fonnte. 

4. Dieje ganze Gejchichte iſt ein treffender 
Beweis von der unumgänglichen Noth- 
wendigfeit des Glaubens, al$ conditio sine 
qua non, ſowol um etwas bon dem Herrn 
zu verlangen, als auch um viel von ihm zu 
empfangen. Zugleich wird hier der Charakter 
der wahren Demut im Gegenſatz zu ber 
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fcheinbaren offenbar. Die falſche Demut läßt 
fi vom Kommen zu Jefu durch das Gefühl 
der eigenen Unwürdigkeit zurüdhalten; Die 
echte Demut befennt: „Sch achte mich ſelbſt 
nicht würdig”, aber — fommt. Sehr ſchön 
Auguſtinus: „Dicendo se indignum prae- 
stitit dignum, non in cujus parietes, sed 
cujus in cor Christus intraret.* 

5. Indem der Herr dem heidnifchen 
Hauptmann eine folche Wolthat erweift, wird 
er feinem eigenen Prinzip nicht untreu 
(Matth. 15, 24). Mehr als durch den Syna— 
gogenbau und der Aelteſten Fürſprache ift 
diefer Centurio durch feinen Glauben in das 
Sfrael nach dem Geift aufgenommen und 
der zegıroun ns xapdias (Röm. 2, 29) 
theilhaftig, auf die es im Gottesreiche eigent- 
lich anfommt. Dies war auch wol der 
Grund, daß der Herr ihn ganz anders be- 
handelt hat al3 fpäter die Syrophönizerin. 

6. Die Offenbarung des Glaubens in 
einem Heiden, dem Unglauben der Juden 
gegenüber, hat eine jtarfe ſymboliſche Seite; 
vergl. Matth. 8, 11. 12; Joh. 1, 11—13. 
— Auch für die Lehre des Gebet3 hat die 
Fürbitte der Xelteften und Freunde ihre 
hohe Bedeutung, als ein treffender Beweis 
für die Nothwendigkeit und den Segen dieſes 
Liebesdienftes; vgl. Jak. 5, 16. „Diefe 
Aelteſten, obwol fie nicht ohne Glauben 
waren, hatten doch weniger Glauben ala 
der, welcher fie ſchickte (®. 9). Dennoch 
bitten fie nicht vergeblich für ihn. So fünnen 
oft weniger Begnadigte andern, die weiter 
find al3 fie, mehr nüben als fich felbft. Eben— 
jo auch die Freunde (8. 6)” (Gerlach). 








Homiletiſche Andeutungen. 


Der erſte Heide, der die Wundermacht des Herrn 
erfährt. — Der große Glaube: 1) freimütig im 
Bitten, 2) demütig im Nahen, 3) freudig im Em- 
pfangen der Wolthat des Herrn. — Die Fürbitte 
der Juden für einen Heiden von ihrer feltfamen, 
rührenden und erfolgreichen Seite. — Keine grö- 
Bere Liebe für Iſrael, al3 die Sorge für feine 
höchſten Intereſſen. — Jeſus, bereit hinzugehen, 
two die Noth und der Glaube ihn a — Drin- 
gende Fürbitte der befte Freundſchaftsdienſt. — 
Demut und Glaube aufs innigjte mit einander 
verbunden. 1) Wie die rechte Demut zum Glau- 
ben feitet; 2) wie der rechte Glaube nimmer der 
Demut vergißt. — Chriftus der rechte Gebieter 
über Sünde und Krankheit. — Heiden gehen den 
Juden im Himmelreih dor. — Es gibt mehr 
Ölauben auf Erden, al3 wir wilfen. — Der 
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7,1-10. 





große Glaube von Jeſu 1) bemerkt, 2) gelobt, 
3) gekrönt, 4) zur Nachfolge vorgehalten. — Der 
Hauptmann von Kapernaum vor einem dreifachen 
Forum: 1) dem Urteil der Menichen, ®. 4 ar. 
er ift e3 werth 2c.; 2) dem Urteil des Gewiſſens, 
V. 6: ich bin nicht werth 2c. 3) dem Urteil de3 
Herrn, ©. 9: jolchen Glauben 2. — Der große 
Glaube de3 Hausvater3 ein Gegen für alle die 
Seinigen. — Wie die Noth zu Jeſu treibt, und 
wie Jeſus zu den Nothleidenden fommt. — Der 
große Glaube eine Seltenheit. 1) Dies ift nicht 
anders, 2) dies kann nicht ander, und 3) dies 
wird nicht anders fein. — Das Gute, welches 
wir an andern bemerfen, dürfen wir mit Theil- 
nahme preifen. — Zeit und Raum feine Grenzen 
für die Helfende Liebe de3 Herrn. — Um hoch 
gelobt zu werden von dem Herrn, muß man fich 
tief vor ihm erniedrigt haben. — Eine Schule 
der Liebe: 1) eines Heiden gegen Juden, 2) der 
Suden gegen einen Heiden, 3) de3 Herrn gegen 
beide zufammen: a. in der That und b. in dem 
Wort — Liebe. 

Starke: Gott ſieht keine Perſon an (Apoſtelg. 
10, 34. 35). — Nova Bibl. Tub.: Chriſtliche Herr⸗ 
ſchaften haben bilfig die Treue und den Gehorfam 
ihrer Untergebenen zu erkennen, fich ihrer anzu= 
nehmen und fie in ihrer geiftlichen und leiblichen 
Noth nicht zu verlaffen. — Für jeine Wohlthäter 
bittet man billig Gott und Menſchen. — Neußer- 
liche Werfe werden von den Menichen um ihres 
eigenen Nutzens willen am meiften gerühmt, Jeſus 
aber jieht das Herz an und rühmt den Glauben. 
Hedinger: Werde nichts, auf daß du etwas 
jeiejt in Chrifto (1 Kor. 15, 9. 10; 1 Betr. 5, 5). 
Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle Habe. Die rechte Gnade Gottes ift immer im 
Wachen und Zunehmen. — Dem Kriegshelden 
ſteht ein Hefdenglaube wol an. — Gott hat auch 
im Soldatenftande gewißlich die Seinen. — Man 
kann der Gnade Chrifti nicht beffer würdig wer- 
den, al3 wenn man fich ihrer unwürdig achtet. 
— Majus: Je befjer der Menſch Gott und fich 
ſelbſt erfennt, deito demütiger wird er fein. — 
Canſtein: Den ſchwachen Glauben verachtet Gott 
nicht, aber ein ftärferer ift ihm doch angenehmer. 

Lisco: Der ftarfe Glaube, 1) feinem Wefen 
nad), 2) feinem Lohne nach. — Das Kommen zu 
Seit. 1) Woraus e3 entipringt: a. aus gläu- 
biger Zuverficht, b. aus Liebe zu den Brüdern; 
2) wie e8 gefchieht: a. mit heralicher Demut, b. 
mit unbedingtem Vertrauen; 3) wie fegensreich 
e3 iſt: a. es bringt ung Jeſu Beifall, b. es tft 
heilfam für andere. — Balmer: Welches ift der 
Ölaube, der dem Heren wolgefällt, ven er aber 
in Iſrael nicht findet? 1) Es ift der Glaube, der 
aus der Demut entfpringt, 2) der mit der Liebe 
verbunden ift, 3) der nach dem Höchſten trachtet 
und e3 ſich anzueignen ftrebt. — Eine ganz ori- 
ginelle Anwendung von ®. 8 bei Cajjianus, 
Collat. 7, 5: man müffe alfo militärifch feine &e- 
danken fommandiren, die guten rufen, den böfen 





gleich den Abſchied geben. — Fuchs: Vom rift- 
lien Glauben. 1) Seine Duelle, 2) feine Weuße- 
zung, 3) jein Gegen. — Ranke: Selig, wer 
‚Hilfe bei Chrifto —* denn 1) feiner Liebe ift 
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Glaube. 1) Artund Probe, 2) Nut und Lob. — Ban 
Oofterzee ad 8.9: 1) Es gibt mehr Glaube 
in der Welt al3 wir wiſſen; 2) wo er fich findet, 
wird er vom Heren erfannt; 3) wo er fich regt, 
wird er vom Herrn gewürdigt und gefrönt. 


Tun Evangelium Luck. 





fein Menſch zu gering, 2) für feine Kraft ift fein 
Elend zu groß, 3) die Bedingung feiner Hilfe ift 
für niemand zu ſchwer. — Thom: Der Franke 
Knecht zu Kapernaum. 1) Der Herr des Knechts, 
2) der Kranke, 3) der Arzt. — Bengel: Der 


4, Ein zweiter Ausgang aus Kapernaum. Der Menjchenfohn als mitleidender 
Hoherpriefter geoffenbart an Nainz Thor und Simons Tiſch; aber zugleich ala 
der heilige Mejfias dem Aergernis des Johannes, des Volks und der Phariſäer 
gegenüber. 
Rap. 7, 11-50, 
a. Der Züngling zu Nain. (8. 11-17) 
(Evangelium am 16, Sonntage nad) Trinitatiz.) 


Und es gejchah am folgenden Tage, daß er in eine Stadt mit Namen Nain zug, 11 
und es zogen mit ihm viele feiner Zünger und viel Volks. "ALS er aber nahe an dag 12 
Stadtthor kam, fiehe da ward ein Todter herausgetragen, ein eingeborner Sohn ſei— 
ner Mutter, und fie war eine Witwe, und viel Volks aus der Stadt war] mit ihr. 
"Und da ſie der Herr jah, jammerte ihn derjelbigen, und er Sprach zu ihr: weine nicht! 13 
*Und er trat Hinzu und rührte die Bahre an — die Träger aber ftanden ftill — und 14 
er ſprach: Jüngling, ich ſage dir: ftehe auf! *Da febte fich der Todte aufrecht hin 15 
und fing an zu reden, und er gab ihn feiner Mutter. *E3 ergriff aber alle ein Stau- 16 
nen, und fie priefen Gott, indem fie Sprachen: ein großer Brophet ift unter uns auf- 
gejtanden, und Gott hat gnädig auf fein Volk geblict. Und es ging diefe Rede von 17 


ihm aus in ganz Judäa und die ganze umliegende Gegend. 


Eregetifde Erläuterungen, 


1. Am folgenden Tage. Durch diefe 
Beitbeftimmung gibt Lukas ung volle Zrei- 
heit, die Auferwedung des Jünglings zu 
Kain jogleich auf die Heilung des Knechtes 
des Hauptmanns zu Rapernaum folgen zu 
laſſen. Sie gefhah 77 Eins se. nusog. 
Müßte man mit einigen rw lefen, dann wäre 
ficher xoseEng (xoovw) gefolgt. Siehe de 
Wette 3. d. ©t. 

2. Nain, Naiv, vielleicht jina, jetzt nur 
ein einer Weiler Nein, nur von wenigen 
Familien bewohnt, damals eine Fleine Stadt 
im Stamme Iſaſchar, dicht bei der Duelle 
des Baches Kiſon, unweit Endor, 21/2 Stun- 
den von Nazareth. Der Name bezeichnet „die 
Liebliche“, vielleicht wegen der anmutigen 
Lage in der Ebene von Esdrelon. Dieſe 
Stelle ausgenommen, fommt es in der hei- 
Yigen Gefchichte nicht weiter vor. Die Kicchen- 
väter Enfebin und Hieronymus fannten e3 
noch als einen Fleden, zwei römiſche Meilen 
ſüdlich von Thabor. ©. Winer in voce. 

3. Seiner Jünger. Man kann hier an 
uasdnrai im weiteren Sinne des Wortes 


denfen, ohne dabei die zwölf Apoftel aus= 





zufchließen, die den Tag vorher berufen und 
eingeweiht waren, und zu deren Heran— 
bildung und Ölaubenzftärfung ein folches 
Wunder wie das jet zu verrichtende ſchon 
gleich am Anfang ihres apoftolifchen Lebens 
ebenjo erwünjcht al3 mwolthätig war. Das 
Bolf wird wenigitens theilweile aus Zu— 
hörern der Bergpredigt beftanden haben, die 
e3 jetzt aufs neue jehen jollten, wie der Herr 
feine eigne Vorſchrift erfüllte: Seid denn 
barmherzig, wie euer Bater barmherzig ift. 

4. Heransgetragen, vgl. Apoitelg. 5, 6. 
Die Gräber waren gewöhnlich außerhalb 
der Stadt. redvmws ward wahrjcheinlich 
von A. 54 meggelafjen, weil es fich von 
ſelbſt verſtand, weshalb fein Grund vor- 
handen ift, dies Wort einzuflammern (Lach: 
mann). Ueber die Varianten der Lezart 
avın xn90 (sc. y), die übrigens den Sinn 
nur unbedeutend verändern, ſ. Meyer 5. d. 
St. 

5. Der Herr. Eigentümliche Redeweiſe 
bei Lukas; vgl. Kap. 10, 1; 11,39; 12, 42; 
13, 15; 22, 61; vorzüglich geeignet, Die 
in feinem Reden und Handeln fi offen⸗ 
barende Majeſtät anzudeuten. Fein iſt die 
Bemerkung Bengels: „dublimis haec ap- 
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pellatio jam Luca et Johanne scribente 
usitatior et notior erat, quam Matthaeo 
scribente. Marcus medium tenet. Initio 
doceri et confirmari debuit hoc fidei caput, 
deinde praesupponi potuit.“ 


6. Weine nicht. Wie bei Jairus die 
Furcht, jo wird bei diefer Witwe erit die 
Betrübnis geftillt, ehe der Herr jeine Wunder- 
macht zeigte, Zomdayyviodn; vergl. Matth. 
9, 36. Es ift die Offenbarung des mitleiden- 
den Hohenpriefters, die auch bei dem Geifteg- 
verwandten des Paulus und Lukas, dem 
Schreiber des Hebräerbriefes (Rap. 2, 16 
bi3 18; 4, 15), fo beftimmt hervortritt. 
„Consolatio ante opus ostendit operis certo 
futuri potestatem* (Bengel). 


7. Die Bahre (oogcs) war oben offen. 
Da die Träger und der Leichenzug durch die 
Begegnung und Anrede Jeſu, der ihnen 
gewiß nicht ganz unbefannt war, von ſelbſt 
aufgehalten wurden, fo ift e3 nicht nöthig, 
in ihrem augenblicklichen Stilleftehen einen 
Bug des Außerordentlichen (Meyer) zu be- 
merfen. ,„Miracula praeter necessitatem 
non sunt multiplicanda.“ Wenn die Träger 
ebenfalls mit der Mutter Mitleiden fühlten, 
dann iſt es wahrfcheinficher, daß fie ſelbſt 
Hilfe erwarteten. 

8. Züngling, zc. Das Machtgebot des 
Lebenzfürften; vergl. Luk. 8, 56; oh. 
11, 44. Das fofortige Aufrichten und 
Sprechen läßt erfennen, daß nicht nur das 
Leben, fondern auch die Kraft und die Ge- 
jundheit zurücgefehrt ift. Und indem ihn 
der Herr feiner Mutter wiedergibt, vollendet 
ex das Wunder feiner Macht durch die Höchfte 
That feiner Liebe. Es ift merkwürdig, wie 
der Herr für die erwecken Todten alsbald 
nach ihrer Wiederbelebung eine fichtbare 
Sorgfalt an den Tag Yegt. Dem Töchterlein 
des Jairus läßt er fogleich zu effen geben, 
den Lazarus Yäßt er feiner Örabtücher ent 
ledigen. 

9. Ein Staunen. Zwar nicht bei allen 
gleich tief und vielleicht nicht ganz von Aber- 
glauben frei, aber doch infofern von echtem 
Stempel, als es zu dankbarer Verherrlichung 
Gottes und des Herrn Jeſu führte. Daß 
fie ihn preiſen als Prophet, kann ung nicht 
wundern, wenn wir bedensen, daß die Pro⸗ 
pheten nicht allein zukünftige Dinge vorher⸗ 
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fagten, fondern auch Wunder, und zwar auch 
Todtenerweckungen verrichteten. 

10. Gnädig — geblidt. Vgl. Luk. 1, 68.. 
In betreff der äfthetifchen Erklärung des 
Wunders verdient verglichen zu werden eine 
ſchöne Homilie Herders, fämtliche Werke zur 
Nelig. und Theol., IX, ©. 232 ff. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Todtenerweckungen gehören im vollſten 
Sinne des Wortes zu der Art von onuele, 
die als Symbol der Tebenerregenden Wirk- 
jamfeit des Herrn dienen (Joh. 11, 25. 26). 
— Sie werden dann erſt recht denkbar, wenn 
wir an der Oottmenfchheit in Jeſu Berfon 
und an der Gewißheit feiner eignen Auf- 
erſtehung feithalten. Die drei Todten, deren 
Auferjtehung uns im Evangelium gemeldet 
wird, für Scheintodte zu halten, ift rationa— 
liſtiſche Willfür. Aber felbft, wenn wir aus 
guten Gründen die Realität ihres phyſiſchen 
Sterbens anerfennen, ift damit noch in Feiner 
Weile gejagt, daß ihnen alle Nezeptivität 
für die Einwirkung der Wunderworte des 
Herrn abgegangen fei. Gerade aus dem 
Hören diefer Wunderftimme (ift ihre Auf- 
erwedung einmal durch eine rein hiſtoriſche 
Kritik bewieſen) darf, dünkt uns, das Gegen⸗ 
theil abgeleitet werden. Dieſe Stimme dringt 
ja nicht durch zu dem Körper, ſondern zu 
dem Geiſt des Entſchlafenen, und wer will 
nun entſcheiden, wann die Trennung des 
Geiſtes vom Körper unwiderruflich und 
die Wiedervereinigung durchaus unmöglich 
iſt? Das findet nur dann ſtatt, wenn der 
körperliche Organismus gänzlich vernichtet 
oder unbewohnbar wird, und dies iſt keines⸗ 
wegs hier der Fall. Es ſind nicht ver- 
ftünmelte, gänzlich verweſte Körper, die der 
Herr wiederbelebt, fondern exit kurz zuvor 
Verſtorbene, deren Yeiblicher Organismus 
nicht twiedererfchaffen oder wiederhergeftellt, 
jondern nur befeelt zu werden braucht. „Es 
war noch ein frifchgebahnter Weg zwiſchen 
der Leiche und dem Geiſt, der ſie verließ, 
und ſoviel iſt klar, daß die Leiche der Ent- 
Ihlafenen in ihrem erften Buftande von 
einer Mumie oder von einem verweſenden 
Gebein ſehr verſchieden ift“ (Lange). Dieſe 
Bemerkung iſt vielleicht von keinem Intereſſe 
für die, welche ſich den Verband zwiſchen 
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Seele und Körper ebenfo äußerlich denken, 
als zwiſchen Vogel und Käfig. Aber je mehr 
die neuere Wiffenfchaft trachtet, bei der un- 
verfennbaren Verjchiedenheit, auch den in- 
nigen Zufammenhang von Geift und Stoff 
zu begreifen, deſto minder gewagt erjcheint 
die Vermutung, daß der Geift fogleich nach 
dem Tode noch im engeren Verbande zu 
jeiner kaum verlaffenen Wohnftätte fteht, 
al3 viele wol glauben. Diez fcheint vorzugs- 
weife der Fall geweſen zu fein mit den 
Todten, die Jeſus auferwedte. Entjchlafen 
in einer Zeit, worin Leben und unvergäng- 
liches Wefen noch nicht ans Licht gebracht 
waren, fonnten fie höchftens mit Ruhe in 
den Tod ſich ergeben, ohne nach dem Sterben 
fich zu ſehnen; auch waren fie noch an die 
Erde mit Heiligen Banden des Bluts oder 
der Sympathie gebunden. Wenn je Thränen, 
Beten und Flehen einen Geift noch an die 
Erde feſſeln oder ein Verlangen nach dem 
Leben hervorrufen konnten, fo war dies hier 
der Fall, und kaum hören fie der Allmacht 
Stimme, jo fünnen und wollen fie gehorchen. 

2. Kann alfo die Möglichkeit von Todten- 
erwedungen, wie das Evangelium berichtet, 
per se nicht geleugnet werden, ihre Wirklich- 
feit ift Hinlänglich bewiejen. Der Herr jelbft 
gibt daS vexgol Eyeigovran (B. 22) unter den 
Zeichen jeiner erlöfenden Thätigfeit an, und 
was ſchon von den Propheten gejchehen, 
geziemte ihm, dem höchften Geſandten des 
Vaters, noch mehr. Der Zeugen diejer That- 
fachen waren mancde und unverdächtige, 
felbft aus einer jpäteren Periode fehlen die 
Beugniffe hierüber nicht. Man fehe bejonders 
da3 Fragment von Duadratus, einem Evans 
geliſten des apoftolifchen Zeitalters, von 
Euſebius (H. E. 4, 3), der überdies noch 
erflärt, daß diefe apologetiſche Schrift in 
feiner Zeit noch vorhanden und ihm ſowol 
al3 den meiften Brüdern befannt gemwejen 
fei. Auch Hieronymus (Catal. script., Kap. 
19) berichtet darüber. Als dieje Erklärung 
niedergefchrieben ward, konnten die jugend- 
Yihen, vom Herrn erwedten Todten noch 
am Leben fein. — Der ſtärkſte Beweis fir 
die Wahrheit Liegt indefjen immer in dem 
inneren Charakter diefer Wundererzählun- 
gen. Wer vorurteilsfrei die Auferweckung 
zu Nain oder zu Bethanien lieſt, wird immer 
wieder ausrufen: Ce n’est pas ainsi qu’on 
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invente. Was das Stilffchtweigen des Mat: 
thäus und Markus in Bezug auf dies Wunder 
betrifft, fo ift e8 fehwer, etwas anderes als 
Vermutungen zur Antwort zu geben. Viel 
leicht fommt es daher, daß der Name des 
Jünglings oder feiner Mutter nicht näher 
befannt war. Das Stillſchweigen des Mat— 
thäus würde auch daraus erklärt werden 
fünnen, wenn man annehmen dürfte, daß 
er bet diefem Ausflug aus Kapernaum viel- 
leicht noch einen einzelnen Tag zurückge— 
blieben wäre, um das Ordnen feiner An— 
gelegenheiten zu beendigen. Das des Markus 
wird Hinlänglich daraus erklärt, daß fein 
Evangelium nach viel bejchränfterem Maß- 
ftabe angelegt ift. Bei dem großen Reichtum 
an Stoff war e3 übrigens feinem der Er- 
zähler um Bollftändigfeit zu thun, und die 
Unterfcheidung in gewöhnlichere und ſchwie— 
rigere Wunder, welche lebtere fie beſonders 
nicht übergehen durften, wenn fie nicht be= 
ftritten werden follten, war ihnen in ihrer 
Einfalt wahrfcheinlich gänzlich unbekannt. 
Es iſt jedenfall? feine gründliche Wiffenfchaft, 
aber grenzenloje Willfür, wenn Schenfel 
(Charakteriſtik Jeſu, S. 343) behauptet, daß 
die Erzählung „von der jpäteren Sage aus— 
geſchmückt“ und „eine unbewußte Huldigung 
der religiös begeifterten Phantaſie“ ſei. 
Solche Abenteuerlichfeiten find fchon vor 
Sahren nach Gebür beurteilt von — Prof. 
Dr. Schenkel, 2. Bd. in der trefflichen Schrift: 
Die religiöfen Beitfämpfe, Hamb. 1847, 
12te und 13te Rede. Die natürliche und 
allegorijche Deutung unferer Erzählung 
gehören ſchon der Geſchichte an. 

3. Bei der Vergleihung der Todten- 
erweckungen des Herrn mit denen der Pro— 
pheten einerjeit3 und Denen der Apojtel 
anderjeitS wird ſowol eine merkwürdige 
Verſchiedenheit als eine jchöne Ueberein- 
ftimmung fichtbar. Die Todtenermecdungen 
des Herrn fennzeichnet eine erhabene Ruhe, 
eine Majeftät, ein Handeln aus eigener 
Machtvollfommenheit, wogegen jene hohe 
Spannung und Konzentration der Körper- 
und Seelenfräfte, die wir mehr oder weniger 
beiden Propheten und Apofteln wahrnehmen, 
hier gänzlich verſchwindet. Was uns über- 
natürlich fcheint, ift fir ihn die höchſte Natur. 

4. Die Begebenheit an dem Thore von 
Nain darf einer der treffendften Beweiſe für 
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die troſtreiche Lehre einer providentia 
specialissima genannt werden. Die Zeit des 
Todes und des Begräbnifjes des Jünglings, 
der Weg des Leichenzuges, das Zufammen- 
treffen mit dem Herrn gerade im entjcheiden- 
den Augenblid, nicht? von allem ift Zufall 
hier. Beit, Ort und Umstände, alles ift ver- 
ordnet, ein herrliches Biel zu erreichen: 
Trojt den Betrübten, Verherrlihung des 
Herren, Offenbarung der Iebenerwedenden 
Gottesfraft. 

5. Die Todtenerwedungen des Herren 
find auf der einen Seite ein Symbol des 
Lebens, das er in der geiftlich-todten Welt 
durch jein Wort und feinen Geift läßt er- 
ftehen, auf der andern Seite eine Weisfagung 
deſſen, was in der 2oyorn nusoo in viel 
größerem Maßftabe gejchehen wird. Beide 
Gefihtspunfte vereinigt er ſelbſt aufs 
genanefte, Joh. 5, 24—29. 


Homiletishe Andeutungen. 


Nains Thor, das Heiligtum der Herrlichkeit des 
Herrn. Wir jehen, hier hat er feine Herrlichkeit 
geoffenbaret als 1) der große Prophet, der feine 
Predigt mit den erftaunlichiten Zeichen bejtätigt, 
2) der barmherzige Hoheprieiter, der die Thränen 
der Trauernden trodnet, 3) der Fürft des Le- 
bens, der dem Grabe feine Beute entreißt. — 
‚Der Weg des Herrn in der Mitte feiner Jünger, 
eine fortwährende Beftätigung feiner Verheißung 
Joh. 1, 51. — Das perjönliche Zufammentreffen 
des Lebensfürften mit der Beute des Todes. — 
Wie der Tod mit dem Leben und das Leben mit 
dem Tode ringt. 1) Der Tod a. fället das Fräf- 
tigjte Alter, b. zerreißt die heiligſten Bande, 
e. verurſacht die bitterjten Thränen; 2) dag Leben 
wird hier a. geoffenbart, b. miederhergeftelft, 
c. der Verherrlichung Gottes geweiht. — Das Zu⸗ 
jammentreffen des Herrn mit dem Leichenzug ein 
Beweis der allerbejonderjten Vorſehung Gottes. 
Nainz Thor, eine Schule fiir chriftliches Leiden 
und Troft. — Weinenicht! 1) Wie leicht dies Wort 
zu gebrauchen; 2) wie ſchwer, der Forderung zu 
gehorchen; 3) wie jelig, die Thränen zu trodnen. 
— Chriftus, das Leben der Menjchen: 1) bei der 
Schöpfung, 2) beider Erneuerung, 3) bei der Auf 
erjtehung. — Das Machtwort der Auferſtehung. 
1) Der erhabene Ton, 2) die mächtige Wirfung, 
3) der Gott verherrlichende Nachlang dieſes Wor- 
te3. — Wie der Herr 1) das Trauernde tröftet, 
2) das Erſtorbene weckt, 3) das Getrennte ver- 
einige. — Das Morgenroth der Ewigkeit, über 
dem Thore Nains aufdämmernd. — Gottver- 
— die beſte Frucht der Wunderwerke 
Jeſu. — Wie ein Machtivort des Herrn alles 
verändert: 1) einen Leichenzug in eine Zeugen— 
teihe jeiner Wunder, 2) eine Todtenbahre in einen 
Anferftehungsader, 3) eine trauernde Witwe in 





eine danfbare Mutter, 4) einen öffentlichen Weg 
in ein Heiligtum der Verherrlihung Gottes. — 
Er, der über den großen Glauben fich wundert, 
hat auch Mitleiven mit dem tiefften Elend. —- 
Die Liebe des Herrn: 1) eine zuvorkommende, 
2) eine tröftende, 3) eine alle3 vermögende Liebe. 
— Ephej. 3, 20 b. — Der Züngling, erweckt aus 
dem Sarge, Zairi Tochter vom Todtenbett, La— 
zarus aus dem Grabe. — Das Umbherziehen 
Chrifti, ein Gnadenblick Gottes auf fein Volk. — 
Kain, in wenigen Augenbliden aus einem Jammer⸗ 
thal in ein Schönthal (Nain, die Liebliche) ver- 
wandelt. — Das Werf de3 Herrn: 1) an der Geele 
der Mutter, 2) an dem Körper des Sohnes. — 
Geiftlih erwedte Kinder ein Geſchenk des Herrn 
an die Eltern. — Furcht und Freude hier aufs 
innigfte vereinigt. — Das Gerücht von dem Herrn 
in diejer Periode feiner Lebensgeſchichte immer 
noch im Yunehmen. 

Starfe: Rechtſchaffene Chriften folgen Chriſto, 
e3 mag nad) Kana oder nad) Kain, nad) Thabor 
oder nach Golgatha gehen. — Brentius: Der 
Herr geht mit feiner Gnade an feiner Stadt vor— 
bei. Der Aufgang aus der Höhe bejucht auch 
die allergeringjten Dörfer und Flecken zu rechter 
Zeit; o herrlicher Troft! — Cramer: Die Welt 
it ein liebliches Nain, aber der Tod verdirbt 
alle Luft darinnen. — Mit den Weinenden wei- 
nen, mit den Sröhlichen fröhlich fein. — Bibl. 
Würt.: Zunge Leute ſollen die Todesgedanfen 
nicht jo weit von ſich weijen, fondern mit Moje 
bitten (Bj. 90, 12). — Nov. Bibl. Tub.: Wie 
oft ruft der Herr einem geiftlich Todten zu: ftehe 
auf, und er bleibt doch liegen. — Majus: Die 
zum geiftlichen Leben auferwect werden, reden 
mit neuen Zungen und wandeln in einem neuen 
Leben. — Oſiander: Auf Herrfiche Thaten folge 
ein gute3 Gericht und berühmter Name, 

Lisco: Chriftus, der Todtenüberwinder: 1) in 
jeiner leutſeligen Menjchenfreundfichkeit, 2) in 
jeiner göttlichen Macht und Herrlichkeit. — Die 
Zeichenbeftattung. — Heubner: Das Leben will 
herein, der Tod heraus; herrlicher Wechiel, dag 
Leben ſiegt über den Tod. — Jeſu Blick iſt noch 
immer auf die Leidenden in ſeiner Gemeinde ge⸗ 
richtet. — „Wer ſich vor dem Tode fürchtet, 
fürchtet ſich vor dem Herrn Jeſu“ (Scriver). — 
Der Troft der Wiedervereinigung. — Arndt: 
Dieje Geſchichte ein Traner- und Troftfpiegel. 
1) Zrauerjpiegel: a. Eitelfeit der Welt, b. Rüd- 
tehr in den Staub, c. das ungewiffe Ziel und 
Stündlein, d. des zeitlichen Troſtes Verſchwin— 
dung, e. Leichengefolge, der Gang alles Fleiſches, 
processus mortis. 2) Troſtſpiegel: a. Chriſti An⸗ 
geficht, das freundliche Angeficht Gottes, b. das 
mitleidige Herz Jeſu, c. feine Holdjelige Stimme: 
weine nicht, d. jein Handausſtrecken, e. fein Ie- 
bendes Wort. — Fuchs: Die Predigt des Jüng— 
— zu Nain an die Chriſten umferer Zeit. 
1) Wer da Iebt, der wird fterben, 2) wer da ſtirbt, 
das Leben erben. — Ein Blick auf 1) den todten 
Jüngling, 2) die weinende Witwe, 3). den all- 
mächtigen Herrn, 4) das ftaunende Bolt. — Rie- 
ger: Zwei gewaltige Herrſchaften: 1) eine trau- 
tige des Todes, 2) eine fröhliche des Lebens, — 
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Petri: Die Heiljame Erkenntnis 1) unferer ver- 
zweifelten Noth, 2) der allmächtigen Hilfe de3 
Herren. — Weſtermeier: Der Leichenzug in den 
Thoren von Rain. 1) Der Todte, der hinausgetra— 
gen wird; 2) die Leidtragenden, die nachfolgen; 
3) der Tröfter, der plößlich Hineintritt. — Neſſel⸗ 
mann: Das Wort: Weine nicht. 1) Wie der 
Here fommt und es ung jagt; 2) wie mir hin- 
gehen und es andern jagen jollen. — Beyſchlag: 
Wie fi) der Heiland am Sarge unſrer Lieben 
verherrlichen wolle. Wir achten 1) auf fein Mit- 
gefühl, 2) auf jein Troftwort, 3) auf jein Wun- 


| NB. Im allgemeinen wird man fich bei der 
homiletichen Behandlung diefer Geſchichte vor 
einer allzu fentimentalen Daritellung des Todes 
des Jünglings, des Schmerzes der Witwe, der 
Freude des Wiederjchens 2c. zu hüten haben. Nichts 
iſt leichter, al3 auf diefem Wege den Zuhörern 
einen Strom von Thränen zu entloden, aber die 
erhabene Einfachheit des Lukas bleibt auch hier 
ein unübertroffenes Bild, und die Entwickelung 
de3 ſpezifiſch CHriftlichen in dieſer Perikope ver- 
ſpricht mehr Frucht, als das phantaftiiche Plau— 
dern über das allgemein Menjchliche, Tragijche zc. 


derwerk. 


b. Die Geſandtſchaft des Täüufers. GG. 18—85, vgl. Matth. 11, 2—19, zum Theil, Evangelium am 3. Sonntage 
des Advents.) 

Und es verfimdigten dem Johannes feine Jünger von diefem allen. *Und 3o-15 
Hannes vief zu fich zween feiner Jünger und fandte fie zum Herrn) und jagte [durch 
fie]: Bift du, der da kommen foll, oder jollen wir eines andern warten? *Da nun 20 
die Männer zu ihm kamen, ſprachen fie: Johannes der Täufer Hat uns zu dir gejandt 
und fagt: Bift du, der da fommen foll, oder jollen wir eines andern warten? "Zur 21 
felbigen Stunde aber heilete er viele von Krankheiten und Blagen und böjen Geiftern, 
und [namentlich] Schenkte er vielen Blinden das Geficht. Und er?) antwortete und 22 
ſprach zu ihnen: Gehet hin und berichtet dem Johannes, was ihr gejehen und ge- 
höret: daß Blinde ſehen, Lahme wandeln, Ausfägige gereiniget werden, Taube hören, 
Todte auferftehen, Armen das Evangelium gepredigt wird; *umd felig ift, wer fich 23 
an mir nicht ärgert. *Da aber die Boten des Johannes fortgingen, fing Jeſus an 24 
zum Volk von Sohannes zu reden: Was feid ihr hinausgegangen in die Wüfte zu 
ſchauen? Rohr vom Winde bewegt? *Aber was feid ihr denn hinausgegangen zu 25 
jehen? Einen Menjchen, mit weichen Kleidern angethan? Siehe, die in prächtiger 
Kleidung und Ueppigfeit Lebenden find in den Paläften. *Aber was ſeid ihr denn 26 
hinausgegangen zu fehen? Einen Propheten? Ja, ich jage euch, auch noch mehr al3. 
einen Bropheten. »Dieſer ift es, von dem gejchrieben ſteht: Siehe, ich jende meinen 27 
Engel vor deinen Angeficht her, der deinen Weg bereiten joll vor Dir her?). *ch jage 28 
euch‘): Unter von Weibern Gebornen ift fein größerer Prophet denn Johannes der 
Täufer; der Kleinste aber im Reiche Gottes ift größer denn er. Und alles Bolt, 29 _ 
das ihn Hörete, und die Zöllner gaben Gott Recht und ließen ſich taufen mit der 
Taufe des Sohannes. "Die Pharifäer aber und die Geſetzkundigen verachteten den 30 
Rathſchluß Gottes in Bezug auf fich ſelbſt, da fie ſich von ihm nicht taufen Tießen. 
Wem foll ich nun die Menfchen dieſes Gefchlechtes vergleichen, und wen find ſie 31 
gleich’)? *Sie find Kindern gleich, die auf dem Markte ſitzen und rufen einander zu 32 
und jagen: Wir haben euch gepfiffen, umd ihr Habt nicht getanzt; wir haben euch 
Klagelieder gefungen, und ihr Habt nicht geweinet. *Denn Zohannes der Täufer iſt 33 
gefommen, weder Brod efjend noch Wein teinfend, und ihr jaget: er iſt beſeſſen. 
"Des Meuſchen Sohn iſt gekommen, eſſend und trinkend, und ihr ſaget: Siehe, ein 34 
Freſſer und Weinfäufer, ein Freund von Zöllnern und Sündern. *Doch die Weig- 35 
Heit ift gerechtfertigt von allen ihren Kindern. 


1) Gew. Text: zu Jeſu. 

2) Gew. Text: Jeſus. 

2 Ben Sept: Den id fage end 

9 Gew Text: denn ich jage eud). / 

N Die Worte am An A 31ſten Verſes: aber der Herr jprad) find höchſt wahr- 
ſcheinlich unecht und ftammen au irgend einem Evangeliftarium, das hier um jo leichter eine neue 
Nede anfangen laſſen konnte, da V. 29 und 30 eine eingejchaltete Bemerkung de3 Evangeliften, kein 
Diktum des Herrn ſelbſt zu enthalten ſchien, was jedod nicht anzunehmen it, Auch der Sinait. hat 
fie nicht. Siehe unten. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Bon diefem allen, Die Wunder, 

welche der Herr in der lebten Zeit verrichtet 
hatte, beſonders auch die Auferwedung des 
Sünglings zu Nain, deren Gerücht (V. 17) 
jo meit hin erfchollen war. Ueber den Ort, 
an welchem Johannes gefangen ſaß, fiehe 
Lange, zu Matth. 11, 2. Matthäus bringt 
diefe Sendung in einen anderen hiftorifchen 
Zuſammenhang, uns aber kommt e3 vor, 
al3 verdiene die Folge der Ereigniffe bei 
Lukas den Vorzug. Aus beider Bericht geht 
indeſſen hervor, daß, obgleich der Täufer 
ſeiner Freiheit beraubt war, doch der Ver- 
fehr zwiſchen ihm und feinen Süngern noch 
einigermaßen fortbeitand. 

2. Bift du u. ſ. w. Auch wir können 
unmöglich annehmen, daß Johannes an der 
Perſon des Herrn gezweifelt habe. Mit 
Recht Hat die Auslegung, ſowol der alten 
hriftlichen Kirche als die der Reformatoren, 
dieje Anficht als unhaltbar beftritten. (Siehe 
Grote in Rudelb. und Guer. Beitfchrift für 
luth. Theol. und Krit., 1857, IM.) — Aber 
ebenjowenig it denkbar, daß er die Frage 
allein um feiner Jünger willen gethan, oder 
auf diefe Weife aus feinem Gefängnis her- 
aus dem Herrn noch eine lebte öffentliche 

- Huldigung darbringen wollte (Dfiander). 
Es ift vielmehr eine Frage, nicht des heim- 
lichen Unglaubens, fondern der wachjenden 
Ungeduld. Nicht die Berfon, nein die Hand- 
lungsweiſe de3 Herrn ift dem Johannes ein 
Rätſel, die Sachen gehen ihm zu langſam, 
bejonder3 da er num jelbft zu unfreitilliger 
- Unthätigfeit verurtheilt ift. Vergebens wartet 
er auf eine baldige und offene Erklärung 
des Heren in betreff feiner Meſſiaswürde, 
&3 ift ihm Hinderlich, daß der Herr mehr 
duch Thaten als durch Worte fpricht, da 
diefe Thaten noch überdies Feine Strafwun— 
der wie die der alten Propheten, fondern 
Wolthaten find, die vielleicht weniger der Ex- 
wartung entjprachen, die er fich von dem 
Herrn der Tenne mit der Wurfichaufel in 
der Hand gebildet hatte (Matth. 3,- IR 
Vielleicht (Chrard) war es ihm auch nicht 
angenehm, daß der Herr bisher roch feine 
ſcharfe Trennung unter dem Volke gemacht 
dat, gleichwie er begonnen, fondern dies 
Gebäude verfallen ließ, indem er, formlos 
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wirfend, hin und her zog. Wir brauchen 
darum noch nicht anzunehmen, „daß es ihm 
unklar geworden, wie die ihm zu theil ge= 
wordene Offenbarung Gottes zu verjtehen 
jei" (Hofmann, Weisſag. und Erf., U, 
©. 75). Uber gewiß mußte es ihn auf 
feinem Standpunkte befremden, daß der 
Herr bisher mehr in einem prophetiichen 
als in einem eigentlich königlichen Charakter 
auftrat. Inſofern, aber auch nur injofern 
fönnen wir von einem Zweifel, einer Ölau- 
bensanfechtung des gefangenen Täufers 
reden, die um jo weniger und wundern 
wird, wenn wir bedenken, wie er noch ganz 
innerhalb der Grenzen des Alten Bundes 
ftand, deſſen Helden ſich noch mehr im 
Streiten als im Leiden auszeichneten, und 
defjen großer Reformator, Elias der This— 
biter, deſſen Bild er trug, ebenfalls Stunden 
des Verlaſſenſeins und des Seelenjchmerzes 
aus eigener Erfahrung gefannt hatte (1Kön. 
19, 2—4). Warum follte eine Seele wie 
die des Täufer allein ihre Thabors-Höhen 
gehabt haben und nicht auch ihre Gethfemane- 
Ziefen? Und dies alles wird um fo deut- 
licher, wenn wir bedenken, daß Johannes 
fein Ende vielleicht im Geiſte vorherſah und 
alſo noch eifriger verlangen mußte, vor fei- 
nem Tode die Dffenbarung des Gottes— 
veiches noch zu fchauen, der fein ganzes 
Leben getvidmet gewefen war. Wer ihn ver- 
urteilt, hat ſicher das Glaubensleben mehr 
duch Beichreibung als wol aus eigener 
Erfahrung fennen gelernt. Inſofern ift er 
uns zugleich ein nachahmungswürdiges Vor- 
bild, als ex fich mit feiner Beſchwerde nicht 
bon dem Heren ab-, jondern diveft zu dem 
einzigen Hintvendet, der das Rätſel ihm 
löjen fann. Was übrigens den Einwand 
betrifft, daß ex in feinem Gefängniffe un- 
möglich ſolche fonderbaren Gerüchte hören 
fonnte, vgl. man Winer, zu dem Art. Ge- 
fängnis, und Apoſtelg. 24, 23. 

3. Zur jelbigen Stunde, Die Johan- 
nesjünger finden alfo den Herrn mitten in 
jeiner wunderthätigen Wirkſamkeit, und die- 
ſer Bericht des Lukas, der. weit entfernt ift, 
„ein blos erläuternder Zuſatz von feiner 
Hand“ (Ewald) zu fein, erklärt uns im 
Gegentheil, warum der Herr ihnen gerade 
diefe aus feiner augenblicklichen Befchäfti- 
gung genommene Antwort gegeben. Bei der 
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Ungabe der hier geheilten Kranken darf 
nicht üiberfehen werden, daß auch Lukas der 
Arzt die Dämonischen von natürlichen Kran- 
fen unterjcheidet (Meyer) und ganz befon- 
ders die Herftellung der Blinden als ein 
Gnadengeſchenk des Herrn (2xagioaro) be- 
richtet. 

4. Blinden u. f. w. Indem der Herr 
auf dieje Kennzeichen feiner Meſſiaswürde 
hinweiſet (vgl. Sef. 35, 5. 6; 61, 1), zeigt 
er eimerjeits, daß die von Johannes ge- 
wünſchte größere Publizität ſchon hinläng- 
lic) vorhanden war, amderjeit3, daß er 
vorerjt noch nicht gefonnen jei, anders ala 
durch Thaten zu ſprechen. Des Täufers 
Frage jelbjt war indejjen hiermit bejahend 
beantiwortet, denn er empfing in dieſer Form 
den Bericht: Jeſus ift wahrlich der Chriſtus, 
und injoweit er ſelbſt in geiftlicher Hinficht 
arm geworden war, ward aljo auch ihm 
da3 Evangelium verfündigt. Die Trage, 
ob hier unter den rrwyoi äußerlich oder 
geiftlih Arme zu verftehen jeien, ift dahin 
zu beantworten, daß in der Regel die leht- 
genannten meiſtens unter den erjten zu fin- 
den waren, und daß aljo beide Meinungen 
hier zu vereinigen find. 

5. Und jelig ift. Ein Winf, der keines— 
wegs überflüffig war, weder für Johannes, 
noch weniger für deſſen Jünger, am aller- 
mwerigften aber für fpätere Zeiten. — Wer 
— nicht ärgert. „Rara felieitas“ (Bengel). 
Bol. 1 Petr. 2, 8. 

6. Da aber — fortgingen, bei Matthäus 
tovzwv dE nogevouevuv no&oro. 8 ift, als 
könne der Herr das Weggehen der Öefandten 
kaum abtwarten, um fofort den ungünftigen 
Eindrud wegzunehmen, den die Frage de3 
Täufers vielleicht auf das Volk gemacht 
hatte. Nicht allein um die Ehre des Johan— 
nes zu vertheidigen, fondern auch um wei— 
teven Wergernifjen an feiner Perſon und 
feinem Werfe zuvorzufommen, richtet er 
eine ausführliche Anſprache an das Volk, 
worin er den Charakter des Johannes er- 
hebt, aber den Wanfelmut des Volks ſchilt. 
Hatte vielleicht jemand gemeint, Johannes 
fei fich felbft nicht gleich geblieben, fo läßt 
der Herrn diefen Vorwurf infofern auf bie 
Nation zurückfallen, als weder Johannes 
noch er es ihr je Hatten recht machen können. 
Er nimmt feinen Anſtand, dad Bild des 
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Täufer? in feiner glänzendften Beriode ihnen 
ing Gedächtnis zurückzurufen. 

7. Rohr. Der Herr beginnt mit der An- 
deutung, was Johannes nicht geweſen, fein 
Rohr, Fein Weichling u. f. w. Die Ber- 
ficherung, daß Johannes von Natur nicht 
ein wankelmütiger und unbeftändiger Menfch 
gewejen, war zugleich eine fichere Hinwei— 
jung, daß der Täufer alfo nicht an des Herrn 
Perjon gezweifelt habe, wie ſchon mit Necht 
Chryſoſtomus (Homil. 37) bemerkt. Diejer 
eriten Frage folgt feine Anttvort, da jeder 
für fi diefe gab. Man merke ferner auf 
die ſchöne Steigerung in der Reihe der Ver- 
neinungen, xaAauov, avdgwror, OOPNTNV. 

8. Einen Menfchen u. ſ. w. Die Frage 
muß dem Bermuten widerjprechen, al3 habe 
Johannes zu Chriſtus gejandt, weil fein 
Gefängnis ihm zur Laft fei und er daraus 
befreit zu werden hoffe. Ein Gegenſatz zu 
feinem famel3haarenen Gewand in der 
Wüſte einerfeitS und zu der prächtigen Klei— 
dung feiner Feinde am Hofe anderſeits. 
Um einen Weichling zu ſuchen, hatte man 
fich nicht nach dem Kerker, jondern in den 
Palaſt zu begeben. 

9. Einen Propheten? u. ſ. w. Anftatt 
zuzugeben, daß Johannes in irgend einer 
Hinficht feines Anspruchs auf diefen Namen 
verluſtig jei, zeigt der Herr, wieweit er noch 
über gewöhnliche ‘Propheten erhaben war. 
Er ift etwas größeres (Neutrum), als alle 
feine Vorgänger, da er der Herold des Mei- 
ſias fein durfte. 

10. Diefer ift es u. ſ. w.; vgl. Maleachi 
3,1. „Er ift, wenn ihr hören wollt, Elias, 
der da fommen foll, wie Maleachi geweis- 
fagt, und vor wen foll Elia3 wegbereitend 
hergeben? Maleachi jagt: Vor Gott dem 
Herrn felber. Was bezeugt alfo Jeſus von 
fich jelbft, wenn er jagt: Johannes fei als 
Elias vor ihm Hergegangen? Wer Ohren 
bat zu hören, der Höre!” (C. 3. Riggenbadh, 
Vorleſ. über das Leben Jeſu, Baſel 1858, 
©. 248). 

11. Unter von Weibern Gebornen; 
vol. Matth. 11, 11. Lukas hat mit Recht 
das Wort zoopnens hinzugefügt, welches 
fchon in dem Zynysoroı des Matthäus bor= 
ausgeſetzt war. Unter allen Propheten ver 
dient Johannes der größte genannt zu wer— 
den, weil er der Geſandte war, von dem 
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Maleachi gefprochen hatte. Neben den fitt- 
lichen Werth feines Charakters fpricht der 
Herr nicht Direkt, aber doch würde er dies Lob 
feinem Vorläufer nicht ertheilt haben, wenn 
diefer nur prophetifches Anſehen ohne hohe 
Bortrefflichkeit des Charakters beſeſſen hätte. 
Der zweite Theil des Spruches ift keineswegs 
als ein Zeugnis des Herrn in Bezug auf 
fich ſelbſt zu erklären (Frigfche und andere). 
Wie kann der König des Himmelreiches 
denen ſich gleichitellen, die in feinem Reiche 
waren? Nein, er ſpricht von dem geringiten 
feiner Jünger, und dies nicht nur infofern 
fie al3 Apoftel oder Evangeliften auftreten, 
fondern ohne einigen Unterfchied. Er denkt 
an ihre Vorzüge vor den ausgezeichnetften 
Männern des Alten Bundes, deren Reihe 
mit Johannes fi ſchloß. Sie hatten durch 
das Licht der Erfahrung feiner erlöfenden 
Kraft tiefere Einficht in die Natur, den Ent- 
widelungsgang und die Segmungen des 
Himmelreiches, als dies dem Johannes zu 
theil gervorden war. Gilt dies ſchon von 
denen, die damals an Jeſum glaubten, wie— 
vielmehr von uns, denen durch die Ge— 
ſchichte der Jahrhunderte feine Größe noch 
um joviel herrlicher geoffenbart worden ift. 

12. Und alles Volk u. f. w. Es ift 
die Frage, ob wir hier eine Bemerkung des 
Lukas haben, die V. 29. 30 feinen aufer- 
halb Paläſtina wohnenden Lefern einen 
näheren Bericht über die verfchiedene Auf- 
nahme, welche die Taufe des Johannes ge- 
funden hatte, geben will (Bengel, Paulus, 
Lahmann, Bornemann, Stier), oder ob fie 
einen weiteren Theil der Rede des Herrn 
eusmachen. Das letztere feheint den Vorzug 
zu verdienen, da die Worte eine de 6 xVo. 
(®. 31) auf innere und äußere Gründe Hin 
verdächtig find, während auch V. 29 u. 30 
durchaus nichts enthalten, was der Herr 
jeldft nicht könnte gejagt haben, und außer⸗ 
dem kein zweites Beiſpiel einer ſo ausführ⸗ 
lichen Einſchaltung von Lukas ohne einige 
Andeutung vorkommt. Es iſt eine Angabe, 
wie verſchieden die Predigt und Taufe des 
Johannes beurteilt worden war, wodurch 
alſo derBorwurf®.31 —34 vorbereitet wird, 

13. 2dixalwonv tv Heov, d. i. nicht nur: 
„Ne erklärten durch die That, daf fein Wille, 
die Taufe Johannis anzunehmen, recht ſei“ 
Meyer); ſondern fie billigten das Urteil 
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Gottes, das fie Sünder nannte, die einer 
ſolchen Taufe zur Befehrung bedurften. 

14. n9ermoav. Es war Gottes Rath 
(BovAn), daß die Juden durch die Taufe 
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Beitalter8 mußten vorbereitet werden. Da 
fich nun die Phariſäer und Schriftgelehrten 
diefer Taufe entzogen, vereitelten fie diefen 
Rath in Beziehung auf fich felbft (eig Eur- 
zovg), und zeigten fi als die bitterften 
Feinde ihrer felbft, wie dies zu allen Zeiten 
mit den Berwerfern des Evangeliums der 
Fall gewejen. Der Herr fieht in dieſer 
ganzen Bemerfung, gerade wie Joh. 5, 33 
bis 35, auf die Periode der Wirkſamkeit des 
Sohannes als auf eine ſchon gejchloffene 
zurüd, und da ihm bewußt, daß der Wider- 
ftand gegen ihn im Grunde feiner anderen 
Quelle entipringt, als der gegen Johannes 
den Täufer, findet er zu dem folgenden 
Gleichnis von felbft den Weg fich gebahnt. 
„Abrogarunt“, nempe quod ad rei ex- 
itum attinet, quo evasit ipsis exiti in- 
strumentum id, quod eos ad resipiscen- 
tiam et salutem vocabat“ (Beza). 

15. Wem ſoll ich num u. f. w. Hier die 
Stage der Verfegenheit, jo wie Mark. 4, 30 
die der Vertraufichkeit mit feinen Züngern. 
Die Antwort ein unverdächtiger Beweis, 
mit welch einem aufmerfjamen und unbe 
fangenen Blick er das tägliche Leben auch 
in der fpielenden Kinderwelt beobachtete. 
In den Kindern fieht er Eleine Menfchen, 
in den Menfchen große Kinder, 

16. Kindern gleich. Wir müſſen gegen 
die gewöhnliche Erklärung ung aussprechen, 
als ob die Kinder (die Juden) unter ein- 
ander fo gejpielt und geiprochen hätten, 
denn wer follen denn die geweſen fein, Die 
nicht getanzt hatten, wo andere ſpielten, 
noch gemeint, wo andere klagtend Doch 
ebenfowenig glauben wir (Frißfche), daß 
Jeſus und Johannes hier mit zu den Beit- 
genofjen gerechnet werden, daß die eriten 
die Anredenden, die zweiten die Angeſproche⸗ 
nen ſein ſollten. Wir kehren es vielmehr 
um und finden Jeſum und Johannes ange- 
deutet (nach Matthäus) als Eraigor, denen 
gegenüber das Volk redend eingeführt wird 
und fich beffagt, daß diefe Freunde immer 
etwas anderes als fie felbft gewollt und 
gethan hätten. Sie hätten von Sohannes 
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Heiterkeit verlangt, und er jei gekommen 
unte 280Iwv unte nivov ; von Jeſu hätten 
fie Strenge und Traurigfeit erwartet, und 
er offenbarte einen milden, freudigen Geift. 
Bei diefer Auffaffung geht Fein Zug des 
Gleichnifjes verloren, und doch wird die 
Anwendung nicht gezwungen oder fteif. 
Bol. Lange, Leben Sefu, I, ©. 761, mit 
deſſen Einwänden gegen die Erklärung R. 
Stiers wir völlig übereinjtimmen. 

17. Weder Brot ejjend noch Wein 
teinfend; vergl. Luk. 1, 15. Die ftrenge 
Lebensweiſe des Johannes war ganz über- 
einftimmend mit dem Geift feiner Lehre, 
aber misfällig nicht allein der Kleinen Hof- 
partei, jondern allen, die durchdrungen vom 
Sauerteig der Sadduzäer, die Ungerechtig- 
feit lieb Hatten. Sie bejchuldigten ihn nicht 
nur des Wahnfinnd, fondern auch Der 
eigentlichen Beſeſſenheit (die Schrift unter- 
fcheidet beide Joh. 10, 20). Kein Wunder, 
er hatte ja wicht tanzen wollen, als fie vor 
ihm pfiffen. 

18. Des Menſchen Sohn. Hier ift dieje 
Benennung ganz bejonders pafjend, da fie 
an der Spibe einer Erflärung vorkommt, 
die ung auf des Herrn ideale Menjchlichkeit 
hinmweift. Er war gefommen ejjend und 
teinfend, die Vergnügungen des gejelligen 
Lebens keineswegs verachtend, aber mäßig 
fie genießend, jelbft in Geſellſchaft von Zöll⸗ 
nern und Sündern. Aber hierin hatte die 
gefeßliche Selbftgerechtigfeit einen ſchweren 
Stein des Anftoßes gefunden. Was man 
an Johannes nicht hatte dulden Fünnen, 
fchien man jet von Chrifto zu fordern: 
ſtrengen, unbeugſamen Ernſt. Und wo er 
dieſer Forderung nicht Gehör gab, Hatte 
man alsbald die Namen Freſſer und Wein- 
fäufer, Freund von Zölfnern und Sündern 
bereit, wobei man jedoch vermutete, daß mit 
diefen letzteren feine höchften Ehrennamen 
angedeutet jeien (vergl. Luk. 15, 2). Nicht 
nur die Sohannesjünger hatten fich an ihm 
geärgert (vgl. Kap. 5, 33), fondern auch die 
Phariſäer und alle, die gewohnt waren, 
durch deren Augen zu ſehen. Die Mehrzahl 
nahm ihm nicht an, weil er nicht hatte einen 
wollen, als fie ein düſteres Klagelied an— 
ftimmten. Es wäre ein hoffnungslofer Ber- 
fuch geweſen, an der Befehrung einer ſolchen 
Nation zu arbeiten, wenn ſich feine Aus⸗ 





nahmen von diefer traurigen Regel gefunden 
hätten. Hierauf verweist der Herr im fol- 
genden Berfe. 

19. Doc die Weisheit u. f. w. Ver— 
ſchiedene Anfichten fiehe bei Lange, 3. d. St. 
Bielleicht treffen wir hier ein von den Beit- 
genoffen des Herrn nicht ungebräuchliches 
Sprichwort an, wenigſtens ift dieſer Erklä— 
rung ein gromenartiger Chatafter eigen. 
Weisheit kann hier Feine andere als die 
göttliche Weisheit fein, die von Johannes 
und Jeſus geoffenbart und in Jeſu perjön- 
lich erjchienen war; ihre Kinder find Die, 
welche nicht nur aus ihr geboren, jondern 
auch ihr verwandt find, da fie ein meijes 
Herz befiten, und die Rechtfertigung der 
Weisheit findet da ftatt, wo fie von der— 
artigen Anflagen freigejprochen und in ihrem 
wahren Charakter erfannt wird. Eine ſolche 
Rechtfertigung war allein von ihren Kindern, 
aber auch von allen ihren Kindern zu er- 
warten. Nicht als Klage haben wir dies 
Wort zu verftehen, fondern als Gegenſatz 
zum vorigen; eine Ermutigung zugleich für 
Jeſu Zünger, wenn fie fpäter etwas ähn- 
Yiches als er und Johannes erfahren follten. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund: 

gedanken. 

1. Es iſt ein treffender Beweis für die 
große Verſchiedenheit des Alten und Neuen 
Bundes, daß ſelbſt der größte der Propheten 
ſich mit der Wirkungsart des Herrn anfäng⸗ 
lich nur mit Mühe vereinigen kann. Unter 
all jenen hohen, glänzenden Erwartungen, 
die durch das prophetiſche Wort angeregt 
worden waren, fonnte der ſanfte ſtille Geiſt 
de3 Evangeliums nur allmählich eine Bahn 
fi) brechen. Johannes muß fortwährend 
an Sefu fich heimlich ärgern, bevor er im 
Geifte Jünger de3 beften Meifters geworden 
war. So ift diefe ganze Gefchichte ein fort- 
(aufender Beweis für die Wahrheit des 
Wortes Matt. 18, 7: „Es muß ja Uerger- 
nis kommen“, und wie hier, jo dienen bie 
oxcvdara immer noch dazu, die Offenbarung 
der Herrlichkeit des Herrn und das Kommen 
feines Reiches zu bejchleunigen. 

2. Auch hier wie Joh. 5, 36 gibt der 
Herr feine &oya als Beweife an für die Ge— 
wißheit feiner himmliſchen Sendung. Eine 
neue Brobe der Hebereinjtimmung zwilchen 
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dem fpnoptifchen und dem johanneifchen 
Chriſtus, aber zugleich auch ein bedenkliches 
Heichen für jeden, der noch immer mit den 
Apoſteln de3 Unglaubens begehrt: „ötez- 
moi ces miracles de votre Evangile.“ Die 
Wunder hat der Herr nicht verrichtet, da- 
mit fie Steine des Anftoßes würden, viel- 
mehr jollen fie Beförderungsmittel auf dem 
Wege de3 Ölaubens fein, und noch immer ift 
feine Antwort an jeden, der heimlich fich 
ärgert, aber mit feinen Zweifeln zu ihm 
behufs ihrer Löfung ſich wendet umd für 
vernünftige Ueberzeugung empfänglich ge- 
blieben ift: die Blinden jeden u. f. f. Wen 
aber die geiftigen Wirkungen des Chriften- 
tums in dem Menjchen und in der Menjch- 
heit davon nicht überzeugen können, daß 
etwas übermenfchliches darin verborgen 
wirket, für den find alle abftraften Beweis— 
gründe fruchtlos. Hieraus folgt zugleich, 
daß nur die, welche in Perſon zu den von 
Jeſu geiſtlich geheilten rupAors und zugors 
gehören, eine Glaubensüberzeugung beſitzen 
werden, die durch nichts mehr erjchüttert 
werden kann. Dies ift der wahre Beweis 
des Geiftes und der Kraft, der die Krone 
aller Apologie ausmacht. Aber gerade, weil 
der Herr dies weiß und vorherſieht, wieviel 
e3 dem Fleiſche und Blute foftet, allen An- 
ftoß an ihm und feinem Werk aus dem Wege 
zu räumen, preijet ex alle felig, die fich zu 
einer folchen Höhe erheben. Einen andern 
Makarismus darf vieleicht der Glaube hin⸗ 
zufügen: „Selig, der, wenn er ſich ärgern 
möchte, an Jeſus zur Heilung ſich wendet!“ 

3. In hohem Ton und dabei vollkommen 
gerecht, preiſt der Herr ſeinen gebundenen 
Vorläufer. Das ganze Leben des Johannes 
iſt ein fortlaufender Kommentar zu dem, 
was hier in wenigen Worten geſagt wird, 
und drüdt alfo der Nichtigkeit diefer Cha- 
vakterbejchreibung fein Siegel auf. Nicht 
weniger aber gereicht ein nach ſolcher Ver⸗ 
anlaſſung ertheiltes Lob dem Heiland ſelber 
zur Ehre. Zuerſt bewundern wir hier ſeine 
tiefe Weisheit, die einen verkehrten Eindruck 
auf die beſte Weiſe zu verwiſchen ſich bemüht, 
und dann ebenſo den heiligen Ernſt, womit 
er ohne Anfehen der Perfon die Fehler feiner 
Heitgenoffen tadelt. Während der Herr eine 
direkte Erklärung feiner Meffiaswirde zu 
geben fich weigert, ftellt er fie indirekt ing 








Licht, indem er ſowol auf feine Verfchieden- 
heit von, als auch auf feine Erhabenheit 
über dem Standpunkte und dem Geifte des 
Zäufers hinweift. Und da das Volk nach 
dem eben Borgefallenen vielleicht ſchon auf 
dem Wege war, auf den Propheten der 
Wüfte mit Verachtung herabzufehen, zwingt 
er dasſelbe vielmehr, einen unterfuchender 
und beichämenden Blick in fein eigenes Herz 
zu werfen. 

4. „Der Kleinſte im Himmelreich ift größer 
denn er." Eines der fchönften Zeugniſſe 
hinfichtlich des unjchägbaren Vorzuges der 
aufrichtigen Jünger des Herrn; aber zugleich 
auch ein Selbſtzeugnis Chrifti, das nicht 
gering gejchäßt werden darf. Welch ein Be- 
mußtjein muß der in fich tragen, der feinen 
kleinſten Jünger über den größten der Pro- 
pheten erhebt und dennoch erflären kann: 
„Ich bin janftmütig und von Herzen demütig“ 
(Matth. 11, 29). 

5. Das verjchiedene Verhalten der Zöllner 
und Pharifäer in Bezug auf die Taufe Jo— 
hannis gibt einen überzeugenden Beweis, 
daß die eigne Gerechtigkeit ein viel größeres 
Hindernis bereitet für das Kommen des 
Reiches Gottes in die Herzen als die Unge- 
rechtigkeit der am tiefften gefunfenen Sünder, 
Bol. Matth. 21, 31. 32, 

6. Die dem Johannes und Jeſu von 
ihren wandelbaren Beitgenoffen zu theil ge⸗ 
wordene Aufnahme kehrt in allerlei Formen 
zurück, ſowol in der Gefchichte der Theofratie 
unter Iſrael, als in der der chriſtlichen 
Kirche. Dieſe Erſcheinung wiederholt ſich 
fortwährend, wo man nach dem Fleiſche 
richtet, wo man die Wahrheit nach einem 
vorher aufgeſtellten Syſteme beurteilt, an⸗ 
ſtatt ſich mit ſeinem Syſteme der Weisheit 
Gottes unbedingt zu unterwerfen; wo mit 
einem Worte der natürliche Menſch die Herr- 
haft führt. Nur von dem geijtlichen gilt 
des Apoſtels Wort 1 Kor. 2, 15. Jedes— 
mal will der Menfch anders als Gott, oder 
er will das von Gott Gewollte zu einer an- 
dern Zeit, auf eine andere Weife und mit 
anderem Maßſtabe. So Liegt mithin der 
einzig untrügliche Prüfftein, ob wir ſchon 
zu den Texva ag oopias gehören oder nicht, 
einfach in dem Verhältniffe, in welchem wir 
zu Öottes Wort und Zeugnis ftehen. Die 
Wahrheit Gottes wird darum fo ficher von 


7, 18-35. 





den Kindern der Weisheit erfannt, weil fie, 
ſelbſt wenn fie mit ihrem natürlichen Gefühle 
im Streit, den tiefften Anklang im Heiligtum 
des Herzen? und Gewiſſens findet. Die 
Kinder der Weisheit find im Grunde identifch 
mit den vor (Zuf. 10, 21), denen die 
Dinge Gottes geoffenbart worden find. 

7. Die Krone auf alle onusia des Herrn 
und zugleich das Mittel, wodurch diefe auf 
geiftlihem Gebiet unaufhörlich fortgefekt 
erden, ijt die Predigt des Evangeliums an 
Arme, zugleich die höchſte Signatur für die 
Göttlichfeit des Evangeliums; vergl. 1 Kor. 
1, 26—31. 


Homiletiihe Andentungen. 


Da3 Gerücht von dem Herrn in einen ein- 
famen Kerfer gedrungen. 1) Wie hier Johannes 
Jeſu gegenüberfteht: a. mit einem heimlichen 
Aergernis, b. mit einer verlangenden Trage; 
2) Sejus dem Johannes gegenüber: a. mit einer 
befriedigenden Verantwortung, b. einer ernften 
Warnung, c. einem fräftigen Lob. — Der dweifel- 
mut muß deſto rafcher zu Chrifto uns führen. — 
Der Zweifel ftirbt nur in der unmittelbaren Nähe 
deffen, durch den er angeregt war. — Biſt du, 
der da fommen foll? Dieje Trage wird beant- 
mwortet a. mit dem Nein des Unglaubeng, b. dem 
Ja de3 Glaubens, c. dem Hallelujah der 
Dankbarkeit. — Die große Adventsfrage. 1) Shre 
hohe Bedeutung, 2) ihre befriedigende Beant— 
wortung. — Die Wunder de3 Herrn in der 
natürlichen und fittlihen Welt, feine bejten 
Slaubensbriefe. — Noch fährt Chriſtus fort zu 
verrichten, was er in diefer Stunde that. — Die 
Blindenheilungen Chriſti. — Die Todtener- 
weckungen Chrifti. — Die Predigt des Evan— 
geliums an Arme: 1) ein deutlicher Glaubens— 
brief fir den Herrn, 2) eine unſchätzbare Wol- 
that für die Welt, 3) eine unendlich hohe, doch 
heilige Aufgabe für den Chriften. — Wie die 
Armut Chrifto, CHriftus dev Armut gegenüber- 
fteht. — Die Geligfeit derer, die fid) an an 
nicht ärgern: 1) eine feltene, 2) eine reiche, 3) eine 
zu erlangende Geligfeit. — Die Heilige Liebe 
und der heilige Ernſt des Herrn ehrlichen Zweif⸗ 
Yern gegenüber. — Das biegjame Rohr und der 
unbeugjame Sohannescharafter. — Man braucht 
nicht ana Sordanufer zu gehen, um biegjanes 
Schilfrohr zu jehen. — Der Prophet in Kamel3- 
haaren, die Höflinge in prächtiger Kleidung. — 
Der fittlich freie Mann in Banden und der Sklav 
der Welt in Freiheit. — Sohannes 1) gleich mit 
den, 2) erhaben über die Propheten des Alten 
Bundes. — Das Botenamt Johannes des Täu- 
fers: 1) in feinem Urjprung, 2) jeiner Bedeutung, 
3) feinem bleibenden Werthe. — Die Größe und 
die Rleinheit Johannes des Täufers. 1) Seine 
höhere Stellung über andere Propheten. Rein 
Prophet war a. mit hellerem Lichte erleuchtet, 
b. mit einer ſchöneren Aufgabe bevorzugt, c. mit 
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höherer Ehre gekrönt, d. mit reinerer Tugend 
geziert als Johannes. 2) Seine Kleinheit dem 
echten Jünger de3 Heren gegenüber. Der wahre 
Chriſt ift ſeinerſeits a. mit hellerem Licht er- 
leuchtet, b. mit einer ſchöneren Aufgabe bevor- 
zugt, c. mit höherer Ehre gekrönt ($oh. 15, 15), 
d. zu veinerer Tugend gerufen als Johannes. 
— Das Wort des Herrn über die Größe oder 
Kleinheit Johannes des Täufers: 1) beichämend 
für die, welche unter ihm, 2) ermutigend für 
die, welche neben ihm, 3) erfreulich für Die, 
welche wirklich über ihm ftehen. — Die Aufnahme 
de3 Täufers bei Bharifäern und Zöllnern: 1) jehr 
verichieden, 2) vollfommen erflärlih, 3) fort 
während wichtig. — Johannes und Jeſus fanden 
und finden diejelben Freunde und diejelben Feinde. 
— Erfenntnis des göttlihen Nechtes ift der Be— 
fehrung Anfang. — Feindſchaft gegen die Wahr- 
heit zugleich Feindichaft gegen feine eigene Seele. 
— Die Kinderwelt das Bild der Menjchenmelt. 
— Die Abwechſelung von Frohloden und Klagen 
nach der Weile großer und Kleiner Kinder. — 
Der Diener der Wahrheit nie berufen, fich nach 
der mechjelnden Laune feiner Feitgenofjen zu 
richten. — Inwiefern ift e3 dem Prediger des 
Wortes erlaubt oder nicht erlaubt, ſich nach den 
Forderungen zu richten, die andere an ihn stellen. 
— Noch immer wird ftrenger Ernſt von der 
Welt als Wahnfinn verurteilt. — Des Menjchen 
Sohn gefommen, efjend und trinfend. — Der 
mäßige Lebensgenuß gebilligt und geweiht durch 
das Wort und den Geift des Herrn. — Chriſtus 
der Zöllner und Sünder Freund: 1) eine nied- 
tige Verleumdung, 2) eine heilige Wahrheit, 
3) ein erhabenes Lob, 4) eine freudenreiche 
Botſchaft, 5) ein der Nachfolge würdiges Vor— 
bild. — Der Herr felbft ein Beweis für Die 
Wahrheit feines Wortes Luf. 6, 26. — Die 
Rechtfertigung der Weisheit durch ihre Kinder: 
1) nothmwendig, 2) ficher, 3) befriedigend. — So 
ange e3 Kinder der Weisheit gibt, hat das 
—— vor Gott nichts zu fürchten (1 Kor. 
1, 25). 

Starke: Es ift was ſchönes und Tiebliches, 
wenn Lehrer und Zuhörer in gutem Vernehmen 
ftehen und fich unter einander fleißig erbauen. 
— Quesnel: Ein Chrift kann fih auch neue 
Beitungen zu nuße machen, wenn er fie nämlich 
zu feiner eigenen und anderer Erbauung an- 
wendet. — Majus: Lerne die allergemwichtigite 
Frage, wer der eigentliche Heiland der Welt jet, 
recht beantworten, jo wirft du mol erleuchtet 
werden. — Nach dem Erempel Chrifti jollen 
wir mehr mit Thaten erweiſen, daß wir Chriften 
find, als mit Worten. — Canftein: Es ijt 
etwas großes, wenn man fich auf Wahrheit und 
That getroft berufen fann (2 Kor. 1, 12). — 
Majus: Denen, die Chrifto nachwandeln, kom— 
men viel Hinderniffe und Aergerniſſe zu Händen, 
aber fie müffen aus dem Wege geräumt und 
überwunden werden (Jeſ. 57, 14). — Dfiander: 
Die Beftändigfeit in allem guten ift der jchönfte 
Schmud eines Knechtes und Kindes Gottes. — 
Brentius: Sichere und rohe Leute find mehren- 
teils wit dem Worte der Wahrheit eher zu 


37 in des Phariſaͤers 


38 ſäers Haus, brachte eine Alabaſterfl 
feinen Füßen, und fing an feine Füße zu beneken mit 


39 *Da aber daS der Phariſäer 
40 ein Weib das ift, wel 
42 Denare, der andere fünfzig. *Da fie 
43er es beiden. Sage an, wer nun vo 


44 ihm: Dir haft vecht geurteilt! Und 
Sieheft dur diefes Weib? In dein Haus kam ih, 


45 getrocknet. *Einen Kur 
46 hat nicht aufgehört, 
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überzeugen, als vermefjene Heuchler und ver- 
meinte Weife. — Wer den Rath Gottes, der 
zu feiner Seelen Heil gemeint ift, verachtet, 
wird Gottes Rath wider fih mit Unheil und 
Schmerzen erfahren. — Hedinger: Gott kann's 
feinem recht machen, geſchweige denn ein gebrech- 
licher Menjc den tadelfüchtigen Misgönnern. 
— Gottes vorige Diener find immer verleumdet 
worden, was jollen’3. die jebigen befjer haben? 
— Die Welt bleibt bei ihrer gewohnten Weife, 
fie Heißet Böfes gut und Gutes böfe (Zei. 5, 20); 
laß dir’3 nicht wundern. — Dfiander: Der 
Lehrer ſoll noch geboren werden, welcher allen 
Menſchen gefalle. — Majus: Die jelbftändige 
Weisheit ruft alle Thoren zu ſich und will fie 
— aber wenige hören ſie und fol— 
gen ihr. 

Heubner: Wer in Chriſto ſein Heil nicht 
findet, mag vergebens darauf warten. — Nur 
eine Yufunft wird alle unjere Erwartungen über- 
treffen, die Zukunft Chrifti. — Das Chriftentum 
gründet fich auf Geſchichte, auf Thatjachen. — 
Das Chriftentum eine Religion der Armen. — 
Guyon (ad 3. 28): „Sohannes tft das Bild 
des Standes der Buße. Wer wirklich ins Innere, 
ins Gnadenreich eingedrungen, zum vollen Genuß 
der Gnade gelangt ift, ift größer, feliger, als wer 
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predigt man das Geſetz, fo Hilft’3 aber nichts; 
man fann die Leute weder recht fröhlich, noch 
recht traurig machen.” 

Die Perikope (8. 13—27, vgl. Matth. 11, 
2—10). Das doppelte Zeugnis, das Jeſus vor 
dem Bolfe ablegt: 1) das Zeugnis von fich felbit, 
V. ; 2) über Johannes den Täufer, 
B. 24—27. — Eouard: Fohannes: 1) nad 
feinem Glauben, 2) nad) feinem Wandel, 3) nad) 
feinen Werfen. — Ph. D. Burk: Wenn Jeſus 
einer Seele ihre Unjeligfeit außer ihm vorhalten 
will, fo jagt er ihr von der Seligfeit derer vor, 
die in ihm bleiben. Contraria contrariis cu- 
rantur. — Thym: Die Trage des Täufers. 
Wir nehmen 1) die Frage zur Prüfung: a. von 
wem fie ausgeht, b. wie fie lautet, c. was fie 
bezwedt; 2) die Antwort aus Erfahrung: a. wer 
fie gibt, b. worauf fie hinweist, c. welchen Preis 
fie ung vorhält; 3) das Zeugnis in Wahrheit: 
a. bon wem es gegeben, b. was es Darlege, 
ec. worauf e8 abziele. — Höpfner: Die Herr- 
lichfeit Jeſu, der in die Welt gefommen in feiner 
Knechtögeftalt. — Florey: Was der Herr von 
denen verlangt, welche ihm den Weg bereiten 
wollen in der Menfchen Herzen. — Kraußold: 
Selig, wer ſich nicht an mir ärgert. — Arndt: 
Jeſus der Armenfreund. — Rautenberg: 


noch in der Buße fteht." — Luther (B.32—34): | Sefus die Hoffnung der geängftigten Seelen. — 
„predigt man da3 Evangelium, e3 Hilft nichts; Andere Beiſpiele fiehe bei Zange z. d. St. 


e. Die Mahlzeit bei Simon dem Pharifier. (8. 36-50.) 
(Evangelium am Tage Marin Magdalena.) 


Es bat ihn aber einer der Phariſäer, 
Haus, umd legte fich zu Tifche. Und fiehe, ein Weib, welches in 
fie vernahm, daß er zu Tifche lag in des Phari- 
afche mit Salbe, 


der Stadt eine Sünderin war!), ala 


daß er bei ihm effen möchte; und er fam 


"und Stand weinend hinten zu 
Thränen, und trockneie fie mit 


den Haaren ihres Hauptes, und Füfjete feine Füße, und jalbete fie mit der Salbe. 


fagte: Diefer, wenn er ein 


Jeſus und Sprach zu ihm: Simon, 


jah, der ihn geladen Hatte, ſprach ex bei fich ſelbſt und 
‚Prophet wäre, jo wiirde er wol erfennen, 
he ihn anrührt, daß fie eine Sünderin ift. *Da antwortete 
ich Habe dir etwas zu jagen. Er aber fagte: Zehrer, 


wer und welch 


41 ſprich! *, Ein Gläubiger hatte zween Schuldner, der eine war ſchuldig fünfhundert 


*) nicht im ſtande waren zu bezahlen, ſchenkte 
n ihnen wird ihn mehr Lieben?“ *Simon ant- 


wortete und ſprach: Sch vermute, dem er das meifte geſchenkt hat. Er aber fagte zu 


nicht gegeben; fie aber 


fi zum Weibe wendend, fprach er zu Simon: 


Waſſer auf die Füße Haft du mir 


hat meine Füße mit Thränen benepet, und mit ihren Haaren? 
ß haft du mir nicht gegeben; hren 9 ) 
meine Füße zu küſſen. 


;; fie aber, feit ich Hereingefomment), 
“Mit Del haft dir mein Haupt nicht ge- 


1) Der wahricheinlichften Wortſtellung zufolge: Ires mv, hinter yvon. 


" Gew. Text: da fie aber; de fällt aus. 
®) Gew. Text: mit den 


Haaren ihres Hauptes. 


*) Zuther hatte anftatt eionAH0v sion he» gelejen, mas auch von Griesbach empfohlen ward, 


Zahl und Gewicht der kritiſchen Beugen 
mislungene Korrektur. nad) V. 36 zu fein, 


Iprechen aber 


für die erfte Perfon. Die dritte fcheint eine 
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jalbet; fie aber Hat meine Füße mit Salbe gefalbt. "Deshalb fage ich dir, ihre Sün- 47 
den, die vielen, find vergeben, weil fie viel geliebet hat; wen aber wenig vergeben 
wird, der Liebet wenig. Und er fprach zu ihr: Es find deine Sünden vergeben. 48 
“Da fingen an, die mit zu Tiſche Lagen, bei fich ſelbſt zu ſprechen: Wer ift diefer, 49 
daß er auch Sünden vergibt? *Er aber fprach zu dem Weibe: Dein Glaube hat dir 50 





geholfen, gehe in Frieden. 


Eregetiihde Erläuterungen. 


1. Zeitfolge. Obſchon Lukas die Erzäh- 
lung von der Mahlzeit bei Simon jogleich 
auf die von der Gefandtfchaft der Jünger 
Sohannis folgen läßt, geht daraus noch 
keineswegs hervor, daß das eine unmittelbar 
nach dem andern ftattgefunden habe. Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß u. a. die bei 
Matthäus Kap. 11, 20—30 mitgetheilten 
Reden des Herrn noch vorhergegangen find. 
Jedenfalls aber gehören beide Ereigniffe zu 
der Geichichte des öffentlichen Lebens des 
Herren in Galiläa kurz vor dem zweiten 
Oſterfeſte (Joh. 6, 4). 

2. Harmoniftif. Es ift die Trage, ob 
diefe Salbung diefelbe fei, welche die drei 
anderen Evangeliften am Anfange der Lei- 
densgefchichte mitteilen. Obgleich berühmte 
Männer auf diefe Frage eine bejahende 
Antwort gegeben haben (Schleiermacher, 
Strauß, de Wette, Ewald), fo nehmen wir 
dennoch feinen Anftand, uns denjenigen an— 
zufchließen, die fich für die urſprüngliche 
Berfchiedenheit beider Erzählungen erklären. 
Beide Berichte ftimmen ja nur darin über— 
ein, daß in beiden Fällen dev Gaftherr 
Simon genannt wird und eine falbende Frau 
die Füße des Herrn mit ihrem Haupthaar 
trodnet. Aber aus welchem Grunde feine 
zwei Simons gelebt haben können, von 
denen der eine ein Pharifäer in Galtläa 
tar, der Jeſum mit Mistrauen behandelte, 
und der andere ein geheilter Ausſätziger in 
Judäa, der Jeſu mit dankbarer Liebe an— 
hing: dies begreifen wir ebenſowenig, als 
warum diejenigen, deren Zweifel aus der 
Uebereinſtimmung der beiden Namen her— 
rühren, uns noch zwei Judaſſe, Simone und 
Jakobuſſe im Apoſtelkreiſe laſſen. Und was 
das andere anbetrifft, bedarf es kaum einer 
Andeutung, daß zwei liebhabende und danf- 
bare Frauen ganz unabhängig von einander 
auf den Gedanken kommen konnten, dem 
Herrn eine derartige Huldigung zu bringen. 





Außerdem ſind auch alle Züge verſchieden: 
hier iſt der Gaſtherr ein Feind, dort ein 
Freund des Herrn; hier war es eine Sal— 
bung aus dankbarer Liebe, dort zugleich 
eine Salbung zum Tode; hier wird Jeſus 
von einem Phariſäer, dort die Frau von 
einem Jünger getadelt; hier iſt Hochmut, 
dort Eigennutz die Duelle dieſer Feindſchaft; 
hier wird die Sünderin ſelig geſprochen, 
dort die Jüngerin mit der höchſten Aus— 
zeichnung geehrt. „Eine Kritik, die in dieſen 
Darſtellungen flache, in einander fließende 
Bilder ſehen kann, weil da zufällig zwei 
Hausherren, Namens Simon, oder andere 
Aehnlichkeiten mit im Spiele ſind, dürfte ſich 
leichter dazu eignen, Titulaturen und Uni— 
formen zu ſortiren, als die höchſten Charakter— 
bilder und Gemütsſzenen aus der höheren 
Region der chriſtlichen Urgeſchichte oder des 
chriſtlichen Geiſteslebens zu unterſcheiden“ 
(Zange, Leben Jeſu, I, ©. 737). Auch die 
Vermutung (Neander), der Name Simon 
jet durch eine unrichtige Ueberlieferung von 
dem zweiten Gaftheren auf den erften über— 
gegangen, finden wir ebenfo natürlich als 
unnöthig. Mit größerem Recht würde man 
vielleicht annehmen dürfen, Maria von 
Bethanien habe von der Handlung der gali- 
Yäifchen Sünderin Kenntnis erhalten und 
fei dadurch um fo eher auf den Gedanken 
gefommen, ihre Liebe und ihren Dank dem 
Herren auch auf eine folche Art zu bezeigen. 
Die Bemühung, beide Berichte mit einander 
zu identifiziven, fegt eine Auffaſſung von 
der Irrigkeit der evangeliſchen Tradition 
voraus, der wir prinzipiell entgegenstehen. 

3. Es bat ihn aber. Zeit und Drt wer- 
den nicht näher angegeben. Es befteht eben- 
fowenig Grund, jchon die Einladung des 
Phariſäers feindlichen Abſichten zuzuſchrei⸗ 
ben, als zu glauben, ſie ſei aus dem rechten 
Grunde der Achtung und Liebe entſproſſen. 
Vielleicht trieb ſchon der Hochmut ihn an, 
einen Rabbi an feinem Tiſche zu empfangen, 
deffen Name fchon auf jo vielen Zungen 
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ſchwebte, und von welchem man nicht wußte, |falbenden Frau nicht ohne einige befondere 


wie weit er e3 vielleicht noch bringen würde. 
Und der Menfchenfohn, der gefommen war 
„eſſend und trinfend“, gab feinem Erſuchen 
bereitwillig Gehör, wenngleich es ihm wol 
nicht wird verborgen gemwefen fein (Joh. 2, 
25), daß e3 aus einer unreinen Abjicht ent- 
fprungen war. 

4. Und legte ſich zu Tiſche. Wie aus 
dem folgenden herborgeht, ohne Fußwaſchung 
oder Salbung. „Jeſus lag, auf den Yinfen 
Arm geftüßt, mit dem Kopfe gegen den Tifch 
gewendet, auf einem Polſter, und feine Füße 
waren hinterwärt3 gefehrt, wo die Diener 
ſtanden; dabei waren fie nadend, als er die 
Sandalen abgelegt hatte” (de Wette). 

5. Ein Weib, welches in der Stadt 
eine Sünderin war. Der Name der Stadt 
wird nicht genannt. Die Vermutung, daß 
e3 Serufalem geweſen ſei (Paulus), ift eben- 
jo unbegründet als manche andere. In 
jedem Fall haben wir in Galiläa den Schau- 
pla zu fuchen. „Sünderin“ fcheint hier 
befonder® Andeutung eines unzüchtigen 
Leben? zu fein, wodurch fie bei ihren Mit- 
bürgern in fchlechtem Ruf und Gerichte 
jtand (ſiehe V. 39). Ueber die verfchiedene 
Weiſe, worauf eine Fran unter den Juden 
den Namen auagrwAös verdienen Fonnte, 
vgl. man Lightfoot z. d. St. „Quid mirum, 
tales ad Christum confugisse, cum et 
ad Johannis Baptismum pervenerint?“ 
(Grotius.) 

Schon frühe hat man dieſe Sünderin für 
eine und dieſelbe mit Maria Magdalena 
gehalten, aus welchem Grunde die Kirche 
dies Evangelium für ihren Gedenktag be— 
ſtimmt hat. ©. Wiener in voce, und Sepp, 
Leben Jefu, II, ©. 2831—292, der auch die 
vorzüglichiten Legenden in Bezug auf ihre 
Perſon geſammelt hat. Gewiß, mathematifch 
beweisbar ift die Identität der Perſonen 
nicht, aber noch viel weniger können wir die 
Schwierigkeiten, welche dagegen erhoben 
worden find, als durchaus nicht zu befeitigende 
bezeichnen, und wir zweifeln, ob die katho⸗ 
liſche Kirche in dieſem Punkte den Wider— 
ſpruch verdient, welcher ihr in der Regel von 
den meiſten neueren Auslegern zu theil wird, 
Die Ueberlieferung, welcher eine zweite 
Salbung durch Maria, die Schweſter des 
Lazarus, bekannt war, würde auch der erſten 








Veranlaſſung den Namen Maria gegeben 
haben. Daß Maria Magdalena (Rap. 8, 2) 
mit Namen genannt wird, beweift Doch wahr: 
ich nicht, daß fie die Salbung bei Simon 
nicht früher hätte verrichtet haben können. 
Bielleicht Hatte fie zu den Unglüclichen ge- 
hört, aus denen Jeſus erſt vor kurzer Zeit, 
um die Zeit des Beſuchs der Fohannesjünger 
(Rap. 7, 21), unreine Geiſter ausgetrieben 
hatte. Eine Siünderin wie Magdalena 
war wol nicht auf dem gewöhnlichen Wege 
in den engeren Freundeskreis aufgenommen 
worden, und gewiß kann man fich faum eine 
ſchönere Veranlaſſung denfen, als das hier 
bei Simon Gefchehene.. Man darf hinzu- 
fügen, daß gerade ein folches Benehmen, 
wie das der falbenden Frau, ganz mit dem 
übereinftinmt, was und von der affeftvollen 
Magdalena befannt ift (Joh. 20, 11—18), 
befonders wenn fie erft kürzlich von ihrer 
entjeglichen Dual geheilt worden war. Doch 
genug über eine Vermutung, die ficherfich 
nicht vollftändig bewiefen, aber die noch viel 
weniger verdient, von vorn herein vertvorfen 
zu werden; vgl. Lange, Leben Jeſu, 3. d. St., 
und Heller, in Herzogs Real-Enchkl., IX, 
©. 104. 

6. Als fie vernahm 2c. Die Mahlzeiten, 
an denen Jeſus teilnahm, fcheinen einen 
einigermaßen öffentlichen Charakter gehabt 
zu haben. Der Zugang ftand allen offen, 
nicht weil fie mit geladen waren, fondern 
weil man den Zudrang nicht hindern Eonnte. 

7. Alabaſterflaſche, aAaßaorgov uxgov. 
Eine fehr feine, meiftens weiße Gipsart, 
aber nicht jo hart wie Marmor, und darum 
auch nicht fo tauglich für ſchöne Politur. 
„Unguenta optime servantur in alabastris, * 
ſchreibt Plinius 13, 3, und diefer Meinung 
ift es wahrscheinlich zuzuschreiben, daß man 
Salben und Parfümerien in Alabafter- 
flafchen zu verfenden pflegte, die oben ber— 
fiegelt und durch Zerbrechen des langen 
Haljes geöffnet wurden. Vielleicht Haben 
wir bier an Mlabafter aus Damaskus in 
Syrien zu denfen, der fich durch feine Klar— 
beit beſonders auszeichnete, während die 
bejte Nardusfalbe zu Tarfus in Cilicien be- 
veitet wurde; vgl. Sriedlieb, Archäologie der 
Leidensgefchichte, zu Matth. 26, 6. — 
Uebrigens herrſchte bei den Alten auch fonft 
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die Gewohnheit, denjenigen, denen man eine 
ganz bejondere Ehrerbietung erweisen wollte, 
vornehmlich auch den Nabbinern, die Füße 
zu küſſen (Wetftein), und die Darftellung 
des Anfangsmomentes der ganzen Handlung 
(708070) trägt nicht wenig dazu bei, das 
Anſchauliche der ganzen Erzählung zu er: 
höhen. 

8. Mit Thränen — mit den Haaren zc. 
Bon jelbft drängt fich uns die Frage auf, 
was wol zu all dem Affektvollen in der 
Ehrenbezeugung der Frau Veranlaſſung 
gegeben habe. Ohne Zweifel hatte fie den 
Herrn ſchon früher gefehn und gehört, und, 
auf welche Weife e8 auch fein möge, jchon 
eine große Wolthat von Jeſu empfangen. 
Am liebſten denken wir eine fürperliche Hei- 
fung, eine Wolthat, gewiß nicht weniger 
werth als die Schuld von 500 Denaren. 
Für diefe Gunft will fie dem Herrn ihre 
danfbare Liebe beweiſen. Vielleicht Hatte 
er, um fie auf die Probe zu ftellen, fie ge- 
rade von der Krankheit gerettet, Die die Folge 
ihres fündigen Lebens war, aber noch das 
Wort der Freifprache und Gnade zurüd- 
gehalten, defjen fie gerade am meijten be— 
durfte. So brennt neben der Flamme der 
Dankbarkeit das heimliche Verlangen nad 
höherem, geiftlichem Heil in ihrem Herzen. 
Die Unreine winfcht rein erklärt, die Ge— 
fallene aufgerichtet, die Trauernde getröftet, 
die Danfbare für ihre Wiederherftellung mit 
noch größerer Onadenfülle gejegnet zu wer- 
den. Kürzere oder längere Beit ſchon hat 
fie nach einer Gelegenheit fich umgejehen, 
dem Heilande fich zu nähern, ohne von einer 
unbarmherzigen Hand zurüdgeitoßen zu 
werden, und jet, da fie hört, er ift bei Si— 
mon zu Gafte, hält falfche Scham fo wenig 
wie Menfchenfurcht fie zurüd, dem Drang 
ihres Herzens zu folgen. 

9. Da aber das der Pharifüer jah. 
Ohne Zweifel war das erfte Gefühl des 
Phariſäers das des Unwillens, daß eine 
folche Fran feine veine Schwelle zu befleden 
gewagt. Aber damit verbindet ſich nun Die 
Unzufriedenheit und der Zweifel in Bezug 
auf feinen Gaft, der, wie er fieht, die Ber 
rührung von ſolchen Händen fich gefallen 
läßt. Ohne irgend ein Organ, ſich in den 
Buftand der Frau verſetzen oder das Schöne 
ihrer Handlung würdigen zu fünnen, urteilt. 

Lange, Bihelwerk. N. T. III 4 Aufl. 
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er nach der Logik des natürlichen Menfchen 
und des von Vorurteilen befangenen Juden. 
Der major des Syllogismus, den er in der 
Stilfe fich bildet, ift Doppelt. Ein Prophet 
wirde zuerjt daS Verborgene fennen, alfo 
auch die Gefchichte diefer aungrwäcs, und 
zweitens vor der Berührung des Unheiligen 
ſchaudern. Daß wol das erfte bei Jeſu 
Wahrheit fein kann, das andere aber nicht, 
fommt ihm nicht einmal in den Sinn. Der 
minor und die conclusio verfteht fich auf 
feinem Standpunfte von felbft. Bei den 
Suden herrichte allgemein die Idee, daß ein 
Prophet alles Verborgene fennen, daß be= 
ſonders der Meſſias auf feine Frage die 
Antwort ſchuldig bleiben müfje. Daher die 
verfänglichen Fragen, die fie bis zum Ende 
feines Lebens noch an ihn Stellen, daher 
auch die Schlußfolgerung der Jünger (Joh. 
16, 29. 30). — Was übrigend unfern 
Simon betrifft, fo läßt fich kaum bezweifeln, 
daß er, wie ſehr auch Aeywv Ev Eanvrw, Doch 
auch wol durch Blide, Geberden und leijes 
Murmeln feiner Entrüftung Luft gemacht 
habe. Der Herr hat indefjen nicht nöthig, 
ihn zu hören, er Tieft fchon in Simons Ge— 
danken. Er vertheidigt die Ehre der Frau 
und die feine in einem herrlichen Gleichniſſe, 
welches er jo treffend, fo kraftvoll darjtellt, 
daß wir faum wifjen, was wir am meijten 
bewundern follen: ob die Mlugheit, womit 
er den Kläger als Zeugen gegen fich ſelbſt 
auftreten läßt, oder die Mäßigung, mit der 
er feinen Gaftheren noch ſchont, indem er 
ftärferen Tadel verſchweigt; ob die Heilige 
Ironie, womit er Simons Mangel an Liebe 
erflärt, oder den hohen Ernſt, mit dem er 
ihn fühlen läßt, daß jeine Sünde noch un- 
vergeben ſei. 

10. Ein Gläubiger 2c. Unter dem Bilde 
des Gläubigers fchildert der Herr fich ſelbſt, 
während mir in dem größeren oder gerin- 
geren Schuldner der Sünderin und des 
Simon Bild erbliden. Es geht alſo hier- 
aus hervor, daß der Herr die Handlung der 
Siünderin für ein Werk dankbarer Liebe 
infolge einer empfangenen Wolthat erklärt. 
Deswegen aber folgt hieraus noch nicht, 
daß auch Simon durch ein Wunder von 
einer Prankheit hergeftellt worden fei (Pau- 
lus, Ruinoel). Die ihm zu theil gewordene 
Wolthat (— 50 Denare) war der ehren- 
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volle Befuch des Herren, deſſen Werth jedoch 
jehr gering in feinen Augen fein mußte. 

11. Invagıo. Eine römische Silbermünze 
— 1 Dradhme = 16 U. Ein Denar un> 
gefähr fo viel wie 53 Pfennige; 50 Denare 
— 26 Marf 50 Pfennige, 500 Denare das 
Zehnfache diefer Summe. Bergl. ferner 
Winer, in voce. 

12. Ich vermute. Die Öravität des 
Pharifäers, dem ein Problem zur Löſung 
vorgelegt wird, verleugnet fich nicht. Mit 
größerer Befcheidenheit jedoch, als womit 
er ſoeben im ftillen gemurrt hatte, gibt er 
jeine Meinung zu erkennen und wird von 
dem Herrn mit einem heilig = ironifchen 
coIos belohnt, das fich alsbald als Waffe 
. gegen ihn fehren foll. 

13. Sieheft du diejes Weib? Wahr- 
ſcheinlich Hatte Simon fie anzufehen möglichit 
vermieden. Wenigftens mußte er fie nad) 
der gehörten Parabel mit ganz anderen 
Augen betrachten und in der großen Sün— 
derin eine große Liebhaberin und infofern 
eine große Heilige finden, wenn ex fie mit 
ſich jelbft, dem ſtolzen Egoiften, verglich. 
Nun bricht aber auch das ftrafende Wort wie 
eine Flut über ihn herein. Die große Aus— 
zeichnung, die der Herr dem Simon durch 
jein Kommen bewieſen, hebt ex mit dem edel- 
jten Selbitgefühl fogleich hervor. — Zu 
dein Haus Fam id), das oov am Anfang 
der Rede gibt Nachdrud dem Tone des Vor: 
wurfes, welchen Simon in dreifacher Ver— 
gleichung feines Betragens mit dem der 
Sünderin vernimmt. Keine Fußwaſchung, 
feinen Kuß zum Willfonm, feine Salbung 
hat er beim Eintritt feines Gaftes in feine 
Wohnung für diefen übrig gehabt. Was 
Meyer z. d. St. in Bezug auf dag erfte zur 
Entſchuldigung anführt, daß die Fußwaſ hung 
wicht abſolut nothwendig gewefen, da doch 
der Herr nicht diveft von der Reife gefom- 
men, ift für unfer Gefühl nicht befriedigend, 
denn wäre diefe Verſäumnis ganz unwichtig 
oder zufällig geweſen, der Herr hätte fie 
ihm gewiß nicht vorgehalten. Seiner Lieb— 
Iofigfeit und feinem Geiz gegenüber fällt dag 
Milde und Hingebende in dem Liebesbeweiſe 
der Sünderin umſomehr noch ins Auge. 
Simon gibt kein Waſſer, ſie ihre Thränen, 
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ihres Hauptes; Simon gibt keinen Kuß auf 
den Mund, ſie küſſet viel demütiger die Füße 
des Herrn; Simon gibt fein MAouo», fie aber 
etwas viel edleres, uvoov. Und diefen Be- 
weis ihrer EChrerbietung brachte fie dem 
Herrn dar, von da an, wo er eingetreten 
war, ap ns &07rIov. (Siehe die krit. An—⸗ 
merfung zu B. 45.) Die Lesart onAser 
iſt vielleicht daraus entjtanden, daß man die 
Frau als erſt nach Jeſu eingetreten ſich vor— 
ſtellte, ſodaß ſie ihm nicht wol von ſeinem 
Eintritte ab hätte ihre Liebe beweiſen können. 
Dieſe Schwierigkeit verſchwindet indeſſen, 
wenn wir bemerken, daß die nach einer Ge— 
legenheit für ihr Liebeswerk ſuchende Frau 
wahrſcheinlich ſchon ſehr bald nach dem 
Herrn hereintrat; ſo bleibt zugleich am 
reinſten der Gegenſatz bewahrt zwiſchen dem, 
was beide, Simon und die Frau, bei ſeinem 
Eintritt in das Haus gethan hatten. 

14. Deshalb ſage ich dir. Wir finden 
es gezwungen und unnatürlich, Aeyw vor als 
in Parentheſe gejegt zu betrachten (de Wette) 
und einigermaßen von 0v gagıv zu trennen. 
Beſſer Meyer: um desmwillen ſage ich dir; 
diejer ihrer Liebeserweifung zu Gunſten er- 
kläre ich dir: erlaſſen find ihre Sünden ꝛc. 

15. Apewvrau-tı nyanınoev noAv. Nach 
den römiſch-katholiſchen Eregeten, denen 
u. a. auch de Wette beiftimmt, werden die 
Worte: weil fie viel geliebt hat die eigent- 
fiche Urfache, daS antecedens der Schuld- 
vergebung, andeuten müffen. Die römifche 
Kirche Hat hier eine Stüße für die Lehre von 
der Berdienftlichkeit der guten Werke gefun- 
den, und die proteftantifche Polemik hat fie 
dadurch zu überwinden getachtet, daß fie 
oft einigermaßen dem Tert Gewalt anthat. 
ı gu den mißlungenen Verſuchen, diefer 
Schwierigkeit auszumeichen, wird es doch 
tool gezählt werden dürfen, wenn man das 
Wort in folgender Weife erklärt: „Ihre Sün- 
den find ihr vergeben, (dies weiß fie und) 
darum hat fie viel Liebe beiwiefen.“ Ober 
jo: „Ihre Sünden find ihr vergeben, auf 
daß fie viel liebhaben möchte.“ Oder: „Daß 
der Phariſäer aus ihrer Dankbarkeit wol 
Ihließen fünne, daß ihr ſchon viel vergeben 
jein müſſe“ ꝛc. Alle diefe Auffaffungen lei⸗ 
den Schiffbruch an der einfachen Bedeutung 
der Worte, befonders von crı, und auch die 
Parabel 8, 41. 42 zeigt deutlich, daß der 
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Herr ihr Werk als ein Zeichen danfbarer | 


Liebe angenommen hat. Hätte die Frau 
wirklich Schon früher vollfommene Gewißheit 
der Vergebung empfangen, und wäre ihre 
reiche Liebe jet hiervon die Probe, tie 
man gewöhnlich behauptet, dann wäre die 
Berjiherung (B. 48) menigftens ziemlich 
überflüffig gewejen. Nein, der Gang der 
Sache ift diefer: die Frau hielt fich durch 
eine frühere Wolthat (körperliche Heilung 
vielleicht, noch aber feine volle Gewißheit 
der Vergebung) von Jeſu ebenfo begnadigt, 
al3 wäre ihr eine Schuld von 500 Denaren 
erlaſſen. Aus Dankbarkeit für diefe Wol- 
that war fie gläubig zu Jeſu gekommen 
(8. 50) und hatte ihm in ihrer Liebe die 
Kraft ihres dankbaren Glaubens gezeigt, 
und nun empfängt fie in folcher Öefinnung, 
nicht aus Verdienft, nein aus Gnade, die 
Berficherung der Vergebung der Sünden. 
Simon dagegen hält ſich durch Jeſu Beſuch 
ebenjowenig bevorzugt al3 durch den Erlaß 
einer Schuld von 50 Denaren; darum hat 
er dem Herrn auch wenig Liebe erzeigt. — 
„Wem aber wenig vergeben wird, der liebt 
wenig“, — und weil er jo wenig Ölauben 
und Liebe hatte, fonnte er auch wenig (oder 
feinen) Theil an der Vergebung haben, die 
er nicht einmal ernftlich verlangte. — In— 
deſſen jucht die Werfheiligfeit doch vergeblich 
in diefen Worten eine Stüße. Jeſus ſelbſt 
jagt ja (®. 50): Der Ölaube hat dir geholfen, 
und gibt Schon Hierdurch zu erfennen, daß 
ihre Liebe aus dem Ölaubensbrünnlein her- 
ausgefloffen war. Weil fie glaubt und diejen 
ihren Glauben durch die Liebe bewieſen hat, 
darum wird ihr Vergebung zu theil. — Wir 
wüßten nicht, daß nun noch eine Schtwierig- 
feit zu befeitigen bliebe, da wir doch auch 
anderswo leſen, die Liebe bedede auch der 
Sünden Menge und die Barmherzigkeit 
rühme fich wider das Gericht (1 Petr. 4, 8; 
Jak. 2,13; Matth. 25, 34—40). Daß 
fie durch ihre Liebe Vergebung verdient 
habe, jagt der Herr ebenfowenig, al3 daß 
fie diefe durch den Glauben verdient; ſon— 
dern erſt durch den Ölauben, der in der 
Liebe thätig ift (Gal. 5, 6), war fie empfäng- 
Lich fir das Heil der Vergebung, daß er ihr 
alsbald allein aus Gnade verlieh. Bergl. 
darüber Melanchthon in der Apologie, II, 








8. 31—35. „Probabat Christus a po- 
steriori* (Calvin). 

16. Es find deine Sünden vergeben. 
Mit himmliſcher Liebe fteigert noch immer 
der Herr feine Rede. Erſt Hat er gezeigt, 
daß er der Sünderin Huldigung ohne einiges 
Bedenken annehme; dann hat er einem 
dritten gejagt, welch ein Vorrecht ihr zuge- 
dacht jei, viel herrlicher, als fie es bis hier- 
her genofjen, die volle Gewißheit der Sün— 
denvergebung; endlich wird diefe Berficherung 
perfönlich an fie felbft gerichtet und in ihrem 
Herzen verjiegelt durch den Frieden Gottes, 
der Höher ijt al alle Vernunft. Das Wort 
ai no)kal ift zwar in ihrer Öegenwart, doch 
nicht zu ihr felbft gejagt; der Herr will vor 
diejer Geſellſchaft nicht tiefer fie demütigen, - 
im Gegentheil fie freundlich erheben. 

17. Da fingen an ꝛc. Ganz wie Rap. 
5, 21. Es würde faft unbegreiflich erfchei- 
nen, daß ſchon wieder derjelde Einwand 
wiederholt wird, wenn wir vergäßen, daß 
das pharifäiiche Herz zu allen Zeiten fich 
ſelbſt gleich bleibt; auch müſſen dieſe Gäfte 
nicht nothiwendig befannt geweſen fein mit 
dem, was ſchon bei der Heilung des Gicht- 
brüchigen jtattgefunden hatte. 

18. Er aber jprad). Nicht gerade ſchon 
unter dem Aufſteigen dieſer Gedanken 
(Meyer) gleich ausgeiprochen, jondern wahr— 
jcheinlich, weil der Herr das Herannahen 
des Sturmes hörte, der gegen die Frau fich 
erheben würde, wenn dieje nicht alsbald fich 
entfernte. Er gibt ihr einen Wink, das 
Haus zu verlafjen, ehe der Frieden, den er 
ihr gegeben, von jemand würde bejtritten 
oder geftört werden können. — Geholfen 
hat der Ölaube der Frau, infofern als er 
ihre Seele in die Stimmung gebracht, in 
der fie die allererwünjchtefte Wolthat von 
dem Herrn erbitten und annehmen fonnte. 
„Fides, non amor; fides ad nos spectat, 
amore convincuntur alii“ (Bengel). Ein 
ähnliches Troftwort empfing eine andere 
Fran Mark. 5, 34; vergl. auch das Wort 
Elis zu Hanna (1 Sam. 1, 17). 


edanfen. 
1. Die Bereitwilligfeit, womit der Herr 
eine fo wenig wolwollende Einladung als 
1i* 
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die diefeg Simon annehmen fonnte, gehört 
gewiß zu der Selbftverleugnung feiner die- 
nenden Liebe. Er wollte die Vharifäer vor— 
nehmlich nicht noch mehr zurüdjtoßen, ala 
dies durchaus nothwendig war, und wußte 
überdies, daß manches Ohr, das anderswo 
vor einer eigentlichen Predigt gefchlofien 
jein würde, vielleicht da8 Wort des Lebens 
auffangen fünnte, wenn er e3 ala Tiſch— 
geſpräch in die Formen des täglichen Lebens 
kleidete. Auch wird er hier noch befonders 
auf die Bildung feiner Apoftel geachtet 
haben, die, in einfacherem Stande erzogen, 
bisher die Schattenfeite des Pharifäismus 
mehr aus der Entfernung beobachtet hatten. 
Endlich konnte er durch feine perfünliche 
Erſcheinung am beiten die verleumderifchen 
Berichte beſchämen, die ohne Zweifel in 
jeiner Abweſenheit in Bezug auf ihn und 
feine Jünger ausgeftreut wurden. Bemer- 
kenswerth ift noch, daß, als er diefe Schwelle 
betrat, auch eine Sünderin die Thür fich 
öffnen fieht, fie die nach der pharifätfchen 
Strenge ficherlich der Eingang wäre ver- 
boten gewejen. Kai idov. Wo Ehriftus 
erjcheint, verliert daS Geſetz ſeine Kraft und 
führt die Gnade den Szepter. 

2. Die ganze Geſchichte der bußfertigen 
Sünderin ift ein Evangelium im Evangelio, 
in Beziehung auf die Öefinnung fowol, die 
der Herr von bußfertigen Sündern verlangt, 
als auch Hinfichtlich des Heils, das feine 
Gnade ihnen anbietet. In diefem Sinne 
verdient die ganze Erzählung, die dem feinen 
Geſchmack des Lukas als Arzt und Maler 
zur Ehre gereicht, eine ewige Gefchichte ge 
nannt zu werden, und ift es injofern gleich- 
giltig, ob die Hauptperfon Maria Magda- 
lena oder eine andere tar. Hauptſache 
bleibt ihre Stimmung und ihre Erfahrung, 
die einem jeglichen unter uns beſchieden ſein 
möge. Mit Recht ſchrieb Gregorius der 
Große über dieſe Perikope: „So oft ich dies 
Ereignis überdenke, möchte ich noch lieber 
darüber weinen als predigen.“ Sie paßt 
ganz in das pauliniſche Evangelium des 
Lukas, das ung Die Rechtfertigung des 
demütigen Sünder aus freier Gnade ver- 
fündigt. 

3. Das Gleichnis, das der Herr dem 
Simon zur Beherzigung vorhält, ift darum 
vor allem jo merkwürdig, weil e3 einerfeitz 








ſowol die felbitgerechten Simone, als auch 
die ungerechten auogrwrot als Schuldner 
darftellt, anderjeit$ die große Wolthat des 
Neuen Bundes, das Heil der Sündenver- ' 
gebung, mit Kraft hervorhebt. 

4. Wer das Wort des Herrn (V. 47) jo 
veriteht, daß Die Liebe der Frau die ver- 
dienende Urjache ihrer Begnadigung war, 
der fehrt den Sinn und die Meinung des 
Gleichniſſes um, als lehre es, daß die beiden 
Schuldner angefangen hätten, den Gläubiger 
in ungleihem Maße zu lieben, und daß 
diefer ihnen infolge deſſen von ungleichen 
Summen die Schuld erlafien habe, was 
dann wol heißen müßte: die Frucht ernten 
wollen, ehe der Baum gepflanzt worden. 
Wird doch ein Schuldner, der außer ftande 
it, zu bezahlen, feinen Gläubiger nicht 
lieben, jondern fliehen, und die Liebe erwacht 
in feinem Herzen erſt dann, wenn er aus 
guten Gründen glauben ann, daß die Schuld 
ihm mit einem male erlaſſen fei. So urteilt 
auch Luther, wenn er fchreibt: „Die Bapiften 
führen diefen Spruch wider unfere Lehre 
vom Ölauben an und fagen, daß Vergebung 
der Sünden durch die Liebe und nicht durch 
den Ölauben erlangt werde. Aber daß 
jolches nicht die Meinung fei, bemweift das 
Gleichnis, jo da Elar zeigt, daß die Liebe 
folgt au3 dem Glauben. „Wem viel geſchenkt 
it,“ fpricht der Herr, „der Yiebt viel.“ 
Darum, jo man Vergebung der Sünden hat 
und glaubt, da folgt die Liebe; wo man's 
nicht hat, da ift feine Liebe.“ 

5. „Und er fprach zu ihr: Dir find deine 
Sünden vergeben.” Wollen wir nicht an— 
nehmen, daß die Sünderin Hier nichts mehr 
empfangen habe, als fie ſchon früher bejaß, 
dann find wir wol genöthigt, dafiir zu 
halten, daß die gewiſſe Verficherung der 
Sindenvergebung ihr vor diefer Begegnung 
mit dem Heron noch nicht war zu theil ge- 
worden. Die Wolthat, wofür fie ihm ihre 
Dankbarkeit zu bezeigen kommt, kann alſo 
unmöglich dieſe Verſicherung geweſen ſein. 

6. Simon und die Sünderin dem Herrn 
gegenüber ſind zwei treffliche Typen der 
römiſch-katholiſchen und der evangeliſchen 
Kirche. Die erſte iſt ebenſowenig wie Simon 
frei von dem Sauerteig der eignen Gerech⸗ 
tigkeit und ärgert fich heimlich oder laut an 
jeder Offenbarung, an jedem Bekenntnis der 
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freien Gnade des Heilandes. Wie der ftolze 
Pharifäer hebt fie Gottes Gebot auf um 
ihrer Aufjäge willen und ift gerade darum 
nicht völlig in der Liebe, weil fie diefelbe 
nicht als Folge, jondern als Bedingung der 
Siündenvergebung betrachtet. Hier gilt das 
Wort de3 Johannes 1 oh. 4, 17. 18. 
Die andere dagegen fühlt fich in mancher 
Hinſicht ebenfo befledt al die Sünderin 
am Tijche, aber al3 eine gänzlich Unwürdige 
Tiegt fie zu den Füßen des Herren und hul- 
digt ihm, nicht, um etwas dadurch zu ver- 
dienen, jondern gerade aus Dankbarkeit, 
daß er alles für fie verdient und erworben 
hat. So lange fie noch nicht ganz verlernt 
hat, die Bedeutung des Wortes dwgser 
(Röm.3, 24) zu verftehen, gilt ihr das Wort: 
dein Glaube hat div geholfen, und fie darf 
hingehen in Frieden. Und gerade diefer 
Glaube wird fie defto reicher in Liebe und 
Dankbarkeit machen, da fie e3 tief fühlt, daß 
ihr nicht 50, nein 500 Denare aus Gnaden 
erlafien find. So hegt und pflegt das Evan- 
gelium die Frucht des Gehorſams, die das 
— wol fordern, doch nicht hervorbringen 
ann. 

7. Um das rechte Verhältnis zwiſchen 
Vergebung und Liebe kennen zu lernen, ver- 
dient befonder3 die Parabel Matth. 18, 23 
bis 35 verglichen zu werden. 

8. Es efelt ung, tiefer auf die unheilige 
Weije einzugehen, wie Renan aus evangeli- 
fchen Erzählungen wie die unfrige auf Jeſu 
„reſtrante und freie, aber durchaus morali- 
che (glücklich!) Beziehungen“ zu Frauen 
von zweidentigem Lebenswandel konkludirt. 
Mit Recht fagt Edm. de Pressense, Jésus 
Christ, son temps etc., p. 449., Par. 1866: 
„Il faut se plaire d’une 6trange fagon & la 
profanation des choses saintes, pour oser 
ternir une scene semblable, et pour faire 
de la pecheresse en larmes une de „ces 
belles cr&atures“ dont Jesus se serait 
entour6 pour rendre sa cause agreable et 
populaire — — — Arretons-nous. La 
justification à elle seule serait d&ja une 
impiete.“ 

9. Die heilige Kunſt hat auch diefe ©e- 
fchichte fich zum Stoff erwählt. Die Salbung 
ist gemalt von Paul Veroneje, Tintoretto, 
Rubens u. a. Die Darftellung der Maria 


Magdalena von Correggio, in der Galerie 
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bon Dresden befindlich, ift meltberühmt. 
Auch die büßende Magdalena von Battoni 
dafelbft mag nicht vergeffen werden. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Mahlzeit bei Simon ein Beweis für die 
Wahrheit des Worts des Herrn Luf. 5, 31. 32. 
— Jeſus immer bereit, zu fommen, two nur ein 
Sünder ihn einladet. — Große Sünde, große 
Buße, großer Glauben, große Liebe. — Wahre 
und ſcheinbare Ehre dem Herrn in einer und der- 
jelben Wohnung erwiefen. — Die Armut eines 
tieblojen, der Reichtum eines Liebenden Herzens. 
— Seine Sünderin zu jchlecht, um zu Jeſu zu 
kommen. — Liebe und Achtung vereinigt in ihrer 
Huldigung. — Die Stufen, auf welchen der Herr 
die Sünderin aus der Tiefe in die Höhe führt. 
1) Er duldet, daß fie ihm nahet; 2) er nimmt 
ihre Huldigung an; 3) er fihert ihr die Ver— 
gebung der Sünden zu; 4) er läßt fie in Frieden 
gehen. — Die Stufen, auf welchen der Herr den 
Phariſäer aus der Höhe in die Tiefe führt. 1) Er 
jest fih an feinen Tiſch; 2) er wirft einen Blid 
in fein Herz; 3) er macht feine Lieblofigfeit offen= 
bar; 4) er beihämt ihn vor der Sünderin und 
ftellt ihn weit unter fie. — Danfbare Liebe, 
tie fie: 1) reichlich bezeugt, 2) unbillig getadelt, 
3) kräftig vertheidigt, 4) taufendfältig gejegnet 
wird. — Das Erfinderiiche der Liebe. — Das 
Koſtbarſte für den Herrn nicht zu foftbar. — Spar- 
famfeit fchlecht angebracht, wo dem Höchiten muß 
Riebe erwiejen werden. — Das felige Gefühl eines 
Herzens, das endlich bis zu Jeſu Füßen durch- 
gedrungen ift. — Hier zu Jeſu Füßen, dort an 
Seju Herz. — Jedem Simon hat der Herr noch 
immer etwas bejonderes zu jagen. — Die Tijch- 
rede des Heilandez geprüft nach der apoftoliichen 
Regel Kol. 4, 6. — Chriſtus ſieht alle anderen 
Menihen als Schuldner fich gegenüber jtehn. — 
Seder empfängt Vergebung für fo viele oder jo 
wenige Sünden, als er ſelbſt fühlt und bereut. — 
Dankbare Liebe kann der höchiten Offenbarung 
der Gnade unmöglich vorhergehn, fondern muß 
nothivendig ihr folgen. — Der Eigengerechte ein 
eigner Richter. — Man kann recht urteilen und 
doch fich felbft verurteilen. — Sieheft du dieſe 
Frau? 1) Eine Sünderinund doch eine Geheiligte; 
2) eine Traurige und doch eine Selige; 3) eine 
Gejchmähte und doch eine zum ewigen Leben Ge- 
frönte. — Das Bild der Sünderin in Einklang 
mit dem apoftoliichen Selbjtbefenntnis 2 Kor. 6, 
9. 10. — Gott vergibt, auf daß wir ihn Tieb haben 
möchten. — Die Kargheit des Hochmuts dem Herrn 
gegenüber. — Was der Hochmut verjäumt, macht 
der Bußfertige wieder gut. — In Ehrifto Jeſu 
gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut etwas, 
ſondern der Glaube, der durch die Liebe thätig 
ift (Cal. 5,6). — Der tiefite Grund der Lieb- 
Yofigfeit gegen Chriftus und die natürliche Quelle 
der Liebe zu ihm. — Der Glaube an die Ber- 
gebung der Sünden fein todter Buchitabe, ſon⸗ 
dern ein wirkſames Lebensprinzip. — Die ſichere 
Gewißheit der Sündenvergebung: 1) eine unent⸗ 
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behrliche, 2) eine unfchäkbare, 3) eine erreichbare 
Wolthat. — Wer ift diejer, der auch die Sünden 
vergibt? — Auch die geheimen Gedanfen der 
Herzen dem Heiland befannt. — Glaube der ein- 
zige, aber auch fichere Weg zur Errettung. — 
Kein Hingehn in Frieden ohne Glauben, Fein 
Glauben ohne Hingehn in Frieden. 

Starke; $. Hall: Der ift ein weiſer Xehrer, 
der fich bequemt, allen alles zu werden, damit 
er fie möge gewinnen (1 Kor. 9, 22). — Ein Chrift, 
auch ein Prediger, mag wol zum Gaftmahl gehn, 
doch muß er Ort, Zeit und Gelegenheit in acht 
nehmen, auch da etwas gutes zu ftiften. — Das 
weibliche Geſchlecht Hat auch theil am Reiche 
Öottes (1 Petri 3, 7). — Eine Seele, die mahr- 
haftig ihre Sünden empfindet, achtet nichts zu 
gut und zu thener für Chriſtum. — Schamhaftig- 
feit iſt beides, ein Zeichen und eine Wirkung der 
Gnade. — Majus: Die zu Gott Befehrten geben 
ihre Glieder, die fie ehemals der Sünde gewidmet, 
zur Waffe der Gerechtigkeit (Köm. 6,19). — Wer 
jeloft nicht Buße gethan, weiß nicht, wie buß- 
fertigen Siündern zu mute ift. — Queönel: 
Lieblihe Sanftmut Jeſu; wol dem, der’3 auch 
jo madt, wo er feinen Nächiten befjern will. — 
Durch Fragen jemand zu überzeugen und zu 
untermetjen ift die bejte Xehrart. — Brentius: 
Die Sinde eine große und jchwere Schuld, die 
wir an und für ung ſelbſt nicht abtragen können. — 
Nova Bibl. Tub.: Wenn der Vorhang unſrer 
Vorurteile abgethan ift, jo verdammt ung unfer 
eigenes Herz. — Ein Bußfertiger küſſet bejtändig 








die Füße des Herrn Jeſu. — Auch an der hei- 
Yigften Stätte hat man oft böje Gedanken. — 
Sünden vergeben ift allein Gottes Werk, und aljo 
hat auch Jeſus hiermit feine Gottheit erwiejen. . 
— Ben Gott und fein Gemiffen von Sünden ab- 
fofvirt, der hat fich an das blinde Urteil der Welt 
nicht zu ftören. 

Heubner: Thränen der reuigen Sünder find 
Gott werth. — Der Hochmut kann die Liebe nicht 
ahnen, die Öott reuigen Sündern jchenft. — Gott 
weiß, wie ein affurater Oläubiger, genau, wie— 
viel jeder ihm ſchuldig ift. — Was Liebe zu Jeſu 
iſt und wie fie entipringt. — Jeſus lehrt uns 
hier, wie wir Gefallene behandeln ſollen. — 
Große Sünder, große Heilige. — Eine Predigt 
von Burk über diefen Abſchnitt (Stuttgart 1757): 
Die begnadigte Sünderin und die gläubige Lieb- 
haberin Jeſu, abgedrudt in der Bunzlauer CHriftl. 
Wochenſchrift 1823, ©. 28 ff. — Eine Predigt 
von Knapp in der Wildelmsdorfer Sammlung, 
©. 683: Die Würde und Geligfeit eines zer- 
brochenen, von Jeſu begnadigten Herzens. — 
Palmer: Wie die Liebe zu ChHrifto in einem 
Herzen entjteht. Sie entipringt 1) aus der Hoff- 
nung, Vergebung der Sünden durch ihn zu er= 
langen, 2) aus der Öewißheit, Vergebung erlangt 
zu haben. — Schleiermader: Ueber den Zu— 
jammenhang der Sündenvergebung mit der Tiebe, 
Pred. I, ©. 522. — Arndt: Die Liebe zum 
Herrn. — Fiſcher: Eine Sünderin zu den Füßen 
Sein. 


Ö. 
Galiläa and die umliegenden Gegenden, ohne Ausfhluß von Kapernaum. 
Kap. 8, 1—Rap. 9, 50. 


1. Der erite Hriftliche Geſchwiſterkreis. 


(Kap. 8, 1—3.) 


1 Und e3 begab fich danach, daß er umherzog durch Städte und Dörfer, predigend 
und verfündigend das Evangelium vom Reiche Gottes, und die Zwölfe [waren] mit 
2 ihm, *und etliche Weiber, welche geheilet worden von böfen Geiftern und Krankheiten, 


[nämfih]) Maria, genannt die Magdalenerin, 


von welcher fieben Teufel ausgefahren 


3 waren, *und Joanna, das Weib Chuſas, des Verwalters des Herodes, und Suſanna 
und viele andere, die ihnen!) Handreichung thaten von ihrer Habe. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Danach, & Ta KO. Sc. xoovo. &3 
it Lukas hier nicht darum zu thun, die ver- 
Ihiedenen Ereigniffe ftreng chronologifch 
an einander zu reihen, ſondern nur im all- 
gemeinen darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Wirkſamkeit des Heren auf feinen 





Reifen durch Galiläa ununterbrochen fort- 
gejeßt ward, während er jeßt einen Bericht 
über den Dienft der Frauen in diefem Beit- 
raume hinzufügt, deſſen Feiner der andern 
Evangeliften Erwähnung thut. Veran— 
laffung, dies jegt zu thun, fand er mehr als 
wahrjcheinlich in der foeben vorhergegange- 
nen Erzählung. 


) Gew. Text: ihm; avrois Hat überwiegende Autorität, fiehe Tiihendorf z. d. Gt. 


„Der Singular 


hat das Schreiben näher, theils weil oa» Tedegan. 


borangegangen mar, theils 


durch Reminiszenz von Matth. 27, 55; Mark. 15, 4" (Meyer). 
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2. Kara nolıv xai xuum. Bon Stadt 
zu Stadt und von Dorf zu Dorf; vergl. 
Apoftelg. 15, 21. Das Unermiüdliche der 
Thätigkeit des Herrn tritt hier befonders 
klar hervor. 

3. Und etliche Weiber. In einer frühe- 
ven Periode wunderten fich die Fünger noch, 
als fie den Meifter mit einer Frau im Ge— 
ſpräch jahen (Joh. 4, 27). Jetzt Hat fich 
Ihon ein Kreis von Süngeriniten gebil- 
det, die durch dankbare Liebe dem Meifter 
verbunden waren. — Maria, die Magda- 
lenerin, worüber wir fchon oben gefprochen. 
Ueber Magdala f. Lange zu Matth. 15, 39. 
— Joanna wird nur hier und Rap. 24, 10 
namentlich aufgeführt als die Gemalin, 
vielleicht Witwe des Chufa, Verwalter des 
Herodes. Nimmt man mit einigen an, daß 
er der Baoıdıxog (Zoh. 4, 46— 54) geweſen, 
fo könnte man vermuten, daß dankbare Liebe 
für die Rettung ihres Sohnes die Mutter 
zu Jeſu gebracht habe. — Sufanna, d. i. 
Lilie, MÖio, ift nicht weiter befannt. — 
Und viele andere; vergl. Matth. 27, 55. 

4. Die ihnen Handreichungen thaten. 
Die Freundinnen des Herrn jcheinen mei- 
ſtens zu dem molhabenden, vornehmeren 
Stande gehört zu haben, da die hier bezeich- 
nete Handreihung wol vorzüglich in Unter- 
halt und Berforgung mit irdiſchen Be- 
dürfniffen von (&x) ihrer Habe bejtanden 
haben wird. Diefe Handreichung ward der 
ganzen reifenden Gejellichaft geleiftet. Die 
Lesart avro ift vielleicht in einigen Hand- 
ſchriften eine Korrektur gemwefen, die fichtlich 
aus dem Streben entjtanden war, das Ber 
tragen dieſer Frauen als eine gottesdienit- 
Yiche Handlung darzuftellen, die ſich aus— 
fchließlich auf den Meifter bejchränfte. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grund- 
gedanken. 


1. Der kurze Bericht, den uns Lukas über 
dieſe Frauen mittheilt, iſt vorzüglich geeignet, 
uns eine anſchauliche Vorſtellung von der 
Wanderſchaft des Herrn durch Galiläa zu 
geben. Wir ſehen ihn dahingehen von einer 
Stadt zur andern, als Kleidung den ein— 
fachen, doch wolanſtändigen Rock tragend, 
der ungenäht war, von oben an gewirkt 
durch und durch, vielleicht eine Gabe der 








Liebe; die Sandalen kreuzweiſe über die 
entblößten Füße gebunden, die Jünger in 
ſeiner Nähe, ohne Geld in ihren Gürteln, 
ohne Schuhe, Stab oder Taſche, vielleicht 
ein Fläſchlein mit Oel nach morgenländiſcher 
Weiſe, zur Erquickung der ermatteten Glie— 
der, über die Schultern hängend (Mark. 6, 
13; Luk. 10, 34; 1 Mof. 28, 18), und in 
geziemender Entfernung die Frauen, mit 
ihren Schleiern bedeckt, die mit zarter Liebe 
auf die Verforgung der Gefellfchaft bedacht 
waren, dann und wann dem geliebten Mei- 
jter eine erquickende Heberrafchung bereiteten 
und bald unter einander, bald mit ihm ein 
Geſpräch führten. Der Anblid eines folchen 
Bruder- und Schweſterkreiſes, deſſen Mittel- 
punkt der Herr ift, macht einen herzerheben- 
den Eindrud. 

2. Die Unbefangenheit, womit der Herr 
den Liebesdienft diefer Frauen zugelafjen 
und angenommen hat, iſt ein treffender Be⸗ 
weis nicht nur von feiner herablafjenden 
Liebe, die Dienftleiftungen duldet, obgleich 
er nicht Fam, um fich dienen zu lafjen 
(Matth. 20, 28), fondern auch zugleich von 
feinem feften Vertrauen auf die Reinheit 
und Treue diefer galiläiſchen Freundinnen, 
die dann auch bis über feinen Tod hinaus 
unmwandelbar diefelbe geblieben ift. 

3. Wir fehen hier eine Emanzipation der 
Fran im edelften Sinne des Wortes und . 
den Anfang des Dienstes der Frauen in der 
Kirche Chriſti (Wichern), zugleich auch einen 
entſchiedenen Triumph des evangeliſchen 
Geiſtes über die Bornirtheit des jüdiſchen 
Rabbinismus und eine Weisfagung von der 
durch Chriſtum ins Dafein gerufenen neuen . 
Welt der Liebe. 


Homiletiihe Andentungen. 


Sn Chriſto Jeſu ift Fein Jude, noch Grieche, 
Mann oder Frau 2c., fondern eine neue Kreatur. 
— Dankbarer Liebesdienft dem Herrn molgefällig. 
— Berjchiedenheit und Uebereinftimmung unter 
den eriten Freundinnen Jeſu. — Was der Herr 
den Frauen ift, und was Frauen dem Herrn fein 
müffen. — Die Frau in Chrifto feine Sklavin 
des Mannes mehr, ſondern Miterbin der Önade 
de3 Lebens (1 Petri 3, 7). — Auch vornehme 
Frauen fönnen unmöglich den Heiland entbehren. 
— Das Haupt der Gemeinde von umd in jeinen 
Gliedern bedient. — Die Beſtimmung aud) des 
irdiſchen Gutes zur Beförderung des Reiches Got⸗ 
te3. — Der erfte hriftliche Schweſterkreis zu 
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einer Arbeit der Liebe vereinigt, 1) deren Ursprung 
rein, 2) deren Art Fräftig, 3) deren Frucht reich- 
li, 4) deren Dauer bejtändig ift. Vgl. einen 
Aufſatz des Verf. über diefe Stelle im Jahrbuch 
de3 rheinijch - weitfäliihen Schriftenvereinz 2c., 
2. Sahrg., 1860, ©. 19—30. — Der Armen Dienft 
Gottesdienst (Angelus Merula). — Unter den 
Frauen der edang. Geichichte nicht eine Feindin 
de3 Herrn. 

Starke: Wer gejchmedt hat, daß der Herr 
freundlich ift, der kann ihn nicht laſſen. — Hat 





ſchen nicht geihämt, warum follen wir una ſchä— 
men, wenn wir in gleichen Umftänden ung befin- 
den? — Duesnel: Öottjelige Frauensperjonen 
aben jederzeit das Reich Gottes aufrichten hel⸗ 
Er mit Ausübung der Liebe gegen Chrifti Diener 
und jeine armen Glieder (Röm. 16, 1. 2. 6) 
Majus: Für geiitlihe Wolthaten was Teibliches 
hingeben, ift billig und doch eine fchlechte Bezah- 
lung. — Seine armen Kinder weiß Gott wol zu 
verjorgen. — Müllenjiefen: Die meibliche 
Liebe, die dem Erlöſer in feiner Leidenzzeit zur 


ſich CHriftus der Handreihungen anderer Men- | Seite fteht, 


2. Die Gleichniſſe vom Reiche Gottes, (8. 4—21.) 
(Barall.: Matth. 13, 1—23; 12, 46—50; Mark. 3, 31—4, 23. — 2. 4-15 Evang. am Sonnt. Seragefimä.) 


4 Da nun viel Volks bei einander war, und fie aug den Städten zu ihm eileten, 
5 ſprach er durch ein Gleichnis: *Es ging der Säemann aus, feinen Samen zu fäen, 

und indem er ſäete, fiel etliches auf den Weg und ward zertreten, und die Vögel des 
6 Himmel fraßen e3 auf. “Und anderes fiel auf den Felſen, und da eg aufgewachlen, 
7 verdorrete e3, weil e3 feine Feuchtigkeit hatte. *Und anderes fiel mitten unter die 
8 Dornen, und mit aufgewachfen, erjtidten e8 die Dornen. *Und anderes fiel auf dag 


gute Land, und aufgewachfen trug es hundertfältige Frucht. Nachdem er dieg gejagt, 


Irief er: Wer Ohren hat zu hören, 


12 Same ift das Wort Gottes. 
der Teufel und nimmt das 
13 gerettet werden. 


der höre! *Es fragten ihn aber feine Jünger‘), 
10 was dieſes Gleichnis bedeuten möchte. *Da fagte er: Euch ift e8 gegeben, 

nifje des Reiches Gottes zu willen, den übrigen aber [nur] 
11 fie jehend nicht fehen, und hörend nicht verftehen. 


die Geheim⸗ 
in Gleichniſſen, auf daß 
*Das ift aber das Gleichnis: Der 


*Die am Wege find die Hörenden; darauf [aber] fommt 
Wort aus ihren Herzen weg, daß fie nicht glauben und 
*Die aber auf den Felſen find die, welche, wenn fie es gehört, mit 


Freuden das Wort annehmen, und diefe haben nicht Wurzel; eine Zeit lang glauben 


14 fie, und zur Zeit der Verſuchung fallen fie ab. 


das find die, welche hören, 
15 Lebens gehen fie Hin, und 


*Und was auf die Dornen gefallen, 


und unter den Sorgen und Reichtum und Wollüften des 
fie werden erftictt und bringen feine veife Frucht. Das 
aber auf dag gute Land [Gefallene], das find die, 


welche in einem guten und reinen 


16 Herzen das gehörte Wort bewahren und in Beharrlichfeit Frucht tragen. "Niemand 
aber zündet eine Leuchte an und bededet fie mit einem Gefäe, oder jeßt fie unter ein 


Bett, ſondern auf einen Leuchter ftellt er fie, 
17 mögen. *Denn e3 ift nichts verborgen, was 
18 heimliches, was nicht befannt werden und 


damit die Eintretenden das Licht ſchauen 
nicht offenbar werden wird, und nichtg 
an den Tag kommen wird. *So fehet 


nun zu, wie ihr höret, denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und wer da nicht 


19 hat, dem wird genommen werden, 


auch was er zu haben geglaubt. *Es gingen aber 


zu ihm hin feine Mutter und Brüder umd konnten vor dem Wolfe ihm nicht bei- 


20 fommen. *Und es ward ihm angejagt: 
21 draußen und wollen dich fehen. 


*Er aber antivortete und 


Deine Mutter und deine Britder ftehen 
ſprach zu ihnen: Meine 


Mutter und meine Brüder find diefe, die Gottes Wort hören und thun. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zeitfolge. Lukas ſetzt mit Recht die 
Verkündigung des Reiches Gottes ſeitens des 
Herrn in dieſe Periode ſeiner galiläiſchen 
Wirkſamkeit. Die Vergleichung mit Mat- 


thäus und Markus Yehrt uns indeffen, daß 
er berjchiedene wichtige Einzelheiten über- 
geht. Ohne uns hier in eine Kritik iiber die 
verjhiedenen früheren und fpäteren An— 
ordnungen der evangelifchen Erzählungen 
aus diejer Periode einzulaffen, geben wir 


) Gew. Text; und ſprachen — wenigiteng zweifelhaft. 


8, 4—21. 
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einfach an, welche Ordnung ung als die 
glaubwürdigfte erfcheint: 1) die Mahlzeit bei 
Simon (Luk. 7, 36—50). 2) Anfang einer 
neuen Reife durch Galiläa (Luk. 8, 1—3). 
3) Zurückkunft eig olxov (Mark. 3, 20). 4) 
Läſterung über einen Bund mit Beelzebub zc. 
(Mark. 3, 20—30, vgl. Matth. 12, 22— 
37). 5) Die Mutter und die Brüder (Mark. 
3, 31—35, vgl. Luk. 8, 19—21; Matth. 
12, 46—50). 6) Die Barabeln (Matth. 13; 
Mark. 4; Luk. 8), die von dem Säemann 
zuerit, nach allen Synoptifern. 

2. Biel Volks. Auch hier find die Evan- 
geliften nicht uneinig, jondern fie ergänzen 
einander. Nach Lukas liefern die Städte 
Galiläas ihr Kontingent, um die Schar der: 
Zuhörer des Herrn zu vergrößern — „ex 
quavis urbe erat cohors aliqua“ (Bengel) 
— nah Matthäus und Markus ift dieſer 
Zufluß jo groß, daß der Herr ein Schiff am 
Ufer befteigen muß, um bon dort beſſer ge- 
hört zu werden. Von den verjchiedenen, nach 
Matthäus und Markus gleichzeitig bei diefer 
Öelegenheit vorgetragenen Gleichniſſen, theilt 
Lufas diesmal nur das erjte nebft der Aus— 
legung mit. 

3. An den Weg. „Eo, ubi ager et via 
inter se attingunt.* Hier drohet dem erſten 
Theil des Samens eine doppelte Öefahr, die 
Füße der Wanderer und die Vögel des Him— 
meld. Man beachte wol, wie durch diefen 
legten Zug das Anfchauliche der Parabel er- 
höht wird. 

4. Auf den Felſen. Man denke an fel- 
figen, mit einer dünnen Erdſchicht bededten 
Boden, auf welchen der Same ftößt, ſobald 
er Wurzel {hießen will. Er wächſt verhält- 
nismäßig hoch auf (2faversırte, Matthäus 
und Markus), kann fich aber nur in die Höhe, 
nicht in die Tiefe entwideln. 

5. Mitten unter die Dornen. Kein hoch— 
aufgefchofjenes Diftelfeld, ſondern eine Stelle 
im Ader, wo früher Dornen gewachſen find, 
die nun zugleich (aus den Wurzeln) mit dem 
Samen zur Entwidelung fommen und end- 
lich denjelben gänzlich erftiden, da fe viel 
fchneller wachſen und das langſame Wachjen 
des Samens erft zurüdhalten, bald aber ganz 
unmöglich machen. 

6. Huf das gute Land. Das durch die 
vorbereitende Sorge des Landmannes gut 





geworden ift. Lufas erwähnt nur ſum⸗ 


mariſch der Hundertfältigen Frucht, während 
Matthäus und Markus auch von der dreißig. 
und jechzigfältigen reden. 

7. Nachdem er dies gejagt u. |. w. Eben— 
jo Matthäus und Markus. Nach letzterem 
tar auch noch ein axovsrs vorhergegangen. 
Diefe ganze Parabel ift beftimmt, nicht nur 
als eine aus vielen, fondern als die erſte in 
einer gut zufammenhängenden Reihe, gleich- 
jan die Antrittsrede des Lehramtes in Öleich- 
niſſen auszumachen; vgl. Mar. 4, 13. 

8. Es fragten ihn. Auch hier muß der 
furze Bericht des Lukas aus dem ausführ- 
licheren des Matthäus und Markus ergänzt 
werden. Alzdann zeigt ſich, daß fie nicht 
allein nach dem Verſtändnis dieſes Gleich- 
niſſes, jondern überhaupt nach der Urfache 
fragen, warum er zum Volke in Gleichniſſen 
redet. Das von Lukas V. 10 Mitgetheilte 
ift Die Antwort auf eine Frage, die er nicht 
ſelbſt angibt. 

9. Euch ift es gegeben. Nach allen drei 
Evangeliften ift das Reich Gottes nach diefem 
Worte des Herrn: 1) ein uvorngiov, welches 
jedoch 2) feine Jünger wiffen, aber 3) allein, 
nachdem e3 ihnen durch die vorbereitende 
Gnade Öottes gegeben ift, dedora yvavan, 
Die wahre Berjühnung zwijchen dem Supras 
naturalismus und dem Nationalismus älterer 
und neuerer Form wird davon ausgehen 
müffen, daß man jedem diefer drei Gedanken 
zugleich Öerechtigfeit widerfahren Läßt. 

10. Den übrigen aber nur in Gleid)- 
nifjen. Nicht zu fuppliren: mit den üb— 
rigen rede ich in Öleichniffen, fondern: 
den übrigen ift e8 gegeben, die Geheim- 
niffe des Reiches Gottes zu verftehen, nur 
wenn fie ihnen offen gelegt werden in para= 
boliſcher Form. 

11. Auf daß fie jehend nicht jehen, vgl. 
Se. 6, 9. 10, wobei jedoch nie aus dem 
Auge zu verlieren ift: „Das Wirken der Ver: 
ſtockung durch die Weisfagung ift ein her— 
vorrufendes Offenbaren der vorhandenen, 
durch ihre Schuld an dem Wort fich ent- 
widelnden Verſtockung“ (Stier). Vergl. Lange 
zu Matth. 11, 12. 

12. Der Same. Nach) Lukas fteht in der 
Erklärung der Same, nad Markus der 
Säemann im Vordergrund. 

13. Die Hörenden, d.i. die blos hören, 
ohne daß das Wort der Predigt mit dem 
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Glauben gemengt wäre. Merfwürdig, daß derartige Ausſprüche bei pafjenden Öelegen- 
der Herr nur dad Misrathen des erften, | heiten wiederholt habe. Auch, bei Markus 
nicht de3 zweiten und dritten Theiles des (V. 21. 22) kommt er jogleich nach dem 


Samens dem direkten teuflifchen Einfluß zu- 
ſchreibt. Der Böfe ift ebenfo fchnell bei der 
Hand (evdEws, elta), wie die Vögelchen bei 
dem eben gejtreuten Samen. 

14. Der Unterfchied zwifchen der zweiten 
und dritten Art ſcheint befonders darin zu 
liegen, daß die auf den Felſen Gefäeten die 
oberflächlich Gerührten find, die bald durch 
die Verfolgung geärgert werden; die unter 
die Dornen Öefäeten die Halbherzigen, 
welche bald durch die Verfuchung verführt 
werden. „Hic ordo“ — jagt Calvin ganz 
richtig don den erjtgenannten — „a supe- 
riore differt, quia temporalis fides, quasi 
seminis conceptio, fructum aliquem pro- 
mittit, sed non ita bene et penitus subacta 
sunt corda, ut ad continuum alimentum 
eorum mollities sufficiat. Et sane, ut aestu 
solis probatur terrae sterilitas, ita perse- 
cutio et crux eorum vanitatem detegit, qui 
leviter tincti, nescio quo desiderio, non 
probe serio pietatis affectu imbuti sunt. 
Sciendum est, non vere esse incorruptibili 
semine regenitos, quod nunquam marce- 
scit, quemadmodum Petrus docet“ (1 Betr. 
1, 23). 

15. Unter den Sorgen und Reichtum 
und Wollüften. Hier, wie bei Marf. 8. 19, 
eine dreifache Urfache für das Misrathen der 
dritten Klaffe, irdiſche Sorge, Beſitz und 
Genuß. Sehr fehön beichreibt Lukas diefe 
Hörer als unter dem einen und andern dahin- 
gehend (Mogevcuevor), nachdem fie eine Zeit 
lang zugehört hatten. „Ein malerifcher Zu— 
ſatz“ (de Wette). 

on fie werden erftidkt. Siehe Meyer 
3. d. ©t. 

17. In einem guten und reinen Her- 
zen. Nicht in abſolut ethiſchem Sinne (Meyer), 
denn die Herzensreinheit kann dem Glauben 
nicht vorhergehen, fondern folgen, doch ſchön 
und gut, um Samen zu empfangen und 
Frucht zu tragen. Andentung der vechten 
Dispofition zum Hören, die felbft wieder 
eine Frucht der gratia praeveniens ift; vgl. 
Apoſtelg. 10, 35. 

18. Niemand aber. Derſelbe Ausſpruch 
fommt nochmals vor Rap. 11, 33. Nichts 
fteht der Annahme im Wege, daß der Herr 


Öleichnifje von dem Säemann vor, und der 
Bufammenhang der Gedanken ift nicht ſehr 
ſchwierig anzugeben. Der Herr will nicht 
jagen: wie er ihnen da3 vorhergehende Gleich- 
nis hinlänglich beleuchtet Habe, jo jollten fie 
nun auch ihrerjeit3 dies unter andere ver- 
breiten (Meyer, de Wette), jondern er jagt 
e3 zur Anwendung auf das, was er in betreff 
der verjchiedenen Aufnahme des Wortes Got⸗ 
te3 unter den Menfchen gejagt hatte, da der 
Predigt Frucht einmal befannt werden würde, 
und daß es daher von der höchſten Wichtig- 
feit jei, das Wort wirflih in einem guten 
und reinen Herzen zu bewahren, auf daß einst 
möge offenbar werden, e3 habe Hundertfältig 
Frucht getragen. 

19. So jehet nun zu u. ſ. w. Bei Lukas 
ift das zuwg, bei Matthäus das Ti mehr her- 
vorgehoben, während Lukas das, was bei 
Matth. 13, 12 in einem andern Zufammen- 
hang vorkommt, hier jehr pafjend anſchließt. 
Durch diefen Zufammenhang wird die Be— 
deutung der allem Anjcheine nad) ſprichwört⸗ 
lichen Redensart auf eigentümliche Weife 
näher bejtimmt. Denn wer da hat, nämlich 
von Früchten des Wortes, die er dadurch er- 
langte, daß er auf die rechte Weife hörte. 
Die Produktivität wird durch die Rezeptivität 
bedingt. Wer erjt einen Keim des höheren 
Leben in jich trägt, der wird, beim Gebrauch 
der geeigneten Mittel, ſtets mehr geiftlichen 
Segen empfangen. Wer das von Gott in ihn 
Öelegte verwahrlofet, verliert, was er nie 
vecht beſeſſen. V doxsi Exsır apdnosraı, 
genaues Interpretamentum der urjprüng- 
lichen Form bei Markus, 0 Exsı. Der fo- 
genannte Beſitz desſelben war die Frucht einer 
reinen Einbildung geweſen. 

20. Es gingen aber zu ihm. Urſprüng— 
lich gehört diefer Vorfall vor das Gleichnis 
(ſiehe oben), aber wahrjcheinlich theilt es Lukas 
hier mit, da es fehr wol zur Anpreifung des 
rechten Hörens dienen fonnte, indem e3 den 
hohen Rang angibt, den die Thäter des 
Wortes (Jak. 1, 25) nach des Herrn Mei- 
nung befleiven. 

21. Und konnten — nicht beikommen. 
Eine Klare Vorftellung von der Sache er- 
langen wir erft dann, wenn wir Mark. 3, 
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21— 30 vergleichen. Die einfachſte Auf- 
fafjung von Mark. 3, 20. 21 ift doch wol 
die, daß niemand anders al3 die Verwandten 
de3 Heren bei diefer Gelegenheit gefürchtet 
hatten, er fäme von Sinnen; von feinen 
Brüdern, die nach Joh. 7, 5 jpäter noch nicht 
an ihn glaubten, können wir dies wenigiteng 
nicht undenkbar nennen. Abfichtliche Bös— 
willigfeit fand hier ebenfowenig ftatt als 
Apoitelg. 26, 24. Wenn wir jedoch bemerken, 
daß Mutter und Brüder ſehr ruhig warten, 
bis er ausgejprochen hat, und daß die legteren 
ihn auffordern, doch öffentlich aufzutreten, 
fünnen wir und ebenjogut vorftellen, daß fie 
die ausgeſtreute Läfterung der Pharifäer: 
orı Besrleßovr Eysı als Mittel ergreifen, 
um Jeſum aus wolmeinender, doch verkehrt 
geleiteter Liebe von diejem ſtürmiſchen Schau— 
plate zu entfernen. In feinem Falle jagt der 
Bericht, daß Maria dieſe Läſterworte ge- 
äußert oder geglaubt habe. Sie jteht hier 
mehr in der Mitte, als an der Spibe der 
Verwandten, und unmöglich konnte fie das 
Heilige, daS aus ihr geboren war, unfinnig 
nennen. Doch einer andern Verfehrtheit 
macht fie fich mit den Ihrigen ſchuldig. Sie 
will den Herrn, vielleicht auch aus Fürforge, 
daß er Speife nehmen möge (Mark. 3, 20), 
dem Werfe entziehen, das er als feine Speije 
betrachtet. Dies wehrt Jeſus mit heiligem 
Ernſte, doch zugleich mit zarter Schonung 
ab. Bon der Verleugnung, die er in Bezug 
auf irdifche Verwandtfchaft fordert (Matth. 
10, 37), gibt ex jelbft ein glänzendes Vor— 
bild. Was von Levi gefagt wird (5 Mof. 33, 
9), gilt jegt in erhöheten Maße von ihm. 


22. Und e8 ward ihm angejagt. Viel 
feicht von einem, der e3 gern gejehen hätte, 
daß die unmittelbar vorhergehende Straf- 
rede (Mark. 3, 23 u. ff.) nicht weiter fort 
gefeßt würde, und aljo mit einigem Eifer 
diefen willkommenen Zwiſchenfall benußt, um 
die Aufmerkſamkeit des Heren auf etwas an- 
deres zu lenken. 


23. Deine Mutter und deine Brüder. 
Die fchtwierige Trage, wen wir eigentlich 
unter den adergol des Herrn zu verjtehen 
haben, ift auch in der legten Zeit auf ver- 
fchiedene Weife beantwortet worden. Die 


Anficht derjenigen, welche hier leibliche Brü- 





der des Herrn, Rinder des Joſeph und der 
Maria, nach Jeſu geboren, annehmen, hat, 
unferer bisherigen Meinung nach, doch wol 
die wenigjten Schwierigkeiten. Dieſe Anficht 
it Eräftig vertheidigt von Dr. X. 9. Blom 
in jeiner Disput. Theol. Inaug. de Christi 
adergpois zul adsApaic, L. B. 1839. Bon 
der andern Seite dürfen die fpäteren Be- 
denfen Langes und anderer, die hier Vettern 
de3 Herrn annehmen, nicht gering geachtet 
werden. Die Frage ſcheint noch auf eine fort- 
gejegte Unterfuchung zu warten, um endlich 
zu voller Entieheidung zu fommen. Man 
vergl. vorläufig den wichtigen Aufſatz von 
Wiefeler, Stud. und Rrit., 1842, I., aber 
bejonder3 auch den Anhang zur neunten Bor- 
fefung über das Leben Jeſu von C. J. Rig- 
genbach, Bajel 1858, wo die Gründe für 
und gegen jede Hauptanficht ſehr richtig be— 
leuchtet werden (S. 286— 304). 

24. Er aber — jprad), vergl. Lange zu 
Matth. 12, 50. Nach dem malerijchen Zuge 
bei Markus (8. 34) überfchaut er dabei feine 
nächte Umgebung mit einem mwolwollenden 
Blick. Mit vollem Bewußtjein opferter, wenn 
e3 fein muß, irdiſche Berhältnifje den höheren 
auf. Sp überzeugt er feine Jünger von dem 
höheren Rang, den fie in feinen Augen be- 
leiden, während fie bei der Welt vergefjen 
find. Seine Mutter und Brüder dagegen, da 
fie nahe genug gefommen find, vernehmen 
die einzige Bedingung, unter der er in Wahr- 
heit fie die Seinen nennen fann, wenn fie 
nämlich den Willen des Vaters ehren, der 
ihm einen andern Kreis, als ihre befchränfte 
Wohnung, angewiefen hat. Gewiß hat bei 
diefen Worte eine Stimme in Marias Her- 
zen gezeuget, daß fie noch in einem höheren 
Sinne als nur zara oagxa zur Verwandt 
ſchaft CHrifti gehörte. Daraus, daß der Herr 
allein von Mutter, Bruder und Schweiter, 
nicht aber von feinem Vater redet, wie denn 
auch diefer nirgends weiter in der Geſchichte 
feines öffentlichen Lebens vorkommt, darf 
man mit großer Wahrfcheinlichfeit ſchließen, 
daß Joſeph jebt ſchon gejtorben war. Die 
Seinigen nennt er Brüder (vergl. Hebr. 2, 
11); aber daraus folgt durchaus noch nicht, 
daß den Seinen gleichfalls das Recht zuftände, 
auch ihm in allzu vertraulicher Weiſe den 
Namen Bruder zu geben. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Zum erſten mal im Evangelium Lucä 
treffen wir hier den Herrn an, wie er das 
Volk Durch Gleichniſſe lehrt, was feinen Zu- 
hörern an und für ſich gewiß nicht fremd ſein 
konnte. Der feurige Morgenländer, deſſen 
Phantaſie ſo reich, deſſen Gedanken der dich— 
teriſchen Einkleidung ſo gewohnt ſind, be— 
diente ſich ſchon früh einer Lehrform, die zu 
gleicher Zeit zum Nachdenken reizen und den 
Geſchmack befriedigen konnte. Propheten wie 
Nathan, Weiſe wie Salomo, Dichter wie 
Jeſaias hatten ihre Orakel in das Kleid der 
Parabel gehüllt (2 Sam. 12, 1—7; Pred. 
9, 14—16; ef. 5, 1; 23—29); und auch 
in den Tagen des Herrn bedienten fich die 
jüdiſchen Meifter diefer einladenden Dar- 
ftellungsweife. Beſonders zeichnete ſpäter 
einer der Rabbinen fich darin aus, R. Na- 
horai, der ein Jahrhundert nach Chrifto, kurz 
vor Barcochba lebte, und deſſen Gleichniſſe 
auch in mancher Hinficht an die des Herrn 
erinnern. Es wäre wol einmal der Mühe 
werth, eine eigene Unterfuchung darüber an- 
zuftellen, wieviel die Moral der Talmudiften 
dem Evangelio in diefer Beziehung zu danken 
habe; vergl. Sepp, L. J., I, 6.243. Fragen 
wir aber, was, warum und tie der Herr in 
Gleichniſſen Lehrte, fo erhalten wir neuen 
Stoff, das Wort Joh. 7, 46 zu mieder- 
holen. 

2. Unter einem Gleichniſſe verftehen wir 
eine erdichtete, der Natur oder dem täglichen 
Leben entnommene Erzählung, worintichtige 
Wahrheiten, Pflichten oder Verſprechungen 
in anſchaulicher Weife dargeftellt werden. 
Während die philofophifche Mythe eine ab- 
ftrafte Idee unter den Bereich unferer Vor— 
ſtellung bringen muß, wird unter dem A feide 
der Parabel eine gegenwärtige oder bevor- 
ftehende Thatfache vor Augen geſtellt. Wäh⸗ 
rend eine Vergleichung nur eine einfache 
Uebereinſtimmungzwiſchen zweiverfchiedenen 
Sachen angibt, fehlt ihr das Dramatiſche der 
Entwidelung und das Schlagende des Aus— 
ganges, das in einem vollendeten Gleichniſſe 
ung trifft. Selbſt von der Fabel unterfcheidet 
e3 fich, da es fich innerhalb der Grenzen der 
Möglichkeit bewegt und nicht nur, wie dieſe, 
Sittenlehren, ſondern auch religiöſe Wahr- 





heiten vorträgt. Der Hauptgedanke, um 
welchen alle Parabeln des Herrn mehr oder 
weniger direkt ſich bewegen, iſt die Verborgen⸗ 
heit des Reiches Gottes. Daher hat man auf 
mancherlei Weiſe verſucht, die verſchiedenen 
Gleichniſſe des Herrn zu einem abgeſchloſſenen 
Ganzen zu ordnen, in dem die Lehre des 
Himmelreichs in allen ihren Theilen enthalten 
iſt (Neander, Lisco, Lange, Schweizer u. a.). 
Nichts iſt leichter als eine Theologia, An- 
thropologia, Soteriologia, Eschatologia Jeſu 
aus ſeinen Parabeln abzuleiten, wobei jedoch 
berückſichtigt werden muß, daß nicht jeder 
feine Zug der Darſtellung als Bauſtein für 
ein dogmatiſches Gebäude benutzt, ſondern 
allein das tertium comparationis, die leitende 
Idee, zweckmäßig hervorgehoben werden 
darf. 

3. Des Gleichniſſes Zweck iſt zweifach; 
dgl. Matth. 13, 13 u. Lange z. d. St. Mit 
Recht fagte fchon Baco Verulamius, De augm. 
scientiar.,I,1: „Parabola est usus ambigui, 
facit enim ad involucrum, facit etiam ad 
illustrationem, in hoc docendi, in illo oc- 
cultandi artifieium quaeri videtur“ (vergl. 
30h. 9, 39). Indeſſen darf nicht überfehen 
werden, daß die Umhüllung der Wahrheit in 
den Parabeln nur relativ und temporär war. 
Sie waren nicht dem Scheffel gleich, unter 
dem daS Licht verborgen ward, jondern mehr 
dem Nebeljchleier, der der Sonne Glanz zwar 
bedeckt, doch auch öfter durchſtralen läßt. 
Die Erklärung, die der Herr von einigen 
Öleichniffen noch befonder gibt, hätte er ge- 
wiß von allen gegeben, wäre er heilsbegierig 
darum befragt worden. 

4. Auch in betreff der Gleichniſſe zeigt 
da3 Evangelium Luck einen unbeftreitbaren 
Reichtum. Freilich fehlen uns hier einzelne 
der Barabeln, die Matth. 13, Mark. 4 und 
anderswo fich finden, dagegen aber find ver- 
ſchiedene der fchönften Gleichniſſe ung allein 
von Lukas bewahrt. Ohne nun von fo man- 
chem griomenartigen Ausspruch zu reden, den 
er als Gleichnis mittheilt, z.B. Kap. 14, 7, 
denfe man befonders an den reichen Schatz 
von Parabeln, die er bei der Erzählung von 
dem Todeswege des Heren nad) Serufalem 
(8. 9, 51 u. ff.) aufgenommen Hat. Hierzu 
gehört: 1) der barmherzige Samariter, Kap. 
10, 30—37;, 2) der bittende Freund, Kap. 
11, 5—8; 3) der reiche Narr, Kap. 12, 16 
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bis 21; 4) der unfruchtbare Feigenbaum, 
Kap. 13, 6—9; 5) das große Abendmahl, 
Kap. 14, 16— 24; 6) der Turmbau und 
das Kriegführen, Rap. 14, 28—32; 7) das 
verlorene Schaf, der verlorene Pfennig und 
Sohn, Kap. 15 (wovon die erftgenannten, 
jedoch mit einem andern Zwecke, bei Matth. 
18, 12. 13 vorfommen); 8) der ungerechte 
Haushalter, Rap. 16, 1—9; 9) Lazarus 
und der reiche Manı, Rap. 16, 19—31; 
10) der pflügende Knecht, Kap. 17, 7—10; 
11) der ungerechte Richter und die Witwe, 
Kap. 18, 1—8; 12) der Phariſäer und der 
Zöllner, Kap. 18, 9—14; 13) die anver- 
tranten Pfunde (wol zu unterfcheiden von 
den Talenten, Matth. 25, 14—30), Rap. 
19, 12—27. Auch wenn Lukas fchon bei 
den andern Evangeliften angegebene Gleich— 
niſſe mittheilt, fehlt e8 nicht an neuen eigen- 
tümlichen Zügen, vgl. z. B. Kap. 12, 35 
bi3 48 mit Matth. 24, 42 —51. Vorzugs⸗ 
weije theilt er die Barabeln mit, welche mit 
dem univerfaliftifch-paulinifchen Standpunfte 
feines Evangeliums in Webereinftimmung 
find, während wir faum einen Widerſpruch 
befürchten, wenn wir behaupten, daß gerade 
unter den von ihm bemwahrten Gleichniſſen 
die Schönsten in Detailzeichnung vorkommen. 
Wer möchte die Hunde in der Parabel von 
Lazarus und dem reichen Manne ausfallen 
Yafjen? wer den Zug von dem hochmütigen 
Phariſäer OraIelg nooc Eavrov, oder von 
dem älteften der beiden Söhne, der nicht aus 
dem Haufe, fondern gerade vom Felde kommt, 
wo er dem Vater mit feiner Arbeit gedient? 
Wieviel würde das Gleichnis dom barm- 
herzigen Samariter an Schönheit verloren 
haben, wenn, diefem Menfchenfreund gegen- 
über, nicht ein Priefter und Levit, ſondern 
ein einfacher Bürger aus Jeruſalem hin- 
geftellt worden wäre! Mögen auch einzelne 
der Barabeln bei Lukas eigentüimliche cruces 
interpretum enthalten, jo wird doc) Die Mühe 
der Unterfuchung reichlich vergütet, wie auch 
auf alle von ihm berichteten Öfeichniffe das 
Schöne Wort Anwendung findet: „Die Wun— 
der Jeſu find augenfcheinlich große Einzel- 
gleichniffe feiner allgemeinen Wirkjamfeit, 
Gleichniſſe in Thatfachen. Seine Gleichniſſe 
dagegen fchließen fich auf als Wunder feines 
Wortes. Das Wunder ift eine Thatfache, die 
aus dem Worte fommt und zum Worte wird, 





Das Gleichnis ift ein Wort, das aus der 
Thatſache kommt und in der Thatfache fich 
abdrüct. Die gemeinfame Geburtsftätte diefer 
idealen Zwillingsformen ift alfo das welt 
Ihöpferifche und weltverflärende Wort” 
Lange). 

5. Obſchon man im Beurteilen des pro= 
phetiichen Charakters der Barabel nicht immer 
fich gemäßigt Hat und gewiß zu weit ging, 
wenn man in manchen die Andeutung ein- 
zelmer Perioden in der Entwidelung des 
Chriſtentums fand, mit Ausschluß früherer 
oder ſpäterer Zeiten, fo ift es dennoch ganz 
unzweifelhaft, daß, gerade wie viele Weig- 
fagungen, jo auch viele Gleichniſſe fortlaufend, 
in immer fteigendem Maße, in der Öefchichte 
des Reiches Gottes fich realifiren. Dies gilt 
ſchon von der erften Barabel, der Säemann. 
Ganz im allgemeinen betrachtet enthält fie 
ſchon Wahrheit in Beziehung auf das Öottes- 
wort in der Welt, warn, wie und wo es 
zu allen Beiten gejäet worden. Aber ganz 
bejonders ift fie anwendbar auf die Wirkſam— 
keit des großen Säemannes im Reiche Gottes, 
Ehriftus, und wichtig ift e3 gewiß, wie er 
jelbft Hier in parabofifcher Form das Ergeb- 
ni3 feiner bisherigen Erfahrung mittheilt 
unter feinen größtentheils ungläubigen Beit- 
genofjen. Fortwährend aber wiederholt fich 
die Erfüllung der prophetifchen Skizze in der 
Predigt des Evangeliums von Apojteln, Mär- 
tyrern, Reformatoren, ja in der des unbe- 
achtetften Landpfarrers. Und fo lange die 
Welt Welt bleibt, wird es nicht aufhören, 
Wahrheit zu jein, daß ein guter, ja der 
größte Theil des Samen bejtändig durch der 
Menſchen Schuld verloren geht 

6. Daß der Herr nicht im Gleichniſſe, fon= 
dern in der Erklärung des Gleichniſſes zu 
feinen Süngern jo unzweideutig von dem 
Böſen Spricht, ift ein überzeugender Beweis, 
daß die neuteftamentlihe Satanologie für 
etwas ganz anderes zu halten ift, als für eine 
pädagogijche Akkommodation an abergläubi- 
Ichen Volfswahn. 

7. Die Urfache, warum der Same bei 
einigen nicht, bei andern reichlichere Früchte 
trägt, ift nicht darin zu finden, daß das Herz 
de3 einen von Natur um fo viel befjer, als 
das des anderen ift. Wer Luf. 8, 15 als 
Beweis gegen die Lehre der allgemeinen De- 
pravation anführen wollte, würde mol tun, 


— 
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erft Mark. 7, 21—23 nochmals zu über- 
fefen. Das xuA0v xai ayasov ift im Geifte 
der Lehre des Herrn die Frucht einer gratia 
praeveniens, der der Mensch fich nicht ent- 
zogen hat, da Gott felbft in ihm das Wollen 
gewirkt (Phil. 2, 13). Es gehört zu der Auf- 
gabe der neueren gläubigen Dogmatik, die 
Lehre von der vorbereitenden Gnade in ihrem 
tiefen veligiög = hriftlichen Orunde mehr zu 
entwickeln, als dies bisher gefchehen ift. 

8. Es verfteht fich, Daß unter denjenigen, 
von welchen der Herr fagt, daß fie abfallen 
zur Zeit der Verſuchung, feine wahrhaftig 
Gläubigen find. Er felbft hat erklärt, daß fie 
7905 xougcv glauben, und der Unterfchied 
zwiſchen fides temporalis und salvifica, auch 
auf dieſen Ausſpruch gegründet, hat eine tiefe 
Bedeutung. Ueberall, wo der Samen ver- 
loren geht, fehltijene vnouorn, auf welche 
Lukas V. 15 fo nachdrücklich hinweiſt. Viel 
kann in einem Herzen vorgehen, ohne daß 
es in Wahrheit des neuen Lebens theilhaftig 
wird. Jede Befehrung, die allein auf dem 
Gebiete des Begriffs, des Gefühle, der Phan— 
tafie oder der That felbft vollzogen wird, 
ohne in das innerfte Heiligtum des Willens 
ducchgedrungen zu fein, kann eine Blüte fein, 
die lange dauert, aber doch endlich abfällt, 
ohne Früchte zu tragen. 

9. Durch das verschiedene Maß der Frucht- 
barkeit im Guten werden die verfchiedenen 
Stufen von Ölaube, Liebe, Heiligung, Hoff- 
nung u. |. w. angedeutet, die man felbft in- 
folge de3 Hören erreicht. Daher auch die 
verfchiedenen Maße der Anlage, der Gaben 
und der Fähigkeit, die Saat deg Reiches Got- 
te3 durch die Zeiten meiterzuführen (Lange). 
Die Urſache de3 großen Unterjchiedes muß 
ebenſowenig ausfchließlich auf des Menfchen, 
als auf Öottes Seite gefucht werden. Auch 
hier wirken beide Faktoren zufammen und 
muß wol bedacht werden, einerſeits, daß nicht 
jede Stelle des Ackers gleich Yang gepflügt 
und geegget ift, anderfeits, daß nicht jede 
geſchenkte geiftliche Gabe gleich forgfältig be- 
nutzt wird. Auch hier gilt die Regel, daf die 
Gnade wol myſtiſch wirkt, doch nimmermehr 
magiſch, und wiederum: „Wer des Herrn 
Gaben recht feſthalten will, muß fie wol ge- 
brauchen in Fleiß und Arbeit zur Mehrung; 
dazu find fie ihrer Natur nach gegeben ; Be- 
wahren und Wuchern damit ift eins. Die 
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Werke find des Ölaubens Nahrung, der Fleiß 
treuen Gebrauchs das Del für die brennende 
Zampe; nicht? fchaffen in der Kraft der 
Gnade und feine Frucht bringen von ihrer 
Saat, ift hinreichend zu dem Öerichte, welches 
wieder nimmt, was man noch zu haben ſchien 
und meinte, aber e3 war fehon das rechte 
Haben nicht mehr” (Stier). 

10. Was der Herr hier fehr beftimmt von 
der Frucht des Wortes jagt, läßt fi) auch im 
weiteren Sinne von allen Myſterien des 
Reiches Gottes behaupten. Publizität vor 
dem Gericht und zur Stunde Gottes ift Hier 
in vollem Nahdrud die Loſung. „Dach und 
Markt find die Loge des Freizimmerers von 
Nazareth” (Pfenninger). 

11. Was Paulus von fich jelbit erklärt 
(2 Kor. 5, 16), ift in noch viel höherem Sinne 
bei dem Menſchenſohne zu fehen. Das Wort 
über die Mutter und die Brüder ift im Grunde 
der Sache nur die Wiederholung desſelben 
Grundſatzes, den der zwölfjährige Jeſus 
(Luf. 2, 49) ſchon als den feinigen aus— 
gejprochen hatte. Daß Maria auch nad) der 
Joh. 2, 4 empfangenen Belehrung wiederum 
daran denfen konnte, einigermaßen aftiv in 
den Plan feiner Wirkſamkeit einzugreifen, ift 
ein neuer Beweis, wie weit die Maria der 
Evangelien Hinter der immaculate concepta 
bon Rom zurückbleibt. Iſt Maria im Reiche 
Gottes groß geworden, fo geſchah das nicht, 
weil fie nach dem Fleifche die Mutter des 
Heren war, fondern weil fie ihrestheils den 
Willen feines Vaters vollbrachte. Auch 
bier, wie immer, tritt das natürliche Ver— 
hältnis zum Herrn vor dem geiftlichen weit 
zurüd. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Wo Jeſus predigt, ift nie an Hörern Mangel. 
— Das Geſtade de3 Sees Genezareth ein Saat- 
feld. — Das Wort Gottes ein Same: 1) himm- 
liſchen Urjprungs, 2) unſchätzbaren Werths. — 
Drei Viertel des Samens können verloren gehen, 
wenn nur das letzte Viertel gedeiht. — Daz ge- 
fühllofe Herz ift wie ein Hartgetretener Weg. — 
Der Böſe unter der Maske unjchuldiger Vögel. 
— Innere Verhärtung nicht felten gepaart mit 
oberflächlichen Gefühl. — Ein lebhafter Eindrud 
de3 Wortes jelten zugleich ein tiefer. — Gutes 
Wachstum muß zugleich nach oben und unten ge- 
ſchehen. — Dornen wachen ſchneller als Korn- 
halme. — Der Abfall in der Zeit der Verſuchung: 
1) ein baldiger, 2) ein erklärlicher, 3) ein unfefiger 
Abfall. — Der Glaube für eine Zeit und der 
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Glaube für die Ewigkeit. — Irdiſche Sorge, ir- 
diſcher Befis, irdiſcher Genuß in feinem Verhältnis 
zum Wort der Predigt. — Man kann Frucht ver- 
Iprechen, ohne fie wirklich zu bringen. — Die Wir- 
fung des Wortes bedingt durch den Zuftand des 
Herzend. — Die Beharrlichkeit im Guten ein 
Kennzeichen aufrichtiger Erneuerung; vgl. Matth. 
24, 13. — Das verſchiedene Maß der Frucht- 
barfeit im Guten, was e3 1) Bemerfensmwerthes, 
2) Beihämendes, 3) Ermutigendes hat. — Der 


Vernbegierige Jünger muß mit feinen Fragen nicht. 


von, jondern zu Jeſu gehen. — Das Reich Gottes: 
1) ein Geheimnis, 2) das aber bejtimmt tft, ver— 
ftanden zu werden, 3) deſſen rechtes Verſtändnis 
aegeben ift, aber 4) allein dem Jünger Chriſti. — 
Das Verbergen der Wahrheit im Gleichnis für 
das noch nicht empfängliche Gemüt eine Dffen- 
barımg göttlicher 1) Heiligkeit, 2) Weisheit, 3) 
Gnade. — Der Jünger des Herrn nicht das Licht, 
doch der Leuchter. — Deffentlichkeit die Lofung 
de3 Gottesreichs; hier 1) kann, 2) muß, 3) wird 
einst alles ganz ans Licht treten. — Die verfehrte 
und rechte Weiſe, da3 Wort zu hören. — Sehet 
zu, wie ihr Höret! 1) Zum Hören jelbit jeid ihr 
verpflichtet; 2) man kann aber hören auf jehr 
verſchiedene Weiſe; 3) es ift keinesfalls gleich- 
giltig, auf welche Weiſe wir Hören; 4) darım 
fehet zu. — Wer hat, dem wird gegeben werden ꝛc.: 
1) ein Wunderſpruch, 2) ein Wahrheitsiprud, 3) 
ein Weisheitsſpruch. — Die Verwandtihaft des 
Herrn nad) dem Fleiſch und feine Berwandtichaft 
nad) dem Geift. — Da3 reine und unreine Ver— 
langen, Chriftum zu jehen. — Ein Wunſch, der 
lobenswerth ſcheint, nicht immer wirklich Fromm. 
— Der hohe Werth, den der Herr in das Hören 
und Vollbringen des Wortes jebt. — Das Wort 
über die Mutter und die Brüder die Anwendung 
auf den vierten Theil der Parabel vom Säemann. 
— Die geiftlihe Familie des Herrn. 1) Der breite 
Familienzug, 2) das feite Familienband, 3) der 
reihe Familienfegen. 

Starfe; Cramer: Viel Zuhörer, wenig 
Stomme. — Nova Bibl. Tub.: Ehemals eilte 
das Volk aus den Städten zu Chrifto, jetzt, da 
man nicht fo weit zu gehen hat, eilt man von ihm. 
— Chriftliche Lehrer müfjen bei vielen vergeblichen 
Arbeiten ihre Seele in Geduld faffen und nicht 
bald alles verloren geben (ef. 49, 4). — Wenn 
die Gnade unfer Herz nicht befeuchtet und faftig 
macht, jo muß der Same de3 göttlichen Wortes 
darin verdorren, denn e3 iſt ein Fels. — Majus: 
Gib wol acht auf die Hinderniffe deiner Befehrung 
und räume auf, was dir im Wege fteht. — Auris 
condita est ad audiendum, quae conditor 
loquitur (Gordius Martyr). — Quesnel: Das 
Verſtändnis der Heil. Schrift und ihrer Geheim- 
niffe wird nicht allen gegeben; man muß es von 
dem Brunnen der Weisheit demütig erbitten. — 
Auch Satan weiß e3, daß Gottes Wort das gejeg- 
nete Mittel der Befehrung und Geligfeit jei. — 
Canftein: Gott gibt niemanden das Licht feiner 
Erkenntnis nur zu feinem eignen, fondern auch 
zum gemeinen Nugen (1 Kor. 12, 7). — Oft 
wird zur Strafe des Unglaubens noch in diejem 
Leben allez genommen und das Licht in Finſternis 








verwandelt (Matth. 25, 28). — Duesnel: Wer 
Chriftum brünftig Tiebt, Tann feiner nicht lange 
miffen. — Die Jungfrau Maria hat fein größer 
Recht auf Chriftum als andere Leute (Ruf. 11, 
27. 28). — Ein Chrift muß in dem, was Gottes— 
dienftift, auch feine Eltern vergeffen Matth.19,29). 
— Die Gläubigen find Chriſto geiftlich verwandt 
und ihm jo lieb, al3 nimmermehr Kinder ihren 
Eitern (Hebr. 2, 11; ef. 49, 15). 

Zuther (XI. 23, 34): „Dies iſt's, fo auf 
da3 erichredlichite Tautet, daß ſolche Fromme 
Herzen, welche eine gute Wurzel haben, voll hei- 
figer Intention, feſten Vorjages und hitziger 
Bemühung find, ja denen e3 auch jelbft an der 
Beharrung nicht fehlt, gleichwol der Frucht beraubt 
worden. Dieje find demnach, welche zween Herren 
dienen, Gott und der Welt zugleich gefallen wollen 
und thun viele und große Dinge um Gottes willen, 
aber eben das wird ihnen zum Gtrid, weil fie 
darin ihnen ſelbſt gefallen, daß ſie gewahr werden, 
fie werden mit Gaben angefüllt, fie wuchern. 
Das find auch die, die Gott auf das andächtigite 
dienen, aber fie thun e3 um Genuſſes und Ehre 
toillen, oder zum wenigften um de3 göttlichen 
Nutzens willen, entweder in diejem oder jenem 
Leben.” 

Heubner: Aehnlichkeit der Predigt des gött- 
lichen Wortes und des Säens. — Zwei Haupt- 
Haffen der menschlichen Charaktere. 1) Böſe, a. 
verhärtete, b. leichtfinnige, c. unlautere, irdiſch 
Gefinnte (danach kann man alle menjchlichen 
Charaktere unterſcheiden, mie es gerade nach diejem 
Gleichnis Kant gethan hat, Religion inner— 
halb .zc. ©. 21, 22). 2) Die Herzen voll Ver— 
Yangen nach dem Heil ze. — Die Hauptjache bei 
der Predigt muß der Zuhörer thun. — Die 
Predigt des Evangelii nie ganz fruchtlog, ein 
Troftgrund befonder3 für junge Prediger. — 
Ahlfeld: Das Aderwerk unjer3 Heren Jeſu 
Chrifti. 1) Der Adersmann, 2) der Ader. — 
Stier: 1) Das Wort Gottes ift ein Same; 
2) aud) für diefen Samen fommt e3 auf den Ader 
an; 3) welches ift nun das gute Land oder Herz 
für Gottes Wort? 4) wo fommt folche3 gute Land 
her? — G. Schweder: Auch die Herzen der 
Gläubigen gleichen dem verjchtedenen Ader. — 
Baumeifter (in Dr. Schmidts und Hofaders 
evangeliſchen Zeugniffen): Der Scheindrift und 
der wahre Chriſt. Es gibt nämlich 1) Chriften 
(?) mit einem blos äußerlichen Chriftentum, 2) 
Chriſten mit einemleichten Chriſtentum, Z)Chriften 
mit einem halben Chriftentum, 4) Chriften mit 
einem wahren Chriftentum. — Thym: Wer ver- 
ſchuldet e8, wenn wenige Zuhörer des Wortes jelig 
werden? 1) Ob Gott, der das Wort verfündigen 
läßt? 2) ob das Wort, welches den Menjchen ver- 
kündigt wird? 3) ob der Menſch, dem das Wort 
verfündigt wird? — Burk: Die Macht des 
Wortes Gottes: 1) durch wie vielerlei Hinder- 
niffe e3 fich durchſchlage; 2) welch eine reiche und 
mächtige Frucht e8 bringe. — Ritter: Wie der 
Menich, jo feine Religion. — Florey: Was 
wird erfordert, wenn Gottes Wort in uns Frucht 
ſchaffen fol? — Rautenberg: Die Klage, daß 
Gottes Wort fo wenig Frucht bringe. 1) Welchen 
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Grund dazu, 2) welchen Troft dagegen, 3) welche | der Sorge, 2) in dem Betrug des Reichtums. — 


Pflicht dabei wir Haben. — Harleß: 
des Königreichg ein offenfundiges Geheimnis. — 
3.8. Krummacher (Sabbatglode): Biererlei 
Acker auch in Berlin. — Müllenjiefen: Die 


Das Wort | Schapper: Bon der Ausfaat im Reiche Gottes. 


1) Von dem Säemann, der den Samen ausftreut, 
2) vom Samen, der gejäet wird, 3) vom Land, dar- 
auf der Same fällt. 


Dornenjaat im Menjchenherzen: 1) in der Geftalt 


3. Der König des Reiches Gottes zugleich der Herr der Schöpfung, der Geiſter— 
welt, des Todes. (9. 22—56). 
8, Die Stillung des Seefturmes. (3. 22—25.) 
ECBarall.: Matth. 8, 23—27; Mark. 4, 3541; Perikope am 4. Sonnt. nad; Epiphanias.) 


Und es begab fich an einem der Tage, daß er in ein Schiff trat mit feinen Jün⸗ 
gern, und er Sprach zu ihnen: Laſſet ung überfahren an das jenjeitige Ufer des 
23 Meeres, umd fie ftießen ab. *Und da fie fchiffeten, ſchlief er ein; und es fiel ein 
24 Windwirbel auf den See, und fie faßten Waffer und Tiefen gefahr. *Da traten fie 

zu ihm und wecken ihn auf und Sprachen: Meister, Meiſter, wir gehen unter! Und 
er jtand auf, und bedräuete den Wind und die Woge des Waſſers, und fie legten 
25 fich, und es ward eine Windftille. *Er aber fprach zu ihnen: Wo ift euer Glaube? 
Und ſie fürchteten fich und verwunderten fich und fprachen unter einander: Wer 
liſt)]) Doch diefer, daß er fogar den Winden gebietet und dem Waſſer, und fie ihm 


22 


gehorchen? 


1. Harmonie, Ohne Zweifel hat die 
Stillung des Seefturmes an demfelben 
Abend ftattgefunden, an dem der Herr das 
Gleichnis dom Säemann und einige andere 
vorgetragen hatte. Das Gleichnis vom Senf- 
forn und vom Sauerteig (Matth. 13) theilt 
Lukas in einem andern Zufammenhang mit 
(Rap. 13, 18— 21); das vom Unkraut unter 
dem Weizen, vom Schab im Ader, von der 
Perle, vom Fifchneg und vom Yangjamen 
Wachſen des Samens (Marf. 4, 26—29) 
übergeht er mit Stillfchweigen. Die Frage, 
ob e3 an und für ſich wahrſcheinlich ift, daß 
der Herr alle diefe Barabeln beinahe uno 
tenore vorgetragen habe an einem und dem- 
felben Tage, dem ſchon fo viel vorhergegan- 
gen war (Mark. 3, 20—35), kann hier 
vorläufig dahingeftellt bleiben. Genug, das 
Stillen des Sturmes, welches nach Lukas 
an einem der Tage (B. 22) gejchehen tar, 
fand nad) Markus (8. 35) an demfelben 
Zage des Abends ftatt. Nach Matthäus, 
der dieſer Beitbeftimmung ebenfowenig wi— 
derjpricht als fie beftätigt, wollte der Herr 
zugleich auf diefe Weife vor dem Volk fich 
zurüdziehen (Rap. 8, 18). Scheint es, daß 
er died Wunder in eine frühere Periode in 


dem Lehen de3 Herrn verfegt, fo dürfen er unverweilt zur 


wir nicht vergefjen, daß Matth. 8 u. 9 eine 
Bufammenfaffung verfchiedener Wunder- 
thaten de3 Herrn ift, ohne daß der Apoftel 
gerade eine ftrenge chronologiſche Beitfolge 
enthielt. Aug inneren Gründen halten mir 
e3 aber für wahrjcheinlich, daß das Aner- 
bieten der zwei Menfchen, die Jeſu nach- 
folgen wollten (Matth. 8, 19—22), der 
ftürmifchen Seereife unmittelbar vorher - 
gegangen ift. Lufas theilt diefe Einzelheiten 
in dem Bericht über eine andere Reife mit, 
indem ex dieſe beiden mit einem dritten, gleich- 
artigen Falle bereichert (Rap. 9, 57—62). 
Alles zufammengenommen, fällt e8 nun 
nicht mehr ſchwer, ung den ganzen Hergang 
der Sache anfchaufich vorzuftellen. Der 
lange Tag — einer der wenigen in dem 
öffentlichen Leben des Herrn, bei dem wir 
uns im ftande fehen, ihm fait von Schritt 
zu Schritt zu folgen — eilte fichtbar dem 
Abend zu; noch aber erblickt Jeſus in feiner 
Nähe zahlreiche, Unterweifung und Hilfe 
begehrende Scharen. Will er daher der 
endlich höchit nöthigen Ruhe genießen, fo 
muß er aus dem Gewühl fich zurüdziehen 
und der Menge Gelegenheit geben, iiber die 
gehörten Parabeln nachzudenfen. So gibt 
Abreife den Jüngern 


') dorıv iſt nach Tiichendorf und Lachmann (A. B. L. X. Minuskeln), ein Zuſatz, deſſen 


Echtheit verdächtig iſi. 
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Befehl, nadben.eı er ok vorher ben Schrift 
gelehrten, der ihm nachzufolgen begehrt, 
und einen andern, den er vergeblich Lerief, 
am Ufer zurůcgelaffen hatte. Seine Jünger 
nahmen ihn in ihrem Fahrzeug mit, nach 
dem maleriſchen Ausdruck des Markus: ws 
7, d. i. wie er geht und fteht, ohne weitere 
Vorbereitung zu der Reife. Uebrigens be- 
richten die Synoptifer in der Hauptjache 
dasjelbe. Theilt auch Marfus mehr Ein- 
zelheiten mit, welche die Vermutung be- 
jtätigen, daß die perfönlichen Erinnerungen 
des Petrus nicht ohne einigen Einfluß auf 
die Form feines Berichts geblieben find, fo 
jtimmt er doch vollfommen mit Lufas über- 
ein. Bon beiden weicht Matthäus in diefer 
zweifachen Hinficht ab, daß er erſtens die 
Ansprache des Herrn an die Fünger feinem 
Machtwort an den Sturm hat vorhergehen 
laſſen, und zweitens, daß er den Ausruf der 
Bewunderung ganz am Ende, nicht aus— 
fchließlich den Jüngern in den Mund gelegt 
hat, jondern den Menfchen (avdownoı), die 
im Schiff waren. Was aber das lebte be- 
trifft, jeden wir nicht ein, welche Unwahr— 
fcheinlichfeit in der Anficht liegen follte, daß 
außer den Zwölfen auch noch einige andere 
Perſonen, Dienende ꝛc. jollten im Schiff 
gegenwärtig gewejen fein und mit den 
Jüngern in den Ton eingejtimmt haben, 

den dieje lebteren (Markus und Lufas) ge- 
wiß lauter und fräftiger als alle andern 
hören ließen. In Bezug auf den erit- 
genannten Punkt hat die Darftellung des 
Matthäus, wie e3 ſcheint, die meiſte Wahr- 
feheinlichfeit für ſich. Wir wifjen ja, daß der 
Herr gewöhnlich erſt den Glauben erweckte, 
ehe er ein Wunder verrichtete, und auch 
fpäter legte fich erft der Wind, nachdem er 
den finfenden Betrus gefragt Hatte: Du Klein⸗ 
gläubiger, warum zweifelteft du? Die An— 
ſprache an die Jünger und das Machtwort 
der Rettung find fo fchnell auf einander ge— 
folgt, daß Marfus und Lukas die Ordnung 
Yeicht umkehren fonnten, ohne einer tadeln3- 
würdigen Ungenauigkeit ſich ſchuldig zu 
machen. 

2. Daß er in ein Schiff trat. Nach 
Mark. 4, 36 waren auch andere, den Herrn 
begleitende Fahrzeuge in der Nähe, wa3 am 
allerwenigften am Ende eines ſolches Tages 
zu verwundern war. 

Zange, Bibelwert, N. T. I. 4. Aufl. 





Will man die dvdow- | 


no des Matthäus (V. 27) alfo nicht auf 
dem Schiffchen der Apoftel juchen, dann 
wird Die Bermutung, daß die Reiſegenoſſen 
auf den @AAoıs mAoragiors, in einiger Ent- 
fernung Zeugen des Wunders gewefen jeien 
und alfo ihre VBerwunderung ungezwungen 
an den Tag gelegt haben, gewiß nicht zu 
gewagt fein. 

3. An das jenjeitige Mfer u. |. w. Das 
öftliche Ufer ift hier gemeint. Nach Mar- 
kus jeßt fich der Herr in die movuva, den 
hinterften Theil des Schiffes, nieder (vergl. 
Apoitelg. 27, 29. 41) und fällt alsdann auf 
einem moogxeparoio in Schlaf. Nun er- 
wacht der Sturm, nah Matthäus und 
Markus ein ossowos (wodurch auch Erdbeben 
angedentet wird, Matth. 28, 2), nach Lufas 
noch genauer a avewov, der aus der 
Höhe auf den See herabftürzt. Ueber die 
plöglichen Windwirbel am Meer Genezareth 
it zu vergleichen W. Thompson, The Land 
and the Book, 1868, p. 375. 

4. Meifter, Meifter. Nehmen wir an, 
daß Lufas die Worte der Befümmerten am 
genaueſten mitgetheilt habe, dann würde 
man fchon im Ausdrucke jelbft eine Spur 
de3 Zweifelmutes in ihnen bemerfen. Sie 
rufen ‚den Herren ja mit einem doppelten 
Zmorara zu Hilfe, während Markus ihnen 
ein hdaorun und Matthäus ihnen ſelbſt 
ein xvoıe in den Mund gelegt hat. Mehr 
aber als der Ausdruck zeugt der Auseuf 
jelbft von tiefem Kleinmute. So oıyinı- 
oro (Matthäus) find fie, daß man im Grunde 
von ihnen fagen kann, fie haben feinen 
Ölauben (Markus und Lukas). Doch noch 
immer offenbart fi ihr Glaube darin, daß 
fie in der Noth zu niemand als zu Jeſu ihre 
Zuflucht nehmen. Ohne Zweifel muß der 
Sturm gar jehr unerwartet und heftig ge= 
wejen fein, daß erfahrene Seeleute wie fie 
bon einer fo heftigen Angſt ergriffen werden 
fonnten. Aber auch die Krankheit des Un— 
glaubens Hat einen epidemifchen Charakter, 
und ficherfich hat der jeltene Anblick des 
ſchlafenden Heren ihr Leiden nicht wenig 
vergrößert. 

5. Eine Windftille, yaaıyın —= mama 
Pſ. 107, 29 bei Symmachus. — Ein Zeichen 
de3 Wunderbaren mehr, da fonft, auch wenn 
der Sturm fich gelegt, eine unruhige Be- 
megung der Luft und des Waſſers noch 
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immer eine Zeit lang fortwähre. Nach 
Markus beftraft der Herr mit den Worten: 
„suuzo, desiste a sonitu* und „replumoo, 
obmutesce, desiste impetu* (Bengel). Zu⸗ 
erst beftraft der Herr den Sturm im Herzen, 
danach auch den Sturm in der Schöpfung. 
6. Wer ift doc) dieſer. Wol feine Frage 
des Zweifels, jondern der tiefjten Verwun— 
derung, die durch das Unerwartete und 
Unerhörte des Wunders noch erhöhet wird. 
Auch Hier wie Luk. 5, 8 ift das Erftaunen 
darum fo groß, weil das Wunder auf einem 
ihnen befannten Gebiete fich ereignet. Es 
it, al3 ob fie der Größe des Wunderthäters 
noch nie das volle Recht Hätten widerfahren 
laſſen. Wol kennen fie ihn anfänglich, und 
doch ift ihre Stimmung der de3 Täufers 
gleich, als er augrief: „Sch kannte ihn nicht“ 
(30H. 1, 31). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen. 


1. Ein Wunder wie diejes haben wir bis 
jet im Evangelio des Lukas noch nicht an- 
getroffen. Wir haben bei derartigen Natur— 
wundern, wie zu Kana und anderstvo, be- 
ſonders mit dem Einwand zu thun, daß die 
ganz unbejeelte Natur dem mächtigen Willen 
de3 Wunderthäters gar feinen Anknüpfungs- 
punkt darzubieten fcheint. Daß aber diefe 
Schwierigfeit durchaus noch nicht zu den 
Gewaltſtreichen der natürlichen Erklärung 
berechtigt, bedarf wol feiner Erwähnung. 
Ihre Vertheidiger zeigen, daß fie ebenfo- 
wenig Naturfenntnis als richtige Kenntnis 
des menfchlichen Herzens haben. Ebenfo- 
wenig fünnen wir und mit der Anficht (Ne- 
ander) derer vereinigen, die durch fcharfe 
Unterfcheidung der objeftiven und fubjeftiven 
Seite des Berichts, es dafür Halten, daß der 
Herr eigentlich allein feine Jünger beruhigt 
habe, jodaß num vor dem Auge ihres er- 
leuchteten Glaubens die wütende Natur in 
einer anderen Geſtalt fich zeigte und ihr Ohr 
gleichfam das Raſen des Sturmes nicht 
mehr hörte, während ſpäter, als der Sturm 
wirklich geftillt, die Wirkung Jeſu auf die 
Natur zugejchrieben wurde, was nur die 
Folge feiner Einwirkung auf ihr Gemüt 
gewejen jet. Auch diefer Irrtum hätte doch 
ſchwerlich dem Herrn verborgen bleiben und 
wenigſtens auf die weniger empfänglichen, 





nicht zum Apoftelfreis gehörenden Schiffs— 
gejellen feinen Einfluß ausüben, am aller- 
wenigften aber von dem Herrn jelbft be= 
günftigt werden fünnen. Wer es unent- 
ſchieden Yäffet (Haufe), ob der Herr das 
Wunder vorhergefagt oder bewirkt habe, 
widerspricht thatfächlich der Heil. Erzählung. 
Nein, daß fie hier ein Wunder erzählen 
wollen, fällt von felbft ins Auge, und die 
Frage kann nur ganz einfach die fein: ift es 
geſchehen oder nicht gejchehen? ift hier Ge— 
fehichte oder Mythe? 

2. Die mythiſche Erklärung jtößt hier 
nicht allein auf allgemeine Hinderniffe, jon- 
dern hat auch noch Hier die befondere 
Schwierigkeit aufzulöfen, daß nicht eine ein- 
zige altteftamentliche Geſchichte ſoviel Ueber— 
einſtimmung mit der evangeliſchen hat, daß 
ſich ein Entſtehen der letztern aus der erſten 
annehmen ließe. Es iſt allerdings nicht 
ſchwer, dies ganze Wunder durch einen 
Machtſpruch zu erklären für „eine Anekdote 
von der Art, wie ſolche von jedem Heiligen 
und den Wundermännern aus allen Zeiten 
erzählt werden, und deren Entſtehung ſich 
auf tauſenderlei Art erklären läßt“ (Weiße). 
Eine ſolche Willkür verurteilt aber fich ſelbſt, 
ſo lange nur die Echtheit eines der ſynopti⸗ 
ſchen Evangelien noch feſtſteht. Nichts an— 
deres bleibt demnach übrig, als die Realität 
des Wunders anzuerkennen, und, will man 
nach einer Vermittlung ſuchen, mit Lange 
zu ſagen: „der Herr bedrohet den Sturm in 
der Geiſterwelt ſeiner Jünger, um die Be— 
drohung des Sturmes in der Natur zu ver- 
mitteln. Er hebt die Sünde des Märokos— 
mos auf, um die Uebel des Makrokosmos 
aufzuheben.“ Wir Haben hier ein Zufammen- 
treffen de3 Willens des Vaters mit dem des 
Sohnes, welches zu den tieften Geheim- 
niffen feines gottmenfchlichen Weſens gehört. 
In feiner ganzen Fülle fteht Chriſtus hier 
vor und al3 das Bild desjenigen, der „auf 
den Waſſern fitet und die See durch fein 
Schelten troden macht“ (Pf. 29; 93). Was 
Mofes in der Kraft Jehovahs verrichtete, 
als er mit feinem Stabe einen Weg durch 
die Waſſer ſich bahnte, das thut der Sohn 
des Vaters allein durch die Thatkraft ſeines 
Willens. Auch Hier treffen wir die Ver— 
einigung der menfchlichen und göttlichen 
Natur und Wirkſamkeit an, die wir fo oft 
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im Evangelio entdeden. Er, der vom Tage- 
werk ermüdet, eine Weile fich jchlafen Yegt, 
weil er körperlicher Ruhe bedarf und ftille 
bleibt in der drohendften Gefahr, fteht als— 
bald in göttlicher Machtvollfommenheit auf 
und gebietet dem Sturmwind und zügelt den 
See. Wie der fündige Menſch mechanifch 
auf die Schöpfung wirken kann, fo wirft der 
Gottmenſch dynamisch, und wird fo diefe 
ganze Wirkfamfeit eine Weisfagung der 
Zukunft, in welcher der Geift der erlöften 
Menjchheit den Stoff beherrſchen und die 
Hoffnung Pauli (Röm. 8, 19—23) voll- 
kommen verwirklicht fein wird. 

3. Der Zweck dieſes Wunders fällt bald 


ins Auge. Es follte die Schiffsgejellen der | & 


Apoftel zum erjten mal oder wiederholt auf 
den Herrn aufmerkſam machen; e3 follte die 
Sünger im Glauben üben und ftärfen, aber 
vor allem follte es ihnen ein Sinnbild deſſen 
vorhalten, was ihnen fpäter, wenn fie Die 
apoftoliihe Laufbahn würden angetreten 
haben, widerfahren würde. Wie ihr Schiff- 
fein jetzt herumgeworfen ward, fo jollte auch 
die junge Kirche, an deren Spibe fie ftanden, 
oft der Wogen und Wellen Macht prei3- 
gegeben erjcheinen, dann aber follten auch 
fie zur rechten Stunde die Nähe des Herrn 
erfahren, der fich erheben würde, um die 
Finſternis in Licht zu verwandeln. Dies ift 
der tiefe Sinn der fymbolifchen Erklärung 
des Wunders, die nur dann einen Tadel 
verdient, wenn fie der rein hiſtoriſchen 
gegenübergeftellt wird, anjtatt auf dieſelbe 
gegründet zu werden. Kein Wunder, wenn 
viele diejelbe verjuchten, wenn auch nicht 
immer fo ſchön wie z. B. Erasmus, wenn 
er fehreibt (Praefat. in Evang. Matth., in 
fine): „Hinc nimirum illa periculosa tem- 
pestas, quia Christus dormit in nobis. — 
Diffisi praesidiis nostris, inclamemus Je- 
sum, pulsemus aures illius, vellicemus, 
donec expergiscatur. Dicamus illi flebili 
voce: Domine, tua non refert, si pereamus? 
Ille ut est exorabilis audiet suos, suoque 
spiritu repente sedabit tempestatem mun- 
dano spiritu agitatam. Dicet vento: 
quiesce* etc. Vergleiche das Lied von 
Fabricius: „Hilf, lieber Gott, mas Schmach 
und Spott“ u. f. m. in Vollhagen, Nr. 759, 
und die geiftliche Deutung diefer Geſchichte 
in Luthers Kicchenpoftille z. d. Stelle. Die 








Huldigung, melde Chriftus dargebracht 
ward, nachdem er da3 Wunder verrichtet, 
it ein Widerhall des altteftamentlichen 
Pſalmtons: Pf. 107, 23—30. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wohin Jeſus auch geht, müffen feine Jünger 
ihn begleiten. — Die Pflicht der Jünger des 
Herrn: 1) ihm zu folgen auf jedem Wege, 2) ihn 
anzurufen in jeder Noth, 3) ihn zu verherrlichen 
nach) jeder Rettung. — Der Stille folgt Sturm, 
dem Sturme größere Stille. — Jeſus, im Sturme 
ſchlafend; durch diefen einen Zug der Erzählung 
wird 1) die Größe des Herrn offenbar, 2) die Ver- 
legenheit der Jünger erflärt, 3) die Ruhe des 
Chriften geweisjagt. — Die Noth der Jünger 
Jeſu. 1) Shre Urfachen, 2) ihr Höhepunkt, 3) ihre 
venzen. — Wer noch in der Noth zu Jeſu rufen 
fann, hat fein Verderben zu fürchten. — Kein 
Sturm fo heftig, der Herr kann ihn ftillen: 1) in 
der Welt, 2) in der Kirche, 3) im Haufe, 4) im 
Herzen. — Die Frage: wo ift euer Glaube ? noch 
heutzutage: 1) eine Lebenzfrage, 2) eine Gewiſſens⸗ 
frage, 3) eine Beitfrage. — Wer ift doch diefer, 
daß er auch dem Winde und dem Waffer gebietet? 
— Jeſu Größe geoffenbart in der dunklen Sturm- 
nacht. Auf dem Schifflein zeigt er fich als 1) der 
wahre und heilige Menfch, 2) der weile und gnä- 
dige Meifter, 3) der allmächtige und anbetungs— 
mwürdige Gottesjohn. — Der Sturm auf dem See 
ein Bild des chriftlichen Lebens. 1) Die drohende 
Gefahr, 2) die jteigende Angſt, 3) die rettende 
Macht, 4) der aufiteigende Dank, — Sind die 
Stürme in ung geftillt, die außer ung legen ſich 
dann auch. — Prüfung und Rettung wirken zu— 
fammen: 1) den Herrn zu offenbaren, 2) die 
Seinen zu bilden, 3) da3 Kommen feines Reiches 
zu befördern. 

Starfe; Quesnel: Das gegenwärtige Leben 
ift, fo zu jagen, nur eine Ueberfahrt von einer 
Seite zur andern, endlich von der Zeit in die Ewig⸗ 
feit. — Canſtein: Schlafen und Ruhen hat auch) 
im Lehramte feine Zeit. Genug, der Hüter Iſraels 
ſchläft nicht und ſchlummert nicht (Pf. 121, 4. — 
Wo Chriſtus ift, it auch Gefahr, und manchmal 
noch größere, al3 wo er nicht tft, doch nicht zum 
Berderben, jondern zur Prüfung ze. — Majus: 
Waſſersnoth ift ein jtarfer Weder zum Gebet. — 
Dfiander: Chriſtus ift der Herr des Meeres 
und der Winde, und es it ihm auch nach feiner 
menſchlichen Natur alles unterthänig (Pf. 8, 2 
u. ff). — © oft wir eine Wolthat vom lieben 
Gott empfangen, joll unjer Glaube jtärfer werden. 

Heubner: Nil desperandum, Christo duce. 
— Die Hriftliche Unerſchrockenheit in der Gefahr. 
1) Ihre Nothwendigkeit, 2) ihre Beichaffenheit, 
3) das Mittel, fie zu erlangen. — Dr. 3.3. Doe- 
de3, Prof. in Utrecht, eine Homilie: 1) Das An- 
treten der Fahrt, 2) das Wüten des Sturmes, 
3) die Furcht der Jünger, 4) die Ruhe des Herrn, 
5) die Beftrafung der Kleingläubigen, 6) die 
Herrichaft des Machtwortes. — Rautenberg: 
Je mehr Kreuz, je mehr Gebete. — Gerdeſſen: 
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Die Erſcheinung Chriſti im irdischen Ungeſtüm. 
1) Er läßt e8 toben, a. wie ohne Maß, b. ohne 
Sorge, c. ohne Heil; 2) er macht e3 ftille, a. die 
ffürmifche Welt, b. dag ftürmijche Leben, c. das 
ftürmifche Herz. — Li3co: Vom Vertrauen auf 
den Herrn. 1) Worin es ſich offenbart; 2) wie e3 
beichaffen ift ; 3) wie es belohnt wird. — Florey: 
Die Worte im Schiffe bei des Meeres Stürmen: 
1) ein Wort der Angſt, 2) ein Wort des Tadels, 
3) ein Wort der Macht, 4) ein Wort der Bemun- 
derung. — Höpfner: Die Jünger Chrifti 
nad) dieſem Cvangelio: 1) willig folgende, 
2) ängjtliche, 3) betende, 4) beihämte Fünger. — 





Denninger: Die Wundermege des Herrn. 
Wunderbar führt er die Seinen: 1) in die Tiefe 
— 2) aus der Tiefe hinaus. — Fuchs: 

arum ſchläft der Herr ſo oft bei den Stürmen 
dieſes Lebens? Er will uns führen: 1) zur Er- 
fenntnis unfrer Ohnmacht, 2) zum Glauben an 
feine Allmacht, 3) zum Gebet um feine Hilfe, 
4) zum Preife eines Namens.— Ban Oo fterzee: 
Die Stillung des Sturms, ein Bild des hriftlichen 
Lebens. 1) Anfang: a. Folgen, b. Genießen. 
2) Fortgang: a. Kämpfen, b. Beten. 3) Aus- 
gang: a. Ruhen, b. Rühmen. 


bh. Der Befeflene zu Gadara. (B. 26—39.) 
(Barall.: Matth. 8, 28—34; Mark. 5, 1—20.) 


26 Und fie fuhren an im Gebiete der Gadarener '), welches Galiläa gegenüber 
27 iſt. “Und da er ans Land getreten, begegnete ihm ein Mann aus der Stadt, welcher 
feit langer Zeit von Dämonen bejejjen war, und er befleidete fich mit feinem Ge- 
28 wand, und blieb nicht im Haufe, fondern war in den Gräbern. *Da er aber Jeſum 
jah, ſchrie er und fiel vor ihm nieder und Sprach mit großer Stimme: „Was habe 
ich mit dir zu Schaffen, Sefu, Sohn Gottes, des Allerhöchiten? Ich bitte dich, quäle 
29 mic) nicht." »Denn er gebot dem unreinen Geifte, daß er von dem Menfchen aus- 
führe. Seit langer Zeit nämlich Hatte er ihn ergriffen, und er wurde gebunden mit 
Ketten und Feſſeln und bewacht; er zerbrach aber die Bande und ward vom 
30 Dämon in Die Wüſte getrieben. »Und Jeſus fragte ihn und Sprach: Welches ift dein 
Name? Er aber jagte: „Legion“; denn viele Dämonen waren in ihn gefahren. 
34 "Und er bat ihn, daß er ihnen nicht geböte, in den Abgrund zu fahren. *Es war 
aber dajelbft eine große Herde Schweine, welche am Berge weideten, und fie baten 
33 ihn, daß er ihnen erlaubte, in diefe einzufahren, und er erlaubte eg ihnen. *Und die 
Dämonen fuhren aus dem Menjchen und fuhren in die Schweine, und die Herde 
34 ftürzte den Abhang hinunter in den See und ertranf. *Da aber die 


was gejchehen war, flohen fie und verfiindi 


Hüter jahen, 
gten es in der Stadt und in den Dörfern. 


35 "Und fie kamen heraus, um zu fehen, was gefchehen war, und kamen zu Jeſu und 
fanden den Menjchen, von welchem die Dämonen ausgefahren, befleidet und ver- 


36 nünftig zu den Füßen Jeſu fitend, und fie firrchteten fich. 


"Und auch Die, die e3 


37 gejehen hatten, berichteten ihnen, wie dem Befefjenen geholfen worden. *Und die 
ganze Menge [dev Einwohner] der Umgegend der Gadarener erjuchte ihn, daß er 


von ihnen weggehen möchte, denn fie waren von 
38 trat in das Schiff und fehrte zurüc. *Der Mann 


ausgefahren, bat ihn, 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Der Gadarener, 


daß er bei ihm bleiben möchte. Er aber 
39 ſprach: *Nehre zurück nad) deinem Haufe und erzähle, 
gethan hat. Und er ging hin und verfündigte, 


Daß Matth. 8, 28 auch des Sinait., 


großer Furcht ergriffen, und er 
nun, von welchem die Dämonen 
?) entließ ihn und 
wie große Dinge dir Gott 
wie große Dinge ihm Jeſus gethan. 


mit Lachmann und Tiſchendorf auf die 
Autorität befonders von B. und D., ſowie 
T'egaonvov zu leſen, und 


die Lesart T' adagnviv den Vorzug verdient, |noch viel weniger, um mit L. /. und weni- 
ſcheint kaum bezweifelt werden zu können. gen andern T’eoysonwav zu ſchreiben. Schon 
Siehe Lange z. d. ©t. Aber auch bei Lufas | der Unterfchied diefer beiden letzten Lesarten 


finden wir feinen hinveichenden Grund, um beweiſt, 


1 


rläut. 
?) Gew. Text: Jeſus aber. 


wie ſehr man gefhwanft hat und 


Ueber die verſchiedene Lesart: Gadarener, Gergefener u. ſ. w. fiehe unten in den ereget. 
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wie bald die alte und wahre Lesart Tada- 
onvov verdrängt worden it. An Gerafa, 
eine der zehn Städte von Defapolis, das 
gegenwärtige Djerajch, können wir unmöglich 
denfen, da es mehr al zehn Meilen von 
dent See entfernt lag. Was aber Gergefa 
betrifft, finden wir wol 5 Mof. 7, 1; Sof. 
24, 11 Gergefiten genannt, aber daraus 
wage ich noch nicht, das Beſtehen einer 
Stadt diefes Namens zur Zeit Jeſu herzu- 
leiten. Die Autorität des Drigenes begün— 
jtigt die Lesart T’eoysorpwv nicht Hinläng- 
lich, da er dieſe allein auf geographifche, 
nicht auf kritiſche Gründe hin wählte; außer- 
dem verfichert er ung, daß ſchon zu feiner 
Zeit in einzelnen Handfchriften die Lesart 
Todoonvov gefunden wurde, die er nur 
deshalb verwirft, weil dieſe Stadt zu meit 
vom Ufer entfernt geweſen fei. Hinfichtlich 
diejeg lebten Einwandes aber fteht der An- 
nahme nichts im Wege, daß Jeſus fchon 
eine Strede landeinwärts gegangen tar, 
al3 er den Beſeſſenen ſah, und daß nad 
der jehr genauen Berechnung Ebrards 
(a. a.D. ©. 381) die Stadt höchſtens eine 
Stunde vom See entfernt war. Wir unjer- 
feits find der Meinung, daß die Gegend am 
Ufer des Sees, im Munde des Volks, nach 
den Gergefiten aus Joſuas Tagen, noch 
immer das Land der Gergejener wird ge- 
heißen haben, und daß ein Abjchreiber, zur 
genaueren Beftimmung des echten Ausdrucks: 
Land der Gadarener, zuerjt an den Rand 
die Worte: der Gergefener, gejeßt hat, die 
fpäter in vielen Handfchriften die urſprüng— 
liche Lesart verdrängten. Auf diefe Weife 
wird vielleicht die verhältnismäßig weite 
Berbreitung der unrichtigen Lesart am beiten 
erklärt. 

2. Ein Mann aus der Stadt. So auch 
Markus; nad) Matthäus follen es zwei ge- 
wejen fein. Diefe Mehrzahl bei Matthäus, 
welche mehrmals wwiederfehrt, wenn die 
andern Synoptifer eine Einzahl Haben, ge- 
hört zu den Eigentümlichkeiten feines Evan- 
geliums, zu deren Erklärung ein allgemeines 
Geſetz aufgefucht werden muß. Es fehlt 
nicht an Vermutungen zu Öunften der Mehr- 
zahl (Strauß, de Wette, Lange), und es iſt 
allerdings möglich, daß Lukas und Markus 
nur eines, nämlich des Bösartigften, erwäh— 
nen. Anderſeits aber können wir e3 nicht 





für wahrfcheinlich halten, daß die urfprüng- 
liche Zwei alfo zu einer Einheit ſoll reduzirt 
worden fein, und finden ferner in dem gan- 
zen Bericht nicht einen Beweis, daß der Herr 
bier wirklich mit zwei Befeffenen zu thun 
gehabt habe. Auch darf nicht vergeſſen wer— 
den, daß der ganze Bericht des Markus und 
Lukas über diefen Punkt viel genauer und 
vollftändiger ift, alS der des Matthäus. 
Wir geben ihnen alfo auch hier den Vorzug 
und haben allein noch zu fragen, woher der 
zweite Bejefjene in dem Bericht des Mat- 
thäus gefommen jei. Die Vermutung 
(Ebrard, Olshauſen), daß er hier den Be- 
fejlenen in der Synagoge zu Kapernaum 
mit diefem im Geift zufammenfaffe (Marf. 
1, 23), ift ganz unbeweisbar. Sinnreicher 
ſcheint ung die Meinung (da Cofta), daß der 
wütende Beſeſſene gerade in dem Augenblid, 
al3 der Herr anfam, mit einem der Vor- 
übergehenden im Streit begriffen war (vgl. 
Matth. 8, 286), ſodaß Matthäus referirt 
xar öyw, ohne diplomatifche Genauigfeit. 
Oder follte man annehmen fünnen (Neander, 
Hafe, de Wette), daß die Mehrzahl der hier 
erwähnten Dämonen zu der ungenaueren 
Erwähnung einer Mehrzahl Beſeſſener 
führte? WBielleicht, wenn man annimmt, 
dag Matthäus urfprünglich im Hebräifchen 
gejchrieben hat, würde diefe Differenz auf 
RechnungdesgriechifchenBearbeiters gebracht 
werden können. Wil man ſich aber mit 
feiner diefer Vermutungen vereinigen, dann 
bleibt nicht3 übrig, als hier eine der Fleinen 
Differenzen anzuerkennen, zu deren Er— 
klärung es und an hinveichenden Daten fehlt 
und an denen man fich allein auf dem Stand⸗ 
punfte einer einfeitigemechanifchen Inſpira— 
tionstheorie ärgern kann. Aeltere Erflä- 
rungsverſuche fiehe bei Kuinoel zu diejer 
Stelle. Keinenfalls hat man mit v. Ammon 
(Leben Jeſu, I, ©. 395) dad Schwanfende 
der Ueberlieferung bei dieſem untergeordneten 
Punkt daraus zu erklären, daß hier feiner 
der Apoftel perfünlich gegenwärtig gemwejen 
ſei, da fie, als der Herr ans Land ftieg, wahr— 
Icheinlich auf dem Schiffe geblieben feien, um 
zu fiſchen; zugleich wol auch um zu Gadara 
einige Fiſche zu verkaufen, während ber 
Meifter predigte oder Wunder verrichtete! | 
— „Ber folche Differenzen benugen will, 
um die evangelifche Gejchichte überhaupt als 
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unfiher und als zweifelhaftese Ergebnis 
mannigfach fich jpaltender Tradition in An— 
fpruch zu nehmen, der mag es thun auf 
feine Gefahr; Gelegenheit und Anlaß ijt 
ihm nicht entzogen in der Schrift, welche 
ebenjo wie der, von dem fie zeugt, geſetzt it 
zu einem Fall und Auferftehen vieler“ 
(von Burger). 

3. In den Gräbern. Noch findet man 
in der Nähe des alten Gadara (dem gegen- 
wärtigen Omfeis) viele Höhlen und Kalf- 
gebirge, welche zu Begräbnispläßen dienten, 
und auch aus anderen Berichten wiſſen wir, 
daß die Einwohner einen jtarfen Vieh-, vor- 
züglich Schweinehandel getrieben haben. 
Kein Wunder, denn fie beitanden aus einer 
Miſchung von Juden, Griechen und Shrern, 
von denen Die letztgenannten bei ihren Lands⸗ 
feuten in Judäa und Oaliläa ſehr wenig in 
Achtung waren, weil fie mehr als diefe fich 
andern Völkern angefchloffen Hatten. Nur 
jelten befuchte der Herr diefe Gegenden, in 
welchen er nur wenig verlorene Schafe vom 
Haufe Iſraels fand. Zum erjten male, daß 
wir ihn hier antreffen, hat er das Wunder 
verrichtet, welches mehr vielleicht als irgend 
ein anderes vielen Auslegern ein Aidog 
ng00x0uuaros war. Was der Eſel Bileams 
im Alten Teftament, das find die Öadarener 
Schweine in dem Neuen Teftament, Thor- 
heit und Xergernis für die Weiſen diejer 
Welt. 

4. Bon Dämonen beſeſſen. 
Rap. 4, 33. 

5. Sein, Sohn Gottes. Vielleicht war 
der Beſeſſene ein mit der Meffiagerwartung 
nicht ganz unbefannter Jude; gewiß ift eg 
aber im Geift der Evangeliften, wenn wir 
glauben, daß das von den Dämonen gewöhn⸗ 
fich an den Tag gelegte Kennen des Herrn 
auf übernatürlichem Wege erlangt wor— 
den war. 

6. Denn er gebot, napnyyaıev. „Nicht 
im Sinne des Plusguamperfekt, fondern wie 
ENeysv (Mark. 5, 8)" (Meyer). Nach Lukas 
hatte der Herr alfo dem Geift geboten, aus— 
zufahren, ehe diefer um Schonung gebeten 
hatte. Darum brauchen wir aber noch nicht 
anzunehmen, daß er diefen Befehl dem Un- 
glücklichen ſchon aus einiger Entfernung zu- 
gerufen habe, ehe diejer an ihn heran— 


Siehe zu 


des Befeffenen in feiner heftigen Spannung 
nur gebrochen ausgeftoßen worden. Exit 
die Frage: „Was habe ich mit dir zu fchaffen, 
Jeſu, Sohn Gottes?“ Danach die Antwort 
de3 Herrn, der nie von Dämonifchen öffent- 
liche Anerkennung annahm, E8eAde x. r. A. 
(Mark. 5,8). Hierauf die abgebrochene Bitte: 
„Sch bitte Dich, quäle mich nicht,“ und als— 
dann die Frage nad) dem Namen. 

7. Seit langer Zeit nämlid, Cine 
nähere Erklärung des Lukas, wodurch ſowol 
das Traurige des Zuftandes als auch das 
Wunderbare der Rettung mehr ins Licht 
gejtellt wird; vgl. Marf. 5, 2—4. — Er- 
griffen, ſodaß er ihn ganz mit fich fortriß. 
— Er wurde gebunden mit Ketten und 
Feſſeln, wenn es nämlich jeinen Verwandten 
oder Wärtern wieder gelungen war, ihn eine 
Beit lang aus der Wüfte nach) Haufe zurüd- 
zubringen. 

8. Welches ift dein Name? Die Ant- 
wort auf die Frage, ob der Herr hier zu 
dem Bejefjenen jeldft oder ob er zu dem ihn 
plagenden Dämon jpricht, hängt ganz von 
der Vorſtellung ab, die man jich von folchen 
Unglüdlichen macht. Im erſten Fall ift es 
ein Verſuch, auf pſychologiſchem Wege den 
Kranken zur Befinnung zu bringen und ihm 
zu helfen, feine eigenen Begriffe von den 
Borftellungen des unreinen Geiſtes zu unter- 
fcheiden. Im andern Tal ijt es eine Frage 
des Königs der perjönlichen Geifterwelt, die 
er an den Urheber all dieſes Jammers 
richtet, und man muß mit Stier fagen: 
„Wir Ausleger wollen hier bejcheidentlich 
draußen bleiben, two der Sohn Gottes mit 
einer Perfon aus der Hölle redet, nur mit 
Necht überzeugt, daß die beiden einander 
wol veritanden haben.” 

9. Legion. Der Bejefjene ift in feinem 
Gefühl ganz identifizirt mit den böfen 
Mächten, die ihn beherrichen und quälen. 
Ueber den Namen Legio fiehe Lange zu 
Matth. 26, 53. — Denn viele Dämonen 
u. ſ. w. Weniger genau wird diefe Recht- 
fertigung des ausgefprochenen Namens bei 
Markus den Dämonen jelbft in den Mund 
gelegt. 

10. Und er bat ihn. Der Dämon näm- 
ih, der in dieſem Augenblid noch unbe- 
ſchränkt auf den Unglüdlichen wirkte und 


gekommen war. Bielleicht find die Worte | ich zugleich im Namen der ganzen Legion 
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hören ließ. Warum die Dämonen verlangen, 
in die Schweine zu fahren, ift eine Frage, 
die wir, was ung betrifft, nur mit einem 
Bekenntnis vollfommener Inkompetenz un- 
ſers Verſtandes auf dieſem geheimnisvollen 
Gebiet beantworten können. Nur eine Thor- 
heit würde noch größer ſein, als die einer 
gewagten Entjcheidung: die Thorheit der— 
jenigen, welche ebenſowenig mit der Natur 
der Dämonen als der Schweine bekannt ſind 
und doch ex cathedra ſogleich das Wort: 
abſurd, unmöglich ausſprechen. Viel beſſer: 
„Potestas Christi etiam super animalia, 
daemones, abyssum porrigitur. Idque 
agnovere daemones“ (Bengel). 

11. Nicht — in den Abgrund, d. h. in 
die Hölle; vgl. Offenb. 9, 11; 20,3. „Auch 
die böfen Geifter haben ihre Wünfche und 
veritehen ihren Vortheil ebenfogut wie der 
Menſch. Wie fie alſo in diefem immer höher 
fteigenden Kampfe zwijchen ihnen und dem 
Meſſias merken, daß fie irgendwie vor ihm 
weichen müfjen, bitten fie wenigſtens, aufs 
mildeite behandelt zu werden und in eine 
ziemlich benachbarte Schweineherde fahren 
zu dürfen (und nur zu ſehr ftimmt auch ihr 
Menſch in diefen Wunfch ein, weil er ſonſt 
fterben zu müfjen fürchtet); gegen dieſen 
Wunſch hat Chriſtus nichts. Aber fo ges 
waltig ift noch, aus Furcht vor dem Meſ— 
ſias (2), der Schuß der böſen Geifter beim 
Ausfahren, daß fie, in eine entfprechend 
große Zahl von Schweinen fahrend, dieſe 
dann ſelbſt in milde Flucht treiben, ja noch 
weiter, fie den Abhang hinab ins Waller 
ftürzen, und fo gegen ihren Willen dennoch 
aus dem Sterbenden (lieber: Kranken) in 
die Hölle fahren müfjen, während der von 
ihnen befreite Menjch zu einer längſt er- 
fehnten Ruhe kommt“ (v. Ewald). Den 
Schreck und Sturz der Herde in den See 
wirden wir jedoch mit Lange u. dv. a. lieber 
aus dem lebten gräßlichen Paroxysmus er- 
klären, der, wie gewöhnlich, der Heilung 
vorherging. Die Anzahl der Schweine 
(Mark. 5, 13) kann übrigens in einer run— 
den Summe angegeben fein, entweder nach 
der Berechnung der Zufchauer oder nach der 
Angabe der erbitterten Eigentümer. 

12. Und fuhren in die Schweine. Cs 
verfteht ſich von jelbft, daß wir hier nicht an 
individuelle Einwohnung, jondern an dy- 








namische Einwirkung der dämoniſchen 
Mächte auf die wehrlofe Herde zu denken 
haben. Erklärt aber die Philofophie, daß 
eine jolche Einwirkung durchaus unmöglich 
fei, jo verlangen wir den Beweis für das 
Net, in fo Hohem Tone über eine Sache 
zu enticheiven, die ganz außerhalb der 
Grenzen der Erfahrung liegt, und find aljo 
im Öegentheil ganz in unferm Rechte, wenn 
wir, nachdem die Glaubwürdigkeit des Lufas 
einmal bewieſen ift, ab esse ad posse kon— 
kludiren. Hält e8 der Piychologe für un— 
möglich, daß unvernünftige Weſen die Ein- 
wirkung geftlicher Kräfte erfahren, jo werden 
wir abwarten, bis er uns etwas mehr 
Sicherheit in betreff der Thierfeelen gibt, 
als wir biß jeßt befigen. Und wünſcht der 
Kritiker zu mwiffen, wozu die dämonijche 
Macht die Schweine fo ſchnell in den See 
ftürzen ließ, jo werden wir unfere Unwiſſen— 
heit befennen, aber einfach verlangen, daß 
man unbegreiflich und ungereimt nicht für 
Synonyme erkläre. Es ift wol möglich, daß 
die Schweine gegen den Willen der Dämo— 
nen in den See gejtürzt find, weil der Or— 
ganismus diefer Thiere zu ſchwach erichien, 
ihrem überwältigenden Einfluffe Widerjtand 
zu bieten. In diefem Falle geht deutlich 
aus dem Erfolge hervor, daß die Bitte un— 
verftändig geweſen, aber gehört denn Ver— 
wirrung nicht zu der Natur des Böſen? 
Genug, das eine fteht feit, daß es keineswegs 
ganz unerwartet oder gegen Jeſu Abficht 
gefchehen ift, daß die Schweine von dämo— 
nifchem Einfluß beherrſcht wurden (gegen 
Paulus, Hafe, dv. Ammon). Der Herr muß 
gewußt haben, was er mit dem Machtworte 
Unaysre geftattete; auch entſchuldigt er ſich 
fpäter nicht einen Augenblick bei den Eigen— 
tümern der Herde, daß er ihren Verkuft 
nicht hätte vorherjehen fünnen. Er geht 
einfältig feinen Weg und gibt ihrer Bitte 
Gehör, unbefümmert darum, ob die Herde 
diefen Schred würde aushalten können oder 
nicht. Mit feiner befonderen Zuftimmung 
gefchteht es, daß die Beſeſſenheit des ver- 
nünftigen Menſchen auf da3 unvernünftige 
Vieh übergeht. Wir glauben, wenn wir eine 
übernatürfihe mit einer geheimnisvollen, 
natürlichen Wirkung vergleichen dürfen, daß 
hier etwas ähnliches ftattgefunden habe, 
wie es noch öfter durch magnetiiche Kräfte 
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gefchieht, wenn irgend ein körperliches Lei- 
den von dem einen Gegenstand auf den 
andern, auch von Menfchen auf Thiere iiber- 
gebracht wird. Gewiß hat Jeſus eine ſolche 
wunderbare Ableitung des Uebels zur Wie- 
derherjtellung des Kranken nöthig gefunden, 
und die Möglichkeit, daß dämoniſche Zuftände 
auf andere, felbft auf Thiere übergehen, 
iheint nicht geleugnet werden zu Fönnen. 
Vergl. Kiefer, Syftem des Tellurismug, II, 
©. 72. 


Was endlich die Frage betrifft, inwiefern 
eine Erlaubnis des Heren zu rechtfertigen 
ift, die einen jo bedeutenden Schaden ange- 
richtet Hat, fiehe Lange, zu Matth. 8, 31. 
Einige Antworten auf diefe Frage find aller- 
dings ſehr unglüdlich ausgefallen, z. B. die 
bon Hug, Gutachten, I, ©. 18, daß das 
Fleiſch noch Hätte aufgefifcht, bereitet und 
gebraucht werden fünnen. Ohne den Ge- 
danfen ganz auszufchließen, daß hier eine 
gerechte Vergeltung für die verunreinigte 
jüdiſche Bevölferung ftattfindet (Dlshaufen), 
genügt uns die Antwort, daß Jeſu Wort: 
„nicht gekommen, um zu verderben, fondern 
um zu erhalten,“ wol auf Menſchen, nicht 
aber auf Thiere anzuwenden iſt. Um jeden 
Preis will ex diefe Seele den finftern Mäch— 
ten entreißen. Er erweiſt feine Wunder- 
macht nicht gerade mit dem Zweck, der Herde 
zu ſchaden; ift aber ihr Verluſt die unver- 
metdliche Folge feiner wolthätigen Wirkſam⸗ 
keit, ſo iſt dieſer Verluſt zu erſetzen, während 
die Gelegenheit, dieſen Menſchen zu erhalten, 
wol nie wiederkehrt. Ex, der ſpäter ſich 
ſelbſt zu einem reinen Opfer eingeſtellt, 
achtet hier das Leben unreiner Thiere nicht 
höher, als dasſelbe es verdient. Die Be- 
ſchuldigung, daß er ſich alſo am Eigentums⸗ 
rechte Fremder vergriffen habe (Woolſton 
u. a.), haben nicht einmal die Gadarener 
ſelbſt vorgebracht, und der Verſuch, ihre 
Rechte ftärfer zu vertheidigen, als fie in 
diejem Falle nöthig geachtet haben, ift mit 
einem „ne quid nimis“ abzumweifen. End- 
lich darf nicht überfehen werden, daß die 
Heilung nicht nur für den Kranken, jondern 
auch fir die ganze Gegend eine Wolthat war; 
vergl. Matth. 8, 28b. 

13. Befleidet. Der Evangelift jagt nicht 
woher oder von wen. Vielleicht darf man 
hier an die Dazwifchenkunft der Finger deg 





8, 26—39. 





Herrn denken, die ihn auch hier begleiteten. 
Auch fibt der Geheilte jebt rag rovg nodas 
Jeſu, mie ein Jünger zu den Füßen feines 
Meiſters. 


14. Und auch die, die es geſehen hatten. 
Auch Matthäus ſpricht (V. 33) von Hirten, 
die Zeugen des Wunders geweſen waren. 


15. Daß er von ihnen weggehen möchte. 
Ein längeres Bleiben de3 Herrn mußte 
wenig anziehendes haben für Menjchen, die 
vor allem den materiellen Schaden berech— 
neten und in abergläubifcher, Halb heidnifcher 
Furcht befangen waren. Der Aufenthalt 
de3 gefährlichen Beſeſſenen in ihrer Mitte 
it ihnen weniger läftig als das längere 
Verweilen eines folchen Wunderthäters. Ein 
trauriger Kontraſt mit der Bitte der Sama- 
ritaner (oh. 4, 40), der Herr aber gibt 
hier und dort dem Verlangen der Bittenden 
nad). 

16. Der Mann num, vgl. Marf. 5, 18 
bi3 20. Die Bitte, womit der Geheilte dem 
weggehenden Heiland folgt, kann zu einem 
unzweideutigen Beweis für die Vollfommen- 
heit feiner Heilung mie für die Wärme 
jeiner Dankbarfeit dienen. Der Herr weiſt 
ihn zurück, zum Theil vielleicht aus dem 
Örunde, weil für die Bolljtändigfeit und die 
Dauer jeiner Wiederherftellung etwas mehr 
Ruhe erforderlich war. Daß er aber hier 
den Öeretteten zur Verfündigung der ihm 
widerfahrenen Wolthat auffordert, während 
den Geheikten anderswo Schweigen aufer- 
legt wird, ift ein Beweis mehr dafür, daß 
er nicht gefonnen war, in das Land der 
Gadarener zurüdzufehren; e3 mußte daher 
wenigjtens ein lebendes und fprechendes 
Denkmal feiner Wundermacht dort bleiben. 
Auch war in Peräa die Verbreitung ſolcher 
Gerüchte weniger bedenklich als in dem zum 
Aufruhr geneigten Galiläa. In der Hin- 
weiſung des Mannes nach feinem Haufe 
liegt zugleich ein Gedenken des Herrn an 
deſſen vielleicht befiimmerte oder beforgte 
Angehörige, für die jebt fein ruhiges häus- 
liches Leben der Schauplat feines Dankes 
und Gehorfams fein fol. Doch nicht nur 
den Seinigen, in ganz Dekapolis verfündigt 
der Mann das Gefchehene, ſodaß die Ver- 
wunderung, die er jedenfalls erregt, gewiß 
eine wolthätige Vorbereitung für die fpätere 
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Predigt des Evangeliums in dieſen finftern 
Gegenden geworden ift. 

17. Wie große Dinge; dod. In merk— 
wirdiger Weiſe werden die großen Werfe 
Gottes und Jeſu am Schluß der Erzählung 
foordinirt. Ohne Zweifel ift die Abficht des 
Evangeliften, hier anzudeuten, daß Gott 
ſelbſt es war, der in und durch die Wunder- 
kraft des Meſſias in außerordentlicher Weiſe 
fein Wirken bethätigte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanten, 

1. Reine Offenbarung Chriſti, als des 
Königs der Geifterwelt, die ſoviel Dunfles 
enthält, wie das zu Gadara Geſchehene. 
Auch in Bezug auf ſolche Wunder gilt des 
Herrn eigenes Wort Kap. 7, 23, und diejer 
Makarismus kann nur an dem erfüllt wer- 
den, der mit Paulus des gYoovei» eig zo 
owgpooveiv eingedenf bleibt. 

2. Das hier erzählte Wunder ftreitet 
feinesweg3 gegen die befannte Zujammen- 
faffung der Biographie des Herrn, dinAdev 
svsoysrov (Upoftelg. 10, 38). Es iſt fein 
Strafwunder, jowenig das Berdorren des 
Feigenbaumes ein folhes war, und zwar 
fchon aus dem Grunde nicht, weil Schweine 
und Feigenbaum unvernünftige Geſchöpfe 
find, auf welche alfo im ganzen der Begriff 
„Strafen“ nur ſehr uneigentlich angewandt 
werden kann. Auch hier Handelt der Herr 
als Repräfentant des Vaters auf Erden, der 
täglich das Geringere zerjtört, damit das 
Höhere genährt und erhalten werde, und 
noch nie feinen Blitzen verboten hat, die 
Atmosphäre zu reinigen, aus Beſorgnis, fie 
möchten vielleicht einige Baumſtämme zer 
ſchmettern können. Wäre die Herde Schweine 
durch ein Gewitter in den See getrieben 
worden, wer mollte Gott der Gottloſigkeit 
beſchuldigen, daß er fich anı Eigentumsrechte 
der geſetzlichen Befiger vergriffen habe? 
Wie manche Viehjeuche hat viel mehr als 
zweitauſend Schlachtopfer Hingerafft! 

3. „Daß das erfrankte Seelenleben in 
die Zweiheit eines ſozuſagen fubjeftiven 
und eines objektiven, eines herrſchenden und 
unterdrücten Sch zerfällt, darüber kann ſich 
nur derjenige wundern, welcher nicht weiß 
oder ſich nicht klar denkt, daß das Ich ſchon 
an ſich und im geſunden Zuſtande dieſe 





Duplizität eines Subjekts-Objekts iſt“ 
(Strauß, in einer Rezenſion von Juſtinus 
Kerners Schrift über Beſeſſene neuerer 
Zeit). 

4. Die Heilung des Beſeſſenen aus Ga— 
dara iſt ein treffendes Symbol, einerſeits 
des Streites, welchen das Gottesreich fort— 
während gegen das Reich der Finſternis 
führt, anderſeits des Triumphes, den es 
endlich, wenngleich nach ſchweren Opfern, 
erlangt. Zugleich eine Probe, wie ernſt es 
der Herr mit ſeinem eigenen Worte Matth. 
16, 26 gemeint hat. 

5. In dem Befehl, mit welchem der Herr 
von dem Geneſenen ſcheidet, liegt eine 
Würdigung des frommen häuslichen Lebens, 
die um ſo weniger überſehen werden darf, 
da ſie eine treffende Offenbarung des Chri— 
ſtentums iſt, als des Prinzips der reinſten 
Humanität. 

6. Auch Petrus hatte einmal gebeten, der 
Herr möge von ihm hinausgehen (Luf. 5, 8), 
und doch war der Herr mehr als je zuvor 
bei ihm eingefehrt; mit der Bitte der Gada— 
rener aber macht ex fehredlichen Ernſt, weil 
er ihren Unglauben, ihre Sünde durch- 
fchauet. Uebrigens ift diefer traurige Erfolg 
des Wunders zu Gadara ein treffender Be- 
weis, wie jelbjt die erftaunlichjten Wunder 
nicht zum Glauben zwingen fünnen, wenn 
die erforderliche Stimmung des Herzens und 
des Gewiſſens mangelt. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Dem Sturm auf dem See folgt der Kampf mit 
der Geifterwelt. — Wo Sirael mit den Heiden 
zufammenjchmilzt, finden die Dämonen für ſich 
eine geräumige Wohnung bereitet. — Tiefer 
Sammer de3 Menjchen, der von dämonischen 
Mächten beherricht wird. — Das Häusliche Leben 
von der Macht der Finfternis aufs jämmerlichite 
verwüſtet. — Der Herr des Himmels, bekannt 
bei den Bewohnern der Hölle. — Der Böfe fühlt, 
daß fein Ueberwinder nahet. — Auch das Böſe 
ift fruchtbar und mehret ſich. — Auch wo der 
Herr die Macht der Finfternis freiläßt, iſt ihr 
eigener Untergang das traurige Ende diejer 
Freiheit. — Thiere, Menjhen und Dämonen 
alzumal dem Menſchenſohn untertvorfen. — Der 
Werth der Seele, 1) Kein Schade jo groß, als 
wenn Schaden an der Seele genommen wird; 
2) kein Preis zu thener, wenn nur die Seele 
erlöfet wird; 3) feine Dankbarkeit fo innig, als 
wenn die Seele fich gerettet fühlt. — Das Wun- 
der zu Gadara, eine Offenbarung der Herrlichkeit 
des Heren; 1) als des Sohnes des lebendigen 


41 warteten alle auf ihn. *Und fiche, 


44 geheilt werden fünnen, *trat von 
45 an, und jogleich ftand der Fluß 
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Gottes, 2) al3 des Königs der Geifterwelt, 3) ala 
des Erretter3 der Elenden, 4) als des Heiligen, 
der nicht vergebens fich bitten läſſet, wegzugehen. 
— Ber vom Herin gerettet ift, muß al3 Sünger 
zu feinen Züßen figen. — Die großen Dinge, 
die Jeſus duch dies Wunder gethan hat: 1) im 
Herzen, 2) im Haus, 3) im Land der Gadare- 
ner. — Die Feindſchaft des Fleiſches durch Feine 
Wolthat, wie groß fie auch ei, zu verändern. — 
Der Erlöfte de3 Herrn wünſcht nichts jehnlicher, 
als bei ihm zu bleiben. — Das häusliche Leben, 
der würdige Schauplatz thätiger Dankbarkeit. — 
Durch die Erlbſten Chrifti muß der Vater ver- 
herrlicht werden. — Auch wenn Jeſus weggeht, 
läßt er noch Zeugen ſeiner Gnade zurück. — 
Die Macht der Finſternis läuft immer in ihr 
eigenes Verderben. — Mutwillige Uebertretung 
ee — wird früher oder ſpäter immer heim- 
gejucht. 

Starke: Chriſtus geht an feinem Land in der 
Welt mit feiner Gnade vorbei. — Die Engel 
freuen fich über eines Sünders Belehrung, aber 
dem Teufel ift es ein großer Verdruß, wenn eine 
Seele von jeiner Thrannei befreit wird. — 
3 Hall: Das find feine wahre Chriſten, fo die 
Gottheit Chriſti Teugnen, da fie doch der Teufel 
befennt (1 Joh. 4, 15). — Gott jeßt dem Teufel 
auch, feine Schranken und jagt endlich: es iſt 
genug (Hiob 38, 11). — Oſiander: Es muß 
eine erſtaunende Menge der Engel von Gott 
abgefallen ſein. — Der Satan hat nicht einmal 
über die unvernünftigen Kreaturen Gewalt, 
wenn's ihm von Gott nicht zugelaſſen wird. — 
Drentius: Gott läßt uns oft Leibliches ent- 
gehen, damit wir Geiftliches empfangen. — Die 

hriftenheit ift voll Gergejener. — Nov. Bibl. 


C 
Tub.: Das iſt der gottloſen Welt Lauf; die d 


Schweine lieben ſie mehr als Chriſtum. — 
DQuesnel: Es ift ein ſchreckliches Gericht 
Gottes über die Sünder, wenn er ihre ſchädliche 
Ditte erhöret, wie des Teufels Bitte, Lehrer 





und Prediger müfjen bei ihrer Ausſtoßung ge- 
laſſen und zufrieden fein. — Neubefehrte pflegen 
auf allerlei jelbjt erwählte Wege zu fallen, darum 
brauchen fie getreues Anjprehen und Zurecht— 
weijen. — Gehoriam ift befjer denn Opfer. — 
Canſtein: Die Önade der Befehrung rühmen, 
hilft viel zur Erbauung des Nächſten. 

Im ganzen bietet Die Behandlung dieſes Be⸗ 
richtes dem Homileten nicht geringere eigentüm⸗ 
liche Schwierigkeiten, als die der Verſuchung in 
der Wüſte; ſie iſt daher, wenn man nicht durch 
kirchlichen Gebrauch dazu verpflichtet iſt, wenig⸗ 
ſtens einem jeden abzurathen, welcher der bib⸗ 
liſchen Dämonologie gegenüber auf einem ſkep— 
tiſchen oder negativen Standpunkte ſteht. Aber, 
wenn man auch dem Herrn in dieſer Hinſicht 
auf ſein Wort glaubt, hat man hier beſonders 
darauf zu achten, daß man nicht weiſer ſei als 
die Schrift und in ſchlecht angewandtem apolo⸗ 
getiſchen Eifer das Verfahren des Herrn in einer 
Weiſe vertheidige, die Andersdenkende unmwill- 
kürlich an da3: qui excusat, accusat, erinnern 
würde. Vielleicht ift e8 am beiten, die meta- 
phyſiſchen Fragen ganz oder größtentheils un— 
berührt zu laſſen, und den praftiichen Moment 
der Geelenrettung aus finftern Mächten in ihrer 
Größe, ihrem Werth 2c. bejonders hervorzuheben. 
Als Probe einer vortrefflichen Predigt über dies 
dvovonzov fann angeführt werden: Les Demo- 
niaques, in den Sermons von Adolf Monod, 
2 Recueil, Montauban, Paris 1857. Ebenſo 
Fr. Arndt, der, in jeinen Predigten über das 
Leben Jeſu, II, S. 39—52, in diejer Erzählung 
Qeranlafjung fand, über 1) die Beichaffenheit, 
2) die Urjachen, 3) die Heilung des Leidens der 
dämoniſch Beſeſſenen überaus praktiſch zu pre= 
igen. Auch eine Predigt von Chr. Blum- 
hardt (Stimmen der Kirche, Langenb. 1852, 
©. 100—115): wie Chriſtus gefommen iſt, die 
Gewalt des Satans zu brechen, verdient Be- 
achtung. 


o. Die Auferweckung von Jairi Töchterlein. (8. 40—56.) 
EGarallelen: Matth. 9, 18—26; Mark, 5, 21-43. ®Perifope am 24. Sonnt. nad; Trinitatis.) 


Und es begab fich, als Jeſus 


zurückkehrte, empfing ihn das Volk; denn fie 
da fam 


ein Mann, mit Namen Jairus, und 


jelbiger war Vorfteher der Synagoge, und er fiel Jeſu zu Füßen und bat ihn, in 


42 jein Haus zu Tommen, *denn er hatte eine 
Jahren, die lag in den legten Zügen. Und 
43 Bolf ihn Drängete. *Und ein Weib, 


eingeborne Tochter, von ungefähr zwölf 
es geſchaht), indem er hinging, daß dag 


ſeit zwölf Jahren mit einem Blutftuſſe behaftet, 


welche noch dazu ihr ganzes Vermögen für Aerzte verwandt, von feinem aber hatte 


angerührt? Da fte aber alle leugneten, 


Meifter, das Volk dränget und drücket dich, und 
46 gerührt? *Jeſus aber 
47 mir ausgehen gefühlt. 


) Gew. Text nur; und da er Hinging, 


hinten hinzu und rührte den Saum feines Kleides 
ihres Blutes. 


"Und Jeſus ſprach: Wer hat mich 
Petrus und die mit ihm waren: 
du ſagſt noch: Wer hat mich an- 


ſprach 


Iprach: Jemand Hat mich angeruhrt; denn ich Habe Kraft von 
Da nun das Weib I ' x 


daß fie nicht verborgen blieb, kam 


187 


fie mit Bittern, fiel vor ihm nieder und verkündigte ) es vor allem Volke, aus welcher 
Urſache fie ihn angerührt, und wie fie jogleich geheilt fei. *Umd er ſprach zu ihr: 48 
Zochter), dein Glaube hat dir geholfen: Gehe Hin in Frieden. — "Als er noch 49 
vedet, Tommt jemand vom Synagogen-Borjteher Her und jagt?): Deine Tochter ift 
geftorben; bemühe den Lehrer nicht [weiter]. »Da aber Jejus das hörte, antwortete 50 
er ihm und ſagte: Fürchte dich nicht; glaube nur, jo wird ihr geholfen werden. 
"8 er nun ins Haus hinein fam, ließ er niemand mit fich *) Hineingehen al 51 
Petrum und Iohannem und Jakobumd) und den Vater des Mädchens und die 
Mutter. *Und alle beweinten und beklagten fie. Er aber jagte: Weinet nicht, denn) 52 
fie ift nicht geftorben, fondern jchläft mu]. *Und fie verlachten ihn, da fie [mol] 53 
wußten, daß fie gejtorben war. *Er aber”) ergriff ihre Hand und tief und ſprach: 54 
Mädchen, ftehe auf! *Und ihr Geift kehrte zurück, und fie ftand fogleich auf, und 55 
er befahl, man follte ihr zu eſſen geben. *Umd ihre Eltern entjegten ſich; er aber 56 


8, 40—56. Evangelium Lucä. 





gebot ihnen, niemand zu jagen, was gejchehen war. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Harmoniſtiſches. Nah Marfus und 
Lukas ift die Auferweckung von Jairi Töch- 
terlein ſogleich nach der Zurüdkunft Jeſu 
aus dem Lande der Gadarener erfolgt. Nach 
Matthäus dagegen ift diefe Auferwedung 
unmittelbar dor der Heilung des Gicht- 
brüchigen und der Berufung des Matthäus 
zum Apoftelamtevorhergegangen. Unzjcheint, 
al3 verdiene die erftgenannte Ordnung den 
Borzug (aljo auch Wiefeler u. a.). Die Worte 
bei Matthäus V. 18: raüra avrov AnAovv- 
Tog avrois, ſcheinen bisweilen mehr eine 
ftehende Formel zu fein, um eine Erzählung 
der andern anzureihen, als eine diplomatijch 
genaue Angabe des eigentlichen Thatbeitan- 
de3. Matt. 8 u. 9 trägt mehr einen chreſto— 
mathiſchen, als einen ftreng chronologiſchen 
Charakter, während die Reihenfolge bei Mar- 
kus und Lukas viel natürlicher und einfacher 
ift. Die entgegengejegte Anficht wird ver- 





treten von Olshauſen, Lange, Stier. Wir 
glauben, daß man fich in einem Meere un- 
überwindlicher Schwierigkeiten verlieren muß, 
wenn man Matt. 9, 18—26 unmittelbar 
auf V. 1—17 folgen läßt. 

2. Empfing ihn das Bolf. Nach den 
vereinigten Berichten des Markus und Lukas 
harret daS Volk am Ufer des Herrn, als er 
aus dem Lande der Öadarener zurüdfehrt. 
Es ſcheint, als intereffire fich die herbeige- 
fteömte Scharmit für das Schickſal des Jairus. 
Ueber fein Amt als Synagogenvoriteher 
ſ. Zange zu Matth. 9, 18. 

3. Und er fiel Jeſu zu Füßen. Eine 
Offenbarung von Ölaubensleben in dem Bor- 
fteher der mit Jeſu gewiß wenig befreundeten 
Synagoge, von nicht geringer Bedeutung. 
Durch die Noth des Lebens ward auch er zu 
Jeſu getrieben, objchon man vorher nicht 
bemerken fonnte, daß die Heilung in der 
Synagoge zu Rapernaum (Kap. 4, 31—44), 
das Wunder mit dem Gichtbrüchigen (Rap. 5, 


1) Verfündigte es. Recepta: verfündigte oder erzählte es ihm. av iſt jedoch zu ftreichen. 


2, Gew. Text: jei 9 Oagası, 
Yeicht auch nad) Marf. 5, 34 ge 
Siehe Meyer und Tiſchendorf z. d. St. 


was der Herr allerdings nad) Matth. 9, 22 und viel- 
agt hat, aber gewiß nicht nad) dem urfprünglichen Text des Lukas. 


3) Gew. Text: zu ihm, nicht hinreichend bezeugt. 

* Mit ji. Die Worte aiv ars haben genug Autorität für fich, jodaß fie mit gutem 
Gewiffen in den Tert aufgenommen werden können, objchon fie in der Recepta fehlen. 

5) Gew. Text: Jakobus und Johannes. Aus Mark. 5, 37. 


6) Denn fie ift. Gew. Text: „fie iſt“. 


Die Anzahl Zeugen für yae ift bei Lukas zu groß, 


als daß wir e3 blo3 für ein Kopufativum, aus Matth. 9, 24 entnommen, halten dürften. 


ee Text: er aber trieb fie alle 
dieſe 


hinaus und ergriff u. j.w. Mit Grund ſcheinen 


orte von Lachmann und Tifchendorf getilgt, wie Griesbach fie ſchon verdächtigt hatte. B.D. 
L. X. und andere haben fie nicht, und es iſt viel leichter zu erklären, mie fie aus Matthäus und 


Markus beigefchrieben find, als warum fie jollten weggelafjen worden fein, wenn 


fie wirklich in dem 


urjprünglichen Texte des Lukas gejtanden hätten. Auch das Schwanken der Wortfolge (C.* lieſt 2Ew 
nicht, und verfchiedene Handſchriſten und Ueberſetzer ſtellen e3 nad) rravras) |cheint die Vermutung 


von der Einſchiebung dieſer Worte zu empfehlen. 


188 


Evangelium Lucä. 


8, 40-56. 





12—26), oder das an dem Knechte des 
Hauptmanns zu Kapernaum (Rap. 7, 1 big 
10) auf diejen Vorfteher einen entjcheidenden 
Eindrud gemacht Hatte. Jetzt aber, da er 
ſelbſt in Noth ift, erinnert er fich ohne Zweifel 
alles defjen und ſchöpft daraus Freimutigkeit, 
mit feinem Schmerze zu Jeſu zu fommen. 

4. Eine eingeborne Tochter von zwölf 
Jahren. Die Angabe des Alters hat Lukas 
allein; fie war ihm gewiß auch als Arzt 
wichtig. Daß auch das blutflüffige Weib 
zwölf Jahre Frank war, ift ein Zuſammen⸗ 
treffen, wie deren die Wirklichkeit tauſende 
bietet. Ein Erdichter würde ohne Zweifel 
dafür geſorgt haben, daß dieſe beiden Zahlen 
nicht mit einander übereingeſtimmt Hätten. 

5. Die lag in den letzten Zügen and- 
Ivnoxev, Imperfekt, nicht „obierat, absente 
mortuamque ignorante patre“ (Fribiche). 
Nah Matthäus Kerı EreAsurnosv. Aus 
V. 49 geht jedoch hervor, daß Jairus die- 
jelbe in jenem Augenblick noch nicht für todt 
hielt. Leicht Laffen die verfchiedenen Berichte 
ſich kombiniren, wenn man nur die Aufregung 
de3 Sprechenden beachtet, der feine Worte 
gewiß nicht auf die Goldwage gelegt hat. 
„Er verließ fie als Sterbende und Fonnte 
fh alfo ſchwankend ausdrücken“ (Zange). 
Uebrigens zeigt die Bitte de3 Jairus ein 
jonderbares Gemisch von Glauben und Mein- 
glauben; er fteht unter dem heidnif hen Haupt- 
manne und faft gleich mit dem PBaorAıxoc 
(30h. 4, 46—54). Er begehrt nicht nur Hei- 
lung, fondern beftimmt dabei noch ausdrück⸗ 
fich, der Herr müſſe vor allem jelbjt fommen 
und feinem Töchterchen die Hände auflegen. 
So denkt er fich die Rettung nur in einer, 
nur in der gewöhnlichen Form, anſtatt zu 
bitten: „Sprich nur ein Wort.” Aber ge= 
vade hierdurch fommt er denn auch in Ver- 
legenheit, da der Herr auf dem Wege fich 
aufhalten läßt. 

6. Indem er hinging. Der Herr läßt 
ſich alfo durch die Höchft unvollfommene Form 
des Ölaubens von Jairus nicht zurückhalten, 
da er von deſſen Aufrichtigkeit überzeugt iſt. 
Bol. Matth. 12, 20. 

7. Iaroois;fürXerzte. Mit feinem piycho- 
logifchem Takt hebt Lukas hervor, wie fehr 
daS langivierige Leiden diefer Frau noch da- 
duch erſchwert war, daf fie bei all ihrem 
Schmerze noch fo viele fruchtlofe Verjuche 


gemacht hatte (ngo0avaAwoaoe). Weniger 
günftig für die Fafultät drüdt Markus ſich 
aus: oA nasovoa vino noAADv iaroov 
xoi undev wpEhndEloa, dA uaAAov eic To 
xgioov &II0v00. 


8. Den Saum jeines Kleides. Das 


x0007180ov, man2, vgl. 4 Mof. 15, 38 und 
Winer, Realwörterbuch, 3. d.W. Saum. 


9. Betrug und die mit ihm waren. Dem 


Lukas eigentümlich, da Markus nur von den 
Sängern im allgemeinen fpricht. Ganz über- 


einftimmend mit dem vorjchnellen Charakter 


des Petrus, der lediglich an eine zufällige, 
nicht im entfernteften an eine gläubige Be- 
rührung denkt. 


10. Jemand hat mic) angerührt. „Hoc 
absurdum videtur, quod gratiam suam effu- 
derit Christus nesciens, cui benefaceret. 
Certe minime dubium est, quin sciens ac 
volens mulierem sanaverit, sed eam re- 
quirit, ut sponte in medium prodeat. Si 


testis miraculi sui fuisset Christus, forte 
non fuisset ejus verbis creditum, nunc vero, 


quum mulier, metu perculsa, quod sibi ac- 
cidit, narrat, plus ponderis habet ejus con- 
fessio* (Calvin). 

11. Ich Habe Kraft von mir ausgehen 
gefühlt. Es ift und bleibt immer eine ſchwie⸗ 


rige Frage, wie wir dies Ausgehen ung vor— 


ftellen müſſen. Gewiß nicht in der Weiſe, 
als ob ſeine Heilkraft einer elektriſchen Bat- 


terie ähnlich wäre, die ſich bei der geringſten 


Berührung unwillkürlich entladen mußte. Es 
geht nichts von ihm aus, ohne daß er es 
will, aber er hat immer den Willen zu 
helfen, wo und ſobald er nur gläubiges Ver- 
trauen antrifft. Es iſt alſo nicht unwillkür— 
lich, ſondern wolbewußt, daß er Heilkraft 
ausſtrömen läſſet, wo die Hand des Glaubens 
ihn angreift. Das Volk drängt ihn von allen 
Seiten, erfährt aber von der jederzeit bereiten 
Heilkraft nichts, wenn auch der eine oder der 
andere eine verborgene Krankheit gehabt 
hätte, blos weil diefer Glaube, dieſes Ver- 
trauen ihnen fehlt. Und daß diefe Kraft von 
dem Heren ausgeht, darin wird doch wol 
ebenjowenig etwas anftößiges liegen, als 
daß der Heilige Geift von dem Vater aug- 
geht (Joh. 15, 26). Bon diefem Ausgehen 
jeiner Wunderfraft nun hat der Herr fein 
finnliches Gefühl, fondern ein intellektuelle 
Wiſſen, ex erkennt es bei fich ſelbſt (Eyvor), 
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In welches beftimmte Individuum die Kraft 
übergegangen war, wußte der Herr nicht un— 
mittelbar. Die wunderbare Wiffenfchaft des 
Gottmenſchen war feine Vielwifferei, und 
feine Frage: wer ift der (nicht die, 0 awa- 
wevog), der mich angerührt hat, war feines- 
wegs ein bloßer Schein. Er fieht umher, 
auf daß der verborgene Gläubige hervor- 
treten möge, denn das weiß er, ohne Ölauben 
würde ihm in feinem Falle die wolthätige 
Wirkung entlodt worden fein. Im Geift hat 
er jchon den Nothichrei einer Yeidvenden und 
vertrauenden Seele gehört. Daß fein Kleid 
die Urfache der Heilung, der mechanijche 
Reiter der Heilkraft geweſen jei, davon jagen 
die Evangeliften nicht3; aber durch das An— 
rühren feines Kleides konnte der Glaube 
ebenfogut bewährt werden, als durch das Er- 
greifen feiner mächtigen Hand, und abficht- 
Yich läßt er Daher das Weib aus dem Dunkel 
zum Vorschein treten, damit fie von dem Ge— 
danfen an eine magische zu dem einer frei 
gemwollten Wirkung des Herrn möchte zurüd- 
geleitet werden. Nicht Jeſu Kleid, nein, ihr 
Glaube Hat ihr geholfen, wenngleich diejer 
anfänglich keineswegs von Aberglauben ganz 
frei war. 

12. Und wie fie fogleich geheilt fei. 
Nach der Ueberlieferung (Eusebius, H. E., 
VII, 18; Sozomenus V, 21) hat die Frau zu 
Paneas, ihrem Geburtsort, ein Denkmal zur 
Erinnerung an diefe Wolthat errichtet, wel- 
che3 Raifer Zulian fpäter foll Haben entfernen 
und feine eigene Statue an deſſen Stelle 
fegen Yaffen. Anderswo (in dem Evangelium 
Nikod., Rap. 7, bei Thilo, I, 561) kommt diefe 
Frau unter dem Namen Veronifa vor, die 
in der Gegenwart des Pilatus Jeſu Unschuld 
mit Yauter Stimme befannt und auf dem 
Wege nach Golgatha fein Angeficht mit dem 
noch bewahrten Schweißtuch abgetrodnet 
haben foll. Ohne daß wir die Echtheit und 
den Werth dieſer Berichte zu beurteilen haben, 
können fie dennoch zum Beweiſe dienen, mie 
Hoch ſchon dag hriftliche Altertum den Glauben 
und die Hoffnung diefer Dufderin gewürdigt 
hat. Uebrigens vergleiche man die gleicharti- 
gen Wunderwerke (Matt. 14, 36; Apoitelg. 
 5,15;19,11). Bei Sepp, 2.3.,I1,©.399, 
findet man wichtige Einzelheiten in betreff 


der Heilart der dvoıg aluoros durch jüdische 
Aerzte: Das Vollkommene der Wunderhei⸗ 





fung wird von Lukas, dem Arzte, vortrefflich 
in dem agayonuo Eon m dvoıs T. alu. 
ausgedrückt. 

13. Als er nod) redet. Durch den Er- 
zählungston im Präſens wird das Anjchau- 
liche und Dramatifche in der Darftellung des 
Lufas nicht wenig erhöht. Mebrigens geht 
aus diefer Sendung hervor, daß Jairus unter 
Mitwiffen und Gutbefinden feiner Haus— 
genofjen ausgegangen war, den Meifter zu 
rufen. Bielleicht Hatte jedoch diefer Entſchluß 
bei einigen Reaktion hervorgebracht; wenig- 
ftens zeigen dieje Abgejandten, wahrjchein- 
lich von der betrübten Mutter dem Trauern- 
den entgegengeſchickt, nun deutlich genug, 
daß fie von dem Lehrer ferner fein Heil er— 
warten. 

14. Fürchte dic) wicht. Der ganze Aufent- 
halt mit der Frau war für Jairus eine Feuer— 
probe gewejen. Sein eben geweckter Glaube 
war aufs tieffte erjchüttert; jebt aber im Be— 
griff zu erliegen, wird er von dem Heiland 
geftärkt. — Koi owInosron. Genauer noch, 
wie e3 Scheint, wird die Wort von Markus 
mweggelaffen, obfchon natürlich der Ausgang 
zeigte, Daß diefe indirefte Verheißung in dem 
„Slaube nur“ verfaßt gewefen war. In— 
dem der Herr in einem folchen Augenblid 
alle Furcht verbietet und nur Ölanben ver- 
langt, läßt er den Jairus ſchon etwas großes 
erwarten, fagt ihm aber noch nicht beſtimmt, 
was. 

15. Ließ er niemand mit ſich hinein— 
gehen. Da der Herr nicht alle Zünger mit- 
nahm, fcheint es in feiner Abficht gelegen zu 
haben, das Wunder ſoviel wie möglich ver- 
borgen zu halten. Daß er ſich von den drei 
Jüngern begleiten Yäßt, die auch auf dem 
Thabor und in Gethjemane in das innerſte 
Heiligtum eintraten, ift ein Beweis von der 
hohen Bedeutung, die er ſelbſt diefer Todten- 
erwedung gibt. 

16. Und alle beweineten und beflagten 
fie. Vgl. Matth. 9, 25 und de Wette, Ar- 
chäologie, 8. 263, der unter andern des Aus- 
ſpruchs aus dem Talmud erwähnt: „Etiam 
pauperrimus inter Israelitas, uxore mortua, 
praebebit einon minus quam duas tibias et 
unam lamentatricem.“ Man kann fich leicht 
denfen, wie groß der Lärm nach dent Ber- 
Yuft feiner einzigen Tochter im Haufe eines 
angefehenen Iſraeliten gewejen fein wird. 


& 
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17. Sie ift wicht geftorben. Gegen die 
Erklärung als Scheintod fpricht fich mit Recht 
Lange, Ev. Matth., 3. d. St. aus. Aller- 
dings fchließt von Ammon, 2. $., 1, ©. 414, 
aus der Heinen Anzahl von Zeugen, welche 
Jeſus mitnimmt, daß das erwachende Mäd— 
hen vor allen Dingen Ruhe und Stille nöthig 
hatte, und daher nicht wirklich todt war. 
Ebenſogut aber hätte er aus dem Befehl zum 
Stilfftehen an die Träger zu Nain herleiten 
fünnen, daß die Bewegung der Bahre dem 
Scheintodten Nachtheil bringen konnte. Die 
Erklärung Olshauſens und anderer ftreitet 
gegen den fittlichen Charakter des Herrn, 
der nie jeine Thaten mit betrüglichem Schein 
zu umgeben pflegte; gegen das Bewußtjein 
der Eltern und Hausgenofjen (V. 53) und 
gegen den ausdrücklichen Bericht des Lukas: 
ihr Geift kehrte zurück (®. 56), vgl. 1 Kön. 
17, 22. &3 ift nicht zu bezweifeln, daß auch 
die Bilderfprache, dem Schlafe entnommen, 
dazu dient, das Wunderbare mehr zu um- 
hüllen. Ein Öroßfprecher hätte von einem 
Scheintodten gefagt: „Sie fchläft nicht, fon- 
dern fie ift todt“ ; der Lebensfürft jagt zu 
einer Öeftorbenen: „Sie iftnichttodt, fondern 
fie ſchläft“. In den Augen des Herrn war 
fie in diefem Augenblick fchon eine Lebende, 
obſchon fie noch Leiblich durch die Macht des 
Todes gefeffelt dalag. „Jeſus will die Menge 
nicht in Ungewißheit laſſen, fondern drüct 
(8. 52) in feiner finnigen Weife aus, was 
fich gleich von felbft erklären follte“ (Meyer). 

19. Man ſollte ihr zu efjen geben. Auch 
bier geht durch das Wunder des Herrn ein 
Bug der Milde und der Fürforge, die nicht3 
vergißt, der nichts zu geringe ift. So jorgt 
er anderswo, daß die Broden gefammelt, 
daß Lazarus von den Tüchern befreit werde. 
Bugleich ein Beweis fir die Wahrheit des 
Wunderberichts tie für die Vollkommenheit 
des Wunders. — „Das Kind war nicht blos 
wieder lebend, ſondern auch geſund, als 
ſolches ſollte es fortan behandelt, und das 
wiedergekehrte natürliche Bedürfnis durch 
die natürlichen, dazu beſtimmten Mittel be- 
friedigt werden“ (von Burger). 

19. Niemand zu fagen. Die Annahme, 
daß der Befehl zum Geheimhalten hier am 
unrechten Orte eingefehoben und nicht bei 
diefem, fondern bei einem vorigen Wunder 
gegeben fei (Hafe), entbehrt alles Grundes. 





Der Befehl ift vielmehr veranlaßt durch die 
hohe Spannung des Volkes zu der Zeit, das 
fich fonft Teicht aufrührerifchen Bewegungen. 
hätte Hingeben fünnen. Außerdem war es 
eine Uebungsſchule für Jairus und deffen 
Familie, welche, nachdem fie nun die Wunder- 
kraft de3 Herrn gefchaut, zu fernerem Glau— 
ben und Gehorfam geleitet werden mußten. 
Und was das durch Jeſum zum neuen Leben 
erweckte Töchterlein betrifft, wer fühlt es 
nicht, wie jchädlich das beftändige Fragen 
und Gerede der Bewunderung und Neugierde 
auf das höhere Leben des inwendigen Men- 
chen bei ihr Hätte einwirken müffen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Es ift wichtig, auf die verfchiedene 
Form zu achten, worin fich der Glaube bei 
Jairus und bei dem blutflüffigen Weibe 
offenbart. Der erfte tritt mutig auf, ift aber 
heimlich in Furcht und Scheint ftärfer ala er 
wirklich ift. Die andere nähert fich ängftlich, 
iſt aber heimlich ftarfgläubig und ift wirf- 
fich viel mehr, als fie fhien. Beide Typen 
haben in der Chriſtenwelt mancherfei Geiftes- 
verwandte. 

2. Der vorliegende doppelte Wunder- 
bericht trägt faft in jedem Buge den Stempel 
der Wahrheit, Einfalt und ftiller Erhaben- 
beit. Diefe Angft des Vater und diefe 
Schüchternheit des Weibes ; diefe Unruhe des 
Volks und diefe Ruhe de3 Herrn; diefe Be- 
fremdung der Jünger und das beftimmt 
wiederholte: „Einer hat mich angerührt!”; 
dieſes Lachen des Unglaubens dem Aus- 
bruche de3 Schmerzes gegenüber ; diefe Maje- 
ftät beim Offenbaren und diefe Sorgfalt beim 
Berhüllen feiner Wunderkraft, diefes alles 
bildet ein fo unnachahmliches Ganze, daß 
man die Wahrheit faft mit Händen greifen 
kann. Matthäus erzählt nach feiner Ge- 
wohnheit gedrängt und objektiv; bei Markus 
ift der Einfluß des Augenzeugen Petrus ım- 
verfennbar; die Singularia des Lukas ver- 
tathen den Arzt, und feine Angabe von dem 
Alter des Kindes wird von Markus einiger- 
maßen unterftügt, indem diefer fagt, daß es 
wandelte. Alle Berichte Yaffen ſich in un— 
gefünftelter Weife vereinigen, und ſo fie 
jemand. nur für kunſtvoll in einander ge= 
ſchlungene Fäden einer frommen Erdichtung 
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halten fünnte, müßten wir nicht nur feinen 
religiöfen, jondern auch feinen natürlichen 
Schönheit: und Wahrheitsfinn billig be- 
zweifeln. 

3. Eine treffende Aehnlichkeit zeigt fich 
zwifchen der Auferweckung von Jairi Töch- 
terlein und der des Lazarus. Beide male 
zögert der Herr, ehe er die Hilfe bringt, und 
Yäßt den Kranken, zu dem er gerufen wird, 
fterben. Beide male gibt er eine dunkle Ber- 
beißung von Rettung. Beide male endlich 
erklärt er den Tod für einen Schlaf. Auch 
hier ſtimmt der ſynoptiſche mit dem johannei- 
fchen Chriftus überein. 

4. „Der Gang zu diefer Wunderthat ift 
ein merfwirdiges Abbild zu mancher innern 
Führung. Wenn Jeſus mit dem Menfchen 
fchon faft ans Ziel feiner Bekehrung und 
Bollendung gelangt ift, gerade dann kommt 
oft der härtefte Stoß, der felbjt das im Glau— 
ben Angefangene völlig wieder zu zertrüm- 
mern fceheint. Doch foll e8 nur dazu dienen, 
alles Grauen in dem Menjchen völlig zu 
überwinden, den Glauben zu vollenden und 
den göttlichen Wolthäter zu verherrlichen” 
(v. Gerlach). Vgl. übrigens die Bemerkungen 
zu der Auferwedung des Jünglings von 
Kain (Rap. 7, 11—17). 


Homiletiihe Andentungen. 


Wo man Jefum eine Zeit Yang vermißt hat, 
wird er mit erhöhter Freude empfangen. — Wie 
des Lebens Noth zu Sefu treibt. — Jeſus die 
beſte Zuflucht für das bekümmerte Efternherz. — 
Keine Zugend und Kraft fihert vor dem Tode. 
— ZJeſus fteht nicht zu allererft auf die Voll- 
fommenheit, jondern auf die Aufrichtigfeit des 
Glaubens, der ihn anruft. — Jeſus der Arzt un- 
ferer verborgenen Krankheiten. — Die hoffnungs⸗ 
loſen Verſuche, ſich ſelbſt zu heilen. — Die Welt 
ein Arzt, bei dem der Kranfe ſtets ärger und ärger 
wird. — Der kühne Glaubenzgriff. 1) Was er 
wagt; 2) was er gewinnt. — Wie viele umringen 
Sefum äußerlich, aber wie wenige berühren ihn 
gläubig. — Der verborgene Glaube muß endlich 
ans Licht fommen: 1) zur Verherrlichung des 
Heren, 2) zu feiner eigenen Bewährung, 3) zur 
Ermutigung und zum Trofte anderer. — Die 
Ruhe des Herrnim Gegenfaß zu: 1) dem Drängen 
des Volkes, 2) dem Widerfpruch der Jünger, 3) der 
Berlegenheit des Weibes, 4) der Angjt des Jairus 
— Der Glaube des blutflüſſigen Weibes: 1)heimlic) 
genährt, 2) mutig gezeigt, 3) alsbald entdedt, 
4) demütig befannt, 5) Herrlich gekrönt. — Auch 
die verborgenen Wolthaten de Herrn kommen zu 
feiner Zeit an das Licht. — Fürchte dich nidt, 
glaube nur! 1) Eine erftaunfiche, 2) eine vecht- 








mäßige, 3) eine mögliche, 4) eine heilsreiche For— 
derung. — Jeſus der beite Führer auf dem Wege 
de8 Glaubens (Jairus). Wir fehen: 1) den 
bittenden Glauben von Jeſu erhört, 2) den heils- 
begierigen Glauben von Jeſu geprüft, 3) den er- 
liegenden Glauben von Jeſu geftärkt, 4) den 
ftandhaften Glauben von Jeſu gekrönt, 5) den 
dankbaren Glauben von Jeſu vollendet. — Der 
Weg de3 Herrn zwilchen Trauernden einerjeit3 
und Lachenden anderſeits. — „Weicht ihr 
Trauergeiiter, Jeſus, unjer Meifter” u. |. m. — 
Eine Hoffnungsloje Traurigkeit ein für allemal 
von Jeſu verbannt, als er den Tod einen Schlaf 
nannte. — Der Schlaf das Bild des Todes; 
beiden geht 1) Ermüdung vorher, 2) ift Ruhe 
eigen, 3) folgt Erwachen. — Auch die Aufer- 
weckung geiftlich Todter verrichtet der Herr meifteng 
in Heiliger Stille. — Der Unglaube, der e3 beffer 
als Jeſus wiſſen will, wird immer beihämt. — 
Auch geiftlichh Erwedte Haben alsbald Nahrung 
nöthig. Selbftverleugnung der beite Beweis von 
de3 Glaubens Dank. — Auch in Bezug auf des 
Heren Thaten ift eine Zeit de3 Schweigens tie 
des Sprechen3. 

Starte: Wird Jeſus mit feinem Evangelio an 
einem Orte abgewiejen, jo wird er an dem andern 
willfommen geheißen. — Gott läßt die Menſchen 
oft eine Zeit lang warten, ehe er fommt, damit fie 
deſto begieriger und geſchickter feien, ihn aufzu— 
nehmen. — Brentius: Große Leute, großes 
Kreuz. — Nothleidenden zu Hilfe zu fommen ſoll 
man nicht lange auffchieben. — Mit den Wundern, 
fo die Anrührung der Gebeine der Heiligen heu- 
tigen Tages thun follen, ift es lauter Betrügeret. 
— Gott heilet auch unfere heimlichen Krankheiten, 
deren wir uns ſchämen. — Cramer: Chriftus 
it ein Herzensfündiger, und man kann nichts 
heimliches anfangen, das er nicht fähe. — Oſi— 
ander: Gottläßt feine Kinder bisweilen beſchämt 
werden, daß er fie hernach deſto herrlicher mache. 
— Der Herr weiß mit den Müden ein Wort zu 
vechter Zeit zu reden. — Chriſtus Herr über 
Todte und Lebendige (Röm. 14, 9). — Man lerne 
fich doc) in die horas und moras unjerd Gottes 
ihiden. — $. Hall: Es ift beffer in das Klag- 
haus gehen, al3 in das Trinkhaus. — Chriftus 
und die Seinen mwerden bon der ungläubigen 
Welt beftändig verlacht. — Die Spötterei der 
Welt muß einen Chriften von guten Werfen nicht 
abhalten. 

Heubner: Wenn ein geiftlicher Vater Jeſum 
für eine ihm anvertraute Seele anruft, jo darf er 
hoffen, bei Jeſu nicht vergebens zu bitten. — Die 
Thorheit der Menjchen erſchien auch jonft, wie 
jeßt, zum Theil noch in dem unmäßigen Trauer- 
gepränge bei Begräbniffen. — Das Vertrauen, 
welches Jeſus für fich einzuflößen wußte. — 
Lisco: Wie der Glaube angefochten und geftärkt 
wird. — Die mächtige Hilfe de3 Herrn Jeſu. — 
Balmer (die Berikope): Wie dort, jo ſiehet des 
Herrn Auge allezeit ing Verborgene; wie dort, ſo 
Hilft de3 Herrn Hand allezeit im Verborgenen. — 
Das Walten des Herrn an dem Gläubigen hier 
unter dem Getümmel der Welt, dort in der ewigen 
Sabbatftille. — Fuchs: Das Exempel der beiden 
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Neothleidenden im Evangeliv lehrt ung, was zu fcehanden werden. — Souchon: Die Füh- 
Paulus fagt (Röm. 5, 3): 1) Trübfal bringt rungen des Herrn zu unjerer Gefigfeit.  Couard: 
Geduld, 2) Geduld bringt Erfahrung, 3) Er- Wir haben einen Gott, der da Hilft, und einen 
fahrung bringt Hoffnung, 4) Hoffnung läßt nicht | Heren Herrn, der vom Tode errettet. | 


Evangelium Lucä. 9, 1-6. 





4. Der Menſchenſohn durch die Zwölfe verfündigt, von Herodes gefürdtet, durch 
die gejättigte Schar geehrt. (Kap. 9, 1—17.) 
(Parallele: Matth. 10, 5—15; 14, 1, V. 13—21; Mark. 6, 7—16, 8. 3146; Joh. 6, 1-14.) 
a. Die Sendung der zwölf Apoftel. (®. 1-6.) 


1 Er rief aber die Zwölfe zufammen und gab ihnen Macht und Gewalt iiber alle 
2 Dämonen, und daß fie Krankheiten Heilen konnten, *und fandte fie aus, zu ber- 
3 kündigen das Neich Gottes und zu heilen die Kranken, *und ſprach zu ihnen: 

Nehmet nichts mit auf den Weg, weder Stab noch Tafche, noch Brod, noch Geld, 
«noch zween Röcke jollt ihr Haben. *Und wo ihr irgend in ein Haus gehet, jo bleibet 
5 dafelbft, und gehet von dannen wieder fort. Und welche euch nicht aufnehmen, da 

gehet aus von jelbiger Stadt, und fchüttelt den Staub!) ab von euren Füßen, 


6 zum Zeugnis gegen fie. *Und fie gingen aus und durchzogen die Flecken, 


indem fie 


überall da3 Evangelium verfündeten und heileten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zur Harmoniftif, Nach der Aufer- 
weckung des Töchterleins von Jairus folgten 
unmittelbar zwei andere Wunder, die allein 
Matthäus angibt (Rap. 9, 27— 34). Hierauf 
jheint der Herr eine neue Reife durch Ga— 
liläa unternommen und fich wiederholt von 
der hochgeftiegenen geiftlichen Noth des Volks 
überzeugt zu haben (ibid. V. 34.36). Darum 
fordert er feine Sünger auf, den Herrn der 
Ernte um Arbeiter zu bitten (8. 37. 38), 
und gibt ihnen endlich Gelegenheit, mit diefem 
Beten das Arbeiten zu verbinden und felbft 
die Hand an den Pflug zu Yegen. 

Auch in der Erzählung von der Auzfen- 
dung der zwölf Apoftel muß der fürzere Be- 
vicht des Lukas aus dem des Matthäus und 
Markus ergänzt werden. Dann zeigt fich, 
daß fie der Herr zu zwei und zwei ausfandte 
und in ihrer Infteuftion, nach der Angabe 
aller Synoptifer, da3 Austreiben der Dä— 
monen al3 einen befondern Haupttheil ihrer 
Wirkſamkeit anführt, das von dem Heilen 
gewöhnlicher Kranken wol unterfchieden wird. 
Die bei diefer Gelegenheit gehaltene Anrede 
wird von Matthäus weit ausführlicher und 
genauer mitgetheilt als von den beiden an— 
dern. Lukas berichtet B. 3—6 nur etwas 
von dem eriten Theil derſelben (Matth. 10, 
5—15), während wir einige Elemente der 


) Gew, Text: auch den Staub. 


Fortſetzung im 10. und 12. Kapitel wieder- 
finden werden. 

2. Die Zwölfe. Obſchon wichtige Zeugen 
für die Lesart rovg dwdenan uasnras aurov 
Iprechen, darf es nicht unerwähnt bleiben, 
daß Lukas gewöhnlich or dudex« als ftehende 
Formel gebraucht, und daß wieder andere 
Handfehriften das Wort 'nroorirovg Yefen, 
welches ebenſowol ein Zuſatz von fpäterer 
Hand zu jein fcheint als dag erfte, das der 
Parallelftelle bei Matth. 10, 1 entlehnt ift. 
Zugleich läßt hier Matthäus die Namen der 
zwölf Apoftel folgen, die Lukas fchon früher 
in einem andern Zufammenhange (Rap. 6, 
12— 16) mitgetheilt hatte. Lukas ift dagegen 
vollſtändiger in der Angabe des Inhalts der 
Inſtruktion und erwähnt auch des #70. zav 
Pag. vor 3., da die beiden andern nur von 
Wunderthaten reden. Ueber die Art und 
Weile, in der ihren die duvauıc al 2Eovoia 
mag ertheilt worden fein, vergl. man Zange 
zu Matth. 10, 1. | 

3. Nehmet nichts mit. Es befteht einige 
Verjehiedenheit unter den Synoptikern in Be- 
zug auf die Vorfchriften für die Reifenus- 
rüftungen der Zwölfe. Nach allen dreien 
durften fie fein Geld in ihren Gürteln, Keine 
zwei Röde und feinen Vorrat von Speifen 
mit fich nehmen. Nach Markus und Lukas 
wird ihnen außerdem das Mitnehmen des 
Brotes nicht geftattet, wovon Matthäus 
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ſchweigt. Aber während fie nach Markus 
(3. 8) allein einen Stab mit fich führen 
durften, wird ihnen auch dies nach Matthäus 
und Lukas verboten (die Lesart: Stäbe, 
daßdovg, ift wol die echte nicht). Wir glauben, 
daß Markus, der hier allein in einer oratio 
obliqua berichtet, fich freier als die beiden 
andern ausdrückt. Der Geift des Befehls ift 
indeſſen nach allen derjelbe. Der Herr fpricht 
von dem, was fie fich für die Neife an— 
Schaffen mußten. Hatten fie ſchon einen Stab, 
jo jtand es ihnen frei, diefen mitzunehmen 
(Markus) ; befaßen fie aber feinen, fo follten 
fie nicht jeßt noch einen kaufen (Matthäus 
und Lukas). Nichts durften fie mitnehmen, 
nichts durften fie für ihre Wolthaten an- 
nehmen. Die Gefchichte lehrt, wie die Apoftel 
diefe Befehle verftanden haben: das Teßte 
buchjtäblich, wie der Fluch des Petrus über 
Simon, den Zauberer, zeigt (Apoſtelg. 8, 20), 
das erſte in dem Geift der Weisheit; ſ. z. B. 
2ufeor. 11.8.2: Tim. 4, 13; 

4. So bleibet dafelbjt. Vgl. Rap. 10,7. 
Wandert nicht von Haus zu Haus. — 
Gehet von dannen wieder fort. Seßet von 
da aus, ohne willkürlich einen andern Aufent- 
halt gewählt zu haben, eure Reife weiter 
fort. 

5. Und welche euch nicht aufnehmen. 
Bol. Matth. 10, 14. Mit Lachmann und 
Tifchendorf ſcheint allerdings deSwvrau ge- 
Yefen werden zu müffen, da dexwvrau aus 
den Parallelſtellen entlehnt ift. Das Staub- 
abjchütteln, eine fyumbolifche Handlung zum 
Zeugnis gegen fie, wie e3 bei Theophylaftus 
heißt: eis &Aeyyor aurov zul xarangıow. 
Aus Apoftelg. 13, 51 erfehen wir, wie die 
Apoſtel casu quo diefen Befehl de3 Herrn 
ad literam befolgt haben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen, 

1. Bei der Unterfuchung nach dem Zweck 
diefer Miffionsreife der Zwölfe hat man 
vielleicht zu wenig auf das Wort de3 Herrn 
Matth. 9, 38 geachtet. Ganz mit Unvecht 
hat man diefe Reife öfter als eine Urt 
Hebung zur künftigen Lebensaufgabe fr 
die Zwölfe betrachtet. Der Herr gibt wenig- 
ſtens nicht einen einzigen Winf, daß er alſo 
verftanden fein will; auch mar das Halten 
von Probepredigten durch fünftige Prediger 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl. 


de3 Evangeliums zu feiner Zeit noch nicht 
gebräuchlich. Ebenfowenig diente diefe Sen— 
dung dazu, um die perfünliche Ankunft Jeſu 
in einigen Städten und Fleden Galiläas 
vorzubereiten. Es ift mwenigftens nicht zu 
beweifen, daß die Apoftel in Städte ge- 
kommen jeien, wo er ganz unbefannt war; 
auch wiirde es wenig mit feiner Weisheit 
übereingeſtimmt haben, das Evangelium noch 
während feines Lebens in Gegenden bringen 
zu lafjen, und zwar durch ungeübte Menfchen, 
two man ihn jelbit noch durchaus nicht kannte. 
Nein, die Zwölfe follten nicht vor ihm her— 
gehn, jondern hier und da auf feiner Spur 
zurüdfehren. Nicht um zu fäen, jondern um 
zuerjtzu ernten, gebietet er ihnen hinzugeben; 
nicht un anzufangen, was er fortfegen wird, 
vielmehr um fortzufegen, was er ſelbſt ſchon 
angefangen hat. So wird alles deutlich. So 
zeigt fih, warum fie jedesmal unterfuchen 
mußten, wer würdig fei, fie zu empfangen, 
mit andern Worten: wer in Bezug auf den 
Herrn und die Sache feines Reiches günstig 
gefinnt fei. So wird ihr Recht, den Staub 
abzufchütteln, offenbar, welches für die Ver- 
werfung einer erjten Predigt faſt zu ftreng, 
für das Verſchmähen eines erneuerten Ver— 
fuches aber vollfommen billig war. So geht 
erit das rechte Licht auf über dag Verbot 
umftändlicher Neifeausrüftungen: fie famen 
ja nicht al3 Fremde unter Feinde, fondern 
als Freunde in eine Gegend, wo ihnen der 
Herr ſelbſt ſchon die Wege gebahnt Hatte. 
Und fo wird zugleich erfichtlich, warum er 
fie gerade jeßt diefe Reife antreten ließ. Schon 
hatte er den unbußfertigen Städten Galiläas 
das ihnen drohende Urteil verkündigt Matth. 
11, 20— 24), num aber will er durch jeine 
Apoſtel noch einen letzten Verſuch machen, 
die Abtrünnigen für fich zu gewinnen. Je 
mehr er die Entwidelung des großen Dra- 
mas feines Lebens im Geifte fchaut, deſto 
mehr fährt er mit dem Donnergang der 
Entjeheidung fort. Immer drohender fangen 
die Parteien an, einander gegenüber zu 
ftehen; anf daß nun der Herzen Gedanken 
noch mehr offenbar werden follten, jendet er 
jest feine Apoftel aus. Sie müſſen den ſchon 
von ihm geftrenten Samen für dag Himmel— 
veich begießen; was Frucht verjpricht, mit 
Sorgfalt hegen und pflegen; was aber al3 
Unkraut fich erweift, ihm als jolches kenntlich 
13 
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machen; mit einem Worte: Arbeiter fein für 
die Ernte. 

2. Was die Dauer diefer Reife betrifft, 
fo Yäßt fich darüber ebenjowenig jagen als 
über die Namen der bejuchten Städte und 
Flecken. Sicher aber hat fie länger als einen 
Tag gedauert (gegen Wiefeler, a. a.D., ©. 
291), da ja immer einige Heit erforderlich 
it, um von Stadt zu Stadt zu gehen, um 
die Würdigen auszuſuchen, um da zu 
bleiben 2c. Bedenken wir aber, daß fie, in 
ſechs Paare vertheilt, nur einen Theil Ga- 
liläas durchzogen haben und noch keineswegs 
gejchiet waren, Lange jelbftändig zu handeln, 
dann ift es nicht wahrfcheinlich, daß der 
Herr viele Tage oder Wochen von den 
Zwölfen getrennt gewefen fei. Wahrfchein- 
ih harrete er ihrer indes zu Kapernaum, 
und da alsbald nach ihrer Zurückunft die 
wunderbare Speifung ftattfand, war ſchon 
da3 zweite Ofterfeft nicht mehr fern (So. 
6, 4). Da wir der Anficht find, daß die Pre— 
digt zu Nazareth nur einmal gefchehen fei, 
und zwar zu der von Lukas Kap. 4, 16—30 
angegebenen Beit, jo ift e3 alfo unferthalben 
nicht nöthig, unmittelbar nach der Ausfen- 
dung der Zwölfe den Bericht Matth. 13, 54 
bis 56; Mark. 6, 1—6 einzufchalten. 

3. Objchon die Hebung der Apoftel hier 
nicht Hauptjache war, zeigt fich doch auch 
bei unjerer Auffaffung in diefer Begebenheit 
ſowol die Weisheit des Herrn in der Führung 
jeiner Zeugen, als auch feine Liebe zu den 
verlornen Schafen vom Haufe Iſrael hier 
in lieblihem Lichte. Die heilende Wirkſam— 
feit, wozu ihnen Macht verliehen wird, ift 
zugleich ein treffendes Symbol von dem, 
was die Evangelifation und die Miffton 
noch überall ausrichten fol, wohin fie ihre 
Schritte richtet. Und der Geift, welchen der 
Herr aud nach der Furzen Redaktion bei 
Lukas hier feinen Zeugen angepriefen hat, 
Unbeforgtfein um das Irdiſche, Anfpruche- 





Yofigfeit, aber auch Heiliger Eifer, wo ihr 
Wort fortwährend verfchmähet wird, darf 
noch heutzutage bei feinem vermißt werden, 
der unter getaufte oder ungetaufte Heiden 
feinen Namen mit Ehre tragen will. 

4. „Liebe zu einem behaglichen Leben ift 
ein großes Hindernis des Werfes Gottes 
bei einem Evangeliften, denn mit den Armen, 
die es ihm nicht gewähren fünnen, hat er 
gerade am meiften zu thun (Rap. 7, 22), 
und die Reichen ziehen ihn weit eher in ein 
ſolches Leben hinein, als er fie davon ab. 
Die Welt muß wiſſen, daß man fie nicht 
fucht um ihrer Güter willen und feine Ge— 
meinſchaft mit ihr hat als um ihrer Selig- 
feit willen. Will fie davon nichts hören, 
dann muß man ausgehen von ihr” (D. v. 
Gerlach). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die apoſtoliſche Vollmacht. 1) Ihr Umfang, 
2) ihr Grund, 3) ihr Zweck, 4) ihre Grenze. — Der 
Bote des Evangeliums zugleich ein Seelenarzt. 
— Der Evangeliftentveg der Zeugen des Herrn, 
ihre Rüftung, Biel, Frucht. — Wer zuerft das 
Reich Gottes und jeine Gerechtigkeit jucht, darf 
vertrauen, daß es ihm weiter auch durchaus an 
nicht3 mangeln werde. — Ihr habt es umfonft 
empfangen, gebt e3 umjonft. — Das Zeugnis für 
die gläubige und gegen die ungläubige Welt. — 
Wie der treue Diener für die Ehre des Herrn, der 
Herr für das Bedürfnis feines treuen Dieners 
jorgt. — Das Evangelium vom Reich muß überall 
gepredigt werden. — Die Predigt des Evan— 
geliumg eine That des Gehorſams des Glaubens. 
— Der Geift der innern Miſſion. 

Starke; Cramer: Das heilige Predigtamt 
errettet noch die Menjichen von der Gewalt des 
Satans. — Zum Predigtamt gehört ein ordent- 
licher Beruf, fo innerlich als äußerlich. — He- 
dinger: Wer dem Evangelio dient, ſoll fich 
davon nähren (1 Kor. 9, 14). — Canftein: 
Sollte die Jünger CHrifti um befjerer Bequem- 
lichkeit willen nicht von einem Haufe zum andern 
gehen, jo jollen noch viel weniger Prediger um 
befjerer Gemächlichfeit willen nach befjeren Pfarren 
trachten. — Das Predigtamt nicht ein otium, 
jondern ein gravissimum negotium. 


b. Die Furcht des Herodes. (8. 79.) 
7 Es hörte aber Herodes der Tetrarch alles, was gefchehen ), und er war ſehr 


in Verlegenheit, dieweil von etlichen 
8 auferſtanden; *von etlichen aber: 


) Lesart von B. C*. D. L. Sinait. 69. 157. 


gejagt ward: Johannes ift von den Todten 
Elias ift erfchienen, und von andern: Einer 
9 der alten Propheten ift auferjtanden. *Umd Herodes ſprach: Sohannes 

enthauptet; wer ift aber diefer, von dem ich jolches höre? Und er fuchte ihn 


babe ich 
zu ſehen. 
Gewöhnl. Lesart: öm avrov. 


9,79. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Es hörte aber (vgl. Matth. 14, 1 
bi3 12; Mark. 6, 16— 28). Matthäus und 
Marfus haben den Bericht über Herodeg’ 
Gewiſſensangſt fogleich mit der Enthauptung 
de3 Johannes vereinigt. Lukas, der ſchon 
Kap. 3, 19. 20 die Öefangennehmung des 
Täufer berichtet hatte, deutet hier nur mit 
einem Worte defjen Ende an. Dagegen iſt 
fein Evangelium wieder beſonders reich an 
für die Piychologie des Herodes wichtigen 
Zügen, die uns zugleich die immer fteigende 
Verſchlimmerung des Tyrannen in fittlicher 
Hinficht veranfchaulichen (vgl. Kap. 13, 31 
bis 33; 23, 6—8). 

2. Alles, was geſchehen. Sowol vom 
Herrn jelbft als von feinen Gefandten, die 
gerade in diefen Tagen in feinem Namen 
Teufel austrieben. Um jo begreiflicher wird 
die Angſt des Herodes, wenn wir bedenken, 
daß die Enthauptung des Täufers in derjelben 
Periode gefhehen war und alfo fein Gewiſſen 
noch feine Zeit zum Einfchlafen gehabt hatte. 
Obgleich Johannes während feines Lebens 
feine Zeichen that (oh. 10, 41), konnte 
man fich ſehr wol vorftellen, daß er, wenn 
er nach feinem Tode noch einmal ind Leben 
zurücgefehrt wäre, mit Wunderkräften aus— 
gerüftet ſei An Elias konnte man denfen, 
da er nicht geftorben war; an einen ber 
alten Propheten endlich, da die Wiederkunft 
einzelner derjelben in den Tagen des Meſſias 
erwartet wurde. 

3. Johannes habe ich enthanptet. Nicht 
fo ſehr die Sprache des erfchrodenen Öe- 
wiſſens (Meyer), als vielmehr der peinlichen 
Ungemwißheit. Raum hat er fich de Johannes 
zu entledigen gewußt, als er ſchon wieder 
von einem andern hört, dem man noch dazu 
eine fo erftaunliche Wunderfraft zufchreibt. 
Was muß er nun von diefem denken oder 
fürchten? Gerade weil er es nicht weiß, ver- 
Yangt ex, ihn jelbft zu ſehen, wie auch jpäter 
ihn zu tödten (Wap.13, 31). Bei Lukas tritt 
befonders der Ausdrud banger Ungewißheit, 
bei Matthäus und Markus die fire Idee des 
erwachten Gewiſſens hervor. Den einen 


Augenblick fonnte diefe, den andern jene 
Stimmung die vorherrschende fein. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen. 


1. Der Schreden des Herodes vor dem 
Gerücht von Jeſu ift ein indivefter Beweis 
für die Wirklichkeit und Menge feiner Wun— 
der und Hat infofern ein apologetifches 
Moment. Ein Herodes ift fein Mann, der 
jo fchnell von einem unbedeutenden oder 
ungegründeten Öerüchte fich verwirren ließe. 


2. Su der Berfon und der Wirkſamkeit 
de3 Herrn liegt das Eigentümliche, daß die- 
jenigen, bei welchen das fittlichereligiöfe 
Organ gänzlih abgeftumpft und ertickt ift, 
nicht wiffen, wa3 fie mit ihm machen follen. 
Sie erjchreden nur noch vor dem Raufchen 
feiner Fußtapfen, wiffen aber kaum ſelbſt 
warum. 


3. Boritellungen, deren Wirklichkeit der 
Berftand nicht ernftlich glauben fan, können 
doch dem Gewiſſen jchreiflich fein. Herodes 
ipottet gewiß der Unfterblichfeitsideen der 
Pharifäer, und doch zittert er vor Ge— 
Ipenjtern. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Gerücht von dem Herrn dringt überall 
duch. — Das Evangelium ein Geruch des Todes 
zum Tode. — Die Macht und die Ohnmacht des 
Gewiſſens. Die Macht. 1) Es erinnert an das 
verübte Böſe getreu, 2) beurteilt es gevecht, 
3) beitraft e3 ftreng. Die Ohnmacht. Es iſt außer 
ftande: 1) das Vergangene ungejchehen, 2) das 
Gegenmwärtige erträglich, 3) das Zukünftige Hoff- 
nungsvoll zu machen. — Der Einfluß des er- 
achten Gewiſſens aufdie Begriffe des Verſtandes. 
— Das unreine Verlangen, Jeſum zu jehen. 
(Das Entgegengefeßte fiehe Joh. 12, 20—22). 


Starke; Die Wahrheit fommtgemeinen Leuten 
eher zu Ohren als den großen Herren. — Es find 
martcherlei irrige Meinungen von Chrijto ausge- 
breitet worden, aber getreue Lehrer müſſen ge- 
ichiekt fein, diefelben zu widerlegen. — Ein böjes 
Gewiſſen ift furchtiam und erſchrickt vor einem 
vaufchenden Blatt (Hiob 15, 20). — Bergl. zwei 
treffliche Predigten von A. Monod über die 
Enthauptung Johannes des Täufers, in der 
zweiten Sammlung jeiner Sermons. 
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196 Evangelium Luck. - 9, 10—17. 
ec. Bas Wunder mit den Broten. (8. 10—17.) 
10 Und die Apoftel famen wieder und erzählten ihm, wie große Dinge fie gethan - 


hätten; und er nahm fie mit fich und entwich bei Seite nach einer Stadt, genannt 
11 Bethfatda ). *Da aber das Volf das inne ward, folgte e3 ihm, und er nahm fie 
auf und vedete zu ihnen vom Neiche Gottes, und die, welche der Heilung bedurften, 
12 machte er gejund. *Der Tag aber fing an fich zu neigen; da traten die Zwölfe 
herzu und jprachen zu ihm: Entlaffe das Volk, daß fie hingehen in die umliegen- 
den Flecken und Dörfer, und einfehren und Speife finden, denn wir find hier an 
13 einem wüſten Orte. *Er aber Sprach zu ihnen: Gebet ihr ihnen zu efjen. Da 
Iprachen fie: Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zween Fiſche, wenn wir 
14 nicht etwa hingehen und für dies ganze Volk Speife faufen jollen. *Denn e3 waren 
bei fünftaufend Mann. Ex aber ſprach zu feinen Süngern: Laſſet fie fich lagern 
15 in Lagern [Haufen] zu fünfzig. "Und fie thaten alfo, und ließen alle ſich lagern. 
16*Da nahm er die fünf Brote und die zween Fische, ah auf gen Himmel, Dante 
17 und brach fie, und gab fie den Jüngern, daß fie dem Volke vorlegten. *Und fie 


aßen umd wurden alle gefättiget, und man hob auf, was 


Körbe mit Stücken. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und die Apoftel famen wieder. Um 
eine richtige Vorftellung von dem ganzen 
Zuſammenhang der Ereigniffe zu bekommen, 
muß man befonder® Mark. 6, 30 und 31 
vergleichen. Saft gleichzeitig empfängt der 
Herr den Bericht von der Rückkehr der 
Zwölfe und von dem Tode des Täufers. 
Hierzu kommt das Gerücht, daß Herodes 
ihn zu jehen verlangt, was ihn veranlaßt, 
bon dem Gebiet des Antipas auf das des 
Philippus überzugehen. Er will. feinen 
Jüngern und ſich felbft eine ruhige Stunde 
bereiten, was ihm jedoch durch den Andrang 
de3 Bolfes unmöglich wird. — Ueberhaupt 
ift hier vor allem eine Vergleichung der ver- 
Ihiedenen Berichte erforderlich, um zu einer 
richtigen Vorftellung des Wunders der 
Speifung zu gelangen. Man wird dann 
bejtätigt finden die Bemerfung des Lie. 
©. Raub in einem vortrefflichen Auffage 
über Joh. 6, in der deutfchen Zeitſchr. 
für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben, 
1850, S. 263: „Daß ſowol durch den Beit- 
punkt, welchen die Synoptifer und Johannes 
Darſtellungen dieſer Geſchichte anweiſen, wie 
durch die Bedeutung, die ſie ihr beilegen, ſie 


*) Bei der großen Verſchiedenheit der Lesarten 


dorf, welche auch Meyer angenommen 
hin die größte Wahrſcheinlichkeit für fich Hat. 





hat, eis mol. xakovn. Bn$a., 


fie übrig gelaffen, zwölf 


| gleichmäßig diefe Wunderhandlung des Herrn 


in das hellite Licht und gleichfam auf jenen 
höchften Gipfel des Lebens Chrifti Stellen, 
bis wohin der verhängnisvolle Weg zum 
Opfertode zu höherer und höherer Selbft- 
entfaltung führt, um von num an dem diefer 
Selbjtentfaltung nothwendig folgenden Ver- 
hängnis, das in der Tiefe lauert, entgegen- 
zuführen.“ Befonders zur Prüfung der 
Baur'ſchen Anfichten über das Evangelium 
Johannes verdient der ganze Aufſaß ver- 
glichen zu werden. 

2. BnIoaida. Nicht das weftliche (Winer, 
de Wette), jondern eine andere Stadt diefes 
Namens, am nordöftlichen Ufer des Sees, 
zum Öebiete des Philippus gehörig, der ihr 
den Namen Julias gegeben und fie bedeutend 
verſchönert hatte. Gebaut unmeit des Ufers, 
an der Stelle, wo der Jordan fich in den 
See von Tiberias ergießt, war fie von einem 
wüſten Landſtrich umgeben, der jedoch jebt 
im Frühling mit einem Grasteppich bededt 
und groß genug war, eine zahlreiche Schar 
aufzunehmen. Dorthin geht der Herr mit 
den Jüngern nach Matthäus und Markus 
zu Schiffe, während Lufas nicht fagt, daß 
er zu Lande geht (Meyer), fondern die Art 
der Abreife ganz unbeftimmt läßt. Wahr: 


3. d. St. kommt es ung vor, daß die von Tiichen- 
bejonders auf innere Gründe 


Lectio difficilior praeferenda. „eis noAır mußte 


Anftoß erregen, da das folgende nicht in einer Stadt, jondern in einer Wüfte (vgl. V. 12 und auch 


Mark. 6, 31) vorgefallen⸗ 


9, 1017. 
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jcheinlich war Kapernaum der Drt, wo der 
Herr und die Zwölfe nach dev Rückkehr der 
leßteren einander twiedergefunden haben. 

3. Folgte es ihm. Wie aus Matthäus 
und Marfus hervorgeht, zu Fuß auf dem 
Landwege, nachdem fie ihn hatten abfahren 
fehen, während fie auch Kranfe mit fich 
nahmen, die von Jeſu geheilt wurden. von 
Ammon (8. J. 3.2. ©t.) macht aus dem 
Berichte, daß auch diefe Kranken zu Fuß 
gefommen jeien, den Schluß, daß fie doch 
wol noch nicht jo jehr krank gewefen fein 
müßten. Als ob nicht Blinde oder Taube, 
die jehr gut gehen konnten, hätten darunter 
fein können, und al3 ob andere, die nicht zu 
gehen im ftande waren, nicht hätten 
getragen werden können! 

4. Der Tag aber u. ſ. w. Hier müſſen 
bejonder8 aus Marfus und Sohannes die 
vorhergehenden Umftände und Berath- 
Ichlagungen eingefügt werden, die Lukas in 
feinem mehr ſummariſchen Berichte der Kürze 
wegen nicht mittheilt. 

5. Daß fie hingehen. Dies Verlangen 
der Jünger, die Schar von fich wegzufenden, 
Spricht nicht günstig für die Anficht, daß die 
Leute einen ziemlich bedeutenden eigenen 
Borrat ſollen bei fi) gehabt haben, zu 
dejjen gemeinschaftlicher Vertheilung fie bald 
veranlagt worden feien. 

6. Gebet ihr. „Mit Nachdrud, denn 
vorher hatten fie gerathen, das Volk ſich 
ſelbſt Speife verfchaffen zu laſſen“ (Meyer). 

7. Speife faufen. &3 veriteht fi von 
jelbft, daß dieſe ganze Sprache der Jünger 
nur der Ausdruck der jümmerlichjten Ver— 
legenheit ift, der Feine anderen Mittel zu 
Gebote ftanden. Wer im Ernſt behaupten 
kann, daß die Jünger nun wirklich fir zwei- 
hundert Denare Speife fauften und dieje 
dann ausgetheilt Haben (v. Ammon), jcheint 
zu erwarten, daß man feine rationaliftijchen 
Spielereien auf fein Wort glauben werde, 
ohne meitere Beweife dafür zu verlangen. 
Ebenſo willkürlich und ungereimt iſt die 
Hypotheſe von der „extreme frugalité“, 
(NB.) welche Renan hier zu Hilfe nimmt, 

8. Zu fünfzig. Wir finden feinen hin- 
veichenden Grund, um oe noch einzu— 
ſchieben (Zachnıann). „Numerus commodus 
propter quinarium panum“ (Bengel). 








9. Daukte, euRoynoev, nach jüdischer 
Gewohnheit vor dem Anfang der Mahlzeit. 
Hier wird e3 im volliten Sinne des Wortes 
ein Wunderſegen, wodurch die Liebesthat 
der Allmacht vermittelt wird. Zwiſchen Mat- 
thäus und Markus befteht Feine wirkliche 
Verſchiedenheit. Merkwürdig, daß alle vier 
Evangeliften den Moment des Gebetes an- 
führen. 

10. Das Wunder felbft. Das Wunder 
mit den Broten ift gewiß eines derjenigen, 
deren Möglichkeit ebenfo ſchwierig unter den 
Bereich unjeres Begriffes zu bringen ift, als 
deren Form unter den Bereich unfrer Vor— 
jtellung. Angabe und Kritik der verfchiedenen 
Anfichten fiehe bei Lange zu Matth. 14, 20. 
Um fo weniger darf überfehen werden, daß 
die äußeren Beweije für die Nealität des 
Wunders fo einjtimmig und entfcheidend find, 
daß dariiber Faum ein Zweifel möglich ift. 
Es ift nicht zu verfennen, daß die relativen 
Berjchiedenheiten der einzelnen Berichte 
minder wejentlih find (Strauß). In der 
Hauptjache erzählen alle Evangeliften das— 
jelbe, und die Schwierigkeiten gegen die 
mythiſche Erklärung find Hier in der That 
unüberfteiglich. Oder ſoll vielleicht die ganze 
gefchichtliche Erzählung ein bloßes Symbol 
von der evangelifchen Idee fein, daß Chriftus 
das Brot de3 ewigen Lebens tft (v. Bauer)? 
Als ob diefe Idee nicht auch in einem Faktum 
hätte können ausgejprochen und niedergelegt 
fein! Und wie wäre denn doch die Begeiſte— 
rung des Bolfes zu erflären und die Unter- 
redung (Bob. 6), die mit diefem Wunder zu— 
fammenhängt, und ferner die große Schei- 
dung, die infolge desjelben unter den uerdn- 
cal ftattgefunden hat (Joh. 6)? Nein, gerade 
dies ift der große Beweis fir die Wirklich— 
keit de3 Wunders, daß es unumgänglich 
nöthig ift, um die damals beginnende Ab- 
nahme in dem Anhang Sefu befriedigend 
aufzuklären. Es hatte hier injofern etwas 
ähnliches wie bei des Herrn Auferjtehung 
ftattgefunden, und dies wenigſtens fällt ſo— 
gleich ins Auge: hier muß etwas gejchehen 
fein, wodurch die große Umſtimmung jo 
vieler Gemüter Hinlänglich erflärt wird. Bis 
zu diefem Tage ſehen wir den Anhang Jeſu 
fich mehren; ex fteht vor uns gleichfam an 
den Stufen des Thrones (Bob. 6, 15); wenige 
Stunden ſpäter ift die Degeifterung abgekühlt 
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und die Schar feiner Nachfolger merklich 
vermindert. Nur ein Wunder gleich diefem 
fonnte eine jo große Spannung und, als 
die Erwartung am folgenden Tage nicht 
erfüllt ward, eine fo große Erbitterung er- 
regen, wie fie vorzüglich das vierte Evan— 
gelium berichtet. 

Hiermit ift indeffen noch nicht gejagt, daß 
wir blind jeien gegen die Schwierigfeiten, 
die fich hier felbit auf einem gläubigen 
Standpunkte bieten. Man kann fich ebenfo- 
wenig vorftellen, daß die Broden in den 
Händen des Volks, al3 in denen der Jünger 
fich vervielfältigt hätten, und auch wenn wir, 
was wol das Einfachite ift, das Wunder un- 
mittelbar durch die eigene Hand des Herrn 
gejchehen laſſen, kann man fich ebenjomwenig 
ſtets wachfende Brote, als ftet3 aufs neue 
zum Vorſchein fommende Fische denfen. Und 
ob man auch von einem bejchleunigten 
Naturprozeß ſpreche (Olshauſen, eine Dar- 
jtellung übrigens, von der man fchon bei 
Luther, Sämtl. Werke, Erl. Ausg., II,S. 117, 
eine Andentung findet), jo wird doch damit 
wenig gewonnen, da e3 ja fein Natur, 
jondern ein Runftprozeß fcheint, gebadenes 
Brot und bereiteten Fiſch auf wunderbare 
Weije zu vermehren. Hier fühlt man mehr 
als je, wie ſchwierig es ift, mit dem Un- 
begreiflihen einigermaßen in Transaktion 
zu treten, da doch alles zuleßt auf den Be- 
griff von Gott, auf die Chriftologie und auf 
die Ölaubwürdigfeit der evangelischen Ge- 
ſchichte ankommt. Dennoch darf anderfeits 
nicht unerwähnt bleiben, daß der Herr hier 
keineswegs aus nicht® etwas, fondern aus 
dem ſchon Beſtehenden ein Mehreres macht 
und alſo die Grenzen nicht üiberfchreitet, die 
das fleiſchgewordene Wort fich felbft geſteckt 
hat, und daß es ihm nicht zu wunderbar fein 
fonnte, fich über den Kunftprozeß von Brot- 
und Fiſchbereitung, wenn es fein mußte, zu 
erheben. Wir erinnern zugleich daran, wie 
die ethische Empfänglichkeit fir dies Wunder 
in dem Volke vorhanden gewefen fein muß 
durch alles, was fie diefen Tag ſchon von 
dem Herrn gefehen und gehört hatten, und 
wodurch ihr Glauben erſt erweckt oder der 
ſchon erweckte Glaube geftärft worden war. 
Und indem wir nun dem Beifpiele der Evan- 
geliſten, welche die Form nicht näher befchrei- 
ben, glauben folgen zu müſſen, freuen wir | 
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ung zugleich, daß die Erhabenheit und der 
Zweck diefes Zeichens durchaus nicht zweifel- 
haft find. Glaubt aber die chriftliche Wiffen- . 
ſchaft, einen Schritt weiter gehen und einen 
Berfuch wagen zu müffen, um eine modale 
oder vielleicht eine myſtiſche Vermittlung für 
das hier Geſchehene zu juchen, dann verdient 
gewiß der geiftreiche Verſuch Langes, 2. J., 
I, ©. 409, eine forgfältige Prüfung. Vgl. 
das Bibelwerf zum Evang. Joh. ©. 143. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Der tiefe Eindrud, den die Nachricht 
von dem Tode des Täuferd auf den Heiland 
hervorbringt, iſt ein treffender Beweis einer- 
feit3 von feiner wahrhaftigen Menfchheit 
und Menjchlichfeit, anderjeit3 von feiner 
Haren Einfiht in den Zufammenhang des 
Märtyrertodes des Täufers mit feinen eig- 
nen herannahenden Leiden. Er zeigt zugleich 
jeine zarte Sorgfalt für die Heranbildung 
jeiner Jünger, da er, nach einigen Tagen 
ungewöhnlicher Zeibes= und Geiftesanftren- 
gung für fie, einige Stunden der Ruhe und 
Einfamkeit für durchaus nothwendig hält. 
Bol. die jchöne Schrift von A. Vinet: La 
solitude recommand& au pasteur. 

2. Das Zeichen mit den Broten ift einer 
der treffendften Beweiſe für die Wahrheit 
de3 Wortes des Herrn an Philippus (Joh. 
14, 9). Wir bewundern hier in dem Herrn 
eine wirklich göttliche Macht, die da fpricht, 
und es gefchieht, vermöge welcher er in 
höherem Maße und aus eigner Machtvoll- 
kommenheit wiederholen kann, was fchon im 
A. T. von Propheten in Fleineren Verhält- 
niffen und auf göttlichen Befehl vollbracht 
tworden war (vgl. den Mannaregen des 
Mojes und die Speifevermehrung des Elias 
und Elifa). Neben tiefer Weisheit, die zur 
vechten Zeit und durch die einfachiten Mittel 
hilft, jehen wir hier zugleich dag Ebenbild 
des Gottes des Friedens in Jeſu (1 Kor. 
14, 33), indem ex für die geordnete Ein- 
teilung der Schar und für die Bewahrung 
des Mebriggebliebenen forgt. Mehr als alles 
aber zieht feine Erbarmung uns an, der 
das Schickſal der Unglüdlichen nahe geht, 
die mit zärtlichfter Aufmerkſamkeit ſelbſt die 
weichite Stelle zum Lager und Tifche wählt 
und mit unbeſchränktem Reichtum nicht nur 


19 Und er befragte fie und 


9, 18—27. 
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das äußerſt Nöthige, ſondern auch daS Ueber- 
flüffige jchenkt. Dies ganze Wunder muß 
zum Beweiſe dienen, wie er, dem Vater 
gleich, aus dem Wenigen viel machen und 
daS Geringe jegnen kann. Vor allem aber 
it es ein Sinnbild der großen Wahrheit, die 
er den folgenden Tag jo kräftig entwickelt 
wo 6), Daß ex das Brot des ewigen Lebens 
iſt. 

3. Das Wunder mit den Broten iſt das 
getreue Bild von der Art und Weiſe, wie 
der Herr die geiſtlichen Bedürfniſſe der 
Seinigen befriedigt, aber zugleich iſt auch 
bei allem außerordentlichen die Ueberein— 
ſtimmung dieſes Zeichens mit der fortwähren— 
den Sorge der Vorſehung für den leiblichen 
Unterhalt ihrer Menſchenkinder unverkenn— 
bar. Die ganze Wundergeſchichte iſt ein 
praktiſcher Kommentar zu dem Worte Pſ. 
145, 15. 16. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die erſte Rechenſchaft über vollbrachte Arbeit 
am Evangelio. — Traurige Berichte erſchüttern 
ebenſowenig als freudige die heilige Ruhe des 
Herrn. — Der Herr goͤnnt ſeinen getreuen Ar— 
beitern Ruhe. — Auch auf unſere Ruheplätze folgt 
uns nicht ſelten der Erde Unruhe. — Der uner- 
müdete Heiland nie ungeneigt zur Wolthätigkeit. 
— Jeſus der Arzt für Leib und Seele. — Menſch— 
liche Verlegenheit im Gegenſatz zur göttlichen 
Wiſſenſchaft; menſchliches Mitleiden im Gegenſatz 
zu der göttlichen Erbarmung; menſchlicher Rath 
im Gegenfaß zu der göttlichen That; menjchliche 
Armut im Gegenjab zu göttlichem Neichtum. — 
Jeſus verweiſt die Hungrige Schar an jeine 
Apoftel. — Alle Dinge müfjen mit Ordnung ge- 
ichehen. — Das tägliche Brot geheiligt durch Dank 
und Gebet. — „Auf daß nichts umkomme,“ ein 
Grundgejeg im Reiche Gottes, im Gebrauch alles 
deffen, mas der Herr verliehen hat. — Das Wunder 
mit den Broten ein Beweis für die Wahrheit von 
Matth. 6, 33. — Der Herr hält in der Wüfte die 
Malzeit mit Armen, während er am Hofe des 
Herodes mit Sehnjucht erwartet wird. — Der 
Herr macht aus dem Wenigen viel. — Der Herr 
gibt nie nur foviel, daß nicht noch etwas übrig 


5. Die Herrlichkeit des Menſchenſohnes 





bliebe. — Die den Herrn juchen, haben feinen 
Mangel an irgend einem Gut. — Die Erfüllung 
der irdiſchen, da3 Sinnbild der Befriedigung der 
himmliſchen Nothdurft. — Die Bedingungen, 
mworunter der Chrift noch heute die Befriedi- 
gung feiner irdilchen Bedürfniffe erwarten darf: 
1) gläubiges Vertrauen, 2) geziemende Thätigfeit, 
3) geregelte Ordnung, 4) weiſe Sparjamfeit, 
gepaart mit 5) Dankjagung und Gebet. — „Thue 
deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen“ 
(Bj. 81, 11b). — Der Herr läßt nur Hunger 
leiden, um zu feiner Beit deſto veichlicher Nahrung 
zu ſchenken. — Hungrige hat er mit Gütern ge- 
üllt. — Die wunderbare Speijung, eine Offen- 
barung der Herrlichkeit des Sohnes Gottes und 
des Menjchen. — Er läßt niemand leer, al3 den 
der jchon voll gekommen war. 


Starfe, Nova Bibl. Tub.: Wer Jeſum 
Yiebt, .der folgt ihm auch durch rauhe Wege. — 
Quesnel: Gott läßt ung erſt unſer menjchliches 
Unvermögen erkennen, ehe er jeine Allmacht be— 
weiſet. — Geiſtliche Hirten jollen ihre Schafe 
ipeifen. — Durch Geld kann man alles Vergäng- 
liche erlangen, aber der reiche Gott kann uns alle 
Nothdurft zumerfen, auch wenn wir wenig oder 
fein Geld haben. — Es iſt dem allmächtigen Hei— 
ande gleich, durch wenig oder viel Helfen. Darauf 
kann der Glaube alles wagen (1 Sam. 14, 6) 
Nova Bibl. Tub.: We Kreatur Gottes iſt 
gut und nichts verwerflich, wa3 2c. (1 Tim.4. 4. 5). 
Den Dürftigen zu dienen follte ſich niemand 
zu gut oder zu vornehm dünfen. — Brentiuß: 
In Hungersnot ift die beſte Zuflucht zu Chrifto. 
— Gottes Segen muß man nicht mit einem male 
verſchwenden, fondern auf die Fünftige Nothdurft 
iparen (Sprichw. 11, 27). 


Heubner: Mittelperfonen bei Vertheilung 
göttficher Gaben zu fein, wie hier die Jünger, iſt 
eine hohe Ehre und Gnade. — Die Aufforderung 
deffen, was der Menjch nach Gottes Willen thun 
ſoll, jcheint oft ganz befremdend, alles Vermögen 
überfteigend, aber Gott hat im voraus ſchon 
für alles gejorgt und Hilft ſelbſt mit, er thut 
eigentlich die Hauptjache. — Das Gefühl des 
Erbarmens in Chriſto viel mächtiger al3 dag Be- 
dürfnis der Ruhe. — van Dofterzee: Jeſus 
das Brot des Lebens. Anweiſung, wie er noch 
heutzutage 1) dasjelbe Bedürfnis antrifft, 2) die- 
jelbe Majeftät zeigt, 3) dieſelbe Erquickung be- 
veitet, 4) dieſelbe Huldigung verdient, 5) diejelbe 
Trennung hervorruft, wie bei dem Wunder mit 
den Broten. 


auf Erden befannt und aus dem Him- 


mel gewürdigt. Die Szene auf der Spike und am Fuße des Thabor. 
(Kap. 9, 18—50.) 
a. Die Wanderung zur Verklärung. (8. 18—27.) 
(8. 18—21 Parallele zur Perikope am Tage St. Petri und Pauli, Matth. 16, 13—20.) 


Und es geichah, 


als er in der Einfamfeit betete, daß Die Jünger bei ihm waren. 
ſagte: Wer jagen die Leute, daß ich jei? *Sie antworteten 
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20 alten Bropheten [in dir] aufgeftanden fei. 


und ſprachen: [etfigje] Sohannes der Täufer, andere Elias, andere, daß einer der 


*Da ſprach er zu ihnen: Ihr aber, wer 


jagt ihr, daß ich ſei? Und Petrus antwortete und jprach: Der Chriftug Gottes. 


Er aber ſchärfte ihnen ein und gebot, dieſes niemand zu jagen, *und ſprach: Es 


muß des Menſchen Sohn vieles leiden und verworfen werden von den Aelteſten und 
23 Hohenprieſtern und Schriftgelehrten, und am dritten Tage auferſtehen ). *Und er 
ſprach zu allen: Wenn jemand will mir nachfommen, fo verleugne er ſich felbft und 


24 nehme fein Kreuz auf fich täglich und folge mir. 


erhalten will, der wird es verlieren; wer 


*Denn wer irgend fein Leben 
aber irgend fein Leben verliert um meinet- 


25 willen, der wird es erhalten. "Denn welchen Nutzen hätte der Menſch, der die ganze 
26 Welt gewönne, fich jelbft aber verloren oder eingebüßt haben wird? "Denn wer 
irgend fich meiner oder meiner Worte geſchämt hat, dejjen wird auch des Men- 
hen Sohn ſich ſchämen, wenn er fommt in feiner Herrlichkeit und [in] der des Waters 


27 und der heiligen Engel. *Ich jage euch 
I welche den Tod nicht ſchmecken werden, bis daß fie das Reich Gottes 


die hier ftehen, 
gejehen haben. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und es gefihah. Bei Vergleichung mit 
Matthäus und Markus fällt es von ſelbſt ing 
Auge, daß Lufas nach der Erzählung der wun- 
derbaren Speifung alle Worte und Thaten des 
Herrn übergeht, die Matth. 14,22; 16,12; 
Mark. 6, 45; 8,26 erzählt werden. Die 
Harmoniſtik hat hierauf zu achten, die Iſa— 
gogik von diefer Erſcheinung Gründe an- 
zugeben. Die befte Erklärung gibt vielleicht 
die Vermutung, daß die fehriftlichen Quellen 
(Diögesen), deren Lukas fich bediente, in 
Bezug auf diefe Periode des öffentlichen 
Lebens de3 Herrn tveniger vollſtändig oder 
reich im Verhältnis zu dem folgenden waren. 
Für eine abfichtliche Weglaffung läßt fich 
wenigjtens feine Urſache entdeden. 

2. Als er in der Einfanfeit betete, 
Nach Matthäus und Markus befand fich der 
Herr in der Gegend von Cäfarea Philippi. 
Siehe über diefe Stelle Lange zu Matth. 
16, 13. Auch hier hebt Lukas, wie wir dies 
ſchon einige mal bemerkt, daS Gebet des 
Herrn hervor. Mit Recht jagt Bengel: 
„Jesus Patrem rogarat, ut diseipulis se 
revelaret. Nam argumentum precum Jesu 
colligi potest ex sermonibus actionibusque 
insecutis, cf. 6, 12. 13.“ Wahrſcheinlich 
haben wir uns die Sache ſo vorzuſtellen, 
daß die Jünger den Herrn in der Einſam— 
keit betend gefunden, wie Kap. 11, 1, wäh— 
rend aus V. 23 hervorzugehen ſcheint, daß 

Auferſtehen. Nach 


Y'nvaı. 


aber wahrlich, es find etliche unter denen, 


‚außer den Zwölfen bald noch andere Zu— 
ıhörer näher getreten waren, fodaß er in 
wenigen Augenblicken einen weiteren Kreis 
um fich her verfammelt fand, an welchen er 
feine Worte richten Eonnte. 

3. Und er befragte fie. Aus dem vor- 
hergegangenen Gebet müfjen wir jchließen, 
daß der Herr felbft das jetzt folgende Ge- 
ſpräch für äußerft wichtig gehalten hat. Und 
dies wird ung nicht wundern, wenn wir ung 
nur in feinen Zuftand während dieſes Beit- 
raumes verjegen. Je unzweidentiger er in 
der legten Beit die unverſoöhnliche Feindſchaft 
ſeiner Gegner erfahren hatte, deſto klarer 
trat ihm nun das näher heranrückende Ende 
ſeiner Laufbahn vor die Seele. Die Zeit 
war jetzt erſchienen, daß er offner als bisher 
zu ſeinen Jüngern von ſeinem nahenden 
Leiden und Sterben ſprechen mußte Was 
der Herr ſpäter für Simon gebeten (Kap. 
22, 32), wird auch wol jeßt nicht ausge- 
ſchloſſen geweſen fein. Aber ehe er nun den 
Zwölfen einen tiefern Blick in die Natur 
jeines Werfes vergönnt, will er fi von 
ihrer Denkweife über feine Perſon und 
feinen Charakter überzeugen. 

4. Wer fagen die Leute, Er will wiſſen, 
wofür das Volk, dieſer Dolmetſcher der 
öffentlichen Meinung, ihn hielt, ihn, der ſich 
gewöhnlich mit dem etwas geheimnisvollen 
Namen „des Menſchen Sohn“ andeutete. An- 
dere Auffaffungen fiche bei Lange 3. d. ©t. 
Die Frage nach den Anfichten der Menschen, 





der Lesart von Lachmann und Tiichendorf avaaızvaı ftatt öyeo- 
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aus denen man nur die Stimme von Fleiſch 
und Blut hörte, wiirde uns billig befremden, 
wenn wir vergäßen, daß fie nur den Ueber— 
gang zu einer weit wichtigeren bildete. 

5. Johannes der Tänfer. Die Mei- 
nungen find verjchieden, doch vollkommen 
erklärlich. Daß Johannes der Täufer folle 
anferjtanden fein, war vielleicht ein Wider- 
Hang deſſen, was an Herodes' Hofe be- 
ſprochen ward, vielleicht auch eine Folge 
großer Achtung, der es unmöglich jchien, 
daß ein jolcher Gottesmann wirklich und für 
immer von der Welt weggenommen fein 
follte. — Elias, vgl. Mal. 4, 5. — Einer 
der alten Propheten. Man glaubte u. a. 
aus Micha 4, 5 ſchließen zu dürfen, daß zur 
Zeit des Meſſias verjchiedene Propheten 
wieder auftreten würden, ſiehe Lightfoot zu 
Joh. 1, 21. Genug, für etwas alltägliches 
und unbedeutendes ſah niemand den Naza— 
rener an; einen Geſandten Gottes konnte 
man in ihm nicht verkennen, vielleicht war 
er der Vorläufer, denn für den Meſſias hielt 
jetzt die öffentliche Meinung ihn nicht. Sie 
war getheilt und auch überhaupt dem Herrn 
nicht günftiger geworden. Beſtand früher 
beim Bolfe eine Neigung zum Glauben an 
feine Meſſiaswürde, jeßt iſt nicht mehr die 
Rede davon. Nach der großen Scheidung 
(Joh. 6, 66 ff.) ift die Sonne der Volks— 
gunft untergegangen. Genau betrachtet ift 
alfo die Volksſtimme jet feine Huldigung 
mehr, fondern nur eine Berfennung des 
Herrn. 

6. Ihr aber, wer jagt ihr. Deutlich 
fällt der Nachdrud auf dus im Gegenſatze 
zu den öyAoı. Erſt will der Herr das Echo 
der Volksſtimme, jetzt feiner fräftigen Zeugen 
eigene Stimme hören, den Ausdruck ihres 
Yebendigen, perfönlichen und felbftändigen 
Glaubens. &3 zeigt fich, wie hoch der Herr 
das Befenntnis des Ölaubens feiner Jünger 
fchäßte und nichts weniger unter die Adia- 
phora rechnet als ihre Chriftologie. 

7. Der Chriftus Gottes. Die vollitän- 
dige Form der Antwort fiehe bei Matthäus 
(Rap. 16, 16). Es ift gänzlich unbeweisbar, 
daß dem Petrus hier nur die theofvatifche, 
nicht aber die metaphyfifche Winde des Herrn 
folle vorgefchtvebt haben. Hatten früher jo- 
gar rauhe Schiffslente etwas übermenjch- 
liches in Jeſu erkannt (Matth. 14, 33), jo 





würde der Heiland feinen Jünger gewiß 
nicht auf fein Bekenntnis hin felig gepriejen 
haben, wäre diefe Seite feines Weſens dem— 
jelben noch ganz verborgen geblieben, wobei 
fich aber von ſelbſt verfteht, daß diefer Glaube 
des Herzens bei Petrus darum noch nicht 
in jeinem Geiſte zu einem abgerundeten 
Dogma geworden war. Webrigens müſſen 
wir uns ganz entjchieden dagegen erklären, 
wenn dieſes Befenntnis des Betrug für da3- 
jelbe gehalten wird, das Joh. 6, 68 berichtet 
wird (Wiefeler, Rau). Diejes legte iſt viel 
weniger entjchieden und fräftig, wenigitens 
nach der wahren Lesart bei Tijchendorf; 
auch ift der Hiftorifche Zufammenhang beider 
bimmelweit verjchieden, und beide Befennt- 
niffe kann man nicht identifiziven, ohne Jo— 
hannes ganz willkürlich der Ungenanigfeit 
zu beſchuldigen. 

8. Niemand zu jagen. Die ausführ- 
lichere Antwort des Herrn und fein dem 
Petrus gegebenes Lob fiehe Matth. 16, 
17—19; vgl. Zange z. d. St. Daß der 
Herr „fast wie erfchroden” auf das Befennt- 
nis des Petrus (Fritzſche, Schnedenburger, 
Strauß) folle gewefen fein, Yiegt ebenſowenig 
im Buchftaben als im Geifte des Berichts. 
Der Grund, warıım er aber befonders Still— 
ſchweigen auferlegt, fällt von jelbft ins Auge. 
Zum erften mal ift jegt offenbar geworden, 
daß fein Selbftbewußtfein mit dem Ölaubens- 
befenntnis der Zwölfe der Hauptſache nad) 
zufammenftimmt. Cr jelbjt hat auf Die 
Sprache des Glaubens das Siegel feiner 
Anerkennung gedrüct, und es beitand alfo 
wirklich von dieſem Augenblid an eine Fleine 
Gemeinde, in der der Glaube an Jeſum als 
den Chriſtus Mittelpunft dev Vereinigung 
war. Dffenbarte fich diefer Verein mit feiner 
Denkweiſe nach außen, fo mußte er hier un— 
zeitigen Anklang finden, dort erneuerten 
Widerftand erregen. Daher will der Herr, 
daß man iiber feine Perſon Stillſchweigen 
bewahre, fo lange fein hohepriefterliches 
Werk noch nicht vollbracht war, erflärt aber 
num zugleich feine Apoftel fir fähig, über 
die Natur diefes Werkes näheren Unterricht 
zu empfangen. 

9. Es muß des Menfchen Sohn vieles 
feiden. Im Gegenfab zu den umeigentlichen 
und verblümten Anspielungen auf fein herau⸗ 
nahendes Sterben, die fie ſchon früher ge- 
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hört hatten (vergl. Matth. 9, 15; Joh. 2, 
19; 4, 37. 38), fängt der Herr jetzt an, in 
eigentlicher Weije zu fprechen. Er verkün— 
digt: 1) wer die Vollſtrecker diefes Leidens 
jein werden, 2) in welcher Form e3 ihm be- 
veitet werden wird, 3) die Nothiwendigfeit 
diejes Leidens, 4) den Ausgang diefes Lei- 
dens, feine Auferftehung. Die Anficht (de 
Wette u. a.), Daß die leßte nur ex eventu 
hier beigefügt fei, wird mit Recht gefeugnet 
und widerlegt von Lange, Evangelium Mat- 
thäi, ©. 235. Das Nergernis des Petrus 
an diefem Worte und feine Beſtrafung wird 
allein von Matthäus und Markus mitge- 
theilt. 

10. Wenn jemand will mir nachkom— 
men. Hier, wie Joh. 6, 67, läßt der Herr 
jeinen Apofteln die Wahl, ob fie ihm auch 
jest folgen wollen, da der Weg eine Beit 
lang in die Tiefe geht. Thun fie e3, fo follen 
fie vorher wiſſen, was ihre Wahl fie koſten 
werde. Wer ihm folgt, nehme fein Kreuz 
anf fid) täglich, ein Symbol der Selbftver- 
leugnung, das der Herr gewiß nicht vorzugs⸗ 
weiſe würde angewandt haben, wenn er nicht 
jelbjt dies Werkzeug feines eigenen Schmer- 
zes und jeiner Schande fchon in der Ferne 
erblickt hätte. Es befteht Fein Grund, das 
merkwürdige a9” nusoov, welches Lukas 





allein hat, für einen Zuſatz a seriore manu 


zu erklären. Bon Jeſu ſelbſt rührt es her 
und ftellt den Umfang und die Schtere diefer 
Sorderung der Selbftverleugnung ing hellite 
Licht. Bemerkenswerth ift es, daß gerade 
Petrus fpäter diefe Forderung fo tief erfaßt 
und fo Eräftig wiedergegeben hat. Siehe 
1 Betr. 4, 1—3; vgl. Röm. 6; Koloſſ. 3, 
1—4 u. f. w. 

11. Wer irgend fein Leben erhalten 
will. Um das unumgänglich Nothwendige 
der Selbftverleugnung deutlich zu machen, 
gebraucht der Herr ein doppeltes Motiv. 
Das erſte ift der Gegenwart (V. 24—26), 
das andere der Zukunft entnommen (B. 27). 
Nur durch Selbftverleugnung könne man 
ſchon hier des höheren Geiſteslebens theil⸗ 
haftig werden, ſodaß man alſo die Wahl 
habe zwiſchen zeitlichem Gewinn und ewigem 
Schaden. Auch hier eine Probe der höheren 
Einheit zwiſchen dem ſynoptiſchen und dem 
johanneiſchen Chriſtus (vergl. Joh. 12, 25). 
Das Leben, welches der Menſch gewöhn⸗ 
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lich um jeden Preis erhalten will, ift das 
natürliche, ſelbſtiſche Leben, deſſen Mittel- 
punkt die won ift, außer Beziehung zu dem 
nvevua gedacht. Wer dieſes Leben erhalten 
und aljo in Uebereinftimmung mit feinen 
natürlichen Neigungen wandeln till, kann 
darauf rechnen, daß er fein wahres, fein 
eigentliche Leben verliert; die aber um 
Chrifti und um feiner Sache willen Lebens— 
beiig und Lebensgenuß im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes aufs Spiel jegen, werden 
gerade durch dieſen zeitlichen Untergang in 
jtet3 veicherem Maße des wahren und höheren 
Lebens des Geiftes theilhaftig werden. Ein 
Wort von unendlich tiefer Bedentung für die 
eriten Apoftel des Herrn, die um feinetwillen 
alles verließen, nicht minder jedoch für die 
Entwicklungsgeſchichte des Hriftlichen Lebens 
eines jeden. Siehe die tieffinnigen Be- 
merfungen von Lange, Leben Sefu, II, 
©.899. Aeußerft treffend hat Lukas (9. 25) 
den Gegenfag ausgedrüdt, das Gewinnen 
der ganzen Welt und das anoAdoag dE dav- 
cov, den Verluſt der Perfönlichkeit, zu deren 
Erhaltung man ſolche Opfer gebracht Hatte. 
„Wie wenn du in einer allgemeinen Feuers⸗ 
brunft um Dich her deinen großen vollen 
Palaſt erretteteft und behielteft, müßteft aber 
jelbjt verbrennen, was hätteft du da ge- 
wonnen gegen den, der aus dem Brand 
feiner Habe das Leben davongebracht hat? 
Alſo auch umgekehrt: Was fchadet’3 dem 
Menſchen, die ganze Welt, die doch ein- 
mal vergehet und verbrennet, dranzugeben, 
wenn nur die Seele gerettet wird? Einer 
Menjchenfeele wahres, ewiges Heil it mehr 
werth, als die ganze Welt: jo muß man Ge- 
winn und Berluft gegen einander berechnen, 
und wer nicht Fo gerechnet hat, wird am 
Ende zum ewigen Verluſt erfahren, wie un- 
geheuer ex fich verrechnet! Da wird der 
Bankerott ausbrechen mit feinem zi dwosı 
er3gwmos, worauf der Pſalm ſchon geant- 
wortet hat: Er muß es laſſen anftehen ewig⸗ 
ich!" (Stier). 

12. Wer — gefchämt hat. Ein Wort 
de3 Herrn, das ung an die erhabenften Aug- 
ſprüche in dem vierten Evangelium erinnert. 
Die dort vorkommenden Yovdazor (Rap. 12, 
42. 43) zeigen ung durch ihr Beifpiel, was 
e3 heißt, fich des Heren zu Ihämen, mie 


| Paulus Röm. 1, 16 ein Vorbild von dem 


9, 18—27. 


Evangelium Lucä. 


203 





Gegentheil iſt. Merkwürdig, daß der Herr Offenbarung ſeiner Meſſiaswürde bei der 
nicht ſagt: wer ſich des Menſchen Soh- Verwüſtung des jüdiſchen Staates im Auge, 
nes, jondern: „wer fich meiner und meiner | die innerhalb eines Menfchenalters jtatt- 


Worte“ geſchämt hat; ein deutlicher Beweis, 
daß hier von einem Schämen die Rede ift, 
das auch bei äußerer, intelleftneller Erfennt- 
nis feiner Perſon und feiner Meſſiaswürde 
möglich ift. — Defjen wird auch des Men- 
ſchen Sohn ſich ſchämen. Eine janftere 
Form für die Drohung Matth. 7, 21; 25, 
41 und daher um fo eindringlicher, da fich 
hier der Herr darjtellt al3 mit einer drei- 
fachen Glorie umgeben: 1) feiner eignen, 
2) der des Vaters, 3) der der heiligen Engel, 
die jet Mitzeugen der wolverdienten Be— 
ſchämung werden, die dem untreuen Jünger 
bereitet ift. Es ift kaum zu bezweifeln, daß 
der Herr auf feine legte magovota bei der 
ovvrelsıo Tov olwvog das Auge richtet. Aber 
ehe der Gedanke an ihre vielleicht große Ent- 
fernung den Eindruck der Warnung ab- 
Schwächen könnte, jchließt ev mit einem Winf 
über eine näher liegende Offenbarung feiner 
föniglichen Herrlichkeit. 

13. Ich jage euch) aber wahrlid). Schon 
diefer feierliche Anfang, den auch die Pa- 
valfelftellen bei Matthäus und Markus geben, 
Yäßt erwarten, daß der Herr ſelbſt bejondere 
Bedeutung auf die Verficherung legt, die er 
jeßt zu geben im Begriff ift. Deutlicher kann 
er wol nicht darauf Hinweifen, daß feine 
Jünger ihn überleben, daß feine Sache über 
alle Feindſchaft triumphiren werde und daß 
er durch den Namen „des Menſchen Sohn“ 
ſich ſelbſt als den Meffias bezeichnen wolle, 
denn er fpricht ja von einem König— 
reich, in dem der Sohn de3 Menjchen ge- 
bietet. Za, faum können wir die Vermutung 
abweifen, daß gerade dieſes Diktum, das die 
drei erften Evangeliften mit jo großer Ein- 
ftimmigfeit in demfelben Bufammenhang be- 
wahrt haben, eine der ſtärkſten Stützen für 
die Hoffnung der apoftolifchen Beit auf eine 
baldige, fichtbare Wiederfunft Chriſti geweſen 
it. Das Verlangen nad der Erfüllung 
wirkte denn auch mit, daß der Buchitabe der 
Verheißung bewahrt blieb, und die Liebe des 
Herzens ſchärfte Verftand und Gedächtnis. 
Indeſſen kann es nicht Schwer fallen, zu be- 
ftimmen, an welches Kommen der Heiland 
eigentlich bei diefem Wort wollte gedacht 
haben. Ex hat hier, wie Matth. 26, 64, die 


finden würde (Angabe und Kritif anderer 
Anfichten ſ. bei Lange zu Matth. 16, 28). 
Sp hängt auch der Anfang mit dem Ende 
dieſer ganzen Unterredung lieblich zufammen. 
Hatte doch der Herr im Anfang auf die Er- 
niedrigung Hingewiefen, die ihm von den 
jüdischen Großen folltebereitetwerden (8.22); 
jeßt endigt er (®. 27), indem er des Trium— 
phes erwähnt, den er über die jüdiſchen Gro— 
Ben davontragen würde, wenn die Trümmer 
der Stadt und de3 Tempels jeine Erhöhung 
verfindigten. Dieje feine Ankunft in feinem 
Reich, die wenigſtens Johannes (Kap. 21, 
22) geſchaut hat und wahrſcheinlich auch an— 
dere feiner Mitjünger, ift zugleich Typus und 
Symbol feiner legten, V. 26 erwähnten mu- 
govoia. Die kürzere Form bei Lukas: ideiv 
nv Bao. T. Icov muß aug der vollftändigeren 
bei MattHäus und Markus in den gleich- 
Yantenden Stellen näher erläutert werden. 
Ferner vergleiche man Matth. 10, 23 als 
Beweis, wie nicht allein der johanneijche, 
fondern auch der fynoptifche Chriftus von 
einem fortwährenden Kommen des Meſſias 
in verſchiedenen Phajen redet. Bei dem 
innigen Zufammenhang, der nach allen Syn- 
optifern zwiſchen diefem Diktum des Herrn 
und der bald darauf erzählten Verklärung 
befteht, läßt es fich mit Recht vermuten, daß 
die Finger fehon in diefem Ereignis eine 
wirffiche, wenn auch nur erſt vorläufige Er- 
füllung diefer Ankündigung des Herrn ge- 
jehen haben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanfen. 

1. Obſchon mit dem hier geführten Ge— 
fpräch fein neuer Zeitraum im Leben des 
Heren beginnt, jo kann man doch jagen, daß 
in der Gegend von Cäſarea Philippi eine 
neue Periode fir den Umgang des Herrn 
mit den Zwölfen angebrochen jei. Nachdem 
er ſich von ihrem jelbjtändigen und leben— 
digen Glauben überzeugt Hatte, eröffnet er 
ihnen jetzt das Heiligtum feiner Leidens⸗ 
geſchichte, um ſie vor Abfall zu bewahren, 
wenn ſpäter die kritiſche Periode anbrechen 
würde; vergl. Joh. 13,19. Mit tiefer Weis⸗ 
heit verbindet er jedoch die erfte unzwei— 
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deutige Leidensverfündigung mit der Dar- 
ſtellung feiner künftigen Herrlichkeit, in 
welche er gerade auf diefem Wege eingehen 
jollte; vgl. Luf. 24, 26. 

2. Markus deutet den Unterfchied zwischen 
des Herrn früheren und gegenwärtigen Lei- 
densanfündigungen ſehr glücklich mit dem 
Wort ragonoie an (Kap. 8, 32). Statt ver- 
blümter fommen jeßt eigentliche, ftatt all- 
gemeiner jpeziellere Andeutungen. Ohne 
Zweifel hing diefe Höhere Wahrheit genau 
zuſammen mit der Entwicelung des eignen 
Bewußtjeins Jeſu in betreff feines heran- 
nahenden Schickſals, welches ftet3 klarer 
wurde, je länger er auf das prophetiſche 
Meſſiasbild blickte und den Lauf der Um— 
ſtände beobachtete. Aber ebenſo gewiß iſt 
es, daß kein Grund beſteht, die Möglichkeit 
eines ſolchen Vorherwiſſens a priori zu 
leugnen (de Wette, v. Ammon, Strauß), und 
daß die Kritik, welche ſolche Weisſagungen 
lediglich ex eventu erklären will, keineswegs 
rein hiſtoriſch, ſondern ganz willkürlich-dog— 
matiſch iſt. Später hören wir von Jeſu 
ſelbſt (Suk. 24, 44—46), von den Engeln 
(ibid. 8. 7. 8), ja fogar von den Feinden 
(Matt). 27, 62. 63), daß er nicht nur fein 
Sterben, fondern auch feine Auferstehung 
borhergefagt hat. Was den Hartnädigen 
Zweifel und fpäter die ungläubige Tranrig- 
feit feiner Jünger betrifft, die man oft als 
Waffe gegen die Echtheit der Auferftehungg- 
prophezeihung hat gebrauchen wollen, fo ift 
e3 auch hier gewiß nicht dag erſte und einzige 
mal gewejen, daß der Herr von argliftigen 
Feinden beſſer verftanden wurde als von 
borurteilsvollen Freunden. Sehr oft nahmen 
die Jünger einen uneigentlichen Ausdruck 
eigentlich auf (3. B. Matth. 16, 11. 22), 
warum können fie nicht umgefehrt einen 
eigentlichen als uneigentlich angef eben haben? 
Auf ihrem Standpunkte konnten fie lich un- 
möglich vorftellen, daß der Meffias ſterben 
würde, und konnten ſie daher ſich auch nicht 
mit der Weisſagung der Auferſtehung ver- 
einigen, viel weniger noch ſie ſich tief in die 
Seele prägen. Und wenn der Herr nach 
Matth. und Lukas ſagt, daß er beſtimmt cn 
Toben ruzon ins Leben zurückkehren wůrde. 
fo ift es nur die Wiederholung deffen, was 
ev friiher in anderer Form angedeutet Hatte 
Matth. 12, 40; oh. 2, 19). Bol. Haſert, 


Ueber die Vorherſagungen Jeſu von ſeinem 
Tode und ſeiner Auferſtehung, Berlin 1839. 

3. Auf die Frage, durch welches Mittel 
der Herr auf dem Wege ſeiner gottmenſch— 
lichen Entwickelung zu der klaren Einſicht 
von der Gewißheit und Nothwendigkeit ſeines 
Todes gekommen iſt, berechtigen uns ſeine 
eigenen Ausſprüche zu der Antwort, daß er 
jein Leidensbild in dem Spiegel der prophe- 
tiſchen Schriften erblidt hat. Behauptungen, 
daß er dann das U. T. unrichtig veritanden 
hätte, da diejes, richtig erklärt, durchaus 
nicht von einem leidenden oder fterbenden 
Meſſias rede (de Wette, Strauß), Haben nur 
dann einigen Schein, wenn man die Her- 
meneutif der modernen Wiſſenſchaft höher 
als die des Herrn Jeſu und feiner durch den 
Heil. Geift erleuchteten Apoftel ftellt. Vgl. 
Steudel, Theol. de3 A. B., ©. 402, und 
Hoffmann, a.a.D.,, ©. 121. Aus diefer 
Duelle gejchöpft, iſt das Vorherwiſſen des 
Herrn weniger die Frucht einer grammati- 
tiichen Exegeſe befonderer Vaticinia, als viel- 
mehr einer typiſch⸗ſymboliſchen Auffaffung 
de3 ganzen Alten Bundes geweſen. In dem 
Schickſal des Knechtes des Herrn bei Jeſaias 
jah ex fein eignes, und in allem, was frühere 
Öottesmänner erfahren und gelitten hatten, 
ſchaute er feiner eigenen Zukunft Bild (vgl. 
Mark. 9, 13; Luk. 13, 33). Einmal mit 
Sterbensgedanfen vertraut, konnte der Herr 
ſelbſt im Blick auf den politiſchen Zuſtand 
ſeines Volkes auf blos natürlichem Wege zu 
der Vorſtellung kommen, daß Heiden, und 
zwar Römer, die Vollſtrecker des Todesurteils 
ſein würden, Henker alſo, durch welche die 
Kreuzesſtrafe unter beſiegten Völkern ein— 
geführt ward. Wer wollte es aber für un— 
möglich halten, daß der Gottmenſch auf noch 
anderen Wegen, als denen der verſtandes 
mäßigen Reflexion, auf einen folchen Ge- 
danken gekommen fei? In der innigften Ge— 
meinfchaft mit dem Vater war de3 Vaters 
Wille ihm ohne Zweifel fo Har geiworden, 
daß er mit voller Gewißheit von einem gütt- 
lichen dei fprechen Konnte. 

4. Die erſte Leidensverfündigung iſt dar- 
um von jo hoher Bedeutung, weil fie uns 
dieſes Leiden nicht nur don der menschlichen, 
ſondern vorzüglich von der göttlichen Seite 
ſchauen läßt. In dem, was ihm widerfahren 
wird, erfennt der Herr nicht nur den Mig- 
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brauch der Freiheit der Menfchen, fondern 
auch die Bollziehung des ewigen Rathes 
Gottes, der es nicht nur vorher verſehn und 
zugelafjen, jondern ausdritdlich gewollt hat, 
daß Chriftus dies alles Yeiden follte. Durch 
den freiwilligen Gehorfam, womit der 
Sohn fich dem deutlich erfannten Rath der 
Vaters unterwirft, macht er das ihn er- 
wartende 208 zugleich zu der höchſten That 
feiner Liebe. 


5. Die Nothivendigfeit des Leidensweges, 
um zur Herrlichkeit zu gelangen, ift fo groß, 
daß diefer Weg nicht allein für den Meifter, 
fondern auch für alle feine Jünger ohne 
Unterfchied verordnet worden ift. Auch hier 
gilt das Wort von 3. Arndt: „Chriftus Hat 
viele Diener, aber wenig Nachfolger.” Nur 
derjenige wird allmählich dahin gelangen, 
um x09° zusgav zu tragen, was der Herr 
auf fi nehmen mußte, der feinen alten 
Menjchen ebenjogut verleugnen und ab— 
ſchwören kann, wie Betrus das einmal dem 
Herrn gethan hat. 


Homiletiſche Andentungen. 


Kein wichtiger Wendepunft des Lebens, der 
nicht mit einfamem Gebet müßte geheiligt werden. 
— Dem Herrn ift es nicht gleichgiltig, was die 
Menjchen von ihm jagen. Auch dem Jünger darf 
e3 nicht gleichgiltig fein. — Die öffentliche Mei- 
nung muß ebenjomwenig ſklaviſch befolgt als 
hochmütig verachtet werden. — Das Verwandte 
und das Verjchiedene zwilchen dem Herrn einer- 
ſeits, Johannes, Elia und den Propheten ander- 
feit3. — Der Geift der getreuen Propheten in 
Sefu weit herrlicher wieder herborgetreten. — 
Der Jünger des Herrn berufen, die vox populi 
über ihn 1) zu hören, aber 2) fich über diejelbe 
zu erheben. — Ihr aber, wer jaget ihr, daß ich 
jei? 1) Eine Gewiffensfrage, 2) eine Streitfrage, 
3) eine Lebensfrage, 4) eine Zeitfrage. — Jeſus 
will von feinen Züngern als der Chriſtus 1) jelb- 
ftändig erfannt, 2) freiwillig befannt werden. — 
Kein aufrichtiger Glaube ohne Befenntnis, fein 
rechtes Bekenntnis ohne Glauben. — Das Be— 
fenntnis Petri die erjte der Millionen Stimmen 
der riftlichen Konfeſſion. Was damals mußte 
verſchwiegen werden, wird jegt laut verfündigt. 
— Schweigen und Reden hat jeine Zeit. — Die 
erfte Leidensverfündigung. 1) Ihr merkwürdiger 
Inhalt, 2) ihre Hohe Bedeutung. — Leidens- und 
Herrlichfeitserwartung im Bewußtſein des Herrn 
aufs innigfte mit einander verbunden. — Der 
Leidensweg. 1) Inwiefern er von ihm allein, 
2) inwiefern er von allen feinen Jüngern ihm 
nach betreten werden muß. — Der „Jünger des 
Herrn ein Kreuzträger täglich, wilfig hinter Chrifto 





her. — Die chriftfihe Rechnung über Gewinn 
und Verluſt. — Das Höchfte zu gewinnen muß 
das Höchite gewagt werden. — Der alles über- 
treffende Werth einer Seele. — Der geiftliche 
Bankerott deffen, der die ganze Welt gewinnt, fich 
jelbft aber verliert. — Selbſt der ganzen Welt 
Gewinn nur Schein und Schade, fo fange man 
Chriſtum nicht gewonnen. — Des Heren Wort 
über das Gewinnen und Verlieren des Lebens 
verglichen mit Pauli Erfahrung (Phil. 3, 6—9). 
— Wie ein Befenner des Evangeliums fich noch 
heute des Meifters ſchämen kann: 1) in feinem 
Herzen, 2) in feinem Wort, 3) in feinem Werf. 
— Der Chrift 1) braucht fich feines Herrn nicht 
zu jchämen, 2) darf es nicht, und 3) wird es auch 
nicht, fo er ein Chrift in Wahrheit ift. — Das 
Suchen der Ehre bei Menfchen, der Weg zur 
Schande bei Gott. — Er, der fich freitoillig er— 
niedrigte, fommt wieder in Herrlichkeit. — Kein 
Jünger des Herrn foll fterben, er habe denn in 
höherem oder geringerem Maße das Kommen de3 
Reiches Gottes gejehen. — Das Kommen des 
Herrn: 1) ein leibliches, danach 2) ein geiftiges 
und endlich 3) ein geiltleibliches Kommen. — Die 
Weltgeſchichte das Weltgericht, nicht aber das 
Endgericht. — Der Leidensweg, von Jeſu 1) far 
vorhergejehn, 2) feinen Süngern zur Verwandlung 
deutlich angewieſen, 3) fir ihn und feine Jünger 
in Herrlichkeit auslaufend. — Die Forderung 
der Selbftverleugnung um Jeſu willen: 1) eine 
ſchwere, 2) eine nothwendige, 3) eine heiljame, 
4) eine ausführbare Forderung. — Der Herr 
feinen treuen Jüngern gegenüber. 1) Wieviel 
er fordert; 2) wie unendlich viel mehr er ver— 
ipricht. 


Starfe; Canftein: Die Wahrheit ift nur 
eine, aber der Irrtümer und Lügen find viele. — 
Brentius: Daß Chriſti Reich ein Kreuzreich fei, 
muß nicht verſchwiegen werden, damit fich niemand 
daran ärgere. — Die wahre Selbftverleugnung 
unterjcheidet den rechten Chriften von jedem 
andern. — Es foftet viel ein Chrift zu werden, 
noch mehr, einer zu bleiben. — ©o blind ift unſer 
fleifchliche3 Herz, daß es darin das Leben fucht, 
was ihn den Tod bringt. — Im Chriftentum geht 
nicht3 nach unfern, alles aber nad) Gottes Ge— 
danfen. — Das jus talionis gilt bei Chriſto zur 
Rechten und Linken. — Nova Bibl. Tub.: Es 
ift ein unglücfjeliges Sterben, wenn man den Tod 
ſchmeckt, ehe man das Reich Gottes gejehen Hat. 
— Das Heil ift ung gewiß jehr oft näher, als wir 
e3 meinen (Rom. 13, 11). 


Heubner: Des Chriften Unabhängigfeit von 
öffentlichen M inungen. — Seriver (im Geclen- 
ihaß): Die Betrachtung des Werthes der Seele. — 
Gerlah: Das Tragen des Kreuzes ift nicht 
etwas, das für gewiſſe außerordentliche Ereigniffe 
aufbehalten ift; wer feine und der Welt Sünde 
tief fühlt, trägt e3 täglich. — J. Saurin: Eine 
Predigt iiber den Werth der Seele, abgeleitet: 
1) aus der Vortrefflichkeit ihrer Natur, 2) aus 
der Unendlichkeit ihrer Dauer, 3) aus dem Preis 
ihrer Erlöfung. — Dietrich; Predigt am Tage 
St. Betri und Pauli über das theilweiſe parallele 
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Evangelium (Matth. 16, 13—20). — nn 
Das tägliche Kreuztragen des Chriften. 1) Worin 
e3 beitehe; 2) warum es bi3 ans Ende des Lebens 


9, 28—36, 





ein tägliches fein ſoll. (B. 18 bis 26 Evangelium 
amSonntagSeragefimä im Großherzogtum Heffen 
und andermwärt3). 





b. Die Berffärung. (8. 28—36.) 
Parallelen: Matth. 17, 1-9; Mark. 9, 2—9. Perikope am 6. Sonntage nad; Epiphanias.) 


Und e3 begab fich nach diefen Reden, ungefähr acht Tage jpäter, daß er zu ſich 
nahm Petrus, Jakobus und Johannes‘), und ging auf den Berg, um zu beten. 
29 *Und indem er betete, ward dag Anfehen feines Angefichts anderz, und jein Gewand 
30 weiß [und] ftralend. *Und fiehe, zween Männer redeten mit ihm, welche waren 
31 Mojes und Elias, *Ddie, in Herrlichkeit erfcheinend, von jeinem Ausgang redeten, 
32 welchen er follte vollbringen zu Serufalem. *Petrus aber und feine Genofjen waren 

ſchlaftrunken; da fie jedoch wach geblieben, fahen fie feine Herrlichkeit und die beiden 
33 Männer bei ihm ftehen. »Und es gefchah, als fie von ihm ſchieden, ſprach Petrus 

zu Jeſu: „Meiſter, es iſt gut, daß wir hier find, und wir werden drei Hütten 

bauen, eine dir und eine dem Mofe und eine dem Elia”, nicht wilfend, was er ſagte. 
34 "Da er aber ſolches redete, kam eine Wolfe und überſchattete fie, und fie erſchraken, 
35 als jene in die Wolfe hineingingen. "Und eine Stimme erſcholl aus der Wolfe, 
36 welche jagte: Diefer ift mein augerwählter Sohn?); den höret. *Und indem die 
Stimme erſcholl, wurde Jeſus allein gefunden. Und fie ſchwiegen und verfündigten 
in jelbigen Tagen niemand etwas von dem, was fie gejehen. 


28 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Acht Tage. Nach Matthäus und 
Markus ſechs Tage nach der eben erwähn- 
ten Unterredung. Nehmen wir an, daß Lukas 
den Tag des Geſprächs mitgezähft und einen 
zweiten Tag für die Berherrlichung gerechnet 
hat, die vielleicht Schon am Morgen ftatt- 
gefunden hatte, dann ift die Verschiedenheit 
fajt ausgeglichen, und e3 bedarf nicht einmal 
der Annahme einiger, daß der Herr einen 
oder zwei ganze Tage auf dem Berge zuge- 
bracht habe, nach deren Ablauf erft die 
Transfiguration fich zugetragen habe. 

2. Auf den Berg, To ügog, beftimmter 
als Matthäus und Markus, die nur eines 
C90g dyynAov erwähnen. Der Ueberlieferung, 
die auf den Thabor gewieſen hat, ward oft 
widerſprochen, doch ſind die gegen dieſelbe 
erhobenen Einwände, unſerer Meinung nach, 
noch wol zu beſeitigen. Daß dieſe Tradition 
ſchon zur Zeit des Hieronymus beftand, und 
daß die Kaiferin Helena aus diefem Grunde 
auf dem Thabor eine Kirche gegründet hat, 
beweiſt allerdings an und fir fich nicht viel, 
Doch darf e3 immerhin merkwürdig genannt 


N Gew. Text: Johannes und 


dorf und Meyer. 
Markus entlehnt. 


werden, daß die Tradition einen Ort be- 
zeichnet, der jo weit von Cäfaren Philippi 
entfernt ift, two der Herr fich noch eben be- 
funden hatte (Matth. 16, 13). Ohne hin— 
veichenden Grund in der apoftolifchen Ueber— 
lieferung würde man doch mwahrjcheinfich 
den einen Schauplaß nicht fo weit von dem 
andern entfernt haben. Zur Empfehlung 
der anderen Berge, an welche man ftatt des 
Thabor gedacht hat, des Hermon oder des: 
Paneas, läßt fich faft noch weniger jagen. 
Doch darf man nicht vergefjen, daß ungefähr 
eine Woche zwiſchen der Transfiguration 
und der erſten Leidensverfündigung lag, in 
welcher Beit der Herr die freilich etwas 
bedeutende Entfernung von Cäfaren nach 
dem Thabor ſehr wol kann zurückgelegt haben; 
vergl. Matth. 17, 22. Sit der Herr über- 
dies, kurz nachdem er den Berg verlaffen, 
nach Kapernaum zurücgefehrt (Matt. 17, 
24— 27), jo war diefe Stadt kaum eine 
Zagereife von dem Thabor entfernt. Die 
einzige bedeutende Schwierigkeit ift die von 
de Wette nach Robinfon erhobene, daß zu 
jener Beit auf dem Gipfel des Thabor eine 
Feſtung geweſen fei. Aber wenn auch Anti- 





id „Jakobus. ©. Tiſchendorf. 
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ochus der Große, 219 Jahre dv. Ehr., den 
Berg befeitigt Hat, fo beweift dies noch Feines- 
wegs, daß dieſe Feftung noch zur Beit Jeſu 
beitanden habe, und war, nach Joſephus, 
im jüdiichen Krieg diefer Berg gegen die 
Römer befeftigt, fo geſchah dies jedenfalls 
vierzig Jahre jpäter. Von diefen Feftungs- 
werfen rühren wahricheinfih die Ruinen 
her, die man jpäter befonders am ſüdweſt— 
lichen Abhang gefunden hat; in feinem Falle 
aber it e3 bewieſen, daß der ganze Berg 
zu Jeſu Zeit überbaut gewefen fei. Zugleich 
mag nicht überfehen bleiben, wie fehr die 
viel gepriefene Schönheit dieſes Berges ge— 
eignet war, ihn zum Schauplaß der iwdifchen 
Berherrlihung des Herrn zu machen. — 
Einem niederländifchen Theologen (Mey- 
boomt) zufolge, haben wir an die ſüdliche 
Spitze des Antilibanon zu denken, einen 
Schneeberg, der jebt den Namen Dchebel 
Esſcheik führt. 

3. Petrus, Jakobus und Johanues. 
Früher ſchon Zeugen der Auferwedung von 
Sairi Töchterlein, fpäter des Kampfes in‘ 
Gethjemane, die Bertrauteften, die in die) 
geheimmnispolliten und erhabenften Auftritte 
eingeweiht wurden. Der Einfluß der Autopſie 
de3 Petrus ijt in Marfus (8. 3. 6. 8. 10) 
unverkennbar. 

4. Das Anjehen — anders. Wir haben 
hier den erjten Moment in der Erzählung, 
der befondere Aufmerkſamkeit erfordert, die 
Veränderung in der äußeren Erjcheinung 
des Herrn. Unmöglich fönnen wir annehmen 
(Olshauſen), daß der Leib des Herrn ſchon 
während feines irdiſchen Lebens einen fort- 
jchreitenden Verherrlichungsprozeß erfuhr, | 
der hier in ein neues Stadium eingetreten 
fei. Diefe Anficht führt zu einer dofetifchen 
Borftellung und erflärt überdies wol das 
Glänzen feines Angefichtes, aber nicht den 
Glanz feiner Kleider, weshalb fich auch Ols— 
haufen genöthigt fieht, fich den Herrn nicht 
allein als ftralend, fondern auch als beitralt 
zu denken. Mit Recht macht Lange auf die 
Geiftesfülle, die von innen heraus fein ganzes 
Weſen überftralte, aufmerkfam. Auch damit 
ift indeffen der Glanz feiner Kleider noch 
nicht Hinveichend erklärt, fodaß man veran- 
Yaßt wird, mit der inneren Ausftralung eine 








äußere Beitralung zu verbinden. Warum 
follte dieje Yeßtere aber nicht aus dem Licht- | 


glanz haben entftehen können, mit dem mir 
ung ohne Zweifel das Erfcheinen der zwei 
Himmelsboten müſſen umgeben denfen? Wir 
lefen ja nirgends, daß der Herr jchon fo 
wunderbar glänzte, ehe fie ihm erfchienen 
waren. Auch bei Mofes (2 Mof. 34, 29) 
ift der Glanz feines Angefichts durch ein 
äußeres Himmelslicht verurfacht. „Trans- 
formatio splendorem addidit, faciem non 
subtraxit“ (Hieronymus). 

5. Zween Männer. Wie die Apoftel es 
erfuhren, daß es Mofes und Elias geweſen 
find, jagt uns feiner der Erzähler. Sie 
fünnen es entweder durch Intuition oder an 
irgend einem äußeren Beichen bemerkt, aus 
dem Inhalt des Geſprächs vernommen oder 
e3 jpäter von Jeſu gehört haben. Keinen- 
fall3 gibt die Ungewißheit über die Art, wie 
fie e3 erfahren haben, ung zu der Behaup- 
tung ein Recht, daß fie e3 überhaupt nicht 


| wiffen konnten, und noch weniger zu der ra— 


tionalifivenden Vermutung, daß e3 zwei 
menfchliche Unbekannte, geheime Jünger, 
Verbündete u. ſ. tv. geivefen feien. 

6. Welche waren Mojes und Elias. 
Daß diefe Worte nur das ſubjektive Urteil 
de3 Referenten, keineswegs aber die objektive 
Andeutung des Thatbejtandes fein jollten, 
ift wol oft gefagt, doch noch nie bewieſen 
worden. 

7. Von ſeinem Ausgang redeten. Lu— 
kas allein hat dieſe Andeutung über den 
Stoff und den Zweck des Geſprächs, durch 
welche über dieſe ganze Erſcheinung erſt das 
rechte Licht verbreitet wird. Daß des Lukas 
Bericht hierüber „aus der ſpäteren Ueber— 
lieferung, die ſehr natürlich dieſe Reflexion 
gewann“, entſtanden ſein ſollte, können wir 
unmöglich mit Meyer z. d. St. glauben. 
Die Zeugen, die das übrige geſehen, können 
auch dies gehört und ſich deſſen ſpäter er— 
innert haben. — Merkwürdig, daß auch 
Petrus (2 Petr. 1, 15) feinen Tod, dem er 
entgegenfieht, einen ESodog nennt. 

8. War) geblieben, diayonyoonoavrec. 
Zange: rege wachend. De Wette: als fie 
aufgewacht waren. Jedenfalls iſt es ein 
Gegenſatz zu dem vorhergehenden vruw Pe- 
Bapnuevor, wodurd una verboten wird, aus 
diefem letzten Worte die Vermutung abzu- 
leiten, als ob fie durch den Schlaf wären 
verhindert gewejen, kompetente Zeugen zu 
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fein. Wie ehr fie auch mögen fchlafteunfen |(Bengel). Die Lichtwolke, welche friiher das 


gewefen fein, fo waren fie doch durchaus 
nicht eingefchlafen, fondern fo wach geblieben, 
daß fie alles Hier vorfallende mit dem Yeib- 
lichen Auge und dem vifionären Sinn des 
innern Menfchen zugleich wahrnehmen Eonn- 
ten. Hätten wir auch feinen andern Beweis, 
jo würde ſchon diefer Zug in der Erzählung 
des Lukas uns zeigen, daß wir hier keinen— 
fall® einen Traum der drei fchlafenden 
Jünger oder ein Phantasma ihrer eigenen 
erhigten Einbildungskraft vor ung haben. 
Daß ung Lukas mehr, al3 die zwei andern 
Synoptifer, berechtigte, hier etwas blos fub- 
jeftive3 anzunehmen (Neander), ift wenigſtens 
ganz unbewiefen. Auch ift Fein Grund da, 
den ganzen Zug bon der Schlaflofigfeit der 
Jünger auf die Rechnung einer fpätern 
Bildung der Ueberlieferung zu fehreiben 
(Meyer). 

9. Und es geſchah. Das exite Gefühl, 
welches die Jünger beim Erblicken des himm— 
lichen Schaufpieles befeelte, war natürlich 
die Furcht (Mark. 9, 6). Raum aber haben 
te ſich davon erholt, als ein unbefchreibliches 
Gefühl des Wolſeins fie erfüllt, welchem 
Petrus mit faft kindlichem Entzücken Worte 
leihet. Die himmlische Stimmung der Geifter- 
welt theilt den Erdbewohnern fich mit, und 
gleichjam mit den Händen wollen fie das 
Himmliſche fefthalten, bevor e8 ihren Augen 
entſchwindet. 

10. Drei Hütten. Daraus, daß Petrus 
nicht ſechs, ſondern drei Laubhütten bauen 
will, kann man doch wol ſicher ſchließen, daß 
ev mit zus nur ſich ſelbſt und feine Mit- 
jünger, nicht „alle, die da zugegen waren“ 
(de Wette), verfteht. Sepp, II, ©. 408, 
nimmt fich die Freiheit, in den Hütten die 
Symbole „des dreifachen Dienftes in der 
Kirche” zu finden. 

11. Nicht wiffend, was er ſagte. Nicht 
weil er noch ganz vom Schlafe befangen, 
ſondern weil ex durch das Außerordentliche 
des ganzen Auftritt? völlig hingenommen 
war. Sonſt wide er fi) nicht fo wenig 
pafjend ausgedrüct haben. Eine fubjektive 
Erinnerung, die augenscheinlich von Petrus 
ſelbſt herrührt. 

12. Eine Wolfe, die Schechinah, das 
Symbol der Herrlichkeit Öottes. „Haec, ut 
ex sequentibus patet, ad ima se demisit“ 


Heiligtum des Herrn erfüllte, nimmt jeßt die 
drei auf, al3 in eine Hütte der Herrlichkeit, 
und entrüct das Ende der Erfeheinung dem 
Auge der Jünger, wie auch deren Anfarig 
ihnen verborgen geblieben war. 

13. Eine Stimme. Diefelbe, welche 
früher am Jordan und fpäter im Tempel - 
gehört ward. Wie der Herr Durch die Him- 
melsftimme am Jordan fchon zu des Him- 
melreichs König und ſpäter (Joh. 12) zum 
Hohenpriejter des N. T. eingetweihet wurde, 
jo wird hier von feiten de3 Vaters feine 
prophetifche Würde in ihrer Erhabenheit 
über die der zwei größten Gefandten des 
Herrn im A. B. den Seinigen verkündet. — 
Den höret, zugleich ein Nachflang eines 
Wortes von Mofes, 5 Mof. 18, 15; vergl. 
1.2, Aue. 2, E 

14. Und fie ſchwiegen u. ſ. w., nad 
Matth. 17, 9 auf ausdrüclichen Befehl des 
Herrn. Das ganze Geſpräch über Elia, das 
Matthäus und Marfus nun folgen laſſen, 
übergeht Lukas, vielleicht weil ex e3 für feine 
heidenchriftlichen Leſer theils für wenig ver- 
ſtändlich, theils für weniger wichtig hielt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedauken. 
1. Angabe und Kritik der verſchiedenen 
Auffaſſungen ſiehe bei Lange zu Matth. 
2. Sowol diejenigen, welche die Verherr— 
lichung auf dem Berge als eine rein objektive 
Erſcheinung aus der Geiſterwelt ohne einige 
ſubjektive Vermittlung auffaſſen, als auch 
diejenigen, welche alles aus der erregten Re- 
zeptivität der Jünger ableiten, die durch 
einige äußere Umstände, als Morgenlicht, 
Schneebeleuchtung u. f. m. unterjtüßt wurde, 
vergreifen fich wie an dem Buchftaben, fo an 
dem Geifte der Berichte. Der Geſichtspunkt, 
aus dem das bier Gefchehene betrachtet wer- 
den muß, wird ung don dem Herrn ſelbſt 
an die Hand gegeben, wenn er von einem 
or |pricht, ein Wort, das im N.T. öfter 
von einer objektiv-wirklichen Exfcheinung 
gebraucht wird (Mpoftelg. 7, 31; 12, 9). 
Es ift, wie Lange fehr richtig es nennt, „eine 
Geiftererfcheinung mitten im Diesſeits“. Mer 
aber das ganze Wunder der Subjeftivität 
der Apoſtel zufchreibt, wird ſchwerlich er 








9, 28—36. 


Evangelium Lucä. 


209 





klären können, wie die jo einfachen und noch 
fo irdiſch gefinnten Jünger auf einmal aus 
fich felbft zu einer folchen Efftafe gefommen 
jeien, daß fie glauben fonnten, den Simmel 
über dem Haupte des Meſſias geöffnet zu 
jehen. Nein, der Bericht der drei Synoptifer 
berechtigt entichieden zu der Annahme, daß 
fie, vollfommen wach, mit ihrem Auge und 
Ohr eine objektive Erſcheinung wahrgenom- 
men haben. - Denn wußte auch Petrus nicht, 
was er jagte, fo wußte er doch jehr gut, was 
er fah; wären fie aber durch ihre exrhibte 
Einbildungskraft misleitet geweſen, und hätte 
er oder feine Gefährten es fpäter gezeigt, fo 
würde der Herr gewiß nicht verfäumt haben, 
fie befjer darüber zu belehren. Anderſeits 
muß aber auch dies ebenfo entjchieden feit- 
gehalten werden, daß fie, gerade Durch das, 
was fie äußerlich ſahen, in den Zuftand eines 
erhöheten (potenzirten) Seelenlebenz verjebt 


und dadurch empfänglich wurden für das 


‚Hören der himmlischen Stimme. Wer, wie 
Betrus, im Zufammenmwohnen mit Bürgern 
Geiſterwelt nichts ſchreckliches findet, 
bern im Gegentheil wünfcht, daß dasjelbe 

jo Yange twie möglich währe, zeigt ſchon da- 
dech, daß er ganz über fich felbft hinaus 

oben ift. Hier hat wahrſcheinlich eine 
ähnliche Vereinigung finnlicher und geift- 
Yicher Anſchauung, einer wunderbaren That- 
fache mit einem erhöheten innern Leben ftatt- 
gefunden, wie wir dies auch bei dem Tauf- 
wunder wahrnehmen können. 

3. Wenn die Philofophie die Möglichkeit 
einer folchen, für Sterbliche wahrnehmbaren 
Offenbarung der Geifterwelt a priori be- 
zweifelt, werden wir ihr einfach antworten, 
daß fie infompetent fei, aus eigner Macht 
etwas zu entjcheiden in Bezug auf eine Drd- 
nung der Dinge, die ihr ebenfowenig durch 
Bernunftichlüffe als durch Anſchauung be— 
kannt ift. Fragt jedoch die Hiftorifche Kritik, 
ob Hinveichende Gründe beftehen, um der 
Berflärungsgeichichte ihre Stelle in der Reihe 
der Thatfachen aus dem öffentlichen Leben 
des Herrn zu fihern, jo möchten mir daran 
erinnern, daß die Gründe, welche jonft für 
die Ariopiftie der Synoptifer jprechen, wenn 
fie die erſtaunlichſten Wunder erzählen, auch 
hier in ungeſchwächter Kraft gelten. Man 
hat allerdings behauptet, daß ſolche rätjel- 
hafte Einzelheiten nicht zu dem urjprüng- 
Zange, Bibelwerk. N, T. II. 4. Aufl. 














lichen apoftolifchen Kerygma gehört haben, 
allein dies ift bare vationafiftifche Willfür. 
Der Befehl des Herrn, bis zu feiner Aufer- 
ftehung zu ſchweigen, enthielt nicht allein die 
Erlaubnis, ſondern gewiffermaßen ſelbſt den 
Auftrag, nach derſelben von dem hier Ge- 
ſchehenen zu fprechen, und e3 würde pfycho- 
logiſch unbegreiflich gewefen fein, wenn feine 
Jünger dies unterlaffen hätten. Es tritt ge- 
nügend hervor, welch eine hohe Stelle diefe 
Erzählung bei den Synoptifern einnimmt, 
eine höhere noch al3 das Taufwunder. Die 
Differenz der verjchiedenen Berichte Hinficht- 
lich einiger Punkte ift in der That unbe— 
deutend. Zwar fpricht Johannes von dem 
bier Vorgefallenen fein Wort; fein Still 
ſchweigen kann aber feinenfall® das Zeugnis 
feiner Vorgänger mit Grund verdächtig 
machen. Es liegt vielmehr ganz in der Art 
und Weife jeines Evangeliums, daß er ung 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes des 
Vaters weniger in folchen einzelnen Detail- 
zügen, als in dem großen Öanzen feiner Er- 
fcheinung jehen läßt. Nur ein einfeitiger 
Spiritualismus, der außerdem vergißt, daß 
auch da3 vierte Evangelium von Stimmen 
aus dem Himmel redet (Soh. 12, 28), kann 
aus diefem Stillfchweigen etwas gegen die 
Objektivität der Wundergefchichte Herleiten. 
Und, was vor allem nicht überjehen werden 
darf, das Zeugnis der Synoptifer wird in 
treffender Weife durch den zweiten Petri— 
brief unterftügt (Rap. 1, 16—18), defjen 
Unechtheit zwar oft behauptet, aber in unfern 
Augen wenigftens noch feineswegs beiwiejen 
worden ift. Vergl. Dietlein, Der 2. Brief 
Petri, S. 171; Öueride, Neutejtamentl. 
Iſagogik, ©. 472; Gtier, Brief Judä, 
©. 11; Thierſch, Apoft. Zeitalter, ©. 209; 
u. m. a. 

4. Die Frage nach dem Zweck der Him— 
mel3erfcheinung ift nicht ſchwierig zu beant- 
worten. Die Nepräfentanten des Alten 
Bundes kommen, um den Meſſias zum Tode 
zu weihen. Der Herr mußte fich fehnen, iiber 
das zu ſprechen, was ihm jegt fo jehr am 
Herzen lag, und konnte doch niemand auf 
Erden finden, der ihn vollkommen begriffen, 
und dem ex fich ficher hätte mittheilen können. 
Sein nachheriger Gethſemaneſchmerz würde 
gewiß noch überwältigender und tiefer ge— 
weſen fein, wäre die Thaborftunde nicht vor— 
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hergegangen. Lefen wir anderswo, daß auch 
die Engel gelüftet, in das Werf der Erlöfung 
zu Schauen (1 Petr. 1, 12), fo vernehmen 
wir hier, wie e3 nicht weniger die innigfte 
Theilnahme der felig Entjchlafenen erregt. 
Für den Heren war diefe Erfcheinung und 
Unterredung ein neuer Beweis, daß jein 
Leidensplan in Wahrheit in den Rathſchluß 
des Vaters eingefchloffen war, und den 
Jüngern Eonnte ſpäter die Erinnerung hieran 
ein Gegengewicht gegen das Aergernis und 
die Schmach des Kreuzes werden. Was end- 
. ih die Himmelsftimme betrifft, jo wurde 
dadurch die Erhabenheit Jeſu ſelbſt über die 
größten Gottesmänner des Alten Bundes 
beftätigt, daS Zeugnis am Jordan wieder— 
holt und alſo ein neuer Beweis für die 
Simdlofigfeit und Oottwolgefälligfeit des 
Herrn gegeben, wodurch ihm die Spottreden, 
welche er ſpäter hören follte, mehr als über- 
reichlich jchon im voraus vergütet wurden. 
Ueber den ferneren Zweck der Erjcheinung 
in ihrem Ganzen und in ihren verfchiedenen 
Theilen ſ. Zange 3. d. St. 

5. Die chriſtologiſche Wichtigkeit dieſes 
ganzen Ereignifjes für alle folgenden Jahr— 
hunderte fällt von jelbft ins Auge. Ein neues 
Licht vom Himmel geht auf über Jeſu Per— 
fon. Auf der einen Seite über feine wahre 
Menjchheit, welche der Mittheilung und 
Stärfung von oben bedurfte. Auf der an- 
dern Seite wird hier feine göttliche Würde, 
jowol im Verhältnis zum Vater als auch 
im Vergleich zu den PBropheten der Erde 
und dem Himmel verfündigt. Aus einem 
typiſch⸗ſymboliſchen Geſichtspunkte betrachtet, 
iſt es wichtig, daß die Erſcheinung der Pro— 
pheten als eine verſchwindende, Jeſus da— 
gegen als allein bei ſeinen Jüngern bleibend 
dargeſtellt wird. Ihr Licht geht unter, ſeine 
Sonne ſcheint fortwährend. 

6. Nicht weniger Licht verbreitet ſich hier 
über das Werk des Herrn. Die innere Ein— 
heit des Alten und Neuen Bundes wird durch 
dieſe Erſcheinung offenbar, und es zeigt ſich, 
daß in Chriſto die höchſten Erwartungen des 
Geſetzes und der Propheten erfüllt werden. 
Sein Tod, weit entfernt etwas zufälliges 
oder unbedeutendes zu ſein, erſcheint hier 
als die Ausführung des ewigen Rathes Got— 
tes und iſt zugleich von ſo hoher Bedeutung, 
daß Geſandte des Himmels kommen, um | 








hierüber auf Erden zu fprechen. Die Schwere 
des von ihm zu bringenden Opfers geht jchon 
daraus hervor, Daß er auf ganz außerordent- 
Yiche Weife zu diefem Kampfe ausgerifitet 
wird. Und der große Zwed feines Leidens, 
Bereinigung von Himmel und Erde (Kol. 1, 
20), wie wird er uns hier jo anſchaulich vor 
die Seele geftellt, wenn wir auf Thabor, ob- 
gleich nur für wenige Augenblide, den Him— 
mel auf Erden fich niederlaffen und Staub- 
bewohner in die Gemeinſchaft der Himm— 
Yılhen aufgenommen jehen. 

7. Die Erſcheinung auf Thabor verdient 
ferner eine treffende Offenbarung des Jen- 
feitS im DiesfeitS genannt zu werden. Wir 
fehen hier: die ©eifter der vollfommenen 
Gerechten leben Gott, wenngleih Jahr— 
Hunderte ſchon über ihren Staub Hingeflogen 
find. In verflärtem Leibe find fie thätig für 
die Angelegenheiten des Reiches Gottes, an _ 
dem fie den heiligſten Antheil nehmen. Wenn 
auch durch weite Entfernung der Zeit un 
de3 Raumes hienieden getrennt, haben 
und Elia einander doch in höheren 
gionen angetroffen und erfannt. Mittelp 
ihrer Gemeinſchaft ift der Yeidende und = 
herrlichte Jeſus, und fo jelig ift ihr Buftadd, 
daß jchon ihre vorübergehende Erfcheinung 
das Licht der herrlichiten Freude in das Herz 
de3 Erdenkindes auzftralt. Irdiſcher Schmerz 
it vergütet und vergeſſen; das Kanaan, wel- 
ches Moſes in jeinem Leben nicht betreten 
durfte, er fieht e3 fich Jahrhunderte nach 
jeinem Sterben erſchloſſen. So erjcheinen 
fie vor ung als Typen deſſen, was die from- 
men Entjehlafenen ſchon jetzt im Zuftande 
der Abgefchiedenheit find, und als Propheten 
von dem, mas die Erlöften de3 Herrn in 
jeiner Barufie in noch höherem Maße fein 
erben. 

8. Der umnzertrennliche Zufammenhang 
de3 Leidens und der Herrlichkeit, ſowol für 
den Herrn als für feine Sünger wird ung 
bier auf das treffendfte vor Augen geftellt. 
Thabor ift die Einweihung für Golgatha, 
gibt aber zugleich einen Vorſchmack vom Del- 
berg. Zugleich wird das fleifchliche Ver— 
langen nach Himmelfahrtsfreude ohne Kar— 
freitagsfchmerz hier für alle eiten verurteilt. 
Die Thaborftunden im hriftlichen Leben find 
noch immer denen des Petrus und feiner 
Mitgenofjen gleih. „Auch in das reinfte 
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Gefühl der Freudigkeit des Glaubens mifcht 
fih Hier auf Erden viel finnliches und 
ſelbſtſüchtiges; jolche von Gott ſelbſt ge- 
wirkte Erhebungen des Geiftes werden ung 
nicht gefchenkt, um in der Trunfenheit un- 
ausſprechlicher Gefühle zu ſchwelgen; es folgt 
auf fie die Wolfe, welche alle empfindbare 
Süßigfeit des uns gefchenkten Genuffes ung 
entzieht und in unfrer Armut und Sündig— 
keit ung die Schreden Gottes fühlen Läffet, 
damit wir immer mehr im Geifte ihm dienen 
lernen” (v. Gerlach). 

9. Trefflihe Runftdarftellungen der Ver- 
Härungsgefchichte, vorzüglich von Raphael. 
Siehe hierüber Staudenmayer, Der Geiſt des 
Chriſtentums, dargeitellt in den heiligen 
Zeiten, Handlungen und Kunft, II, ©. 430 
bi3 437, und ferner die bedeutendften Kunſt— 
geſchichten. Vgl. den Aufſatz über die Ver- 
Härungsgefh. von Dr. C. B. Moll in Pi- 
per3 Evang. Kalender, 1859, ©. 60 u. ff. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Bergeshöhen im Leben des Herrn. — Das 
Gebet die Nachtruhe Jeſu. — Die innere Ver- 
herrlihung de3 Wejens des Herrn nad) außen 
genffenbart. — Das Auge der Väter des Alten 
Bundes vol Theilnahme auf den Mittler des 
Neuen gerichtet. — Der Kampf, der auf Erden 
geführt wird, ift den Bewohnern des Himmels 
befannt. — Jeſus, zu feinem Leiden und Sterben 
durch einen Beſuch der Himmelsbewohner ein- 
gemweihet. Dieſe Einweihung war 1) nothwendig 
wegen der wahren Menjchheit des Herrn, 2) pafjend 
wegen der hohen Wichtigfeit der Sache, 3) von 
großem Werth für die Jünger, ſowol damals 
als jpäter, 4) fortwährend wichtig für die Chriften- 
heit aller folgenden Jahrhunderte. — Diener 
Gottes, auf Erden von einander getrennt, im 
Himmel mit einander vereinigt. — Die hohe 
Wichtigkeit, die der Himmel dem Erlöfungswert 
auf Erden beimiffet. — Der ftralende Himmel im 
Gegenſatz zu der ſchlafenden Erde. — Der jelige 
Anblick der enthüllten Geifterwelt. — „Meifter, 
e3 ift gut, daß wir hier find.“ 1) Daß wir hier 
find, 2) daß wir hier find, 3) daß wir hier mit 
dir und dem Himmel find. — Thaborsgenüffe 
währen nur Augenblide. — Selbſt in der Ge— 
jelfichaft der Himmelsbewohner kann Petrus feine 
Sndividualität nicht verleugnen. — Als ich ein 
Kind war, redete ich wie ein Kind. — Abwechs— 
Yung von Entzücen und Furcht in der Feierſtunde 
de3 chriftlichen Lebens. — Die Öottesitimme aus 
der Wolfe. Ihre hohe Bedeutung: 1) für den 
Herrn, 2) für die Zünger, 3) für die Welt. — 
Gott will, daß man den Sohn feiner Liebe höre. 
1) Dies fordert der Vater; 2) dies verdient der 
Sohn; 3) dies lehrt ung der 9. Geift. — Die 
Propheten verſchwinden, Jeſus bleibt allein. — 





Jeſus allein. 1) So erſcheint er noch jetzt den 
Seinen in den heiligiten Stunden de3 Lebens; 
2) jo wird es auch dermaleint fein. Selbſt der 
Himmel verſchwindet dem Auge, dag den Herrn 
des Himmel? von Angeficht zu Angeftcht ſchauen 
darf. — Das Hriftlihe Schweigen. Selbft feinen 
Mitjüngern kann der Jünger des Herrn nicht 
alles erzählen, was ihn oft der Herr Hat ſchmecken 
laſſen. — Wie gut e8 dem Freunde des Herrn 
auf Thabor ift. 1) Wie gut e3 da feinen erften 
Jüngern war; fie fahen dort eine Erſcheinung: 
a. höchit erhaben an fich, b. Höchft wichtig für den 
Meijter, c. Höchst Iehrreich für fie. 2) Wie gut e3 
dort der Chrift fortwährend hat; er findet da: 
a. eine Stüße fir feinen Glauben, b. eine Schule 
für fein Leben, c. ein Sinnbild feiner ſeligſten 
Hoffnung. — Das Licht, welches Thabor ver- 
breitet: 1) über die Majeftät der Perſon Jeſu, 
2) über die Zweckmäßigkeit feines Leidens, 3) über 
die Erhabenheit feines Neiches. — Hört ihn: 
1) mit tiefer Ehrerbietung, 2) mit unbedingtem Ge- 
horjam, 3) mit freudigem Bertrauen. — Der 
innere Zujammenhang des Mlten und Neuen 
Bundes. — Thabor, die Grenzicheide: 1) zwiſchen 
dem Buchjtaben und dem Geift, 2) zwijchen dent 
Amt, das die Verdammnis, und dem Amt, das die 
Gerechtigkeit predigt, 3) zwijchen dem, das da auf- 
höret und dem, das da bleibet (2 Kor. 3, 6—11). 
— Jeſu Verklärung im Zuſammenhang mit feinem 
Leiden betrachtet. Auf Thabor wird 1) die Vor— 
herſagung jeines Leidens wiederholt, 2) die Noth— 
wendigfeit jeines Leidens beftätigt, 3) der Kampf 
feines Leidens gemildert, 4) die Frucht feines 
Leidens gemweisjagt. — Der Aufgang nad dem 
Thabor und der Ausgang zu Jeruſalem. Wir 
empfangen hier Licht über 1) die Erhabenheit der 
Perjon, die diefen Ausgang vollbringt, 2) den 
Werth des Werkes, das in diefem Ausgang ver- 
richtet, 3) die Herrlichkeit des Himmels, die durch 
diejen Ausgang erjchloffen wird. — Jeſus, der 
Mittelpunkt der Vereinigung der ftreitenden und - 
triumphirenden Kirche. — Aus der Tiefe in die 
Höhe, aus der Höhe wieder nad) der Tiefe, — 
Die mancherlei Herrlichkeit, auf Thabor zu jehen 
(8. 32). Die Herrlichkeit 1) Gottes, 2) Chriſti, 
3) des Neuen Bundes, 4) de3 Kreuzeswegs, 5) der 
künftigen Welt. 

Starfe: Das Gebet gläubiger Seelen bringt 
einen Vorſchmack des ewigen Lebens mit ſich. — 
O Heiland, warft du jo herrlich auf dem Berge, 
ie wirft du nun fein im Himmel! — Chriſtus, 
Moſes und alle Propheten reden aus einem 
Munde von unferer Erlöſung. Man fei doch nicht 
ungläubig, fondern gläubig. —N ov. Bibl. Tub.: 
Wenn und Jeſus zu feiner Herrlichkeit wird auf- 
erweden, jo werden mwir fein als wie die Träu- 
menden. — Unfere zufünftige Seligkeit ift noch mit 
einer Wolfe umjchattet es iſt noch nicht erjchienen, 
wa3 u. f. w. (1 oh. 3. 2 Duesnel: 
Wer der Ruhe und Herrlichkeit vor der Arbeit 
und dem Leiden genießen will, hat das wahre 
Chriſtentum noch nie kennen gelernt. — Das 
Wort: „hier ift gut fein“ Tann verjpart blei- 
ben, bis wir im Himmel find. — Mein Er- 
löſer, es ift nichts daran gelegen, wer weg ſei 
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und mich verlaffe, wenn du nur bei mir bift 
(Bi. 73, 25). 


Wallin: Begehre feinen Himmel auf Erden, 
— Arndt: Jeſu Verklärung, die Eröffnung jeiner 
Paffton. 1) Der Zuſammenhang, in welcher fie 
zur Paſſion ſtehet; 2) die Bedeutung, welche fie 
in3bejondere für die Baffion hat. — Fuchs: Die 
Verklärung Chrifti. 1) Wo gefchah fie? 2) Wie 
geſchah fie? 3) Wozu gejchah fie? — Couard: 
Die Wichtigkeit diejer Gefchichte: 1) für unfern 





Glauben, 2) für unſer Leben, 3) für unfer Hoffen. 
— Moljter (Prediger in Utrecht, F 1850), eine 
Predigt von entjchieden apologetiicher Richtung. 
— InKrummachers Eliaspredigten die Schluß— 
predigt über: Jeſus allein. — Schleiermacher, 
Predigten, TV, ©. 338. — Palmer: „Herr, hier 
ift gut fein.” Ein treffliher Tert für Kafual- 
veden, zu Abendmahlsbetrachtungen, zur Trauung, 
auf dem Friedhof ze. Auch zur Kirchweihe zu 
benutzen. 


e. Die Rückkehr. (V. 37-50.) 
(Barallelen: Matth. 17, 14—23; Mark. 9, 14—21; Matth. 18, 1—5.) 


37 Es begab ſich aber den Tag hernach, als ſie vom Berge herabſtiegen, begegnete 
38 ihm viel Volks. *Und ſiehe, ein Mann aus dem Volke rief) und ſagte: Lehrer, 
39 ich bitte dich, dich anzunehmen meines Sohnes, denn er iſt mein Eingeborner; *und 
fiehe, ein Geift ergreift ihn, und plöglich fehreit er und fchüttelt ihn Hin und ber, 
daß er jchäumt, und verläßt ihn mit Mühe, während er ihn [noch beim Weichen] zer⸗ 
40 jchlägt. "Und ich habe deine Jünger gebeten, daß fie ihn austrieben, aber fie 
41 konnten nicht. *Jeſus aber antwortete und ſprach: D ungläubiges und verfehrtes 
Geſchlecht, wie lange joll ich bei euch fein und euch ertragen? Führe deinen Sohn 
42 her. »Als er aber noch im Herzufommen war, riß ihn der Dämon und verzerrte 
ihn gänzlich. Jeſus aber bedräuete den unveinen Geift und heilte den Knaben und 
43 gab ihn jeinem Vater wieder. *Und fie entfeßten fich alle über die Majeftät Gottes. 
As ſich aber alle verwunderten über alles, was er?) that, ſprach er zu feinen 
44 Züngern: *Faßt ihr eurerfeitz diefe Worte in eure Ohren, denn der Menichenjohn 
45 wird überliefert werden in der Menfchen Hände. »Sie aber verftanden dieje Rede 
nicht, und fie war vor ihnen verborgen, auf daß fie es nicht faffeten, umd fie fürdh- 
46 teten fich, ihn wegen diefer Rede zu fragen. *Es kam auch ein Gedanfe bei ihnen 
47 auf, wer wol der Größere von ihnen wäre. *Da nun Jeſus den Gedanken ihres 
48 Herzens jah, nahm er ein Kind und ftellte es neben ſich *und ſprach zu ihnen: Wer 
dieſes Kind aufnimmt auf meinen Namen, der nimmt mich auf, und wer mich auf- 
nimmt, der nimmt den auf, der mich gefandt hat. Denn wer der Kleinere unter euch 
49 allen ift, der ift geoß®). *Da antwortete Johannes und ſprach: Meifter, wir fahen 
jemand, der auf deinen Namen Dämonen austrieb, und wir haben es ihm verboten, 
50 weil er nicht mit uns [di] folgt. »Jeſus aber jagte zu ihm: Wehret ihm nicht, 
denn wer nicht wider una ift, der ift fir ung. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Zur Harmonie. Lukas fährt in fei- 
nem Berichte mit dem fort, was am Morgen 
nad) der Berflärung des Herrn gejchehen 
ift, und liefert auch hierdurch den Beweis, 
daß wir und dies letzte Ereignis als in der 
Nacht geichehen denfen müſſen (anders Lich⸗ 
tenſtein, Leben Jeſu, ©. 309). Die Unter- 
vedung beim Herabfteigen von dem Berge 





übergeht er, nicht aus antijudaiftifcher Ten- _ 
denz (Baur), fondern als indifferent für 
Theophilus. Mit Matthäus und Markus 
berichtet er ung die Heilung des dämoniſchen 
Knaben und die darauf folgende Leideng- 
verfümdigung. Dana) muß der Bericht 
bon der Rückkehr nach Rapernaum und dem 
Stater im Munde des Fifches eingefchaltet 
werden, den wir allein bei Matthäus (Rap. 
17, 24—27) finden. Der von Lukas mit- 
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getheilte Rangjtreit der Finger (B. 46—48) 
geht parallel mit Matth. 18, 1—5 (theil- 
weile Berifope auf das Michaelizfeft), und 
was er noch in Bezug auf Sohannes und 
den Teufelaustreiber erzählt (V. 49. 50; 
vgl. Mark. 9, 38— 41), ſcheint wirklich in 
dem richtigen hiftorifchen Zufammenhange 
zu ftehen und muß unmittelbar auf Matth. 
18, 5 folgen. 

2. Begeguete ihn viel Volks. Etwas 
ausführlicher und anfchaulicher ſchildert diefe 
Begegnung Markus (B. 14. 15), in deffen 
ganzem Berichte der Einfluß der Autopfie 
des Petrus nicht zu verfennen iſt. Man 
findet aber, wenn man die Berichte der drei 
Evangelijten vergleicht, darin feine gekün— 
ftelte Klimax, die aus einem gewifjen Ver— 
herrlichungstriebe entjtanden wäre (Strauß). 
Ganz ungezwungen laſſen fie fich vielmehr 
auf die Weije vereinigen, daß ein Theil der 
Schar dem Herrn entgegengeeilt war, wäh: 
rend ein anderer Theil auf ihn gewartet 
hat. Indeſſen Liefert da3 2EsIauß7In0av 
des Marfus einen unzmweideutigen Beweis 
von dem tiefen Eindruck, den fein plößliches 
Auftreten machte. Wenn wir jedoch beden- 
fen, daß das Volk ihn, wie e3 fcheint, nicht 
erwartet hatte und in feinem Gewifjen von 
einer ungerechten Stimmung gegen ihn und 
feine Jünger in diefem Augenblid überzeugt 
tar, dann mußte feine unerwartete Ankunft 
fie um jo ftärfer überrafchen, je mehr feine 
Ruhe und Majeftät bei dem Herabfommen 
von dem Berge gegen das unruhige Gewühl 
des Volkes kontraſtirte. 

3. Dich anzunehmen meines Sohnes, 
Zmphewar. Nicht Imper. Aor. I. Med., 
ſondern Infinitiv Akt. abhängig von deo- 
nor. Es iſt alſo nicht nöthig, mit Lachmann 
der Lesart ErrißAswov den Vorzug zu geben. 
Die Bitte, daß der Herr den unglüdlichen 
Kranken helfend anſehen möge, wird durch 
die Erwähnung eindringlich gemacht, daß er 
der Eingeborne ift, ein Zug, den Lufas 
allein bewahrt, der aber darım nicht meni- 
ger hiſtoriſch ift. 

4. Und ſiehe, ein Geift. Nach Matthäus 
war der Kranfe zugleich mondſüchtig. Die 
nur durch kurze Zwifchenräume unterbroche- 
nen epileptiſchen Anfälle, wodurch der 
jugendliche Dulder gefoltert ward, ſtiegen, 
wie es ſcheint, periodiſch mit dem Wachſen 





des Mondes. Daß Mondſucht und dämo— 
niſches Leiden einander durchaus nicht aus— 
Ihließen, ift mit dem höchiten Recht von 
Lange z. d. ©t. bemerkt worden. — Schreit 
er. Nicht der Knabe (Meyer, de Wette), 
jondern der Geift, der, fobald er fich des 
Knaben bemeiftert hat, plößlich (2Eaipvns) 
duch Einwirkung auf die körperlichen Or- 
gane des Kranken die widrigften Töne hören 
läßt und ihm noch den weiteren, im Verfolg 
des Verſes bejchriebenen Schaden zufügt. 
Ein plöglicher Wechfel der Subjefte wird 
durch nichts angedeutet oder erfordert. 

5. Deine Jünger. Natürlich war der 
unglücliche Vater in der Abficht gekommen, 
daß Jeſus ihm helfen möge, und fah fich 
nicht wenig getäufcht, al8 er vernahm, daß 
der Herr mit feinen Drei Vertrauten ab- 
wejend war. Als aber ihm gejagt worden, 
daß auch den Jüngern öfter die Dämonen 
unterworfen gewejen feien (Matth. 10, 8), 
hatte er fie um Erbarmen angerufen und 
wahrjcheinlich erwartet, daß fie wenigſtens 
eben dasſelbe würden thun fünnen, was, wie 
man jagte, die Schüler der Phariſäer verrich- 
teten (Matth. 12, 27). Der Bid auf den 
Ichredenerregenden Zuftand des Knaben hatte 
fie jedoch mit Mistrauen gegen ihre eigenen 
Kräfte erfüllt; vielleicht waren fie auch in 
der lebten Beit im Faſten und Beten träge 
geworden (Matth. 17, 21); jedenfall war 
der Berfuch mislungen, der böſe Geiſt war 
auf ihr Wort nicht gewichen, und die Folge 
davon war Beihämung vor dem Flehenden, 
Uerger über fich felbft, Schande vor dem 
Meifter geweſen. Mistrauen war gefüet, 
Uneinigfeit erregt, vielleicht Schon Spottreden 
ausgeftoßen worden; es war die höchite 
Beit, daß der Herr dazwilchentrat, wobei 
es fich auf jo treffende Weiſe herausitellte, 
daß feine Jünger noch gar wenig gefchiet 
waren, felbft auf fo kurze Zeit ganz jelb- 
ftändig zu wirken. 

6. O ungläubiges und verfehrtes Ge- 
ſchlecht. Zu wen der Herr fo redet, jagen 
Matthäus und Lukas uns nicht, und Die 
wahre Lesart avrorg bei Markus läßt vie- 
lerlei Vermutungen zu. Die vornehmften 
Anfichten fehe man angegeben bet Zange zu 
Matth. 17, 17. Daß wir hier die Apojtel 
feineswegs auszuschließen haben, geht ſchon 
ans Matth. 17, 20 hervor, und wenn mir 
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ung einigermaßen in die Stimmung verjeßen, 
worin heute der Herr jich befand, und noch- 
mals an den großen Kontrast gedenken, der 


für fein Gefühl zwifchen der Szene auf dem 
Gipfel und zwifchen der am Fuße des Ber⸗ 
ges ſtattfand, dann verſtehen wir, wie er 


gerade in diefem Augenblid alle, die ihn 


umringten, wenngleich in verſchiedenem 


Maße, eine yevsa amıoros nennen fonnte; 
ein einziges Wort, das aber eine Welt voll 
Wehmut verräth. AU der Streit, die Selbft- 
verleugnung, die Kraftanftrengung, die e3 
feiner Liebe foftete, um fortwährend in einer 
Umgebung zu weilen, die in allem da3 
Öegentheil von feinem inneren Leben und 
Streben war, klingt in demfelben in über- 
rajhender Weife durch. Wieviel ſchwerer 
ihm diefer Streit nach dem geworden, was 
er gerade in derjelben Nacht gehört, geſehen 
und genoſſen hatte, wagen wir nur ftill zu 
vermuten. Aber wir fragen freimütig, ob 
man nicht auch diefe Klage als einen pfy- 
chologijchen Beweis dafür betrachten darf, 
daß die Verklärung auf dem Berge wirklich 
eine objektive Thatfache geweſen ift? 

7. Zühre,deinen Sohn her. Ueber die 
näheren Umftände ift insbeſondere der plafti- 
Ihe Bericht des Markus zu vergleichen. 
Der Befehl muß dazu dienen, die gläubige 
Erwartung des Vaters anzuregen und ihn 
alſo für die Erhörung feiner Bitte empfäng- 
lich zu machen. Gerade bei der Annäherung 
des Heren erhebt fich der letzte Parorhsmus 
in all feiner Kraft. „Quod atrocius solito 
in hominem saevit diabolus, ubi ad Chri- 
stum addueitur, mirum non est, quum quo 
proprior affulget Christi gratia et effica- 
cius agit, eo impotentius furit Satan“ 
(Calvin). 

8. Ueber die Majeftät Gottes. Auch 
hier, wie öfter bei Lukas, ift die durch die 
Heilung herborgernfene Sottesverherrlichung 
die Krone auf das Wunder des Herrn (vgl. 
Kap. 5, 26; 7, 17). 

9. Faßt ihre — — in eure Ohren. Es 
zeigt fich, daß der Herr durch feinen falichen 
Schein zu misleiten ift; im Gegentheil, ex 
will jeine Jünger aufmerkſam machen auf 
den engen Zufammenhang der Hofiannas 
und de3 Kreuzige! Kreuzigel Sie müffen 
auf diefe Worte, d. i. auf dieſe Lobreden deg 
Bolfes, achtgeben. „Bu Ohren“ — „primus 


gradus capiendi* (Bengel). — Denn der 
Menſchenſohn, yag, nicht im Sinne von 
nämlich, al3 ob die Worte, auf die ſoeben 
hingedentet wurde, die num folgenden wären, 
fondern wie Meyer e3 faßt: „Die Jünger 
follen diefer betwundernden Reden eingedenf 
bleiben wegen des Kontraſtes, in welchem 
nun bald fein eigenes Schieffal mit denjelben 
erjcheinen werde. Sie follen alſo Feine Hoff- 
nungen darauf bauen, jondern nur das 
mobile vulgus daraus erkennen.“ 

10. Sie aber verftanden u. j. mw. Eine 
Beichreibung der Unwiſſenheit und Unficher- 
heit der Jünger, die ung in Lukas den vor— 
trefflihen Piychologen erfennen läßt. Das 
Wort des Herrn wird nicht verjtanden von 
den Süngern; dieſe Hauptthatſache fteht 
born an. Der Grund davon: M nagaxexeN.; 
es liegt ein xaryuna auf dem Auge ihres 
Geiſtes, infolge deffen fie die Meinung des 
Herrn nicht faſſen können, und weil diefe 
perceptio fehlt, kann es auch zu feiner co- 
gnitio fommen. Der einzige, der ihnen das 
Dunkel hätte aufklären können, würde der 
Meifter ſelbſt gemwejen jein, aber ihn wagen 
fie nicht perfünlich zu fragen und bleiben 
aljo im Dunkel. Die natürliche Folge diefer 
dunkeln Ahnungen, die in ihnen nicht zur 
Klarheit kommen, kann nur die Betrübnis 
fein, die Matthäus (8. 23) als ihre herr- 
Ichende Stimmung nach der erneuerten Lei- 
densverkündigung berichtet. 

11. Ein Gedanfe — wer wol der 
Größere, Daß gerade in diefer Beitperiode 
ein ſolcher Streit entftehen konnte, zeigt am 
dentlichjten, wie wenig die wiederholte Lei— 
densverfündigung des Heren noch in dem 
Gemüt feiner Jünger Wurzel gefchlagen 
hatte. In ihren Gedanken Hatten fie ſchon 
Kronen vertheilt, während der Meifter das 
Kreuz im Auge hatte. Veranlaffung zu 
einem ſolchen Streit hatten fie übrigens in 
den legten Tagen genug finden fünnen, 
wäre auch der Keim zur Eiferfucht nicht 
jhon in ihrem Herzen vorhanden getvefen. 
Das Wort an Simon, er folle der Fels der 
Gemeine fein; die Auszeichnung der drei 
Vertrauten in der Nacht der Verklärung, 
denen man e3 wol anfah, daß fie etwas 
großes zu verfchweigen hatten; die munder- 
bare Bezahlung, die der Herr ſoeben für 
ſich und Simon entrichtet (Matth. 17, 24 
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bis 27); die erregte Begeiſterung des Volkes 
endlich nach der Heilung des mondſüchtigen 
Knaben, dies alles konnte mitwirken, um 
ihre Eiferſucht und irdiſche Geſinnung rege 
zu machen. Nach Lukas ſah der Herr die Ge— 
danken ihrer Herzen, nach dem genaueren und 
anſchaulicheren Berichte des Markus (V. 33. 
34) fragt er ſelbſt zuerſt nach der Urſache 
ihres Streites, den ſie ihm kaum zu nennen 
wagen. 

12. Nahm er ein Kind. Gerade wie 
im Evangelio des Johannes (Kap. 13,1 
bis 11), jo macht der Herr auch bei den 
Synoptifern feinen Unterricht deutlich durch 
eine fymbolifche That. Die Ueberlieferung 
der griechischen Kirche, daß das hier erwähnte 
Kind niemand anders als der fpäter jo be- 
rühmte Ignatius (Chriftophorus) geweſen 
jet (fiehe Eufebius, H. E., IT, 30; Niceph., 
I, 3), beruht wahrjcheinlich auf feiner eige- 
nen Ausſage in der Epist. ad Smyrn., 
Rap. 3: „Eyo yag zei usra Tv avaoracın 
Ev 00oxl awrev oda.“ Angenommen auch), 
daß der Brief echt und old von einem Teib- 
lichen Zufammentreffen zu verftehen ift, jo 
gibt das, was der Kicchenvater hier von der 
Zeit nad) Jeſu Auferjtehung jagt, noch feinen 
Grund zu der Annahme, daß er ſchon früher 
mit dem Herrn follte in Berfihrung gefommen 
fein. 

13. Wer diejes Kind aufnimmt. Keine 
Reminizzenz aus Matth. 10, 40, deren 
Aufnahme an diefer Stelle der ganzen Rede 
des Herrn bei Lukas alle Haltung nimmt 
(de Wette), fondern einer der Ausfprüche, 
die der Herr füglich mehr als einmal wie- 
derholen konnte. Gerade dadurch, daß Jeſus 
zeigt, wie hoch er das Kind ftelle, preift er 
ihnen den Kindesſinn an; worin aber diejer 
beteht, geht aus Matth. 18, 4 hervor. Den 
Vergleichungspunkt bildet alſo nicht Die 
Empfänglichfeit, der Vervollkommungstrieb, 
die Anſpruchsloſigkeit des Kindes (de Wette), 
fondern ganz entjchieden die Demut, an der 
e3 ihnen fo gänzlich fehlte. Durch dieje 
Demut war der Findliche Verftand noch frei 
von Einbildung, das kindliche Herz von 
Eiferfucht, der Eindliche Wille von Unbeug- 
famfeit. Daß der Herr übrigens damit noch 
feine vollfommene fittliche Reinheit der Kin- 
der lehrt oder ihren Antheil an dem allge- 
meinen Verderben durch die Sünde leugnet, 





wird fehr mit Recht von Olshaufen 3. d. St. 
angemerft. 

14. Auf meinen Namen, ri Ta ovo- 
uori uov, d. 1. teil er meinen Namen be- 
fennt. Es fällt hier von felbft ins Auge, 
daß der Ausdruck: Wer ein folches Kind 
aufnimmt, dev nimmt mich auf, nicht auf 
das Kind an fich, fondern auf das Kind als 
Typus der kindlich Gefinnten anwendbar 
it. Ein folcher ift nicht nur der wahre 
Unterthan, fondern ſelbſt der rechtmäßige 
Bertreter des demütigen Chriſtus, ſowie 
diejer das Bild des Vaters, der am größeſten 
it, wenn er am tiefiten fich erniedrigt. 
Erasmus: Quisquis igitur demiserit semet 
ipsum, hic est ille maximus in regno co- 
lorum. Subjeftive Niedrigfeit wird hier 
als der Weg zur objektiven Größe be- 
zeichnet. 

15. Da antwortete Johannes und 
jprad), vergl. Marf. 9, 38—40. Es gibt 
und eine günftige Anficht von dem Geifte 
und der Stimmung des Apoſtelkreiſes in 
dieſem Augenblid, daß das die Demut an— 
preifende Wort de3 Herrn, ſtatt die Eigen- 
liebe zu verlegen, ihr Gewiſſen weckt. Jo— 
hannes wenigſtens erinnert ſich eines frühe— 
ren Falles, worin er fühlt, gegen den hier 
von dem Herrn ausgeſprochenen Grundſatz 
gehandelt zu haben, indem er einen der 
Kleinen, die ſeinen Namen bekannten, nicht 
aufgenommen hatte. Obgleich er ſchon ver— 
mutet, daß der Meifter dies Betragen nicht 
billigen kann, dedt er es ihm bejcheiden auf. 

16. Wir jahen jemand. Gerade wie 
Apoftelg. 19, 13 hatte auch hier der Name 
Jeſu zu einer Waffe in der Hand eines der 
Erorziften gedient. Ein merfwitrdiger Be- 
weis von dem Anſehen, da3 jelbit ein Frem- 
der dem Namen des Herren beimaß. Wirk- 
Yich war e3 dem Manne mehrmals gelungen, 
aber die Jünger hatten es ihm aus jchlecht 
verborgener Eifer- und Ehrſucht verboten, 
indem der Befehl: Treibet die Teufel aus, 
ihnen ausschließlich vom Meifter gegeben 
war. Vielleicht war dies Verbot dem Exor— 
ziften erſt in den Iehten Tagen gegeben, als 
den neuen Jüngern die Heilung des mond- 
füchtigen Knaben fehlgefchlagen war und 
man alfo noch weniger ertragen fonnte, daß 
es einem andern in diefer Hinficht beſſer 
gehen ſollte. Gewiß würde der Herr dies 
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willkürliche Betragen feiner Jünger fchärfer 
getadelt haben, wenn fie nicht felbft ihre 
Berfehrtheit ihm freiwillig und demütig be— 
fannt hätten. 

17. Wer nicht wider uns ift u. ſ. w. 
Es ift nicht zu verfennen, daß viele Hand- 
ſchriften hier duov fir numwv leſen, fiehe 
Lehmann z. d. St. Nach Stier gehört diefe 
Stelle zu denen, wo die Berichtigung der 
Intheriichen Bibelüberjegung dringend wün— 
ſchenswerth erfcheint, da das uns hier im 
Munde des Herrn fait den ganzen Sinn 
jeiner Rede verdirbt. Auch Olshauſen, de 
Wette u. a. lefen vumv. Zei Gründe find 
jedoch vorhanden, die und bewegen, der 
Recepta den Vorzug zu geben. Erſtens ift 
die Lesart nuwv die ſchwierigſte, und es 
läßt jich leichter erklären, wie 7u@v in du@v 
verändert werden fonnte, als umgekehrt. 
Außerdem fcheint das vorhergehende yag 
für die gewöhnliche Lesart zu jprechen, da 
eben exit von dem Teufelsbannen im Namen 
de3 Herrn die Rede war. Wie dem aber 
auch fei, der Unterjchied des Sinnes ift auch 
bei der veränderten Lesart weit geringer, 
als dies, oberflächlich betrachtet, wol fcheinen 
könnte. Hat nämlich auch der Herr gefagt: 
Wer nicht wider euch ift u. f. w., fo meint 
er doch immer die Sache der Jünger nur 
injoweit, als dieſe zugleich feine Sache 
zu nennen war, und fchließt auch alfo fich 
jelbft indiveft ein. Die volftändigere Form 
der Antwort findet man bei Markus; ſiehe 
das dort Angemerkte. Genug, der Herr be— 
trachtet das Wunderthun in feinem Namen 
als eine unwillkürliche Huldigung für feine 
Perfon, diefe Huldigung als einen Beweis 
des Wolwollens, und dies Wolwollen ala 
eine Bürgſchaft, daß er wenigſtens vorerſt 
(raxv) von dieſer Seite keinen Angriff zu 
erwarten hatte, wie z. B. die Beſchuldigung 
eines Bundes mit Beelzebub. Es zeigt ſich 
hier zugleich, wie ſchmerzlich ihn dieſe Läſte⸗ 
rung berührte, der er in der letzten Zeit 
ausgeſetzt war. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Das Herabgehen vom Berge der Ver— 
klärung, mo er zu feinem Leiden eingeweiht 
worden war, kann für den Heren im weitern 
Sinne des Wortes ſchon ein Betreten des 





Leidensweges genannt werden. Die Macht 
der Hölle grinft mit erhöheter Wut den 
fimftigen Ueberwinder des Reiches der Fin- 
fternis an, über dem fich eben der Himmel 
geöffnet Hatte. Die Bitterfeit der Phariſäer 
bat fich während feiner Abweſenheit nicht 
vermindert, fondern erhühet, und die Nie- 
derlage, die jeine Jünger erlitten, ift nur 
das Vorzeichen größerer Schande, die ihrer 
wartet, wenn die Stunde der Finſternis mit 
Macht hereingebrochen fein wird. Mitten 
unter allen Mistönen der Sünde und des 
Unglaubens, die an dem Fuße des Berges 
laut werden, ift daS Wort des Herrn um fo 
ergreifender: Wie lange ec. E3 ift der Aus- 
drud des Heimweh und des Schmerzes, 
womit der Sohn fi nach dem Vaterhaufe 
jehnt, das fich droben auf dem Gipfel des 
Berges einen Augenbli feinem Blick ge- 
öffnet hatte. Bgl. Luk. 12, 50. Wieviele 
verborgene Klagen zum Vater feßte dieſe 
eine laute, hörbare Klage voraus. 

2. Der Rinderfinn, den der Herr von 
feinen Jüngern fordert, fteht fo wenig im 
Widerfpruch mit der Lehre von dem allge- 
meinen Berderben durch die Sünde, daß im 
Gegentheil zur Erlangung diefes Sinnes 
eine gänzliche Veränderung des inwendigen 
Menjchen erfordert wird. In der Haupt- 
ſache fagt Matth. 18, 3 nichts andres als 
30h. 3, 3, und auch hier fällt die Ueber- 
einftimmung des fynoptifchen mit dem 
johanneifchen CHriftus auf treffende Weife 
ins Auge. 

3. Die Antwort des Herrn an Johannes 
auf die Frage nach dem Teufelaustreiber 
ift ein herrlicher Beweis von der heiligen 
Milde des Herrn. Sie athmet einen ähnlichen 
Geiſt wie das Wort des Mofes über das 
Weisſagen des Eldad und Medad (4 Mof. 
11, 26—29) und das de3 Paulus über die, 
welche Chriftum um Haß und Haders willen 
verfündigten (Phil. 1, 18), und gibt zugleich 
einen Maßitab an, wonach jederzeit die 
philanthropifche und chriftfiche Thätigfeit 
auch derjenigen beurteilt werden muß, über 
deren perfönfiches Glaubensleben man im 
Ungewiſſen ift. Zwar hatte der Herr in der 
Bergpredigt erklärt, daß es möglich fei, in 
jeinem Namen Teufel auszutreiben und doch 
verdammt zu werden (Matth. 7, 22. 23), 
aber wenn dies auch einmal an jenem Tage 
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vor feinem Richterſtuhle ſich heranzftellen 
jollte, jo fonnten es jegt feine Jünger noch 
nicht beurteilen. Sie follten ſtets das Beite 
hoffen, um fo mehr, da e3 denjenigen, der 
mit feindlichen Abfichten und ohne einigen 
Glauben im Herzen in feinem Namen den 
Exorzismus verfuchen würde, gewißlich nicht 
gelingen werde. Der günſtige Erfolg eines 
ſolchen Bemühens war ein Beweis, daß ſie 
es für den Augenblick mit keinem Feinde der 
Sache des Herrn zu thun hatten. 

4. Die hier von Jeſu gegebene Regel 
ſtreitet nicht im mindeſten mit ſeinem Worte 
Matth. 12, 30. Die Regel: Wer nicht für 
mich iſt, iſt gegen mich, findet bei der Be— 
urteilung unſrer eigenen Geſinnung ihre 
Geltung. Die andere: Wer nicht gegen 
ung iſt u. ſ. w., muß ung bei dem Urteil 
über andere leiten. Das erſte Wort gibt 
ung zu bedenken, daß vollkommene Neutra- 
lität in deg Herrn Sache unmöglich iſt, das 
andere warnt vor Hleingeiftigen Exkluſivis⸗ 
mus. Man Yefe die zwei vortrefflichen Reden 
von U. Vinet über diefe beiden ſcheinbar fich 
widerfprechenden Ausſprüche unter dem 
Titel: La tolerance et l'intolérance de 
l’Evangile, vorfommend in feinen discours 
sur quelques sujets relig., p. 268—314, 
und die Abhandlung von Ullmann, in der 
deutſchen Beitfchrift von H. F. A. Schneider, 
1851, S. 21 u. f. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Uebergang vom Gipfel zum Fuße des 
Berges. — Um mit Chriſto verherrlicht zu werden, 
muß man erft mit ihm leiden. — Jeſus, die beite 
Zuflucht für das leidende Elternherz. — Die beiten 
Sünger können den Meifter jelbft nicht erjegen. 
— Streit ohne Triumph gegen das Neich der 
Finfternis : 1) möglich, 2) erflärlich, 3) verderblich. 
— Der Name des Heren um der Ölaubens- 
ſchwachheit der Seinigen willen geläftert. — Jeder 
Fehltritt der Jünger des Herrn wird dem Meiſter 
zur Schande gerechnet. — Das Glück der Kindheit 
und Jugend dur die Macht des Teufels zer- 
ftört. — Der Streit zwiſchen Glauben und Un- 
glauben in dem leidenden Vaterherzen (vergl. 
Mark. 9, 24). 1) Jeſus kennt, 2) erleichtert, 
3) vollendet diefen Streit. — Dem Herrn ſteht 
die ganze Welt gegenüber als ein verkehrtes und 
ungläubiges Geſchlecht. — „ringe deinen Sohn 
her“, der beite Rath, an feidende Eltern. — Ein 

letzter, heftiger Streit geht oft dem Triumphe un- 
mittelbar voraus. — Zejus, der Ueberwinder der 
Hölfenmacht. — Die Verherrlichung des Vaters 
der befte Dank für den Sohn. — Kein äußeres 





Lob kann das Ohr des Herrn beirren. — Bei den 
Ehrenbezeugungen der Welt hat der Chrijt vor 
allem zu bedenken, wie ſchnell fich ihre Meinung 
verändert. — Das Misverjtehen der deutlichiten 
Worte des Herim. 1) Wie es fih offenbart; 
2) woraus e3 entfteht ; 3) wodurch es am beiten ver⸗ 
mieden wird. — Der Nangjtreit unter den Jün— 
gern des Herin: 1) ein altes, 2) ein gefährliches, 
3) ein heilbareg Uebel. — Ohne echten Kinderfinn 
fein Bürgerrecht im Reiche Gottes, 1) Worin 
dieſer Kinderfinn befteht: in Demut, wodurd a. 
der kindliche Verſtand noch frei von eitler Ein- 
bildung, b. das kindliche Herz noch frei von un- 
edler Eiferfucht, c. der kindliche Wille noch frei 
von unbeugjamem Trotze, d. das Findliche Leben 
noch frei von der Herrſchaft der Ungerechtigkeit 
ift. 2) Warum man ohne diejen Sinn fein ächter 
Sünger des Herrn fein kann. Ohne diejen Kin- 
derfinn ift es unmöglich: a. den König des Reiches 
Gottes zu erkennen, b. das Grundgeſetz des 
Reiches Gottes zu erfüllen, c. die Seligfeit des 
Reiches Gottes zu genießen. — Die Welt macht 
ihre Diener groß, der Herr macht jeine Jünger 
Hein. — Der hohe Werth, den der Herr der Auf- 
nahme eines der Seinigen zujchreibt. — Duld- 
ſamkeit und Unduldfamkeit des echten Dieners 
des Herrn. — Engherzige BeichränftHeit: 1) nicht 
fremd ſelbſt bei ausgezeichneten Jüngern, 2) in 
direktem Streit mit dem Worte und dem Vorbild 
des Meifters. Die Bundesgenofjen, welche die 
Sache des Herrn auch außerhalb feines nächiten 
Süngerfreijes findet. — Das Kriftliche Wirken 
auf eigene Hand. 1) Wie oft e3 noch vorkommt; 
2) wie e3 billig beurteilt werden muß. — Wie 
die Gefamtficche die freie Wirkſamkeit chriſtlicher 
Sndividuen richtig zu würdigen hat. 

Starke; Langüi Op.: DO wie manche Eltern 
erleben das äußerfte Herzeleid an ihren Kindern; 
wie wenige mögen wol aber derer fein, die ſich 
dadurch zu Chrifto ziehen laſſen! — Brentius: 
Der Teufel ift ein grimmiger Menfchenfeind, 
wenn er von Gott einige Erlaubnis befommt. — 
Cramer: Chriftus ijt weit mächtiger al3 alle 
Heiligen, darum follen wir in der Noth nicht zu 
diefen, Sondern zu Chrifto ſelbſt unſre Zuflucht 
nehmen. — Wenn Menſchenhilf' ſcheint aus zu 
iein, fo ftellt jich Gottes Hilfe ein. — Brentius: 
Der weife und langmütige Heiland weiß das von 
feinen Knechten Verjehene und Verſäumte ſchon 
wieder einzubringen und gut zu machen, o ſchöner 
Troſt! — Chriſtus und Belial ftimmen nicht zu- 
fammen (2 Kor. 6, 15). — Oſiander: Wenn's 
ung wolgeht, ſollen wir denfen, es könne uns aud) 
unglücfich gehen, damit wir nicht in fleiſchliche 
Sicherheit gerathen. — Hedinger: Das Fleiſch 
Höret von Leiden ungern und till es nicht ver— 
ftehen. — Wenn bei Wiedergebornen ſich noch jo 
großer Unverftand in geiftlihen Sachen findet, 
was wird nicht bei den Unwiedergebornen jein ? 
— Jeſus denfet an Leiden, die Jünger an weltliche 
Hoheit: wie weit ift des Herrn Jeſu und der Men- 
ſchen Sinn unterjchteden! — Nova Bibl. Tub.: 
Wie nöthig, über fein Herz zu wachen, da auch in 
erleutchteten Seelen ſolche Hochmutsgedanten ent- 
ftehen! — Bei Kindern ift mehr gutes zu finden, 
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al3 man überhaupt bei ihnen fucht. — Die wahre 
Herzensdemut ein untrügliches Zeichen der Gnade. 
— Quesnel; Gott ift in Chriſto und Chriſtus 
in jeinen Gliedern. — Die rechte Hoheit ift in der 
Demut. — Hedinger: Daß nur Chriſtus ver- 
kündigt werde auf allerlei Weife! (Phil. 1, 18). — 
Der blinde Religiongeifer ift der größte Irrium 
in der Religion (Röm. 10, 2). — Die wahre Liebe 
billigt das Gute, es gefchehe wo und von wen es 
wolle (1 Theſſ. 5, 21). — Cramer: Wenn Knechte 
und Kinder Gottes in der Hauptſache einig, ſo 
ſchadet's nichts, ob fie etwa in Worten oder Zere⸗ 
monien unterſchieden ſind. 

Lisco: Dermangelhafte Glaube. — Die Macht 
der Sünde über den Menſchen. 1) Wie fie fich 





Heubner: Johannes (8. 49) ein Beifpiel von 
mwolgemeintem, aber unweiſem Eifer und Seften- 
geift. — Der Geiſt Chrifti iftnicht gebunden. — Es 
gibt eine Misgunft an dem Guten bei andern, zu 
der auch Befjere verjucht werden. — Die Grenze 
zwiſchen wahrer Freijinnigfeit und Gleichgiltigfeit, 
Liberalität und Indifferentismus. — Balmer 
(zur Berifope): 1) Was bringen unfre Kinder ung 
mit? 2) was haben mir für fie bereitet? — 
Marezoll: Dieedle Einfalt des Herzens. 1) Wo 
und wie fie fich zeigt; 2) welchen Gewinn fie 
bringt. — Bed: Der Eifer um die Ehre des 
Herrn: 1) farın wolgemeint und 2) doch unchriftfich 
jein. — Arndt: Die wahre Hoheit des Chriften. 
(8. 46—56 Berifope am 15. Sonnt. nad) Trin. 


offenbart; 2) wie fie von Jeſu befiegt wird. — im Großherzogtum Heflen und anderwärts.) 


Dritter Abſchnitt. 
Der Todesweg (Rap. 9, 51—Rap. 19, 27). 


A. 
Die göftlihe Harmonie im Menfhenfohne und die vier Temperamente der Menfhenkinder, 
Kap. 9, 51-62. 


(Barallele zu 8. 57—60: Matth. 8, 19—22.) 


51 Es geſchah aber, da die Tage feiner Aufnahme erfüllt wurden, wandte er fein 


52 Angeficht, um nach Jerufalem zu reijen. 
gingen Hin und famen in ein Dorf der 


53 "Und man nahm ihn nicht auf, weil fein A 
jeine Jünger Jak 

Herr, willft du, daß wir jagen, daß Fe 
55 fte, wie Elias that? *Er aber wandte ſich und bedrohete fie 
ſeid)? *Und fie gingen 
Wege waren, jprach jemand 


54 ſalem. *Da aber dag 


56 nicht, welches Geiftes [Kinder] ihr 
57 * Es geſchah aber, da fie auf dem 
58 folgen, wo du auch hingeheft, Herr! 

Gruben und die Vögel des Himmels 
59 da er jein 
60 aber: Herr, erlaube mir, daß 

aber ſprach zu ihm: Laß die 


"Und er jandte Boten vor fich her, die 


Samariter, um ihm [Herberge] zu bereiten. 
ngeficht gerichtet war [zur Reife] nach Jeru— 
obus und Fohannes fahen, ſprachen fie: 
uer vom Himmel 


herabfalle und verzehre 
und ſprach: Wifjet ihr 
in ein anderes Dorf. 
zu ihm: Ich will dir 


"Und Jeſus sprach zu ihm: Die Füchſe haben 
Wohnungen, des Menfchen Sohn aber hat nicht, 
Haupt hinlege. *Und zu einem andern ſagte er: 


Folge mir! Diefer ſprach 


ich hingehe und zuvor meinen Vater begrabe. *Er 
Todten ihre Todten begraben, du aber gehe 
61 verfündige allenthalben das Reich Gottes. 


hin und 


“Und ein anderer ſprach: Herr, ich will 


dir folgen, zuvor aber erlaube mir, Abſchied zu nehmen von meinen Hausgenofjen. 


62 Jeſus aber fagte?): Niemand, der feine Hand an den Pflug gelegt und 


blickt, ift geſchickt fir dag Reich Gottes. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Chronologiſches. Wir glauben, daß 


die hier erwähnte Reife mit 30h. 7, 1 foor- 


dinirt werden muß (Friedlieb, Krafft, Hug, 
Lücke, Wiefeler u. a.). 
Ausdruck von Luk. 9, 51 


Der grammatifche 
läßt dies zu, und 


zurück⸗ 


die Bemerkung (Joh. 7, 10), daß der Herr 
heimlich Hinaufging, ſtimmt bortrefflich über- 
ein mit Lukas Bericht, daß er durd Samaria 
reiſte. Die Reihenfolge der Ereigniffe bei 
Stier, der Joh. 7, 1 unmittelbar nad 
Mattd. 16, 12 fegt umd den Herrn drei 
ganze Monate zu Jeruſalem bleiben läßt, 


‘) Gew. Text: der Menſchenſohn ift nicht gefommen u. ſ. w. ftehe unten die exeget. 


Erläuterungen. 
) Gew. Text: zu ihm. 
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ſcheint uns nicht hinlänglich motivirt und 
innere Schwierigkeiten zu bieten. Wir halten 
e3 vielmehr für ganz wahrjcheinlich, daß er 
zwijchen dem Laubhüttenfeft (oh. 7) und 
dem Eneänienfeft (Joh. 10) noch einige Zeit 
in Galiläa zugebracht habe. 

2. Da die Tage feiner Aufnahme er- 
füllt wurden, Mit diefen Worten fängt 
Lukas einen neuen, bejonderen Neifebericht 
an, und für die Harmoniftif ift natürlich die 
Frage von großer Bedeutung, woran bei 
dem Ausdruck Hu. zig. avar. gedacht wer- 
den muß. Aus großen Schwierigkeiten würde 
uns geholfen fein, wenn wir Freiheit fänden, 
hier an das Buendegehen der Tage zu 
denfen, in denen der Herr in Galiläa eine 
günftige Aufnahme fand (Wiefeler, Lange). 
Aber wäre auch die grammatiſche Möglichkeit 
diefer Auffaſſung Hinlänglich bewieſen, fo 
ſcheint ung doch die ganze Vorftellungsart, 
die erſte Periode des öffentlichen Lebens des 
Herrn al3 Tage einer günftigen Aufnahme 
anzufehen, im Gegenſatz zu dem ſpäter fich 
erhebenden Kampfe, weniger in dem Geifte 
des Lukas zu fein. Die Ueberjegung von 
Ovunımgovosoı in dem Sinne von Zuende— 
gehen, wird wenigſtens durch Apoftelg. 2,1 
nicht begünſtigt, und ebenfo fpricht auch der 
ganze paufinifche Sprachgebrauch unferes 
Evangeliften entjchieden dafür, die avaamyıc 
in dem kirchlichen Sinne von assumtio auf- 
zufaffen; vergl. Wpoftelg. 1, 2. 11. 22; 
1 Tim. 3, 16. Wir glauben alfo, daß Dies 
hier angedeutet wird al3 der Schlußpunft 
der irdischen Erſcheinung des. Herrn, wozu 
ferbft fein Tod nur ein natürlicher Ueber⸗ 
gang war. Darum müſſen wir aber noch 
nicht annehmen, daß hier die letzte Feſtreiſe 
gemeint ſei; aus Kap. 13, 22; 17, 11 geht 
vielmehr das Gegentheil hervor. Aber eben- 
fowenig können wir annehmen, daß hier 
zwei Feftreifen zuſammen gemengt worden 
(Schleiermacher), und am alferwenigiten, 
daß hier nicht einmal ein bejonderer Reije- 
bericht anfange (Ritzſchl). Es ſcheint viel- 
mehr, daß Hier eine der legten Reifen be- 
zeichnet wird, die der Herr beim Herannahen 
feines Lebensendes mit dem Blicke auf feine 
Erhöhung angetreten hatte, und zugleich, 
daß in diefem ganzen Reifebericht (Kap. 9, 
51—18, 14) verfchiedene Einzelheiten nicht 
in ihrer ftreng Hiftorifchen Reihenfolge 











vorkommen. Diejes ftand dem Evangeliſten 
vollfommen frei, da auf feinem pragmatifchen 
Standpunkte eigentlich das ganze öffentliche 
Leben de3 Herrn ein Gang zum Tode ges 
nannt werden konnte, wie Bengel treffend 
erflärt: „Instabat adhuc passio, crux, 
mors, sepulcrum, sed per haec omnia ad 
metam prospexit Jesus, cujus sensum imi- 
tatur stilus Evangelistae.*“ Uebrigens er— 
heilt deutlich, daß dieſer ganze Reiſebericht 
des Lukas aus einer oder einigen bejonderen 
Ichriftlichen Duellen (Diegefen) geſchöpft iſt; 
doch ift über deren Natur und Urſprung 
unmöglich etwas gewifjes zu bejtimmen, 
und auch für die Glaubwürdigkeit dieſes 
Theiles muß uns;die Erklärung genügen, 
welche Lufas für fein ganzes Evangelium 
in der Einleitung (Rap. 1, 1—4) abgelegt 
hat. 

3. Wandte er jein Angeſicht, um — 
reifen, Zorngıte To ngoownov. Wir fünnen 
uns nicht mit der Meinung vereinigen (von 
Baur), daß hier nicht® anderes jollte ange- 
deutet fein, als daß Jeſus bei allen Reifen, 
die er jegt machte, daS endliche Ziel nie aus 
dem Auge verloren, fondern fie mit dem 
fteten, unverrüdten Bewußtſein gemacht 
habe, daß fie, wohin fie auch gehen möchten, 
eigentlich ein mogevsodu eig Tegovo. feien. 
Bivar Liegt in dem Worte Zorngıs der Be- 
griff eines feiten, unerfchrodenen Blides auf 
dag Endziel der Reife, aber daß damit doch 
auch ein fofortiges Anfangen und Sortjegen 
der Reife ſelber verbunden war, geht genug 
aus B. 53 und 56 hervor. 

4. Man nahm ihn nicht auf. Freilich 
zogen die Karawanen nach Jeruſalem öfter 
diefen Weg (f. Joſephus, Ant. Jud., 20, 6,1 
und Lightfoot zu Joh. 4, 4); aber darum 
£onnte die Gaftfreiheit noch ſehr mol einer 
einzeln reifenden Geſellſchaft vertveigert wer— 
den, vor allem aber dem Herrn, wenn da3 
Gericht von dem zunehmenden Haß gegen 
ihn auch ſchon nach Samaria durchgedrungen 
war und dort einigen Einfluß erlangt Hatte. 
Ueber den Haß zwiſchen Samaritern und 
Juden vgl. Lange, zum Evang. Johannes, 
©. 104. 

5. Jakobus und Johannes. Cs ift 
ebenfowenig Grund vorhanden, anzunehmen 
(Euth. Bigab.), als zu leugnen (Meyer), 
daß die Söhne des Zebedäus ſelbſt die Boten 
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geweſen. Die Entrüftung, welche fie erfüllt, 
ift ebenfo begreiflich al3 die Bitte um Rache, 
welche fie ausſprechen. Erft hatten fie den 
Herrn auf Thabor gefehen, wo Mofes und 
Elias ihm huldigten; kurz darauf hatte eine 
wichtige Unterredung ihre Aufmerkſamkeit 
auf Elias und deſſen Verhältnis zum Reiche 
Gottes gelenkt: ift e3 ein Wunder, daß ein 
Bild aus der Geſchichte dieſes Propheten 
ihnen vor die Seele tritt, und ein Funke 
jeines Fenereifers ihre Herzen in brennende 
Glut verfegt? Vgl. 2 Rön.1,9—12. Daß 
der Name Boanerges ihnen zur befchämen- 
den Erinnerung an das bier Vorgefallene 
ertheilt worden fei, entbehrt, wie ſchon oben 
bemerft, jeglichen Grundes. ; 

6. Wie Elias that, os zur ’H. nolnosv. 
Auf Autorität von B. L. und einigen 
Minuskeln und Ueberfegern find diefe Worte 
früher öfter verdächtigt (Mil, Griesbach), 
und endlich von Tifchendorf weggelaſſen 
worden. Wir glauben jedoch, das frühe 
Fehlen derfelben daraus erfläven zu müſſen, 
„weil man in der Antwort Jeſu einen 
indirekten Tadel dieſes Beiſpiels fand“ 
(de Wette). Dagegen ift es wahrſcheinlich, 
daß die Worte von den Jüngern ſelbſt her⸗ 
rühren, da eine ſolche ſcheinbar ungereimte 
Frage am beiten gerechtfertigt werden konnte 
dur) ein ausdrückliches Sichberufen auf den 
Mann, der ebenfalls ein folches Strafwunder 
verrichtet hatte. 

7. Wiſſet ihr nicht, welches Geiftes 
(Kinder) ihr jeid? Der Herr misbilligt 
dieſen Eliaseifer nicht unbedingt. Er weiß, 
daß derſelbe auf dem Standpunkte der alten 
Theokratie nicht felten nothivendig war; das 
aber tadelt er ernft, daß die Seinen den 
Unterfchied zwifchen dem Alten und Neuen 
Bunde fo gänzlich überjahen, daß fie im 
Dienfte des fanftmütigften Meifters noch 
immer glaubten Handeln zu können, tie es 
dem ftrengen Reformator Iſraels auf feinem 
rigoriſtiſchen Standpunkt erlaubt war. Sie 
hätten vielmehr bedenken müſſen, daß fie in 
jeiner Gemeinschaft ſchon von vorn herein 
eine3 andern Geiftes theilhaftig geworden 
ware, der Feine Luft an der Rache Fannte. 
Nicht nur daran mahnet der Meifter fie 
träftig, daß fie diefes Geiſtes Träger fein 
jollten, fondern daß fie auch in feiner Ge— 
meinſchaft ſchon fofort deſſen Wohnſtätten 











waren. Wir finden keinen Grund, um dieſe 
Worte als unecht aus dem Text zu entfernen, 
ungeachtet fie jchon frühe verdächtigt und 
von vielen gejtrichen worden find (fiehe 
Tiſchendorf z. d. ©t.). Die Berwerfung wird 
aber daraus hinlänglich erklärt, daß fie einen 
indiveften Tadel der Handlungsweiſe de3 
Elia? zu enthalten fchienen, und daher den - 
Abjchreibern, wiewol aus verfehrter Mei- 
nung, anftößig waren. Vielleicht fürchtete 
man auch, bei der Beibehaltung diefer Worte 
den alt= chriftlichen Eifer im Verfolgen der 
Ketzer dadurch verurteilt zu fehen, und ließ 
fie darum vorfichtig weg. In beiden Fällen 
iſt wenigſtens die Weglaffung vollfommen 
begreiflich, nicht aber, auf welche Weife fie 
in die übrigen Handſchriften follten gefommen 
jein, wenn der Herr fie nicht geiprochen 
hätte. Und follte Lukas allein gefchrieben 
haben: Ensriunoer avrorg, ohne mehr Hin- 
zuzufügen, gerade wie er dies zuerft (V. 42) 
bon einem böfen Geifte gejagt hatte? Was 
dagegen die legten Worte in der Recepta 
betrifft: Der Menfchenfohn ift nicht gefom- 
men u. ſ. w., fo it ſowol die Zahl als das 
Gewicht der Zeugen für die Unechtheit in 
unjern Augen entjcheidend. Als pafjender 
Schluß einer Firchlichen Lehrperifope find 
fie höchft wahrscheinlich aus Matth. 18, 11; 
Zuf. 19, 10 Hier herübergebracdht. Die 
Gründe wenigftens, worauf z. B. Stier (IH, 
©. 95) fie noch vertheidigen will, kommen 
uns ziemlich fubjeftiv und unbefriedigend 
vor. 

8. Es geſchah aber. Die richtige hifto- 
riſche Stelle für diefen Vorfall ſcheint durch 
Matthäus (Kap. 8, 19. 20) bewahrt zu fein. 
Der zweite kann faft gleichzeitig ftattgefunden 
haben, der dritte twahrjcheinlich bei einer 
andern Öelegenheit, aber hier wird er von 
Lukas, der Achnlichfeit des Falles wegen, 
in einer Reihenfolge erzählt. Unfer Evan- 
gelift theilt fie wahrſcheinlich deshalb am 
Anfange diefes Tebten Reifeberichtes mit, 
weil alle feine Ereignifje auf einen höchſt 
wichtigen Gegenſtand Bezug haben, die 
Nachfolge des Herrn auf dem Wege der 
Selbſtverleugnung, der Mühe und des 
Kampfes. 

9. Jemand. Nach Matthäus ein Schrift 
gelehrter. Wenn man von der Vorausſetzung 
ausgeht, daß die Evangeliſten bei ganz ſpe⸗ 
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ziellen Jüngerberufungen nur Apoftel- 
berufungen im Sinne gehabt haben, und 
daß daher die hier angeführte Perſon noth- 
wendig einer der Zwölfe gewesen fein muß, 
fo ift gewiß die Mutmaßung Langes äußerſt 
geiftreich, daß wir hier in den zwei folgen- 
den Erzählungen die Berufungsgefchichten 
von Judas Iſcharioth, Thomas und Mat— 
thäus finden. Anderſeits wiſſen wir nicht, 
ob der erite ein Schriftgelehrter geweſen ift; 
auch glauben wir, aus chronologiſchen Grün— 
den annehmen zu müfjen, daß die Berufung 
des Matthäus wenigftens fchon früher ge- 
fchehen fei. Der erſte diefer drei Männer 
wird außerdem nicht von Jeſu berufen, 
fondern bietet ungefragt ſich ſelbſt als Reife- 
genofjen ihm au. Er redet die Sprade 
eines erregten Enthuſiasmus, folgt dem 
Eindrud des Augenblid3 und ift der Typus 
einer fanguinijchen Natur. 

10. Die Füchſe u. f. w. Die Antwort 
de3 Herrn berechtigt und noch nicht, den fich 
zur Jüngerſchaft anbietenden Schriftgelehrten 
einer unlautern Abficht zu bejchuldigen, 
fondern fie feßt allein voraus, daß jein Be— 
Schluß zu raſch genommen fei, als daß er 
hätte reif und wolüberlegt fein fünnen. 
Darum will der Herr, daß er fich vorher 
befinnen möge, wie wenig Ruhe und Be— 
quemlichfeit er auf diefem Wege zu erwarten 
habe. Er hat weniger, al3 jelbft die freieften 
Thiere befigen, und kann alſo auch feine 
Nachfolger nur zu täglicher Selbjtverleug- 
nung rufen. Der Herr weifet hier nicht zu= 
nächſt auf fein geringes und ärmliches, jon- 
dern auf fein ruhelofes und wanderndes 
Leben hin, obſchon auch das erjte nicht ganz 
ausgeschloffen zu werden braucht. Spricht 
auch vielleicht aus diefem Worte die Ahnung, 
daß er jelbft fterbend das Haupt an einem 
Orte zur Ruhe niederlegen würde, der nicht 
einmal fein Eigentum war? Jedenfalls 
haben wir die tiefe Weisheit de3 Herrn 
darin zu bewundern, daß er gerade bei dieſer 
Gelegenheit fich den Menſchenſohn nennt, 
als wolle er andeuten, daß er, der foviel 
Berlengnung fordert, fie auch vollfommen 
verdiene. So weit wir aus andern Stellen 
ſelbſt die beſſer gefinnten Schriftgelehrten 
fennen, werden wir wol annehmen Fünnen, 
daß diefer auf ein folches Wort betrübt von 
dannen ging. Die Auffaffung übrigens, daß 








der Herr mit dieſer finnreichen Antwort nur 
habe jagen wollen: „Sch weiß aber für die 
bevorftehende Nacht noch nicht, two ich ſchla— 
fen werde” (Herder), oder „daß der göttliche 
Geiſt, der raftlos in ihm wirkte, fich unter 
fein Dach, in Feine vier Pfäle einpferchen 
ließe“ (Weiße) gehört füglich in eine Samm— 
Yung exegetifcher Kurioſa. Auch die Anficht 
Schleiermachers, daß der Schriftgelehrte dem 
Herrn folgen wollte, auf welchem der vielen 
Wege nach Serufalem er auch reifen würde, 
fünnen wir nicht billigen, da fie auf der 
(unwahricheinlichen) Vorausſetzung beruht, 
daß nicht Matthäus, fondern Lukas dieſen 
Borfall in dem richtigen Hiftorifchen Zu— 
fammenhang angegeben hat. Beſſer kann 
man, um diefes Mannes Meinung zu ver— 
ftehen, die Sprache vergleichen, welche Ithai 
gegen David führte (2 Sam. 15, 21). 

11. Und zu einen andern fagte er: 
Folge mir. Auch nach dem Winf des Mat- 
thäus (rowrov) hat Jeſus diefen Mann zu— 
exit zur Nachfolge berufen, und ihn alfo 
aufgemuntert, während er den erjten mehr 
abgefchredt Hat. Das melanchofiiche Tem— 
perament wird von dem Herrin ganz anders 
als das fanguinifche behandelt. Nach Mat- 
thäus ift er einer der zu dem weiteren Kreiſe 
gehörigen uadntai, auf die auch Joh. 6, 66 
hingewiefen wird. Wenn der Schriftgelehrte 
zu unbedachtjam war, fo ift diefer zu ſchwer— 
mütig und felbft in der unmittelbariten Nähe 
des Lebensfürſten fieht er fich von düfteren 
Bildern des Todes verfolgt. Der Herr weiß 
e3: diefer Mann muß fogleich wählen, oder 
er wählt gewiß nie, und behandelt ihn darum 
mit der ganzen Strenge, aber auch mit der 
ganzen Weisheit der Liebe. 

12. Zuvor meinen Vater begrabe. 
Der Sinn ift nicht der, daß der Vater ſchon 
alt fei und er bis zu deſſen Tode warten 
wolle (fo n. a. Hafe, Leben Jeſu, 2. Aufl.), 
denn al3dann hätte er einen unbeſtimmten, 
vielleicht Langen Aufſchub gefordert und eine 
ichärfere Antwort verdient. Nein, ohne 
Zweifel war fein Vater geftorben, und er 
hatte die Nachricht davon vielleicht exit ganz 
fürzlich empfangen. Es ift doch nicht wahr— 
ſcheinlich, daß ex fich unmittelbar aus dem 
Sterbehaufe, nachdem er levitiſch unrein 
geworden war, unter das Volk gemijcht und 
dem Herrn genähert haben jollte. Er will im 
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Gegentheil zum todten Vater weggehen und 
hegt die Hoffnung, daß der Herr um feinet- 
willen feine Abreife aufjchieben oder ihm 
fonft erlauben werde nachzufommen. 

13. Laß die Todten u. f. w. Siehe 
Lange z. d. St. bei Matthäus. Bei einem 
Manne von einem folchen Charakter hält es 
der Herr für durchaus nöthig, auf der ge— 
nauen Erfüllung des hohen Prinzips zu 
beftehen, daß man um feinetwillen unbe— 
dingt alles verlaffen müſſe. Durften ſelbſt 
die Naſiräer fich nicht verunreinigen durch 
die Berührung der jterblichen Ueberrefte der 
Shrigen (4 Mof. 6, 6. 7), ohne daß dies 
Berbot als zu ftreng wäre angefehen wor— 
den, jo forderte auch der Herr gewiß nicht 
zu viel, wenn er hier das Verlaſſen des 
todten Vaters verlangte, um fo mehr, da er 
alles, was man um feinetwillen aufgab, 
taujendfältig erſetzte durch den freudenreichen 
Beruf, da3 Evangelium vom Reiche Gottes 
zu verfündigen. Die Pflicht gegen eine 
Hand voll Staub muß jegt vor der Pflicht 
gegen die Menfchheit weichen. Uebrigens 
verſteht es fich von felbft, daß der Herr hier 
unter den zuerjt genannten vexgoi die geift- 
lich Todten meint, und fogleich fällt es ins 
Auge, wie durch den doppelten Sinn, worin 
das Wort vexgoi hier gebraucht wird, der 
Ausdrud an Schönheit und Wichtigkeit ge- 
winnt. Auch hier ift im Sprachgebraud) 
des ſynoptiſchen und des johanneifchen Chri- 
jtu3 eine fchöne Uebereinftimmung zu be- 
merfen; vgl. Joh. 5, 24. 25. 

14. Herr, ich will dir folgen. Lukas 
gibt nicht beftimmt an, ob die Initiative hier 
bom Herren oder don dem Jünger aus— 
gegangen jei. Es fann fein, daß Jeſus ihn 
zuerſt gerufen hatte, doch ift e3 auch möglich, 
daß er fich felbft Hier anbietet. Diefe Ge- 
Thichte hat eine merftoiirdige Uebereinftim- 
mung mit der prophetifchen Berufung des 
Elias (1 Kön. 19, 19—21), und auch die 
Form der Antwort des Herrn fcheint dem 
Vorfall mit dem pflügenden Efifa entlehnt. 
Hier dringt der Herr auf ungetheilte Hin- 
gabe, wie er im erften Fall auf twolbedachte, 
im zweiten auf mutige Entſcheidung drang. 
Der Fragende foll entweder nicht folgen, 
oder ganz und vollfommen. 

15. Niemand, der u. f. w. Bor allen 
Dingen will der Heren den Mann fühlen 





Yafjen, daß im Neiche Gottes eine ſchwere 
Arbeit verrichtet werden muß, eine Arbeit, 
die doppelt fehwer und gewiß unfruchtbar 
wird, wenn nicht der ganze Menfch daran 
theilnimmt. Er zeichnet ung nach dem Leben 
den Pflüger, deffen Hand am Eifen, deffen 
Auge zurückgewandt ift, und deſſen Arbeit 
dadurch nun mühevoll, ungeregelt und un ' 
bedeutend werden muß; was follte er an 
jolhen Arbeiten in feinem Reiche haben! 
Bu vergleichen, obſchon nicht zu identifiziren, 
das Beifpiel von Lots Weib, Luf. 17, 32 
und das apoftoliihe Wort 2 Betr. 2, 20 
bis 22. 

16. Zum ganzen Abſchnitt. Es ift 
öfters bemerft worden, daß Lufas, ohne 
ftrenge Beitfolge zu beachten, hier, vier ver— 
ſchiedene Charaktere vereinige: V. 51—56 
den choleriſchen, V. 57—58 den fanguini- 
ſchen, V. 59—60 den melancholifchen, V. 
61—62 den phlegmatifchen. Ohne gerade 
zu behaupten, daß der Evangelift den be- 
jtimmten Zweck gehabt, die Handlungsweiſe 
de3 Herrn mit Menfchen von den verfchie- 
denſten Temperamenten zu jchildern, können 
wir doch nicht leugnen, daß es ihm um eine 
Bereinigung gleichartiger Sachen viel mehr 
als um eine ſtreng chronologifche Zeitfolge 
zu thun war. 3 ift nicht wahrfcheinfich, 
daß noch in der letzten Periode des öffent- 
lichen Lebens de3 Herrn, als die Feindfchaft 
Thon fo bedeutend zugenommen hatte, ſich 
noch ein Schriftgelehrter follte angeboten 
haben, im Öegentheil viel glaublicher, daß 
dies, wie Matthäus berichtet, in einem frit- 
heren Zeitraume ftattgefunden hatte. Daß 
dieſer letzte Fall ſich zweimal zugetragen 
habe (Stier), ſcheint uns aus inneren Grün- 
den bedenklich. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Man hat mehrmals gefragt, welches 
Temperament man dem Sohne des Menfchen 
zugufchreiben Habe, und hat fich ſelbft zu 
Öunften eines der viere, 3. B. für das 
choleriſche (Winkler), entfchieden. Aber die 
Vergleichung der Gemütsftimmung umd 
Handlungsweife des Herrn mit der der ver- 
ſchiedenen hier vorkommenden Männer, Yäßt 
deutlich erkennen, daß jedes ſtark Hervor- 
tretende Temperament nothwendig etwas 
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einjeitiges darjtellt, während gerade in der 
vollfommenen Harmonie feiner Neigungen, 
Kräfte und Gemütsbewegungen das Charak- 
teriftiiche der ganz einzigen Perjünlichkeit 
Jeſu gefucht werden muß. 

2. Die Schmach, welche der Herr von 
den Samaritanern erfährt, mußte um fo 
größer fein, je weiter das Gerücht von feiner 
Meſſiaswürde auch unter ihnen durch— 
gedrungen war. Einem Mejjias, der hin- 
aufging nach Jeruſalem, ftatt den Tempel- 
dienft auf Garizim wieder herzuftellen, konnte 
man unmöglich Gaftfreiheit gewähren. Aber 
zugleich ift diefer Haß auch ein treffendes 
Symbol der Aufnahme, die dem Chriften 
noch immer mitten unter einer ungläubigen 
Welt bereitet wird, ſobald diefe nur ver- 
nimmt oder vermutet, daß auch fein Ange- 
jicht gerichtet ift nach dem himmliſchen 
Serufalem. 

3. Die himmlische Sanftmut des Herrn 
gegenüber dem Neligionshaß auf der einen 
und der Rachfucht auf der andern Seite fällt 
erft dann recht ins Auge, wenn wir ihn 
nicht nur mit Elia3 vergleichen, fondern vor 
allem bedenken, wer er war, und welche 
Aufnahme er zu fordern berechtigt war. 
Seine Rache an Samaria für die ihm hier 
mwiderfahrene Berfennung lieft man Apoftelg. 
8.14 17. 

4. &3 ift ebenfo unrichtig, wenn man die 
ipezielle Nothwendigfeit der Forderungen 
V. 60 - 62 fürjene Zeiten überfieht, al3 wenn 
man meint, daß fie ausfhlieglich nur für 
jene Beiten pafjend waren. Vielmehr ift hier 
in eigentümlicher Form das Hohe Prinzip 
ausgefprochen, worauf es für alle feine 
Nachfolger, ohne Rüdficht auf Ort und Zeit, 
unveränderlich ankommt, und das wir ſchon 
fennen lernten (Rap. 9, 23—25). 


5. Gerade die Strenge der Forderungen, 
die der Herr feinen Nachfolgern stellt, ift 
ein unzweideutiger Beweis für das erhabene 
Selbftbewußtfein, das er jeder Beit in ſich 
trug. Wer hat je mehr gefordert, aber wer 
auch mehr verheißen und vergolten als er? 
Und in dem, was er hier von anderen 
fordert, ift er jelbft beim Vollbringen bes 
Willens feines Vaters jeder Beit untadelig 
borangegangen. 





Homiletishe Andentungen. 


V. 51—56. Der fefte Schritt, womit der Herr 
jeinem Leiden und feiner Verherrlichung entgegen- 
geht. — Der Unterfchied zwischen diefem Flecken 
der Samariter und Sichar (Joh. 4, 40). — Die 
Kraft des eingewurzelten Religionshaſſes. Der 
Streit zwiſchen übertriebener Religiofität und 
echter Humanität. — Der Haß in Samaria das 
Vorzeichen de3 GStreites in Jeruſalem. — Der 
Feuereifer der Söhne Zebedäi: 1) entbrannt, 
2) beitraft, 3) geläutert. — Der Herr gegenüber 
1) beihräntten Feinden und 2) unverjtändigen 
Freunden. — Jeſus, der ſanftmütige Knecht des 
Baterd. — Wahrer und falicher Neligionzeifer 
(vergl. Röm. 10, 2). — Neligionshaß, falſcher 
Eifer und Sanftmut. — Der Unterjchied zwiſchen 
dem Geifte des Alten und des Neuen Bundes. 

V. 57—62. Die Nachfolge Jeſu, eine dreifache 
Vorſchrift: 1) fein übereilter Schritt, der Meifter 
fordert ernste Meberlegung ; 2) fein betrübter Ent- 
ichluß, der Meifter fordert einen mutigen Gang; 
3) fein unentſchloſſenes Wejen, der Meifter fordert 
vollkommene Hingabe. — Wolmeinende, aber un- 
überlegte Schritte werden von Jeſu abgerathen. 
— Das raftlofe Yeben des Herrn. — Wer dem 
Menſchenſohne folgen will, muß auf Selbſtver— 
leugnung rechnen. — Was am jchweriten ift, muß 
am ſchwerſten wiegen. — Der todte Vater und 
das lebendige Evangelium. — Den geiftlich Todten 
die Sorge für den lebloſen Staub. — Bergeffen, 
was dahinten ist, und fich ftreden nad) dem, was 
borne ift. — Die Liebe des Herrn in einer jchein- 
bar willkürlichen Weigerung. — Der unent- 
ſchloſſene Mann, zwifchen dem Herren und den 
Hausgenofjen. — Der unbrauchbare Pflüger auf 
dem Acer des Gottesreichs. 1) Sein Bild, 2) feine 
Arbeit, 3) fein Urteil. — Drei Steine des An— 
ſtoßes auf dem Wege der Nachfolge Jeſu: 1) Ueber- 
eilung, 2) Schwermut, 3) Unentichloffendeit. 

Die ganze Perikope. Die göttliche Harmonie 
im Menſchenſohne und die verſchiedenen Tempera⸗ 
mente der Menjchenkinder. — Die Weisheit des 
Herrn im Umgang und in der Leitung der verjchie- 
denartigften Menſchen. — Wie 1) dieverjchiedenen 
Temperamente dem Herrn, 2) der Herr den ver- 
fchiedenen Temperamenten gegenüberſteht. — 
Ernft und Liebe, Heiligkeit uud Gnade im Men- 
ſchenſohne auf das Herrlichite vereinigt. — Ver- 
gleiche beſonders die vortrefflichen Predigten von 
Ir. Arndt über Lukas 9, 52—62. 

Starfe: Die Betrachtung des Todes muß und 
nicht niederschlagen, da wir wilfen, daß mir nad) 
dem himmlischen Serufalem reifen. — 3. Hall: 
O tiefe Erniedrigung, daß der, deſſen der Himmel 
ift und alle Wohnungen drinnen, um eine Her- 
berge bittet und fie nicht einmal findet. — 
Duesnel: Wenn man einmal die Reife zum 
Himmel recht mit Ernft angetreten, jo Hat man 
auf der Welt nicht viel Kredit mehr. — Nicht 
gaftfrei fein, ſonderlich gegen die, jo Chriſto folgen, 
{ft unrecht (Hebr. 13, 2). — Heifius: Wie radj- 
gierig ift doch Fleifch und Blut! — Wider die 
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Sinde muß man eifern, aber nicht wider die 
Perſonen der Sünder. — Ob man zwar den Hei- 
Yigen nachfolgen kann, fo ift doch hierin Behutfam- 
feit zu gebrauchen. — Canftein: Der Kirche 
Chriſti ift feine Macht und Gewalt zum Berderben 
der Menfchen gegeben. — Nov. Bibl, Tub.: 
Wer bei Chrifto nur gute Tage fucht, der bleibe 
nur von ihm zurüd. — Brentius: Ein gött- 
licher Ruf a ohne ſich mit Fleiſch und Blut 
zu bejprechen, angenommen werden, e3 fofte auch, 
was es immer wolle (Gal. 1, 16). — Eltern muß 
man ehren, aber um de3 Himmelreiches willen 
auch die fahren laſſen (Matth. 19, 29). — Das 
Predigtamt will einen ganzen Mann haben. — 
a ius: Es ift leicht und schwer, ein Chrift zu 
ein. 

Heubner: Wieniel Unnüge, Müßige gibt e3 
in der Theologie. Solche Arbeiter find Kadavers, 
die werden alle noch begraben werden. — Jeſus 
kommt gewöhnfich auch zu ung nicht unangemeldet. 


B. 


Die fießzig Jünger. 





— Auguſtinus: Opus est mitescere pietate. 
— Palmer: Irdiſche Luft, irdiiche Liebe, ir- 
diſches Leid, das find die drei Mächte, die die 
Menjchen von Chrifto vericheuchen. — Bed (zu 
3. 51—56): Wiffet ihr nicht, melches Geiftes 
Kinder ihr fein? 1) Welches Geiftes Kinder‘ wir 
find; 2) welches Geiftes Kinder wir jein follen. 
— Gerof: Die vier Temperamente in der Zucht 
Jeſu EHrifti, des Herzenskündigers. — Schaufler 
(zu 8. 61. 62; in den Stimmen der Kirche, 
Langenberg 1852): Nur Feine bedingte Nachfolge 
Jeſu! Ban Oofterzee (zu ©. 62): Die 
Nachfolge Chriſti. 1) Keine Uebereilung; die 
Sade fordert ein ruhiges Berathen. 2) Keine 
Bögerung; die Sache fordert mutige Enticheidung. 
3) Reine Halbheit; die Sachefordert ein ungetheil- 
tes Herz. (8. 57—62. Evangelium am 16. 
Sonnt. nad) Trinitatis im Großherzogtum Hefjen 
und anderwärts.) 


(Kap. 10, 1—24.) 


(Theilweije Parallele zu Matth. 11, 20-30). 


1 Nach dieſem ſonderte der Herr andere fiebzig!) aus und jandte fie je zween 
2 vor ſich her in alle Städte und Derter, wohin er jelbft fommen wollte. *Und Sprach?) 
zu ihnen: Die Ernte ift groß, die Arbeiter [find] aber wenige; darum bittet den Herrn 

3 der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ausſchicke. *Gehet Hin, fiehe, ich ſende euch, 
4 wie Lämmer mitten unter die Wölfe. *Traget nicht Beutel, nicht Taſche, noch 
5 Schuhe und grüßet niemand auf dem Wege. *Wo ihr aber irgend in ein Haus ein- 
6 tretet, jo ſprechet zuerft: Friede ſei mit dieſem Haufe. *Und wenn dafelbft ein Sohn 
des Friedens ift, jo wird euer Friede auf ihm ruhen; wenn aber nicht, jo wird er 

? fi) wieder zu euch kehren. »Im felbigen Haufe aber bleibet, efjend und trinkend, 
was fie Haben; denn der Arbeiter ift feines Lohnes werth. Wandert nicht lwillkürlich 

8 von Haus zu Haus. *Und wo ihr irgend in eine Stadt eintvetet und man euch auf- 
Inimmt, jo efjet, was euch vorgefegt wird. *Und heilet die Kranken, die daſelbſt 
10 ſind, und ſaget ihnen: Das Reich Gottes iſt zu euch genahet. *Wo ihr aber in eine 
Stadt eintretet und man euch nicht aufnimmt, fo gehet heraus auf ihre Strafen und 
11 jprechet: »Auch den Staub, der fich ung angehängt von eurer Stadt an unſre Füße?), 
wiſchen wir euch ab; doch diefes wifjet, daß das Reich Gottes fi) genahet hat. 
12° jage euch’), daß es Sodom an jenem Tage erträglicher ergehen wird, denn 
13 jelbiger Stadt. *Wehe dir, Chovazin! wehe dir Bethfaida! denn wenn in Trug und 
Sidon die Kräfte gejchehen wären, die in euch geſchehen find, fo würden fie längft 
14 ſchon, in Sad und Aſche ſitzend, Buße gethan haben. *Doch Tyrus und Sidon wird 
15 e8 im Gerichte erträglicher ergehen denn euch. "Und du, Kapernaum, die du bis zum 


) Das hier und V. 17 beigefügte d%o, 
geklammert Hat, ift kritiſch zu wenig bezeugt, 
mit Recht von den meiften verworfen. 


da3 die Vulgata angenommen und Lachmann ein- 
um in den Text aufgenommen zu werden, und darum 


) Und jprac. Nach der beffern Lesart de ftatt od»; f. Tiſchendorf 5. d. St. 
. „ ) Anunjeregüße Mit Griesbach und Tiſchendorf glauben wir die Worte eis rovs rodas 
nuov ohne Bedenken in den Text aufnehmen zu dürfen. Sie wurden nur deshalb von vielen Hand- 
ſchriften ausgelaſſen, weil fie überflüſſig zu ſein ſchienen. Auch der Sinait. hat fie. 

) Die Lesart der Recepta 2 vuas iſt nur eine Wiederholung aus V. 9, wodurch die Kraft 
des ur das hier den fiebzig in den Mund gelegt wird, ohne Grund geſchwächt wird. 

°) Gew. Tert; und ich jage euch. Ze fällt weg. 
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Himmel erhöhet wurdeft‘), bis zur Unterwelt wirft du erniedrigt werden. "Wer 16 
euch höret, der höret mich, umd wer euch verwirft, der verwirft mich; wer aber mich 
verwirft, der verwirft den, der mich geſandt hat. *Und es kehrten die Siebzig mit 17 
Freuden zurück umd jagten: Herr, auch die Dämonen find uns unterthan in deinem 
Namen. *Er aber ſprach zu ihnen: Ich ſchauete den Satan wie einen Blitz aus dem 18 
Himmel fallen. *Siehe, ich habe euch die Macht gegeben, auf Schlangen und Sfor- 19 
pionen zu treten, und über alle Gewalt des Feindes, und nichts wird euch fehaden. 
*Doch darüber freuet euch nicht, daß die Geifter euch unterthan find, fondern Freuet 20 
euch”), daß eure Namen aufgezeichnet find in den Himmeln. — * Bu felbiger Stunde 21 
frohlockte Jeſus im Geifte und ſprach: Ich preife dich, Vater, Herr deg Himmels und 
der Erde, daß dur jolches verborgen haft vor Weifen und Mugen, und es Einfältigen 
geoffenbaret. Ja Vater, denn aljo war es dein Wolgefallen. “Und zu feinen Jüngern 22 
fich wendend, fagte er?): Alles ift mir von meinem Vater übergeben, und niemand 
weiß, wer der Sohn ift, denn der Vater, und wer der Vater ift, denn der Sohn und 
wen irgend der Sohn es will offenbaren. *Und fich wendend zu feinen Fingern ab- 23 
jonderlich, ſprach er: Selig die Augen, die da ſchauen, was ihr ſchauet! *Denn ich 24 
jage euch: Viele Propheten und Könige haben gewünſcht zu jeden, was ihr ſchauet, 
und haben es nicht gejehen, und zu hören, was ihr höret, und haben e3 nicht gehört. 





ſonſt weiter feine Spur von diefem Jünger- 
freife findet, ja, daß ſchon Eufebius nicht 
mehr im jtande war (H. E., I, 12), das 
Namenverzeichnis diefer Jünger anzuge- 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Allgemeines. Bon verichiedenen Sei- 
ten ift die Glaubwürdigkeit des Berichtes 


Lucä über die Siebzig beftritten worden 
(Strauß, de Wette, Theile, Weiße, v. Ammon, 
Baur, Köftlin, Schwegler u. a.). Innere 
Unwahrſcheinlichkeit ſchien dieſen Bericht 
zu verdächtigen, während auch das Still— 
ſchweigen der anderen Synoptifer bedenklich 
ward. Gewöhnlich jedoch war die Polemik 
gegen eine Anfchauungsweife der Sache 
gerichtet, die weder von dem Buchitaben 
noch von dent Geiſte des evangelifchen Be— 
richtes gefordert wird. Zu viel nämlich hat 
man fih die Giebzig als eine feſt ge- 
fehlofjene Geſellſchaft gedacht, als einen 
bejtändig thätigen Dienerfreis des Herrn, 
neben und außer den Zwölfen, die auch 
jpäter noch das Reich Gottes follten ver- 
fündigt haben. In diefem Falle würde es 


ben. Allein bei aufmerfjamer Betrachtung 
zeigt e3 fich bald, daß die Siebzig feinen 
anderen Auftrag empfangen, al3 eben jebt 
da3 Kommen des Herrn in einigen Städten 
und Fleden vorzubereiten, und daß fie nad) 
Erledigung ihrer Aufgabe fich wieder in dem 
weiteren Kreife feiner Anhänger verloren 
haben. So find fie eine merkwürdige Licht- 
ericheinung im öffentlichen Leben des Herrn, 
deren Ölanz aber nur furze Zeit währte, 
und Lufas kann demnach nicht mit Grund 
bejchuldigt werden, als habe er hier zum 
eriten mal nicht alles „genau erkundet“. 
Daß aber Jeſus außer den Zwölfen noch 
einen weiteren Kreis von Anhängern Hatte, 
geht auch aus Foh. 6, 66; Apoftelg. 1, 15 
bi8 26; 1 Kor. 15, 6 hervor; wäre aber 


gewiß äußerſt befremdend fein, daß ſich hier an irgend eine abjichtliche Erdichtung 


1) Die Lesart von Tifchendorf: un Eos coü ovgavov vyadnen findet zwar in B. D. L. Aeth. 
Copt. Ital. eine bedeutende Stüße, und oberflächlich betrachtet, Tann es jcheinen, al3 ob da3 Pathos 
der Rede durch die fragende Form erhöhet werde. Anderjeit3 ſcheint jedoch eine jolche Neflerion 
weniger paffend, ja hat jelbft mehr oder weniger einen jarkaftiich-troniichen Charakter, der ebenjo- 
wenig mit dem Ernſt des Augenblids, al3 mit der Stimmung des Heren übereinftimmt. 

2) Das Wort uählor, welches Elzevier hier noch aufnimmt, und das aus jeinem gried). Tert 
in verjchiedene Ueberjegungen übergegangen iſt, ift kritiſch verwerflich und logiſch Hinderlich, da es 
die Kraft des ſchönen Gegenſatzes nutzlos ſchwächt. 

3) Es iſt durchaus fein Grund vorhanden, dieſen Anfang des V. 22 wegzulaſſen, wie es u. a. 
n der luther. Ueberſetzung und auch von Griesbach geſchehen iſt. Die Worte Haben nur wenige 
Zeugen gegen fi} (D. L. Minusk. Ueber.) und feinen von diejen wegen des ähnlichen Anfangs 
3. 23 überjehen worden zu jein. Daß ſie indes nicht aus diefem legten herübergenommen find, 
zeigt fich daraus, daß hier war idia» fehlt. 


Lange, Bibelwerk. N. T. IL. 4. Aufl. 15 
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zu denfen, dann würden ohne Zweifel viel 
mehr Einzelheiten über die großen Thaten 
diefer Männer, ſowol hier als in der Apoftel- 
gejchichte, vorkommen. Auch die Zahl Sieb- 
zig veranlaßt nicht die geringfte Schtwierig- 
feit. Vielleicht ift eg eine unbejtimmte runde 
Zahl (vgl. Matth. 18, 22), und der Herr 
kann feine Gründe gehabt haben, nicht mehr 
und nicht weniger al3 gerade 35 Paare 
folcher Geſandten in verjchiedenen Rich— 
tungen auszuſenden. Aber wenn wir auch 
annehmen, daß wir hier eine fymbolifche 
Zahl vor und haben, die auf Iſraels Ael- 
teſte ſah (2 Mof. 24, 9), oder auf die Mit- 
glieder des Sanhedrins, mit Ausſchluß ihres 
Vorſitzenden, oder endlich auf die 7O heid- 
niihen Völfer nach altsifraelitiicher Zäh— 
Yung, dann ift deshalb hier das Symbolifche 
noch keineswegs unhiftorifch (Schwegler). 
Auch die Zwölfzahl der Apoftel war eine 
ymbolifche, und wenn wir annehmen, daß 
diefe Siebzigzahl die univerfelle Richtung 
de3 Evangeliums andeuten fol, dann wird 
e3 doppelt begreiflich, daß Lufas, der Pauli— 
ner, diefen Umftand fo beftimmt hervorhebt. 
Um fo leichter fonnten Matthäus und Mar- 
fus hier ſchweigen, da fie fehon die Rede 
des Herrn bei der Ausfendung der Zwölfe 
ausführlicher mitgetheilt hatten, welche in 
vielen Punkten mit diefer übereinftimmte. 
„Bon einer Beſtimmung der fiebzig Jünger 
für Samarien oder gar für die Heidenwelt 
it nicht mit einem Worte die Rede“ 
(Weiß). 

2. Andere Siebzig. Hat diefer Kreis 
nur wenige Tage oder Wochen beftanden, 
dann kann es und um fo weniger wundern, 
daß e3 ſchon bald ungewiß ward, wer dazu 
gehört Hatte. Nun hatte die Phantaſie freien 
Spielraum, und ſehr bald gebrauchte man 
diefe Gefellichaft als eine BVerforgungs- 
Anftalt, um Männer unterzubringen, welche 
nicht zu den Zwölfen gehörten, an denen 
aber etwas gelegen war, wie Markus, Lukas, 
Matthias (Strauß). Eine eigentümliche Kan— 
didatenlifte findet man bei Sepp, III, 26, 
der hier zugleich die Zahl der Rardinäle 
des päpftlichen Stuhles borherverfündigt 
ſieht. 

3. Und ſandte ſie. Der Hauptzweck 
dieſer Sendung war nicht, dieſe Gefandten 


für eine fpätere felbftändige Wirkſamkeit zu] 


bilden und zu üben (fo Hafe und nach ihm 
Krabbe, der fi) NB. zum Beweis hierfür 
auf V. 20 beruft), fondern es war ein 
neuer Verfuh, um wenigften® auf einen 
Theil des Volkes entjcheidend einzuwirken 
und durch Wort und That das Kommen des 
Reiches Gottes in ihrer Mitte vorzubereiten. 
„Diefer ganze Reifezug Jeſu jollte, um vor 
dem Abgange des Herrn von feinem bis— 
herigen Schauplage dem Wolfe die Iebte 
Entſcheidung darzubieten, allenthalben der 
meffianifche Einzug fein, welcher, im Zu— 
fammenhange mit dem endlichen Einzuge in 
Serufalem, im leßteren fich vollenden follte“ 
(Meyer). 

4. In alle Städte und Derter, wohin 
er jelbjt kommen wollte. Nach Lange, 
2. 3., I, ©. 1057, haben wir ausfchließ- 
ih an Städte in Samaria zu denfen und 
diefe ganze Sendung als eine edelmütige 
Rache wegen feiner Verwerfung zu betrach- 
ten (2uf. 9, 51—56). Es iſt jedoch die 
Frage, ob der Herr wirklich die Abſicht 
gehabt, wenigſtens 35 Städte und Fleden 
der Samariter zu befuchen. Faffen wir die 
Richtung feiner eigenen Reife ins Auge, fo 
würde man vielmehr annehmen dürfen, fie 
jeien nach Judäa vorausgezogen. Bei diefer 
ganzen Unterfuhung darf jedoch nicht über- 
jehen werden, daß es noch jehr die Frage 
ift, ob Lukas die ganze Sendung der Sieb- 
zig in ihrem genauen hiftorifehen Bufammen- 
hange mittheilt. Der Ausdrudf usra ravra 
(8. 1) iſt wenigſtens ſehr unbeftimmt, und 
da er au V. 17 die Rückkehr diefer Ge- 
jandten unmittelbar nach ihrem Weggehen 
berichtet, ſollte man fast auf die Vermutung 
gebracht werden, daß er auch Hier mehr der 
Sach- als der eitordnung folgt. Muß man 
annehmen, daß der Herr wirffich noch alle 
Pläge befucht hat, wohin diefe Gefandten 
ihm borausgegangen waren, dann wird dies 
wahrſcheinlich kurz nach dem Laubhüttenfeft 
(Joh. 7) gefchehen fein. Keinenfalls haben 
wir und aber die Sache fo vorzuftellen, wie 
v. Ammon, 3. d. ©t., der aus ganz befon- 
deren Quellen zu wiſſen feheint, daß der 
Herr auf diefer Reife eine große Anzahl 
feiner Jünger entlaffen und zu befonderen 
Lehrübungen in den nächſten Synagogen 
erwählt Haben foll (1). Beſſer Riggenbach: 
„Die fiebzig Jünger find anzufehen als 
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ein Liebesneg, das der Herr in Iſrael aus— 
warf.“ 

5. Und ſprach. Wie fich die Siebzig 
bon den Zwölfen unterfcheiden, fo unter- 
ſcheidet ſich auch die Inſtruktion, die beiden 
ertheilt wird. Die Verſchiedenheit zwiſchen 
beiden Inaugurationsreden iſt groß genug, 
um die Vermutung abzuweiſen, daß Ueber- 
tragungen und Verfegungen einzelner Aus- 
ſprüche aus einer Rede in die andere follten 
ftattgefunden haben. Merkwürdig, wie diefe 
Ermahnungen des Herrn an die Siebzig 
mit den VBorfchriften übereinftimmen, die er 
nach Lukas (Rap. 9, 1—6) den Zwölfen 
bei ihrer Ausfendung gab. Will man den 
Evangeliſten nicht größerer Ungenauigfeit 
bejeäuldigen, dann wird man mol zu der 
Annahme gezwungen fein, daß die Worte 
Jeſu bei beiden Gelegenheiten wenigſtens 
theilweije diefelben gemwefen find. Aber der 
Unterſchied tritt befonder8 bei der Ber- 
gleihung mit Matth. 10 noch viel ftärfer 
hervor. Die den Zmwölfen verliehene Gabe, 
Wunder zu thun, ift viel ausgedehnter als 
die, welche Hier V. 9 den Siebzig ver- 
liehen wird. Bon den Verfolguiigen, die er 
den Zwölfen vorherjagt, und von der außer- 
ordentlichen Hilfe des Heiligen Geiftes, die 
er ihnen verheißt (Matth. 10, 17—24) 
und von der erſt nach dem Pfingfttage noch 
weiter die Rede fein follte, vernehmen die 
Giebzig beim Antritt ihre nur momen- 
tanen und bald zu ende gehenden Werfes 
fein Wort. Das frühere Gebot, nicht zu 
gehen durch eine Stadt der Samariter, bleibt 
diesmal weg, da die Reife vielleicht Durch 
einen Theil Samariad ging. Dagegen er- 
fcheint der allein den Siebzig gegebene 
merkwürdige Befehl, auf dem Wege niemand 
zu grüßen, jetzt doppelt pafjend, da der Herr 
fein öffentliche8 Leben mit raſchen Schritten 
dem Ende entgegeneilen fieht. Solche Ver— 
ſchiedenheiten find ebenſowenig geringfügig 
als zufällig, fondern vielmehr aus der ver- 
fehiedenen Natur der Perſonen und der 
Sachen entjprungen. Die Zwölfe mußten 
auf Jeſu Spur zurüdgehen, um die Ernte 
von dem, was er gefäet, einzujfammeln; 
die Siebzig müſſen Hinziehen vor feinem 
Angeficht her, um ihm einen Weg zu bereiten. 

6. Die Ernte ift groß u. ſ. w. Nach 





Wort vor der Sendung der Zwölfe, und es 
it wol möglich, daß er es jetzt wiederholt 
hat. Nimmt man aber an, daß es nur ein- 
mal gefprochen ward, dann ift wol die 
Stellung bei Matthäus die genauefte. 

7. Wie Lämmer. Nach Matth. 10, 16 
werden die Zwölfe gefandt oc nooßara. Es 
ift allerdings möglich, daß diefer Unterfchied 
nur aus einer verfchiedenen Form der Tra- 
dition zu erklären ift (Meyer); anderfeits 
it es jedoch ebenfo denkbar, daß der Herr 
die Bilderfprache für diefen Fall abfichtlich 
modifizirt Hat; dann aber gewiß nicht, um 
den Giebzig eine niedrigere Stelle anzu- 
weiſen als den Zwölfen (Euth. Bigab.), 
„sondern um diesmal die Einfalt neben der 
Wehrlofigfeit (Matth.: wie die Tauben) her- 
vorzuheben“ (Stier). 

8. Grüßet niemand. Es iſt befannt, 
daß die Begrüßungen im Morgenlande viel 
umftändlicher waren, al3 die bei ung der 
Fall ift, und daß z. B. die Öeringeren fo 
lange ftehen blieben, bis die Vornehmeren 
borübergegangen waren. Vgl. 2Kön. 4,29. 
Ueber die verfchiedenen Begrüßungsformeln 
bei den Juden f. Lightfoot z. d. St. 

9. Wo ihr aber irgend u. f. w. Die 
bei Matthäus Kap. 10, 11 anbefohlene 
borbereitende Unterfuchung bleibt hier tveg. 
Aus allem geht hervor, die Sache des Herrn 
hat Eile. Diefe ganze Inftruftion kann in 
das Wort oh. 13, 27 b gefaßt werden. 

10. Ein Sohn des Friedens. Nicht 
pace dignus (Bengel), fondern einer, dem 
Friede bereitet ift, weil die nöthige Rezep— 
tivität für das Wort des Friedens in feinem 
Herzen gefunden wird. Auf dieſem foll der 
Sriedensgruß ruhen, denn der Friede foll 
fein Herz erfüllen (Phil. 4,7). Im entgegen- 
gejesten Falle war er nur ein leerer Klang 
in feinem Ohr und wandte fich unverweilt 
wieder zurüd zu dem, von welchem er aus- 
gegangen tar. 

11. Im felbigen Haufe aber, in einem 
folden nämlich, wo fie von Kindern des 
Friedens empfangen werden. Sie müſſen 
jelbft den Schein vermeiden, al3 fuchten fie 
bei den Bewohnern das Ihre ſtatt fie jelbit, 
und dürfen darum ſelbſt in ärmlicher Be— 
wirtung feine Urſache zu beſchleunigter 
Abreife finden; vergl. Matth. 10, 11; 


Matth. 9, 37. 38 ſprach der Herr dies |Luf. 9, 4. 
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12. Heilet die Kranken. Die Kürze 
diefes Auftrages, im Verhältnis zu dem 
ausführlichen Befehl an die Zwölfe (Matth. 
10, 8), darf nicht überfehen werden. Merf- 
würdig ift e8 indes, daß die Giebzig bei 
ihrer Zurückkunft von feinen anderen Kran— 
fenheilungen al3 vom Austreiben der Dä- 
monen reden. Die Verbindung von Heilen 
und Predigen gibt hier dem erjteren einen 
ſymboliſchen Charafter. 

13. And) den Staub. ©. die Bemerkung 
zu Rap. 9, 5 und Lange zu Matth. 10, 14. 
Was dort den Zwölfen noch nicht befohlen 
war, wird hier den Siebzig vorgejchrieben: 
ſelbſt dieſer Teßten That der Entrüſtung noch 
die Wiederholung des Wortes der Liebe 
folgen zu laſſen, daß das Reich Gottes nahe 
herbeigefommen fei. Jetzt aber nicht mehr: 
zu euch (unecht), jondern ganz im allge 
meinen: e3 ift und bleibt nahe herbeige- 
kommen, auch dann, wennihr es verfchmähet. 

14. Ich jage end), daß es Sodont u. |. w. 
Nach der gewöhnlichen Vorftellung hat So— 
dom und Gomorrha fehon das Gericht der 
Vergeltung getroffen. Nach der durchgän- 
gigen Lehre des Neuen Teſtaments dagegen 
ift dieſes Gericht, wie entſetzlich es auch 
gewejen, nur erſt ein Vorfpiel von dem, 
was am Ende der Tage zu erwarten fteht. 
Bol. 3. B. Judas, V. 6. Das erichredliche 
Urteil aber, das der Herr hier denen droht, 
die feine Diener verwerfen, ift ein unzwei— 
deutiger Beweis von dem hohen Rang, den 
er ihnen neben den vortrefflichften Gottes— 
männern anweiſet, und indirekt zugleich 
eine treffende Offenbarung feines ganz ein- 
zigen Gelbitbewußtfeins. 

15. Wehe dir, Chorazin; vgl. Matth. 
11, 20—24. Auch bier ift e8 wieder wie 
früher: Wer annimmt, daß der Herr dies 
Wehe nur einmal ausgejprochen, wird zu- 
geben müſſen, daß es bei Matthäus in dem 
natürlichen Bufammenhang mitgetheilt ift. 
Lukas erwähnt dann dies Wort wahrfchein- 
lich bei diefer Gelegenheit, weil ex gerade 
den Ausruf über Sodom angegeben hatte, 
und theilt dasſelbe denn auch weniger aus- 
führlich und volftändig mit. Anderfeits 
fann und niemand das Recht ftreitig machen, 
auch hier anzunehmen, daß das Urteil diefer 
galiläiſchen Städte Jeſu jo jehr am Herzen 
lag, daß er mehr als einmal den Weheruf 








hervordrängte (Meyer). Etwas ſubjekti— 
viftifches ift in derartigen Bemerkungen wol 
faum ganz zu vermeiden. Ueber das Lokale 
der hiev genannten Orte fiehe Lange zu 
Matth. 11, 20—24. Bemerfenswerth ift 
e3 und zugleich weiſe, daß der Herr unter 
den Städten, deren Gericht er verfündet, 
nicht ausdrüdlich von Nazareth fpricht. Dies 
hätte den Schein einer perjünlichen Rache 
haben fünnen. 

16. Sp würden fie — Buße gethan 
haben, „Diefe Worte find merkwürdig, 
indem fie zeigen, daß der Herr auch von der 
Vergangenheit nicht als von etwas abjolut 
nothwendigem fpricht. Er erfennt hier offen- 
bar die Freiheit der Selbjtbejtimmung und 
Möglichkeitdes Anderzfeinsan” (Olshauſen). 
— In jedem Fall müfjen fowol zu Chorazin 
al3 zu Bethjaida fo viele Wunder gejchehen 
fein, daß dies Urteil vollfommen verdient 
war. Und doch erzählen die Evangeliſten 
davon durchaus nichts. Gewiß ein Beweis, 
daß fie eher ſparſam als verfchwenderifch 
im Niederfchreiben ihrer Wunderberichte 
gewejen find; vgl. Joh. 21, 24. 25. 

17. Wer euch Höret u. f. w. Da die 
Siebzig, obgleich fie nicht mit dem apo- 
ſtoliſchen Amt bekleidet waren, fich doch eine 
Beit lang zu einer fo wichtigen apoftolifchen 
Thätigfeit berufen fahen, kann es uns nicht 
wundern, daß der Herr auch ihnen eine 
Verficherung gibt, ähnlich der, mit welcher 
er einft die Zwölfe ausgefandt hatte (Matth. 
10, 40). 

18. Und — — mit Frenden zurüd, 
Obwol es fich von ſelbſt verfteht, daß die 
Zurückkunft der verichiedenen Gefandten nicht 
zu derjelben Zeit kann ftattgefunden haben, 
jtellt Lufas doch die Sache fo dar, als ob 
fie gleichzeitig. dem Herrn von dem Erfolg 
ihrer Reife Bericht erftattet und feine Billi- 
gung ſowie fein Lob empfangen hätten. 
Nicht eine einzige Spur ift uns don dem 
bleibenden Gewinn, den ſie dem Reiche Gottes 
gebracht, ferner betwahrt worden; doch wird 
ung ein einzelner Wink gegeben von dem 
augenblicklichen Eindruck, den fie hervorge— 
rufen haben. — Auch die Dämonen ꝛc. Jede 
andere Frucht ihrer Arbeit tritt vor ihrem 
Auge bei dieſer Erinnerung zurück. Beachten 
wir, daß der Auftrag, Dämonen auszutreiben, 
ihnen nicht ausdrücklich gegeben worden und 
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daß dieſer Verſuch noch vor kurzem neun 
Apojteln mislungen war (Rap. 9, 37 u. ff.), 
dann können wir diefe Freude der Siebzig 
noch beijer verſtehen, müffen aber zugleich 
die günftigiten Vorftellungen von ihrem Mut 
und ihrer Ölaubenskraft hegen. Ihre ge 
vechte Freude wird inder Antwort des Herrn 
bejtätigt, erhöht und geheiligt. 

19. Ich ſchauete den Satan u. ſ. w. 
Daß in diefer Bilderfprache der ganze Fall 
des Reiches der Finfternis in und mit feinem 
perjönlichen Haupte gefchildert ift, kann eben- 
ſowenig beftritten werden, als daß bier von 
einem Schauen mit dem Auge des Geiftes 
geredet wird. Die Antwort auf die Frage, 
wann oder jeit wann der Herr dieſes Schau- 
jpiel gejehen, wird Yediglich durch den Zu— 
fammenhang der Rede bejtimmt. Stände 
dies Wort ganz für fich, fo würde nicht die 
geringjte Schwierigkeit bejtehen, an eine 
frühere Periode in dem öffentlichen Leben 
de3 Herrn (Zange) zu denken oder ſelbſt bis 
vor feine Menſchwerdung zurüdzugehen 
(Hofmann). In einem fehr gefunden Sinn 
des Wortes fann man das ganze innere 
Leben Jeſu ein fortwährendes geiftliches 
Schauen der Niederlage des Neiches der 
Sinfternis nennen, das auf feine befondere 
Zeit zu befchränfen ift. Wenn aber der Herr 
dies Wort den Siebzig zur Antwort gibt, 
fo kann er faum etwas anderes ihnen da— 
mit jagen wollen, al3 daß fie fich keineswegs 
betrogen haben, da er, im Geiſte fie be- 
gleitend, den fchnellen Sturz des Satans, 
dejfen Diener die Dämonen waren, gejehen 
habe. Hier ift nicht die Rede von einer iſo— 
lirten Bifion, fondern von einer geiftlichen 
Intuition des Gottmenſchen, vor dem auch 
die Öeheimnifje der Geiſterwelt entdeckt und 
offen find. — „Der Satan ift durch Jeſu 
Sieg auf einmal und völlig überwunden, und 
wird es nicht allmählich durch die Jünger 
Sefu; die Niederlage trifft ihn plöglich, da 
er den Sieg gewonnen glaubte, und ihre 
Wirkung erſtreckt ſich durch die Zeiten rüd- 
wärts und vorwärts; es find nur die Früchte 
des Sieges Chrifti, welche von feinen Jün— 
gern nach und nad) gefammelt und geerntet 
werden” (v. Burger). — Als exegetiſches Ku⸗ 
riofum muß noch die Erklärung Schenkels 
der Vergeffenheit entriffen werden. „E3 war 
(der Satan) die hierarchifche Partei, der un— 








ausbleibliche äußerſte Widerftand derjelben, 
den er dem Weſen nach als gebrochen be- 
trachtete.“ 

20. Ich Habe euch die Macht gegeben. 
Sp erhöhet der Herr die Freude, die er 
jo eben beftätigt hatte, durch eine neue 
Verſicherung. FTedwxa nach der richtigen 
Lesart von Tifchendorf. Das Präteritum 
ift nicht blos eine Erinnerung an die früher 
gegebene Vollmacht, fondern auch eine Be- 
ftätigung und Erneuerung derfelben. — Auf 
Schlangen und Sforpionen zu treten. 
Gewiß werden auch Hier ähnliche Wunder 
angedeutet, wie fie in Mark. 16, 17. 18; 
Upoftelg. 28,5; Pf. 91, 13 berichtet werden, 
doch nur insofern, als fie Offenbarungen des 
höheren geiftlihen Vermögens waren, das 
ihnen Chriſtus verliehen hatte. Nicht nur 
giftige Schlangen und Nattern abzufchütteln, 
die, mit fich ſchlängelnden Blitzſtralen ver- 
gleichbar, Bilder des gefallenen Böfen dar- 
itellten, fondern alle Macht in der geiftlichen 
Welt niederzumerfen, die fich feindlich gegen 
Chriſtum erhob, dies war ihr Heiliger Beruf. 
Durch den Geift der Wahrheit mußten fie 
die Lügengeifter ſich unterthänig machen, 
aber bei diejer edlen Aufgabe lauert auch eine 
finftere Gefahr. Der Herr weiß, tie die 
Nebe der Verſuchung zuerft für die Begna- 
digten unter den Seinigen gejpannt werden, 
und darum heiligt er ihre gerechte und er- 
höhete Freude durch ein Wort der ernitlichiten 
Warnung. 

21. Doc) darüber frenet end) nicht — 
Himmeln. Das Wort uaAAov ſcheint hier 
nur dem Texte beigefügt, um defto deutlicher 
ins Licht zu Stellen, daß der Herr ihre Freude 
über die Unterwerfung der Öeifter nicht un— 
bedingt, fondern nur relativ misbilligt. Dies 
geht jedoch auch ohne ſolchen Zuſatz ſchon 
aus dem ganzen Geift und Zufammenhang 
diefer Ermahnung hervor. Der Herr will 
überhaupt nicht, daß fie fich zu viel über daS, 
was fie für das Neich Gottes verrichten, 
freuen follen. Diefe Freude konnte ja Teicht 
unbewußt mit Selbftjucht und Hochmut ge- 
paart fein, wiirde außerdem nicht immer in 
ihren Herzen wohnen, und es könnte viel- 
feicht Kampf und Täufhung folgen; auch 
mußte fie endfich dahin führen, daß fie den 
Blick mehr nach) außen als nad) innen und 
oben gerichtet hielten. Was jemand thut, 
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ift überdies ein fehr betrügerifcher Maßjtab 
zur Beurteilung feines inneren Werthes. 
Man kann Teufel austreiben und doch noch 
jelbft ein Kind der Finfternis fein (Matth. 
7, 22); darum gibt der Herr ihrer Freude 
eine beſſere Richtung. Auch die größejten 
Talente und Gaben fünnen nicht mit dem 
Borrechte defjen verglichen werden, der im 
Himmel einen Chrenplaß erhält. — Daß 
enre Namen u. . w. Die Siebzig fannten 
gewiß, wie auch wir, die ſchöne Bilderjprache 
de3 Alten Bundes, die und den Emwigen ab- 
bildet al3 mit einem Buche vor feinem An- 
geficht, worin er die Namen und Thaten 
jeiner treuen Diener verzeichnet (2 Moſ. 
32, 32. 33; Mal. 3, 16; vergl. Offenb. 
3, 5). Der Herr aber erfreuet jie mit der 
überrajchenden Verficherung, daß auch ihre 
Namen dort glänzten, und macht fie auf dieſe 
Weiſe darauf aufmerkffam, daß ihre eigene 
Errettung aus des Teufels Macht fie noch 
weit mehr zu dankbarer Freude ftimmen 
müſſe als ihr herrlichjter Triumph über feine 
entwaffneten Diener. Dies Vorrecht follte 
ihnen bleiben, wenn auch Satan fich wieder- 
um erheben würde, wenn auch ihr Name auf 
Erden nicht berühmt, wenn er vergefjen wäre. 
„Contrarium de praevaricatoribus, in terra 
seribentur (Ser. 17, 13)” (Bengel). Vergl. 
auch Pi. 69, 29 und Phil. 4, 3. 

22. Zu felbiger Stunde ı. ſ. w. Vergl. 
Matth. 11, 25. 26. Daß die hier folgen- 
den Worte des Herrn von Matthäus in einem 
viel bedeutenderen Zufammenhange angege- 
ben find, wird von Lange z. d. St. trefflich 
nachgewiefen. Daß jedoch Lukas die be- 
jtimmte Gelegenheit richtig mittheilt, wobei 
der Herr diefen gottverherrlichenden Aus— 
ſpruch hören ließ, geht nicht allein aus dem 
Ev 00T? 79 099, ſondern auch aus dem ganzen 
Bufammenhang hervor, es fei denn, daß 
man auch diefen Ausspruch unter die bis re- 
petita rechnen wollte, was allerdings feine 
Schwierigkeit hat, wenn es zu oft gefchieht. 

23. Frohlockte Jeſus. Konnte es bei 
den vorigen Worten (B. 20) den Schein 
haben, als ob der Herr nicht ganz die Ent- 
zückung feiner Jünger theilte und die ein- 
geerntete Freude an ihrer Arbeit mit ge- 
ringerer Theilname anfähe, jo zeigt fich hier 
das Gegenteil davon, und durch das eine 
Wort 7yaAdıaoaro bietet Lukas unferm Ge— 
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fühl und unferer Phantafie die Fieblichite 
Vorſtellung dar: die Stunde der Lebens- 
freude Sen. 

24. Daß du ſolches u. ſ. w. Daß durch 
die Weifen und Klugen hier nur eingebildete 
Weife und durch die »77101 Feine Unwiffenden 
an fich, fondern einfältige Kinderjeelen ver- 
ftanden werden, fällt von ſelbſt ins Auge. 
Ebenfo, daß ſowol zur Beit des Herrn, 
al3 auch in den folgenden Jahrhunderten 
da3 Evangelium gewöhnlich von den erfteren 
verworfen, von den lebteren angenommen 
wurde. Aber was ift darunter zu verftehen, 
daß Gott dieje Dinge den Weifen und Klugen 
verborgen habe? Bu fagen, Gott habe es 
nur zugelafjen, aber durchaus nicht ver— 
ordnet, it eine Ausflucht, die von Berlegenheit 
zeugt; war es denn auch nur Zulaffung, daß 
Gott e3 den Einfältigen geoffenbart hatte? 
Bu behaupten, Gott habe es willfürlich alfo 
verordnet, würde gottesläfterlich lauten; 
kann Öott jelbft mich verblenden und zugleich 
meine Blindheit zum Grunde meiner Ver— 
urtheilung machen? Ohne Zweifel haben 
wir hier an eine direkte, doch zugleich heilige, 
weile und liebevolle Anordnung des Vaters 
zu denken, die ganz in der Natur der Sache 
begründet ift. Dem hochmütigen Menfchen 
iſt es moralifch unmöglich, ſich vor Chriſto 
zu beugen, und der Zuſammenhang zwiſchen 
ſeiner inneren Verderbtheitund ſeinem großen 
Mangel iſt von Gott ſelbſt bewirkt. Gott 
hat die Theilnahme an ſeinem Reich an eine 
Bedingung geknüpft, die in dem Bereich auch 
des Einfältigſten lag: Niedrigkeit und Demut 
des Herzens. Mutwillig machten Weiſe und 
Kluge ſich ſelbſt für dieſen Segen unempfäng- 
lich und verfielen infolge davon dem Gericht, 
daß Gott ihnen dieſe Dinge verbarg. Und 
wenn der Herr dafür dankt, fo geſchieht dag 
nicht für dieſes Verbergen an und für fich, 
wie verdient es auch fein möge, fondern da- 
für, daß, wenn num diefe Dinge auch den 
Weiſen verborgen waren, fie wenigftens 
nicht für alle bededt blieben. Ein Beispiel 
von ähnlicher Konftruftion findet man u. a. 
Röm. 6, 17. Diefe göttliche Anordnung, 
wodurch fo viele außerhalb feines Reiches 
ftanden, war zugleich die Duelle vielfältigen 
Kampfes in feinem Leben, und doch ift der 
Herr nicht nur vollfommen mit dem Willen 
de3 Vaters eins, fondern freut fich ſelbſt 
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darüber und fpricht: vor, o narno x. T. A.|jelbft durch den Sohn in ihrem Gemüte ge- 


— Bei dem Gedanken an sudoxia muß na- 
türlih alles arbiträre vermieden werden, 
was wirklich auch ſchon aus dem folgenden 
hervorgeht, Eurrgo09&v vov. Der Rathſchluß 
de3 Vaters kann fouverän fein, nie aber 
tyranniſch. 

25. Alles iſt mir von meinem Vater 
übergeben. Wiederum eine der Stellen, 
wo die Chriſtologie der Synoptiker und die 
des Johannes überraſchend mit einander zu— 
ſammentreffen; vergl. Joh. 17, 2. Durch 
die Beſchränkung dieſes zavra auf die Lehre 
Sefu hat Grotius den. Weg zu der rationa- 
liſtiſchen Auffaffung dieſes Ausſpruches ge- 
bahnt, die die Willkür und die Oberflächlich— 
keit ſelbſt genannt werden darf. Es ſcheint 
übrigens, daß die urſprünglichſte Form dieſes 
Diktums bei Matthäus (Kap. 11,27) gefunden 
wird (vergl. Lange z. d. St.), und daß die 


offenbart hatte. Dieſe ganze Aeußerung des 
erhabenſten Selbſtbewußtſeins konnte zu— 
gleich dazu dienen, dem Aergernis entgegen- 
zuwirken, daß der eine oder der andere an 
der Verwerfung des Evangeliums durch) 
Weile und Kluge nehmen fonnte. 

26. Zu feinen Jüngern abjonderlid). 
Schon drängt fich hier und da einer (ſ. V. 25) 
näher an den reis der Giebzig, Die, 
rings um Jeſum gefchart, deſſen Hohes Lob 
vernehmen. Der Herr vereinigt die Höchite 
Weisheit mit dem heiligften Entzüden der 
Seele und richtet daher die jetzt folgenden 
Worte abjonderlih an fie. Auch Meatth. 
13, 16. 17 findet fich dies Wort; doch ficher 
erjcheint e& bei diefer Gelegenheit doppelt 
paſſend. Ob der Herr urfprüngli Könige 
oder Gerechte neben den Propheten 
genannt, ift auf innere Gründe Hin höchſt 


Form bei Lukas: oudsis yırwozxa, tig Eorıv ſchwierig, auf äußere aber gar nicht zu ent- 
6 viog x. r.A. als ein (allerdings richtiges) | fcheiden. 


Suterpretamentum aufgefaßt werden muß. 
Die eigentümliche Erjcheinung, daß diejer 
Ausſpruch des Herrn in den Schriften des 
Suftinus M. jelbft dreimal, ſowie auch in 
den Clementinen, bei Marcion und Tertul- 
lianus gerade in umgefehrter Ordnung ge- 
leſen wird (niemand kennt den Vater als 
der Sohn ꝛc.), wird hinreichend erklärt durch 
da3, was Irenäus (Adv. Haer., IV, 14) der 
Erwähnung diefer Abweichung vorhergehen 
Yäßt: Hi autem, qui peritiores Apostolis 
esse volunt, sic seribunt etc. ©. DI3- 
Haufen, Echth. der vier Evangelien, ©. 295. 
— Niemand weiß, Der Herr erklärt alfo, 
daß man nur durch die Erkenntnis des Sohnes 
zu der des Vaters, aber auch umgekehrt, daß 


27. Biele Propheten und Könige. Einer 
der erhabenften Ausſprüche des Herrn, die 
in den fynoptifhen Evangelien vorkommen. 
Er kündigt fich ſelbſt an als denjenigen, in 
welchem nicht allein die Erwartung der Bor- 
zeit erfüllt, fondern auch die Zierde und 
Krone der Menfchheit erjchienen iſt. Das 
Bild eines David und Hiskia, eines Jeſaia 
und Micha tritt ihm klar vor die Seele, und 
ihr inneres Leben fteht vor feinem Geiſte 
als ein Leben in der Erwartung, deren 
Mittelpunkt und Erfüllung er fich jelbit weiß. 
Diefen allen gegenüber erblidt er den ge- 
ringen Kreis feiner Jünger, die unendlich 
höher bevorzugt find; und als fürchte ev auch 
den Schein der Selbfterhebung, wenn er von 


man nur durch den Vater zu der Erkenntnis ſich ſelbſt zeugt, jagt er ihnen hier ind Ohr, 
de3 Sohnes geleitet werden kann. Daß aber | was bald von den Dächern verfündigt werden 


die vollftändige Form des Ausſpruches auch ſoll: Mehr als Salomo, mehr als Jonas 


den Zufat erfordern würde: niemand kennt iſt hier. 


Zugleich ift diefer Glückwunſch 


den Sohn denn nur der Vater und men | fir Die Siebzig eine indirefte Ermahnung, 
e3 der Vater will offenbaren, geht deutlich |nicht nur fortwährend gläubig auf ihn zu 
aus V. 21 b und aus Matt. 16, 17 herz |fehen, fondern auch ferner auf ihn mit all 
por. Ueber den hier vorkommenden Offen- | der Andacht zu Hören, deren Könige und 
barungsbegriff verdient verglichen zu werden | Propheten ihn gewiß würdig geachtet Haben 
Dr. v. Bell, Diss. Theol. de vocibus pave- | würden. Doppelt paſſend ift dieſer Winf, 
oo0v et amoxaAunreiv, L. B.1849, pag. 51.|da die Öefandten nun wieder in den Freig 
Bon den Siebzig und von allen, die durch | der gewöhnlichen Zuhörer zurüdtraten, und 
ihr Wort gläubig geworden, konnte es ohne es erjcheint mithin die Stellung eines folchen 
Bweifel gejagt werden, daß der Vater ich | Wortes am Schluffe der Unterredung mit 
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den Siebzig aus inneren Öründen al3 ganz 
genau. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen. 

1. Siehe die egegetifchen Erläuterungen. 

2. Die Sendung der Siebzig ift eine 
nene Offenbarung der Herrlichkeit des Königs 
vom Himmelveich. Es ift eine Wiederholung 
deſſen, was ſchon bei dem Ummherreifen der 
Zwölfe durch Galiläas Städte und Flecken in 
kleinerem Maßftabe begonnen hatte, eine 
Evangelifation auf noch fremdem oder feind- 
lichem Grundgebiet, eine innere Miffion auf 
immer größerem Fuß. Auch hier gehen die 
Öefandten zwei und zwei, gleichfam zur Er- 
innerung an dag Wort de3 Predigers Rap. 
4,9. 10. Nach des Herrn eigenem Wort 
(8. 18) trägt ihre Reife zugleich den Cha- 
rakter eines kräftigen Angriffs auf die Mächte 
der Finſternis; auch liegt etwas unbefchreib- 
lich naives und rührendes in der Art und 
Weiſe, worin fie ihre Freude über das Ge- 
lingen ihres wichtigen Unternehmens offen- 
baren. Beſonders aber ift diefe neue Predigt 
eine kräftige Weckſtimme für die verlornen 
Schafe vom Haufe Iſrael, zu dem guten 
Hirten zu kommen, und das Wehe über 
Städte, in denen ſolche Thaten gejchehen, 
war gewiß doppelt verdient. 

3. Das Bild des echten Diener am 
Evangelio wird ung in der Anſprache des 
Herrn an die Giebzig treffend vor Augen 
gejtellt. Der Inhalt feiner Predigt ijt eine 
Friedensbotſchaft (vergl. Jeſ. 52, 7), die im 
Herzen des Friedenskindes Widerklang findet, 
aber nur bei dieſem allein. Das Betragen, 
welches ihm geziemt, iſt Sanftmut, Zufrieden⸗ 
heit, Selbſtverleugnung einerſeits — ſiehe 
als Beiſpiel von der Art und Weiſe, wie die 
hier gegebenen Vorſchriften von Paulus an⸗ 
gewandt wurden, 1Kor. 9, 5; 2Kor. 10,16; 
Röm. 15, 20 —, amderfeits eine würdige 
Haltung bei Verachtung und Widerſpruch. 
Die Autorität, die ihm verliehen, iſt in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht der der Apoſtel, ja der des 
Herrn ſelbſt gleich, ungeachtet aller ſonſtigen 
Verſchiedenheit in Amt und Wirkungskreis, 
da er im Dienſte der Wahrheit ſteht. 
ſeine Ehre, hier von der Welt beſtändig ver⸗ 
kannt, wird von dem, der ihn geſandt, glän- 
send hergeftellt werden, wenn einft das Uxteif 








Und C 


über die Verwerfer des Evangeliums herein- 
brechen wird. 
4. Die dauernde Macht, welche der Herr 


auf geiftlichem Gebiet feinen Zeugen ver- 


liehen, ift zugleich ein indirefter Beweis gegen 
die Richtigkeit der bejchränften Auffaffung 
derjenigen, welche die Wundergabe beinahe 
ausschließlich auf den Kreis und das Zeit- 
alter der Apojtel bejchränfen wollen, anftatt 
de3 Herrn Wort oh. 14, 12 gläubig an— 


zunehmen. Man vergleiche die wichtige Ab- 


handlung von Tholuck, Ueber die Wunder 
der katholiſchen Kirche, in dem 1. Theil der 
Bermifchten Schriften. 

5. In dem befannten Briefe von BP. Len- 
tulus an den römifchen Senat, der eine Be- 
ſchreibung der Perſon des Herrn enthalten 
joll, kommt u. a. das Beugnis vor: qui 
nunquam visus est ridere, flere autem 
saepius. Diejer rigoriftifch-asfetiichen An— 
ſchauungsweiſe fteht treffend entgegen, was 
Lukas hier von der Geelenfreude des 
Heren berichtet. Hier wenigſtens glänzt 
jein Angeficht von der innigjten Freude; 
das Haupt erhebt er triumphirend gen 
Himmel, und aus jeinem ganzen Wefen 
leuchtet eine Glut von Geligfeit. Die Er- 
habenheit diefer Freude fühlen wir dann 
um jo mehr, wenn wir die der Giebzig 
neben jie ftellen. Sie freuen fich in dem 
Großen, er in dem Guten, dag zu ftande 
gebracht ift; fie haben ihre Freude auf die 
äußere, Jeſus die feinige auf die fittliche 
Welt gerichtet; fie freuen fich allein im 
Öegentwärtigen, Jeſus auch im Vergangenen 
und Zufünftigen; fie find zum Selbitruhm, 
Jeſus zu dankbarer Anbetung geftimmt. 
Nur einmal noch hören wir ihn fo ganz 
öffentlich den Namen des Vaters verherr- 
lichen: es ift vor der Auferweckung des 
Lazarıs (Joh. 11, 42), die beiden male 
aljo, als geiftlich Todte zu höherem Leben 
erwachten. Auch der Stoff und die Art 
jeiner Freude ift ein Beweis fir die Wahr- 
heit de3 Wortes Joh. 14, 9, 

6. Das Wort: Niemand kennt den 
Sohn, denn nur der Vater, ift eines der 
kräftigſten Beugniffe fir die wahre Gottheit 
hriſti. Einer, der nur ein gefchaffener 
Geiſt oder ein fledenlofer Menſch gewejen, 
könnte ohne Gottesläſterung unmöglich die⸗ 
ſes von ſich ſelbſt bezeugen. Weiß nur der 
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Bater vollfommen, wer der Sohn ift, dann 
müſſen wir die Hoffnung aufgeben, noch) 
diesjeit$ des Grabes ſoviel von diefer Tiefe 
zu erforschen, daß der Inhalt des Glaubens 
ganz zum Objekt der chrftlichen Gnoſis 
geworden. „Den Allmächtigen aber mögen 
fie nicht finden” (Hiob 37, 23). Von der 
andern Seite muß man wol einen Unter- 
ſchied machen zwifchen einer cognitio vera 
et adaequata, und allein an der lebteren, 
nicht an der erfteren verzweifeln. Darum 
war es ebenjo übereilt als oberflächlich, 
wenn man diefen Ausspruch des Herrn nicht 
felten als Stichwort gebrauchte, um eine 
mehr als oberflächliche Unterfuchung der 
Berjon oder des Werkes des Herren al un— 
möglich oder unnüß darzuftellen. Das Wort: 
Niemand kennt den Sohn, denn nur der 
Bater, kann höchſtens Nefultat, nie aber 


Hindernis für eine erneuerte chriftologifche | 
Unterfuhung, und am allerwenigften ein 
Deckmantel für Indifferentismus oder gs | 


norantismus fein. Die Bemerkung Otto von 
Gerlachs zu Matth. 11, 27 ift werth, hier 
verglichen zu werden. Mit Recht hat man 
hier „den erreichten Höhepunkt des Bewußt⸗ 
feinsder Sohnſchaft Gottes“ gefunden (Keim), 


mit Unrecht aber würde man behaupten, | 


daß er erſt jeßt erreicht würde; vgl. Luk. 
2, 49; Matth. 7, 21. 

7. Das Evangelium fteht nicht unter, 
fondern über dem Verftändnis der in ihren 
eigenen Augen Weifen und Mugen. Man 
misbraucht das Wort des Herrn von den 
Kindern und Einfältigen, wenn man darin 
einen Freibrief fir Dummheit und Be— 
fchränftheit, ein Verwerfungsurteil über 
Wiſſenſchaft und echt chriftlichen Tieffinn 
Yieft. Wahre Weisheit kann aber nur die— 
jenige fein, welche mit kindlicher Einfalt 
vereinigt ift, und wie das wahre Willen 
zum Glauben leitet, fo kann auch allein der 
Glaube ung zur wahren Wiffenfchaft bringen. 
Dem Evangelium ift es aber feine Schande, 
fondern eine Ehre, daß es nichts fein kann 
für folche, die nicht lernen, fondern richten, 
nicht fich demütigen, fondern herrſchen 
wollen. Vergl. 1 Kor. 1u. 2. 

8. „Freuet euch, daß eure Namen im 
Himmel angefchrieben find.” Ein dietum 
probans für die Lehre der evangelifchen 


Leben feiner künftigen Seligfeit verfichert 
jein fann. Wenn Möhler behauptet, daß 
es ihm „in der Nähe eines Menjchen, der 
feiner Seligfeit ohne alle Umstände gewiß 
zu fein erklärte, in hohem Grade unheimlich“ 
jein würde, ja daß er fich „des Gedankens, 
daß etwas diaboliſches Dabei unterlaufe”, 
nicht erwehren könne, fo läßt er uns damit 
einen tiefen Blick in die Troftlofigkeit eines 
Herzens werfen, das den letzten Grund 
ſeiner Hoffnung in Selbſtgerechtigkeit ſucht, 
aber er zeigt zugleich, daß er das Wort des 
Herrn an die Siebzig nicht in ſeiner ganzen 
Tiefe erfaßt hat. Bekanntlich war dieſes 




















„Freuet euch“ die würdige Antwort des 
ſterbenden Haller an die Freunde, welche 
ihm zu dem ehrenvollen Beſuche Kaiſer 
Joſephs I. in feinen letzten Stunden Glück 
wünſchten. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Liebesarbeit des Herrn eine unermüdliche 
und beſtändige Liebesarbeit. — Die Predigt des 
ı Wortes vom Himmelreich muß in ftet3 größerem 
Maßſtabe fortgejegt werden. — Noch oft jendet 
| der Herr feine Diener zwei und zwei. — Werth 
und Schwierigkeit der Tollegialen Verhältniſſe 
unter den Dienern des Evangeliums. — Das 
Aderwerf Gottes. 1) Groß iftdie Ernte ; 2) wenige 
| find der Arbeiter; 3) Gott allein kann das richtige 
| Verhältnis zwiſchen Ernte und Arbeitern her- 
| ftelfen. — Gott der Herr der Ernte, welcher 1) die 
| Zeit der Ernte beftimmt, 2) die Arbeiter zur Ernte 
verordnet, 3) das Gedeihen der Ernte behütet, 
14) da3 Dankopfer der Ernte verdient. — Das 
| Gebet zu dem Herrn der Ernte. 1) Sein Inhalt, 
2) jein Grund, 3) fein Segen. — Der Beruf der 
| Boten des Evangelii von feiner hellen und dunkeln 
| Seite. 1) Chriſtus ſelbſt jendet fie aus, aber 2) als 
Lämmer mitten unter die Wölfe. — Die Hriftliche 
| Sorgenfreiheit derer, die dem Himmelveich dienen. 
| — Die Predigt des Evangeliums ein Friedens⸗ 
| gruß und eine Kriegserflärung zugleich. — Nur 
das Kind des Friedens fann den Friedenzgruß 
empfangen und annehmen. — Das Kommen des 
Evangeliums in den Kreis des häuslichen Lebens. 
— „Wir fuchen nicht das Eure, fondern euch.“ 
— Grundzüge einer künftigen Halieutif und Poi— 
menif, in der Inſtruktionsrede der Siebzig ent- 
halten. — Der Arbeiter ift feines Lohnes werth. 
1) Wie unvollfommen er auch fei, ev verdient ihn 
gewiß; 2) wie ſpät es auch fei, er erhält ihn immer. 
— Iaroös yag avno mollov avrasıos allow. — 


Auch das härtefte Wort der verjchmäheten Zeugen 





Chrifti darf nie den Charafter einer perjönlichen 
Rache tragen. — Heiliger Born und unerſchöpf⸗ 
liche Liebe in den Geſandten Chriſti vereinigt. — 
Se größer die Vorrechte, deito ſchwerer Die Ver⸗ 


Kirche, daß der Gläubige ſchon in dieſem | antwortung. — Der Zorn des Lammes (Offenb. 
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6, 16). — Was die zerftörten Städte des Alter- 
tums der ungläubigen Nachwelt predigen. — 
Auch den jchon jegt verurteilten Sünder erwartet 
noch ein zufünftiges Gericht. — Rapernaum, dag 
Bild der ungläubigen Chriftenwelt. 1) Die auf 
Kapernaum — Finſternis; 2) das über 
Kapernaum aufgehende Licht; 3) die in Kaper— 
naum herrichende Feindichaft; 4) das über Kaper- 
naum ergehende Gericht. — Der Herr betrachtet 
die Sache feiner Gefandten als feine eigene Sache. 
— er das Evangelium verwirft, verwirft nicht 
Menichen, jondern Gott. — Wer als Diener 
Chriſti feine eigene Ehre nicht fucht, den wird früh 
oder jpät fein Meifter zu Ehren bringen. 

Wer im Dienfte des Herrn ausgegangen, der 
iſt zu allererft Zhm Verantwortung ſchuldig. — 
Bor dem Namen Jeſu müffen alle Mächte der 
Sinfternis fich beugen. — Satans Fall: 1) von 
Jeſu bezweckt, 2) von Jeſu bewirkt, 3) von Jeſu 
gefeiert. — Das Fallen des Satans und das 
Sallen de3 Vlies. 1) Beider Höhe, 2) beider 
Schnelligkeit, 3) beider Tiefe. — Die größeften 
Zriumphe über die Macht der Finfternis find 
allein dem König, nicht den Dienern befannt. — 
Jeſus, der Schlangentreter, gibt diejelbe Macht 
auch jeiner Gemeinde (Röm. 16, 20). — Nichts 
Tann den befehädigen, der fich felbft nicht beſchä⸗ 
digt. — Die Herrichaft über die Geiſterwelt, wie 
wunſchenswerth fie auch fein möge, ift Doch der 
höchite Stoff für die Freude der Sünger Jeſu 
nicht. — Das höchſte Lob: Eure Namen find im 
Himmel angejchrieben. 1) Wie es zu verſtehen 
ſei; 2) wie wünjchenswerth e3 fei; 3) wie e3 allein 
zu erlangen jei. — Die Gewißheit der Seligfeit. 
1) Ihr einziger Grund, 2) ihr alles übertreffender 
Werth. — Kann auch ein ing Buch des Lebens 
geichriebener Name daraus mieder ausgetilgt 
werden? (Offenb. 3, 5). 

„Zur jelbigen Stundefrohlocte Jeſus im Geiſt“: 
1) eine Probe der Freude, die der Herr zuweilen 
auf Erden genoß; 2) ein Bild der Freude, die er 
jest im Himmel genießt; 3) ein Borzeichen der 
Geligfeit, die er einft ſchmecken wird, wenn da3 
Neid, Gottes wird ganz vollendet fein. — Die 
Freude de3 Heren umd die Freude der Seinigen. 
— Wie die wahre hriftliche Freude fih zu Xob 
und Danf erhebt. — Die Souveränität des Waters 
des Lichts. 1) Der Vater im Himmel, zugleich der 
Herr des Himmels und der Erde; 2) der Herr des 
Himmels und der Exde, zugleich und immer der 
Vater. — Das Reich Gottes noch immer den 
Weiſen und Klugen verborgen, den Kindern ge— 
offenbart. 1) Dies iſt nicht anders: a, inden Tagen 
des Herrn, b. in den jpäteren Sahrhunderten, 
e. in unſrer Beit; 2) das kann nicht anders fein, 
a. objeftive Urfache in der Natur des Evangeli- 
ums, b. ſubjektive in dem menſchlichen Herzen, 
e. metaphyſiſche, im Rathſchluß Gottes; 3) das 
darf nicht anders ſein, denn gerade auf dieſem 
Wege wird: a. die Göttlichkeit des Evangeliums 
beftätigt, b. die Forderung des Evangeliums 
gerechtfertigt, c. der Triumph des Evangeliums 
berfichert. — Gottes Bolgerallen im Verbergen 
und Offenbaren der Heilswahrheit: 1) ein un- 
tadliges, 2) ein unveränderliches, 3) ein anbe- 
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tungswürdiges Wolgefallen. — Auch wenn e3 
rätjelhaft ſcheint, muß Doc) der Glaube das Wol- 
gefallen des Vaters billigen. — Es iſt möglich, 
flug und weiſe und zugleich ein Kind und ein- 
fältig zu fein (1 Kor. 14, 20). — Nicht der ent- 
widelte Berjtand, ſondern das heilöbegierige 
Gemüt der erjte Anfnüpfungspunft für die Dinge 
des Reiches Gottes. — Die dem Herrn Chriſto 
vom Vater verliehene Vollmacht: 1) eine unum⸗ 
ſchränkte, 2) eine rechtmäßige, 3) eine wolthätige, 
4) eine ewigdauernde Vollmacht. — Das ganz 
einzige Berhältnis zwijchen dem Sohn und 
dem Vater. 1) Inwiefern es Gegenftand unferes 
Glaubens ift; 2) inwiefern es Gegenftand um- 
ſeres Wiſſens fein kann. — Wie 1) der Sohn uns 
den Vater, aber auch 2) der Vater uns den Sohn 
offenbart. — Das Verhältnis zwiſchen dem Vater 
und dem Sohne: 1) das höchſte Geheimnis, 2) ein 
geoffenbartes Geheimnis, 3) auch nach der Dffen- 
barung noch immer ein theilweije verhülltes Ge⸗ 
heimnis. — Das jelige Los der aufrichtigen 
Jünger de3 Herrn. — In Chrifto 1) die Höchite 
Erwartung des Altertums erfüllt, 2) das höchſte 
Ideal der Menſchheit erſchienen, 3) die höchſte 
Offenbarung der Gottheit geſchenkt. — Kein Pro⸗ 
phet oder König des Alten Bundes fo glückfelig 
als der Erbe des Neuen. — Um das Höchſte 
auf Erden zu ſehen, iſt es nicht nöthig, Pro— 
* oder König, ſondern nur ein Jünger Jeſu 
zu ſein. 

Starke; Hedinger: Um treue Lehrer muß 
man Gott bitten. — Getreue Arbeiter in Kirchen 
und Schulen wachen nicht von fich jelbft, man 
ſchüttelt fie auch nicht von den Bäumen; Gott gibt 
und jendet fie. — Die von Gott gefendet werden, 
müſſen der Schafe und Lämmer Eigenjchaften an 
fi tragen (1 Tim. 3, 3). — Nicht die Gaben, 
jondern der Glaube macht ſelig. — Im Reiche 
Gottes hat man nicht nur Urjache zu meinen, 
jondern ſich auch herzlich zu erfreuen über alle 
Güter und Wunder, die Gott den Menjchentin- 
dern thut. — Dfiander: Prediger follen mit 
wenigem vergnügt fein und eingedent bleiben, 
daß das Reich Gottes nicht fei: Effen 2c. (Rom. 
14, 17). — Wenn die gemeinen Landesgebräuche 
nicht3 ſündliches an ſich haben, jo hat man folche 
allerdings zu beobachten. — Nicht alle Weiſe 
werden verworfen, und nicht alle Einfältige werden 
erleuchtet: die ihre eigene Weisheit ablegen und 
bei Chriſto in die Schule gehen, werden zum 
Himmelreich gelehret werden. — Nov. Bibl. 
Tub.: Wol denen, die Friedenskinder find, auf 
denen ruhet der Frieden Gottes (Gal. 6, 16). — 
— Wehe den Häufern, wo fich der zugebrachte 
Gegen wieder zurückwendet. — So mir euch 
das Geiftliche fäen, ift e8 ein großes Ding, ob 
wir euer Leibliches ernten? (1 Kor. 9, 11). 
Durch Buße kann man zeitliches und ewiges Ver- 
derben von fich abwenden (1 Kün. 21, 29; Jerem. 
26, 3; Jona 3, 10). — Der Stand einer ſehr 
großen Erhöhung iſt gefährlich, denn man thut 
gar ſchwere Fälle (Obadja 4). — Cramer: 
In der Hölle werden gewiß Grade der Ber- 
dammmis fein (Luk. 12, 47. 48). — Qnes- 
nel: Das ift ein Heiliger Abgrund der Ge- 


10, 25—37. 
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richte Gottes, daß das Evangelium auch denen 
gepredigt wird, die es verwerfen, und daß es 
denen nicht gepredigt worden, die Buße gethan 
hätten (Röm. 11, 33). — Brentius: Die 
Freude über geſchenkten göttlichen Segen muß 
in den Schranken bleiben, und zur Loſung führen 
von Pſ. 115, 1. — Die Väter des U. T. find 
eben durch Die Gnade Jeſu Chriſti jelig worden, 
wie wir, nur daß uns das Licht heller jcheinet, 
denn ihnen (Upoftelg. 15, 11). — Majus: Das 
heilige Bredigtamt hat die Zerjtörung des Reiches 
des Satans zur Abficht. — Canſtein: Daß 
Gottes Kinder fich oft mehr freuen über geringere 
als größere göttliche Wolthaten, ift ein Zeichen 
ihrer Unvollfommenheit. — Die natürliche Er- 
kenntnis Gottes ift nicht genug zur Seligfeit, ſonſt 
hätten wir nicht einer bejonderen Offenbarung 
bedurft. — Zeiſius: D weld ein vortrefflicher 
Vorzug des Neuen Teſtaments vor dem Alten, 
aber auch jo viel ſchwerere Verdammnis der 
undanfbaren Chriften vor den Juden (Hebr. 2, 3). 

Heubner: Mit Chrifto vermag der Menſch 
mehr als er glaubt; unſere Verzagtheit wird oft 
bejhämt. Wie viel einfältige Miſſionare richten 
im Glauben aus, was die tieffinnigiten Theologen 
ohne Glauben nicht anrührten. — Chriftus nahm 
das böſe Geifterreich offenbar als etwas reales 
an. — Wenn wir rein an Chriftum gebunden 
find, ift uns Fein Feind gefährlich. — Wie ver- 
ſchieden weltlicher und himmlifcher Ruhm. — 
Bengel: Wie kann einer wifjen, ob jein Name 
im Buch) des Lebens gejchrieben jei? — Mit dieſem 
Punkt muß man nicht den Anfang der Heilfamen 
Lehre, welche zuert die Buße und den Glauben 
an die Hand gibt, jondern den Beſchluß machen, 





wie der Brief Pauli an die Römer infonderheit 
ausweijet. Siehe nur zu, daß du dich immer 
rechtichaffen an den Namen des Herrn Jeſu Chriſti 
haltejt; für das übrige laffe ihn forgen. Wenn 
dein Name in Weltbüchern prangt, das hilft dir 
nichts, ja jchadet dir wol gar. — Schleier— 
mader (Predigten, III, ©. 24): Freuet euch 
nicht über das, was ihr ausrichtet, und zwar aus 
dem Grunde: 1) weil es nicht der Maßſtab 
unſres eigenen Werthes fein kann; 2) weil e3 mit 
der Liebe ftreitet, irgend jemand danach zu beur- 
teilen; 3) meil wir diefe Freude nicht immer 
feftpalten können. 

v. Gerlach: Es fommt die Stunde der Er- 
füllung aller Ahnungen und Hoffnungen, wie fie 
für die Welt in Chrilto Jeſu gekommen ijt. Was 
die Propheten in einzelnen, immer helleren Zügen 
von jeinem Bildein ihren Weisfagungen gezeichnet 
hatten, das erſchien in ihm ſelbſt in voller Herr- 
Yichfeit. So hätte fein Prophet ihn fich denken, 
fo noch weniger einer ihn malen fünnen. Obmol 
e3 feine in des N. T. gibt, wovon die An- 
fänge nicht ſchon im Alten zu finden wären, obwol 
alles hier und da zerjtreut von Chrifto gejagt 
worden ift: wer hätte vor feiner Erjcheinung dieſe 
Vereinigung derhöchiten, heiligften Gottesmajeſtät 
und der tiefften Exrniedrigung und Demut, der 
gewaltigften Kraft und des feurigften Eifer, und 
der ftilfften Sanftmut und Geduld auch mur 
ahnen können ? Bon den unſchätzbaren Vorrechten 
des wahren Chriften gilt das Wort des heil. 
Bernhard: „Quocumque loco fuero, Jesum 
meum desidero! quam laetus quum invenero! 
quam felix, quum tenuero!“ 


C. 
Eine Lehrſchule der Liebe, des Glaubens und des Gebets. (Rap. 10, 2>— Kap. 11, 13.) 


1. Der barmherzige © 


amariter. (V. 25—37.) 


(8. 23—37. Evangelium am 13. Sonntage nad) Trinitatis.) 


Und fiehe, ein Gefeßgelehrter trat auf und verjuchte ihn und fprach: Lehrer, 25 


was muß ich thun, damit ich dag ewige Leben ererbe? *Er aber fagte zu ihm: Was 26 
ftehet im Geſetz gejchrieben? wie Liefeft du? *Er antwortete und ſprach: Du ſollſt 27 
den Herrn, deinen Gott, lieben von deinem ganzen Herzen und von deiner ganzen 

Seele und von deiner ganzen Kraft und von deinem ganzen Gemüte und deinen 
Nächten wie dich felber [5 Mof. 6,5; 3 Mo. 19, 18). *Er jprach zu ihm: Du haft 28 
vecht geantwortet, diejes tue, und du wirft leben. Jener aber wollte ich ‚jelbit 29 
rechtfertigen und ſprach zu Jeſu: Und wer ift mein Nächſter? *Da erwiderte Jeſus 30 
und ſprach: Ein gewiſſer Menſch zog von Jeruſalem aus hinab gen Jericho und 

fiel unter Räuber: die zogen ihn [ihm die Kleider] aus, und ſchlugen ihn, und gingen 

hinweg und Yießen ihn halb todt liegen. Von ungefähr aber zog ein Prieſter die- 31 
felbige Straße hinab, und jah ihn und ging ihm gegenüber vorbei. *Desgleichen 32 
auch ein Levit, der gegen den Ort Hingelangte, ſah ihn und ging ihm gegenüber 

vorbei. *Ein reifender Samariter aber kam hin zu ihm und ſah ihn umd erbarmte 33 
fich, *und er trat Hinzu und verband feine Winden, indem er Del und Wein aufgoß, 34 


und er hob ihn auf fein eigenes Thier und brachte ihn in den Gaſthof, und trug 
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35 Sorge um ihn. *Und gegen den andern Morgen !) zog er zween Denare hervor und 
gab fie dem Wirte und ſprach zu ihm: Trage Sorge fir ihn, und was du irgend 
darüber wirft aufgemwendet haben, will ich dir bezahlen, wenn ich zurückkomme. 
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36 "Wer nun von diejen dreien fcheint Dir der Nächite geworden zu jein Desjenigen, der 
37 unter die Räuber gefallen war? *Er ſprach: Der, welcher dieſe Barmherzigkeit an 
ihm that. Und Jeſus?) ſprach zu ihm: So gehe hin und thue desgleichen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ein Gefeßgelehrter. Nah Strauß 
haben wir hier nur eine verfchiedene Tra- 
dition des Vorfalles, den Matthäus (Rap. 
22, 37—40) und Markus (Rap. 12, 28 bis 
34) berichten. Wer aber beide Berichte auf- 
merkſam vergleicht, wird wol mit una zu dem 
Refultate fommen, daß Lukas etwas ganz 
anderes berichtet. Zum Ueberfluffe vergleiche 
man noch Lange, Leben Jeſu, I, ©. 1242; 
v. Burger, a. a. D., ©. 571. 

2. Verſuchte ihn. Es ift, als wolle ung 
Lukas gleich durch den Anfang: zul idov auf 
den Gegenſatz aufmerkfam machen zwifchen 
dem freudig erregten Freundegfreife, der fo- 
eben aus Jeſu Munde Worte der Billigung 
und Freude gehört hatte, und dem Falten 
Fremdlinge, der fich wieder beeilt, dem Mei- 
fter neue Fallen zu ftellen. Es ift ein voru- 
xcc, der vielleicht darin don den Pharifäern 
fich unterfcheidet (vergl. Luf. 11, 44. 45), 
daß er mehr als dieje fich an den Buchftaben 
des Geſetzes Moſis Hält; keinesfalls aber ein 
Sadduzäer oder ein Diener des Herodes, da 
ſein höchſtes Streben auf das ewige Leben 
gerichtet ſcheint. Er tritt als ein Exzeigalwv 
auf, und da dies Wort immer in einem un- 
günftigen Sinne gebraucht wird, haben wir 
wol anzunehmen, daß er ausforfchen wollte, 
ob der Herr auch etwas lehren würde, das 
mit dem Geſetze Mofis im Streit wäre. 
Seine Frage entfpringt alfo aus einer ganz 
andern Duelle als diefelbe Frage des reichen 
Jünglings (Matth. 19, 16), und ohne 
Zweifel erwartet er eine ganz andere Ant- 
wort als diefe, die auf dem Standpunkt des 
Geſetzes die einzig mögliche war. Die erite 
Beſchämung wird ihm fchon dadurch, daß 


) Gew. Text: da er wegreifete, 2E:AIa (vox molestissima, 
daf es wegen des folgenden Enßahoov weggelaffen ward (Meyer), 
ein explikativer Zuſatz tft, da die Erwähnung des avgıov von felbft 


ſetzung der Reife leiten mußte. 


Gew. Tert: elmer odv. Die Gründe für de find überwiegend. 


der Herr ihn nichts fremdes, fondern ein- 
fach das Befanntefte hören Yäffet. 


3. Du ſollſt — lieben. Es fpricht viel- 
leicht günftig für diefen voyuxcs, daß er nicht 
eine oder mehrere bejondere Vorſchriften 
nennt, fondern zugleich den Geift und Haupt- 
inhalt des Geſetzes hervorhebt, woran der 
Herr bei einem nicht ganz unähnlichen Fall 
den Fragenden zuerft noch erinnern muß 
(Matth. 22, 38. 39). Um fo trauriger aber, 
daß auch hier mit einer fo klaren Erkenntnis 
des Geſetzes ein gänzlicher Mangel an Selbft- 
kenntnis verbunden war. 


4. Wollte ſich felbft rechtfertigen. Viel⸗ 
leiht Hat der Schriftgelehrte das Wort: 
„thue dies“ als einen indirekten Borwurf 
aufgefaßt, daß er e8, zu feiner eigenen Ver- 
munderung, noch nicht gethan hätte, und 
nun fängt wol fein Gewiſſen zu fprechen an. 
Aber er will fich ſelbſt rechtfertigen, indem 
er andeutet, daß er in diefer Hinficht wenig⸗ 
ftens die Forderung des Geſetzes bereits er- 
füllt habe, es jei denn, daß Jeſus vielleicht 
beiden Worten: „deinen Nächften“ fich etwas 
anderes denfen möchte al er. Oder beffer 
noch hat man fich vielleicht die Sache in 
folgender Weife vorzuftellen: Wenn die Ant- 
wort jo einfach war, als dies aus den Wor- 
ten de3 Heren hervorzugehen ſchien, dann 
fonnte e3 allerdings einer Entjchuldigung 
bedürfen, daß er fich mit einer fo leichten 
Frage an Jeſum gewandt. Er will daher 
durch dieſe nähere Erklärung den Herrn 
fühlen laſſen, daß gerade das die große Frage 
ſei, wen er als ſeinen Nächſten anzuſehen 
habe und wen nicht, und hierauf gibt ihm 
nun der Herr in dem unmittelbar folgenden 
Gleichnis eine beſtimmte Erklärung. 


Schulz). Es ift möglich, 
aber wahrjcheinlicher, daß es 
die Gedanken auf die Fort- 
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5. Bon Jeruſalem — gen Jericho. 
Nach Lange hat vielleicht das Neifen des 
Heren in Samaria und die Sendung der 
Siebzig in die Städte und Fleden der 
Samariter diefen Schriftgelehrten geärgert, 
und der Herr will durch die hier folgende 
Darftellung diefe Engherzigfeit indireft be- 
ſchämen. Man fünnte auch vermuten, daß 
der Herr auf feiner eigenen Reife durch Sa- 
maria nach) Serufalem jebt eben auf dem 
Wege zwiichen Sericho und diefer Haupt- 
ftadt war und alfo den Schauplah der Pa— 
vabel gerade in loco gewählt habe. Fügen 
wir nun noch hinzu, daß der Fleden (8. 38) 
Bethanien war, wohin er fommen mußte, 
ehe er in die Stadt fam, dann befommen 
wir wenigftens eine Vorftellung von dem 
Verlauf diejer Reife des Herrn. 

6. Und fiel unter Räuber. Die Wüfte 
zwiſchen Jericho und Serufalem war als 
unficher befannt, fiehe Joseph., De Bello Ju- 
daico, IV, 8, 3 und Hieron. ad Jerem. II, 2. 
Bon Räubern ganz umringt (megıeneoev), 
ftellt ex fich fruchtlos zur Wehr und bleibt 
verwundet auf dem Wege liegen, während 
jene fich mit feinen Kleidern und der übrigen 
Beute wegmachen. Schon halb todt muß er 
unfehlbar erliegen, wenn ihm nicht ſchleunigſt 
Hilfe ericheint. 

7. Bon ungefähr. „Multae occasiones 
bonae latent sub iis, quae fortuita videan- 
tur. Scriptura nil describit temere, ut for- 
tuitum: hoc loco opponitur necessitudini“ 
(Bengeh). — Ein Priefter — ein Lenit. 
Es ift befannt, daß zu Sericho viele Prieſter 
wohnten, die, wenn die Reihe an fie fam, 
zu Serufalem den Dienft des Heiligtums be- 
forgten. Gewöhnlich fcheinen fie den zwar 
längeren, aber ficheren Weg über Bethlehem 
gewählt zu haben, ſodaß es eine Ausnahme 
war, wenn fie durch die Wüfte zogen. Um 
fo treffender tritt hier die Gefühlloſigkeit her— 
vor, da beide nicht weitergehen, ohme exit 
nähergetreten zu fein und den Stand der 
Sache mehr oder weniger genau aufgenommen 
zu haben. Diefe Infpektion überzeugt fie je= 
doch allein von der Größe der Öefahr, die auch 
ihrer wartet, wenn fie noch einen Yugenblid 
zögern, und darum beeilen fie fih, den Blut⸗ 
weg fo ſchnell wie möglich zu verlaflen. 
Meder die Stimme der Menfchlichfeit, noch 
die der Nationalität, noch die der Religion 








m 


Iprechen fo ftark zu ihren Herzen als die 
Sucht der Selbiterhaltung. 

8. Ein reifender Samariter. Schon 
aus der Wahl diefes Beifpiels zeigt fich, daß 
der Mishandelte gewiß fein Heide war (Ols⸗ 
haufen), fondern ein Jude, in dem jedoch 
fein Wolthäter vor allem den unglücklichen 
Menſchen fieht. — Del und Wein, gewöhn- 
liche Heilmittel; fiehe Jeſ. 1, 6 und Wetjtein 
3. d. St. — Und erbarmte fi. „Animi 
motus sincerus praecedit, quem sequuntur 
facta, animo congruentia* (Grotius). Merfe 
die ſchöne Klimax: erſt daS mitleidige Herz, 
dann die helfende Hand, ferner der bereit- 
willige Fuß, endlich der treuherzige Befehl. 

9. Zog er zween Denare hervor; Exßa- 
Aov, „anschaulich: aus dem Gürtel” (Meyer). 
Er läßt den Unglüdlichen in Ruhe, ver- 
hindert aber auch, daß ihm nach feiner Ab- 
reife der Bezahlung wegen Schwierigkeiten 
gemacht werden. Aus feinem Verjprechen, 
das Fehlende bei feiner Zurückkunft noch be 
richtigen zu wollen, fcheint vielleicht hervor— 
zugehen, daß das odevwv nicht nur die con- 
ditio, fondern auch den habitus des Sama- 
riterd ausdrückt. 

10. Diefe Barmherzigkeit, To EAsog, die 
beftimmte Art der Barmherzigkeit nämlich, 
die in der Parabel befchrieben war. Es ift 
oft bemerkt worden, daß der Schriftgelehrte 
durch diefe umfchreibende Antwort das Nen- 
nen des Samariternamens vermeiden wollte, 
fiehe 3. B. Bengel z. d. St. So ſchrieb ſchon 
Luther in feiner Kicchenpoftille z. d. ©t.: 
„will den Samariter mit Namen nicht nen- 
nen, der hoffärtige Heuchler.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanten. 

1. Mit der Frage: Wie Tiefeft du? 
fchreibt der Herr dem Geſetze abſolute Auto- 
rität zu in der Beantivortung der von dem 
Schriftgefehrten gejtellten Frage. Auch hier 
dasſelbe Prinzip wie Joh. 10, 34—36 und 
anderswo. Nach ſolchen Ausiprüchen des 
Heren ift die Antwort auf die Frage wol 
nicht mehr ſchwierig, welche Autorität der 
Schrift bei Entfcheidung der höchſten Lebens- 
fragen der Menfchheit zugefehrieben werden 


up. 
2. Die vom Schriftgelehrten gegebene 
Antwort ftand, wenigften® was 5 Moſ. 6, 5 
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betrifft, auf dem breiten Denkzettel, der von ſolle direkt dazu dienen, die Pflicht der Fein— 


den Juden getragen wurde, und infofern 
kann man jagen, daß das Tovro nolsı von 
Jeſu deisrıxws wird ausgefprochen worden 
fein. Es darf ung übrigens nicht wundern, 
daß der Herr hier eine andere Antwort gibt, 
als 3.8. Joh. 6, 29. Auf dem GStand- 
punft des Schriftgelehrten würde die For— 
derung des Ölaubens an ihn durchaus un- 
verftändfich gewejen fein. Es ift überdies 
buchjtäblich wahr, daß, wenn jemand das 
Geſetz jo erfüllte, daß feine That in Gottes 
Augen wirklich den Stempel der Vollkom— 
menheit trüge, er gewiß zum Leben ein- 
gehen würde. Erſt wenn der Schriftgelehrte 
geantwortet hätte, e3 jet ihm unmöglich, das 
Gebot, fo wie e3 Gott verlangt, zu erfüllen, 
feiner Sünde und Schwachheit wegen, erſt 
dann würde er für weiteren Unterricht em— 
pfänglich gewejen fein. Der Herr ftellt ge 
rade das vom Geſetz verlangte Thun in 
feinem ganzen Nachdruck voran, um ihn zur 
Erfenntnis feiner felbft zu bringen und ihn 
jeine Unvollfommenheit dem höchſten Ideal 
gegenüber klar einfehen zu laſſen. Auch 
diefe Unterredung ift demnach ein treffender 
Beweis von der tiefen Lehrweisheit des 
Herrn. 

3. Das Gleichnis vom barmherzigen Sa— 
mariter ift gewiß eines der fchönften, von 
äfthetifchem Standpunkte aus betrachtet. Die 
Gegenüberftellung des Samariter® auf der 
einen, des Juden, des Prieſters und des 
Leviten auf der andern Seite; die ausführ— 
liche Beichnung feines Liebeswerkes in fei- 
nem ganzen Umfang; die ganze Vollendung 
de3 Gemäldes durch den Zug am Ende: 
dies alles trägt dazu bei, das Plaſtiſche des 
Bildes zu erhöhen. Kein Wunder, daß diefe 
Parabel eine der populärften geworden ift, 
und daß man im Exnft gefragt hat, ob auch 


desliebe anzupreifen. Der Herr fagt nicht 
einmal, daß der Gegenftand der Hier be- 
thätigten Liebe ein Jude, jondern nur, daß 
e3 ein Menfch geweſen, und will den Fragen 
den fühlen Lafjen, daß das Wort „Nächſter“ 
in viel weiterem Sinne als in dem bon 
Freund, Gefährte oder Landsmann müfje 
angewandt werden. Um fo fchöner ift es, 
daß der Herr gerade einen Samariter zum 
Typus echter Menfchenliebe macht, wenn 
wir bedenfen, daß er erft noch ganz Fürzlich 
die Intoleranz der Samariter in ihrer ganzen 
Kraft erfahren hatte (Rap. 9, 51—56). 

5. Hier ift. noch befonder3 ein Unterfchied 
zu machen zwiſchen der chriftlichen Bruder- 
liebe, die Joh. 13, 34, und der allgemeinen 
Nächitenliebe, die an diefer Stelle angepriefen 
wird. Die erjte hat den Mitgläubigen zum 
Öegenftande, die Liebe Chrifti zur Richt 
Schnur und den Glauben an ihn zur Vor- 
ausſetzung. Die zweite umfaßt alle Men- 
chen, Yiebt fie wie fich jelbft und ift in dem 
natürlichen Verhältniffe begründet, in dem 
alle Söhne und Töchter Adams als Glieder 
einer großen Familie hier auf Erden zu ein- 
ander ftehen. Es ift nicht ungewöhnlich, daß 
diejenigen, welche mit Recht für das fpegififch 
Chriſtliche eifern, um dies allgemein Menfch- 
liche fich weniger befümmern. Daher Yohnt 
e3 fich wol der Mühe, das hier von dem 
Herrn gezeichnete Bild noch etwas näher zu 
betrachten. Es zeigt ſich dann auch zugleich, 
warum diefe Parabel im paulinifch- univer- 
jaliftifchen Evangelium des Lukas gefunden 
wird. 

6. Das Element der allgemeinen Men- 
Ichenliebe ift das veinfte Gefühl, das nicht 
fragt: wer ift mein Nächfter? fondern in 
jedem Menfchen einen Bruder fiehet, und in 
dem Unglüdlichen zuerft (2omiaygiodn). 


wol hier ein Vorfall aus dem wirklichen Ihr Umfang ift alfo ganz unbefchräntt; fie 
Leben erzählt werde, von dem der Herr auf| fragt nicht, ob fie mit einem Juden, Sama- 


irgend eine Weife Kunde erlangt hätte. Diefe 
Anficht jedoch (Grotius u. a.), wie natürlich 
fie auch ift, erſcheint ſchon deswegen wenig 
annehmlich, da der Herr die chronique scan- 
daleuse der Priefter und Leviten ohne Noth 
und in ihrer Abweſenheit wol nicht zur 
Sprache zu bringen pflegte. 

4. Man würde den Zweck des Öleichniffes 
verfehrt verftehen, wenn man meinte, es 


riter oder Heiden, fondern nur, ob fie mit 
einem Menfchen, als folchem, zu thun Habe. 
Ihre Kennzeichen offenbaren fich in un- 
begrenzter Dienftfertigfeit (Del und Wein), 
Selbitverleugnung (Abgeben des eignen 
Thieres), Herzlichfeit (die Empfehlung an 
den Wirt) und Ausdauer (auch |päter wird 
er alles bezahlen). Und ihr Lohn ift, nächft 
der beifälligen Stimme de3 eignen Gewiſſens 
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und dem unwillkürlichen Lobe felbft ganz 
ander Denfender, vor allem das Zeugnis 
de3 Herrn, der eine folche Liebesthat an- 
deren zum Vorbilde aufjtellt. Ein ganzes 
Kapitel der chriftlichen Ethik ift Hier alfo in 
wenigen Worten niedergefchrieben. 

7. Fragen wir, wer den Charakter des 
barmberzigen Samariters volljtändig dar- 
geftellt und fein Werk vollfommen verrichtet 
hat, dann fennen wir nur einen — den 
Herrn. Inſofern können wir jagen, daß er 
da3 Bild der vollkommenen Menfchenliebe 
mit Zügen aus feinem eigenen, unmittelbaren 
Selbjtberwußtjein gezeichnet hat. 

8. Das bisher Gefagte bahnt fchon den 
Weg zur Beanttvortung der Trage, inwie— 
fern es dem chriftlichen Homileten' freifteht, 
in dem barmherzigen Samariter des Herrn 
Bild zu jehen. 
Schon fehr frühe von vielen alten Kirchen- 
vätern, von Luther, Melanchthon, unter den 
neueren von Stier u. a. Man hat e3 von 
der einen Seite Fräftig vertheidigt und be— 
hauptet, daß, wenn man bei der gewöhn— 
Yihen Erklärung ftehen bleibe, in dieſer 
ganzen Perifope „ſchwerlich ein chriftliches 
Thema zu finden fei“ (Kl. Harms, Bajtoral- 
theol., I, ©. 69). Bon der andern Seite 
hat man es al3 fromme Spielerei gänzlich 
verurteilt und gewiß nicht mit Unrecht, 
wenn man fich erinnert, wie alle Einzelheiten 
der Parabel bis ins Kleinliche ausgedeutet 
wurden, ſodaß z. B. Serufalem — das 
Paradies, Jericho — die Welt, die Her— 
berge — die Kirche, die zwei Groſchen — 
die zwei Sakramente andeuten müſſen. Die— 
fer Streit kann erſt dann ausgeglichen wer— 
den, wenn man zwifchen Hiftorifcher Er— 
klärung und praftifcher Anwendung der 
hier gegebenen Belehrung einen Unterschied 
zu machen weiß. Auf dem Standpunkt der 
erfteren iſt e3 gänzlich unerlaubt, zu fagen, 
der Herr habe hier die Abficht, fich felbit als 
Erföfer der Menſchen von Sünde und Elend 
zu zeichnen. Nein, der Zweck ift fein an- 
derer, als thätige Menfchenliebe auf dem 
Gebiet des wirklichen Lebens zu jchildern. 
Diefe muß hier alfo Hauptjache fein und 
bleiben; aber wenn nun zum Schluß gefragt 
wird, in wem da3 Ideal der höchſten Men- 
ſchenliebe vollfommen verwirklicht wird, dann 
ift es faſt unmöglich, hier das Bild des Hei- 


Bekanntlich gefehah dies 





landes zu überfehen und zu verfchtweigen, 
was er, der himmlische Samariter, für die 
todkranke Menfchheit geworden ift, die von 
Priefter und Levit ſchon aufgegeben war ꝛc. 
Die Liebe Chriſti ift ja nicht nur das Vor— 
bild, fondern auch gerade die fräftigfte Trieb- 
feder zu einer folchen thätigen Nächjtenliebe, 
wie fie hier gefordert wird. Cine ausge— 
zeichnete Brobe von einer Behandlung diejer 
Parabel, wobei das ethifche und chriſtologiſche 
Element gleich jehr berücfichtigt wird, Hat 
u. a. Binet, in der Abhandlung: Le Sama- 
ritain, in feinen Nouveaux discours sur 
quelques sujets religieux gegeben. So wird 
die Parabel in gewiſſer Hinficht zu der er- 
habenjten Allegorie der Sünde einerfeits 
und der Gnade anderfeitd. Man vgl. Tho= 
Yu, Die wahre Weihe des Zweiflers, 5. Aufl., 
©. 63, und Lisco z. d. St. ©. 239. Es 
verfteht fich jedoch von felbft, daß e8 darum 
noch nicht freifteht, auf einzelne Detatlzüge 
eine zweifelhafte dogmatifche Anficht zu 
bauen (3. B. den Semi-Pelagianismus auf 
das Wort, daß der Mann Halb todt am 
Wege lag), und daß man fich beim Ueber- 
tragen an den großen Hauptgedanfen halten 
muß, ohne das einzelne allzu jehr zu 
zwängen. Ein gewiffer geiftlicher Taft wird 
hier befjer den Weg weiſen, als dies durch 
bejtimmte Regeln würde gejchehen können. 
Und fo kommen wir fehon von ſelbſt zu den 


Homiletifhen Andentungen. 


Der Weg zum Leben, die höchſte Lebensfrage. 
— Jeſus, der befte Führer auf dem Wege zum 
ewigen Leben. — Eine richtige Trage, aus einem 
verfehrten Motiv geſtellt. — Nöthige und un- 
nöthige Fragen auf dem Gebiet dev Religion und 
des Lebens. — Die hödhjiten Lebenzfragen, in 
Gottes Wort befriedigend aufgelöſt. — Nicht: 
Was denkt du? fondern: Wie lieſeſt du? — 
Zum Gejeß und zum Zeugnis (ef. 8, 20). — Die 
Forderung der Liebe zu Gott. 1) Der Umfang, 
2) das Recht, 3) der Lohn diejer Forderung. — 
Mer Gottes Gebote wirklich vollbrächte, würde 
wirklich auch Yeben. — Die hoffnungsfofen An— 
ftrengungen, fich jelbft dem Herrn gegenüber zu 
vechtfertigen. — Die Frage: Wer iſt mein 
Nächfter? 1) Ihr Hohes Gewicht, 2) ihre einzige 
Antwort, 3) ihre vielfache Anwendung. — Ein 
Menſch, duch Menſchen ins Elend geſtürzt. — 
Stehen wir nicht alle Stunden in Gefahr? A Kor. 
15, 30). — Der Werth jcheinbar zujälliger Er- 
eigniffe. — Ein Priefter, ohne Liebe. — Die 
Macht der Selbſtſucht. Sie it ftärfer, als die 
Stimme a, der Menjchlichfeit, b. der Volksliebe, 
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& der Religion. — Der treue Samariterdienft. | pflegt oft die nahe Berührung und Handhabung 


— Es gibt mehr Böſes, aber auch mehr Gutes, 
al3 wir wifjen. — Der aufmerkſame Blick, das 
mitleidige Herz, die Hilfreihe Hand, der bereit- 
willige Fuß, der geöffnete Beutel. — Der Dienft 
der Liebe: 1) willig begonnen, 2) unermüdet fort- 
gejeßt, 3) nie vollendet. — Die Schuld der Liebe 
(Röm. 13, 8a): 1) eine unüberſehbare Schuld, 
2) eine unabweisbare Schuld, 3) eine jelige 
Schuld. — Die wahre Liebe gibt nicht nur das 
Shre, fondern fich jelbft ganz. — Liebhaben nicht 
mit Worten noch mit der Zunge, jondern mit 
der That und mit der Wahrheit (1 oh. 3, 18). 
— Die wahre Nächitenliebe. 1) Ihr Motiv, 2) ihr 
Charakter: Freigebigkeit, Selbjtverleugnung, Herz- 
lichkeit, Beharrlichkeit, 3) ihr Lohn. — Der Sa- 
mariterdienjt der Jünger des Herrn. — Der 
barmherzige Samariter, das Bild des Herrn. 
Wie er, der Heiland der Sünder, noch 1) dasfelbe 
Elend antrifft, 2) dasſelbe Erbarmen empfindet, 
3) dieſelbe Erlöſung bereitet, 4) dieſelbe Gefin- 
nung verlangt, wie es in dieſer Parabel dar- 
geitellt wird. — Wer ift alfo unſer Nächſter? — 
Nicht das Willen, jondern das Thun die erfte 
Forderung des Herrn. — Wie diejer Schhrift- 


gelehrte, jo werden früher oder jpäter alle be- R 


ihämt, die Jeſum in ihren Schlingen fangen 

wollen. 

. Starfe: Wie die Frage, jo die Antwort. — 

Cramer: Das Gejeß ift Hoch geipannt und for- 

dert das ganze Herz u. |. wm. — Duesnel: Die 

Eee befteht nicht im Wiffen, fondern im 
u 


hun. —NovaBibl. Tub.: © ber {händfichen | ( 


Priefter, die bei den Armen vorübergehen! — 
Geiſtliche, die feinen Geift haben, find kahle, 
unfruchtbare Bäume (Richter 12, 13). — Wahre 
Liebe nimmt ſich auch felbft mit vieler Gefahr 
der Heiligen Nothourft an. — Die Barmherzig- 
feit hat einen fo hellen Glanz, daß fie auch den 
Beinden in die Augen leuchtet. — Majus: 
Keiner muß fih ſchämen, auch fchlechten und 
geringen Leuten im Guten zu folgen. — Lisco: 
Die chriftliche Nächitenliebe. Sie ſoll 1) allgemein, 
2) aufopfernd fein. — Die thätige Barmherzig- 
feit der Reichögenoffen. 1) Ihr Wirkungskreis, 
2) ihr Wefen, 3) ihr Wirken. — Heubner: Es 
fehlt dem Menjchen garnicht jo ſehr am Wiffen 
feiner Pflicht, als am Wollen. — Wie wenig 


2. Maria und Martha. 


des Heiligen das Herz zu heiligen! Wie tief ift 
der Prieſterſtand oft gejunfen! — Wie oft jind 
die Anhänger der wahren Religion von Be— 
fennern faljcher Religionen übertroffen worden! 
— Die Liebe fucht, wo ihre Kraft nicht ausreicht, 
auch andere zu gewinnen für ihre Zwecke. 


Zur Berifope: Heubner: Wie Jeſus 
wahre Menjchenliebe fördert: 1) durch fein Bei- 
ipiel, 2) durch die vollfommenfte Lehre. — 
Das Eigentümliche der Hriftlihen Nächſtenliebe: 
1) Duelle, 2) Yeußerungen. — Das doppelte 
Auge des Chriften: 1) das Glaubensauge (V. 
23. 24), 2) das Liebesauge (3. 25—35). Der 
Chriſt joll nicht einäugig fein. — Die Liebe, die 
rechte Glaubensprobe — Balmer: Wie die 
Liebe das wieder gut macht, was die Sünde ver- 
dorben hat. — Fuchs: Wer wird vom Herrn 
jelig gepriefen und ift wahrhaftig jelig? — 
Schultz: Wie wir in diefer Welt des ewigen 
Lebens theilhaftig werden fünnen. 1) Wenn wir 
das ſehen, was Chriftus geoffenbaret Hat (9. 
23. 24); 2) wenn wir jo leben, wie Chriſtus es 
fordert (B. 25—35); 3) wenn wir jo wirken, wie 
CHriftus es befohlen Hat (8. 36. 37). 
l. Harms: Die Liebe ift des Gejeges Er— 
füllung. — Wol dem, 1) der ein Samariter ift; 
2) wol dem, der einen findet! — dv. Harleß: 
Die Samariterliebe. 1) Wem fie gilt; 2) wie fie 
fi) äußert; 3) woher fie kommt. — Florey: 
Der wahren Liebe Herrlichkeit. 1) Sie fraget nicht 
V. 25—29); 2) fie bedenkt fich nicht (V. 33); 
3) fie fürchtet ih nicht (8. 34); 4) fie zögert 
nicht (8. 34); 5) fie opfert gern und Yäßt nichts 
unvollendet (8. 35). — F. Arndt: Die thätige, 
hilfreiche Liebe. — Burk: Wie wir ohne den 
Herrn Jeſus nirgends, mit ihm aber überall zu— 
recht kommen mögen. — Lechler: Die Liebe 
da3 wahre Licht des Lebens. — Gerof: Was 
gehört zur echten Samariterliebe? 1) Ein helles 
Auge, 2) ein warmes Herz, 3) eine willige Hand, 
4) ein treues Gedächtnis, 5) ein göttlicher Helfer. 
(Jeſus der rechte Samariter, der die wahre Liebe 
uns lehrt). — Beyihlag: Das Ehriftentum 
eine Predigt der Liebe. 


Auch für Miffionspredigten ift dieſe Perikope 
trefflich zu benußen. ee 


(8. 38—42.) 


Es begab ſich aber, da fie veijeten, jo Fam er in einen Flecken, und ein Weib, 
39 mit Namen Martha, nahm ihn auf in ihr Haus. *Und diefe hatte eine Schweiter, 


40 die Maria hieß; die ſetzte fich zu Sef 


u Füßen und hörte feine Reden an. Martha 


aber machte fich viel zu jchaffen mit vieler Dienftleiftung, und fie trat hinzu und 


ſprach: Herr, kümmerſt du dich nicht darum, 


daß meine Schwefter mich allein auf- 


a1 warten läſſet? Sage ihr doch, daß fie mit mir Hand anlege. *Der Herr aber!) 
antwortete und Sprach zu ihr: Martha, Martha, du forgeft und beunruhigt dich 


. .) &ew. Text: Jeſus aber. Die Lesart 6 xvosos hat nicht nur die Autorität von B. L, 
Sinait., jondern auch den Zufammenhang und den Sprachgebrauch des Lukas an vielen anderen 


Stellen für fi). 
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um vieles. *Eins aber ift noth'). Maria hat dag gute Theil erwählet, das ihr 42 


nicht genommen werden wird! 





Exegetiſche Erläuterungen. nicht einmal bewieſen, daß Lazarus mit 


1. Es begab ſich aber. Bei der Allge— 
meinheit dieſes Anfangs beſteht ebenſowenig 
Grund zu der Behauptung, daß dieſe Be— 
gebenheit ſofort nach der Unterredung mit 
dem Schriftgelehrten, als zu der Annahme, 
daß ſie erſt einige Zeit ſpäter ſich zugetragen 
habe. Auch hier zeigt ſich deutlich genug, 
daß Lukas nicht ſtreng chronologiſch die Be— 
gebenheiten ordnet. 

2. In einen Flecken. Wenn man an— 
nimmt, daß alles von Lukas Kap. 9, 51 bis 
18, 27 berichtete während einer, und zwar 
der letzten Reiſe nach Jeruſalem vorgefallen, 
dann iſt es allerdings zu bezweifeln, daß 
die hier genannte xchum ſchon Bethanien fein 
follte, und man muß vielmehr vermuten 
(Meyer), daß Lukas hier von einem der 
Flecken Galiläas vedet. Aber wir willen 
nicht, was uns verhindern follte, den Hijtori- 
chen Stoff dieſes Neifeberichtes auf zwei 
oder drei Feftreifen zu vertheilen, fodaß 
die gegenwärtige ſchon fehr bald mit dem 
nahe bevorftehenden Laubhüttenfeite endigt 
(Joh. 7). Und ift dem fo, dann fünnen wir 
uns ganz wol vorftellen, daß der Herr jet 
Schon die Grenze zwifchen Samaria und 
Judẽäa Hinter fich hatte und noch einen Tag 
zu Bethanien verweilt, ehe er es &v xgunzw 
hinaufging auf das Feſt (Joh. 7, 10). ©o 
verſetzt und alfo Lufas auf denfelben Schau- 
plab, den wir jpäter an der Hand de3 Jo— 
hannes in jeinem elften Kapitel betreten, 
und e3 fällt alsbald ins Auge, daß das 
Heine Gemälde des Textes ein indirefter, 
piychologifcher, aber Fräftiger Beweis für 
die Wahrheit der johanneifchen Daritellung 
ift. Diefer Beweis wird keineswegs dadurch 
geſchwächt, daß Lukas mit feinem Worte des 
Lazarus erwähnt (Strauß), denn bei der 
Berfchiedenheit zwiſchen den beiden Schwer 
ftern war nicht die geringite Veranlaſſung, 
auch von dem Bruder zu reden. Immer iſt 
es bemerkenswerth, daß Lukas den Maria— 
und Martha⸗Charakter ganz in derſelben 
Weiſe wie Johannes beſchreibt; auch iſt 

„Die Lesart 
und ähnliche ſind aus 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 4 Aufl. 





jenen Schweftern dasſelbe Haus bewohnte. 
Ueber die Lofalität von Bethanien felbft 
vergleiche man Winter, in voce. 

3. In ihre Hand. Die Sorge für die 
Haushaltung fcheint Martha, vielleicht die 
ältefte der beiden Schweitern, übernommen 
zu haben, während e3 ganz unbewieſen ift, 
daß fie Witwe (Örotius) und früher mit 
Simon dem Ausſätzigen verheiratet geweſen 
fei (Paulus). Daß hier Jeſus zum erſten 
male in diefer Familie erfchienen, und daß 
darum der Liebliche Anfang der Freundjchaft 
de3 Herrn mit diefem Geſchwiſterverein ge= 
ſchildert wird, jagt Lukas und nicht; eine 
fo gefehäftige Wirtin, eine fo theilnehmende 
Freundin wie Martha würde ihn gewiß 
ebenfo freudig empfangen haben, wenn auch 
feine Ankunft das Meberrajchende der Neu— 
heit nicht mehr gehabt hätte. In herzlichen 
Dienfteifer wird das Befte, was Haus und 
Hof aufbieten kann, hervorgeholt, um den 
geliebten Saft recht würdig zu empfangen. 
Martha weiß ihre Bewirtung nicht auger- 
leſen genug zu machen; es fehlt ihr an Hän— 
den, fie möchte der Mahlzeit einen recht 
feftlichen Anfteich geben. Iſt es ein Wun- 
der, daß fie an Marias Unthätigfeit ſich 
ärgert? 

4. Marin — zu Jeſu Füßen. Es ift 
hier noch nicht die Rede von einem Sitzen 
am Tische (Baulus, dv. Ammon), denn die 
Mahlzeit wird erft noch zubereitet, jondern 
bon einem Siben wie der Jünger zu den 
Füßen des Meifterd, wie Paulus fpäter zu 
den Füßen Gamaliel3 faß. Auch oh. 
11, 20 wird Maria der unruhigen, ges 
Ichäftigen Martha gegenüber als eine 
Sitzende dargeftellt. 

5. Herr, kümmerſt du did) nit. Das 
Unbillige in dem Betragen Marthas beiteht 
befonders darin, daß fie in dem Zwiſte mit 
ihrer eigenen Schweiter den Herrn als 
Bundesgenofjen für ſich zu gewinnen ſucht. 
— Mid) allein aufwarten läſſet, xaredı- 
zeev. Bielleicht Hatte Maria anfänglich, vor 
der Ankunft des Herrn, bei der Bejorgung 


oliyav de Eorıv ygeia 7 &vös. (B. C*. L. Sinait. 1. 33. Copt. Aeth. Bäter) 
der Erklärung von einem Gerichte entſtanden“ (Meyer). 
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der häuslichen Arbeiten ebenfalls Hand ans 
Werk gelegt, aber fpäter bald eingejehen, 
daß fie die köſtliche Zeit jebt nüßlicher an— 
wenden könne, und darum ihre Schweiter 
verlafjen. Martha verlangt, der Herr möge 
Maria wieder auf ihren Boften, den dieje 
zu frühe verlaffen habe, zurücichiden; dort 
könne man fie nicht länger entbehren. 

6. „Martha, Martha.” „Jeſu Er- 
widerung ift nicht im ernften Predigttone, 
fondern in dem halben Scherze freundlicher 
Humanität zu nehmen.” Die doppelte Nen- 
nung des Namens, wie auch ſpäter „Simon, 
Simon“, „Saul, Saul”, hataber zum Zweck, 
die jtille Befümmernis de3 Herrn, nicht jo 
jehr über die Handlung, al3 vielmehr über 
die Stimmung und Gefinnung Marthas 
auszudrücken. — Um vieles. Es iſt durch- 
aus nicht erforderlich, hier irgend ein Wort, 
das auf Speife oder auf die Mahlzeit Bezug 
hätte, einzujchalten. 

7. Eins aber ift noth, Eros de Zorı 
xoela. Weit weniger würden die Erflärum- 
gen dieſes Wortes aus einander laufen, 
wenn man bejtimmt gefragt hätte: Noth 
— wozu? Die Antwort kann dem Zu— 
fammenhange nach nur die fein: den Herrn 
recht zu empfangen; denn hierauf kam es 
doch für Marthas Gefühl vornehmlich an, 
und au für Maria konnte dies, fo wenig 
bejchäftigt fie font fchien, nichts weniger 
als gleichgiltig fein. Dazu aber, jagt der 
Herr, war „nicht vieles, fondern eins 
noth“. — Verworfen müſſen alle Erklä— 
rungen werden, die unter dem Evog nur ein 
Gericht wollen verftanden haben, oder 
etwas anderes als das, was der Herr 
jelbft einen Augenblick fpäter das gute 
Theil xar’ 2Eoynv nennt. Das & ift deut- 
lich — 7 ayadn neols. Und was ift dem- 
nach dag Eine, was noth thut, um den 
Herrn recht zu empfangen? Die Stimmung, 
welche Maria in diefem Augendli Fund 
gab, das Sitzen zu den Füßen Jeſu, die 


Empfänglichkeit für das Hören umd Be- 


wahren der Worte des ewigen Lebens. Wo 


Jeſus hinkommt, da kommt er, um zu geben, 
“und two alfo die Rezeptivität des Glaubens 


iſt für das geiftliche Heil, das er fchenfet, 
da wird er zugleich nach jeinem Willen, auf 
die befte Weife empfangen. Der Herr jagt 
nicht, daß es Martha gänzlich an diefer 








Stimmung fehle — auch fie war Jüngerin 
und Freundin; jondern er läſſet jie fühlen, 
daß fie gefahr laufen könne, unter all dem 


Getühle-und der Unruhe des Lebens Diefen | 


Sinn zu verlieren. Dem gegenüber jteht 
903 Vorrecht Marias, deren Theil nicht von 
ihr genommen werden fol. Ihre Schweiter 
darf e3 ihr nicht ftreitig machen, und wenn 


/ 
f 
/ 


— 


fie gefinnt bleibt, wie jetzt, ſo wird ihr gutes 


Theil auch ein unvergängliches für fie blei- 
ben. „Durch rıc, welches nicht — 7 fteht, 
wird das Folgende al3 zum Weſen der 
ayadn weols gehörig marfirt: quippe 
quae“ (Meder). 

8. Man muß diefe Erzählung gewiß mit 
ſehr fonderbaren Augen anfehen, will man 
bier (Schwegler, Nachapoft. Zeitalter, II, 
©. 52) einen bejonderen Kontrast zwifchen 
dem jüdischen und dem paulinifchen Chriften- 
tume bemerfen, die hier beide finnbildlich vor= 
gejtellt jein follen, und von denen demnach 
das letztere von Jeſu gepriefen würde. Wäre 
die Fleine Erzählung mit einer folchen Ten- 
denz erdichtet, dann würde ohne Zweifel 
der Tadel, den Martha hören muß, viel 
ſtärker ausgefallen fein. „Für einen folchen 
wilffürlichen Einfall ift dem Gegner nur 
ein Rezepiſſe auszuftellen“ (Tholud). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Es iſt eine ebenſo unrichtige als 
oberflächliche Vorſtellung, wenn man Martha 
als Typus einer irdiſch geſinnten Frau, 
Maria als Typus einer himmliſch geſinnten 
Jüngerin des Herrn anſehen will. Daher 
iſt es auch verkehrt, wenn man bei dem 
Einen, was noth iſt, ganz allgemein an die 
Sorge für das Ewige denkt, als ob dieſe 
allein bei Maria zu finden, von Martha 
aber gänzlich vernachläſſigt ſei. Beide, dies 
muß immer von vorn herein feſtſtehen, ſind 
Freundinnen und Jüngerinnen Chriſti, deren 
Annigite Luft es iſt, ihm nach ihrem beſten 

ermögen zu dienen, nur daß in Bezug 
auf die Art und Weiſe, wie dies geſchehen 
müſſe, jede ihre eigene Vorſtellung hat. 
Martha iſt der Meinung, dem Herrn würde 
am beſten mit einer ausgeſuchten Bewirtung 
gedient, Maria hört heilsbegierig die Worte 


ſeines Mundes. Bei Martha iſt die Luft, 
ihm viel zu geben, vorherrſchend, Maria 


—— 
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fühlt das Bedürfnis, viel zu empfangen. 
Bei der erjten fteht die Produktivität, bei 
der anderen die Nezeptivität im Vorder- 
grunde. Martha ift die Petrus, Maria die 
Johannes-Geſtalt unter den Füngerinnen 
Ehrifti. Beide haben darum ihren eigen- 
tümlichen Beruf und ihr bejonderes Cha- 
risma. Es wird an Martha an und für, 
ſich nicht getadelt, daß fie ihre Liebe Durch 
eine ausgeſuchte Bewirtung beweiſen will, 


wenn fie tur baff ongt, ap au. Dgd 
+ Höhere dabei nicht Schaden leide. Darin 


befteht vielmehr ihre Verkehrtheit, daß fie 
verlangt, Maria folle werden twie fie, anftatt 
zu erkennen, daß ihre Schwefter in gewifjer! 
Beziehung recht Hat, ja im Genuß eines 
noch höheren Vorrechtes ift; denn bet aller 

Anhänglichkeit an den Herrn fehlt es Martha 
noch an jener ruhigen Klarheit des Gemüts, 
die fie allein für die innige und bleibende 
Gemeinſchaft mit Jeſu empfänglih machen 
kann, welche bi3 jebt nur Marias unjchäß- 
bares Theil geworden war. 

Martha ift nicht der Typus irdiſch ge⸗ 
finnter Weltfreunde, fondern der Typus 
Fee Chriften, die raftlos für di 

© 
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ache des Herrn und ihre eigene Seligkeit 


ö — aber den perſonli — 
Genuß Chriſti für und in ſich ſelbſt vergefjen. 
ſteht a — 
Symbol jener Glücklichen, die Ruhe bei 
gefunden und darın den Grund der 
Höchiten Seligfeit jowol als au der ihm 

' wolgefälligften Thätigfeit befigen. Das Herz 
der erften ift oft wie ein See, den die Stürme 
zu ſehr aufgeregt haben, als daß er der 
Sonne Bild deutlich zurüdftralen könnte, 
während bei der zweiten dad Himmelslicht 
auf einen ftillen Haren Wafferfpiegel ſcheint. 
Auch hier gilt Terjteegens Wort: „Du mußt 
dich nicht fo fehr an Form und Weiſen 
binden. Man ſuchet Gott nicht ſtets, man 
muß ihn ja auch finden. Wer noch im Suchen 
ift, der läuft und wirket viel; wer ihn ge- 
funden hat, genießt und wirket ſtill.“ Der 
erſte Charakter prädominirt in der römiſch⸗ 
katholiſchen, der andere in der evangelifchen 
Kirche. Im feiner Entartung wird der 
Martha⸗Charakter ſtolze Werkheiligkeit, die 
Maria⸗Natur dagegen träger Quietismus. 
Sind ſie aber durch den Glauben geheiligt, 

ſo haben beide ihr Recht; wenngleich ohne 










allen Zweifel die letztere höher ſteht, ſo 
haben doch beide im Reiche Gottes ihren 
Werth, und können ſich ſelbſtändig neben 
einander entwickeln, ohne daß die eine In— 
dividualität in der anderen unter- oder auf- 
gehen müßte. Se inniger die eifrige Martha- 
Hand mit dem ruhigen, ftillen Maria- 
Herzen vereinigt ift, defto näher kommt man 
dem Ideal eine? harmonisch chriftlichen 
Lebens. 

3. Auch Maria würde ettva3 einfeitiges 
haben, wenn fie jede Martha-Arbeit un— 
bedingt al3 unter ihrer Würde achtete. Die 
beiden Geiten von dem Wejen beider, Aftivi- 
tät und Paſſivität, Richtung nach außen 
und nach innen, der praftiiche und der mehr 
bejhaulide Sinn, Spontaneität und Re— 
zeptivität, Liebe und Glauben, unermüdliche 
Thätigfeit und unerjchütterliche Ruhe, wir 


|finden fie auf die vollkommenſte Weife in 


‚dem vollkommenen Sohn des Menjchen, 
‚dem Gottmenfchen, vereinigt. 


Homiletiihe Andentungen. 


Jeſus, der beite Hausfreund. 1) Er erhöht die 
Freude ; 2) er erleichtert den Schmerz; 3) er heiligt 
die Berufspflicht; 4) ex befeftigt das Band; 5) er 
befördert die höchſte Beſtimmung im häuslichen 
Leben der Seinen. — Das rechte Empfangen de3 
Herren. — Der wahre Dienft de3 Heren befteht 
darin, daß man fi) von ihm dienen läſſet. — 
Maria und Martha, zwei Grundformen des 
chriftlichen Lebens, in ihrer verjchiedenen Be— 
ziehung zu ihm. — Große Charakterverichieden- 
heit, auch bei Einheit de3 Prinzips und des Stre— 
ben. — Non multa, sed multum. — Biel ift 
nicht genug, aber genug tft viel. — Wie traurig 
e3 ift, wenn Chriften ſich gegenjeitig anflagen, an- . 
ftatt Gehilfen ihrer gegenfeitigen Freude zu fein. 
— Wie der Herr die Klagen der Seinen 1) gedul- 
dig anhört, 2) ernft beantwortet, 3) für ihre ei- 
gene Beſſerung dienftbar macht. — Eins iſt noth: 
1) um die Zeit des Lebens recht anzumenden, 
2) die Freude des Lebens recht zu —— 3) die 
Laſt des Lebens recht zu ertragen, 4) das Ende 
des Lebens recht zu erwarten. — Das gute Theil 
1) kann nicht, 2) darf nicht, 3) wird nicht genom- 
men werden. — Sejus, der Vertheidiger jeiner 
verfannten Freunde. 

Starke; J. Hall: Auch das meibliche Ge— 
ichlecht achtet Chriftus, und er will gern in das 
Haus ihres Herzens eingehen, wenn fie ihn nur 
wollen aufnehmen. — Selig ift die Familie, wenn 
alle fich einmütig zufammen verfnüpfen, den Heren 
Chriftus zu bewirten. — Chriften müſſen gaftfrei 
fein (Hebr. 13, 2). — Majus: Cine lehrbegierige 
Seele nach der himmliſchen Wahrheit muß ruhig 
von irdiichen Gejchäften und demütig fein, be— 
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ſonders wenn fie Iernen will. — Langii Op.: 
Führet unfere Lebenzart viel Zerſtreuung mit ich, 
fo hat man viel mehr Urjache, ſich öfter davon zu 
Tammeln in einen Sabbatismum sacrum, in einen 
geheimen Umgang mit Gott einzugehen. 
Heubner: Zwei verjchiedene Arten der Liebe 
gegen Jeſum, eine mehr natürliche und mehr Hei- 
Yige. — Der Vorzug der vita comtemplativa vor 
der activa. — Wie manche gelehrte, jubtile Theo- 
Yogen find der Martha ähnlich, jorgen und mühen 
fich um Nichtigfeiten, und das Wichtige entgeht 
ihrer Aufmerkſamkeit. — Dräjefe (eine Pre— 
digt 1824): Jeſus und die Schweitern von Betha- 
nien (einjeitige Apologie der Martha). — The- 
rem in (Predigten 1823, III, ©. 131—148): Die 
drei Geſchwiſter, die Jeſus liebte. — Oſian— 
der; in den Zeugn. evang. Wahrheit, I, ©. 386. 
— Schmidt: Eins ift noth. 1) Was das viele 
fei, womit der Menfch fich vergeblich abmühet; 
2) was da3 Eine fei, was noth ijt, und mie mit 
diefem Einen ung alles zufalle. — J. Müller 





(eine Homilie in der Predigtfamml. Das chriſtl. 
Leben, Breslau 1847): Das wahre Verhältnis 
des Trachten nad dem Himmliſchen zu unjeren 
irdiſchen Befchäftigungen. — Arndt: Jeſus der 
Hausfreund ohne gleichen, weil er 1) in diejem 
Häuglichen Kreife fich glücklich fühlt, 2) ihn glück⸗ 
lich macht. — Gerok: Das gute Theil, das 
unfere evangelifche Kirche erwählt hat. — nd 
Sturm: Die Feierftunde zu Jeſu Füßen, eine 
Stunde von der Liebe uns bejchert, die den Glau- 
ben bewährt und das Leben verklärt. — Müllen- 
liefen: Martha und Maria, oder die irdiſche 
und himmliſche Seite des Glaubenslebens. N Mar⸗ 
tHas Recht, Marias Vorrecht; 2) Marthas Ric)- 
ten, ihr Unrecht; 3) Marias Vorrecht in jeiner 
ewigen Berechtigung. — Man vergleiche auch das 
ſchöne Lied: Einz iſt noth, ad) Herr, Dies Eine ꝛc. 
und den Auffag von 3. W. Krummacher über 
Maria und Martha, in Pipers evangel. Ka— 
Yender, 1851, ©. 74 u. f. 


3. Herr, lehre ung beten. (Rap. 11, 1—13.) 
(Zum Theil Parallele zu Matth. 6, 9—13; 7, 7—11.) 


1 Und es gejchah, als er an einem gewifjen Orte betete, da er aufgehöret, ſprach 
einer feiner Sünger zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes feine Jün— 
2 ger gelehret hat. *Er aber Sprach zu ihnen: Wenn ihr betet, jaget: Water‘), ge- 
3 heiliget werde dein Name; es fomme dein Reich”). *Unfer täglich Brot gib uns 
Aimmerdar, *und vergib und unſre Sünden, denn auch wir vergeben jedem, der ung 
5 ſchuldig ift, und führe uns nicht in Verfuchung?). — *Und er ſprach zu ihnen: Wer 
von euch hätte einen Freund und ginge um Mitternacht zu ihm und jpräche zu 
6 ihm: Freund, leihe mir drei Brote, *da ein Freund‘) von der Reife bei mir an- 
7 gelangt ift, und ich Habe nichts ihm vorzufegen. *Würde dann jener von innen ant- 
worten und jprechen: Mache mix feine Mühe! Schon ift die Thür gefchlofjen, und 
meine Kinder find mit mir zu Bette, ich kann nicht aufftehen und [es] dir geben? 
8 Ich jage euch, ob er auch nicht aufftehen und ihm geben wird, darum daß er fein 
Freund ift, jo wird er Doch um feiner Unverfchämtheit willen aufftehen und ihm 
9 geben, wie viel er bedarf. *»Und jo ſage ich euch: Bittet, jo wird euch gegeben 
werden, juchet, jo werdet ihr finden, klopfet an, fo wird euch aufgethan werden. 
10*Denn jeder, der da bittet, der empfängt, und wer da fuchet, der findet, und wer 
11 da anflopfet, dem wird aufgethan werden. *Und welcher Vater unter euch wirde, 
wenn fein Sohn ihn um Brot bäte, ihm wol einen Stein reichen, oder auch um 
12 einen Fiſch, würde er ihm anftatt eines Fiſches eine Schlange reichen? »Oder auch, 
13 wenn er um ein Ei bäte, würde er ihm einen Skorpion reichen? *Wenn ihr nun, 
die ihr böſe ſeid, wifjet, euren Kindern gute Gaben zu geben, wievielmehr wird 
der Vater vom Himmel den Heiligen Geift geben denen, die ihn bitten! 


2) Gew. Text: Unfer Vater im Himmel! 
a — — lee auf Erden wie im Himmel. 
ev. Text: ſondern erlöje ung vom Uebel. Alle drei Zufäbe find, wie e3 fcheint 
der vollfftändigeren Redaktion des Unſer Vater bei Matthäus entlehnt, on feine nn 


Gründe vorhanden find, um ihre Echtheit im Texte d i 
det aaa sb. © h exte des Lukas zu beweiſen. Ueber den Stand der 


4) ein Freund, gew. Text: mein Freund, 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. An einem gewifjen Orte, Der Ort 
wird von Lukas nicht näher bezeichnet; 
dürfen wir aber einer Vermutung Raum 
geben, dann öffnete fich die Schule des Ge— 
bet3 in der Nähe desjelben Ortes, an dem 
fveben die Schule des Glaubens fich geöffnet 
Hatte, nämlich Bethanien. Knüpft doch Lufas 
diejen Bericht unmittelbar an die Häusliche 
Szene bei Maria und Martha an, und da 
uns auch aus anderen Stellen befannt ift, 
daß der Herr vorzugsweife auf den Höhen 
der Berge zu beten pflegte, jo werden wir 
fait von felbft darauf Hingewiefen, hier an 
den Delberg, den ſpäteren Schauplab feines 
Kampfes und feiner Krönung, zu denken 
(vergl. Rap. 21, 37). Daß der Hiftorifche 
Zug Luk. 11, 1 von dem Evangeliften er- 
dichtet fein folle, nur um eine pafjende Ver— 
anlafjung zur Mittheilung des Unfer Vater 
zu finden (Strauß), ift eine unbeweisbare 
Bermutung. Oder wiſſen wir nicht aus 
anderen Stellen, daß der Herr öfter fich zum 
einfamen Gebet abzufondern pflegte, daß 
Sohannes feine Jünger wirklich beten gelehrt 
hat (Luk. 5, 33), und daß einige diejer 
Jünger zu Jefu übergegangen waren und 
fich deffen noch recht wol erinnern konnten? 

2. Bater u. ſ. w. Zu alleverft ift die 
Frage, ob der Herr die Vorſchrift des voll- 
fommenften Gebets zwei⸗ oder nur einmal 
gegeben hat. Aus inneren Gründen fommt 
uns das letztere wahrjcheinlicher vor, und 
darum glauben wir, daß nicht Matthäus, 
fondern Lukas dasfelbe in feinem urfprüng- 
lichen Hiftorifchen Zufammenhange mitge- 
theilt hat. Hätte der Herr das „Unfer Vater“ 
fchon in der Bergpredigt feinen Zuhörern 
als ein Gebetsmufter mitgetheilt, dann würde 
er aufihre Frage: „Lehre uns beten“ ſchwer— 
lich unterlaffen haben, fie an die frühere 
Unterweifung zu erinnern. Zugleich er- 
fcheint es uns weniger pafjend, daß der Herr 
diefe Vorſchrift, als Beſtandtheil einer län— 
geren Rede, vor tauſenden von Zuhörern 
zum erſten male ſollte ausgeſprochen haben; 
viel wahrſcheinlicher iſt es, daß dasſelbe auf 
eine beſtimmte Veranlaſſung einem kleineren 
Jüngerkreiſe zuerſt mitgetheilt und von da 
aus allgemeiner verbreiten worden iſt. Die 
Anſicht (Stier, Tholuck), daß das in der 








Bergpredigt Geſprochene erſt ſpäter als eine 
feſte Vorſchrift ſei angegeben worden, iſt 
eine Ausflucht, die von Verlegenheit zeugt. 
Die Worte bei Matthäus: odrwg ovv 7g0- 
086%. Öusis geben doch eigentlich nichts an- 
dere3 zu erkennen, als auch der Anfang bei 
Lukas: Crav ngo080g. Alysre x.T.ı. Mat- 
thäus theilt das „Unfer Vater“ nicht de3- 
halb in der Bergpredigt mit, weil e3 dort 
zum erſten male ausgejprochen ward, fon- 
dern weil die vorhergehende Untermweifung 
des Herrn über das Gebet im Verborgenen 
ihm hierzu eine pafjende Veranlaffung bot. 

3. Dein Name — dein Neid. Siehe 
Lange zu Matth. 6, 9. 

4. Unfer täglich Brot; Zrmovonog ift das⸗ 
jenige, was wir für unfere ovoia, unfer 
Dafein, nöthig haben, und alfo nicht täg- 
liches Brot, — denn dies Yiegt ſchon in dem 
onusoov des Matthäus, wie auch in dem 
x0F° nuegov des Lukas; Tautologien darf 
man aber in einem folchen Gebete gewiß nicht 
vorausſetzen — jondern hinreichend Brot 
zum Unterhalt unſers Lebens, panis suffi- 
ciens. Der einfeitigfte Spiritualismus allein 
kann fich daran ärgern, daß Hier wenigſtens 
eine Bitte um zeitliche Bedürfniffe aufjteigt. 
Jeſus hat feine Vorſchrift nicht für Engel, 
fondern für Menschen bejtimmt, und wäre 
die Anficht Stiers u. a. Wahrheit, daß hier 
auch an geiftliches Brot zu denfen fei, dann 
möchte man zweifeln, ob in diefem Falle ein 
einfchränfendes ousoov dabei ftehen würde. 
Die Juden hatten wenigſtens kaum von 
himmliſchem Brote gehört, als fie auch ſo— 
gleich bitten: Gib ung allewege folches 
Brot (Joh. 6, 34). — Die Vorſchrift Matth. 
6, 34 ift allein auf zeitliche, nicht aber auf 
ewige Angelegenheiten anwendbar, und diefe 
ganze Bitte enthält, auch wenn fie aus— 
ſchließlich von irdifchen Bedürfniſſen ge- 
braucht wird, eine treffende Erinnerung an 
das Wort Matth. 6, 33. Andere Anfichten 
jehe man angegeben bei Zange z. d. St. 

Die Worte, welche nad) Gregorius Nyſ⸗ 
ſenus (8.2) anftatt des &IIerw 7 Bao. cov 
müßten gelefen werden: &rIErw ze ayıor 
nvevus 00v 2p nuäs ai xaJogLoaTe 
us, ſcheinen wol nichts anderes als eine 
alte aus ®. 13 entftandene Gloſſe zu jein. 
Die äußere Autorität diefer Lesart ift 
wenigſtens zu unbedeutend, als daß man fie 
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(Bolfmar, Hilgenfeld, Heller) für Die ur- 
ſprüngliche Halten könnte. 

5. Denn auch wir vergeben. Bei Mat⸗ 
thäus oc. Keinenfalls iſt des Betenden 
Willigkeit zum Vergeben ein Grund, auf 
welchen hier Gott ihm Vergebung ſchenken 
kann, ſondern vielmehr eine ſubjektive Be— 
dingung, ohne welche er keine Freimütigkeit 
hat, die Vergebung ſeiner eigenen Sünden 
zu erflehen. Vgl. 1 Joh. 4, 18. 19. 

6. Führe uns nicht in Verfuchung. 
Wie die Bitte um das tägliche Brot und der 
Sorge für da3 Heute überhebt und die 
Bitte um Schuldvergebung uns über das 
Vergangene beruhigen fol, jo ift die Bitte 
gegen Verfuchung eine Waffe für die unge- 
wiſſe Zufunft. Der Sinn des fchwierigen 
Ausdruds kann erjt ex opposito bei Mat- 
thäus beftimmt werden: ara dvooı x. T. 1. 
Wir beten alfo, daß Gott uns nicht in ſolche 
Berjuchungen führen möge, wodurch wir 
gewiß der Macht des Böſen verfallen würden, 
aus welcher wir gerade wünfchen erlöft zu 
werden. Gott führt uns in folche Verfuchun- 
gen, wenn er uns den böfen Begierden unjeres 
Herzens überläßt (ſ. 3. B. 2 Sam. 24, 1). 
„Die Verſuchung iſt hier die durch die vor— 
hin genannte Verſchuldung gejteigerte Prü- 
fung und dag „Führe ung nicht hinein“ die 
Konjequenz des „Vergib uns“. Laſſe uns 
nicht die Konjequenzen unferer Schuld in 
gejteigerten Prüfungen erfahren, jondern 20.” 
(Zange). 

Was übrigens diefe VBorfchrift im allge 
meinen betrifft, jo hindert uns nichts, die 
unvollftändige Angabe des Lukas aus der 
des Matthäus zu ergänzen, und wenn wir 
dies thun, erhalten wir ſechs — oder nad) 
der wol richtigeren Zählung — fieben Bitten, 
in welchen alles ausgedrückt ift, was der 
Jünger des Heren, ſowol zur Verherr- 
lichung Gottes als auch zur Beförderung 
jeine3 eigenen zeitlichen und ewigen Wol- 
ſeins, zu beten hat. „Alle Klänge der Men- 
jhenbruft, die von der Erde zum Himmel 
gehen, Klingen hier in ihren Grundtönen“ 
(Stier). Ohne daß der Herr daran gedacht 
haben kann, hier eine Formel feftzuftellen, 
die jederzeit ad literam wiederholt werden 
jollte, beantwortet er dennoch die Frage 
jeiner Jünger V. 1 hier infofern, als ex 
ihnen deutlich zeigt, was und wie fie beten 
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müffen. Mit Ausnahme einer Bitte — der 
fünften — drüdt das „Unſer Vater“ alles 
aus, was der Herr ſelbſt in den Tagen feines 
Fleiſches für fich felbft vom Vater bitten 
fonnte, und auch alles, was nach feinem 
Willen die Seinigen in feinem Namen fich 
erbitten follen. Was 1) den Inhalt des 
Gebets angeht, lehrt er fie: a. ſowol um zeit- 
liche als auch um geiftliche Bedürfnifje 
bitten, b. noch mehr aber um geiftliche als 
um zeitliche (eine Bitte nur ift für das täg- 
Yiche Brot, fünf dagegen find höheren An- 
gelegenheiten gewidmet); c. daß die Ver— 
Kane des Namens Gottes noch mehr 
im Vordergrumde ftehen muß als die Er- 
fillung der eigenen Bedürfnifje (erft hören 
twir ein dreifaches dein, bevor wir ein vier- 
faches ung vernehmen). Und was 2) die 
Gemützftimmung bei diefem Gebete betrifft, 
Yehrt uns hier der Herr beten: a. in tiefer 
Ehrfurcht, b. in kindlichem Vertrauen, ec. im 
Geift der Liebe für andere. 

Was den Werth diefer Vorſchrift angeht, 
fo ift der fonderbare Einfall Herders in 
feiner Erläuterung des Neuen Tejtaments 
aus einer morgenländiichen Duelle, daß das 
„Unſer Bater“ aus dem Zend-Aveſta könnte 
abgeleitet werden, von der jpäteren Wifjen- 
Tchaft gewogen und zu leicht erfunden wor— 
den, und ebenjo jagt die Verficherung Wet- 
fteing: Tota haec oratio ex formulis 
Hebraieis concinnata est jedenfalls zu viel. 
Für die vierte und fünfte Bitte beftehen 
überhaupt feine Parallelen, für die dritte 
und jechste nur mangelhafte, für die beiden 
eriten noch die meisten, doch nicht einmal 
wörtliche, und auch hier darf in Bezug auf 
den Herrn nicht überfehen werden: „Wenn 
auch die Volksbildung ihm Edles und Wahres 
bot, es wirkte immer nur anregend für ferne 
innere Entwidelung, und ſelbſt das Ueber: 
kommene veproduzirt er verjüngt aus ſei— 
ner ſchöpferiſchen Lebenskraft“ (Olshauſen). 
Keinesfalls kann Diefe theilweife Heberein- 
ſtimmung mit anderen diefer Vorfchrift etwas 
von ihrem hohen Werthe nehmen. Nicht fo 
jehr in befonderen Ausdrüden als vielmehr 
in dem Gang und dem Geifte, in der An- 
ordnung und der Steigerung des ganzen 
liegt fein eigentümlicder Werth, und die 
jenigen, welche von dem „Unfer Vater” be- 
daupten können, Daß e3 nur eine Zufammen- 
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fügung rabbinifcher Ausfprüche ſei, können 
ung mit demjelben Rechte verfichern, daß 
man aus einer gehörigen Anzahl einzelner 
Urme, Beine und Glieder einen befeelten 
menjchlichen Körper zufammenftellen könne. 
Wir verehren vielmehr die Weisheit des 
Herrn darin, daß er feinen Jüngern feine 
Klänge lehren wollte, die ihren ungeübten 
Lippen ganz fremd gewejen wären. Und 
vergebens fuchen wir hier nach einer Spur 
eines beſchränkten judaiftifchen Geiftes. So 
kurz iſt e8, daß es felbft den einfältigiten 
Geift nicht ermüdet, und doch jo vollftändig, 
daß nicht? daran gänzlich vergefjen iſt: jo 
einfach in den Worten, daß ſelbſt ein Kind 
e3 begreift, und doch fo reich an Inhalt, daß 
die vornehmſten Wahrheiten, Verheißungen 
und Pflichten Hier vorausgeſetzt, beftätigt 
oder eingeprägt werden, und daß Tertullia- 
nus es mit Recht ein „breviarium totius 
Evangelii“ nannte. Wie oft es auch mag 
misbraucht worden fein, bejonder3 da, wo 
man e3 zu einer geiftlofen Gebet3formel 
machte, indem man vergaß, daß es nur die 
hohen Grundideen ausdrücdte, die bei der 
Ausübung des Gebet3 gelten müfjen, jo 
bleibt es doch jederzeit eine Goldmine für 
den hriftlichen Glauben, eine Richtſchnur 
fie das chriſtliche Gebet, eine Stütze für die 
hriftliche Hoffnung. Ueber die Gejchichte 
und den Gebrauch dieſes Gebet? vergleiche 
man Tholud, Bergpredigt, ©. 374—376; 
über den Werth desfelben Stier, Reden 
Jeſu, I, S. 194— 224; Lange, Leben Jeſu, 
I, ©. 609—618, und Ev. Matth. z. d. ©t. 

7. Wer von euch 2c. Eine parabolijche 
Darftellung, die nur bei Lufas gefunden 
und fo Yofe an die vorhergehende Unter- 
mweifung angefnüpft wird, daß möglichermeife 
der Meifter diefelbe zu einer andern Zeit 
vorgetragen hat, und daß fie hier lediglich 
der Sachordnung wegen aufgenommen wird. 
Der Zweck iſt, wie auch in dem Gleichnis 
von dem ungerechten Richter (Kap. 18, 1 
bis 8), zur Ausdauer im Gebet aufzumun- 
tern. Das Borbild ift ganz aus dem täg- 
lichen Leben genommen, umd zeigt aufs neue, 
mit welch feharfem Blick der Herr die ge- 
wöhnlichen Begebenheiten und Erfahrungen 
desfelben überfah. Drei Brote. „Unum 
pro hospite, unum pro me, unum super- 
numerarium, honoris causa. Mire popu- 





laris h. 1. est sermo“ (Bengel). Es iſt auf 
fallend, um wieviel freundlicher die Frage 
als die vorläufige Antwort ift, welche nicht 
mit pie beginnt und fehr deutlich eine Ver⸗ 
ſtimmung verräth. 

, 8. Um jeiner Unverjchämtheit willen; 
ovaidsıo, hier in direkter Beziehung auf das 
Öebet, ift die Unermüdlichkeit, die Ausdauer 
in ihrer höchiten Kraft. Gott will einen 
Glauben, der fich nicht der Beharrlichkeit 
I und dabei die höchiten Erwartungen 
egt. 

9. Bittet, jo wird end) 2c. Eine be— 
ftimmte Buficherung bejonderer ©ebetser- 
hörung, woraus fich ergibt, daß das Beten 
nicht nur fubjektiven Einfluß zu unſrer 
Beruhigung, Tröftung ze. Hat, fondern auch 
objeftiv uns von Gott verjchafft, was er 
una ohne das Gebet gewiß nicht gejchentt 
haben würde. Auch hier, wie fo oft im 
Alten Teftamente, ein Gott, der fich erbitten 
und fih im Kampfe mit dem betenden 
Glauben freiwillig überwinden läßt. „Die 
Unerbittlichfeit eines Steine und die Er— 
bittfichkeit eines freien Weſens find Dinge, 
die durch Erfahrung bewieſen oder widerlegt 
werden fönnen, die ein Ende alles philojophi- 
chen Widerſprechens machen fünnen, mern 
auch zu Troß, oder lieber zur Verbeſſerung 
unferer Sophia, doch gewiß allemal zur 
Liebe unferer Philoſophia“ (Pfenninger). 
Ueber die Klimax in diefem Worte des Herrn 
fiehe Zange zu der parallelen Stelle. 

10. Denn jeder, der da bittet ꝛc. Wie 
der Herr foeben zur Ausdauer im Gebet 
aufgefordert hat, fo fpricht er jet von der 
Gewißheit der Exrhörung und gibt jeinen 
Jüngern zu verftehen, daß das Beten in 
feinem Falle vergeblich ift, und daß der aus— 
gefprochene Wunſch ſicherlich erfüllt wird, 
wenn er nämlich zu jenen guten Gaben 
gehört, die jet gleich unter dem Bilde von 
Brot, Fiſch und Ei dargeftellt werden. 
Würde aber einer in feiner THorheit um 
einen Stein, einen Skorpion oder um eine 
Schlange bitten, fo müßte der Vater Fein 
Bater fein, wenn er einen folchen Wunſch 
erfüllen könnte. — 

11. Oder auch, wenn er um ein Ei 
bäte. Dies dritte Beiſpiel findet ſich nur 
bei Lukas, die beiden andern auch bei Mat- 
thäus (Rap. 7, 9. 10). Von dem, Was der 
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Freund thun werde, fteigt Die Rede des 
Herrn auf bis zu dem, was man bon einem 
Vater erwarten fann; von dem, was ein 
unvollkommener irdiſcher Vater thut, bis zu 
dem, was der vollfommene Bater im Himmel 
verleiht. 

12. Ihr num, die ihr böfe jeid. Kein 
Vergleich des fittlich verdorbenen Menfchen 
mit Gott (Meyer), fondern vielmehr ein 
Gegenſatz. Wie follte es möglich fein, daß 
der heilige Gott nicht thäte, was doch der 
ſündige Menfch thut! 

13. Den Heiligen Geift — ayasa bei 
Matthäus. Ein merkwürdiges Interpreta- 
mentum, das und mit dem höchiten Recht 
den Heiligen Geift al3 Inbegriff aller guten 
Gaben betrachten lehrt, die der Vater im Him— 
mel jeinem betenden Rinde verleihen kann. 
6 2E ovgavov dwoesı, verkürzte Form 
für 0 narng &v ovgavo dwosı 2E oVgavoo. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund: 

gedanken. 

1. Wenn wir den Herrn in dieſer Periode 
ſeines Lebens betend an einem einſamen 
Orte antreffen, ſo zeigt ſich uns zugleich, in 
welch heiliger Gemütsſtimmung er die lebten 
Schritte auf dem Wege nach dem Laubhütten- 
feite, dem Schauplaße feines zunehmenden 
Kampfes, zurücgelegt hat. Vor feinem beten- 
den Auge ift die Erde mit ihrer Bosheit für 
eine furze Beit weggefunfen, der Himmel 
lauſcht auf feine Worte, die Jünger ſchwei— 
gen, indem fie ihn in ehrerbietiger Ent- 
fernung betrachten. Was ift naticlicher, als 
daß der Anblick ihres betenden Meifters das 
Bedürfnis der Jünger erweckt, beten zu 
lernen, und daß fie mit diefem Wunfche zu 
dem gehen, der um foviel mehr ala Johannes 
war, al3 der Sohn über dem Knecht des 
Haufes fteht. _ 

2. Der Gebetzunterricht, den der Herr 
bei dieſer Gelegenheit gibt, beantwortet alle 
Haupffragen, welche in Bezug auf den ver- 
borgenen Umgang mit Gott zu thun find. 
Auf die Frage, was und wie man zu beten 
habe, gibt das „Unfer Vater“ eine befrie- 
digende Antwort. Auf die. nicht weniger 
natürliche Frage nad dem Grunde, auf 
welchem man Erhörung erwarten koönne, 
beſchränkt ſich der Herr auf eine Berufung 
auf das elterliche Gefühl auch der ſündigen 








Menſchen. Wirklich wird die ſchwierige 
Frage nach der Möglichkeit und Denkbarkeit 
ſpezieller Gebetserhörungen am beſten vor 
dieſem Forum entſchieden. Bei einem fata— 
liſtiſchen und ſtreng determiniſtiſchen Gottes⸗ 
begriff wird Gebetserhörung eine Unmög— 
lichkeit, und keine andere als allein die 
pſychologiſche Wirkung des Betens denkbar. 
Wer aber an einen lebendigen, freiwirkenden 
Gott glaubt, der ſeinen Rathſchluß entwirft 
und vollführt, nicht ohne, ſondern mit Rüd- 
ficht auf den betenden Menjchen, wird an- 
halten am Gebet, auch wenn in Bezug auf 
den Zufammenhang de3 Beten mit dem 
Empfangen Fragen zu thun wären, die er 
nicht volljtändig beantworten könnte. 

3. Das „Unjer Vater“ ift ein kurzes 
Kompendium der vornehmften Wahrheiten 
des hriftlihen Glaubens und der höchiten 
Forderungen des chriftlihen Lebens. Die 
Theologie findet hier die Idee eines perjün- 
lichen, lebendigen, freitwirfenden Gottes, von 
dem Gefchöpf unterfchieden und doch zu dem- 
jelben in direfter Beziehung ftehend (Im— 
manenz). Zür die Anthropologie gewinnen 
wir hier die Vorftellung vom Menjchen als 
einem abhängigen, fündigen, leicht verführ- 
baren Wejen, von der Sünde, daß fie Schuld 
gegen Gott fei, von der Beftimmung der 
Menschen, daß fie darin beftehe, in einem 
Öottesreiche vereinigt zu werden. Die 
Pneumatologie kann fich, ſowol für die 
Lehre von den Engeln als für die von dem 
perfönlichen böfen Geifte, auf das „Unfer 
Vater“ berufen, und die höchſten Wolthaten, 
worauf die Soteriologie uns hoffen lehrt, 
Vergebung und Heiligung, fie ftehen hier 
mit Recht im Vordergrunde. Daß das 
ſpeziell chriftologifche Clement hier nicht fo 
foharf betont wird, als man wol erwarten 
könnte, muß zugegeben werden, aber dagegen 
fällt es von felbft ins Auge, daß dies Gebet 
ausſchließlich für Jünger des Herrn beftimmt 
it, welche wiſſen, daß fie eben durch den 
Sohn zum Vater gehen und die Exrhörung 
nur dann erwarten Fünnen, wenn fie in 
jeinem Namen alfo beten (305.16, 24). Die 
Hauptforderungen des chriftlichen Lebens 
endlich, fowol an und für fich als im Ver— 
Hältnis zu dem Vater im Himmel und zu 
den Brüdern auf Erden, fönnen aus diejer 
Vorſchrift ebenfo Leicht abgeleitet werden. 
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4. Das Anhalten am Gebet, da3 der Herr 
bei diefer Gelegenheit anpreift, muß wol 
unterjchieden werden von dem Beten ohne 
Unterlaß, wovon Paulus 1 Theſſ. 5, 17 
ſpricht. Das letztere ift ein fortwährendes 
Leben und Athmen der Seele in der Ge- 
meinjchaft mit Gott, auch wenn fie nichts 
bejtimmtes zu exbitten hat. Das exftere 
dagegen ift das anhaltende Bitten um diefelbe 
Sade, die man nicht fogleich empfängt, aber 
von der man doch erwarten darf, daß Gott 
fie una zu feiner Zeit und auf feine Weife 
ichenfen werde. Vgl. Luf. 18, 1—8. 

5. Obſchon der Herr in dem bekannten 
Worte: Ihr, Die ihr böfe jeid, feine Zu— 
hörer nicht fich ſelbſt, ſondern dem reinen 
und heiligen Vater gegenüberjtellt, jo ift es 
doch nicht weniger wahr, daß er hier, indem 
er dom oͤuelc, nicht von Weis rovnool vedet, 
ein indireftes, aber unzweideutiges Zeugnis 
für feine eigene avouaprnoio ablegt. Kein 
Lehrer würde, mit Ausſchluß feiner felbft, 
von feinen Zuhörern als von Böſen reden 
fünnen, ohne den Schein der Anmaßung auf 
fich zu laden, es fei denn, daß er felbft ohne 
Sünde wäre. 


6. Indem der Herr am Ende diefer Unter- 
weiſung alles, was Öott auf das Gebet gibt, 
in dem einzigen zwsvue ayıov zufammen- 
faßt, gibt er zugleich zu erfennen, von wel- 
chen Gebeten man unbedingte, von welchen 
man dagegen nur bedingte Erhörung er= 
warten kann. Das Gebet um geiftliche 
Gaben wird immer erhört, das Verlangen 
nach bejonderen zeitlichen Segnungen nur 
dann, wenn man wirfli um Brot, nicht 
um Stein, um einen Fi, nicht um eine 
Schlange 2c. gebeten hat. 

7. „Wo ein Chrift ift, da ift eigentlich 
der Heilige Geift, der da nichts thut, denn 
immerdar betet. Denn ob er gleich nicht 
immerdar den Mund reget oder Worte macht, 
dennoch geht und ſchlägt das Herz, gleich 
wie die Pulsadern und das Herz im Leibe, 
ohne Unterlaß mit Seufzern, daß man keinen 
Chriften finden kann ohne Beten, ſowenig 
al3 einen Lebendigen Menfchen ohne den 
Puls, welcher ftehet nimmer ftill, veget und 
Ichläget immerdar für ſich, obgleich der 
Menſch ſchläft oder anderes thut, daß er jein 
nicht gewahr wird” (Luther). 











Homiletiſche Andentungen. 


Das einſame Gebet des Herrn, — „Herr, lehre 
uns beten.” 1) Der Jünger deg Herrn muß 
beten, 2) muß beten lernen, 3) muß von Jeſu 
beten lernen, 4) muß zu Jeſu gehen mit der 
Bitte: Herr, Iehre uns beten. — Wie der Herr 
jeine Jünger beten lehrt: 1) durch fein Wort, 
2) duch fein Beispiel, 3) durch feinen Geift, 
4) durch feine Wege und Führungen mit ihnen. 
— Der Wunſch, beten zu lernen, dem Herrn 
höchſt wolgefällig. Er ift 1) ein erfreuliches 
Lebenszeichen, 2) ein Mittel zu weiterer Lebeus— 
entwidelung. — Gott, unjer Vater, der im Him- 
mel it: 1) Vater, 2) himmliſcher Vater, 
3) unjer himmliſcher Vater. Dieje drei Worte 
eine Lehre für den Glauben, die Liebe und die 
Hoffnung. — Geheiligt werde dein Name. 1) Die 
erite Bitte, 2) die liebſte Bitte, 3) die legte Bitte 
de3 Jünger? des Herrn. Gie wird noch im 
Himmel fortgejegt, auch wenn das Neich ſchon 
gefommen, die Schuld vergeben ift ze. — Dein 
Reich komme. 1) Wohin? In Herz, Haus, 
Kirche, Welt. 2) Warum? Dann erſt wird des 
Vaters Name verherrlicht, die Ubficht des Sohnes 
erreicht, die Gemeinfchaft des Geiltes vollfommen. 
3) Wie ift darum zu bitten? Mit Danfbar- 
feit, mit Eifer, mit feiter Hoffnung. — Gib uns 
heute unfer tägliches Brot. Jedes Wort eine 
Lehre. 1) Gib: die Lehre von der Abhängigkeit; 
2) Brot: die Lehre von der Zufriedenheit; 
3) unſer Brot: die Lehre von der Arbeitſam— 
keit; 4) Heute: die Lehre von der Gorgenfrei- 
— 5) tägliches Brot, panis sufficiens: die 

ehre von dem Vertrauen; 6) gib es uns: Die 
Lehre von der Liebe. — Das merkwürdige Ver- 
hältnis, worin diefer Theil des Unjer Bater zu 
dem großen ganzen fteht. 1) Der Herr lehrt ung 
allerdings auch bitten um das tägliche Brot, 
aber 2) einer Bitte für das Irdiſche ftehen jechs 
für das Himmliſche gegenüber (Matth. 6, 33). 
3) Dieſer einen Bitte gehen drei zur Verherr- 
lihung Gottes voraus, und 4) folgen ihr alsbald 
drei andere, die etwas unendlich höheres be- 
treffen. Alles höchſt lehrreich und bedeutungs— 
voll. — Vergib uns unjere Schulden. 1) Auch 
der Jünger de3 Herrn fündigt fortwährend; 
2) aud) dieſe Sünden find Schulden vor Gott; 
3) auch für diefe Schulden ift tägliche Vergebung 
bereit; 4) diefe Vergebung wird ung nur dann 
zu theil, wenn wir auch unſerſeits zur Vergebung 
gegen andre geneigt find. — Denn aud) wir ver- 
geben: 1) fein Grund unjerer Hoffnung, 2) fein 
Drangmittel des Gebet3, 3) feine Andeutung des 
Maßes, nach welchem wir Vergebung erwarten; 
fondern ein Zeichen: 1) von Demut, die eigener 
Schuld fich bewußt ift; 2) von der Liebe, der das 
Vergib ung mehr ift als ein eitler Klang; 3) von 
Aufrichtigkeit vor Gott, die unmöglich mit dem 
Bruder rechten kann, da der Vater jo unendlich 
mehr erlaffen hat (Matth. 18, 23—35). — Führe 
una nicht in Verjuchung. 1) Dein Weg iſt oft 
jo dunkel; 2) die Verſuchung ift jo groß; 3) unfer 
Herz ift jo ſchwach; 4) die Folgen eines ſtets fich 
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wiederholenden Falles find fo traurig. — Das ſchen gegen die ihrigen. — Wenn Gott augen- 


„Unfer Vater“: 1) ein Gebet für da3 Kämmer- blicklich 


Yein, 2) ein Gebet für die Kirche. — Der Jünger— 
freis des Heren eine Betgemeinde. — Das Gebet, 
der Pulsſchlag des geiftlichen Lebens. — Der 
himmlische Vater ſchenkt auf das Gebet mehr als 
der beite Freund hier auf Erden. — Die Un- 
verjehämtheit des Glaubens. 1) Wie ſchwer fie 
fällt, 2) wie reich fie lohnt. — Das wahre An- 
halten am Gebet. — Die Gewißheit der Gebet3- 
erhörung. 1) Ihre Grenzen: Die Bitte muß 
geziemend, das Gebet muß gläubig, der Wille 
muß mit Gottes Willen vereinigt jein; 2) ihre 
Gründe: Gottes Eigenſchaften, Gottes Verheißun- 
gen, Gottes Thaten, erfichtlich aus der Geſchichte 
und Erfahrung. — Die Frage: Gibt e3 eine 
eigentliche Gebet3erhörung? nad) einander be- 
antwortet mit 1) dem Nein des Ziweifels, 2) dem 
Sa des Glaubens, 3) dem Hallelujah der Danf- 
barkeit. — Wie oft wir in unferer Kurzfichtigfeit 
Steine für Brot, Schlangen für File u. |. w. 
erbitten. — Das „Ich Tage euch“ des Herrn 
behält recht gegen alle Einwände und Zweifel 
des verfiniterten Verjtandes. — Anpreiſung des 
Gebet3 um den Heiligen Geiſt. 1) Der Heilige 
Geift des Chriften erſtes Bedürfnis; 2) der Hei- 
Yige Geift des Vaters Höchfte Gabe; 3) der Heilige 
a im Herzen, die Frucht des gläubigen Ge— 
et3 


Starke: Das Lehren im Predigtamt hat feine 
Zeit, da3 Beten aber auch. — Eine Kohle zündet 
die andere an (Sprichw. 9, 23). — Brentius: 
Ein gläubiges Baterunfer beten ift eine wichtige 
und große Sache, e3 wird ein Eindlicher Geiſt dazu 
gefordert (Röm.8,16).,—NovaBibl.Tub.: Gott 
iſt viel gütiger gegen feine Freunde als die Men- 


unfer Seufzen erhörte, wäre es unſer 
Schaden, darum, daß der Glaube, die Liebe und 
Hoffnung feinen Raum zur Uebung behielten. — 
Dfiander: Schweigt Gott ftille auf dein Beten, 
fo fahre du fort dreifte, wader und freudig, er 
wird in der That ſchon antworten: Dein Glaube 
at dir geholfen. — Canftein: Eltern find 
— ihre Kinder auch leiblich zu verſorgen 
und ihnen nach Vermögen ihre Nothdurft zu 
eben. 
Zu den von Lange, Evang. Matthäi, ©. 87, 
angegebenen Baterunjer-Predigten füge man noch) 
Hinzu Kl. Harms, Elf Predigten, Kiel1838; Jahn, 
Bimmermann u. a.; Tholud, vier Predigten im 
zweiten Bande feiner Predigten. — Tholud 
(in feinen Beitpredigten, 1848, II, ©. 14 ff.): Wie 
man in ſolchen Zeiten, wie die gegenwärtigen, das 
Baterunfer beten ol. Zum Gleichnis: Lis co: Von 
der beharrlichen Fürbitte bedrängter Reichs— 
genofien. 1) Grund, 2) Veranlafjung, 3) Kraft 
derjelben. — Des Chriſten Kühnheit im Gebete. 
— Arndt: Vom Umgange des Chriften mit 
feinem Gott. 1) Daß wir beten jollen; 2) was 
wir zu erflehen haben; 3) wie unjer Gebet be- 
ichaffen fein müfje. — Das Vaterunjer — das 
Meuftergebet aller Chriften. — W. Hofader 
(Predigten, S.401—412) : Vom Gebet al3 demin- 
nern Puls des geiftlichen Lebens. — Schmoller: 
Betet, jo wird euch gegeben. Wir jehen, wie der 
Herr mit diefem Worte 1) ebenjowol dem Hoch- 
mutsgeiſt, der nur fordern will, al3 2) dem Klein- 
mutsgeiſt, der nichts Hoffen will, entgegentritt. — 
Steinbeib: Der Herr lehrt uns das rechte Bitt- 
gebet: 1) wie wir, 2) was wir, 3) warum wir 
beten follen und dürfen. 


D. 


Der Menfhenfohn Fcheinheiligen Heinden und ſchwachgläubigen Freunden gegenüber. 
Kap. 11, 14—Rap. 12, 59. 


1. Das Reich des Satans und das Reich Chriſti. (Kap. 11, 14—28.) 
(Perikope am Sonnt. Deuli. — Parall. zu Matth. 12, 22—30; 43—45; Marf. 3, 22—30.) 


Und er trieb einen Dämon aus, und diefer war ftumm. Es gejchah aber, da 
der Dämon ausgefahren war, da redete der Stumme, und das Volk verwunderte 
15 ſich. *Etliche aber von ihnen ſprachen: Durch Beelzebul, den Oberften der Dämonen, 
16 wirft er die Dämonen aus. *Und andere, [ihn] verjuchend, forderten von ihm ein 
17 Zeichen vom Himmel. *Er aber, da er ihre Gedanfen wußte, ſprach zu ihnen: Ein 

jegliches Reich, das mit fich ſelbſt entzweiet ift, wird wüſte und [das eine] Haus 
18 ſtürzt auf [das andere) Haus. "Wenn nun auch der Satan mit fich ſelbſt entzweit ift, 
wie wird fein Königreich beftehen? Ihr jaget ja, ich treibe die Dämonen aus durch 
19 Beelzebul. *Und wenn ich durch Beelzebul die Dämonen austveibe, durch wen 
20 treiben fie eure Söhne aus? Darum werden fie eure Richter fein. *Wenn ich aber 
durch Gottes Finger die Dämonen austreibe, fo ift demnach das Reich Gottes zu 
21 euch gefommen. Wenn der Gewaltige, bewaffnet, feinen Hof bewahret, ſo ift feine 
22 Habe in Sicherheit; *wenn aber ein!) Stärkerer, denn er, über ihn fommt und ihn 
befiegt, jo nimmt er ihm feine Waffenrüftung, auf welche er vertrauete, und vertheilt 


) Nach der Lesart von Lachmann nad) B. D. L. Sinait. ohne Artikel, 
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feine Beute. "Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir 23 
jammelt, der zerftreuet. *Wenn der unreine Geift vom Menjchen ausgefahren ift, 24 
jo durchzieht er ditrre Gegenden, um einen Ruheort zu fuchen, und da er ihn nicht 
findet, jagt er: Ich will wiederfehren in mein Haus, woher ich ausgegangen bin. 
“Und er fommt und findet es mit Bejen gekehrt und geſchmückt. *Alsdann geht er 23 
hin und nimmt zu fich fieben andere Geiſter, jchlimmer denn er, und fie fommen 
hinein und wohnen dajelbt, und das letzte jenes Menfchen wird fchlimmer als das 


erite. 


Es geſchah aber, indem er jolches vedete, erhob ein Weib ihre Stimme aus 27 
dem Volke und ſprach zu ihm: Selig der Leib, der dich getragen, und die Brüfte, 


die du gejogen! *Er aber jagte: Freilich, 
bewahren! 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und er trieb. Dies Wunder ift nicht 
zu parallelifiven mit Matth. 9, 42— 34 
(Neander, Tifchendorf, Synopj.), jondern 
mit Matth. 12, 22 ff. Der hier ausgetriebene 
Dämon war nad) dem genaueren Berichte 
des Matthäus auch blind. Uebrigens muß 
man diejen Leidenden wol von einem ge— 
wöhnlichen Kranken, der an organifchen 
Fehlern des Gefichts und Gehörs Teidet, 
unterfcheiden. Er wird keineswegs dämo— 
nifch genannt, weil er blind und taub war, 
fondern er war blind und taub, weil er in 
hohem Grade dämonijch war. „Er mar 
ftumm durch pfychischen Einfluß. Allerdings 
wird fich dies ald eine Art Wahnfinn ge- 
ftaltet Haben, nur ift diefer Wahnfinn nicht 
als eine Einbildung zu betrachten, fondern 
als Folge realer Wirkung feindfeliger Po— 
tenzen. Ihre Heberwindung durch die Licht- 
fraft des Erlöſers ftellt das richtige pſychiſche 
und phyſiſche Verhältnis in dem Leidenden 
wieder her“ (Olshaufen). 

2. Und das Volk verwunderte fid). 
Nach der Parallelſtelle bei Matthäus find 
fie felbft im Begriff, Iefum öffentlich als 
Meſſias anzuerkennen. Gerade dieje Höhe 
der Begeifterung erweckt die höchſte Reaktion 
der Phariſäer, die jegt den Herrn nicht für 
den Auserwählten Gottes, fondern fir das 
Werkzeug des Satans erklären. „Ubi ad ex- 
tremum coecitatis venit impietas, nullum 
est tam manifestum Dei opus, quod non 
pervertat“ (Calvin). 

3. Durch Beelzebul. Der Name Beelze- 
Bub bedeutet eigentlich: Fliegengott (2 Kön. 


jelig find, die Gottes Wort hören und!) 28 


11,2, 3. 16); Beelzebul heißt Gott des Ko— 

the. ©. Lightfoot z. d. St. Daß durch 
diefen Namen ein anderer Geiſt angedeutet 
werden fol, al3 der an anderen Stellen 
Satan oder das Haupt der abgefallenen 
Engel heißt, ift unbeweisbar. Außer in den 
Evangelien fommt Beelzebul nirgends als 
Name des Teufels vor. Uebrigens ſcheint 
nicht Beelzebub, fondern Beelzebul die rich- 
tigere Lesart zu fein. 

4. Und (das eine) Haus ftürzt anf (das 
andere) Hans. Cine plaftiihe Darftellung 
der Verwüſtung der in fich ſelbſt zertheilten 
Stadt, worin das eine einftürzende Haus 
nothwendig das andere in feinen verhängni3- 
vollen Fall mit hinabzieht. Es ift ebenfo 
willkürlich, hier odxos in dem Sinne von 
Familie zu nehmen (Bornemann), als hier 
lediglich an einen Sturz des zertheilten Hauſes 
2p Eavrov zu denken (Baufus, Kuinvel, de 
Wette). 

5. Wenn nun and) der Satan. Der Herr 
ftellt fi) ganz auf den Standpunkt feiner 
Gegner. Trieb er wirklich die Dämonen durch 
ihren Oberften aus, dann wiirde daraus 
folgen, daß der Satan jebt befchäftigt jet, 
fein eignes Werk zu zerftören. Jedes Neich, 
jede Stadt, jede Familie macht in fich ſelbſt 
ein gefchlofjenes Ganzes aus; fobald es dieſe 
Einheit bricht, wühlt e8 mit eigener Hand 
in den Grundlagen feiner felbftändigen Exi— 
ftenz. So war auch das Reich der Finſternis 
ein ganzes, das ſich gegen das Neich der 
Wahrheit und des Lichtes aufgelehnt hatte. 
Der Satan fonnte alfo unmöglich böfe Öeifter 
verbannen, ohne feinem eigenen Gebiete 
Abbruch zu thun. Vielleicht hätten die 


1) adrow Hinter Yvi. ift auf überwiegende Gründe hin aus der Recepta zu tilgen. 
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PBharifäer hier den Einwand machen können, 
daß der Satan zur Erreichung eines höhe- 
ren Zweckes einen geringeren Schaden 
hinnehmen und einen feiner Satelliten aus— 
treiben konnte, in ähnlicher Weife wie Kai- 
phas (Joh. 11, 48) haben wollte, daß ein 
Menſch ſtürbe und nicht das ganze Volk ver- 
dürbe. Da fie jedoch an diefer Stelle Feine 
Bekanntſchaft mit diefer Höheren Taftif des 
Neiches der Finſternis verrathen, war es 
für den Herrn nicht nöthig, diefen Einwand 
zu bejeitigen oder ihm zuborzufommen. Ueber 
diefe ganze Polemif gegen die Läfterung 
der Pharifäer vergleiche man Neqnder 
3. d. St. 

6. Durch wen treiben fie enre Söhne 
aus? Zu dem argumentum ex absurdo 
gibt der Herr noch einen Beweis e concessis. 
Unter den Söhnen der Vharifäer haben wir 
wol feine anderen zu verſtehen, als ihre 
geiftlihen Söhne, ihre Jünger, die Exor— 
ziiten. Vgl. Apoftelg. 19, 13. Aus Mangel 
an Hinlänglichen Berichten hierüber iſt e3 
fchwierig, über die Teufelaustreibungen der 
Phariſäerjünger ein vollfommen billiges Ur— 
teilzu fällen. Ohne Zweifel wird Betrug dabei 
ftattgefunden haben und manche Heilung nur 
zeitlich und Scheinbar gewefen fein, obwol es 
ihnen dennoch mehrmals gelungen fein muß, 
durch das Beſchwören in dem Namen des 
Herrn einen Zuftand des Beſeſſenſeins zu 
vertreiben, der andern Mitteln nicht weichen 
wollte. Man jehe die Höchit merkwürdigen 
Stellen von Irenäus und Tertullianus, die 
Grotius z. d. St. anführt. Und warum 
hätten einzelne beſſer gefinnte Phariſäer eine 
ſolche Handlung nicht im Glauben, im Geifte 
Gottes verrichten und ihre ſchwachen Be- 
mühungen mit himmlifchem Segen gekrönt 
jehen können? 

7. Durch Gottes Finger, nach Matthäus 
&v nvevu. Feov; dgl. 2 Mof. 8, 19. 

8 Wenn der Gewaltige. Zu einem 
dritten Gegenbeweis, diesmal von ganz: 
empiriſcher Natur, geht der Herr jeßt über. 
Er läßt zuerst jeden, in welchem Lichte er 
den Fürſten diefer Welt betrachte, den die 
Pharifäer Hier jo unpaffend genannt und 
deſſen Beftreitung fie für eine verhältnis- 
mäßig unbedeutende Sache hielten. Es war 
ein Starfer, der wolbewaffnet fich auf feine 


verließ. Wer einen ſolchen überfallen, bin- 
den, berauben kann, muß nicht unter, ſon— 
dern über ihm ftehen, und ftärfer fein als 
er. Wie könnte der Ueberwinder mit dem 
Ueberwundenen in einem Friedend- und 
Sreundfchaftsbunde ftehen, und wie wäre es 
möglich, den Starken zu übermältigen, als 
allein &v dexturm Isov? Vgl. Jeſ. 49, 24.25. 
Mit Recht Bengel: „Gloriosior victoria 
Christi, postquam vicit Satanam tot sae- 
eulis grassatum et confisum.* Glaubt man 
alle befonderen Züge der Bilderjpradhe er- 
klären zu müſſen, jo kann man mit Stier bei 
dem Haufe des Starten (— Satan) an die 
Welt, bei feiner oxeU7 an die Menfchendenken, 
die er als feine Werkzeuge gebraucht, nach— 
dem er fie vorher ſelbſt geraubt hatte, und 
in dem vorangehenden Binden eine verjtecte 
Hindentung jehen auf den Tod und Die 
Höllenfahrt CHrifti. Vielleicht ift es aber 
natürlicher, hier einfach auf das tertium 
comparationis zu achten und allein bei dem 
Hauptgedanfen ftehen zu bleiben: nur ein 
Stärferer kann den Starken überwinden. 

9. Wer nicht mit mir ift u. |. w. Ueber 
den Zufammenhang diejes Wortes mit einem 
fcheinbar entgegengejegten Ausipruche fiehe 
oben zu Luf. 9, 50. Die Rede geht in ge- 
regelter Weife mweiter; nach der dreifachen 
Widerlegung der Läfterer folgt jegt ein 
Wort ernfter Warnung. E3 ift diesmal in- 
fonderheit an folche gerichtet, die auf der 
einen Seite von Erſtaunen über das Wun— 
der ergriffen, auf der anderen Seite über 
die Läfterung der Phariſäer betroffen, nicht 
wußten, was fie von Jeſu denken jollten, 
und heimlich ſchon geneigt waren, wenigfteng 
für den Augenblick den beiden Parteien 
gegenüber neutral zu bleiben. Ihnen gibt 
er zu erkennen, daß bei einem jo heftigen 
Streit der Prinzipien eine folche Neutralität 
unmöglich, und im Grunde nicht befier als 
offenbare Zeindfchaft ſei. Es war nicht ge= 
nügend, daß man mit der Lälterung der 
Pharifäer nicht übereinftimmte, man mußte 
entſchieden Partei ergreifen; das jog. juste 
milieu zwischen Freundſchaft und Feindfchaft 
konnte unmöglich Länger feitgehalten werden; 
Öfeichgiltigfeit wäre bereit3 Beleidigung. 
Um wieviel ftrafwürdiger aber noch waren 
diejenigen, die fich Öffentlich ihm gegenüber- 


Waffenrüſtung und fein ficheres Felſenſchloß |ftellten! Ihnen gilt das jeht folgende Wort. 
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10. Wenn der unreine Geift. Lukas |Spiritus Dei, undique muniti sunt, ne qua 


gibt diefe parabofifche Rede des Herrn vor, 
Matthäus im ©egentheil nach der Rede 
Jeſu über dag Zeichen des Propheten Jona; 
vgl. Matth. 12, 43—45. Wahrfcheinlich 
ift diefe letztere Rangordnung wol die ur- 
ſprünglichſte. Lukas ftellt indeſſen wieder 
das Gleichartige zuſammen und theilt dieſen 
Ausſpruch ſchon hier mit, weil er zu dem 
Gebiet der Dämonologie gehört, mit dem 
die vorhergehende Anklage und Vertheidi— 
gung ebenfalls in Beziehung ſtand, und läßt 
auch vielleicht aus dieſer Urſache die Worte 
weg, womit nach Matthäus (V. 45) der 
Herr die ganze Rede ſchloß: Alſo wird es 
auch dieſem argen Geſchlecht gehen. Der 
Sinn und die Tendenz der Bilderſprache iſt 
übrigens an und für ſich nicht ſchwer zu 
verſtehen. Nicht er war beſeſſen oder mit 
Beelzebul im Bunde, wie ſeine Feinde 
läſterten, ſondern Iſrael ſelbſt, das unter 
dem Einfluß ſeiner blinden Leiter ſtand, war 
jetzt der große Beſeſſene. Ein Dämon war 
nach der babyloniſchen Gefangenſchaft aus— 
getrieben, der Dämon der Abgötterei; daß 
es aber nun um ſoviel beſſer mit der un— 
glücklichen Nation geſtanden hätte, war 
keineswegs der Fall; wie eine ſiebenfach 
ärgere Geißel hatte der verpeſtende Phari— 
ſäismus die Stelle des erſten Dämon ein- 
genommen. Kein Wunder! fein voriges 
Haus findet er, der Dämon, leer, oxoAadovra 
(Matthäus), zwar verlaffen von ihm, aber 
noch durchaus nicht von einem befjeren, vom 
Heiligen Geifte bewohnt. Er findet aljo 
Hinlänglich Raum zur Rückkehr, wie in feit- 
ihem Schmud das Haus ſchon für ihn 
bereitet, gleichfam von dem herrſchenden 
Lügengeifte dämoniſch aufgepußt. Jetzt 
nimmt er fieben andere Geifter mit, ſchlimmer 
denn er, d. h. nicht im fittlicher Hinficht, 
denn die Schrift lehrt uns feine Stufen 
dämonischer Bosheit Tennen, fondern jchlim- 
mer infofern, als fie noch mehr Böſes, denn 
er, anrichten können. Mit diejen nimmt er 
von feinem früheren Wohnorte Beſitz, fodaß 
der temporären Exlöfung des armen Be— 
feffenen ein fiebenfach größerer Jammer folgt. 
„Reperit domum vacantem: 608 procul 
dubio designat Christus, qui vacui Dei 
spiritu ad recipiendum diabolum parati 
sunt, nam fideles, 


rima Satanae pateat“ (Calvin). 

Wie beſchämend diefe Darftellung für die 
Pharifüer war, fällt ebenfo fchnell in das 
Auge, als auf welch treffende Weiſe fie in 
dem ftet3 tieferen Falle diefes ganzen Ge— 
jchlechtes erfüllt ward. Zugleich darf jedoch 
nicht überfehen werden, Daß diefe ganze Be- 
lehrung einen wichtigen Wink für den Mann 
enthielt, der foeben von dem Herrn geheilt 
worden war (B. 14). Sie mußte ihn daran 
erinnern, daß e3 nicht genügte, für dieſen 
Augenblid von dem böfen Geiſte erlöſt zu 
fein, wenn fein Herz nicht zugleich in Auf- 
richtigkeit mit Jeſu vereinigt und er dadurch 
allein vor erneuertem dämoniſchem Einfluß 
fichergeftellt blieb; ja für die ganze Schar 
war die Schilderung eines Menſchen Tehr- 
veich, der, nachdem er anfänglich von der 
Sünde gereinigt war, fich wieder in ihren 
Dienft begibt, und nun noch tiefer finft als 
zuvor. Es unterliegt denn auch wol feinem 
Zweifel, daß dies Wort Widerflang in vieler 
Gewiſſen gefunden. Eine Spur finden mir 
in der Begeifterung, die es, allein nach des 
Lukas Bericht, bei einem der weiblichen 
Zuhörer erregte. 

11. Ein Weib — — aus dem Volfe, 
Daß e3 eine Mutter war (nach der Ueber- 
lieferung Marcella, eine Magd der Martha), 
geht aus dem Inhalt der Lobpreifung her- 
vor. Ihre Begeifterung iſt feinenfall3 un— 
begreiffich nach einer folchen Strafrede 
(Strauß), denn ohne Zweifel hat jie mehr 
noch das Wie al3 das Was der Worte des 
Herrn bewundert. „Die ganze Anekdote 
verräth eine frifche und Lebendige Erinne- 
rung, welche fie an Ort und Stelle, wo fie 
vorgefallen, eingefchoben zu haben jcheint“ 
(Schleiermadher). Der Ungenannte hat den 
Worten gelaufcht, wie eine Frau, mie nur 
eine Mutter lauſchen kann, die, vielleicht 
ſelbſt Einderlos oder auch wol mit ihren 
Kindern unglücklich, Maria fill beneidet. 
Ihre Worte bilden einen treffenden Kontraft 
mit denen, welche der Herr felbft auf dem 
Kreuzeswege über die Töchter Jeruſalems 
ausſpricht (Luf. 23, 28. 29). Er wider: 
fpricht ihrer Aeußerung nicht, jondern er 
berichtigt diejelbe (mevowvye, immo vero, 
wie Röm. 9, 20; 10, 18). Freilich, ſelig 


in quibus solide habitat | find u. ſ. w. Ein Wink für die Frau, fi 
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nicht zu fehr von vorübergehenden Rührun- 
gen hinreißen zu laſſen, jondern lieber auch 
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folche Affommodation nie erlaubt haben, 
hätte er nicht in dem Inhalt diejer Begriffe 


ferner zu Hören; ein Lob Marias, die er |die Elemente höherer Wahrheit erfannt. Es 


vielleicht fchon unter dem Volke entdedte 
(vgl. Zuf. 2, 19. 51); ein Uebergang wahr- 
fcheinlich zu fernerer Belehrung des Volkes, 
die aber jebt durch den Bericht unterbrochen 
wurde, daß jeine Mutter und Brüder ihn 
riefen, vgl. Matth. 12, 45. 46; Luf. 8, 19 
bis 21. Uebrigens gibt e3 feinen einzigen 
Grund, um in diefer Kleinen Erzählung nur 
eine Umbildung oder anders gefaßte Ueber- 
Yieferung des von Matth. 12, 46—50 bier 
angereihten Vorgangs zu fehen, da beide 
Erzählungen einen ganz eigentümlichen 
Charakter zeigen. „Es wäre nicht unmög- 
Yich, daß ſchon während der Vertheidigungs- 
rede Jeſu das Gerücht von der Ankunft 
feiner Verwandten Hinaufgedrungen wäre 
und jenes Weib zu dem erwähnten Ausrufe 
veranlaßt hätte. Aber wahrjcheinlicher doch, 
daß Jeſus zwei befondere Antworten, eine 
an das Weib, die andere an die, welche ihm 
die Ankunft feiner Mutter meldeten, gerichtet 
habe, weil Lukas felbft gar zu bejtimmt die 
zwei Worte von einander unterjcheidet. 
Mithin werden wir folgern dürfen, daß auch 
die eigentliche Meldung erft nach jenem 
Ausrufe des Weibes an Jeſum gelangt jei 
und ihn fodann zu jenem Worte über jeine 
Sünger veranlagt habe” (Lichtenftein). 


edanfen. 


1. Nicht mit Unrecht hat man öfter in 
diefer ganzen Rede des Herrn einen der 
ftärkften Beweiſe für die objektive Wahr: 
heit der neuteftamentlichen Satanologie ge= 
funden. Wie jeher verliert dieſe ganze 
Beweisrede von ihrer Kraft, wenn man 
annähme, daß der Herr fich Hier einfach 
einem Volksglauben afflommodirte, über dem 
er jelbjt unendlich hoch erhaben wäre! Sit es 
nicht wahr, daß er wirkliche Dämonen, und 
zwar durch den Geift Öottes, austrieb, dann 
ift die Daraus hergeleitete Schlußfolgerung, 
daß das Neich Gottes alfo zu ihnen gekom— 
men, an diefer Stelle eine Behauptung ohne 
Beweis. Daß der Herr in der Form feiner 
Darftellung ſich den herrfchenden Begriffen 
anfchließt, befonderg B. 24—26, muß zu: 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
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befteht ein merkwürdiger Kontraſt zwijchen 
feiner Schilderung des Starken, der feinen 
Balaft bewahret und nur von einem Stär- 
feren überwunden werden fan, und der 
geringen Bedeutung, die viele rationali- 
ftifche Theologen dem locus de Diabolo bei- 
meſſen. 

2. Die kräftige Weiſe, worin der Herr 
bei dieſer Gelegenheit auf eine entſchiedene 
Stellung für oder gegen ihn dringt, beweiſt 
hinlänglich, wie gewaltig die Spannung der 
Parteien damals zugenommen hatte. Bus 
gleich aber gibt dieſes Wort indireft ein 
kräftiges Zeugnis von dem ganz einfachen 
Werthe feiner Perjon und feines Werkes, 
welchen gegenüber es unmöglich ift, auf Die 
Dauer eine ftrenge Neutralität zu behaupten, 
und die ein fo ungetheiltes Intereſſe bean- 
fpruchen, daß Öleichgiltigfeit ſchon eine Art 
verfappter Feindſchaft ift. 

3. Das Gleichnis von dem einen böfen 
Geifte, der mit fieben anderen wiederkehrt, 
it auf treffende Weiſe erfüllt zuerft am 
jüdiſchen Volke, nicht nur in den Tagen des 
Herrn, fondern auch in dem apoftolischen 
Beitalter. Der erjte Eindrud, der bei einigen 
nach) dem Tode des Herrn hervorgebracht 
war, geht wieder vorbei, und befonders kurz 
vor der Zerjtörung Jeruſalems kann man 
fagen, daß das Volk nicht nur von jieben, 
fondern von fiebzig mal fieben Teufeln 
beſeſſen war. Ferner kehrt diejelbe Erjchei- 
nung beftändig wieder in der chrijtlichen 
Kirche, wenn nach einer Zeit anfänglichen 
Wachstums eine Periode traurigen Zurüd- 
ganges und nach furzer Erweckung eine Zeit 
geiftlicher Verfteifung in todte Formen be— 
ginnt. So war es, al3 nach der Reformation 
der Buchjtabendienit der Firchlichen Ortho— 
dorie fich geltend machte; ſo droht e3 auch 
jegt vielleicht in einigen Gegenden zu wer— 
den, nachdem die religiöſe Erwedung aus 
der eriten Hälfte dieſes Jahrhunderts fich 
abgekühlt hat. Und endlich ift hier das Bild 
eines jeden gezeichnet, der den erjten Schritt 
auf den Weg der Befehrung jebte, aber 
fpäter aus diefer Höhe in die jämmerlichſte 
Tiefe fiel (2 Tim. 4, 10; Hebr. 6, 4—6; 


gegeben werden; er wide jich aber eine 2 Petr. 2, 20— 22). Inwiefern Dies auch 
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nad wahrhaftiger Befehrung möglich bleibt, 
iſt eine Frage, die hier nicht beantwortet 
werden kann. In feinem Fall wird man in 
der Wohnung, aus welcher nur ein Dämon 
ausgetrieben, und die nun leer, mit Beſen 
gefehrt und geſchmückt ift, das Bild eines 
wirklich Wiedergeborenen erkennen fünnen. 

4. Die jeligpreifende Frau ift der Proto- 
typus aller derjenigen, welche zu allen 
Hgeiten die Mutter des Heren mehr al3 den 
Sohn geehrt und der Mariolatrie fich ſchuldig 
gemacht haben. Begünftigt der Herr diefe 
Verehrung jeiner Mutter jelbjt hier nicht, 
wo fie fich in fo befcheidenen Grenzen be— 
wegt, welch ein Urteil wird er danı mol 
fällen über dag neue Dogma von Pio Nono, 
auf welches eine ganz neue Mariologie ge— 
baut ift? 


Homiletiſche Andentungen. 


Eine dreifache Stimmung dem wunderthuenden 
Herren gegenüber. 1) Die Begeifterung und ihr 
Recht; 2) der Haß und feine Blindheit; 3) die 
Neutralität und ihre Unmöglichkeit. — Der Sohn 
Gottes erjchienen, daß er die Werfe des Teufels 
zeritöre (1 $oh. 3, 8). — Er hat alles wolgemacht: 
die Sprachloſen redend (Marf. 7, 37). — Kein 
Zeichen groß genug, um den Widerwillen des 
Unglaubens zu überwinden. — Die Macht de3 
Satans eine fürchterliche, wolgeordnete, aber doch 
befiegbare Macht. — Die Feinde des Herrn ver- 
urteilt: 1) duch ihr eignes Gewiſſen, 2) durch ihre 
eigenen Geiſtesverwandten, 3) durch den Herrn. 
— Satans Niederlage, ein Beichen, daß das 
Reich Gottes nahegefommen iſt. — Der Streit 
de3 Starfen mit dem Stärferen. 1) Der Starfe, 
a. fein Balaft, b. fein Raub, c. feine faljche 
Ruhe; 2) der Stärfere, a. fein mutiger Angriff, 
b. fein vollfommener Triumph, c. feine glänzende 
Krone. — Neutralität auf chriftlichem Gebiet 
feine Tugend, fondern ein Unding. — Der Herr 
hat lieber mit offenbaren Feinden, al3 mit halben 
Freunden zu thun. — Wer anfängt, ſcheinbar 
neutral der Wahrheit gegenüber zu ftehen, mird 
meiftens zulegt ein Beftreiter derjelben. — Das 
Gefährliche einer halben Bekehrung. — Nicht 
Yeicht gibt der Böſe feine Rechte auf über ein 
Herz, das er eine Yeit lang beherrichte. — Der 
Geilt des Böfen findet nirgends beftändige Ruhe. 
— Was hilft es, ob man zeitlich vom böjen Geiſte 
befreiet ift, wenn man nicht mit dem Heiligen 
Geifte erfüllt ift. — Das unglücjelige Wieder- 
betreten des kaum verlafjenen Sündenwegs: 
1) allerdings möglich, 2) äußert verderblich. — 
Scheinheiligfeit, die ärgfte Art des Beſeſſenſeins. 
— Alfe fieben Todfünden kommen gleihmäßig 
in einem Herzen auf, das unter die Sünde ver- 
fauft ift. — „E3 wäre ihnen beſſer, daß ſie den 
Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt hätten“ u. ſ. w. 
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(2 Betr. 2, 20—22). — Das weibliche Gemüt 
mehr, als manches männliche, empfänglich fir 
die Größe des Herrn. — Der erſte Marienkultus. 
— Die jeligpreifende Frau, ein Vorbild ober- 
Nächlich veligiöfen Gefühls. 1) Natur dieſes Ge- 
fühls. a. Es ift leicht erregt, b. ſchnell geoffenbart, 
c. bald verſchwunden. 2) Werth desjelben. a. Der 
Herr misbilligt es nicht ganz, b. er billigt es noch 
weniger unbedingt, c. er will, daß es zu etwas 
befferem übergehen foll, zum Hören und Be- 
wahren jeines Wortes. — „Selig find, die Gottes 
Wort Hören und bewahren.” Ihre Seligkeit hat 
1) einen höheren Charakter, 2) einen feiteren 
Grund, 3) eine längere Dauer al3 jede andere. 


Starfe; Hedinger: Die Spötter läftern 
Gottes Werk; die noch beijer find, zweifeln. — 
Brentius: Verfehrter Leute Art ift es, Gottes 
Werke für Teufels Werke und Teufels für Gottes 
Werke achten. — Chriſtus ift auch ein Nichter der 
Sinne und der Gedanken (vgl. P}. 139, 1. 2). — 
Das wahre Chriftentum beiteht nicht in Worten, 
fondern in der That und in der Wahrheit (1 Kor. 
4,20). — Es iſt gar wol erlaubt, fich gegen alle die— 
jenigenzu verantworten, welche unſer Amt, das wir 
zu Gottes Ehre führen, läftern. — E3 find oft Hier 
auf Erden ſchon die Kinder Richter ihrer Eltern 
(1Sam. 19, 5). — Nur allein der Finger Gottes 
und feine menjhliche Kraft ift fähig, den Satan 
aus dem Herzen zu vertreiben. — Chrijtus und 
Belial ftimmen nicht zufammen. — Duesnel: 
Ein befehrter Sünder ift ein Platz, den der Teufel 
verloren hat, davon er aber alle Schwächen und 
Zugänge weiß, und da er oft gar noch heimliche 
Berjtändniffe Hat. — Kindern des Satans gehet 
e3, wie ihrem böſen Vater (Jeſ. 57, 20. 21), — 
Alle mutwilligen Sünden find Ausſchmückungen 
des Herzens zu einer Behaufung vieler Teufel. 
— Beijtus: Die geiftliche Verwandtichaft mit 
Chriſto ift vortrefflicher, denn alfe Teibliche Blut3- 
freundichaft. 


Starfe: Man muß frei fein, wenn man andere 
frei machen will. — Die moraliiche Rezidive 
ſeelengefährlich. — Maſſilon: Sur l’inconstance 
dans les voies du salut, sermon sur Luc. XI, 
26, pour le troisieme dimanche de la car&me. 
— Marheinede: Wie erfinderilch das menjch- 
liche Herz ift, wenn es darauf ankommt, fich den 
Eindrüden der offenbaren Wahrheit zu verjchlie- 
Ben, — Ulber: Die vielen Feinde Jeſu, der 
doch aller Menſchen Freund ift. — Fuchs: Die 
Feindſchaft gegen Chriftum. 1) Sie zeugt von Un— 
dankbarfeit, 2) verräth Thorheit, 3) bereitet Un— 
heil. — Ahlfeld: Wie fteheft du zu Chrifto? 
1) Bift du jein Feind? 2) biſt du gleichgiltig ? 
3) treibft du Halbwerk? 4) glaubeft du an ihn? 
— Balmer: Das Reich der Welt und das Reich 
Chrifti. 1) Beichaffenheit, 2) Verhältnis diefer 
beiden Reiche. — v. Gerlah: Wie Chriſtus 
das Reich des Teufel überwindet: 1) außer un, 
2) in und. — Rautenberg: Chriſti Schmad), 
unfere Ehre. Eine Schmach: 1) für und, 2) von 
ung, 3) an una. — Wanfel: Die furdtbare 
Gewalt des Böfen: 1) furchtbar durch feinen un— 
merflichen Anfang, 2) ſchnellen Fortgang, 3) un- 





256 


fückfic ® Ausgang. — Alt: Wer nicht mit mir | ftrebt wider mich; 3) wer nicht mit mir wirft, der 
in 20. S Wer nicht mit mir glaubt, der redet | arbeitet wider mich; 4) wer nicht mit mir kämpfet 


wider mich; 2) wer nicht mit mir wandelt, der und opfert, der verräth mich. 


Eangelium Lucä. 11, 29-36. 





5,2. Ein Zeichen für das Auge und ein Auge für das Zeichen. (Kap. 11, 29—36.). 
(Bergl. Matth. 12, 38—42; 6, 22. 23.) 


Als aber das Volk hinzuftrömte, hob er an zu fagen: Diejes Geichlecht ift ein 
böſes Geſchlecht); es verlangt ein Zeichen, und ihm wird fein Beichen gegeben 
30 werden, denn nur das Zeichen Jonas'?). *Denn jo wie Jonas den Niniviten ein 

Zeichen war, jo wird auch der Menfchenjohn diefem Gejchlechte ein Zeichen fein. 
31*Die Königin des Südens wird im Gerichte auftreten mit den Männern Diejes 
Gejchlechtes und fie verdammen; denn fie kam von den Enden der Erde, um die 
32 Weisheit Salomos zu hören, und fiehe, mehr denn Salomo ift hier. Minivitiſche 
Männer werden im Gerichte auftreten mit diefem Gejchlechte und es verdammen, 
denn fie thaten Buße auf die Predigt Jonas'; und fiehe, mehr denn Jonas ift hier. 
33 *Und niemand zündet eine Leuchte an und feget fie in einen verdedten Gang, noch 
unter den Scheffel, fondern auf den Leuchter, auf daß die Eintretenden den Schein 
34 jehen mögen. *Die Leuchte des Leibes ift dein Auge"). Wenn dein Auge gefund ift, 
jo ift auch dein ganzer Leib im Lichte; wenn es aber frank ift, jo iſt auch dein 
35 Leib im Finftern. »Siehe nun zu, daß nicht das Licht in dir Finfternis jei. "Wenn 
num dein Leib ganz im Lichte ift, ohne etwas finfteres am fich zu haben, jo wird er 


29 


ganz im Lichte fein, wie wenn die Leuchte mit ihrem Strale dich erhellt. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Hob er an zu jagen. Die Beran- 
laffung zu dieſer Strafrede des Herrn hat 
Lukas ſchon B. 16, gleichzeitig mit der Be- 
Tchuldigung der Phariſäer, mitgetheilt. Mat- 
thäus (Rap. 12, 24 und 38) hält beide Ele— 
mente, indem. er fie chronologijch ordnet, 
genauer aus einander. Nach jeinem Berichte 
find es vorzugsweiſe Pharifäer und Schrift- 
gelehrte, die ein Zeichen vom Himmel zu 
jehen begehren, in denen aber der Herr mit 
dem höchjten Rechte die Yegitimen Repräfen- 
tanten de3 ganzen böfen und ehebrecherifchen 
Gejchlechtes feiner Zeitgenoſſen erblickt. 
Nach Lukas find e3 zwar &AAoı, als die zu= 
vor gefprochen hatten, doch in feinem Fall 
mit einem befjeren Öeifte befeelte. Sie wollen 
Jeſum verſuchen (meigadovrsc), indem fie 
ihm eine Schlinge Yegen, indirekt ihre ge- 
demütigten und beitraften Geſinnungsge— 
nofjen unterftügen und etwas von ihm ver- 
Yangen, das er ihnen nicht weigern Könnte, 
ohne großes Aufjehen zu erregen. Will man 


bei dem Zeichen vom Himmel nicht an eine 
wirkliche Offenbarung der Schechinah denken, 
fo haben fie doch jedenfall$ irgend eine kos— 
mifche Erfcheinung im Auge, eine Mond- 
oder Sonnenfinfternis, ein Meteor oder 
etwas ähnliches, das aber infofern von 
den endern Wundern des Herrn verjchieden 
fein mußte, als es nicht an Menfchen, die 
ihn umgaben, fondern an ©egenftänden, 
die Scheinbar über ihn erhaben waren, ver— 
richtet werden, und mithin um fo ftärfer ins 
Auge fallen follte. Vielleicht fanden fie Ver- 
anlafjung zu diefer Frage in der beitimmten 
Berjiherung des Herrn, daß er Dämonen 
austreibe &v daxzuw Feov, wobei fie fich 
in heuchlerifchem Tone zu feiner Anerfen- 
nung bereit erklärten, jobald er ihnen einen 
unbejtreitbaren Beweis feiner himmlifchen 
Sendung würde gegeben haben. Dann ift 
e3 um fo leichter zu begreifen, daß der Herr, 
feinem Prinzipe gemäß, vor ihnen fein 
Zeichen verrichtete, da er in ihnen nicht die 
geringfte Rezeptivität für den fittlichen Ein- 
druck feiner Wunder fand; vgl. Matth. 13, 58. 


') Nach der auf überwiegende Gründe Hin von Tifchendorf empfohlenen Lesart: 7 yevec aben 


yEvEa Tovnoa Lorıv. 


°) Gew. Zert: des Propheten, aus der Barallelitelle bei Matthäus Herübergenommen. 
°) Gew. Tert: da3 Auge — Matth. 6, 22. — oov ift jedoch entichieden teftirt und Schon von 


Griesbach empfohlen. 
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2. Ihm wird Fein Zeichen gegeben 
werden. Dieje ganze Antwort de Herrn 
athmet, neben gerechter Entrüftung, eine 
himmlische Ruhe und Weisheit; denn fie 
ließ alle, welche die Wahrheit Lieb Hatten, 
deutlich erkennen, daß feine Weigerung, ein 
Zeichen zu geben, vollfommen billig, außer- 
dent nur bedingt, und endlich nur zeitlich 
war. 

3. Das Zeichen Jonas'. Der kürzere 
Ausdruck bei Lukas muß erläutert werden 
aus der ausführlicheren Angabe des Wortes 
de3 Herrn bei Matthäus (Kap. 12, 40), an 
deren Echtheit und Genauigkeit durchaus 
nicht zu zweifeln ift. „Die Deutung des 
Sonaszeichend auf die bloße Predigt und 
Erſcheinung des Herren, bei Paulus, Schleier- 
macher, Neander u. a. bedarf feiner Wider- 
legung“ (Lange). Hätte der Herr darauf 
allein Hinweifen wollen, dann hätte er fich 
genauer ausdrüden und jagen müſſen: Wie 
Jonas den Niniviten ein Heichen geweſen 
ift, alfo ift auch der Sohn des Menfchen für 
diefes Gefchlecht. Schon das Zora deutet 
auf die Zukunft Hin. Wie Jonas aus dem 
Bauche des Fijches für die Niniviten zum 
Borfchein gekommen war, aljo follte der 
auferftandene Jeſus für feine Zeitgenoffen 
ein Zeichen fein. Nicht aber aus dem Himmel, 
aus der Tiefe der Erde follte diefes Zeichen 
gegeben werden, ihnen jedoch zur Verur— 
teilung dienen. Die Parallele bejteht darin, 
daß Jonas in des Fiſches Bauch niederfährt 
und nach dreitägigem Verweilen darin wieder 
aus demfelben zum Vorſchein kommt, 
während Chriftus in das Herz der Erde, 
den Scheo! (Meyer), niederfteigt, aber auch 
nach derſelben Zeit wieder glorreich erjcheint. 
Und miüffen wir uns auch nad Son. 2 
den Propheten als Yebend im Bauche des 
Fifches vorftellen, fo benimmt diejes der 
allgemeinen Richtigkeit der Vergleichung 
doch nichts. Was aber das Bedenkliche in 
der Beitbeftimmung betrifft, fo braucht ein 
vogInusgov nicht gerade immer volle 24 
Stunden zu dauern. Siehe 1 Sam. 30, 12. 
13, und in dem Talmud Hieros. fteht aus- 
drücklich: „Tag und Nacht machen zufammen 
einen Zeitraum (mar), und der Theil eines 
folchen ift wie das Ganze." Vgl. Stier, R. 
848,58: 

4. Die Königin des Südens, Bol. 

Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4, Aufl. 





Lange zu Matth. 12, 42. Weniger genau 
hat Lufas die Vergleichung mit Salomo der 
mit Jonas und den Niniviten vorangeftellt, 
weil dann die fchöne Klimax der Rede ver- 
toren geht. Die Königin von Scheba hatte 
noch größere Slaubensproben abgelegt und 
noch mehr Theilnahme bewiefen als die 
Niniviten, die dem in ihrer unmittelbaren 
Nähe gefprochenen Worte glaubten; denn 
aus fernen Landen war fie gefommen, Salo= 
mos Weisheit zu Hören, während die Juden 
verſchmähten, was fie in ihrer nächſten Um— 
gebung finden konnten, und doch war hier 
mehr denn Salomo! 

5. Mehr denn Salomo. Um die Kraft 
diefer Vergleichung zu fühlen, wobei ent- 
ichieden die Weisheit Salomos als das 
tertium comparationis im Auge zu halten 
it, muß man fich nicht allein vergegen- 
wärtigen, was im A. T. zur Ehre Salomos 
aufgezeichnet ift, fondern auch vornehmlich, 
was die Meberfieferung noch Hinzugefiigt 
hatte in Bezug auf feine Bauberfprüche, 
feinen Ring, feine Kenntnis der Geheim— 
niffe der Geifterwelt u. f. w., infolge deſſen 
Salomo in faft überirdiſchem Ölanze vor dem 
Auge der Beitgenoffen Jeſu ftand. 

6. Ninivitiſche Männer. Es ift nicht 
mit Sicherheit zu jagen, ob Jonas von dem 
mit ihm gefchehenen Wunder den Niniviten 
etwas mitgetheilt habe. Aber geſetzt auch, 
er hat es nicht gethan, dann ift der Kontraft 
noch um fo ftärfer. Die Niniviten glauben 
dem Sonas auf fein Wort, ohne etwas von 
dem Wunder zu wiffen; die Juden Hingegen 
hören nicht allein die Predigt Jeſu, jondern 
auch jpäter den Bericht feiner Auferſtehung, 
und doch glauben fie nicht. Keinenfalls ift 
alfo das hier von Jeſu ausgefprochene Ur- 
teil zu Hart. 

7. Und niemand u. f. w. Gedanken— 
gang: Ich bin mehr als Jonas (2. 32); 
um dies aber zu erkennen, ftellt man nicht 
(wie ihr tut) das Licht unter den Scheffel. 
Allerdings Scheint Jeſus nach Lukas die 
Unlauterfeit feiner Gegner rigen zu wollen 
(de Wette). Vgl. Matth. 5, 15; Luk. 8, 16. 
— sig xovaınv, d. i. in ein Gewölbe, 
einen Keller, die befannte crypta der alten 
Gebäude und Kirchen; fiehe Meyer z. d. ©t. 

8. Wenn dein Auge gefund iſt; vgl. 
Matth. 6, 22, 23. Soll man das Licht vor 
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den Augen anderer auf dem Leuchter helle 
ſcheinen Laffen, dann ift es vor allen Dingen 
nöthig, fich das Licht der eigenen Erkenntnis— 
kraft unverfinftert und helle zu bewahren. 
Ueber das innere Auge fiehe Large zur 
Barallelftelle des Matthäus. Es ſcheint ein 
ursprüngliche, unmittelbares Gottesbewußt⸗ 
fein durch dasſelbe angedeutet zu werden, 
auf welches auch Paulus Apoſtelg. 17, 27 
hinweiſt. Es zeigt fich alfo, daß nach der 
Lehre des Herren auch in dem gefallenen 
Menſchen das Organ vorhanden ift, durch 
welches die geoffenbarte Wahrheit geſchauet 
werden kann, und man fann jagen, daß 
hier, wie auch Matth. 13, 12, das all- 
gemeine Geſetz angegeben wird, nach welchem 
ein Wachstum de3 inneren Lichtes und des 
geiftlichen Lebens bei den Menfchen ftatt- 
findet. Nimmt man an, daß Lukas dieſen 
Ausipruch des Heren in feinem genauen 
Hiftorifchen Zufammenhang mittheilt, dann 
darf beſonders nicht unbeachtet bleiben, daß 
Sefus hier zum Volke (V. 29), und nicht 
ausschließlich zu feinen Jüngern vedet, jo 
daß bei dem Auge und dem Lichte, wovon 
hier die Rede ift, nicht an etwas ſpezifiſch 
chriftfiches, fondern an etwas allgemein 
menfchliches gedacht werden muß. 


9. Siehe nun zu u. f. w. Allein bei 
Lukas kommt die Ermahnung in diejer be- 
ftimmten Form vor. Derſelbe Gedanke ift 
in dem zo ox0Tog ncoov bei Matthäus aus- 
gejprochen. Der Herr fürchtet, daß die hier 
angedeutete Verfinfterung ſchon theilweije 
bei feinen Zuhörern vorhanden iſt, und 
warnt fie daher, zuzuſehen, daß es feine 
totale Berfinfterung werde. 


10. Wenn nun dein Leib, Auch diefen 
Ausſpruch Hat nur Lufas bewahrt. Der 
Schein einer matten Tautologie, worüber 
viele Ausleger Hagen, wird am beiten ver- 
mieden, wenn man in dem Vorderſatz auf 
oAov, in dem Nachſatz auf Ywrsıvov, cc 
crav x. T. 4. den Nachdrud fallen läßt. Der 
Sinn ift dann diefer: Erſt wenn dein Leib 
ganz erleuchtet ift, ohne daß auch nur ein 
dunkler Schlupfwinfel darin übrig geblieben, 
wird es fo hell und Flar fein, als ob der 
volle Schein einer hellen Lampe dich be- 
ftralte, m. a. W., du wirft in einen nor— 
malen Lichtzuftand verſetzt fein. 








Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Es iſt aus einem chriſtologiſch⸗pſycho⸗ 
logiſchen Geſichtspunkte bemerkenswerth, 
wie gerade die Beſtreitung der Beſchuldi— 
gung teuflifhen Wirkens den Herrn dazu 
ftimmt und veranlaßt, eine der erhabenften 
Aeußerungen feines Selbſtbewußtſeins Fund 
zu geben, indem er fich weit über Jonas 
und Salomo ftellt. Wie dieſe Vergleichung 
fir feine wahre Menfchheit Beweis gibt, ſo 
stellt fie zugleich das Hebermenfchliche in 
feiner Berfon und Wirffamfeit in das hellſte 
Licht. 

2. Das Beichen des Propheten Jonas 
it im Grunde fein anderes, als das große 
Beichen, das der Herr jhon am Anfange 
feines Lehramtes den feindfeligen ’Tovdatorc 
angefündigt hatte (Soh. 2, 19—21). So 
bleibt aljo der Herr in Jeruſalem und 
Galiläa gleichartigen Widerfachern gegen 
über, auch jebt nach Verlauf eines Jahres, 
fich ſelbſt vollfommen gleich. 


3. Die Wunderfucht ift eine krankhafte 
Geelenftimmung, welche nie befriedigt wer— 
den fann, die darum don dem Herrn mit 
aller Macht beftritten wird. Vgl. Joh. 4, 48. 
Um fo ftärkeren Widerftand ſetzte er dieſer 
Berjuhung entgegen, da fie im tiefiten 
Grunde eine jatanifche war, eigentlich eine 
Wiederholung des Begehrens, daß er ein 
Schaumwunder verrichten jollte; vgl. Lukas 
4, 9. 10. Um jo weniger fonnte der Herr 
das Verlangen feiner Zeitgenoſſen befriedi- 
gen, da diejen gänzlich der heilige Lichtfinn 
fehlte, der die Niniviten dem Jonas und 
die Königin des Südens dem Salomo gegen- 
über bejeelt hatte. 


4. Deutlich wird e3 hier ausgefprochen, 
daß die im Evangelium geoffenbarte Wahr- 
heit den Menfchen nicht als etwas ganz 
und gar fremdes gegenüber und außer ihm 
fteht, ſondern der tiefften Anlage und höch- 
ſten Empfänglichfeit feiner Natur verwandt 
it, wie das Auge und das Licht gleichjam 
für einander gefchaffen find. Hier gilt das 
ſchöne Wort Övethes: „Wär’ nicht das Auge 
jonnenhaft, wie könnten wir dag Licht er- 
blicken“ u. ſ. w., und das riftliche Lied: 


|„Heilge Einfalt, Gnadenwunder“ u. ſ. w. 
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5. „So kann und foll die Lichtanlage in 
dem geiftigen Sinne (Vernunft, Gefühl und 
Gewiſſen) gepflegt werden und fich zum 
Licht des Lebens und des Leibes entzünden. 
Das Element der Pflege desfelben ift die 
Einfalt, d. h. die Zufammengefchlofjenheit, 
Konzentration und KRonfequenz des innern 
Lebens. Diefem Lichtfinn wird nun noth- 
wendig das Wort Gottes zu dem innern 
Lebenzlicht, das allmählich auch aus der 
leiblich finnlichen Lebensſphäre alle Ele- 
mente der Verdüjterung, alle Stüde der 
alten Nacht Hinaustreibt, bis das ganze 
Dajein des Menfchen, auch fein Weußeres, 
nicht nur erleuchtet ift, fondern auch Yicht- 
verbreitend, ein heller, ſchöner und geweihter 
Gottesſtral“ (Lange). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Aeußeres Hören des Wortes mit innerer Feind- 
ſchaft und verfehrten Abfichten gepaart. — Der 
unerfättliche Heißhunger nad) immer größeren 
Wundern. — Die Frage nad) einem Zeichen vom 
Himmel, ein indirefter Beweis für Die Realität 
der anderen Zeichen auf Erden. — Die Auf- 
erjtehung de3 Herrn das höchſte Zeichen feiner 
Meſſiaswürde. — Jonas und der Menſchenſohn. 
1) a3 der erfte vor dem zweiten fcheint voraus 
zu haben; 2) worin beide gleich ftehen; 3) worin 
der lebte den erjten unendlich weit übertrifft. — 
Mehr als Salomo ift Hier. Wir bedenken in Be- 
zug auf dies Wort: 1) wie fremd e3 lautet; 2) wie 
wahr es ift; 3) wie wichtig es bleibt. — Die 
Weisheit des Herrn und die Weisheit Salomos. 
Die erite hatte 1) einen höheren Urjprung (Joh. 
6, 46), 2) einen weiteren Umfang (Joh. 6, 68), 
3) einen heilfameren Zweck (Matth. 5, 48) als 
der letzte. — Die verſchiedenen Grade der Ver- 
dammlichkeit der Sünde. 1) Bußfertige Heiden 
ftehen auf gegen ungläubige Juden, 2) heils— 
begierige Juden gegen ſcheinheilige Namenchriften. 
— Se größer die Vorrechte, dejto ſchwerer die 
Berantwortung. — Das Hellite Licht geht ver— 
foren, wenn e3 entweder 1) unter einen Scheffel 


3. Bmweierlei Feinde von einem Urteil getroffen. 


gejeßt, oder 2) mit Franken Augen angefehen wird. 
— Wie das Licht für das Auge und das Auge für 
das Licht, fo iſt CHriftus umd der Menfch gleich- 
jam für einander gefchaffen. — Der hoffnungg- 
loſe Zuftand des Menjchen, bei dem das innere 
Licht ganz verfinftert ift. Es ift Finfternis 1) in 
ihm, 2) um ihn, 3) vor ihm. — Das einfältige 
Auge und der Fichte Körper, das Franke Auge 
und der finftre Körper. — Was muß in dem 
Menſchen vorhanden fein, wenn er die geoffen- 
barte Wahrheit recht verftehen und wuͤrdigen 
will? Vgl. Joh. 7, 17. — Zwiſchen der Wahr- 
heit und dem Menfchen findet dasjelbe innere 
a ftatt, wie zwiſchen dem Licht und dem 
uge. 

Starke; Brentius: Im Werke der Gelig- 
feit macht Gott feinem was neues; e3 bleibt bei 
dem einmal gezeigten Wege in der Heil. Schrift. 
— Cramer: Das Alte und das Neue Teftament 
erklären fich deutlich mit einander. — Hedinger: 
Erſchrecklich ift’3, daß die armen, doch ehrbaren 
Heiden, das blinde Volk, welches doch der Tugend 
nachgejtrebet, einft viel Chriften verdammen follen. 
— Die Lehre dom jüngjten Gerichte ift ein 
Grumdartifel der hriftlihen Religion und muß 
aljo öfters mit großem Ernſt getrieben werden. 
— Bibl. Würt.: Chriftliche Prediger follen auf 
eine ausnehmende Weife ein Licht im Herrn fein. 
— Der Menjch bedarf, daß jeine Seele mit dem 
göttlichen Lichte erfüllt werde, fo er thun will 
die Werfe des Lichts. — Mean gehe doch fleißig 
in jein Herz und fei um defjen Erleuchtung und 
Beſſerung unabläffig bekümmert (Pf. 139,23. 24). 
— Der Zuftand eines Menjchen vor, in und 
nach der Befehrung läßt ſich wol mit der Nacht, 
mit des Tages Anbruch und mit dem Tage felbft 
vergleichen. 

Heubner: Chriſtus muß die Geſchichte Jonas’ 
für wahre Gejchichte Halten, denn a. würde er 
ſich jelbjt nicht mit einem Fabelhelden verglichen 
haben, b. könnten auch die Niniviten, wenn ihr 
Bußethun nah Jonä Predigt blos Fabel ift, 
einjt nicht Die damaligen Juden richten. — Jeder 
Bekehrte tft für Unbefehrte, die ihn kennen, ein 
richtendes, verdammendes Beilpiel. — Wie lau- 
fen und ſtudiren die Leute fo oft um irdiſcher 
Weisheit willen, und Chrifti fo nahe liegende 
Weisheit wird verachtet, man hat einen Ekel an 
ihr und vergöttert des Staubes Weisheit. 


(Rap. 11, 3754.) 


Während er aber vedete, bat ihn ein gewiſſer Pharifäer, daß er bei ihm früh- 37 
ftücfen möchte, und er trat hinein und legte fich zu Tiſche. "Da nun der Pharifäer 38 
dies ah, verwunderte er fich, daß er fich nicht vor dem Frühſtücke gewajchen hatte. 
*Der Herr aber ſprach zu ihm: Schön, ihr Phariſäer, das Aeußere de3 Becher 39 
und der Schüffel veiniget ihr; euer Inneres aber ift voll Raub und Bosheit. Ihr 40 
Thoren, hat der, welcher das Aeußere gemacht hat, nicht auch das Innere gemacht? 
Gebet aber, was darin ift, zu Almoſen, und fiehe, alles ift euch vein: “Doch wehe 75 
euch Pharifäern, denn ihr verzehntet die Minze und Raute und allerlei Kraut, und 
das Urteil und die Liebe Gottes übertretet ihr. Diefes follte man thun und jenes 
nicht laſſen: *Wehe euch Pharifäern, denn ihr liebet den Vorfig in den Synagogen 43 


zz 


52 gefordert werden von diejem Gel 


53 und denen, die hinein wollten, 
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44 ımd die Begrüßungen auf den Märkten. 
45 borgenen Gräber, und die Menjchen, 


die dariiber wandern, wiſſen es nicht. 


denn ihr feid wie die ver- 


* Bi 
Wehe euch"), 2 


antwortete einer von den Gefeßgelehrten und ſprach zu ihm: Lehrer, indem du dieſes 


46 fageft, ſchmäheſt du auch uns. *Er aber ſprach: 


Wehe auch euch, ihr Gejeßgelehrten, 


denn iht bürdet den Menfchen unerträgliche Laften auf, und jelber rühret ihr auch 
47 nicht mit einem Finger die Bürde an. *Wehe euch, denn ihr bauet die Grabmäler 


48 der Bropheten, eure Väter aber haben fie getödtet. 
habt ein Wolgefallen an den Werfen eurer 


*Spnac) gebet ihr Zeugnis und 


Väter, denn fie tödteten fte, ihr aber 


49 bauet?)! *Darum hat auch) die Weisheit Gottes gejagt: Ich werde Propheten und 


Apoftel zu ihnen ſchicken, und derſelbigen werden 


fie [etliche] tödten und verfolgen. 


50*Damit das Blut aller Propheten, das vergoffen ift jeit Gründung der Welt, von 


51 diefem Gejchlechte gefordert werde; *von Abels 


Blunt an bis zum Blute Zacharias, 


welcher umtam zwifchen dem Altar und dem Tempel; ja, ic) fage euch, es wird 


chlechte. *Wehe euch Gejeßgelehrten, denn den 


Schlüffel der Erfenntnig Habt ihr hingenommen; ihr felber jeid nicht hineingegangen, 


habt ihr gewehret! *Umd nachdem er von da heraus⸗ 
gegangen war?), fingen die Schriftgelehrten und Pharifäer an, 
54 bittert zu werden, und ihn iiber mehrere Dinge auszufragen, 


heftig [gegen ihn] er— 
*ndem fie auf ihn 


lauerten, um etwas aus feinem Munde aufzufangen‘). 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Ev dE to Aaı. Daß die Einladung 


Strafredeiftzu vergleichen Jakoby, a. a. D., 
— 
2. Frühſtücken, agıornon. Wir haben 


de3 Pharifäers zu Jeſu gelangt fei, während | hier nicht an die eigentliche Hauptmahlzeit, 
erdasunmittelbar Vorhergehende gefprochen, |Tondern an ein leichteres prandium zu den⸗ 


ſagt Lukas uns nicht, ſondern nur, daß ſie 
ſtattgefunden habe, während der Herr im 
Reden begriffen war. Es iſt daher nicht 
unmöglich, daß dieſe Begebenheit einer ſpä— 
teren Periode des Aufenthalts und der Wirk⸗ 
famfeit des Herrn in Galiläa angehörte, da 
die Feindfchaft gegen ihn einen noch höheren 
Grad erreicht Hatte. Anderſeits wird die 
Einladung des Phariſäers gerade in dieſem 
Augenblid doppelt begreiflich, wenn man 
Marf. 3, 20 vergleicht. Pielleicht wurde 
dem Herrn dies Frühftüd von einem in der 
Nähe wohnenden Phariſäer angeboten, der 
etwa fürchten mochte, daß Jeſus wegen des 
Bolfsgedränges die Wohnung des Öaftfreun- 
des nicht erreichen könne. — Ueber die ganze 





fen, das früher genommen ward und weniger 
Zeit erforderte. Daß die Geſinnung des 
Hauswirtd gegen den Herrn darum noch 
feine freundliche war, geht aus dem Zuſam— 
menhang hinlänglich hervor. 

3. Sich nit — — gewaſchen. Ueber 
die Wafchungen und Reinigungen der Pha- 
tifäer vor der Mahlzeit fiehe die ausführ— 
Yichen Mittheilungen von Lightfoot zu 
Matth. 15, 2; Sepp, Leben Jeſu, II, ©. 343. 
— Rir haben feinen Örundzu derAnnahme, 
daß der Herr fich gewöhnlich vor der Mahl- 
zeit nicht gewafchen habe. Jetzt unterließ 
er es vielleicht, weil er fogleich die Einladung 
angenommen hatte, oder weiler von dem bis 
dahin vollbrachten Tagewerfe ermüdet tar. 


1) Die Recepta hat Hier: yoauuareis xal yagıoaloı, droxgrrai; aller Wahrſcheinlichkeit nach 
aus der gleichlautenden Stelle bei Matthäus hier herübergenonmen. 

2) Die folgenden Worte der Recepta: adrav ra urnueia fehlen in B. D. L. Sinait. Copt. 
Cantabr. und anderen und find darum don Lachmann eingeflammert, von Griesbach, Tiihendorf 
u. a. verworfen. Mit Necht vermutet man, daß fie ein beigejchriebenes Supplement enthalten, da 
oixodousire ſehr wol allein ftehen kann. 

°) Gew. Tert: da er aber folhes zu ihnen jagte. Die Lesart: waxeidev EEeAdovros 
adroö, von Tiichendorf auf Grund von B. C. L. Sinait. 33 Copt. empfohlen, hat innere Wahr- 
icheinlichkeit. Die Recepta ſchwankt, und es läßt fich viel Leichter annehmen, daß diejes Komplot 
nad) dem Weggange des Herrn, als daß e3 noch in feiner Gegenwart follte jtattgefunden Haben. 

4) Die noch folgenden Worte der Recepta: Enroüvrss, iva zarnyogzaworrv avrod find höchit 
wahrſcheinlich unecht. Siehe Meyer 3. d. St. 
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4. Der Herr aber fprad) u. ſ. w. Gegen 
die Beſchuldigung, daß der Herr in der hier 
folgenden Tifchrede die Forderungen des An— 
ſtandes gegen feinen Gaftheren einigermaßen 
aus dem Auge verloren Habe, ift einfach zu 
erinnern, daß „eine folche göttliche Grobheit 
überall an ihrer Stelle ift“ (Chrard). Be- 
denft man, daß der Gaftherr durch feine 
Verwunderung ſchon von vornherein Die 
Pflicht der Gaftfreiheit und des Wolwollens 
verleßt hatte; daß es kaum erſt zum Sitzen 
gefommen war, als dem Herrn diefe Belei- 
digung zugefügt wurde; daß der Herr end- 
ich nicht nur auf den Inhalt, fondern vor- 
nehmlich auf das Prinzip und die Abficht der 
Beihuldigung achtete, dann kann es ung 
nicht im geringften wundern, daß er mit 
Nachdruck fich vertheidigt und die Heuchelei 
derer, die ihn getadelt, beftreitet. Das all- 
tägliche Deforum weicht hier einer unendlich 
höheren Pfliht. Man wird indes wol an— 
nehmen müfjen, daß der Phariſäer feine 
Verwuͤnderung auf irgend eine Weiſe ge- 
äußert hat, da der Herr ſonſt kaum eine 
beftimmte Veranlaſſung gehabt Haben würde, 
eine ſolche Philippika auszuſprechen. 

5. Schön, ihr Phariſäer, u. ſ. w. Bes 
kannt ift die merkwürdige Uebereinjtimmung 
zwiſchen dieſer Strafrede des Herrn und der, 
welche Matthäus (Rap. 23) noch. viel aus— 
führlicher aufgezeichnet hat. Die Frage, wer 
von den beiden Evangeliften diefe Beitrafung 
in dem genaueften Zufammenhange mitge- 
theilt Habe, ift abwechſelnd zu Öunften des 
Matthäus und des Lukas beanttwortet wor- 
den. Siehe z. B. Die Angabe bei Meyer zu 
Matth. 23, 1. Es ift jedoch zu bemerken: 
1) daß der erſte Vorwurf, den nad) Lukas 
der Herr den Bharifäern macht (V. 39. 40), 
die inneren Spuren davon trägt, daß ex bei 
einer Mahlzeit geäußert worden, und daß 
auch das Auftreten des Schriftgelehrten (V. 
45. 46), wodurch eine neue Beitrafung her— 
borgerufen wird, innere Wahrjcheinlichkeit 
hat. Auf Grund hiervon fjcheint es nicht 
bezweifelt werden zu können, daß der Herr 
wirklich einem Pharifäer in Galiläa, bei Ge⸗ 
legenheit eines Frühſtücks, mehrere ähnliche 
Ruͤgen ertheilt hat, wie wir fie bei Matthäus 
(Rap. 23) in noch größerer Anzahl gegen die 
Schriftgelehrten und Pharifäer zu Jeruſ alem 
gerichtet finden. 2) Yon der andern Seite 








aber läßt die Strafrede bei Matthäus fo 
viele Spuren eines inneren Zufammenhanges 
und einer lebendigen Totalität erfennen, daß 
die Ursprünglichfeit und Genauigkeit ihrer 
Redaktion unmöglich geleugnet werden kann. 
Es iſt 3) allerdings möglich, daß der Herr 
einzelne Zurechtweifungen gegen die Bhari- 
jäer in Galiläa und ihre Geiftesperwandten 
in Judäa bei vorfommender Beranlaffung 
wiederholt habe, aber doch weniger wahr- 
Icheinlich, daß eine ganze Reihe von Rügen, 
mit Anführung der nämlichen Schriftitelle 
und des nämlichen Urteils am Schluſſe zwei- 
mal vorgetragen worden ei. Am einfachiten 
ilt es alfo 4) anzunehmen, daß Lufas aller- 
dings mit Recht den Herrn, während einer 
Mahlzeit, eine Strafrede gegen die Bhari- 
ſäer und Schriftgelehrten halten läßt, hier- 
bei fich aber die Freiheit genommen hat, per 
anticipationem zugleich einige gleichartige 
Ausfprüche aufzunehmen, die, wie aus 
Matthäus hervorgeht, der Herr eigentlich exit 
in den letzten Tagen gethan hat, die Lufas 
aber wegen ihres gleichartigen Charakters 
fchon jegt mittheilt, während er in der Folge 
auf die legte Strafrede nicht wieder zurück— 
fommt. Ueberhaupt kann die Meinung, daß 
„die Epangeliften Elemente früherer Reden 
Sefu in fpätere aufgenommen haben und 
umgefehrt” (Lange), im Prinzip nur von 
folchen verworfen werden, deren Harmo- 
niftif ganz von einer ziemlich mechanifchen 
Snfpivationstheorie beherrſcht wird. 

6. Nov x. r.ı. Rein Öegenfaß nur des 
Jetzt gegen ein verfchtviegenesnara (Meyer); 
denn wir haben nicht einen einzigen Beweis 
dafür, daß der Herr das vorige Gefchlecht 
der Bharifäer für beſſer als das gegenwärtige 
hält; fondern vielmehr in dem Sinn von: 
eo jam perventum est, was vielleicht bei 
dem heiligsironischen Charakter der ganzen 
Rede am beften mit „schön“ überjegt wird, 
ſ. v. a. „jo muß e8 nur gehen, fo find fie 
auf dem rechten” Wege u. ſ. w. 

7. Euer Inneres aber. Keine Zuſam— 
menziehung für: da3 Innere eures Becherz, 
wohin Matth. 23, 25 zu deuten fcheint, ſon— 
derndas Innere der Berfonen, dem Aeußeren 
de3 Bechers entgegengefet. Ber Matthäus 
tritt der Gegenſatz zwifchen dev Außen⸗ und 
Sunenfeite des Lebensgenufjes ftärker her- 
vor. In der Form des Lukas wird der äußer- 
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Yich gereinigte Becher dem innerlich verdor- 
benen Herzen des Trinkers gegenüberge- 
teilt. 

8. Ihr Thoren, Hat der u. |. w. Da 
Gott dag Aeußere ſowol als das Innere ge- 
ichaffen hat, muß man ſowol das eine wie 
das andere heilig halten, und es ift nicht nur 
fchlecht, fondern thöricht, ſelbſt nur in feinen 
Gedanken, geſchweige in der That trennen 
zu wollen, was der Natur der Sache nach 
völlig untrennbar ift. — Gebet aber u. f. w. 
Es ſcheint uns ganz gegen den Geift und die 
Abſicht diefer Strafrede des Herrn zu ftreiten, 
hier eine thatjächliche Vorſchrift finden zu 
wollen, wie fie allein die rechte Reinheit zu 
ftande bringen fünnten. In dieſem Zalle 
hätte doch auch als Beftimmungsgrund in 
futuro folgen müffen: zavra zadooa öudv 
Eoeraı; was aber jebt dafteht: a9. vn. 
gorıv, ſcheint und andeuten zu follen, tie 
bald etwas in ihren Augen gereinigt war, 
fobald fie nämlich nv ra Zvovro zu einem 
prahlerischen Almoſen verwendet hatten. Der 
Herr jagt date, nicht datis, da fie es ſchon 
wirklich thaten, er aber fie imperative auf- 
fordern will, nur jo fortzufahren. So kom— 
men wir von felbft zu der ironifchen Auf- 
faſſung (Erasmus, Kuinoel u. a.) auf dieje 
Weile: „Was wäre noch mehr nöthig, als 
den Inhalt zu Almoſen zu bejtimmen; da— 
mit ist ja fogleich die ganze innere Unreinheit 
verſchwunden?“ Daß es auch eine Heilige 
Sronie gibt, geht unter anderen aus Sprichw. 
1, 26 hervor. Alle Verfuche, hier ein be= 
ftimmtes fittliches Gebot zu finden, das im 
Ernjt gemeint jei, fommen uns äußerft ge— 
zwungen vor. Auch darf man nicht ver- 
gefien, daß der Herr endigt mit: zavre 
x09a_00 Ö ulv 2orıw d. i. e vestro (perverso) 
judieio. Hätte er hier von wirklicher, objef- 
‚tiver Reinheit jprechen wollen, jo wäre diefer 
Zuſatz ganz überflüffig geweſen. 

9. Ihr verzehntet, Moſes Hatte einmal 
gefordert, daß man den Zehnten von all dem 
Seinigen dem Heiligtum zum Opfer bringen 
müffe (4 Mof. 18, 21; 5 Mof. 14, 23). 
Die Verkehrtheit der Pharifäer beſtand dar- 
in, daß fie dieſes Gebot auch auf die unbe— 
deutendften Kleinigkeiten, 3. B. Minze und 
Raute, anwandten und dagegen unverbrich- 
liche Forderungen des göttlichen Geſetzes 
fahren ließen. Sie vergaßen zu alleverft 





das Urteil über fich felbit, in dem Sinne 
nämlich, worin der Herr es Joh. 7, 24 ge- 
fordert hatte, zugleich die Liebe Gottes, als 
Genit. objecti gedacht, und nad) Matthäus 
überdies noch die Treue (77V niorıv, 8.23). 
So verlegten fie die edelften Pflichten gegen 
Gott, den Nächſten und fich jelbt. 

10. Diefes follte man thun. Es ift ein 
ſchöner Beweis für die himmliſche Ruhe und 
Unparteilichfeit des Heren, daß er, anjtatt 
die Erfüllung der Kleinen Pflichten aufzu- 
heben oder diefelbe als unbedeutend zu er- 
klären, diefe vielmehr erlaubt und gebietet, 
aber dann auch mit dem höchſten Rechte dar- 
auf dringt, daß man die Höheren wenigſtens 
nicht minder gewiffenhaft als alle anderen 
erfüllen wolle; vergl. Matth. 23, 23. 

11. Den Vorſitz — die Begrüßungen. 
Bergl. Matth. 23, 6. 7, und fiehe Lange 
3. d. ©t. 

12. Wie die verborgenen Gräber. In 
etwas veränderter Weije wird diefelbe Rüge 
bei Matthäus Kap. 23, 27 anggedrüdt. 
Dort verurteilt der Herr befonders das Auf- 
ſchmücken und Herauspugen einer Sache, die 
inwendig greulich war; hier wird die Folge 
davon hervorgehoben: das übertünchte Grab, 
als folches, iſt kaum mehr zu erfennen, und 
man kann alfo darüber hingehen, ohne e3 
jelbft zu wiffen. So kann man mit den 
Pharifäern in Berührung kommen, ohne jo- 
gleich einen Eindrud von ihrem innern, fitt- 
lichen Verderben zu empfangen. 

13. Einer von den Gejetgelehrten, Es 
befteht fein Grund zu denfen, daß diejer 
voruxcg zu der Sekte der Sadduzäer gehört 
haben jolle (Baulus). Vielmehr jcheint man 
annehmen zu müffen, daß der gelehrte Stand 
der vowıxoi fi dem großen Haufen der 
Phariſäer gegenüber etwas ariftofratifch ver- 
hielt, und daß diefer Mann alfo den Herrn 
erinnern wollte: Wenn du fo Spricht, wirft 
du nicht allein den Plebs, fondern auch die 
Männer der Wifjenfchaft, nicht nur um jo zu 
reden, die laici, ſondern auch die clerici 
gegen dich aufbringen. Ex will den Sturm 
der Strafrede beſchwören und dem Herrn 
imponiren; mit welch ungünftigem Erfolg, 
wird fich alsbald zeigen. 

14. Wehe aber end), ihr Schriftgelehrte, 
vgl. Matth. 23, 4. „Gradus: digito uno 
attingere, digitis tangere, digito movere, 
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manu tollere, humero imponere. Hoc co- 
gebant populum, illud ipsi refugiebant“ 
(Bengel). 

15. Ihr bauet die Grabmäler ı. f. w. 
Bol. Matth. 23, 29—31. Nicht das Bauen 
der Grabmäler an und fir fich, fondern die 
Gemeinschaft, die fie dadurch mit dem pro- 
phetenmordenden Vorgeſchlecht zu Haben 
bewieſen, wird von dem Herrn verurteilt. 
Väter und Kinder thaten zufammen nur ein 
Werk: die einen tüdteten die Gejandten 
Gottes, die anderen begruben fie; die einen 
verübten, die andern verewigten die grenliche 
Blutſchuld, und während fie fcheinbar die 
Propheten verehrten, hatten fie gegen Gott, 
der jene gejfandt, diefelbe Feindfchaft wie 
die Prophetenmörder im Herzen. Andere 
Anfichten fiehe bei Zange z. d. ©t. 

16. Ihr aber bauet. E3 verfteht ſich 
von felbft, daß noch immer die Gräber der 
Propheten gemeint find. Wären fie von 
einer bejjeren Art als ihre Väter geweſen, 
fo Hätten fie einer Öreuelthat feine Denf- 
mäler errichtet, die vielmehr in den Staub 
der Bergefienheit hätte begraben werden 
müſſen. Jetzt aber, da fie mit foviel Auf- 
hebens von ihren Vätern ſprachen, ehrten 
fie mit ihren urnueio feheinbar die Pro— 
pheten, in der That aber deren Mörder und 
— Sich ſelbſt. 

17. Darum hat auch die Weisheit 
Gottes gejagt. Darum, weil ihr nämlich 
theil habt an der Schuld und reif jeid für 
die Strafe eurer Väter, hat auch die Weis— 
heit Gottes gejagt u.f. w. Der Herr ſcheint 
damit fagen zu wollen, daß durch ihn die 
Weisheit Gottes perfünlich zu den Menjchen- 
findern rede. Verwerflich iſt die Anficht, 
daß der Herr hier ein altes, für und ver- 
loren gegangenes Wort Gottes anführe 
(Paulus, v. Hegel), als „der Analogie aller 
übrigen Zitate Jeſu entgegen, fowie der 
evangelifchen Tradition ſelbſt, welche dieje 
Worte nach Matth. 23, 34 Jeſu zueignete” 
(Meyer). Vielmehr haben wir hier an einen 
eigenen Ausspruch des Herrn felbft zu den- 
fen und Matth. 11, 19 zu vergleichen. 
Als Sohn de3 Vaters, der redete, was er 
früher beim Vater gefehen und gehört hatte, 
konnte fich der Herr mit dem höchſten Rechte 
7 oopia vov Feov nennen, und vielleicht hat 
gerade die Erinnerung an ähnliche Aus— 








Iprüche dem Sohannes Veranlaſſung gegeben, 
ihn entfchieden al3 den Acyog rov Ieov zu 
bezeichnen. Daß hier nur ein vorsgov 770- 
TEg0v der Form vorkommen folle (Neander, 
Tweſten, Meyer), ift Durch nichts bewieſen. 
Es war doch gewiß des Herrn nicht un— 
würdig, jein eigenes, früher gejprochenes 
Wort al3 das der perfünlichen Weisheit zu 
zitiven, und that ex dieg, dann fünnen wir 
auch nicht annehmen, daß er unter den 
Propheten nnd Apofteln jemand anders ver- 
ftanden Haben follte, al die des Neuen 
Bundes, die nun bald an feiner Stelle auf- 
treten jollten und durch deren Verwerfung 
das Maß der Bosheit erfüllt und dem Pro- 
phetenmord die Krone aufgejegt werden 
follte. Die Züge, in denen hier das Schickſal 
feiner Zeugen angedeutet wird, find mahr- 
ſcheinlich alle aus ihrem fpäteren Leben ge- 
nommen, jelbft die Kreuzigung wird bei 
Matthäus nicht ohne Grund erwähnt, wenn 
die befannte Ueberlieferung Wahrheit ent- 
hält, daß Petrus den Märtyrertod in diejer 
Form erlitt, zwar nicht unter den Händen 
der Juden, aber doch, nachdem er von den 
Juden verſchmäht und der Heidenmelt üiber- 
Viefert worden war. Verfolgen, ExdiwE., 
fodaß man ihnen nicht mehr vergünnte, 
ruhig im Lande zu bleiben. Vergl. z. ©. 
Appitelg. 13, 50. 

18. Das Blut aller Propheten, fiehe 
Zange zu der PVarallelftelle bei Matthäus. 
Daß Abel Hier den Propheten beigezählt 
wird (anders bei Matthäus), ift wol nicht 
buchjtäblich genau, hat aber doch infofern 
feinen guten Grund, als gerade er der erſte 
war, der um der Wahrheit und Öerechtigfeit 
willen getödtet wurde (1 Joh. 3, 12), und 
hier alfo den terminus a quo andeuten 
konnte. Was den terminus ad quem 
betrifft, die Anficht von Hug, Sepp u. a., 
daß der Herr hier den Mord des Zacharias, 
des Sohnes Baruchs, kurz vor der Zer— 
ftörung des Tempel3, vorher verfündigt 
habe (vgl. Joseph., De bello Jud., IV, 5, 4), 
gehört ſchon zu der Gefchichte der Exegefe. 
Auch wir können nichts anderes darin jehen, 
al8 daß der Herr 2 Chron. 24, 21 im Auge 
hat und die Ermordung der Propheten vom 
eriten bis zum letzten Buch des altteftament- 
lichen Kanons auf diefe Weife zufammenfaßt. 
Er erwähnt alfo der alten, noch unverſöhn— 
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ten Blutſchulden, die, bald mit neuen ver— 
mehrt, ihren fircchterlichen Höhepunkt er- 
reichen follen. Was endlich die befannte 
Schwierigkeit betrifft, daß Zacharias nicht 
der Sohn Barachias, jondern Jojadas war, 
fo vereinigen wir ung am Tiebjten mit der 
Anſicht (Ebrard, ©. 516), daß Zacharias 
auch nach dem Alten Teftament ein Enkel 
von Sojada war, und daß der Herr hier 
mit Recht Barachia als feinen Vater angibt, 
der im Alten Teftament nicht genannt wird. 
Ueber diefe ganze Stelle verdient verglichen 
zu werden der Aufſatz von Müller, Studien 
und Kritiken, II, 1841. 

19. Ja, ic) fage euch. Es gehört zu 
dem fürchterlichen Ernſt der göttlichen Straf- 
gerechtigfeit, daß, wenn ein Gejchlecht im 
Herzen mit der Bosheit eines früheren Ge— 
fchlecht3 übereinftimmt, e3 in der endlichen 
Vergeltung der aufgehäuften Schuld ſowol 
die Strafe für feine eigenen, als auch für 
die früheren Sünden empfängt, die es inner— 
lich zu feinen eigenen machte. 

20. Wehe end) Geſetzgelehrten u. ſ. w. 
Bol. Matth. 23, 14. Hier wird ganz be= 
ftimmt zu den vowıxoi gefagt, was dort zu 
den Schriftgelehrten und Pharifäern im all- 
gemeinen gejagt worden war. Die Stellung 
dieſes Wortes bei Lukas, noch nach dem 
ſchrecklichen Strafworte des vorigen Verjes, 
hebt mehr oder weniger die Klimax der 
Rede auf und kann vielleicht mit zum Be— 
weile dienen, Daß er in diefem Zufanmen- 
hang einzelne Worte aufgenommen hat, die 
eigentlich erft fpäter ausgefprochen waren. 
Unter dem Schlüfjel der Erkenntnis können 
wir übrigens nichts anderes als den Weg 
zur Erkenntnis der göttlichen Wahrheit ver- 
ftehen, die in Chrifto geoffenbart und erfchie- 
nen war. Durch ihren hieracchifchen Ein- 
fluß auf das Volk haben fie demfelben den 
Zugang verſperrt, und durch ihre feindfelige 
Stimmung gegen den Herrn haben fie ich 
ſelbſt den Zugang verfchloffen. 

21. Und nachdem — heransgegangen, 
Siehe die Fritifche Anmerkung. Man kann 
dentlich merken, daß entweder der Zorn 
oder dag Gewifjen dem Gaftheren und den 
Geſetzgelehrten das augenblickliche Anttvorten 
unmöglich machte. Schweigend Yäßt man 
alfo den Herrn fich von dem prandium weg— 
begeben, bleibt aber zufanmen, um zu be- 











rathſchlagen, welche Verſuche num ferner 
anzustellen feien. Bald ſucht man ihn wie— 
der auf, um ihn über allerlei auszufragen 
(anoorouarißew), wahrſcheinlich Eleinliche, 
fophiftifche Sragen, die Lukas nicht einmal 
der Ehre der Erwähnung würdig achtet. 
Im Nothfalle find fie ſelbſt bereit, in der 
Antwort, die ihnen der Herr gewiß nicht 
wird fchuldig geblieben fein, noch neue Zu— 
vechtweifungen hinzunehmen, wenn e3 ihnen 
nur endlich gelingen möchte, etwas daraus 
abzuleiten, das ihnen irgendwie ein Recht 
gäbe, ihn entweder bei der weltlichen oder 
bei der geijtlichen Obrigfeit anzuflagen. 


edanken. 


1. Der heilige Zorn des Herrn beim 
Frühſtück des Phariſäers (Mark. 3, 5; vgl. 
Eph. 4, 26), weit entfernt, unter ſeiner 
Würde zu ſein, oder mit ſeinem Charakter 
irgendwie in Widerſpruch zu ſtehen, iſt viel- 
mehr eine treffende Offenbarung ſeiner 
himmliſchen Größe. Es iſt bekannt, daß er 
gegen alle tief Gefallenen liebreich und ſanft— 
mütig, und nur gegen Heuchler und Schein— 
heilige unerbittlich ſtreng war. Die Urſache 
davon liegt in ſeinem Charakter als König 
der Wahrheit, mit der keine Sünde in ſo 
direktem Widerſpruch ſteht, als gerade die 
Heuchelei, weil ſie ſich mit dem Schein einer 
Tugend brüſtet, deren Weſen ſie gänzlich 
entbehrt. 

2. Der Phariſäismus, weit entfernt eine 
blos aceidentelle Form des damaligen Ju— 
daismus zu ſein, iſt vielmehr nur die natür— 
liche Offenbarung des ſündigen Herzens— 
zuſtandes, da man die Hoffnung nicht auf- 
geben will, Durch eigene Tugend und Ver— 
dienfte vor Gott gerecht zu werden. Man 
it jtolz auf das, was man zu befien meint, 
und immer geneigt, gerade den Schein bon 
dem anzımehmen, was man, wie man wol 
weiß, nicht beißt. Die Feindſchaft des 
Fleiiches gegen den unveränderlichen Aus- 
Ipruch und Inhalt des Geſetzes (Röm. 8, 7) 
jucht man hinter dev Achtung von äußerlichen 
Formen zu verbergen, und jedesmal tritt 
man mit ſich jelbft in Transaktion, um die 
Uebertretung des großen Gebot3 durch ge- 
naue Erfüllung des Kleinen zu deden. Aber 
diefes ganze Gewebe des Selbftbetrugg wird 
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von den Sonnenblick des Königs der Wahr- 
heit durchſchaut, und wer, wie der Schrift- 
gelehrte (V. 45), Partei nimmt fir die Sache 
der Ungerechtigkeit, empfängt von der fchar- 
fen Büchtigung feinen gerechten Antheit. 

3. Wenn der Herr die Anmaßung der 
phariſäiſchen Hierarchie befämpft, To it es 
feine Abficht keineswegs, alle Auszeichnungen 
und Chrenämter gänzlich in feinem Reiche 
zu verbieten. Derjelbige, der nicht will, daß 
einer der Seinigen Rabbi heiße, hat etliche 
zu Apoſteln u. ſ. w. geſetzt (Ephef. 4, 11). 
Uber das tadelt er, daß man das Amt um 
des Titels, anftatt den Titel um des Amtes 
willen begehrt, und Ehre von einander 
nimmt, jtatt die Ehre, die von Gott allein 
it, zu ſuchen (Soh. 5, 44). Wie fehr hat 
die Fathofifche Kirche fich, in Nachfolge der 
Pharifäer, jowol an den Buchftaben als an 
dem Geifte dieſes Wortes des Herrn ver- 
griffen! 

4. Menschen beurteilen das Herz nad 
den Thaten, der Herr beurteilt die That 
nad) dem Herzen. Darum führt er da3 
Bauen der Örabmäler der Propheten, das 
an und für fich erlaubt und Yöblich fein 
fonnte, als einen neuen Grund der Bejchul- 
digung an, da er diefelbe Gefinnung in den 
Todtengräbern entdect, die einft in den 
Zodjchlägern gewohnt hatte. Was fie gegen 
frühere und fpätere Geſandte Gottes be- 
ginnen, iſt ihm ſowenig auffallend und un— 
erwartet, daß er, als die perſönliche Weis— 
heit Gottes, es ſchon zuvor geſehen und 
vorher verkündigt hat. Und doch hat er ſich 
durch dieſe traurige Ausſicht nicht einen 
Augenblick von feiner unausgeſetzten Liebes— 
arbeit zurückhalten laſſen. 

5. Daß das Urteil des Herrn, wie ſtreng 
es auch war, durchaus nicht zu hart geweſen, 
geht ſchon alsbald daraus hervor, daß die 
Phariſäer nicht im entfernteſten daran 
denken, ſich unter die Ruthe dieſes Wortes 
zu demütigen, ſondern nur neue Anſchläge 
ſchmieden und alſo aus einer Sünde in Die 
andere, noch ärgere Sünde fallen. 

6. Es gibt eine Weisheit, die das Reich 
des Herrn ſich ſelbſt und anderen verſchließt, 
und eine andere, die den Eingang zeigt und 
finden hilft. Die erſte wird in den Phari— 
ſäern und Schriftgelehrten, die andere in 
dem Herrn offenbar. Die Benennung vopie 





Tov Feov ift einer jener Berührungspunkte, 
welche fich fo vielfach zwiſchen der ſynoptiſchen 
und der johanneischen Chriftologie finden. 
Bol. auch Sprich. 8,22. Ein ebionitifcher 
oder fozinianischer Ehriftus hätte unmöglich 
in ſolcher Weile reden können. 

7. Indem der Herr die zwei Beifpiele von 
ungerecht vergoffenem Blut aus dem eriten 
und letzten Buch des altteftamentlichen 
Kanons nimmt, legt er für die Schrift des 
mn als für ein Öanzes, Zeug- 
nis ab. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Tijchrede des Herrn, durch die Bosheit der 
Menjchen verbittert (Sprichw. 17, 1). — Die 
freie Humanität des Herren, der Beſchränktheit 
eines dürren Legalismus gegenüber. — Die Härte 
der Liebe. — Aeußere Keinigung ohne innere 
Keinheit. — Der traurige Gegenjab zwijchen 
Schein und Sein auf religiöfem Gebiet. 1) Der 
Schein, eine ängftliche Kopie des Weſens; 2) das 
Weſen, der traurige Kontraft des Schein. — 
Die Transaktion zwijchen Gewiſſenhaftigkeit und 
Sündenfuft. — Mildthätigfeit nicht jelten ein 
Deckmantel zur Entſchuldigung gröberer Sünden. 
— Treue im großen und im einen. Es gibt 
Menjchen, die 1) weder das eine noch das andere 
thun, 2) die wol im Eleinen gewiljenhaft find, 
aber nicht im großen, 3) die im großen gewijjen- 
haft find, aber im Gegentheil im kleinen nach- 
läſſig, 4) die beides zufammen in fich vereinigen. 
— Der Herr jelbft ein herrliches Vorbild der 
Treue, jowol in der höchſten al3 in der geringiten 
Pflicht feines Berufs. — Das Streben nad) eitler 
Ehre, eine echt phariſäiſche Verfehrtheit. — Wie 
wenig vermuten die Menfchen oft, wie es in⸗ 
wendig in unjern Herzen fteht! — Das Prinzip 
der Solidarität. — Wer Greuelthaten verewigt, 
die befjer in Vergeſſenheit geriethen, legt dadurch 
gegen fich jeldft ein Zeugnis ab. — Keine Ber- 
werfung des Wortes Gottes, die nicht ſchon vor— 
her verfündigt wäre. — Der Blutjtrom in Iſraels 
Geſchichte, die Länge, die Breite, die Tiefe, die 
Höhe. — Die Weisheit Gottes, der Thorheit der 
Menjchen gegenüber (8. 49, vgl. V. 40). — Die 
Blutihuld von Sirael: 1) eine alte Schuld, 
2) eine hochgeftiegene Schuld, 3) eine gerecht 
heimgefuchte Schuld. — Dieſe ganze Strafrede 
ein Beweis fir die Wahrheit des prophetiichen 
Wortes: Der Herr ift geduldig, doc) don großer 
Kraft (Nah. 1, 3). — Die Feindihaft gegen die 
Wahrheit auch da, wo fie klar erfannt wird. — 
Veritas odium parit (Apoftelg. 9, 5b). 

Starke; Dfiander: Es ijt nicht Sünde, mit 
Leuten von einer anderen Religion umgehen und 
effen, wenn wir nur nichts thun, daß unjerm Be⸗ 
kenninis zuwider iſt. — Majus: Man muß 
feinem ein Aergernis geben, will ev aber ohne 
Noth fich ein Aergernis nehmen, jo hat er's auf 
feine Verantwortung. — Dft machen die Men- 
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ichen das Nebenwerk zum Hauptzwed und um— 
gefehrt. — Bibl. Würt.: Den Menjchen zu ge- 
falfen, muß man die Wahrheit nicht verſchweigen, 
jondern wo folches Zeit und Ort erfordert, ohne 
Anſehung einigen Gewinnes oder Verluſtes be- 
fennen. — Duesnel: Den Sünder bisweilen 
hart anreden, ift ſehr nöthig, daß er aufgeweckt 
und zur Erkenntnis gebracht werde. — Der 
Erſte oder Oberfte fein ift feine Hoffart, aber da- 
nach ftreben ift ein Zeichen des Hochmuts. — Die 
Entdedung der Heuchelei, ein jchweres Werk. — 
Brentius: Ohne Glauben ift e3 unmöglich, 
Gott zu gefallen, man gebe auch ſoviel Almoſen 
al3 man immer wolle. — Heuchelei und Geiz, 
wo fie beiſammen Ätehen, find fait unheilbar. 
— Mles in feiner Ordnung und Make. — 
Canjtein: Das böje Gewiſſen klagt ſich jelbit 
an, wenn Sünde und Lafter insgemein nur ge- 
ftraft werden. — Es iſt die größte Heuchelei, ver- 
ftorbene Lehrer ehren zu wollen mit Grabmälern 
und hingegen die lebenden zu verfolgen (Apoftelg. 
7, 52). — Aus einer Sünde in die andere, 
aus Heuchelei in PBrophetenmord. — Anton: 
Evangeliiche Prediger find dazu geſetzt, daß ſie 
Trübjal leiden follen; was wundern wir una 
darüber? — Der Herr denfet und fraget nad) 
feiner Knechte Blut (Pi. 9, 13). — Dedinger: 
Ein anderes ift, meinen, daß man die Schrift ver- 








ftehe, ein anderes, deijen gewiß fein. — ‚Sind 
Weltkinder fonft getheilt, jo vereinigen fie fich 
doch, wenn es gegen Chrijti Wahrheit gehen jol. 
— &e länger, dejto ärger, fie verführen und wer— 
den verführt (Jeſ. 26, 10). » 

Heubner: Wenn e3 eine himmliſche Nobleſſe 
gibt, fo Hat diefe einen andern Charakter als Die 
irdiiche. — Wie gefährlich der Stand der Reli- 
gionslehrer jei. — Eine weite Gewiſſenhaftigkeit 
iſt feine. — Das menschliche Herz kann fein Tem- 
pel und fein Grab fein, das Beſte und Schlechteite 
kann fich in ihm verbergen. — Es gibt für jeden 
Menihen ein Maß der Sünde, man kann auf 
halbem Wege nicht ftehen bleiben (vergl. Dffenb. 
22, 11). — €3 gibt eine Art der Verdorbenheit, 
wo der Menjch dem Verderben nicht entrinnen 
fann, wir fönnen das aber in concreto nie be- 
ftimmen. — Rieger; eine Predigt über die Zu- 
rechnung fremder Sünde, in feiner Herzenspoftille, 
©. 91. — cf. Plutarchus, De sera numinis vin- 
dieta, ed. Reichii, VII, ©. 213—217. — Sau- 
rin (Tom. X.): Les grands et les petits devoirs 
dans la Religion, Sermon sur Matth. 23, 23 
(Barallele zu Luk. 11, 42). — Eine Predigt von 
Arndt, über den Weheruf Jeſu im Tempel 
(Matth. 23), in feinen Predigten über das Leben 
Sein, IV, verdient hier ebenfalls verglichen zu 
werden. 


4. Wofür der Jünger des Herrn zu forgen, wofür er nicht zu forgen hat. 
Kap. 12, 1—34. 


1 Als ſich indefjen viele taufende [Myriaden] verfammelten, aljo daß fie einander 

traten, fing er an, zu feinen Süngern zu jagen: Bor allem hütet euch vor dem 

2 Sauerteige der Vharifäer, welcher ift Heuchelei. *Nichts ift eingehüllet, was nicht 

3 enthüllet werden wird, und verborgen, was nicht befannt werden wird. *Darum, 

was ihr im Finſtern geiprochen, im Lichte wird es gehört werden, und was ihr ing 

4 Ohr geredet in den Kammern, auf den Dächern wird es verfündigt werden. *»Ich 

jage euch aber, meine Freunde, fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, 

5 und nachher nicht mehr thun Fünnen. *Ich will euch aber zeigen, wen ihr fürchten 

jollt: Fürchtet den, der, nachdem er getödtet hat, auch Macht hat, in die Hölle zu 

6 werfen; ja, jage ich euch, diefen fürchtet. *Werden nicht fünf Sperlinge verfauft 

7 um zween Heller? Und doch ift nicht einer von ihnen vergefien vor Gott. Ja, auch 

die Haare eures Hauptes find alle gezählet; jo fürchtet euch nicht, ihr ſeid vorzüg— 

S licher als viele Sperlinge. »Und ich ſage euch: Jeglicher, der mich befannt hat vor 

den Menjchen, den wird auch der Menjchenjohn befennen vor den Engeln Gottes. 

9 "Wer aber mich verleugnet hat vor den Menfchen, wird verleugnet werden vor den 

10 Engeln Gottes. *Und ein jeglicher, der ein fübles] Wort wider den Menfchenfohn 

vedet, es wird ihm vergeben werden; wer aber den Heiligen Geift geläftert, es wird 

11 ihm nicht vergeben werden. "Wenn fie euch aber vor die Synagogen und die Obrig- 

feiten und Die Gewalthaber führen, fo forget nicht, wie ihr euch verantworten oder 

12 was) ihr jagen jollt. *Denn der Heilige Geift wird euch in felbiger Stunde lehren, 
was ihr jagen jollt. 

13 Es jprach aber einer aus dem Volke zu ihn: Lehrer, Sage meinem Bruder, daf 

14 er mit mir die Erbſchaft theile. *Cr aber ſprach zu ihm: Menfch, wer Hat mich zum 


) Wir finden feine hinveichenden Gründe zu der Annahme, daß die Worte 7) ri ainenri 
Barallefitelle bei Matthäus genommen fein follten. ae a 
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Richter oder Erbvertheiler über euch gefeßt? "Und ex ſprach zu ihnen: Sehet zu 15 
und hütet euch vor aller) Habjucht; denn jo jemand Ueberfluß befigt, dennoch) 
gehet ihm das Leben?) nicht aus jeinen Gütern hervor. "Und er fagte ein Gleichnis 16 
zu ihnen und ſprach: Eines gewiſſen reichen Mannes Feld hatte wol getragen. 
Und er überlegte bei ſich ſelbſt und ſagte: Was ſoll ich thun, denn ich Habe nicht, 17 
wohin ich meine Früchte einfammeln joll. “Und er ſprach: Das will ich thun; ich 18 
will meine Scheunen abbrechen und größere bauen, und will darin alles, was mir 
gewachſen iſt, und meine Güter aufjammeln, "und will [dam] zu meiner Seele jagen: 19 
Liebe Seele, du haft viele Güter vorrätig, auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß, 
trink, ſei fröhlich! *Gott aber ſprach zu ihm: Du Thor, [mod] in diejer Nacht for- 20 
dert man dein Leben von dir ab; was du num gehäufet, weſſen wird es jein? *Alſo 21 
5 der für ſich ſelbſt Schätze ſammelt, aber nicht reich iſt in Beziehung 
auf Gott. 

Und er ſprach zu ſeinen Jüngern: Darum ſage ich euch: forget nicht wegen des 22 
Lebens °), was ihr eſſen jollt, noch wegen des Leibes, was ihr anziehen follt. "Das 23 
Leben ift mehr als die Speife, und der Leib mehr al der Anzug. "Betrachtet die 24 
Naben, wie fte nicht ſähen noch ernten, wie fie feine Vorratsfammer noch Scheune 
haben, und Gott nähret fie [doch]. Wie viel vorzüglicher feid ihr denn Die Vögel? 
Wer aber von euch kann feiner Lebenzlänge [eine Elle] zufegen‘)? "Wenn ihr nun 3 
auch nicht das Geringſte vermöget, was ſorget ihr wegen des übrigen? *Betrachtet 27 
die Lilien, wie fie weder ſpinnen noch weben?); ich age euch aber, auch Salomo 
in all feiner Herrlichkeit war nicht einmal angethan, wie eine von dieſen. “Wenn 28 
nun Gott das Gras auf dem Felde, das heute ftehet, morgen aber in den Dfen ge— 
worfen wird, alfo beffeidet, wievielmehr wird er es euch thun, ihr Kleingläubigen! 
*Und auch ihr, fraget nicht, was ihr eſſen und‘) was ihr trinken follt, und erhebet 29 
[verfliegt] euch nicht fin euren Wünfchen]. *Denn nach ſolchem allen trachten die Böl- 30 

ker der Welt; euer Vater aber weiß, daß ihr jolches bedürfet. »Doch trachtet nach 31 
feinem Reiche ”), und folches [alles] wird euch zufallen. *Fürchte dich nicht, du Heine 32 
Herde, denn es ift eures Vaters Wolgefallen, euch das Reich zu geben. *Verkauft, 33 
was ihr habt, und gebet Almoſen. Machet euch Beutel, die nicht altern, einen 
Schatz, der nicht abnimmt im Himmel, wo fein Dieb ſich nahet und feine Motte 
verderbet. *Denn wo euer Schab ift, da wird auch euer Herz fein. 34 


Veberfichtliches. 


1. Obſchon es nicht an geiftreichen Verfuchen fehlt, die verjchiedenen Redeelemente 
von Luk. 12 fo zu verbinden, daß darin ein Logijcher Bufammenhang fichtbar wird (u. a, 
Dlshaufen, Stier, Lange), fo Hat doch in unfern Augen die Anficht größere Wahrjchein- 
Yichfeit, daß dieſes ganze Kapitel einen chreſtomathiſchen Charakter zeige, m. a. W. daß 
Lukas hier verfchiedene Ermahnungen und Warnungen des Herrn neben einander jtelle, 


1) Gew. Text: vor der. 

2) Nach) der Lesart von Tiſchendorf. 

3) Gew. Tert: eures Lebens; vgl. Matth. 6, 25. H. i 

4) Die Worte ueguuviv und enguv Eva find nicht genug kritiſch beglaubigt, um die Ver— 
mutung abzumeifen, daß fie aus Matthäus entlehnt jeien. 

5) Gew. Rezart: mas aveaver od nomıd oddE vn%e. D. dagegen, wie auch die Bere. und 
Glem.: mög ovre une ovre dpalver. So Tiihendorf. Obſchon die Lesart fein Uebergewicht von 
äußeren Zeugen hat, fo ift fie dennoch innerlich wahrfcheinficher, da die Rec. dagegen aus der gleich- 
Yautenden Stelle bei Matth. entlehnt ift. 


6) Gew. Tert: oder. , nr i PER — 
Gew. Text: nad) dem Reiche Gottes. Adroö hat die Autorität von B. D. L. Sinait. 


Copt. Sahid. Aeth. u. a. für fich, während im Gegenteil die Rec. roö Heod die Vermutung gegen 
fich Hat, aus Matth. 6, 33 entlehnt zu fein, wie auch wahrjcheinlich das überflüffige ravra nach 
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De 7. 12 Er 
die eigentlich, nach den andern Evangeliften, wenigitens theilweiſe bei ganz anderen 
Gelegenheiten vorgetragen wurden. Ohne Zweifel hat der Herr in dieſer Periode ſeines 
Lebens eine ausführliche Rede vor den Ohren einer zahlreichen Schar gehalten, in welcher 
er nachdrücklich vor dem pharifäifchen Sauerteige gewarnt hat (®. 1). Doch ſchon B. 3 
bis 9 erinnert ung, was Inhalt und Gedanfenfolge betrifft, zu ſtark an Matth. 10, 26 
bis 33, als daß wir hier ettvas anderes, als eine modifizirte Redaktion der von Matthäus 
am vechten Orte angegebenen Ausfprüche finden könnten. ®. 10 fteht hier viel weniger 
paffend, als Matth. 12, 31 u. 32. Die Verheißung ©. 11 u. 12 Tommt auch bei 
Lukas Rap. 21, 14 u. 15 vor, während wir fie ebenfall® in einem ſehr pafjenden Zu— 
ſammenhang bei Matthäus Kap. 10, 19 u. 20 angetroffen haben. Will man aljo nicht 
annehmen, daß fie der Herr dreimal ausgeſprochen habe, dann wird man zugeben müfjen, 
daß fie hier (Rap. 12, 11 u. 12) nicht an ihrem gehörigen Orte fteht. So fommt man 
faft zu der Anficht von de Wette in Bezug auf die in diefem Kapitel enthaltenen Reden 
Jeſu, wenn er, mit freilich nicht ganz zutveffendem Ausdrud, erflärt: meiftens kompilirt, 
nur V. 13—21 eigentümlih. Das Gleichnis von dem reichen Thoren gehört aus— 
fchließlich dem Lufas an, und da er nicht einen Winf gibt, daß es urjprünglich in einem 
anderen hiftorifchen Bufammenhang vorgetragen worden, haben wir volle Freiheit, es 
in diefen Gedankengang aufzunehmen. In Bezug auf V. 22—34 dagegen können wir 
es nicht Sehr wahrfcheinlich finden, daß der Herr zweimal, gerade mit Anführung der- 
felben Beispiele aus dem Reiche der Natur, feine Jünger vor eitler Sorge gewarnt haben 
ſolle (vgl. Matth. 6, 22—34), während fich außerdem ergibt, daß die Gedanfen bei 
Matthäus viel natürlicher und richtiger geordnet find als bei Lukas. Viel einfacher iſt 
die Anficht, daß von ſolchen Worten des Herren mehr als eine Redaktion durch die Evan— 
geliften bewahrt geblieben ift, die ja auch bei dem Wiedergeben und Ueberjchreiben feiner 
Auzfprüche ebenfomwenig der Leitung des Heil. Geiftes entbehrten, als bei dem Auf- 
zeichnen feiner Thaten und Schiefjale. V. 32 ift wieder allein bei Lukas zu finden, ſowie 
auch — um hier zugleich von der zweiten Hälfte dieſes Kapitels zu ſprechen — V. 35 
bis 38; 47 u. 48 in diefer Form nur von ihm mitgetheilt wird. V. 39—46 Hat wieder 
jo deutliche Mebereinftimmung mit Matth. 24, 42—51, daß es höchſt wahrjcheinlich 
urſprünglich in die lebte eschatalogijche Rede des Herrn gehört. Zu einem ähnlichen 
Refultate fommen wir, wenn wir Luk. 12, 49—53 mit Matth. 10, 34—36 (vgl. Kap. 
20, 22), ®. 54—56 mit Matth. 16, 2 u. 3, und V. 57—59 mit Matth. 5, 21 u. 22 
vergleichen. Denkbar ist es gewiß, daß der Herr dies alles zwei oder mehrere male 
vor verjchiedenen Zuhörern gefprochen hat, und nicht unmöglih, wenn man einmal 
dieje Hypotheſe in den Vordergrund ftellt, dann auch den leitenden Faden zu finden, 
der alle diefe heterogenen Redeelemente mehr oder weniger feſt zufammen verbindet. 
Uber ift e3 nicht viel einfacher, anzunehmen, daß dasjelbe Diktum des Herrn von jedem 
der verjchtedenen Evangeliften unter höherer Leitung auf feine Weife wiedergegeben ift, 
wobei e3 einer vorfichtigen Kritik iiberlaffen werden muß, in befonderen Fällen zu unter- 
juchen, welche Form die urſprünglichſte fer? In jedem einzelnen Falle die Sache fo zu 
entjcheiden, daß nicht die geringfte Unficherheit übrig bleibt, wird vielleicht wol immer 
unmöglich bleiben. Aus Mangel an zuverläffigen hiftorifchen Daten behält die fubjektive 
Willkür immer mehr oder weniger Spielraum, und die Dogmatik übt, felbft unbewußt, 
ihren Einfluß auf die Harmoniſtik aus. Gewöhnlich wird aber doch, was wenigſtens 
dieſes unſer Hauptſtück betrifft, eine vorurteilsfreie Anſchauung zu dem Schluffe leiten, 
daß die meiſten der hier angeführten Worte des Herrn von Matthäus in einem Zuſammen— 
hange mitgetheilt find, der die größere Wahrjcheinlichkeit fir ich hat. Dies verhindert 
‚uns jedoch nicht, anzuerkennen, daß die Art und Weife, worin fie von Lukas mitgetheilt 
und an einander geveiht werden, ung manchmal einen tieferen Blick in den unausfprech- 
lichen Reichtum der Worte des ewigen Wortes vergönnt. Ohne alſo jedesmal nach dem 
Sufammenhang zu fragen, worin fie anderswo aufbewahrt find, nehmen wir fie einfach 
jo auf, wie fie Lukas ung mittheilt. 
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2. Was nun V. 1—34 noch befonders betrifft, fo wollen wir, um den reichen, in 
diefem Redeſtück enthaltenen Stoff beſſer überjehen zu können, denſelben in drei Theile 
vertheilen. Im erften (®. 1—12) prädominirt der Warnungston, im zweiten (V. 13 
bis 21) vernehmen wir einen Belehrungston, während im dritten (B. 22—34) ein Er- 
mutigungs⸗ und Trofteswort gefprochen wird. 


a. Warnung hor der a der Phariſüer und Anpreifung des entgegengejehten 


harakters. 
(V. 1-8 Evang. am 13. Sonnt. nach Trinit. 


Exegetiſche Erläuterungen. 

1. Indeſſen, & ois. Augenſcheinlich 
haben wir uns die Sache fo vorzuftellen, 
daß, während die Pharifäer mit ihren ver- 
fänglihen Fragen und Nachftellungen fich 
befchäftigten, der Andrang um den Herrn 
her mit jedem Augenblid zunahm. Es be— 





fteht Kein thatfächlicher Grund, jelbjt die 
Anführung der Myriaden für hyperboliſch 
zu halten (Meyer), objchon e3 gewiß noch) 
vielweniger eine ftreng arithmetifche An— 
gabe war. Vgl. Matth. 4, 23—25; Mark. 
3, 20; 4,1. Wir find hier offenbar an 
einem Punkte der Geſchichte angekommen, 
wo die Gegenfäge von Liebe und Hab 
gegen den Herrn extenfiv und intenfiv aufs 
höchfte gefpannt find. 

2. Bor allem. So fängt der Herr zu 
feinen Süngern zu reden an und bemeift 
hiermit feine Schonung und Selbtbeherr- 
fung, da er in diefem Augenblick, da die 
Phariſäer in blinder Wut gegen ihn ent- 
brannt find, nicht zuerft direkt zu der Maſſe 
mit feiner Warnung fi) wendet. e@rov 
nicht mit zog uadne. (Luther, Bengel, 
Knapp u. a.) zu verbinden, was theils un- 
deutlich, theils zwecklos, theil® auch ohne 
Beifpiel wäre, fondern mit r900€xErE (Wie 
Rap. 9, 61). Nach dem, was joeben ge- 
fchehen, Liegt Feine Warnung dem Herrn fo 
ſehr auf dem Herzen, als eben dieſe. 

3, Bor dem Sauerteige. Vgl. Matth. 
16, 6. Wie aus dem Geſpräche nach der 
zweiten Speifung hervorgeht, bezeichnete der 
Herr mit dem Sauerteige der Phariſäer be⸗ 
ſonders ihre Lehre (Matth. 16, 12) und 
zwar diefe nicht im allgemeinen — denn dann 
enthielt fie auch reine moſaiſche Elemente in 
fich, —fondern infofern fie durch ihren Sekten⸗ 
geift entjtellt worden war. So ift e3 ſchon 
a priori wahrfcheinlich, daß er, indem er 
gegen diefe Zum abermals eiferte, auch jest 





(8. 1—12.) 
im Großherzogtum Hefjen und anderwärt3.) 


diefe Lehre im Auge hat. Aus diefem Grunde 
müſſen wir die fcharffinnige Bemerkung 
Meyers ganz unterfchreiben: „Gemeint ift 
auch hier nicht die Heuchelei (fo gewöhnlich), 
weil fonft nachher 7 vrongioıg (mit Art.) 
ftehen müßte, fondern die verderblichen Leh- 
ren und Sabungen der Pharifäer, über 
welche Jeſus eben bei Tijche debattirt Hatte. 
Bon diefen jagt er: Ihr Weſen ift Heuchelei, 
worin ein begründetes Element der Warnung 
liegt.“ 

4. Nichts iſt eingehüllet u. ſ. w. Vgl. 
Matth. 10, 26. Wie die Heuchelei an ſich 
ſelbſt unerlaubt iſt (V. 1), ſo iſt ſie überdies 
fruchtlos, da die Wahrheit früher oder ſpäter 
ans Licht kommt. Eingehüllet — verborgen, 
ganz im allgemeinen von Gott ſowol, als 
von Menſchen, ſowol gut als böſe, ſowol 
das Größte, wie das Kleinſte. 

5. Darum, was ihr im Finſtern ge— 
ſprochen u. f. w. Ein fonderbares Wort, 
wenn wir e3 ausschließlich mit dem apoſto— 
liſchen xrovyuo in Zufammenhang bringen. 
Denn wir Iefen wol von dem Herrn, daß 
er feinen Jüngern in das Ohr gepredigt 
habe (Matth. 10, 27), aber ihre Predigt 
war von Anfang an zu der größten Deffent- 
Yichfeit beftimmt. Daher das Urteil [de Wette: 
„Ein unpafjender Ausdruck.“ Bengel: cum 
timore aliquo. Meyer: „Alles, was ihr 
(wegen der Verfolgungen) im Finftern ges 
{ehrt haben werdet, wird (beim Siege meiner 
Sade) mit größter Publizität verkündigt 
werden“]. Diefer ganze Gegenſatz von Ber 
folgung und Sieg ift aber offenbar hinein- 
getragen. Aber warum ift es auch nöthig, 
hier jo entjchieden an das apoftolifche 
ungvyro zu denken? Biel einfacher ift es, 
wenn man ganz im allgemeinen an alles 
denkt, was fowol von den Apofteln, als von 
dem Volke (V. 1) im Verborgenen gefprochen 
worden und einmal ans Licht gebracht wer- 
den foll. Vers 2 wird von allem verbor- 
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genen gejagt, daß e3 ans Licht kommen 
werde; V. 3 beftimmter von den verborgenen 
Worten eines jeden. Durch diefe Erinne- 
rung wird die Heuchelei in ihrem tiefjten 
Grunde beftritten, und ehe noch die Apoftel 
in den Fall kommen fünnten, aus Menjchen- 
furcht die Wahrheit zu verbergen, wird ihnen 
Vers 4 und 5 angewiejen, wen fie nicht 
fürchten und wen fie allerdings fürchten 
müßten. 

6. Fürchtet euch nicht u. f. w. Vergl. 
Matth. 10, 28. 3 bleibt hier die Frage, 
wer hier unter dem Namen: zcv — EEovolav 
Eyovra Eußoreiv eis nv yEsvvav gemeint 
fei, Gott oder der Satan? Die Mehrzahl 
der Ausleger hat, in Nebereinftimmung mit 
der exegetiſchen Tradition, fich zu Öunften 
der erfteren Anficht entſchieden. Einige 
Stimmen haben ſich für das letzte erhoben, 
fo Olshaufen, Stier, Lange (Leben Jeſu z.D. 
St.), Beller, Arndt (Predigten über das 
Leben Sefu, I, ©. 152), Reichel in feinem 
Jeſaias, van Dfterzee (Leben Jeſu z. d. ©t.). 
Auch nach der Retraftion von Lange, Evang. 
Matthäi z. d. St., fünnen wir nichts anderes 
annehmen, als daß die Wahrheit auf Seiten 
der Minorität ift. Gründe: 1) Fürchten 
kann hier nur in einem Sinne, in dem von 
bange fein, auf feiner Hut fein, aufgefaßt 
werden; denn dies bezeichnet Doch das Wort 
im erften Olied der Ermahnung, und der, 
welchen man noch de uaAdov zu fürchten 
hat, kann nicht die höchfte Liebe, ſondern 
muß nothwendig der Satan fein. Zwar ift 
ein Unterjchied in der Konſtruktion: erſt 
heißt e8: un PoßnInts ano av x. T. A, 
dann: Woßndnte dE Tov Eyovra x. TA. 
Schon Bengel bemerkte: plus est, timeo 
illum, quam timeo ab illo. Aber der Herr 
gebraucht im Zuſammenhang der gleich- 
lautenden Stelle (Matth. 10, 26) poßnInre 
cum Acceus. ebenfall3 in dem Sinne von 
bange jein, und das de unAAov (bei Mat- 
thäus) weiſt deutlich darauf hin, daß hier 
eine Steigerung des Fürchtens (bange fein) 
zu noch viel ſtärkerem Fürchten vorkommt, 
und daß der Herr alfo feinen Jüngern nicht 
die Ermahnung gibt, anftatt der erſtgenann— 
ten Stimmung eine andere im fich zur er— 
wecken, fondern im Gegentheil dieſelbe 
Sucht in noch viel höherem Grade zu begen. 
2) Außerdem ift auch der Satan der eigent- 


liche Seelenmörder, ſowie die Menjchen 
Mörder des Leibes find; von Gott aber 
wird nie gejagt, daß er die Seele verderbe. 
Auf den Einwand, daß der Teufel nie in 
der Schrift als der in die Hölle verdammende 
erfcheine (Olshauſen), muß erwidert werden, 
daß er hier nicht als Richter, ſondern als 
Bollzieher der Strafgerichte Gottes, unter 
deffen befonderer Zulaffung, vorkommt. Den 
Leib tödtet er dur Menjchen, die feine 
Werkzeuge find (Joh. 8, 40. 41), die Seele 
verdirbt er durch der Sünde tödliches Ver— 
derben. Aus den vielen Feinden, die ihnen 
großen Schaden thun konnten, hebt der Herr 
einen hervor, der ihnen den allergrößten 
zuzufügen im ftande war, und den fie dem— 
nach vielmehr fürchten mußten. Darum 
fügt er nach Lukas mit fichtbarer Verſtär— 
fung Hinzu: Sa, ich fage euch, dieſen 
fürchtet. „Wer bier an den himmlischen 
Bater denken kann, — twir begreifen nicht, 
wie jein Ohr hören kann“ (Stier). 3) Am 
allerwenigjten gehört eine folche Bezeichnung 
des Vaters in eine Rede, worin der Herr 
zu feinen Freunden zu deren Ermutigung 
von einer bejonderen Vorſehung redet, die 
jelbjt die Haare ihres Hauptes gezählt habe. 
Aus allen diefen Gründen denken wir hier 
an „den furchtbaven Ungenannten und doch 
Wolbefannten, dejjen Reich die Hölle ift, 
der Hier jchon die Seele verführt und dort 
Leiber und Seele ewig peinigt“ (Beffer). 
Der Herr till feine Jünger mit der heiligen 
Furcht erfüllen, „daß der böfe Feind nicht 
zum Verderben ihre Seele rettungslos ver— 
zehret“ (Lange, Biblifche Gedichte). Oder 
findet man es etwa bedenklich, daß er eine 
jolde Warnung an feine Jünger richtet, 
dann müſſen wir mit Chryſoſtomus be- 
merken: Ti yeevung Xarsmwregov; aA 
oVdEv TOD TaUTnS Xomoruuregov yoßov. O 
yag ung yetvuns Poßog ev ac Baoıkelas 
nulv oullsı orepavov. "Erd gißos 
Eoriv, ovx &orı PIovos Erd Yoßos 2ori, 
Xomuarwv Eows ovn Zvoxksl' Evda Yißos 
Eoriv, Eoßsora Fvuog, Zugvula xare- 
oTaAroı NovnoG, Krıav aA0YLıoToV EEwgLorau 
490g (Homil. VI, ad popul. Antioch., 
Tom. VI, pag. 560). Doch ſchon genug, um 
unfern Zweifel zu rechtfertigen, daß hier die 
Freunde Jeſu aufgefordert werden follten, 
Gott zu fürchten, der in den unmittelbar 
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folgenden Verſen vielmehr als Gegenftand | macht erſt den Höchften Abfall möglich, und 
ihres kindlichen Vertrauens dargeftellt wird. nur der, welcher eine beträchtliche Höhe er— 


Ab utraque parte saltem disputari potest. 

7. Fünf Sperlinge. Eine liebliche Va— 
riation desjelben Diktums Matth. 10, 29. 
So unbedeutend ift der Werth der Sperlinge 
im täglichen Leben, daß, wer für zwei 
Pfennige kauft, noch einen als Zugabe be- 
kommt. Und doch, was bei den Menjchen 
faſt als werthlos angejehen wird, ift bei 
Gott im Himmel nicht vergefjen. Den Jün— 
gern aber bleibt die Berechnung überlaffen, 
wie weit fie folche Sperlinge an Werth über- 
treffen. 

8. Und ich jage euch. Auch die mehr- 
malige Wiederholung dieſes Anfangs iſt dem 
aufmerffamen Hörer ein Beweis, daß hier 
verfchiedene urfprünglih in ganz andern 
Zufammenhang gehörige Ausfprüche des 
Herrn chreftomathifch an einander gereihet 
find. Hiermit fällt auch die ängſtliche Unter- 
fuchung nach dem Zuſammenhang zwifchen 
diefer und der unmittelbar vorhergehenden 
Ermahnung weg. Ueber die Sache jelbit, 
das freimütige Befennen Chrifti, fiehe das 
zu Matth. 10, 32 und zu Luk. 9, 26 Be- 
merfte. Hier wird befonders das vergeltende 
Befennen coram angelis, in der gleichlauten- 
den Stelle bei Matthäus Dagegen das coram 
patre hervorgehoben. 

9. Wer aber den Heiligen Geijt ge- 
Yüftert. Ueber die Sünde wider den Heil. 
Geift vergleiche man Lange zu Matth. 12, 
31. 32 und die dort angegebenen Schrift 
ftelfer. . Als ganz veraltet dürfen wir Die 
Anficht betrachten, daß diefe Sünde nicht? 
anderes fei, al: „The aseribing those 
miracles to the power of the devil, which 
Christ whrought by the power of the holy 
ghost“ (Wesley). Sie muß ganz auf eine 
Linie geftellt werden mit der Sünde, Die 
nicht vergeben werden kann, und wovon die 
Schrift auch an anderen Stellen vedet, 3. B. 
Hebr. 10, 26; 10h. 5, 16. Nur da kann 
aber von Sünde wider den Heiligen Geift 
die Nede fein, wo ein hohes Maß veligiöjer 
Erleuchtung und Entwickelung ftattfindet, 
und im Gegenſatz zu dem Nichtroiffen deſſen, 
was man thut (Xuf. 23, 34), hat man hier 
an wolbewußten und hartnädigen Haß gegen 
Gott und das Göttliche in feiner höchiten 
Entwickelung zu denken. Die höchſte Gnade 





reicht Hat, kann in eine folche Tiefe nieder- 
ftürzen. Bor feiner Belehrung läſterte 
Paulus den Sohn des Menfchen, und es 
ward ihm vergeben; hätte er wider den 
Stachel gelöct und den empfangenen Ein- 
druck mit aller Kraft unterdrückt, dann hätte 
er die Sünde begangen, die nicht vergeben 
werden kann. Bon Judas könnte man viel- 
Yeicht jagen, daß er diefe Sünde begangen 
habe, und darauf das Urteil beziehen, das 
Matth. 26, 24 über ihn gefprochen ift. — 
Was die Strafe für diefe Sünde betrifft, fo 
iſt an das Wort des Auguftinus zu erinnern 
(De Civit. Dei, XXI, 24): „Neque enim de 
quibusdam veraciter diceretur, quod eis 
non remittetur, neque in hoc saeculo, 
neque in futuro, nisi essent, quibus, etsi 
non in isto, tamen remittatur in futuro.“ 
Eine furze, aber gute Bejchreibung der 
Natur diefer Sünde gibt Stier (I, ©. 44). 
Ueber den Unterſchied zwifchen den refor— 
mirten und lutheriſchen Auslegern, von 
denen die erjten glauben, daß fein Wieder— 
geborner, die anderen, daß allein folche in 
diefe Sünde fallen können, können wir hier 
nicht Sprechen. Die Gründe für die Anz 
nahme der letzteren findet man bei Stier 
und Olshauſen, die für die entgegengejehte 
Unficht bei J. Müller, Chriftliche Lehre von 
der Sünde, I, ©. 566. 

10. Bor die Synagogen u. f. w. Kann 
man nicht mit Unrecht daran zweifeln, ob 
wol die vorige Warnung vor der Sünde 
gegen den Heiligen Geift für die dem Herrn 
treu ergebenen Jünger ganz pafjend war, 
fo wird diefe Verheißung dagegen fehr be= 
ftimmt mit Rüdfiht auf ihren fünftigen 
Beruf ala Prediger des Evangeliums ge— 
geben. Die Akkumulation der Ausdrücke ift 
vorzüglich geeignet, ihnen anzudenten, daß 
fie nicht nur vor jüdische, fondern auch vor 
heidnifche Nichterftühle würden gefordert 
werden, und die hier gegebene VBerheißung 
von dem Heiligen Geift ift von der Art, daß 
ihnen eine divefte, unmittelbare Hilfe von 
oben für alle Fälle zugefagt wird, worin 
fie deren bedürfen könnten. Obſchon aber 
diefe Hilfe hier auf das bejchränft wird, 
was fie zu ihrer Verantwortung jagen joll- 
ten, verfteht e3 fich doch von ſelbſt, daß dieſe 
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Beranttwortung der Apoſtel zugleich ein 
Zeugnis, xrovyuo, in dem erhabenſten 
Sinne de3 Wortes war, und daß der ihnen 
ichon für das Geringere verheißene Beistand 
ihnen für das Höhere noch viel weniger 
vorenthalten werden jollte. Die ganze Apoſtel⸗ 
geſchichte ift eine ununterbrochen fortlaufende 
Erklärung von der Bedeutung und der Kraft 
dieſes Wortes. Man vergleiche infonderheit 
die apologetifchen Reden von Petrus und 
Paulus. Daher mit Recht Bengel: „Aut 
quid dicatis, etiam praeter apologiae ne- 
cessitatem.“ 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. &3 ift feinenfall3 zufällig, daß in einer 
der Reden. des Herren eine Warnung vor 
der Lvun rov Pagıvalwv, nrıs Loriv 
unoxguorg, im Vordergrunde fteht. Heuchelei 
it nicht nur eine der vielen Sünden, die er 
an den zu feinem Reiche Berufenen beftraft 
und bejtreitet, fondern Die Sünde, welche 
alle anderen an Schnödigfeit übertrifft und 
mit dem Grundgeſetz des Reiches der Wahr- 
heit im unverföhnlichiten Widerfpruch ift. 
Auch auf chriftlichem Gebiet gilt das alt- 
teftamentliche Wort 5 Mof. 18, 13; Pf. 
51, 8. 

2. Es ift befannt, welch einen hohen Rang 
die Myſterien in ven heidnifchen Religionen 
de3 Altertums einnahmen. Die in diejelben 
Eingemweihten glaubten eine höhere Stufe 
der Frömmigkeit erreicht zu haben; aus dem 
Bekannten ftieg man hinauf in das Gebiet 
de3 Unbekannten, das Fein uneingeweihter 
Fuß betreten, Feine indiskrete Zunge ver— 
rathen durfte. Gerade das Entgegengefehte 
findet aber auf chriftlichem Gebiete ftatt. 
Hier ift das xeralyuuzvov nicht die höhere, 
jondern die niedere Stufe, und nicht in die 
Gemächer, fondern auf die Dächer werden 
jeine Anhänger Hingewiefen; ein Beweis 
zugleich dafür, daß die Wiederbelebung der 
heidnifchen Myſterien im Schoße der katho— 
liſchen Kicche prinzipiell gegen den urfprüng- 
lichen Geift des Chriſtentums ift, und daß 
heimliche Orden, die nicht mit dem, was fie 
eigentlich wollen oder thun, ans Licht zu 
treten wagen, das Veto defjen zu fürchten 
haben, der Deffentlichfeit im edelften Sinne 
des Wortes verlangte, und deſſen Sache 








mehr als jede andere wirdig ift, ans hellite 
Licht zu treten. 

3. Es gibt Worte des Herrn, die am 
beiten verftanden und gewürdigt werden, 
wenn man fie beim Lichte eines klaren 
Sternenhimmel? lieſt. Hierzu gehört auch 
das Wort von den Sperlingen und von den 
Haaren des Hauptes. „Wenn ich anfehe die 
Himmel, deiner Finger Werf, den Mond 
und die Sterne, die du bereiteft: was ift der 
Menſch, o Gott, daß du feiner gedenfeft, 
und des Menfchen Kind, daß du die Haare 
feines Hauptes gezählt Haft?“ Um jedoch 
den ganzen Troft diefer Lehre von einer 
providentia specialissima recht zu würdigen, 
muß man nie vergefjen, daß der Herr hier 
zu feinen Freunden redet, die gerade als 
folche die Gegenstände der bejonderen Für- 
forge Gottes waren. 

4. Die Unfterblichkeit der Seele in dem 
philoſophiſchen Sinne des Wortes wird von 
dem Herrn ebenfowenig ausdrücklich gelehrt 
und bewiefen, al3 das Dafein und die Ein- 
heit Oottes; gewöhnlich jeßt er voraus, was 
allerdings auch nicht bezweifelt werden kann. 
Nicht der rein negative Begriff der Unfterb- 
Yichfeit, fondern der pofitive Begriff der Auf- 
erjtehung und des ewigen Lebens fteht in 
den Schriften des Neuen Bundes im Border- 
geunde. Um fo weniger darf es aber unfrer 
Aufmerkſamkeit entgehen, daß er es, wenig- 
ſtens ein einziges mal, mit fo vielen Worten 
ausgejprochen hat, daß die Seele, welche 
bejtimmt vom Körper unterfchieden wird, in 
feinem alle zerftört werden fann. Auch 
die neuteftamentlihe Dämonologie erhält 
dureh diefes Wort einen wichtigen Winf, 
und die Ermahnung, welche er feinen Jün— 
gern gibt, damit fie gegen des Satan Lift 
und Macht beftändig auf ihrer Hut feien, 
halten jene wiederum ihren Mitgläubigen 
vor (Eph. 6, 12; 1 Petr. 5, 8; Jak. 4, 7 
u. a. ©t.). 

5. Die Sünde gegen den Heiligen Geift 
darf in feiner Weife (wie z.B. Colani thut) 
der Sünde gegen das eigene Gewiſſen gleich- 
geftellt werden. Das Gewiſſen ſpricht auch 
in der Bruft des voheften Heiden; gegen den 
Heiligen Geift kann aber niemand fündigen, 
der nicht fchon eine größere Erkenntnis und 
Erfahrung von der Kraft der chriftlichen 
Wahrheit befitt. 
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de3 Herrn von dem Beiftand des Heiligen 
Geiſtes als einer der ftärkften Gründe für 
das Hohe Anfehen betrachtet, worin Wort 
und Schrift der Apoftel fteht. Befonders 
nach der Barallelitelle bei Matth. 10, 19. 20 
it das, was diefer Geift in ihnen redet, von 
den Ausfagen ihres eigenen individuellen 
Bewußtſeins beftimmt unterfchieden. Die 
Art und Weife der Wirfung des Geiftes 
mag unbegreiflich fein; foviel aber ſehen 
wir alsbald, daß wir hier an eine ganz 
außerordentliche, unmittelbare Einwirkung 
zu denfen haben; denn es follte ihnen & 
avrn 73 ga gegeben werden. Die Ver— 
heißung dieſes Beiftandes erftrecte ſich ſowol 
auf den Inhalt als auf die Form ihres 
Wortes (ns 7 ri), und diefe Hilfe follte fie 
fo kräftig unterftügen (vgl. Luf. 21,14. 15), 
daß e3 den Feinden moralisch unmöglich fein 
würde, auf die Dauer ihnen Widerftund zu 
bieten. Zugleich wird diefe Hilfe ihnen für 
alles verheißen, was fie nicht allein von 
ihren Berjonen, fondern auch von der Sache 
de3 Herrn zu fagen Hatten. Auch ihre 
Schriften, worin diefe Apologie ihres Glau— 
ben3 nach den jeweiligen Beitbedürfnifjen 
niedergelegt ist, find ganz der treue Ausdruck 
von dem, was der ©eift ihnen in folchen 
Augenbliden zu erwägen, zu reden, zu 
chreiben gab, und dieſe ganze, von allen 
Synoptifern mitgetheilte Berheißung ijt nur 
der furze Inbegriff alles deflen, was der 
Herr in feinen Abfchiedsreden bei Kohannes 
in Bezug auf den Baraklet ausführlicher ind 
Licht geftellt hat. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der prinzipielle Gegenſatz des Phariſäismus 
und des Chriſtentums. — Wie der Heuchler dem 
Herrn und der Herr dem Heuchler gegenüberſteht. 
— Myſterien, deren Beſtimmung es iſt, bis in 
Ewigkeit verborgen zu bleiben, enthält das 
Himmelreich nicht. — Heimliches Reden und 
Handeln muß Ausnahme, Aufrichtigkeit und 
Deffentlichkeit muß Regel jein bei den Züngern 
des Herrn. — Keine Furcht vor vielen Feinden, 
ſondern nur vor einem überaus fürchterlichen 
Gegner. — Die Macht des Satans. 1) Ihr Um— 
fang, 2) ihr Grund, 3) ihre Grenze. — Wachſam— 
feit gegen den Feind der Seelen mit Tindlichem 
Vertrauen auf den Vater der Geijter vereinigt. 
— Das Walten Gottes in Kleinigkeiten. — Die 
Kechenfunft des Jüngers des Herrn. — Das 


6. Nicht mit Unrecht wird die Verheißung 











Kleinste ift groß, das Größte ift klein vor Gott. 
Zange, Bibelwerk. N. T. II. 4 Aufl, 





jt unverleglich. — 
N Sperlinge und auf 
des Hauptes dem Jünger Chrifti geben 
fan. Wieviel Höher ftehen wir: 1) als vernünftige 
Weſen, 2) als unfterbliche Geſchöpfe, 3) ala Er- 
faufte duch das Blut des Sohnes Öottes, 4) als 
Berufene zur Gottähnlichkeit! Alſo iſt es unmög⸗ 
lich, daß der, welcher die Sperlinge zählt, den 
Menſchen, den Chriſten vergeſſen follte. — Der 
heilige Beruf des Chriften, nur feinen Herrn zu 
befennen. Diefer Beruf hat 1) einen ausgedehnten 
Umfang, 2) ein unzweifeldaftes Recht, 3) eine 
unvergleichliche Wichtigkeit. — Nach dem, mas 
wir Hier vor dem Herrn find, können wir jest 
Ichon beurteilen, was wir dermaleinft von ihm zu 
erwarten haben. — Inwiefern bedarf auch der 
Jünger de3 Heren noch einer Warnung, gleich 
den Phariſäern (Matth. 12. 31. 32), vor der 
Sünde gegen den Heiligen Geift? — Die Sünde, 
welche nicht vergeben werden kann. 1) Es gibt 
nur eine Sünde, die durchaus nicht vergeben 
erden kann; 2) e8 ift noch immer möglich, diefe 
Sünde zu begehen; 3) da3 Urteil über diejelbe ift 
vollkommen gerecht; 4) ihre Erwähnung ift noch 
immer pafjend, a. um einzelne heilfam zu be- 
unruhigen, b. um Bekümmerte vollitändig zu 
beruhigen. — Der Heilige Geift, der befte Apo— 
loget der bedrohten Sache des Herrn. 1) In— 
wiefern dieſe Verheißung ausschließlich auf die 
Apoftel fieht und an ihnen erfüllt worden ift; 
2) inwiefern fie allen Gläubigen gilt und auch) 
ihnen zu gute fommen fann. 


Starke: Wer nicht recht lehret, der lebet auch 
nicht vecht, und wer nicht vecht lebet, der lehrte 
auch nicht recht. — Duesnel: Die Frommen 
meiden das Licht nicht, und thun nichts, deffen 
fie ſich ſchämen müſſen vor Gottes Gericht. — 
Hedinger: Gottes Önadenverfündigung ift fein 
hemijches Geheimnis. Jedermann fol e3 wiſſen 
und verjtehen. Wundereinfalt und Klarheit, die 
ſich im Evangelio findet (BF. 19,9). — Brentius: 
Haben Knechte und Kinder Gottes des Leidens 
Chrifti viel, jo werden fie auch reichlich getröftet 
durch Chriſtum. — Die Seele hat ihr eignes, 
beſonderes Wejen; daher fann es ihr, wenn fie 
vom Leibe gejchieden, wol oder übel gehen. — 
Nov. Bibl. Tub.: &3 ift unmöglich, daß Gott 
verfafjen follte, die auf ihn vertrauen. — Alles, 
auch das Allergeringfte, was den Menfchen be- 
gegnet, ijt Gottes Regierung. — Es iſt nicht 
genug, mit dem Herzen an Jeſum glauben, 
jondern man muß ihn auch getroft und freudig 
vor der Welt mit dem Munde befennen. — Es 
tt eine Sünde größer al3 die andere und alfo 
auch ſchwererer Strafe werth. — Majus: Ein 
jeder Chrift muß bereit fein zur Verantwortung 
(1 Betr. 3, 15). — Die Großen der Erde find von 
Anfang her meiftens große Feinde Chriſti und 
feines Evangelit geweſen. — Da3 innere Lehr- 
amt des Heiligen Geiftes ift mit dem äußeren 
ganz genau verbunden und muß davon nicht ge— 
ichteden bleiben (1 Tim. 6, 3—5). 

Palmer (zur Paralleljtelle, Matth. 10, 26 
bi3 33): Des Herrn Macht und der Menjchen 

18 


— Das Leben des Chriften i 
Der Troft, den der Blick auf 
ein Haar des 
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Unmacht. 1) Sein Werk vollführt er, und Men- | 


ichen können’s nicht hindern; 2) jeine Getreuen 


ist er, und Menſchen können's nicht hindern; errlich, 
3 y Es Menſchen — zu werden. — Bed: Woher kommt der 
Dofterzee: Die | wahre Mut? 3 


3) die Ungetreuen verftößt er, 
fönnen’3 nicht Hindern. — van 


Regierung Gottes umfaßt auch Kleinigkeiten. Dies 
eine Wahrheit: 1) zu ficher, um bezmeifelt, 2) zu 
um gering geichäßt, 3) zu lehrreich, um 


b. Das Gleihnis von dem reihen Thoren. (3. 13—21.) 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Er fprad) aber. Ganz ohne Grund 
wird die Gejchichtlichkeit der Veranlaſſung 
zu diefem Gleichnis von dem reichen Thoren 
durch de Wette in Zweifel gezogen; uns 
fcheint vielmehr diefer Zug innerlich wahr- 
fcheinfich und aus dem Leben gegriffen zu 
fein. Sicherlich ift aber der hier auftretende 
Sprecher Fein Anhänger Jeſu (Kuinoel), 
fondern ein Fremder, der vielleicht unter den 
Myriaden (V. 1) den Herrn zum erjten mal 
gehört, und während diefer von himmliſchen 
Dingen redete, über irdiſche nachgedacht hatte. 
Bon der Macht der Perfünlichfeit des Naza- 
reners getroffen, hatte er bei ſich ſelbſt über- 
Yegt, ob defjen Einfluß nicht vielleicht am 
beften den jchwebenden Familienſtreit glüd- 
Yich zu Ende führen könnte. Zugleich zeigt 
diefer Vorfall in eigentümlicher Weife, wie 
fich die Parteien für und wider den Herrn 
ftet3 fchärfer ausprägten, indem gerade an 
der Stelle, wo man ihm eben die Mahlzeit 
verbittert hatte (Rap. 11, 37), ihm ein 
ganz befonderer Beweis, allerdings auch von 
großer Anhänglichkeit an dag Irdiſche, aber 
ebenfofehr von perjönlichem Vertrauen ge- 
geben wird. Aus der Warnung vor dem 
Geiz, die der Herr (V. 15) folgen läßt, ift 
noch nicht nothiwendig der Schluß zu machen, 
daß der Fragende eine an und für fich un- 
gerechte Sache vorhatte. 

2. Menſch u. ſ. w. Die Antwort gibt 
feinen perjönlichen Unwillen des Herrn gegen 
den jo unpafjend Fragenden zu erkennen, 
fondern jagt nur, daß der Herr keineswegs 
gejonnen war, fich auf ein Gebiet zu be- 
geben, das unmöglich da3 jeinige fein konnte. 
Unwillkürlich erinnert ung feine Antwort an 
das Wort, das einjt ein Aegypter den Mofes 
hören ließ (2 Mof. 2, 14). 

3. Hütet end) vor aller Habfucht. Nicht 
allein vor der Habjucht, welche, wie foeben, 
in der bejtimmten Form der Anhängfichkeit 


alfer übertriebenen Liebe zu irdiſchem Befib. 
Wenn der Frager (V. 13) ſich noch in dem 
Kreife der Zuhörer befand, leiſtet ihm hier 
der Herr einen befjeren Dienſt, als wenn 
er ihn reich gemacht hätte; von jeinem 
Hauptübel will er ihn heilen. Dazu dient 
das Gleichnis von dem reichen Thoren, das 
allein Lukas bewahrt hat, und von welchem 
man nicht mit Unrecht behauptet: „Es tft 
kaum ein Gleichnis zu nennen, fo jehr ftellt 
es ſchon an fich jelber und ohne Umſchweif 
die Beziehung auf Gott dar“ (Riggenbadh). 


4. Denn fo jemand Ueberfluß — her- 
vor. Ein fchwieriger Sab, bei welchem 
jedoch die Lesart von Tifchendorf auro den 
Vorzug vor der von Lachmann avron zu 
verdienen fcheint. Die beite Konftruftion 
fcheint wol diefe zu fein: orı 7 Zw auro 
ou% 2oriv rwı &v To nreggLo0everv (Infinit. 
pro Substantivo) 2x Tor Önagxovrwv asron. 
— Zom ift hier nicht zu nehmen in dem 
Sinne von Lebensglüd, fondern — wuyn, 
wie Schott paraphrafirt: siquidem quando 
quis bonis abundat, tamen vita ejus a bonis 
minime pendet. Nicht von dem Beſitze 
vieler Güter, fondern von dem Willen Got— 
tes, der den Lebensfaden verlängert oder 
verfürzt, hängt es ab, ob jemand lange und 
ruhig Hier am Leben bleibt. Man kann am 
Leben erhalten bleiben, ohne Güter zu be- 
ſitzen, aber auch im Befit von Gütern bleiben 
und unerwartet daS Leben verlieren. Daß 
Reichtum an und für fich nicht glücklich macht, 
ift allerding® wahr, doch nicht der Haupt- 
gedanke diefes Gleichniſſes. 


5. Eines gewiſſen reichen Mannes 
Feld, wahrſcheinlich ein ziemlich großer 
Flächenraum, nicht xwolor, fondern zuge. 
Nicht ohne Adficht wählt der Herr als Vor— 
bild einen Mann, der feinen Reichtum auf 
gewöhnlichen, rechtmäßigen, jcheinbar un— 
ſchuldigem Wege fammelt. „Modus hic dite- 
scendi innocentissimus et tamen pericu- 


an ein beftrittenes Erbe auftrat, fondern vor |losus“ (Bengel). Das erfte, was diefem ge- 
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jegneten veichen Manne fehlt, ift volle Zu— 
friedenheit. 

6. Was ſoll ich thun? Zu der Unzu- 
friedenheit gejellt fich Sorge und Kummer, 
da er nicht weiß, was er mit feinen Schäßen 
anfangen joll. Eine ähnliche Verlegenheit 
wie die, welche Mark. 16, 3 erzählt wird, 
in der aber Gott nicht ing Mittel tritt umd 
Hilfe ſchenkt. Daß fein vermehrter Wol- 
ftand ihm Gelegenheit bietet, etwas fir die 
armen Brüder zu thun, bedenkt er nicht ein- 
mal; der Egoismus gibt den Ton an, ſelbſt 
in dem viermal wiederfehrenden wuov (Tovg 
xoonoVg uovn.T.ı. 8.17. 18). 

7. Meine Schennen abbrechen. Durch 
gewaltjames Niederreißen glaubt er alfo, 
den Weg zu ſeinem Glück ſich zu öffnen. 
Die anoInxon waren in der Regel meiſtens 
unterirdische, trodine Gewölbe. Es ift mög— 
lich, daß der reiche Thor an deren Ver— 
größerung denkt, aber auch, daß er größere 
anoINKeı von Grund aufzubauen willens 
iſt. Auch hier nicht die geringſte Erwähnung 
der Armen, ſondern im Gegentheil empha⸗ 
tiſche Erhebung ſeiner yerınuara al3 feiner 
höchiten irdischen ayasa. 

8. Liebe Seele u. ſ. w. Zu der fort- 
währenden Unzufriedenheit und fteigenden 
Sorge de3 Reichen kommt nun noch der 
Selbftbetrug der falfcheften Hoffnung. Un— 
willkürlich befennt er, daß die lang erjehnte 
Ruhe bis jegt noch nicht gefunden, erwartet 
fie aber dann, und zwar für eine lange Beit, 
wenn die beabfichtigte Arbeit ganz vollendet 
fein würde. Sehr fein Meyer: „zu meiner 
Seele, nicht gerade: mihi, jondern zu 
meiner Seele, dem Site der Affefte, hier 
der Genußſucht.“ Nicht nur Müßiggang, 
nein, Schwelgerei ift das Ideal, das diejer 
Thor ſich vorfpiegelt. Eine Rüdficht auf 
die Stelle Sir. 11, 17—19 ift in Diefer 
fat nicht zu verfennen. 

9. Du Thor u. f. w. Der ergreifende 
Gegenfab zwifchen dem Selbitgefpräch des 
Thoren und dem Urteil Gottes gehört zu 
den größten Schönheiten des Gleichniſſes. 
Dieſe Schönheit geht indeſſ⸗ en verloren, wenn 
man hier lediglich an ein decretum Dei 
(Ruinvel), ftatt an den unfichtbaren redend 
und handelnd auftretenden König des Him— 
mels denft, der jenen plötzlich fühlen läßt, 
daß ihm nicht einmal joviele Stunden be- 











ſchieden ſeien, als er Lebensjahre ſich ge— 
träumt hatte. — araırovoıv. Wer ſoll nun 
dies Urteil vollziehen? Gott ſelbſt (Meyer); 
die Todesengel, denen ich die Gewalt über- 
tragen habe (v. Gerlach) ; Räuber und Mör- 
der (Bornemann, Paulus). Das Lebtere ift 
vielleicht dem konkreten Charakter der Pa— 
rabel am angemefjenften ; auch befteht durch- 
aus fein Grund, das Verbum impersona- 
liter aufzufaffen. Denkt man an Raub- 
mörder, dann hat das Abfordern doppelten 
Nachdruck; es wird dadurch dem reichen 
Manne ein jonderlich für ihn im höchiten 
Grade entfegliches Schredbild vorgehalten ; 
und die unmittelbar darauf folgende Frage: 
„wes wird es fein, das du bereitet Haft?“ 
erlangt noch höhere Bedeutung, wenn wir 
annehmen, daß die ihm noch unbekannten 
und ſchon herannahenden Mörder zugleich 
die Räuber feiner Güter fein werden. Auch 
B. 21 liefert feine Schwierigkeit gegen dieſe 
Erflärung, wenn man nur das tertium com- 
parationis dabei im Auge behält. 

10. Alfo gehet es dem u. f. w. Der 
träumt ebenfo betrügerifch wie jener Thor, 
um früher oder jpäter auf eine gleich entjeß- 
liche Weife zu erwachen. * Onoavgilwv 
&avro, in suum commodum, jodaß der 
eigene Genuß das Hauptziel ausmacht, das 
er bei der Vermehrung feiner Schäße im 
Auge hat. Diejem raft- und fruchtlofen 97- 
oawvoiL sv ſteht das ſtille und beſtändige 
nAovreiv eig Oαν gegenüber, das auf Gott 
und das Göttliche gerichtet ift, und an einer 
andern Stelle: Schäße fammeln im Himmel, 
genannt wird (Matth. 6, 20). 


Dog matiſch⸗ — — Grund⸗ 

gedanken. 

1. Daß der Herr ſelbſt keinen Augenblick 
daran denkt, den Streit über das Erbe in 
irgend einer Weiſe zu ſchlichten, iſt beachtens⸗ 
werth. Wäre ein ſolcher Streit unter den 
Seinigen entſtanden, dann hätte er ihn ohne 
allen Zweifel ausgeglichen, ſodaß gewiß 
die ſpätere Vorſchrift feines Apoſtels (1 Kor. 
6, 1—6) ganz im Geifte des Meifters war. 
Hier aber, wo es eine ganz fremde, in feiner 
Beziehung zum Gottesreiche ftehende An— 
gelegenheit betraf, fonnte feine Antwort nur 
eine ablehnende fein, und demgemäß weift 
er auch die Verfuhung, ein Gebiet zu be- 
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treten, das dem fo ferne lag, welches der 
Bater ihm angewiejen hatte, entjchieden 
zurück. Obwol er als Iſraels König er- 
fchienen, mengt ex fich ebenfowenig in Die 
Streitigkeiten der Juden als in die politi- 
ſchen Angelegenheiten der Römer, ſondern 
bleibt vielmehr feinem fpäter (Joh. 18, 36) 
ausgeſprochenen Grundſatze getreu. Und 
wie er allen feinen Jüngern, die feine «AAo- 
ruosnioxono fein follen (1 Petr. 4, 15), 
auch in diefer Beziehung ein Vorbild gibt, 
fo ift fein Verhalten auch von Bedeutung 
für die prinzipielle Negelung des Verhält- 
niffes der Kirche zum Staat. Nicht mit Un- 
recht wenigſtens hat die Augsburger Kon- 
feffton in ihrem 28ften Artifel dies Wort 
des Herrn (V. 14) al3 Beweis angeführt, 
daß man die zwei Regimenter, dag geiftliche 
und das weltliche, nicht jolle in einander 
mengen und werfen. 

2. Nicht als ein Richter über Erbſchaften, 
fondern al3 Erlöfer von Sünden, auch vom 
Geiz, nicht weniger als von der Heuchelei, 
will der Herr bei diefer Gelegenheit ſich 
zeigen. Eine folche Belehrung ift ganz im 
Geifte des dritten, paulinifchen Evangeliums 
(vgl. 1 Tim. 6, 6—10), und umſomehr 
verdient dies beherzigt zu werden, da der 
Geiz nicht felten vorzugsweife die Sünde der 
Frommen ift, die den Lüften des Fleiſches 
fchon abgejtorben und von dem natürlichen 
Hohmut des Herzend freigemacdht find. 
Uebrigens ift auch das Gleichnis von dem 
reihen Thoren vol Anjpielungen auf alt- 
teftamentliche, vornehmlich Pſalmworte, ſ. 
z. B. Hiob 22, 25; Pl. 39, 7; 49, 12 ff; 
Ser. 17, 11; Bf. 72, 10. 11. 

3. Bedenft man, daß das Gleichnis von 
dem reichen Thoren in Gegenwart der 
Jünger Jeſu, und alfo auch des Judas, 
vorgetragen ward, dann finden mir neue 
Urſache, die Lehrweisheit des Heren zu er- 
heben, die fo indirekt, aber Eräftig, die Lieb- 
lingsfünde des Fünftigen Verräthers ans 
greift. 


Homiletische Andentungen. 


Auch unter der Predigt Jeſu find unempfäng- 
Yiche und unaufmerkſame Zuhörer. — Die Sorge 
fir das irdiſche Erbe ftatt der Sehnfucht nach dem 
himmlische. — Der Herr will nicht mit Gewalt, 
jondern erneuernd und wiedergebärend auf die 
irdiſchen Verhältniffe wirken, — Der Geiz die 








Wurzel alles Uebels. — Ein jeglicher bleibe in 
dem, dazu er berufen ift. — Wie arm ein Reicher 
und wie reich ein Armer fein kann. — Fällt je- 
mand Reichtum zu, der hänge das Herz nicht 
daran. — Auch irdifcher Segen kann zum Fall. 
ftriet werden. — Die Sorgen des irdiſchen Reich⸗ 
tumß der heiligen Unbeſorgtheit der Kinder Gottes 
gegenüber. — Der elbitfüchtige Lebensgenuß des 
Reichen in feiner ganzen Armieligfeit. — Zu- 
nehmende Unruhe bei zunehmendem Reichtum. — 
Die betrügeriſche Hoffnung auf Ruhe in ſpäteren 
Jahren. — Gottes Gedanken anders als der Men⸗ 
ſchen Gedanken. — Der unerwartete Tod des 
Weltkindes. — Das traurige Schiejal des Mannes, 
der fich ſelbſt Schäge ſammelt und ift nicht reich 
in Gott. 1) Beinliche Unzufriedenheit, 2) zuneh- 
mende Sorge, 3) betrügerijche Hoffnung, 4) un- 
wiederbringlicher Verluſt. — Der Reichtum in 
Gott: 1) der einzig wahre, 2) der unverlierbare, 
3) der für alle zugängliche Reichtum. — Der 
reiche Thor, wie er 1) jo vieles befißt, 2) jo we— 
nige3 genießt, 3) jo alles verliert, 4) jo garnichts 
mehr hat, womit er fich tröften Tann. 

Für die Homiletifche Behandlung bietet entweder 
der 15. oder der 21. Vers den beiten Ausgangs- 
punft dar. Auch zur Erntepredigt ift dieje Pa— 
rabel vorzüglich geeignet. 

Starfe; Duesnel: Die Güter dieſer Welt 
geben oft Anlaß zu Trennung, Unruhe und Aer— 
gernis. — Canſtein: Großes Gut erhält das 
zeitliche Leben des Menſchen nicht, jondern mit 
Gottes Kraft und Segen. — Gottes Segen er- 
ftrect fich auch über die Weder der Gottlojen 
(Matth. 5, 45). — Die den reichlichiten Segen 
empfangen, pflegen oft ihres Wolthäters zu ver- 
geſſen. — Nov. Bibl. Tub.: Irdiſche Seelen 
haben ftet3 irdifche Gedanken und Anſchläge. — 
Majus: Die epituräiichen Menſchen Haben ihren 
Lohn bald auf ewig dahin. — Der Herr weiß die 
Gedanken der Menſchen, daß fie eitel find. — 
Wer reich ift in Gott, wie Abraham, David, 
Salomo (?), dem fchadet zeitlicher Reichtum nicht, 
er gebraucht ihn nach des Herrn Willen. — Bibl. 
Würt.: Die Geizigen find unglüdjelige Leute 
in dieſer und jener Welt. 

Heubner: Auch die allerengften Bande der 
Blutsverwandtſchaft ſchützen die eigennüßigen 
Herzen nicht vor Zwiſt. — Was ift die Selbftliebe 
der Eiteln? — Das Hangen am Irdiſchen eine 
Thorheit. — Der arme reiche Thor kommt vor 
Gottes Geriht mit einem verlorenen Namen, 
mit einer verlorenen Seele, mit einer verlorenen 
Welt, mit einem verlorenen Himmel (Rieger). — 
Der wahre Reichtum des Menſchen. — Vergl. 
zwei Homilien von Bafilius, Opp., II, p. 43, edit. 
Garner, — Arndt: Die fleifchliche Sicherheit. 
1) Ihre Geftalt, 2) Gottes Urteil über dieſelbe. 
— 21800: Bon dem Betruge vieler Reichsgenoſſen 
durch den irdiichen Reichtum. — Der Geiz ala 
Zerſtörer alles Erntefegens betrachtet. — Krum- 
macer: Wie der Glaube Erntefeft Hält und wie 
der Unglaube. Beide Menſchenklaſſen gehen we— 
jentlich aus einander: 1) in ihrer Anſchauung von 
dem empfangenen Gottezjegen, 2) in dem Ge— 
brand), den jte von demſelben machen, 3) in dem 
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Abhängigfeitsverhältnis, in das fie zu demfelben | Couard: Was erforderlich ift, wenn unfere ir- 


fich jeßen. — Gerof: Der reihe Mann — ein diſche Sorge feine 


armer Mann; jchau, wie man fich verrechnen fann. 
— Vom Gefbjtbetrug des irdiſchen Sinnes. — 


fündige jein fol. — Klie- 
foth: Was werden wir mit hinübernehmen durch 
de3 Grabes Pforte? 


e. Die Unbeforgtheit der Jünger des Herrn. (9. 22-34.) 
(Barallefe zur Perikope am 15. Sonnt. nad; Trinitatis.) 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Darum jage id) end. Seht man 
voraus, daß diefe Ermahnung zu ruhiger 
Unbejorgtheit bei der nämlichen Gelegenheit 
vorgetragen ward (jiehe aber oben und vgl. 
Matth. 6, 22—34), dann fällt es nicht 
Ihmwer, den Zufammenhang diefes Theiles 
der Rede de3 Herrn mit dem vorigen an 
zugeben. Die Duelle des Geizes, den er 
fveben beftritten hatte, ift gerade die über— 
mäßige Beſorgnis und Furcht, man möchte 
irgendwie Mangel leiden, und diefe Furcht 
geziemt doch niemand weniger als dem 
Sünger des Herrn. Die irdiiche Sorge 
richtet fih nun zu allererft auf Nahrung 
und Kleidung. Beide beftreitet der Herr, 
indem ex die Beforgten auf das, was fie im 
Reiche der Natur fehen, hinweiſet, vor allem 
aber darauf, daß der, welcher ſchon das 
Höhere jchenkte, e3 gewiß am Geringeren 
nicht werde fehlen laſſen. 


2. Das Leben ift mehr als die Speife 
2c. „Ihr kehret's gerade um; die Speije 
foll dem Leben dienen, jo dienet das Leben 
der Speije; die Kleider follen dem Leibe 
dienen, jo muß der Leib der Kleidung dienen. 
So blind ift die Welt, daß fie jolches nicht 
fieht” (Luther). Wenn Gott das Höhere 
ſchenkt, jo gibt er ſchon dadurch ein Unter- 
pfand, daß er das Geringere nicht zurüd- 
halten werde (Röm. 8, 32). 


3. Betrachtet die Raben. Vgl. Pf. 147, 9° 
Bielleicht auch eine indirefte Erinnerung an 
die Wundergefchichte des Elias (1Kön. 17,6). 
— Mit dem xaravonoars wird mehr als 
ein oberflächliches Betrachten, vielmehr ein 
Beobachten, ein Studiren der Raben ge- 
meint. Matthäus hat mehr im allgemeinen 
nur zereıvo,. Bielleiht Hatten gerade in 
diefem Augenblick Vögel oder Lilien in feiner 
nächiten Umgebung die Aufmerkſamkeit des 
Heren auf fich gezogen und ihm Veranlaſſung 
zu diefer bildfichen Redeweiſe gegeben. 








4. Seiner Lebenslänge. ©. Lange, zu 
Matth. 6, 27. 

5. Betrachtet die Lilien. Der Plural 
bezeichnet die xolvo nicht nothmwendig als 
Maſſe, fondern auch als einzelne. — wg 
ovre vnda x. T. A. eine indirekte Frage, 
deren bollitändigere Form bei Matthäus 
gefunden wird. ©. die frit. Anm. 

6. In all jeiner Herrlichkeit. Wenn er 
fich in feinem ganzen Herrfcherglange zeigte. 
©. 2 Chron. 9, 15. 

7. Und erhebet eud) nicht, un uerswol- 
lsoIe. Vulgata: nolite in sublime tolli. 
Befannt ift der Sprachgebrauch dieſes Wor- 
te3, das auch in unferem „Meteor“ nach- 
klingt; f. eine reihe Sammlung von Bei- 
jpielen bei Kuinoel 3. d. St. Merswoileoduu 
kann nicht® anderes heißen als: fi im 
Geiſte foweit in die Höhe heben, daß man 
wie eine Lufterfcheinung glänzt, aber auch 
das Schickſal fo vieler Srrlichter theilen 
muß. Vergl. das befannte: Tolluntur in 
altum, ut lapsu graviore ruant. Vorzugs⸗ 
weije jcheint hier der hohe Flug der Phan— 
taſie gemeint zu fein, da man fich eingebildete 
Bedürfniffe fchafft und aus diefem Grunde 


Doppelt unzufrieden mit der Wirklichkeit ift 


und gerade darum fich um fo leichter zu un- 
gläubiger Sorge verführen läßt. Je be- 
jcheidener die Wünſche, deſto Leichter gibt jich 
das Herz zufrieden. 

8. Trachtet nad) jeinem Reiche. Es be- 
fteht Fein Hinveichender Grund, um aus 
Matth. 6, 33 das Adverb zowrov hier her- 
überzunehmen. Nach Lukas will der Herr, 
daß man abjolut nach Gottes Reich trachten 
folle, in welchem Falle diefe Vorſchrift von 
der bei Matth. 6, 33 angegebenen nur ſchein⸗ 
bar verfchieden ift. Das rowrov Önreirs, 
welches dort anbefohlen wird, ift ja auch ein 
Suden, das jede andere Bejorgnis aus— 
ſchließt. In dem Sinne, in welchen fie das 
Reich Gottes ſuchen follen, haben de3 Herrn 
Jünger nach nicht? mehr zu ftreben. Siehe 
Lange 3. d. ©t. bei Matthäus. 
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9. Fürchte dich nicht. Zuerſt wird hier 
ohne Zweifel auf die in den vorigen Verſen 
beftrittene Furcht hingewieſen, aber dann 
auch auf jede andere Furcht, die fie im Suchen 
des Neiches Gottes hindern könnte. Diejes 
Suchen jollte in feinem Falle fruchtlos fein; 
denn e3 war des Vaters Wolgefallen, ihnen 
zu geben, was fie iiber alles begehrten. 

10. Du Kleine Herde. Vielleicht eine 
abfichtliche Gegenüberftellung des feinen 
Jüngerkreiſes gegen die Myriaden de3 Volks 
(8.1). Zugleich ein Wort des guten Hirten; 
vgl. Matth. 26, 31 und Joh. 10, 11. 
11. Enres Vaters Wolgefallen; vgl. Eph. 
1, 4—6. Nicht nur ein divinum arbitrium, 
cui stat pro ratione voluntas, fondern ein 
bene placitum amoris divini. 

12. Berfauft, was ihr Habt. Steigerung 
der Ermahnung, die Matth. 6, 19—21 in 
anderer Form vorkommt.  Gewiß kann dies 
Wort in jehr gefunden Sinn als an jeden 
Chriften gerichtet angewandt werden; vergl. 
Matth. 19, 21. Hier ift es jedoch ein be- 
ftimmter Befehl an die Apoftel, die, um ganz 
fir das Reich Gottes zu leben, durch Feine 
irdiſche Sorge follten gebunden fein. 

13. Und gebet Almoſen. Auch Dies Ge— 
bot muß, wie mehrere Vorfchriften der Berg- 
predigt, nicht xazo 6mrov aufgefaßt werden, 
fondern im Geifte der Weisheit, die ebenjo 
weit entfernt ift von egoiftifchen Einfchrän- 
tungen al3 von kommuniſtiſchen Ausſchwei— 
fungen. Indem fie auf diefe Weije für an— 
dere jorgten, würden fie fich ſelbſt (Eumvrois) 
Beutel machen, die nicht altern. Diefe Art 
Paravrıa mitzunehmen war nicht verboten, 
tie die andere Sorte (Luf. 22, 35), und in 
diefen Beuteln fammelten jie fich einen 
Schatz, der nicht abnimmt. Dieſer Schatz 
im Himmel, von dem die Synoptifer reden, 
wird ebenſowol ſchon im Diesfeit3 gefammelt, 
als die [on aiwmıog, nach Zohannes, ſchon 
vor dem Sterben beginnt. Gerade weil der 
Schatz im Himmel geiftlichen Urfprungs und 
himmliſcher Art ift, ift er auch von durchaus 
unvergänglicher Dauer. - 

14. Denn wo ener Scha iſt zc. Ein 
Wort der tiefften Menfchenfenntnis und der 
vielfachiten Anwendung fähig. Das menjch- 
Yiche Herz eignet fi) nach und nach die Art 
und Natur des Schages an, auf den fein 
ganzes Trachten gerichtet it. Wer jeinen 











Gott aus dem Golde bildet, deſſen Herz wird 
fo kalt und Hart wie Metall; wer Fleiſch für 
feinen Arm hält oder e& zu feinem Götzen 
macht, wird mehr und mehr finnlich und 
nimmt die Eigenfchaften deffen an, das er 
über alles liebt. Wer aber unfichtbare 
Schätze hat, hält von jelbft Auge und Herz 
auf die unfichtbare Welt gerichtet, und mer 
fein höheres Gut hat als Gott, räumt ihm 
auch in feiner Liebe die erfte Stelle ein. 
Dies ift der Schlüffel zu dem unausſprech— 
fich reichen Worte des Kirchenvaters: Do- 
mine, quia nos fecisti ad te, cor nostrum 
inquietum in nobis, donec requiescat in te. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 
gedanken. 


1. S. die exegetiſchen Erläuterungen. 


2. Um den hohen Werth dieſer Belehrung 
des Herrn zu fühlen, hat man ſich nur in 
den Zuſtand der Apoſtel zu verſetzen, die 
um ſeinetwillen alles verließen. Nicht nur 
die Elfe ſind durch die Erinnerung daran 
ohne Zweifel oft vor Mutloſigkeit und Angſt 
bewahrt geblieben, ſondern auch in der Seele 
eines Paulus, der hier noch nicht zu den 
Füßen des Herrn ſaß, klingt der Ton dieſes 
ermutigenden Wortes nach, das er ohne 
Zweifel ſpäter vernommen. Siehe Phil. 4, 
6. 7 und vgl. 1 Betr. 5, 7. 

3. Die heilige Unbeforgtheit, die der Herr 
bier feinen Jüngern anpreift, Hat nichts mit 
der leichtfinnigen Sorglofigfeit derjenigen 
gemein, die an den morgenden Tag nicht 
denken; denn e3 bejteht auch ein chriftliches 
Sorgen, das zum Gebet, aber zugleich zur 
Arbeit antreibt. Nur die Sorge tadelt der 
Herr, die da thut, als ob alles in letzter In— 
ftanz von dieſem Sorgen allein abhängig 
fet, anftatt an die Schöne Regel zu denken: 
Mit Sorgen und mit Grämen Yäßt Gott 
ſich gar nicht3 nehmen, es will erbeten fein. 
Sehrrichtigunterfcheidet Luther: „DieSorge, 
fo aus der Liebe kommt, die it geboten, 
aber die neben dem Glauben ift, die ift ver- 
boten.“ 

4. Auch diefer Theil der Rede des Herrn 
Yiefert den vollftändigen Beweis, wie er, der 
Freund der Menfchen, zugleich der Freund 
der herrlichen Natur war. Raben und Lilien 
macht. er für feine Jünger zu Predigern der 
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teoftreichiten Wahrheit. Will man aber diefer 
Bilderfprache ganze Kraft und Schönheit 
fühlen, dann muß man den, der fie gebraucht, 
mit dem Auge eines Sohannes betrachten 
und in ihm das ewige Wort erkennen, ohne 
welches nichts gemacht ift, das auch die Raben 
und Lilien des Feldes gefchaffen. Die Sym— 
bofe der väterlichen Fürforge Gottes, auf 
welche er Hinweift, find nicht nur feine eigne 
Erfindung, fondern, was mehr ift, auch feine 
eigne Schöpfung. 

5. Das ermutigende Wort an die kleine 
Herde enthält die reichen Keime der evan- 
gelifchen und beſonders der pauliniſchen 
Prädeſtinationslehre in fi. Zugleich er- 
halten wir hier einen wichtigen Wink in Be- 
zug auf den Gefichtspunft, von dem aus 
diefe Lehre nach) dem Willen des Herrn be- 
trachtet und dargeftellt werden muß, nämlich 
al3 Trost der befümmerten Öläubigen, nicht 
aus Anlaß zu eitlen Fragen. Der hier an— 
gegebene Troſt bleibt übrigens derſelbe, 
wenngleich die Zahl der Jünger Chrifti ſich 
foviel millionen mal vermehrt hat. Noch 
immer ift, der Majorität der ungläubigen 
Welt gegenüber, diefe Zahl eine fehr Feine, 
und von den Freunden de3 Herrn fann man 
noch immer jagen: Giehe, ich jende euch 
wie Schafe mitten unter die Wölfe (Matth. 
10, 16). Aber gerade diefe Kleinen und 
Wehrlofen haben um fo ficherer auf die Hut 
und Hilfe des himmlischen Vaters zu rechnen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Inwiefern der Jünger des Herrn für jeinen 
zeitlichen Unterhalt zu jorgen hat und inwiefern 
nicht. — Der Unterjchied zwijchen der Sorge des 
blinden Heiden, des gottesfürdhtigen Iſraeliten, 
de3 gläubigen Chriften. — Die Predigt der Raben 
und Lilien. — Uebertriebene Bejorgnis für das 
Irdiſche ift 1) teils unnöthig, 2) theils vergeblich, 
3) theils jchädlich fiir Höhere Intereffen. — Willit 
Hu von der Sorge für da Geringere, das dir noch 
fehlt, enthoben jein, fo fiehe auf das Höhere, das 
dir bereit3 gejchenft ward. — Die Unmacht al 
unferes Sorgens, etwas gegen den Willen Gottes 
in unferm äußern Schidjale zu verändern. — 
Gott kleidet: 1) Salomo mit Herrlichkeit, 2) die 
Siſlien viel herrlicher als Salomo, 3) den Gläubi— 
gen viel reicher als Salomo und die Lilien zu- 





jammen. — Trachtet nicht nach hohen Dingen, 


ſondern Haltet euch herunter zu den niedrigen 


(Röm. 12, 16). — Durch Stillefein und Hoffen 
würdet ihr ſtark jein (Sei. 30, 15). — Euer Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürfet. 1) Es ift Einer, 
der weiß, was wir bedürfen; 2) diefer Eine ift unfer 
Vater; 3) zu dieſem Vater führet Jeſus ung hin. — 
Fürchte Dich nicht, du Feine Herde, ein Troftwort: 
1) für den Apoſtelkreis der ungläubigen Welt 
gegenüber, 2) für die evangelifche Kirche in der 
Mitte ihrer zahlreichen Feinde, 3) für jedes gläu- 
bige Kirchlein einer entarteten und hierarchi- 
ſchen Kirche gegenüber. — Die da faufen, daß 
fie jeten, als bejäßen fte nicht, u. |. w. (1 Kor. 7, 
29— 31). — Der Hriftlide Kommunismus im 
Gegenſatz zu jeinem Zerrbild in unjerem Jahr- 
hundert. — Die Kunft, jo zu geben, daß man nicht 
ärmer, fondern reicher wird. — Die Sicherheit Des 
Schages, der im Himmel bewahrt wird. — Wo 
der Schab, da das Herz, entweder 1) auf Erden, 
oder 2) im Himmel. 


Starke; Zwiſchen ängjtlichem Sorgen und all- 
zugroßer Nachläſſigkeit müſſen Chriften die Mittel- 
ftraße halten. — Arndt: Lafjet uns doch das 
Buch der Natur neben der Heil. Schrift fleißig 
ftudiren. — Duesnel: Die Erfahrung unjeres 
Unvermögens auch in den geringeren Dingen ſoll 
dazu dienen, daß wir und in tichtigeren Gott 
ganz ergeben. — Ganftein: Schöner Kleider- 
pracht und andrer Dinge prahlende Herrlichkeit 
ift ganz eitel und fommt nicht einmal der Schön- 
heit einer Feldblume gleich. — Chriſtus verbeut 
die Arbeit des Leibe nicht, jondern die Unruhe 
und das Mistrauen des Gemütes. — Fürſten— 
und Königsfinder haben nicht nöthig, fich mit 
fümmerlicher Sorge zu quälen, Chriften noch viel 
weniger. — Will und Gott den Himmel fchenfen, 
wa3 kümmern wir und denn ängftlich wegen 
de3 Unterhalt auf Erden? — Ber wahren 
Gläubigen find allezeit wenige gemejen gegen den 
großen Haufen der Gottlofen (Bj. 12, 2). — Era- 
mer: Den Armen Gutes thun, ift aller Chriften 
Schuldigkeit (Jeſ. 58, 7). — Wer gutthätig jein 
will, der ſei's von feinen eignen Mitteln, nicht 
von fremden. — Nov. Bibl. Tub.: Keine Ka- 
pitalien find beffer und ficherer angelegt als die 
Almofen. — Prüfe dich, Seele, wo ift dein Schaß 
und dein Herz? 


Heubner: Die rechte Ordnung unter Den Sor- 
gen. — Die unfelige Thorheit der irdiſchen Sor— 
gen. — Die Hauptjorge des Chriften. — Sorge 
nicht wie lange, ſondern wie du lebſt. Couard: 
Bon der irdijchen Sorge, wie fie 1) unfrer un- 
würdig, 2) höchft gefährlich, 3) überaus thöricht, 
4) völlig unnüß iſt — Weſtermeyer: Die von 
Gott verbotene Sorge: 1) mie weit verboten, 
2) warum. — Klaus Harms; eine Exrntepre- 
digt, in der Sommerpoftille, 6. Aufl. ©. 349. 
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5. Die Wachſamkeit und der Streit des echten Jüngers des Herrn (8. 35—59.) 
(8. 35—46 Evang. am Sonnt. Trinit. im Großherzogt. Heffen und anderwärts. Parallele zu Matth. 21, 43—51.) 


a. V. 35—48. 


Lafjet eure Lenden umgürtet fein und die Leuchten angezündet, *und jeid glei) 
den Menjchen, die auf ihren Herrn warten, wenn er zurückkehren wird von der Hoch⸗ 
37 zeit, auf daß, werm er kommt und anklopft, fie ihm jogleich aufthun. *Selig find 

die echte, welche der Herr, wenn er kommt, wachend finden wird. Wahrlich, ic) 
jage euch, er wird fich gürten und fie fich niederlegen laſſen und Hinzutretend ihnen 
38 aufwarten. "Und wenn er fommt in der zweiten Nachtwache, und er kommt in der 
39 dritten Nachtwache und fie alfo findet, felig find dieje '). »Dieſes aber bedenfet: 
Wenn der Hausherr gewußt hätte, zu welcher Stunde der Dieb kommen würde, er 
40 würde gewacht Haben und nicht Haben einbrechen Lafjen in fein Haus. "Auch ihr 
aljo jeid bereitet, denn zu der Stunde, da ihr es nicht meinet, wird Der Menjchen- 
a1 john kommen. "Petrus aber ſprach [gu ihm) ]: Herr, fageft du diejes Gleichnis für 
42 uns oder auch für alle? *Umd der Herr jagte: Wer ift num der treue, verftändige”) 
Haushalter, welchen der Herr feget über fein Gefinde, um zu bejtimmter Zeit bie 
43 zugemefjene Speife zu geben? *Selig felbiger Knecht, welchen fein Herr bei jeiner 
44 Ankunft finden wird, alfo thuend. *In Wahrheit jage ich-euch, daß er ihn ſetzen 
45 wird über alle feine Habe. *Wenn aber felbiger Knecht in feinem Herzen faget: 
Mein Herr verziehet zu fommen, und fängt an, die Knechte und Mägde zu ſchlagen, 
46 und zu eſſen und zu trinken und ſich zu berauſchen, *ſo wird der Herr ſelbigen 
Knechts kommen an einem Tage, da er ihn nicht erwartet, und zu einer Stunde, da 
er nicht weiß, und wird ihn geißeln und ihm ſeinen Theil anweiſen mit den Un⸗ 
47 treuen. »Derjenige Knecht, der den Willen ſeines Herrn gewußt und ſich nicht bereit 
48 gehalten, und nicht nach feinem Willen gethan hat, wird viel Streiche leiden. Wer 
ihn aber nicht gewußt und gethan hat, was Schläge verdient, wird wenig Streiche 
leiden. Und von jedem, dem viel gegeben ward, wird viel verlangt werden, und 
wem man viel anvertrauet hat, von dem wird man umſomehr fordern. 


35 
36 


doch eine Menge eigentümlicher Züge, welche 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Lafjet eure Lenden umgürtet fein. 
Sehr pafjend ſchließt die Ermahnung zur 
Wachſamkeit fich der in den vorhergehenden 
Verſen gegebenen Ermahnung zum Ver— 
trauen und zur Unbeforgtheit an. Zwar 
fonnten fie darüber außer Sorgen fein, daß 
e3 des Vaters Wolgefallen fei, ihnen fein 
Reich zu geben (8. 35), aber nur dann 
konnten fie e3 ererben, wenn fie wachend 
und wirkend die Zukunft des Herrn erwar- 
teten. Freilich fpielt die jeßtfolgende Er— 
mahnung auf die Parabel von den zehn 
Jungfrauen an (de Wette), aber fie enthält 


) Da die Worte 0 dovloı bei B. D. L. Cant, Corb. u 


nahe, daß fie aus V. 37 
geftrichen. Der Sinait. 

?) Vielleicht ein Zuſatz, 
ſcheinen konnte. 





die Art und Weiſe ſowie den Segen der 
chriſtlichen Wachſamkeit in einem ganz neuen 
Lichte erſcheinen laſſen. Sowol die Form 
als auch der Inhalt der jetzt folgenden Pa— 
rabel bei Lukas iſt weit vollſtändiger als die 
Weiſe, worin Matthäus (Rap. 24,42—51) 
diejelbe aufgenommen hat. 

2. Eure Lenden umgürtet — und die 
Leuchten angezündet. Zwei Eigenfchaften 
des Knechtes, der feinen zurückkehrenden 
Herrn in paſſender Weiſe empfangen ſoll. 
Die langen Kleider der Morgenländer mußten 
aufgeſchürzt werden, wenn ſie im Gehen und 
Dienen nicht hindern ſollten. Siehe Wetſtein 


.. a. fehlen, jo liegt die Vermutung 


hier eingefügt find. Wir haben fie darum mit Tiihendorf und Lachmann 
hat &xeivo: a secunda manu. 
vielleicht auch echt, aber von B. D. L. X. weggelaffen, da es überflüffig 


°) zai dor Poörıwos ift ſpäteren Urſprungs. 


12, 35—48. 


Evangelium Luck, 
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3. d. St. und vergl. 1 Petr. 1, 13, viel- 
leicht eine Reminiszenz an diefes Wort. 
Ebenſo mußte auch das Licht angeziindet fein, 
wenn der Herr mitten in der Nacht zuriid- 
kommen follte. Durch das erfte Bild wird 
injonderheit die Thätigfeit, durch das andere 
die Wachſamkeit des treuen Diener ange- 
deutet. 

3. Wenn er zurüdfehren wird von der 
Hochzeit. Ein von der gewöhnlichen Vor— 
jtellungsweife einigermaßen abweichender 
Zug, nach welcher die himmlischen yauoı exit 
nach der Parufie des Menfchenjohnes be- 
ginnen. Giehe z. B. Matth. 25, 1—13. 
Hier wird der Meſſias dargeftellt, wie er, 
natürlich von Gäften und Tiſchgenoſſen um— 
geben, feine Hochzeit im Himmel feiert und 
num nach geendigtem Hochzeitsmahl in feine 
Wohnung zurückkehrt und feinetreuen Diener 
mit Ehre und Freuden frönt. Daß dieſe 
nach feiner Zurückkunft ferner die Hochzeit 
mitfetern, wird hier nicht gelagt, fie wird 
vielmehr jeßt als beendigt betrachtet (anders 
Bengel und Stier). Die Anechte aber, die 
ihren Hochzeit feiernden Herrn treu erwartet 
haben, werden nun von ihm durch ein an— 
deres, zu ihrer Ehre angerichtetes Mahl er— 
quick, bei welchem er nicht als Bräutigam, 
fondern als Diener erfcheint. Es verjteht 
fih von felbit, daß es äußerſt gezwungen 
fein würde, jeden Zug der parabolifchen Dar- 
stellung dogmatisch zu preffen, und daß man 
nur aufdastertium comparationisfehenmuß. 

4. Sogleich aufthun. Weil fie nichts zu 
verbergen haben und nicht in Schlaf ge— 
fallen find. „Vult suos esse expeditos“ 
(Bengel). 

5. ©elig find die Knechte. In ver— 
fchiedenen Zügen wird jegt die Seligkeit der 
Treuen gejchildert. Erſter Moment: der 
Herr wird den augenblidfichen Abſtand, der 
fie bisher von einander getrennt, aufhören 
laſſen und freundlich nähertreten (nagE IV). 
Zweiter Moment: er fehürzt fich ſelbſt jein 
Kleid auf, um num auch feinerfeit3 ihnen zu 
dienen. Wie buchftäblich der Herr diejen 
Bug aus feinem Gemälde erfüllt hat, geht 
aus Joh. 13, 4 hervor. „Promissio de 
ministrando honorificentissima et maxima 
omnium* (Bengel). Dritter Moment: er 
läßt fie am Tiſche Platz nehmen und ftellt 
ihnen feine ausgeſuchteſten Speifen vor. 








Es ift nicht unnöthig, bier an die Speijen 
zu denfen, die von dem Hochzeitsmahl mit- 
gebracht oder nach feiner Wohnung gejchiekt 
worden wären (Kuinoel). Hierzu kommt noch 
als vierter Zug (V. 44), daß den Dienern, 
welchen bisher nur ein Theil der Güter über— 
geben gewejen war, jebt die Verwaltung 
aller Befigungen ihres Herren anvertraut 
wird. Es iſt jedoch nicht nothwendig, an die 
Saturnalien der Römer zu denken (Örotius), 
bei welchen befanntlich gute und ſchlechte 
Diener von ihren Herren bedient wurden. 
Eher würde man noch an die Gewohnheit 
der alten Hebräer, ihre Diener an heiligen 
Mahlzeiten theilnehmen zu laſſen, erinnern 
dirfen (5 Mof. 12, 17; 16, 11). 

6. In der zweiten — in der dritten 
Nachtwache. Die Römer theilten die Nacht 
in 4 Nachtiwachen, diei inclinatio, galliei- 
nium, canticinium, diluculum, eine Ein- 
theilung, welche die Juden von ihnen ange- 
nommen hatten. Siehe das Nähere unter 
anderen bei Friedlieb, Archäologie der Lei- 
densgeſchichte, zu Luf. 22, 60—62. Die 
Annahme ift ganz ohne Grund (Lisco, Ols⸗ 
haufen), daß der Herr hier einer andern 
Eintheilung in nur drei Nachtwachen ge- 
folgt ſei. Won der vierten ſchweigt er ein- 
fach deshalb, Damit feine Jünger daran 
merfen follten, daß feine Zurückkunft feinen- 
falls möglichft fpät erwartet werden dürfe, 
ſowie er die erjte nicht nennt, weil e& Die 
ganze Darftellung der wachjamen Diener 
Schwächen würde. Die Barufie fommt nicht 
fo ſchnell wie die Ungeduld, aber auch nicht 
jo fpät, wie die Sorgloſigkeit es vermutet, 
fondern grade mitten in der Nacht, wenn die 
Berfuchung, in Schlaf zu fallen, am größten 
ift und alfo am heftigften bejtritten werden 
muß. Sie kann ſelbſt länger ausbleiben 
als die Anechte dachten; aber fei es auch, 
daß fie erſt in der dritten oder ſchon in der 
zweiten Nachtiwache ftattfände: wer getreu 
auf feinem Bolten ausharret, wird feinen 
Lohn keinenfalls verlieren. 

7. Wenn der Hausherr u. ſ. w. Eine 
Modifikation der bildlichen Sprache, wo— 
durch die, welche bisher als Diener darge— 
ſtellt waren, jetzt, während der vorausge— 
ſetzten Abweſenheit ihres Herrn, mit einem 
Hauseigentüimer verglichen werden, der da— 
für forgen muß, daß fein Gut nicht geraubt 
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werde. — Der Dieb, nicht der «oxwv zov 
xcouov (Olshauſen), jondern der Sohn des 
Menſchen (B. 40), der ebenſo unerwartet zu 
feinen Süngern fommen wird. Merkwitrdig, 
wie diefe Vergleichung der Paruſie mit dem 
Kommen eines Diebes unter allerlei Formen 
in die apoftolifhen Schriften übergegangen 
ift, und jpäter aus dem Munde des ver- 
Härten Heilandesgehört wird. Siehe 1 Theil. 
5, 2. 6—8; 2 Betr. 3, 10; Offenb. 3, 3; 
16, 15. Natürlich ift die Vergleichung mit 
einem Diebe ganz von dem Standpunkt der- 
jenigen genommen, die in irdiſchen Genuß 
und thatenlofe Ruhe verfunfen find, und 
denen mithin die Barufie des Menfchenjohnes 
fein erfrenliches, ſondern ein erjchredliches 
Ereignis ift. 

8. Auch ihr alſo. Siehe Lange zu Matth. 
24, 43. 44. 

9. Petrus aber. Der Zweifel an der 
Urſprünglichkeit diefer Frage entbehrt jeden 
Grundes, und ebenfo kann man diefelbe für 
ein Einjchiebfel von Lukas Halten (gegen 
de Wette). Sie iftim Gegentheil dem Charaf- 
ter des Apoſtels gerade angemefjen, und es 
it aus einem pfychologifchen Gefichtspunfte 
merkwürdig, daß diefe Frage gerade von dem 
Apoſtel geftellt wird, der fpäter der Ermah- 
nung (Matth. 26, 41), am meijten von allen 
bedurfte und fie in jo trauriger Weife vergaß. 
Bei der bekannten irdiſchen Gefinnung der 
Jünger ift ſehr zu befürchten, daß die Frage 
noch mehr durch den eriten als durch den 
zweiten Theil der Parabel, durch das Vor- 
halten des Lohnes noch mehr als durch die 
Aufforderung zur Wachſamkeit hervorgelockt 
worden jei, und daß Petrus wiſſen will, ob 
diefe hohe Auszeichnung (B. 37) nur ihm 
und feinen Mitjüngern, oder auch nächit 
diefen (7 xal) anderen zugedacht fei. 

10. Und der Herr fagte. Der Herr be- 
jtätigt e3 ebenfowenig, daß die Parabel alle 
betveffe (Friedlieb), als daß fie vornehmlich 
auf die Apoftel Hinziele (Ewald), fondern er 
jest im allgemeinen feine bildliche Rede fort 
und zwar in der Weife, daß Petrus bei eini- 
gem Nachdenken fich jelbft die Antwort geben 
kann. Dieje Antwort läuft darauf hinaus, 
daß, je nachdem einem Diener des Herrn ein 
ausgedehnterer Wirkungskreis anvertrautift, 
jeine Verpflichtung zur Wachſamkeit zu- 


nimmt, und, wenn er feines Berufes ver- 


Evangelium Lucä. 








12, 35—48. 


gißt, er um fo fchärfere Strafen zu fürchten 
hat. Eine äußerft wichtige Lehre für alle 
Apoftel, am meiften aber gerade für Petrus, 
der fie hervorgerufen hatte. Vergleiche 
Matth. 16, 18. 

11. Wer ift nun der treue, verjtändige 
Hanshalter? Der oixovouos(vgl.1 Kor. 4,2) 
war eine Mittelöperjon zwifchen dem Herrn 
und dem Sflaven und, wie Elieſer bei 
Abraham, Joſeph bei Potiphar, mit der 
Sorge fir das ganze Hausweſen belaftet. 
Es war im vollſten Sinne des Wort? ein 
Vertrauenspoſten, wobei alſo Treue in jeder 
Hinficht erfordert wurde. Wie die olxorc wor 
zu der iibrigen Dienerſchaft, jo follten die 
Apoftel zu den andern Gläubigen ftehen und 
berufen fein, ihnen Speife zu reichen. Der 
Lohn der Treue beitand darin, daß der 
Wirkungskreis bedeutend ausgedehnt wurde 
(B. 44). 

11. Wenn aber jelbiger Knecht, Exeövos 
mit Nachdruck, ſodaß der Herr damit jehr 
beftimmt auf den eben gefchilderten oixovouog 
hinweiſt. Er ftellt ihn dar, als durch Sorg- 
Iofigfeit zu zwei großen Sünden verführt, 
zu Härte und Willfür gegen andere, zu 
Trägheit und Ueppigkeit fir fich jelbit. Tref- 
fender noch wird dieſer letzte Gedanfe bei 
Matthäus (B. 49) ausgedrüdt durch das 
Eſſen und Trinfen mit den Trunfenen. Das 
it grade das Eigentümliche der Willfür des 
untreuen oixovouog, daß er feine treuen, 
aber mwehrlojen Mitfnechte unterdrüdt und 
das denjelben Zufommende ihnen vorenthält, 
dagegen aber die feiner Verwaltung anver- 
traute Wohnung mit ſchlechtem Geſindel be- 
völkert und zu einem Schauplatz der Zügel- 
lofigfeit macht. Während wir hier das Bild 
des ungetreuen Apoſtels, Hirten und Lehrers 
erbliden, fönnen wir damit zugleich die tref- 
fende Schilderung der Hirten bei Heſekiel 
(Rap. 34) vergleichen, die, ftatt der Schafe, 
ſich ſelbſt weiden. Die ganze Kirchengejchichte 
zeigt ung die Bilder folcher Unwürdigen. 
Es iſt merkwürdig, wieder Geift dieſer ganzen 
Warnung in den Briefen des Petrus durch- 
ſtralt. Siehez.B.1 Petr. 5,3; 2 Petr. 3, 3. 

13. Sıyorounosı avrov. Verschiedene An- 
fichten darüber fiehe bei Lange zu Matth. 
24, 50. Allerdings ift viel für die Anficht 
zu jagen, daß wir das Wort nicht in einem 
milderen Sinne zu verjtehen haben, ſondern 
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buchſtäblich überſetzen müſſen: er wird ihn — Biel Streiche. Obſchon die feſtgeſetzte 
in zwei Stücke ſpalten. Anderſeits darf Anzahl der Schläge nach dem moſaiſchen 
nicht überſehen werden, daß noch nach dieſer Rechte 40 betrug (5 Moſ. 25, 2. 3), ver— 
Strafe dem Berurteilten ſein Theil bei den |fteht es fich von jelbft, daß eine folche Be- 
Heuchlern angewiefen wird und er folglich |ftimmung in diefem Falle gegen den Geift 


12, 35—48. Evangelium Lucä. 





als noch lebendig dargeftellt wird. Das Wort 
fommt nur Hier und Matth. 24, 51 vor; 
vergl. 2 Sam. 5, 20; 6, 7. 8; 1 Chron. 
14, 10. 11. Um fo treffender ift dies Bild 
gewählt, wenn man bedenkt, daß dieje Strafe 
gerade einem Böfewichte angedroht wird, der 
erit treu zu fein fchien, jpäter aber als un— 
getren fich erwies und aljo aufs jämmer- 
lichſte im Herzen zertheilt war. „Qui cor 
divisum habet, dividetur“ (Bengel). 

14. Mit den Untrenen. Nah Meatth. 
bei den Heuchlern. Hier tritt befonders der 
Gedanke hervor, daß der Herr jeine Diener 
richten wird nach dem Buftande, in welchem 
ex fie findet, und daß feine früher bewiefene 
Treue fie retten kann, wenn fie fpäter bei 
dem Verzug der Paruſie in Sorglofigfeit 
und Untreue verfallen würden. In anderer 
Form finden wir denfelben Gedanfen aus— 
gefprochen Heſek. 18, 24. 

15. Derjenige Knecht. Der Herr redht- 
fertigt das ſoeben gefällte Urteil gegen den 
möglichen Verdacht allzugroßer Strenge, 
indem er einen allgemeinen Grundſatz in 
den Vordergrund ftellt. Se mehr Licht ung 
nämlich beftralt, deſto größer wird die Straf- 
witrdigfeit der Sünde, und gerade in der 
Berichiedenheit der Strafen wird die Unpar- 
teifichfeit und Gerechtigkeit des Richters er- 
fannt. Alle böfen Rechte werden geſtraft, 
auch die, von welchen in gewiſſem Sinne 
gefagt werden kann, daß fie des Herrn Willen 
nicht gewußt haben, da bei niemand die Un- 
wifjenheit abſolut und völlig ohne eigene 
Schuld it. Einige Erkenntnis, wie unvoll- 
ftändig fie auch fein möge, konnte bei ihnen 
allen vorausgejeßt werden, weil den Men- 
fchen nicht nur das Licht einer bejonderen 
Dffenbarung, fondern auch das Licht des 
Gewiffens verliehen ift. Man vergleiche das 
Wort Calvin : Tenendum memoria est, qui 
regendae Ecelesiae praefecti sunt, eos non 
ignorantia peccare, sed perverse et impie 
fraudare Dominum suum. Hinc tamen ge- 


de3 Gleichniſſes ftreiten würde. Aber der- 
ſelbe Grundfaß, der 5 Mof. 25, 2 ausge— 
ſprochen wird, daß nämlich ein richtiges Ver— 
hältnis zwifchen der Größe des Verbrechens 
und der Strafe beftehen müſſe, wird auch 
hier von dem Herrn hervorgehoben. 

16. Dem viel gegeben ward, im Zeit 
lichen ſowol al3 auch im Öeiftlichen. Die 
größten Vorrechte bringen die größte Ver— 
antwortung mit fi). 2do9n roAv nicht ge- 
rade auf die magna et accurata religionis 
scientia zu beichränfen (Ruinoel), fondern 
im allgemeinen von der Aufgabe zu ver- 
ftehen, die dem hochgeftellten oixovouog über- 
tragen tft, und infofern auch von dem in 
ihn gefeßten Vertrauen. — IloAv Inendn- 
osra an amtlicher Wirkfamfeit (Meyer), 
wovon ftrenge Rechenjchaft gefordert werden 
foll. Obgleich magssevro et airnoovor im- 
personaliter ausgedrückt ift, jo ift es doch 
in diefem Bufammenhang kaum möglich, 
den Gedanken an den Herren des Knechtes 
dabei auszufchliegen, der ihm Vertrauen ge- 
ſchenkt Hat und alsbald fein Werk beurteilen 
fol. — Umfomehr, wegoooregov. Nach) 
Meyer: „mehr als bei ihm deponirt ward, 
er fol ein Plus damit erwerben.“ Aber 
wo ift denn im vorhergehenden Öleichnifje 
der Gedanfe ausgefprochen, daß der treue 
Knecht mit dem Gute feines Heren wuchern 
folle? Der Zufammenhang fheint an diejer 
Stelle vielmehr die Auffaffung zu begünfti- 
gen: plus quam ab alüis, was nur dann 
matt und nichts bedeutend fcheinen Tann, 
wenn man vergißt, daß dieſer ganze Aus— 
drud einen ſprichwörtlichen Charakter trägt; 
auch die Barallele der beiden Sätze bleibt bei 
diefer Auffaffung befjer bewahrt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 
1. Es darf uns nicht befremden, daß der 
Herr hier ſeine Jünger ſo entſchieden aus 
dem Geſichtspunkle abhängiger Diener dar— 


neralis doctrina colligi debet, frustra ad ſtellt, denn erſt in einem ſpäteren Beitraume 


ignorantiaepatrocinium confugerehomines, 


ut sea reatu liberent. Vergl. Jak. 4, 17. | Freunde und Kinder an, 


feines Umganges mit ihnen vedet er fie als 
und die hohe Ehre, 
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welche er hier dem treuen Knechte verheißt, 
zeigt deutlich, welch Hohen Rang feine Diener 
in feinem Auge befleidven, und welche Liebe 
ex zu feinen Süngern hatte. Mit Ausnahme 
etwa von der Verheißung Dffenb. 3, 21 
fennen wir fein Wort des Heilandes, das 
dem Leben der Treuen eine jo reiche und 
überrafchende Belohnung vorhält, als gerade 
BT 

2. Es zeigt fich deutlich, daß die Parabel 
von dem treuen und untreuen oixovouog fir 
niemand von jo hoher Bedeutung ift als 
für die Verfündiger des Evangeliums, die, 
weil fie auf höherem Standpunkte als an- 
dere ftehen, auch größeren Gefahren aus— 
gejegt find. Nach ſolchen Ausfprüchen des 
Herrn begreift man umfomehr die heilige 
Furcht des Apoftels (1 Kor. 9, 27 b). 

3. Man fehwächt die Kraft des Gleich- 
nifjes, wenn man bei dem untreuen Knechte 
an eine bejtimmte Perſon denkt (Vitringa 
3. B. dachte an den Bapft). In der Form 
einer konkreten Perſönlichkeit wird vielmehr 
ein Typus gezeichnet, der in allen Kirchen— 
despoten und Hierarchen, wahrlich nicht zu 
Nom allein, leicht wiedergefunden wird. Um 
die innere Untreue aller derjenigen offenbar 
werden zu lafjen, welche fich äußerlich unter 
feine Diener ſcharen und vielleicht mit einem 
Schein von Treue und Gehorſam anfingen, 
braucht der Herr nicht anderes zu thun ala 
noch etwas zu verziehen. Dann kommt der 
alte Adam, der einige Beit bededt und auf- 
geſchmückt war, von felbft wieder zum Vor— 
fein und zwar nicht jelten in den gräß- 
lichſten Formen. Auch nach dem Mittelalter 
ging oft grenzenlofer Hochmut und Ans 
maßung gegen „das Volk, das nicht? dom 
Geſetz wußte”, mit ebenfo großer Ueppigkeit 
al3 Senjualismus Hand in Hand. Aber 
der Herr behält ebenſowol im Gedächtnis, 
was von einem unheiligen Klerikalismus in 
jeinem Namen begangen, als was von dem 
Geiſt des Antichriftentums gegen feine wehr- 
loſen Diener verübt toird. 

4. Die ganze Schilderung der entſetzlichen 
Strafe, die dem untreuen Diener bereitet 
wird, trägt den Charakter einer justitia re- 
tributiva. Alle diejenigen, welche glauben, 
daß man auf evangelifhem Standpunfte 
eigentlich von feinen Strafen in juridiichem 
Sinne reden könne, fondern nur von liebe— 





vollen Züchtigungen zur fittlichen Verbeſſe— 
rung der Berirrten, können ſchwerlich den 
furchtbaren Ernſt von Ausfprüchen ermeſſen, 
wie die von B. 45—48. Auch iſt merf- 
würdig, daß der Herr zwar einen Unter- 
ſchied macht in den Graden, nicht aber in 
der Dauer der entjcheidenden Bergeltung 
der Zukunft. Daß aber mit diefem Straf- 
gerichte auch ſolche bedrohet werden, welchen 
weniger als anderen des Herrn Wille be— 
kannt ift, läßt ſich vollkommen rechtfertigen. 
Haben ſelbſt die Heiden nach Röm. 2, 15 
ein 20yov TOD viuov yoonrov Ev Tai %09- 
ding autor, ſodaß fie nicht zu entſchuldigen 
find, wieviel weniger kann ein Diener 
Chriſti auf gänzliche Straflofigfeit rechnen, 
wenn er in einem einzelnen Falle den Willen 
de3 Herrn nicht gewußt. 


Homiletifhde Andeutungen. 


Das Leben der Jünger des Herrn muß ein Le- 
ben der Wachlamkeit fein. — Die Art der chrijt- 
lichen Wachſamkeit: 1) Munterfeit, 2) Thätigfeit, 
3) Bedachtiantfeit. — Die Beweggründe zur hrift- 
lichen Wachſamkeit: 1) das Gemiffe, 2) das Un- 
erwartete, 3) das Entiheidende der Zukunft des 
Herrn. — Was fordert der Herr von feinem treuen 
Knechte? 1) Ein Auge, das für fein Licht geöffnet 
iſt; 2) eine Hand, die jein Werk treibet; 3) einen 
Fuß, der jeden Augenblic bereit ift, ihm entgegen- 
zugehn und ihm zu öffnen. — Was verheißt der 
Herr feinem treuen Knechte? 1) Ehrenvolle Aus— 
zeichnung, 2) vollfommene Befriedigung, 3) ent- 
Iprechende Erhöhung. — Der Zujammenhang 
zwiſchen dieſer Darftellung und Luf. 17, 7—10. — 
Nicht von der langen Dauer, jondern von der 
Treue ihres Wirkens hängt der Gnadenlohn der 
Diener im Reiche Gottes ab. Nach dem Zuftand, 
worin der Herr ung findet, wird er uns richten. 
— Der Dieb in der Nacht. 1) Wie unerwartet er 
fommt; 2) wie jorgfältig feine Ankunft erwartet 
werden muß. — Bunehmende Sorglofigfeit, ein 
Zeichen, daß die Zukunft des Menſchenſohnes nicht 
mehr fern, jondern jehr nahe herbeigefommen: ift. 
— Der Diener des Evangeliums ein oixovowos. 
Durch dieje3 Bild wird 1) jein hoher Rang, 2) fein 
heiliger Beruf, 3) feine ſchwere Verantwortung 
ausgedrückt. „Nım ſucht man nicht mehr an den 
Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden“ 
(1 Kor. 4, 2). — Der oixovönos im Reiche Gottes 
fein Herricher über die Knechte und Mägde, aber 
ebenjomenig ihr Sklav. — Große Verfuchung zur 
Sorglofigkeit ift mit der Verzögerung der Zukunft 
de3 Herrn verbunden. — Unrecht, auch ſelbſt gegen 
den Geringiten der Seinigen, das durch einen 
jeiner Gejandten begangen wird, ift dem König 
de3 Reiches Gottes durchaus unerträglich. — 
Uebertriebene Härte gegen andere und übertriebene 
Larheit gegen fich jelbft ift nicht felten bei den 
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Mietlingen ohne Hirtenherzen vereinigt. — Das 
jus talionis auf theokratiſchem Gebiet. — Ver- 
Ichtedene Grade 1) der Verzeihlichkeit, 2) der Ver- 
geltung der Sünde. — Auch die Unmifjenheit in 
Bezug auf den Willen des Herrn kann eine felbit- 
verjchufdete fein. — Dem untreuen oixovonos 
wäre e3 befjer, an jenem Tage der geringite der 
Snechte* geweſen zu fein. — Wer vor andern be- 
vorzugt iſt, darf fich nur freuen mit Zittern (vergl. 
Hebr. 2, 3). — Se höher man fteht, defto tiefer 
fann man fallen. 

Starfe: Wenn Gott anflopft, ſollen wir ihm 
bald die Thüre unſeres Herzens aufthun, und ihn 
jo willig als fröhlich aufnehmen (Offenb. 3, 20). — 
Brentins: Herren müfjen ihren Bedienten Xiebe 
und Treue mit Liebe und Treue vergelten. — Sich 
immer im Stande guter Werke finden Laffen, ift 
die beſte Vorbereitung zur Emwigfeit (Röm. 14, 8). 
— Mit dem jeligen Tode geht die Seligfeit der 
Gläubigen an (Dffenb. 14, 13). — Majus: Es 
it ein Augenblid, woran die Ewigkeit hanget; in 
einem Augenblid kann alles verjpielt und ver- 
loren fein, darum muß man immer wachen. — 
Dfiander: Alle jollen wachen, fonderlich die Pre— 
diger, die andere zur Wachjamkeit noch ermuntern 
follen. — Cramer: Ein wahrer Haushalter 
Gottes muß zugleich treu und Klug fein. — Aller 
Hausgenoſſen Schuldigkeit iftes, fich nach dem Winf 
und Willen jolcher Haushalter zu richten. — Die 
undanfbare Welt achtet insgemein die Treue und 
den Fleiß der Haushalter Gottes nicht genug, 
Gott wird aber ſolche deſto veichlicher belohnen. 
— Wenn die Leute am allerficherften find, jo ift 
ihr Unglüd am nächſten. — Auf ſchreckliche Sün- 
den folgen jchredliche Strafen. — Wiſſen und Thun 
müfjen nie getrennt fein im wahren Chriftentum. 
— Duesnel: Zwei Later find gemein bei gott- 





lofen PBredigern: über die Zuhörer mit Gewalt 
herrihen und in Müßiggang und Wolluft leben. 
Hedinger: Untreue jchlägt ihren eigenen Herrn. 
— Nov. Bibl. Tub.: Niemand ſchätze den glück 
jelig, der viele Gaben Hat und nicht danach thut. 
— Gottes Gnade und Gerechtigkeit nehmen ein= 
ander nicht3, jondern beftätigen beide feine Hei- 
ligkeit. 

Li3co: Die verſchiedenen Knechte. — Bon der 
Bereitjchaft der echten Reichsgenoſſen auf die Zu— 
Funft Chriſti: 1) Wachſamkeit, 2) Treue. — Arndt: 
Die Wachlamkeit in ihrer wahren Beichaffenheit. 
1) Ihr inneres Wefen, 2) ihre bejeligenden Folgen, 
3) ihre unerläßliche Allgemeinheit. — Die Herr- 
Yichfeit des frommen und die Schmach des treu- 
loſen Knechtes. 

Heubner: Gottes Gericht nimmt auf alles, 
was die Schuld mindern oder vergrößern kann, 
Rückſicht. — Alles iſt von Gott auf Rechnung ge— 
geben, wir find nur Verwalter. — Krummacher 
(eineMiffionzpredigt; Sabbatglocke V, S. 17u. ff.): 
Der wachende Knecht in unſerer Zeit. — Sou— 
ch on: Die Thorheit bei der Sorge für unſer ewiges 
Heil. 1) Worin dieſe Thorheit beſteht; 2) was uns 
bewegen kann, diefe Thorheit von uns zu ent- 
fernen und fernzuhalten. — Kliefoth: Das 
Kommen des Heren. — Gerok: Das fchöne 
Tagemwerf eines Arbeiters Gottes. — Ban 
Dofterzee: Wie der treue Knecht feinem Herrn, 
und wie der Herr feinem treten Knecht gegenüber- 
fteht, m. a. W. Bild und Lohn des echten chrift- 
Yichen Lebens, jedes in vier Worten. Ad 1) Es 
gilt zu dienen, zumachen, zu arbeiten, zu 
warten; ad 2) er überrafcht, er dient, er 
frönt, er ſcheidet feine Getreuen für ewig von 
den Untreuen ab. — Thomaſius: Die Bereit- 
ſchaft auf den Tag de3 Herrn. 


b. V. 49—59. 
(8. 49—57 Evang. am 26. Sonntage nad) Trinitatis im Großherzogtum Heffen und andermwärts.) 


Ich bin gekommen, um Feuer auf Erden zu werfen, und was wünſche ich? 49 


Wenn e3 ſchon entzündet wäre! *Mit einer Taufe muß ich getauft werden, und wie 50 
drängt e3 mich, bis dahin, daß fie vollendet fein wird! *"Meinet ihr, daß ich gekom- 51 
men bin, Frieden zu bringen auf der Erde? Nein, jage ich euch, jondern [nur] Ent- 
zweiung. *Denn es werden von nun an fünf in einem Haufe entzweiet jein, drei 52 
wider zwei und zwei wider drei. »Es werden‘) entzweiet jein der Vater wider den 53 
Sohn und der Sohn wider den Vater, die Mutter wider die Tochter und die Tochter 
wider die Mutter, die Schwieger wider ihre Schnur und die Schnur wider ihre 
Schwieger. *Er ſprach aber auch zu dem Bolfe: Wenn ihr dag?) Gewölk vom Abend 54 
aufgehen fehet, jo ſprechet ihr bald: e3 kommt Regen, und es gejchiehet alſo. »Und 55 
wen ihr fehet den Südwind wehen, jo jprechet ihr: es wird Hitze geben, und es 
geſchiehet. Ihr Heuchler, Die Gejtalt der Erde und des Himmels wifjet ihr zu prü- 56 
fen, dieſen Beitlauf aber, warum prüfet ihr ihn nicht? *Und warum urteilet ihr 57 


1) Nach der wahrſcheinlichſten Lesart von Lahmann und Tiichendorf dunneguodnoovra, nad) 
B.D.L. V. Sinait. Minusk. Schid. Vulg. Copt. It. und verjchiedenen Kirchenvätern. Der Sin— 
gular der Recepta war von ſelbſt durch die unmittelbar folgenden Subftantive gegeben. Die Sym— 
metrie erfordert aber das Zeitwort. h Fe 

2) ınv vepehnv, die Wolfe (melche aufiteigt). Das urjprüngliche 7” ſcheint in A. BReX 
Sinait. Minugfeln weggelaffen, unmwillfürlich wegen des vorhergehenden irre Meyer). 
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58 nicht von jelber, was recht ift? "Da du 


nämlich hingeheſt mit deinem Widerjacher 


zur Obrigkeit, ſo the Fleiß auf dem Wege, von ihm loszukommen, damit er dich 
nicht zum Nichter hinſchleppe, und der Richter dich dem Deitreiber Gerichtsdiener] 
59 überliefere, und der Beitreiber dich ins Gefängnis werfe. "Ich ſage dir, du wirft 
von dannen nicht herauskommen, bis du auch den legten Heller bezahlet Haft. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ich bin gekommen. Auf die Trage, 
in welchem Zuſammenhang diefer Theil der 
Nede des Herrn zu dem unmittelbar Vor— 
bergehenden fteht, iſt das neutiquam cohae- 
rent (Kuinoel) wol gewiß die allereinfachite 
Antwort. Wenigjtens ift die Art und Weife, 
wie Ol3haufen und andere den Zufammen- 
bang der Ideen angeben, in unjern Augen 
äußerft gezwungen. Will man aber durch— 
aus irgend einen Zuſammenhang Haben, 
dann ist die Anficht Meyers, „daß die Größe 
der Veranttivortung (B. 48) wie der ganze 
Ernft der vorher geforderten Treue Durch 


die Schwierigkeit des Verhältniffes (B. 49) 


noch verjtärkt wird und jo den Jüngern noch 
fühlbarer werden ſoll“ — vielleicht die ein- 
fachjte. Eine pſychologiſche Verbindung wird 
angedeutet von Jacoby, a. a. D.,©. 51; vgl. 
©. 61. 

2. Um Fener anf Erden zu werfen. 
Die Trage ift, welches Feuer der Heiland 
hier meint. Die Antwort, daß wir hier an 
ein Streitfeuer zu denfen haben, ſcheint wol 
die annehmlichjte zu fein, Hat aber doch die 
Schwierigkeit, daß dann V. 51 eigentlich 
nur eine matte Wiederholung deſſen ift, was 
Ihon V. 49 gejagt war. Sit hier wvo ganz 
dasfelbe als uaxoıpa (Matth. 10, 34) und 
dirgeguoucs (B. 51), dann läßt fich nicht wol 
denfen, daß der Herr die Entzündung eines 
jolchen Feuer? unbedingt wünfchen Konnte. 
Anderjeit3 beſteht auch nicht der geringfte 
Grund, hier mit vielen Kirchenvätern und 
einigen neuern Auslegern direft an das 
Feuer de3 Heiligen Geiftes zu denken; wo— 
für Borsıv gewiß fein jehr paffender Aus- 
drud ſein würde. Am beiten ift es ohne 
Zweifel, wenn man von der allgemeinen 
Bedeutung des metaphoriichen Ausdrucks 
ausgeht und an die außerordentliche Er— 
vegung des Geiſtes denft, die Chriftus zu- 
wege bringen jollte, wenn fein Evangelium 
allenthalben verkündigt wiirde (dgl. Luf. 24, 
32). Wie das Feuer einerfeitS eine erwär- 


mende und läuternde, anderjeit3 aber auch 
eine auflöfende und zerftörende Kraft Hat, 
nicht ander3 verhält es fich mit der Erjchei- 
nung Chrifti, von welcher das Evangelium 
Zeugnis gibt. Jedoch ift Feineswegs zu 
verfennen, daß der Herr hier mehr die 
leßtere, al3 die erjtgenannte Seite der Sache 
ins Auge faßt; fie tritt indeſſen erft V. 51 
entjchiedener hervor. Trennung bewirkte 





de3 Herrn Ankunft ſchon jeßt, aber das Feuer 
follte erjt dann in feiner ganzen Kraft ent- 
brennen, nachdem fein Tod und feine Ver— 
herrlichung erfolgt jein würde. 

3. Kai ri Jim Ed non avynp9n. Die 
allgemeine Auffaffung (Ruinvel, Bretfchnei- 
der, de Wette), die fih auf Matth. 7, 14 
berufen: wie fehr wünſchte ih, daß es 
jchon angezündet wäre, hat die Bedeutung 
von & gegen fich. Beſſer Schleiermacher: 
und was will ich mehr, wenn e3 auch ſchon 
entbrannt ift? Aber mit dem Affeft der 
Rede wird es am meiften übereinftimmen, 
wenn wir mit Grotius und Meyer über- 
jegen: und was will ih? Möchte es doch 
Ihon entzündet fein! Diefen Wunfch hegt 
der Herr indefjen nicht nur, weil zwiſchen 
jest und der Entzündung diejes Feuers fein 
nahes, jchweres Leiden in der Mitte Yag, 
welches überftanden werden mußte (Meyer), 
jondern vielmehr, weil ihm neben der jchäd- 
lichen und verderblichen auch die heilfame 
Kraft des Feuers dor der Seele fteht, und 
weil er weiß, daß erſt durch diefe Flammen 
alle Unreinigfeit von der Erde vertilgt wer— 
den fann. 

4. Mit der Taufe. Dem himmliſchen 
Feuer, welches er wirft, fteht das irdifche 
Waſſer des Leidens gegenüber, welches zuvor 
ganz über ihm zufammenfchlagen muß. Ge- 
tanft werden, Bild von der Tiefe und 
Schwere diefes Leidens, einer durch Unter- 
tauchung verrichteten Taufe gleich; vergl. 
Matth. 20, 22; Joh. 1, 33. — Und wie 
drängt es mid), wg ovveyouaı.. Ebenſo— 
wenig nur ein Drang des Verlangens und 
der Begierde (Cuth. Zigab., de Wette) als: 
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gedrückt Durch Angft und Furcht (Meyer 
u. a. m.); das eine muß vielmehr mit dem 
andern vereinigt werden. Ohne Zweifel ift 
hier eine Ovvoyn xagdias, nicht weniger, als 
Joh. 12, 27 und 2 Kor. 2, 4, und wer in 
diefem menfchlichen Sträuben des Herrn 
gegen fein Leiden etwas anftößiges findet, 
jtellt fi in der Ehriftologie auf dofetifchen 
Standpunft. Aber im Herzen des heiligen 
Menfchenjohnes kann ein folches Sträuben 
gegen das Leiden und der Wunfch, daß e3 
Thon überwunden fein möchte, nicht entftehen, 
ohne daß er zugleich den Drang einer Liebe 
fühlt, die mit diefer Taufe nur getauft wer- 
den muß, weil fie es ſelbſt gewollt hat. Eine 
ähnliche Bereinigung von Angft und Sehn- 
fucht fehen wir in dem Weibe (Joh. 16, 21), 
die, wenn ihre Stunde fommt, von Furcht 
und Angſt ergriffen wird und doch mitten 
in diefer Furcht Liebe und inniges Ver— 
langen fühlt, ihr Kind bald ans Herz zu 
drüden. 

5. Meinet ihr u. f. w. Vgl. Matth. 10, 
34—36. Es war nicht? als Berlegenheit 
von einigen Auslegern, wenn fie glaubten, 
daß hier ausjchlieglich von dem Erfolge der 
Erſcheinung des Herren gejprochen würde 
(Exßarıxas, nicht reiıxac). Bielmehr kann 
man jagen, daß der Herr hier zwar nicht 
von dem höchſten und lebten, aber doch von 
einem jehr mejentlichen Zweck feiner Er— 
fcheinung auf Erden redet, der aber wiederum 
ein Mittel zur Erreichung eines höheren 
Zieles werden follte, eines Friedens näm— 
lich, der allein durch dieſen Streit erlangt 
werden fonnte. Die Entzweiung, welche 
der Herr auf Erden brachte, war und iſt fo 
allgemein, daß er in gewiſſer Hinficht von 
fich fagen konnte, daß er nichts anderes als 
(aA 7) Zwietracht ftifte. Diefe Erſcheinung 
ift fowenig befremdend und zufällig, daß fie 
im Gegentheil von ihm vorhergejehen und 
gewollt ift, nicht als etwas gutes und 
wünſchenswerthes an fich, jondern als der 
einzige Weg, auf welchem ex fein Frieden3- 
veich hienieden auf unerſchütterlichem Grunde 
aufrichten konnte. Eine verwandte Dar- 
ftelfung fiehe Luk. 2, 34; Joh. 9, 30. ©e- 
rade weil Chriſtus die Sonne der Geredhtig- 
feit ift, kann e3 nicht fehlen, daß nicht auch 
Streitfackeln und Scheiterhaufen durch ihre 
Feuerglut jollten entzündet werden, Wenn 








der Heilige Gottes mit einer unheiligen Welt 
in perfünliche Berührung tritt, ift Anſtoß 
und Streit unvermeidlich und zwar nicht 
nur gegen ihn perjönlich, jondern auch unter 
den Menfchen felbit, injofern diefe fich in 
Gegner und Unterthanen feines Reiches zu 
Icheiden beginnen. 

6. Fünf in einem Hanfe. Auch hier ift 
die Erwähnung der ungraden Fünfe dem 
Lukas eigentümlich, wie bei der Angabe der 
Zahl der Sperlinge (B. 6). Wo drei gegen 
zwei und zwei gegen drei ftehen, ijt es jchon 
darum um fo jchwieriger, fie wieder zu— 
jammenzubringen. Die heiligften Bande 
werden zerrifjen, und jowol unter dem männ— 
fichen al3 auch unter dem weiblichen Ge— 
Ichlecht zählt der Herr Freunde und Feinde, 
die um jeinetwillen einander bejtreiten. 
„Non additur gener, nam hie aliam con- 
stituit familiam* (Bengel). Zu der ganzen 
Darftellung vergleiche man das prophetijche 
Wort Mich. 7, 6. Erſt wenn der Herr als 
Friedefürft auftritt, kann die Disharmonie 
zwifchen den drei auf der einen und zwiſchen 
den zwei auf der anderen Seite befriedigend 
aufgelöft werden. 

7. Er ſprach aber and) zu dem Volke. 
Mit Recht bemerkt Lukas, daß hier die Rede 
des Herrn an die Jünger abbricht. Das 
jetzt folgende ift mehr für die gemiſchte Schar 
der Zuhörer geeignet, worunter fich auch 
Feinde und pharifäifch gefinnte befanden. 
Nach Matth. 16, 1 u. ff. hat der Herr den 
nun folgenden Tadel ganz beſonders an die 
Phariſäer und Sadduzäer gerichtet; die 
Ausdrüde find aber bei beiden Evangeliften 
mehr oder weniger von einander verſchieden. 
Will man den Zufammenhang mit dem 
vorigen Abfchnitte nachweifen, jo kann man 
diefen darin finden, daß der Herrn nun zu 
der Angabe des Grundes übergeht, aus dem 
foviel Zwieſpalt und Misveritand floß, mie 
er e3 ſoeben befchrieben Hatte: nämlich die 
Verfennung der Zeichen der Zeit, die uns 
zweideutig genug auf das Meffiasreich hin- 
wiejen. 

8. Das Gewölk. Die Wolfe, welche aus 
dem Weften von der Seefeite aufjtieg, wurde 
fir ein Beichen nahen Regens angejehen 
(fiehe 1 Kön. 18, 44), während der Südwind 
als ein Zeichen zu erwartender Hitze betrachtet 
ward (Hiob 37, 17), Der hier angedeutete 
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xovoov ift ficher jene glühende Hite, welche 
in Paläftina durch den Südwind herbor- 
gebracht wurde, bei den Sept. — Ep. 
Gegen den gefunden Berftand dieſer Wetter- 
propheten, der im täglichen Leben al3bald 
entſcheidet eð decoo und ſeine Weisſagungen 
auch gewöhnlich in Erfüllung gehen ſieht, 
ſticht auf die traurigſte Weiſe ab die allge— 
meine Verblendung in Beziehung auf das, 
was unendlich wichtiger und ebenſo leicht zu 
erkennen war. 

9. Ihr Heuchler. Es iſt nicht zu ver— 
kennen, daß hier, gegen das Ende, die Rede 
ſich wieder ſichtbar zu ihrem Ausgangspunkte 
hinneigt. Ganz paſſend konnte der Herr 
das Volk in Maſſe ſo anreden, wenn man 
bedenkt, wie weit der Sauerteig der Phari— 
ſäer ſchon in dasſelbe eingedrungen war. 
Da ſie im ſtande waren, die Geſtalt des 
Himmels ſowie die der Erde (Joh. 4, 35) 
zu unterſcheiden, ſo konnte es nur Mangel 
an gutem Willen ſein, wenn ſie den Regen 
und die Lebenswärme, die in dieſen Tagen 
im Gottesreich mitgetheilt ward, gänzlich 
unbeachtet ließen. Was dem Menſchen zu— 
nächſt am Herzen liegt, das beurteilt ſein 
Verſtand auch am beſten; da aber die An— 
kunft eines geiſtlichen Gottesreiches ihnen 
im Grunde gleichgiltig war, ſo hielten ſie es 
nicht einmal für der Mühe werth, auf dieſe 
Zeichen in der ſittlichen Welt zu achten, die 
ſo überzeugend den Beweis lieferten, daß 
die Fülle der Zeit erſchienen war. Der Herr 
dagegen will, daß ſeine Zeitgenoſſen Mete— 
reologen auf geiſtlichem Gebiete werden, 
und darum beſtrafte er ſie auch ſpäter dar- 
über, daß fie die Zeit, darinnen fie heim— 
gejucht worden, nicht erkannt haben (Luf. 
19, 44). 

10. Bon jelber; ap’ Envrov, Luk. 21, 
30. Es fehlte ihnen, wie aus dem Vorher- 
gehenden erhellt, an der gehörigen Gabe, 
auf geiftlichem Gebiete gut zu unterfcheiden, 
was recht war (xoivsww, secernere). Wenn 
fie die Geftalt des Himmels und der Erde 
beurteilten (V. 56), thaten fie dies zwar 
ap Eavrov, unabhängig, ohne daß es ihnen 
erit von einem andern hätte gejagt werden 
müſſen. So geziemte es ihnen, auch in 
andern Verhältniſſen den Maßſtab eines 
natürlichen Wahrheits- und Pflichtgefühls 
anzulegen, ohne immer vorerſt die Ein- 











gebung ihrer chriſtlichen Führer abzumarten. 
— 83.58 und 59 nennt der Herr einen 
beſonderen Fall, worin fie eine ſolche xoroıg 
ap Eavrov anwenden fonnten, während et 
es ihrem eigenen Verſtande und Gemwifjen 
überläßt, die Nubanmwendung der hier ge- 
gebenen Regel auf viel Höhere und wichtigere 
ge ſelbſt zu machen. 

11. Da du nämlich u. ſ. w. Too leitet 
hier die Andeutung des ſpeziellen Falles ein, 
durch deſſen Darjtellung der Herr feine 
Meinung näher erklärt. Vgl. Matth. 5, 
25. 26. Er jegt voraus, daß fie mit ihrem 
Widerfacher (avridıxog) auf dem Wege zu 
ihrem rechtmäßigen Oberheren (oxw») feien, 
wie dies aus B. 59 hervorgeht, weil ein 
Zwiſt über eine unbezahlte Schuld entitan- 
den, und wenn fie nun bis and Ende auf 
dem Wege des Necht3 beharren würden, jo 
waren die Folgen jehr leicht vorherzujehen. 
Der Widerſacher, mit dem man ſich nicht 
vereinigen kann, ſchleppt (zaraoven) den 
Schuldner vor den gerechten Richter (xgıras), 
und Diejer, nachdem er die Rechtmäßigkeit 
der Schuldforderung erfannt hat, übergibt 
den Angeflagten dem Beitreiber, der ihn in 
das Gefängnis wirft (moasrwg, exactor, 
executor, eine gejeglich angeftellte Perſon 
bei den römifchen Gerichten, die Matthäus 
nur im allgemeinen als ünnosrng bezeich- 
nete). Und dort muß man bleiben, bis auch 
der allerlegte und Eleinfte Theil der Schuld 
in ihrem legten Zermin bezahlt iſt. Mat- 
thäus nennt zov Eoyazov nodgaven, Lufas 
ftärfer noch zo» 20x. Aenziv, den letzten 
Heller — a Duadrant. — Wie vielem 
Unheil kommt man alfo zubor, und wie jehr 
handelt man in feinem eigenen Intereſſe, 
wenn man fich mit einem folchen avridıxog 
abfindet, einen gütlichen Vergleich eingeht, 
bevor der letzte entſcheidende Schritt gethan 
iſt! og 2oyaoiav, Latinismus, vielleicht 
als römische NRechtsformel dem Theophilus 
hinlänglich befannt. 

Der Herr fordert aljo hier feine Zuhörer 
in ihren eigenen Intereſſe zur Verjöhnlich- 
feit auf und will, fie follen durch ein ſolches 
Betragen „zeigen, ‚daß fie im ftande feien, 
ap Eavrov zu xolveıw 10 Öinoor. Für fich 
allein betrachtet Hat jomit die Ermahnung 
diejelbe Tendenz wie in der Parallelſtelle 
bei Matthäus, nur mit dem Unterjchiede, 
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daß bei Lukas die juridifche Form des Ver: 
fahrens etwas ausführlicher gezeichnet wird. 
ragt man nun, in welchen Zuſammenhang 
diefe Ermahnung V. 57—59 zu den voris 
gen Verſen 54—56 fteht, jo befennen 
toir, auch nicht bei einem der Interpreten 
eine uns vollfommen befriedigende Antwort 
gefunden zu haben. Der die verjchiedenen 
Theile von Luk. 12 verbindende Faden wird 
in dem Maße loſer, als das Kapitel feinem 
Ende entgegeneilt. Im allgemeinen kann 
man jagen, daß der Herr hier feine Zuhörer 
auffordert, fich in ihrem Urteil nicht mehr 
fo von andern leiten zu laſſen, als fie dies 
bisher thaten (infolge defjen fie auch die 
Zeichen der Zeit nicht erfanıten, B. 54—56), 
fondern mehr mit eigenen Augen zu jehen. 
Diefe feine Meinung erläutert er mit. einem 
Beifpiel (V. 58. 59), aber weder im Buch— 
ftaben, noch im Geift feiner Worte ift ein 
einziger Beweis enthalten, daß dieſes Bei— 
fpiel als Parabel aufgefaßt werden müſſe, 
und daß er fie damit ermahnen wolle, vecht- 
zeitig Buße zu thun, „weil die meffianijche 
Entfcheidung fo nahe ift, Damit fie nicht dem 
Gerichte der Gehenna verfallen” (Meyer). 
Es ift durchaus willkürlich, in dem avzidızog 
eine Andeutung auf den Teufel (Cuth. 
Bigab.), auf die Armen (Michaelis), Gott 
(Meyer), oder auch auf das Geſetz (Ols— 
haufen), und in der gvAaxn eine Schilderung 
der Gehenna zu fehen. Lediglich die Sucht, 
in V. 57—59 einen pafjenden Schluß zu 
einer wolzufammenhängenden Rede zu fin- 
den, hat hier die Ausleger auf eine faliche 
Spur gebradt. Der Herr gibt indefjen 
feinen einzigen Beweis für die Meinung an 
die Hand, daß ex hier metajchematisch zum 
Bußethun auffordere, und nach der Angabe 
von Matth. 5, 25 Hat dies Wort einen ganz 
andern Sinn. Es ift ohne Zweifel befjer, 
nöthigenfall® auf die Crmittelung des ge- 
wißlich vorhandenen Bufammenhangs zu 
verzichten (Ruinoel, de Wette), mas wir 
übrigens nicht einmal gethan haben, als 
dem einfachen Sinne der Worte eine tiefere 
Bedeutung zu unterfchteben, die niemand 
unter den erften Zuhörern ohne nähere An— 
deutung de3 Herrn darin hätte finden können. 
„Seripturae major est reverentia habenda, 
quam ut germanum ejus sensum hac licen- 
tia transfigurare heeat“ (Calvin). 
Lange, Bibelwert. N, T. III A. Aufl. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Wie der Herr erſt ſeine Jünger zur 
Wachſamkeit und Treue ermahnt hat, ſo hat 
der übrige Theil ſeiner Rede, ſoweit er ins— 
beſondere an die Apoſtel ſich richtet, haupt— 
ſächlich die Tendenz, ſie auf vielerlei Streit 
und Mühſeligkeiten vorzubereiten und das 
Aergernis wegzunehmen, das ſie ſonſt daran 
hätten nehmen können, wenn ſeine Sache, 
anſtatt zu überwinden, unterdrückt und be— 
kämpft werden ſollte. Die Urſache dieſes 
Streites lag, wenigſtens theilweiſe, in der 
Unempfänglichkeit und irdiſchen Geſinnung 
des Volkes, welches verſäumte, auf die 
Zeichen der Zeit zu achten, und gleich 
Blinden ſklaviſch ſeinen geiſtlichen Führern 
folgte, anſtatt mit eigenen Augen zu ſehen. 
\ 2. In dieſem ganzen Ausſpruch des Herrn, 

joweit derſelbe in direkter Beziehung zu 
feiner eigenen Perjon und feinem Reiche 
fteht, fehen wir eine treffende Offenbarung, 
einerjeit3 von feiner wahren menjchlichen, 
anderfeit3 von feiner. wahren göttlichen 
Natur. Mit echt menjchlichem Gefühl ſträubt 
er fich gegen fein Leiden und verlangt nad) 
dem Beginn des Streites. Aber mit gütt- 
lichem Wiffen berechnet er zugleich die Fol- 
gen des Kampfes und fpricht die unum— 
gängliche Nothwendigfeit jeinev Leidens— 
taufe aus, foll das Feuer wirklich auf Erden 
entzündet werden. 

3. Schon mehr al3 einmal haben wir den 
Herrn mit Wehmut und tiefem Gefühl von 
feinem herannahenden Leiden reden hören. 
Aber Hier ift die erfte Offenbarung dieſes 
echt menschlichen Sichſträubens gegen ven 
bevorftehenden Kampf, das jpäter in er- 
höhetem Maße wiederfehrt (Joh. 12, 27; 
Matth. 26, 38). Auch diefer innere Schmerz 
und Drang der Liebe macht einen Theil 
feiner verborgenen Leidensgejchichte aus. 

4. Es ift einer der ftärkften Beweiſe für 
die ganz einzige Bedeutung der Perſon und 
Erſcheinung des Herrn, daß er einen folchen 
Zwieſpalt auf dem Gebiete der Menjchen- 
welt hervorruft. Die ſtärkſte Sympathie 
oder Antipathie erweckt ex, in feinem Falle 
aber Apathie. Soviel Streit und Blut 
hätte das Evangelium nie koſten können, 
wäre man nicht auf beiden Seiten tief über- 
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zeugt gewefen, daß es fich hier um das Höchite 
und Heiligite Handle. 

5. Das Erfennen der Zeichen der Zeit 
ift eine der heiligſten Verpflichtungen, die 
der Herr allen denjenigen auferlegt, welche 
im ftande fein wollen, über die Angelegen- 
heiten feines Reiches ein jelbjtändiges Urteil 
zu fällen. Sndefjen. offenbart fich die Blind— 
heit feiner Beitgenofjen noch fortwährend in 
allerlei Formen. Menfchen, die auf dem 
Gebiete des natürlichen Lebens ein feltenes 
Maß gefunden Berftandes an den Tag legen, 
find wol Häufig der Stumpfjinn und die 
Unempfänglichfeit jelbjt, wenn e3 darauf 
ankommt, im Öeiftlihen Licht und Finſter— 
nis, Wahrheit und Schein von einander zu 
unterfcheiden. Ein trauriger Beweis für die 
Kraft, welche das Berderben de3 jündigen 
Herzens auf den verdüfterten Berftand aus— 
übt. Siehe Röm. 1, 18; Eph. 4, 18. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Feuer, welches Chriſtus auf Erden an— 
zündet: 1) ein Feuer, welches das Kalte erwärmt, 
2) da3 Unreine läutert, 3) das Schlechte verzehrt. 
— Das Leiden eine Taufe. — Für den Chriften 


eine dreifache Taufe nothwendig: 1) die Wafjer- | 6 


taufe der Bejprengung, 2) die Geiftestaufe der 
Erneuerung, 3) die Feuertaufe der Prüfung. — 
Der Drang der Angft und der Liebe, womit der 
Herr fein herannahendes Leiden vorherfieht. — 
Die Ziwietracht, welche Chriftus auf Erden ge- 
bracht: 1) eine befremdende Erjcheinung, wenn man 
fieht: a. aufden König (Pf. 72), b. auf das Grund- 
gejeß de3 Reiches Gottes (Joh. 13, 35); 2) eine 
erflärbare Erjcheinung, wenn man a. auf den 
Ernſt des Evangeliums, b. auf die Sündhaftigfeit 
de3 menjchlichen Herzens fein Auge richtet ; 3) eine 
wichtige Erſcheinung; denn a. diejer Streit ift ein 
Beweis für die hohe Bedeutung, b. ein Mittel zur 
Befeftigung, zur Läuterung und zum Siege des 
Chrijtentums. — Die Ankündigung des durch feine 
Erſcheinung angeregten Streites ein Beweis: 1)von 
der untrüglichen Alltwifjenheit, 2) von den heiligen 
Ernite, 3) von der unendlichen Liebe des Herrn. 
— Allem falichen Frieden macht der König des 
Reiches der Wahrheit ein Ende. — Das auf der 
alten Erde angezündete Feuer, Fein Fluch, ſondern 
ein Segen. — Auch jeine nächjten irdiſchen Bluts— 
verwandten muß man nöthigenfalls um Chrifti 
willen verleugnen. — Auch die geiftliche Welt hat, 
wie das Reich der Natur, ihre Zeichen. — Das 





Merken auf die Zeichen der Zeit, eine Pflicht 
1) von der himmliſchen Weisheit geboten, 2) von 
der fündigen Berblendung vergefjen. — Der Herr 
will, daß man jelbitändig beurteilen folle, mas 
fich gezieme, was wahr ift und gut. — Wie das 
eigene Intereſſe zu der Pflicht der Verſöhnlichkeit 
drängt. — Es fommt eine Zeit, in welcher dem 
Nechte fein Lauf gelafjen und jede Hoffnung auf 
Gnade abgeschnitten wird. 


Starfe; Canſtein: Wenn das Evangelium 
mit vechtem Ernte gepredigt wird, fo iſt's, als 
wenn eine Feuersbrunſt entitehet, da ein jeder zu- 
läuft, zu löichen, und dadurch) wird der Glaube 
geprüft. — Duesnel: Jeſus hat fein Leiden 
allezeit vor Augen gehabt; jeine Liebe zum Kreuze 
beihänt die Weichlichfeit und Zärtlichkeit der 
Chriſten, die jo ungern leiden. — Drei wider 
zwei: jo war's in Abrahams Haus: Abraham, 
Sara und Iſaak, wider Hagar und Ismael. — 
Es ijt wol jelten ein Haus, darin nicht Böje mit 
Guten und Gute mit Böjen vermenget find. — 
Brentius: Zwiſchen dem Reiche Chrifti und des 
Satans hat fein Friede ftatt, auch ſelbſt in der 
Ewigkeit nicht; niemand gebe fich doch vergebens 
Miühedeswegen. —Bibl. Würt.: Menſch, erfenne 
die Gnadenzeit, welche zu erfennen ja nicht ſchwer 
ift. — Die Prüfung der geiftlihen Dinge liegt 
auch den Einfältigen ob. — Cramer: Es it 
befjer, durch gütliche Handlung und brüderliche 
Verjöhnung zwiftige Händel beilegen, al3 dur 
das jcharfe Recht und richterlichen Spruch (1 Kor. 
‚ 9). — In der Hölle ift feine Bezahlung mög- 
li, darum wird derjelben Plage fein Ende haben. 

Heubnex: Wenn alles Reformiren und Er- 
higen der Köpfe unvecht, illegal ift, dann wäre 
das CHriftentum das Allerillegalfte. Es kommt 
aber darauf an, ob das Revolutioniren, Snflammi- 
ten aus Egoismus oder aus Gott kommt. — Auch 
der, der zur Pflicht bereits entichloffen ift, fühlt 
doch Bangigkeit, bis der Kampf ausgefämpft it. 
— Wenn Ungemwitter über Dich herauf iehen, 
ſtärke Dich an Jeſu. — Großes, Herrfiches fordert 
ſchweren Kampf. — Die falſche Beurteilung Seju 
ift unfere eigene Schuld. — Ehrenberg Pre⸗ 
digten 1834, Nr. 35): Das Feuer hat die Kraft, 
1) zu trennen, 2) zu verzehren, 3) zu erwärmen. 
— Tholud (im zweiten Bande feiner Predig- 
ten, ©. 412 u. ff): „Von welchem Feuer Ipricht 
Ehriftus Hier? Sit es da3, welches eben jeßt in 
der evangelijchen Kirche angezündet ift?* Mit 
Beziehung auf die Separation der futherifchen 
von der umirten Kirche, — Schenkel: Der 
Streit, durch Chriftum auf Erden gebracht, wie 
wir ihn 1) zu wünjchen, 2) zu fürchten, 3) zu 
ertragen haben. — J. Müller: Die zerftörende 
Macht des Chriftentums: 1) in der äußeren, 2) in 
der inneren Welt. 
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Der Menfhenfohn der Sünde des einen und dem Elend des andern gegenüber. 
Kap. 13, 1-17. 


Es kamen aber zur jelbigen Zeit etliche und berichteten ihm von den Galiläern, 1 
deren Blut Pilatus mit ihren Opfern gemifcht hatte. *Und er!) antwortete und 2 
ſprach zu ihnen: Meinet ihr, daß diefe Galiläer Sünder wurden vor allen Galiläern, 
weil fie jolches erlitten haben? "Nein, ſage ich euch, Sondern fo oft ihr nicht Buße 3 
tut, werdet ihr alle gleicherweife umfommen. *Dder jene Achtzehn, auf welche der 4 
Zurm in Siloah fiel und fie tödtete, meinet ihr, daß fie?) ſchuldiger wurden denn 
alle Bewohner von Jeruſalem? *Nein, jage ich euch, fondern fo ihr nicht Buße 5 
thut, werdet ihr alle gleicherweife umkommen. 

‚ Er jagte aber dieſes Gleichnis: ES Hatte einer einen Feigenbaum, der in feinem 6 
Weinberge gepflanzt war, und er kam und fuchte Frucht darauf und fand feine. *Da 7 
ſprach er zum Winzer: Siehe, drei Jahre komme ich und fuche Frucht auf diefem 
Feigenbaume und finde feine; haue ihn ab, warum macht er auch das Land nutzlos? 
“Er aber antwortete und fagte zu ihm: Herr, laß ihn auch diefes Jahr big dahin, 8 
daß ich um ihn herum gegraben und Dünger daran gelegt haben werde; *und wen 9 
er dann Frucht bringet ſſchon gut], wenn aber nicht, jo magjt du ihn hernach [6i8 zum 
fommenden Jahre] abhauen. "Und er lehrte in einer der Synagogen am Sabbat. 10 
"Und fiehe, [da ward)] ein Weib von einem Schwachheitsgeifte befeffen achtzehn 11 
Sahre lang, und fie war zufammengebogen und konnte ſich durchaus nicht aufrichten. 
*Da fie aber Iejus jah, rief er fie zu fich und fprach zu ihr: Weib, du bift gelöft 12 
von deiner Krankheit. "Und er legte ihr die Hände auf, und fogleich richtete fie fich 13 
auf und pries Gott. *Da hob der Synagogenvorfteher an, unmwillig, daß Sefug auf 14 
den Sabbat heilete, und jprach zu dem Volke: Sechs Tage gibt’3, an welchen man 
arbeiten joll; an diefen nun fommet und lafjet euch heilen, nicht aber am Sabbat- 
tage. *Es antwortete ihm aber der Herr und fagte: Ihr Heuchler*), löſet nicht ein 15 
jeglicher von euch am Sabbat feinen Ochſen oder Efel von der Krippe und führet 
ihn zur Tränke, *und dieſe, die eine Tochter Abrahams ift, welche der Satan, fiehe, 16 
Ichon achtzehn Jahre gebunden, follte am Sabbattage von diefem Bande nicht erlöfet 
werden? *Und als er jolches fagte, wurden alle feine Widerjacher bejchämt, und 17 
alles Volk freuete fich über die herrlichen [Dinge], die immer wieder durch ihn 


gejchahen. 


vorzuftellen, daß fi unter den Zuhörern 


Exegetiſche Erläuterungen. feiner legten Rede einzelne befanden, welche 


1. Zur jelbigen Zeit. Nach Lukas ge- 
langt diefer Bericht zu dem Herrn, während 
er fi in Galiläa befindet, wo er foeben 
(Rap. 11 und 12) die Bejchuldigung feiner 
Feinde zurücgewiefen und das Volk vor 
dem Sauerteige der Bharifäer gewarnt hatte. 
Wahrjcheinlich Haben wir uns die Sache fo 


2) Gew. Text: und Jeſus. 





die traurige Nenigkeit in betreff der Gali- 
läer gerade vernommen hatten und fich nun 
beeilten, jie dem Herrn mitzutheilen, um 
fein Urteil über die Sache zu vernehmen. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach war die Öreuel- 
that exit ganz Fürzlich gejchehen und hatte 
allgemeine Entrüftung hervorgerufen. 


?) Gew. Text: dieſe. Das ovro der Recepta fcheint jedoch aus V. 2 entnommen. 

3) nv ein gewöhnlicher Zufag, durch deſſen Weglaffung mit D. L. X. Sinait. Lachmann, 
Tiſchendorf u. a. die Lebendigkeit des Berichtes erhöht wird. I 

4) Der Pluralis öroxgrrai hat äußerlich und innerlich überwiegende Autorität. Der Singular 
der Recepta ift nur daraus entitanden, daß die Abfchreiber das vorhergehende «ur im Auge 
hatten. Der Herr aber richtet fich in der Perfon des Shnagogenvorftehers an daS ganze Genus der 


von diejem vertretenen Heuchler. 
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3. Bon den Galiläern u. |. w. Bieler- 
lei vereinigte fich hier, um das Abſcheuliche 
diefer That noch zu erhöhen. Pilatus, der 
Landpfleger von Judäa, Hatte fich wider— 
rechtlich an Unterthanen von Herodes ver- 
griffen. Pilatus, der Heide, hatte ſelbſt das 
Heilige nicht heilig gehalten, fondern ein 
Blutbad im Tempel angerichtet. Es ift, ala 
Hänge die Entrüftung über diefe Handlung 
bei Lukas noch in der Zorn des Ausdrucks 
dur. — Deren Blut gemifcht, eine 
tragisch plaftische Darftellung, die die Ver- 
mutung vechtfertigt, daß diefe Unglücklichen 
ganz unerwartet von den römischen Kriegs- 
fnechten überfallen und getödtet worden 
jeten. Was die Veranlaffung zu diefer That 
war, läßt jich nicht mit Gewißheit angeben; 
auch befteht Fein Grund, hier (Euthym. 
Bigab., Theophyl., Grotius u. a.) gerade 
an Anhänger des Judas Gaulonites zu 
denfen. Gewiß aber ift es, daß die Galiläer 
in jener Zeit jehr zu Volksbewegungen hin- 
neigten (Sofeph., Ant. Jud., 17, 9, 3); daß 
jeloft auf den Feften zu Jeruſalem nicht 
jelten Aufruhr entitand, und daß Pilatus 
nicht der Mann war, eine als nothwendig 
erkannte Strafe aus Rückſicht auf die Heilig- 
feit eines Orts nicht zur Ausführung bringen 
zu lafjen. Rufen wir ung die Greuel ing 
Gedächtnis, welche die Römer befonders 
Ipäter gegen die Juden begangen haben, 
dann erjcheint ung der Mord an diefen Ga- 
liläern nur wie ein einzelner Tropfen in 
einem unermeßlichen Meere, und e3 darf 
und nicht wundern, wenn wir diefe That- 
jache, obgleich fie in den Tagen Jefu allge⸗ 
mein bekannt war (r@v Tadıa.), nur von 
Lufas verzeichnet finden. Einen indirekten 
Beweis für ihre Glaubwürdigkeit findet man 
in der fpäter  angedenteten Feindichaft 
zwiſchen Pilatus und Herodes (Rap. 23, 12), 
die vielleicht infolge diefer widerrechtlichen 
That entitanden ift. Es ift indes nicht er⸗ 
fichtlich, daß diefer Bericht gerade in einer 
feindfeligen Abficht dem Herrn mitgetheilt 
worden, und da Lufas ferner feinen MWinf 
gibt in Bezug auf die Zeit, wann, oder auf 
das Felt, an welchem diefer Mord von 
Pilatus begangen ward, benimmt er ung 
auch alle Möglichkeit, irgend eine chrono- 
logiſche Folgerung aus dieſem alleinftehen- 
den hiftorifchen Datum zu ziehen. 








3. Meinet ihr u. ſ. w. Höchft wahrfchein- 
lich waren Diejenigen, welche dem Herrn 
diefe Nachricht überbrachten, in dem all 
gemeinen Irrtum befangen, daß ein jo plötz— 
liches Sterben, mitten in einer jo Heiligen 
Beichäftigung, ohne Zweifel al3 ein bejon- 
derer Beweis von dem jchredlichen Zorne 
Gottes über die alſo Getödteten müſſe an- 
gejehen werden. Dachten jie vielleicht an 
das, was der Herr joeben (Rap. 12, 47. 48) 
über die der Sünde genau entjprechende 
Bergeltung in der Zukunft gefagt hatte, und 
wollten fie dem gegenüber ihn aufmerffam 
machen auf den Zufammenhang zwifchen 
Sünde und Strafe ſchon in diefem Leben? 
Der Herr hält es wenigftens für nöthig, 
dem Irrwahne zu widerfprechen, als wären 
diefe Galiläer durch das ihnen widerfahrene 
Unheil zu größeren Sündern al3 alle anderen 
gejtempelt (£yevovro, deflarativ). Ex leugnet 
keineswegs den innigen Zufammenhang 
zwiſchen natürlichem und moralifchem Uebel, 
fondern er beftreitet die Unfehlbarfeit der 
Annahme, daß jede individuelle Heimfuchung 
eine Vergeltung für individuelle Vergehen 
jet, und gefteht denen, die Zeugen jenes 
Unheil find, nicht das Recht zu, aus dem 
Leide, das einige vor anderen trifft, fich 
einen Schluß auf deren fittliche Schlechtigfeit 
zu erlauben. Man macht aber Misbrauch 
von dem Worte des Herrn, wenn man es 
jo verfteht, daß diefe Galiläer überhaupt 
nicht @uagriwAot, fondern vielmehr Märtyrer 
genannt zu werden verdienten. 

4. Nein, jage ich) end). „Dominus hoc 
profert ex thesauris sapientiae divinae“ 
(Bengel). Der Herr kennt und beftreitet die 
Verkehrtheit jo vieler, welche, wenn fie von 
Öffentlichen Kalamitäten "hören, vielmehr 
geneigt find, den Blick nach außen als nad, 
innen zu richten. Im Gegenja hierzu gibt 
er den ernten Wink, daß das Schickſal ein- 
zelner ein Spiegel für alfe fein fol. — So 
ihr nicht Buße thut u. |. w. Um fo treffen- 
der ift dies Wort, wenn man annimmt, daß 
jener verhängnispolle Bericht dem Herrn in 
der Abficht überbracht worden fei, um da— 
duch in ihm die Befürchtung zu erregen, 
daß eim ähnliches Schieffal auch ihm und 
jeinem Anhange vielleicht bevorftehen könne. 
Nein, nicht ex, fie ſelbſt hatten ein heran- 
nahendes Gottesgericht zu befürchten. Bor 
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Jeſu Augen ftand ganz Galiläa als ſchon 
reif zum zukünftigen Gerichte da, und um 
zu zeigen, daß Judäa in keiner Hinſicht 
ſicherer war, fügt er noch die Erinnerung 
(V. 4.5) an einen ähnlichen Borfall Hinzu. 

5. Gleicherweiſe umkommen, die Lesart 
WOAVEWE (Tiichendorf) feheint vor der 
ſchwächern öuoiwg (Lachmann) den Vorzug 
zu verdienen. Der Herr will ja nicht jagen, 
daß fie auf eine ähnliche, fondern daß fie 
auf diejelbe Weife umkommen follten, näm- 
lich durch die Grauſamkeit dev Römer, deren 
Beſtimmung es mar, die Miffethat der 
Meſſiasverwerfung in entfeglicher Weife zu 
rächen. Welche Ströme Blutes wurden 
jpäter im demfelben Tempel vergofien und 
mie viele find zu derjelbigen Zeit (®. 5) 
unter dem Schutt und den Triimmern der 
Stadt und des Tempels begraben worden. 

6. Jene Achtzehn. Wiederum fpielt der 
Herr auf einen ähnlichen Vorfall an, der 
jeden noch friſch im Gedächtniffe war. Aus 
einer und unbekannten Urſache war einer 
der unweit des Teiches Siloah ftehenden 
Türme eingeftürzt und hatte achtzehn 
Leihen mit feinen Trümmern bevedt; daß 
es ein Turm von der Stadtmauer geweſen 
(Meyer), ift unbewiefen. . — Auch Hier war 
Regel und Anwendung diefelbe, wie im 
vorigen Beifpiele, nur daß dem Herrn jetzt 
nicht allein das Schieffal der unbußfertigen 
Individuen, fondern zugleich das des ganzen 
jüdifchen Staates vor der Seele fteht; er 
fieht im Geifte viel mehr, als einen einzelnen 
Turm, er jieht Stadt und Tempel gefallen. 
Die dabei etwa auffteigende Frage, welchem 
Umftande fo viele, die doch eben fo große 
Sünder als jene achtzehn feien, bis hierher 
ihre Bewahrung vor einem folchen Lofe zu 
verdanken haben, beantwortet nun der Herr 
mit der Parabel von dem unfruchtbaren 
Feigenbaume. 

7. Siloah, vgl. Joh. 9, 7. Höchft wahr- 
ſcheinlich dasſelbe Wafjer, welches Neben. 
3, 15 unter dem Namen Schelah vorkommt, 
ein Teich in der Nähe des Brunnenthores 
außerhalb Jeruſalems im Kidronthal, den 
vielleicht David oder einer feiner Nachfolger 
gegraben hatte (vgl. Sef. 8, 6), und in deſſen 
Umgebung auch ein Dorf oder Drt gleichen 
Namens. Wahrſcheinlich erhielt ex diejen 
Namen (dev Öejandte), weil das Waſſer, 











durch welches diefer Teich unterhalten ward, 
auf künſtliche Weife durch die Felſen hinein= 
geleitet wurde. Obſchon Sofephus öfters 
von Siloah redet, find doch die Archäologen 
noch immer mehr oder weniger tiber den 
Ort nneinig, an welchem diefer Teich eigent- 
lich gefucht werden muß. Die vornehmſten 
Anſichten ſieht man angegeben bei Winer 3 
d. St. und über die Frage, ob Silvah und 
Gihon mit einander identifizirt werden 
müſſen oder nicht, vgl. man Hamelsfeld, 
Bibl. Öeogr., I, ©. 187. Der VgYyog Ev 
zw IA. ift übrigens nicht näher befannt. 
Die Anficht Stiers aber, daß jene achtzehn 
Unglückliche Öefangene geweſen ſeien, die in 
dem Turme geſeſſen haben, bei welchem e3 
deshalb um fo Leichter den Schein haben 
konnte, al3 ob ein Gottesgericht fie ereilt, 
it ebenſo unbeweisbar, als die Annahme 
bon Sepp, daß e3 Arbeitsleute geweſen 
jeien, unter denen auch der Maurer fich be- 
funden, welchen der Herr, nach der Angabe 
von Hieronymus, einft geheilt haben ſoll. 
Siehe oben zu Luk. 6, 6. 

8 Ein Feigenbaum — in feinem 
Weinberg. Obſchon die Erwähnung eines 
Feigenbaumes in einem Weinberge etwas 
jonderbar flingt, ift fie doch keinenfalls un— 
pafjend oder ftreitig mit 5 Mof. 22, 9, wo 
allerdings von Samen, nicht aber von 
Bäumen die Rede ift. Nimmt man den 
Feigenbaum als Symbol fir Sfrael an 
(Hof. 9, 10; Matth. 21, 19), dann könnte 
der Weinberg nur die ganze Welt bezeichnen, 
in welche dies Volk al3 eine ganz eigentüm— 
liche Grjcheinung gepflanzt war. Ficus 
arbor, cui per se nil loci est in vinea. 
Liberrime Israelem sumsit Deus“ (Bengel). 

9. Da ſprach er zum Winzer. Sit Gott 
der Herr des Weinberges, To kann der Wein- 
gärtner nur Chriſtus fein. Diefe Anficht 
verdient wenigftend den Vorzug vor der 
ziemlich willkürlichen Annahme Stier3, daß 
unter dem Winzer collectivo sensu die Vor- 
gejesten und Führer in Iſrael verftanden 
jeten, gleichwie Matth. 21, 33. Es ift Fei- 
nenfall3 bewiefen, daß das: Siehe, ich 
komme (8. 7) allein auf Chriftum paſſen 
jollte. Der Vater felbft wird hier als Kom— 
mender dargeftellt, weil er, feitden der Tag 
des Neuen Bundes angebrochen, mit dem 
vollſten Rechte befondere Früchte von Iſraels 
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Zeigenbaum hätte erwarten dürfen. Es ift 
allerdings ficher, daß alles, was vom Zei- 
genbaum gejagt ift, auf jedes einzelne In— 
dividuum anwendbar bleibt, und Daß jeder 
Seelforger in dem Winzer fein Bild erkennen 
kann; aber ebenfo deutlich ift es auch, nach 
dem Zufammenhange von V. 1—5, daß 
der Herr hier zu allererft den jüdiſchen Staat 
im Auge hat, und daß die verhüllte Dar- 
ftellung feiner Perſon als eines Winzers 
vollfommen mit der Sorgfalt übereinſtimmt, 
die er ſchon ſo lange an diefen Feigenbaum 
gewandt hatte, jowie auch mit feinem Cha- 
rafter als Fürſprecher, der für die Schuldigen 
bittet. 

10. Drei Jahre komme id. Die drei 
Jahre deuten nicht Die bisherige Dauer des 
Lehramtes Jeſu unter Iſrael an (Bengel), 
ebenſowenig die ganze vorchriftliche Periode 
(Grotius), am allerwenigften aber die rosis 
noMreiog der Richter, der Könige und der 
Hohenpriefter (Cuthym. Zigab.), jondern 
bezeichnen überhaupt eine abgemefjene, kurze 





gebfich ift, wird er nicht Länger für den un— 
fruchtbaren Feigenbaum Fürſprache einlegen. 
Doch fagt er nicht, daß er ſelbſt ihn abhauen 
werde, fondern er hält nur den Herrn des 
Weinberges nicht länger mehr zurüd, und 
bittet nicht mehr fir etwas, das unverbeſſer— 
Yich bleibt. Ex hält es noch für möglich, daß 
im vierten Jahre eine Frucht zum Vorjchein 
fomme, welche die drei erſten Jahre nicht 
gebracht, aber er nimmt auch als fiher an, 
daß im entgegengejeßten Falle der Feigen- 
baum aus dem Weinberge entfernt werden 
müffe. „Non dieit vinitor: exscindam 
(coll. v. 7), sed rem refert ad Dominum; 
desinit tamen pro ficu deprecari* (Bengel). 

12. Und er fehrte u. ſ. w. Die Erzäh- 
fung von der Heilung diefer franfen Frau 
it dem Lukas eigentümlich. Die Zeit, wann 
dies Wunder gejchehen, wird nicht näher 
angegeben; die Unverjchämtheit aber, wo— 
mit der Archiſynagoge jeinen Widermillen 
gegen Sefum ausfpricht, läßt vermuten, daß 
wir diefer Begebenheit eine Stelle in der 


Friſt, die fich hier gerade auf die Zahl drei letzten Periode des öffentlichen Lebens des 
beſchränkt, weil der gepflanzte Baum im der |Heren anzumeifen haben. Die Aufnahme 
Regel innerhalb dreier Jahre feine Früchte per Erzählung in dieſen Zufammenhang 
hervorbrachte. Will man aber einen bes kann zugleich zum Beweiſe dienen, tie der 
ftimmten Beitraum für Gottes Önadenarbeit |Herr, nach feinem eigenen Worte, auch bei 
an Iſrael haben, fo kann man den Termin zunehmendem Widerjtande dennoch fortfuhr, 


rechnen von dem öffentlichen Auftreten Jo— 
hannis de3 Täufer an — ein halbes Fahr 
vor dem Amtsantritt Jeſu — bis auf den 
gegenwärtigen Augenblid, was zujammen 
nicht viel weniger als drei Jahre ausmacht. 
Diejer Onadenarbeit hatte indeſſen Iſrael 
bisher noch in feiner Weife entfprochen. Der 
Feigenbaum trug nicht allein Feine Frucht, 
jondern er entzog auch anderen Bäumen 
durch Ausfaugen, Befchatten 2c. die Wärme 
und die Säfte, welche fie hätten empfangen 
fünnen, wenn jener nicht im Wege geftanden. 
(varagyel jiehe Meyer 3. d. ©t.) 

11. And) dieſes Jahr, Eine hinreichende, 
aber kurze Friſt wird noch dem Feigenbaume 
gegeben, um befjere Früchte zu bringen. — 
Gegraben und Dünger — gelegt. An- 
deutung der fortgefeßten und vermehrten 
Önadenarbeit, womit der Herr in den letzten 
Wochen und Tagen feines Lebens den zu— 
nehmenden Haß feiner Feinde erwiderte. 


Mit der Fürbitte vereinigi er nun anhaltende, 


Wirkſamkeit, und erſt wenn auch diefe ver- 





den unfruchtbaren Feigenbaum zu umgraben 
und zu düngen. Uebrigen hat dieſes Sab- 
batwunder mit anderen, jchon früher erzähl- 
ten, viel Mebereinjtimmung, und wahrjchein- 
lich ift e3 auch diefem Umftande zuzufchreiben, 
daß Matthäus und Markus es mit Still 
fehweigen übergehen. Gegen die Glaub» 
würdigkeit der Thatjache beweift dies Still- 
ſchweigen nichts, außer bei denen, welche 
die Möglichkeit oder Zweckmäßigkeit derar- 
tiger Wunder a priori leugnen. 

13. Ibvevun aosevsias. Man kann deut- 
lich erfennen, daß Lukas hier an eine Art 
des Beſeſſenſeins denkt; fie wırrde von einem 
nvevua, welches die «ogeveıe bewirkte, ge- 
plagt. Ihre Nervenkräfte waren fo gelähmt, 
daß fie ſich nicht aufrichten Eonnte. „Ex 
nervorum contractione ineurvum erat cor- 
pus“ (Calvin). Mit dem Worte: Weib, 
du bift gelöft von deiner Krankheit, ruft 
fie der Herr unerwartet zu fich, und wirft 
demnach zuerſt pſychiſch auf fie, um fie für 
das Heil empfänglich zu machen, welches er 
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ihr phyſiſch zu Schenken im Begriffe ift. Zu— 
legt legt er die Hände ihr auf, und der ge- 
wöhnliche Erfolg bleibt auch jegt nicht aus. 

14. Der Synagogenvorfteher. In diefem 
Manne fümpft fichtlich der Aerger über die 
vermeintliche Sabbatzentweihung mit einer 
Art Sucht, welche das eben vevrichtete 
Wunder in ihm erregt hat. Was er dem 
Herren jelbft nicht zu jagen wagt, das fagt 
er dem Volke mit jo lauter Stimme, daß 
auch der Herr e3 hören fol. Daß das Wun— 
der aber gar feinen andern Eindruck bei ihm 
herborbringen fann, ift ein ftarkes Zengnis 
gegen ihn. Indeſſen erhellt auch aus V. 17, 
daß außer ihm noch andere avrızeiusvo in 
der Synagoge gegenwärtig waren, was zu= 
gleich ein innerer Beweis für die Richtigkeit 
der Lesart vnoxerral (V. 15) ift. 

15. Der Herr, cum emphasi. Der Sohn 
des Menjchen läßt fich jest als Herr des 
Sabbat3 hören und zwar in einer ähnlichen 
Bilderjprache, wie er fie ſchon mehr als ein- 
mal in einem derartigen Falle gebraucht 
hatte. Man achte jedoch auf den Unterfchied 
zwijchen dem argumentum ad hominem, 
weiches hier, und zwiſchen dem, welches Kap. 
14, 5 (vgl. Matth. 12, 11. 12) angewandt 
wird. Daß es am Sabbat wirklich erlaubt 
war, fein Thier hinaus zur Tränfe zu führen, 
beweiſen Lightfoot und Wetjtein z. d. ©t. 
Pie war e3 dann aber möglich, das, was 
für ein Thier als erwünſchte Wolthat an— 
gejfehen ward, als eine Mifjethat zu ver— 
urteilen, jobald es an einem Menjchen ver- 
richtet wurde? 

16. Die eine Tochter Abrahams ift. 
Nicht blos ein allgemeiner Gegenſatz zwiſchen 
Menfch und Thier, und noch viel weniger 
ein volfstiimlich beſchränkter Begriff der 
Theilnahme verdienenden menfchlichen Ber- 
fönlichfeit (de Wette), jondern emphatifche 
Bezeichnung der geiftlichen Verwandtichaft, 
die zwifchen Vater Abraham und dieſer jei- 
ner Tochter beftand; vgl. Kap. 19, 9. Daß 
wir berechtigt find, diefe Frau als Tochter 
Abrahams im geiftlichen Sinne zu betrachten, 
geht ſchon daraus hervor, daß der Herr nicht 
einmal nach ihrem Glauben fragt, ohne 
Zweifel, weil er diefen fchon in ihrem Herzen 
gelejen hatte, während außerdem ihre Gottes— 
verherrlichung alsbald nach Dem Wunder 
(8. 13) von ihrer frommen Gemütsſtimmung 








zeugt; auch it das Wort: Deine Sünden 
find dir vergeben, bier nicht gebraucht. Wo 
nun jolch eine Tochter Abrahams vom Satan 
gebunden war, da fonnte der Herr nicht 
unterlafjen, ihm dieſe Beute zu entreißen. 

17. Welche der Satan u. ſ. w. Deut- 
licher als mit diefem, font überflüſſigen 
Ausdrucke konnte der Herr es nicht zu ver— 
jtehen geben, daß er den dämonifchen Zu— 
ſtand dieſer Leidenden als Wirkung eines 
direkten ſataniſchen Cinfluffes betrachtete. 
Da die Beſeſſenheit nie blos Fürperlich fein 
fann, jo könnte man annehmen, e3 habe fich 
neben den Geifte der Entmutigung und Ent 
kräftigung ein Ölaubensfunfe in der Frau 
erhalten oder entwickelt. 

18. Und alles Volk u. f. w., vgl. Kap. 
5, 26; 9,43. Des Herrn Wort hat das 
Gewiſſen getroffen, wie feine That das Ge— 
fühl traf. Der Anblick dieſes Wunders er— 
neuert wieder die Erinnerung an die früheren, 
und die Kontinuität (Yırousvors) diefer heil- 
reihen Wirkſamkeit ftimmt Herz und Mund 
zur Öottverherrlichung. Dieſes Lobgetöne 
zur Ehre des Vaters war dem Sohne ein 
Beweis, daß er auch diesmal nicht vergeb- 
li in Galiläa verweilt hatte, und gab ihm 
gleichſam das Öeleite, jebt, da er, wie es 
icheint, dieſes Land verläßt, um ſich nad) 
dem Encänienfeſte (Soh. 10) zu begeben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. 3. 1—9 fehen wir den Herrn der 
menfchlichen Sünde, V. 10—17 dem menfch- 
lichen Elend gegenüber; beide male in dem 
vollen Ölanz feiner Liebe und Heiligkeit. 
Dies zur Nechtfertigung der fiir dieſe Ab— 
theilung gewählten Ueberfchrift. 

2. Der Herr erflärt fich einerfeit3 gegen 
den Leichtfinn derjenigen, welche den innigen 
Bufammenhang zwiſchen natürlichem und 
ſittlichem Uebel gänzlich verkennen; ander— 
ſeits gegen die Beſchränktheit derjenigen, 
welche individuelles Unglück und individuelle 
Strafe für Worte von einer und derſelben 
Bedeutung halten. Der wahre Geſichtspunkt, 
woraus nationale Unglücksfälle anzuſehen 
ſind, als Weckſtimmen zu einer allgemeinen 
Bekehrung, wird hier hervorgehoben. 

3. Das Gleichnis von dem unfruchtbaren 
Feigenbaum enthält nicht nur den kurzen 
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Inbegriff von der Geschichte Iſraels, fondern 
auch von der Önadenführung Gottes mit 
jedem Sünder. Für alle, welche unter dem 
Lichte des Evangeliums leben, fommt früher 
oder fpäter ein xaıgog ng Emoxonng (Luf. 
19, 44), der, wenn er unbenußt vorüberge- 
gangen ift, ihn zum gerechten Gerichte Gottes 
reif macht. Aber der Mittler des N. B. iſt 
zugleich fein Fürjprecher, jo Yange Rettung 
noch möglich ift. Weit entfernt jedoch, daß 
die Langmut Öottes einigen Grund für die 
Erwartung einer endlichen Straflofigfeit 
abgeben follte, ift fie vielmehr eine Bürg- 
ichaft dafür, daß ihre Verſchmähung endlich 
auf die entjeglichite Weife vergolten wird. 
So finden wir auch hier die Darftellung 
eines Endgericht3, dem durchaus Feine jpä- 
tere Wiederbringung folgt. 


4. Wie diefe Parabel uns das Bild des 
Volkes Iſrael vor die Seele führt, fo läßt 
es und zugleich einen Blid in die heilige 
Seele des Mittler3 werfen, denn feiner 
Fürbitte war es zu danken, daß der jüdifche 
Staat noch beitand. Verlängerung der 
Gnadenzeit für diefen unfruchtbaren Feigen- 
baum war auch der Öegenftand feiner Stillen 
nächtlichen ©ebete geweſen. Gewiß, wenn 
in dem Worte: Haue ihn ab, Wort und 
Geiſt des Täufers nachklingt (Matth. 3, 10), 
jo läßt fich in dem:. Herr, laß ihn noch 
dies Jahr, die Barmherzigkeit des Menfchen- 
johnes hören, der nicht gefommen war, der 
Menſchen Seelen zu verderben, fondern zu 
erhalten. 


5. Parallelen zu dem Gleichnis don dem 
unfruchtbaren Feigenbaum: Jeſ. 5, 1—7; 
Hol. 9, 10; Jer 24, 3; Bi. 80, 9—15; 
Mark. 9, 12—14. Ueber die Sabbatwun— 
der des Herren ſ. zu Luk. 6, 1—11. 


6. Das Leiden des Weibes in der Syna- 
goge iſt da3 getveue Bild des Efendes, in 
welches der Satan den Menfchen der Seele 
nach jtürzt, ihre Heilung das Bild der Er- 
löfung. Die Realität diefes Wunder wird 
indiveft jelbjt von dem Synagogenvorfteher 
bezeugt, ‚der wol niederträchtig genug. ift, 
das Weib indirekt zu tadeln, weil fie fich 
habe heilen laſſen, aber doch nicht genug 
Unverfchämtheit befist, um zu leugnen, daß 
Hier eine, plößliche Heilung ftattgefunden 
habe. 


Homiletifde Andentungen. 


Jeſus, 1) der Sünde der Menjchheit gegemüber 
(8. 1—9); a. mit unerbittlicher Strenge jtraft er 
die Sünde (VB. 1—5), b. mit unerjchöpflicher Ge- 
duld will er den Sünder erhalten (®. 6-9); 
2) dem Elend der Menjchheit gegenüber (8. 10 
bis 17); a. wo Jeſus hinkommt, findet er Elend, 
b. wo Jeſus Elend findet, bringt er Heilung. 

Viele Menjchen finden Vergnügen darin, Die 
erſten Ueberbringer ſchlimmer Nachrichten zu jein. 
— Der Herr antwortet uns oft ganz anders, als 
wir e3 wünſchen und erwarten möchten. — Der 
unerwartete Tod. — Alle, welche von jchweren 
und verjchuldeten Unfällen getroffen werden, find 
Simder, aber darum noch nicht größere Sünder als 





andere, — Was andern widerfährt, joll uns zur 
Warnung dienen (1 Kor. 10, 11). — Der Reidh- 
tum der Geduld und Langmut Gottes (Röm. 2, 4). 
— Das Gleichnis von dem unfruchtbaren Feigen- 
baum, das Bild von dem Berfahren Gottes mit 
dem Sünder. 1) Die jorgfältige Arbeit, 2) die ge- 
rechte Unterſuchung, 3) der traurige Erfolg, 4) das 
gerechte Gericht, 5) der flehende Fürjprecher, 
6) die legte Frift. — Die Güte und der Ernit 
Gottes (Röm. 11, 22). — Im göttlichen Gnaden- 
tath gibt es Tage, die ganze Fahre, und Jahre, 
die ganze Jahrhunderte aufwiegen können. — 
Das gnädige Fahr des Herrn (Gef. 61, 2). — Alle 
Gnadenführungen Gottes beziweden das Eine, daß 
wir wirklich Frucht bringen. — Wer feine Frucht 
bringt, ift zugleich ſchädlich für andere. — Der 
Herr iſt geduldig, aber von großer Kraft (Nah. 
1, 3). — Die rechte Sabbatfeier, feſtgeſtellt durch 
das Vorbild des Herrn (B.10—17): 1) angemwiejen, 
2) gerechtfertigt. — Das Haus des Herrn die 
beite Zuflucht für Leidende. — Kein Leiden jo 
langwierig, der Herr kann noch Rettung ſchenken. 
— Der Herr veriteht auch unausgefprochene 
Seufzer. — Die entjegliche Macht des Satans 
über Leib und Seele. — Wen der Sohn frei- 
gemacht hat, der ſoll den Vater preifen. — Auch 
die herrlichſten Offenbarungen der Liebe gehen für 
den verloren, der feindlich gefinnt ift gegen Gott. 
— Heuchelei und Feigheit nicht jelten innig ver- 
bunden, — Auch wo der Herr nur indireft be- 
ſchuldigt wird, da läßt er es nicht an einer Ant- 
wort fehlen. — Die Heuchelet verurteilt vor dem 
Gerichte des menschlichen 1) Verftandes, 2) Ge- 
fühles, 3) Gewiſſens. — Beichämt müſſen alle 
werden, die gegen Jeſum auftreten. — Wie der 
Herrjeine Feinde befiegt 1) durch die That, 2) durch 
das Wort jeiner Liebe. — Jejus zerbricht die 
Bande de3 Satans. — Die bejchämende Kraft 
der Wahrheit. — Gottverherrfihung, die Frucht 
de3 Erlöjungswerfs. 

Starfe: Immer was neues und felten was 
gutes, — Gottes offenbare Feinde müſſen oft 
Werkzeuge feiner Gerichte jein an denen, die jonft 
jein Volk Heißen jollten. — Canftein: Die Men- 
Ihen find an feinem Orte und bei feiner Ver- 
richtung ficher, daß ihnen nicht dieſes oder jenes 
Unglück begegnen könnte. — Nichts ſchickt fich 
befjer am Tage des Heren, als das Werf des 
| Herrn, die Zerftörung der Werke des Satanz. — 


13, 18-21. 


Evangelium Lucä. 


297 





Der hohe Werth der durch Chriſtum erlöſeten 
Seelen kann nimmer genug getrieben und einge- 
ihärft werden. — Obgleich trete Hirten und Leh— 
rer allhier durchs Jammerthal gehen müffen, fo 
erhalten fie doch einen Sieg nach dem andern. 
— Cramer: Treue Prediger jollen alles, was 
fie hören, dahin vichten, daß die Gemeinde er- 
bauet und gebejjert werde. — Exempel langwie— 
tiger Krankheiten find ung zu wiſſen nöthig 
und heilſam (Röm. 5, 3—5). — Jeſus fieht 
Gebückte, Niedrige und Demütige an, daß ex fie 
aufrichte und erhöhe. — Deffentliche Verſamm— 
lungen haben eine Verheißung des Segeng; nie- 
mand verlaffe diejelben. — Su Kirchen und 
Schulen hat es jedenfalls viel blinde Eiferer ge- 
geben, jo dem Weiche Gottes mehr gejchadet als 
genützet. — Brentius: Die Gerichte Gottes find 
unbegreiflich, uns gebitret dabei, die Hand auf den 
Mund zu legen und fie in heiliger Demut zu be- 
wundern. — Duesnel: Wir follen jelbit die 
Früchte in unferm Leben juchen, ehe Gott fommt, 
jelbige zu juchen. — Deffentliche und ſonderliche 
Fürbitten vermögen viel bei Gott, wenn fie ernit- 
lich find. — Wenn die Zeit der Gnade aus ift, 
jo bittet CHriftus nicht mehr. — Der Sünder 
wird abgehauen, wenn ihn Gott ins Gericht der 
Verſtockung gibt. — Die Religion muß oft dem 
Geiz und Neid zum Vorwand dienen; man Hüte 
fich dafür. — Liebe und Noth bricht alle Gebot. 

Heubner: Die Abfichten Gottes bei bejonde- 


F. 


Die Natur, der Weg, der Streit des 


1. Gleihnisreden. 





ven Strafgerichten. — Gott jendet Vorboten vor 
ſchweren Gewittern. — Der falſche Troft, den 
man aus fremden Unglücsfällen jchöpft. — Im 
Ruin einer Stadt umkommen, ift eiwas geringes 
gegen das Elend, beim künftigen Einfturz der 
Welt jeinen Untergang finden. — Auch Gott zählt 
die Jahre. — Das Böfe thut allemal dem Guten 
Abbruch auf der Erde. — Der Neid gegen das 
Gute nimmt oft den Schein der Frömmigfeit an. 
— Ohne Chriſtum ift der Geift niedergedrückt und 
des Preiſens nicht fähig. 

Die Barabel. Arndt: Die Größe und die 
Dauer der göttlichen Langmut. — Zimmer- 
mann: Wie die göttliche Langmut den Sinder 
zur Beſſerung leitet. — Lisco: Die Gerechtigkeit 
Öottes, wie jie in Chriſto offenbar worden ift. — 
Das ganze Öleichnis läßt fich auch trefflich ver- 
wenden zu einer Predigt am Sylveiterabend oder 
am Neujahrsmorgen. 

Das Wunder Bihler (Wilhelmsdorf. 
Samml., ©. 544 u. ff.): Der Herr Jeſus ein Hei- 
land, wie wir ihn brauchen: 1) zur Errettung aus 
jo mannigfacher Noth, 2) zur Offenbarung unſres 
Herzensgrundes, 3) zur Förderung im Leben des 
Glaubens und der Demut. — Palmer: Wohin 
der Herr fommt, da trifft er Elend und Sünde an. 
— Schmidt: Der Widerſpruch wider den Herrn: 
a. wie er fich erhebt: b. wie er fich löſt (durch 
Wahrheit und Gnade). — Lisco: Die rechte 
Sabbatfeier. 


Reiches Gottes. 
(8. 18—21.) 


(Rap. 13, 18—35.) 


Er jagte aber: Wen ift dag Neich Gottes gleich und womit ſoll ich es verglei> 18 
hen? *Es iſt einem Senflorn gleich, welches ein Mann nahın und in jeinen Garten 19 
legte, und es wuchs und ward ein großer Baum, und Die Vögel des Himmels wohne- 
ten zwijchen jeinen Zweigen. *[Und*)] abermals ſprach ev: Womit joll ich daS Reich 20 
Gottes vergleichen? *Es ift einem Sauerteige gleich, welchen ein Weib nahm und 21 
einfnetete in drei Maß Mehl, bis daß alles gefäuert ward. 


fie Lukas gerade hier mittheilt, läßt fich 
ſchwerlich anders als mutmaßlich bejtimmen. 
Nach Meyer fieht Jeſus fich nach dem Schluß 
der vorherigen Szene (B. 17) zu den jchön- 
ſten Hoffnungen für das Meſſiasreich be- 
rechtigt, welche er dann in dieſen Parabeln 
ausipricht. Nach Lange dienen beide Öleich- 
niffe im Sinne des Evangeliften dazu, die 
legte Heilungsgefchichte zu erklären, jedes 
eine befondere Seite derſelben. Nach Schleter- 
macher enthalten diefe Parabeln die Er- 
innerung an das, was der Herr joeben in 
der Synagoge gelehrt hatte. Es läßt ſich 


1) Das xai der Recepta, durch Scholz und Tiſchendorf getilgt, von Meyer aber wieder in 
Schuß genommen, kommt uns jehr verdächtig vor. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Bgl. die Bemerfungen zu der Barallel- 
jtelfe bei Matthäus und Markus. Die Weife, 
in welcher Lukas diefe beiden Parabeln mit 
dem Vorhergehenden (Eieyev ovv) verbindet, 
ift fo loſe, daß uns nichts zu der Annahme 
zwingt, der Herr habe diefelben unmittel- 
bar nach dem vorhin erwähnten Wunder 
vorgetragen. Den richtigen hiftorijchen Zu— 
fammenhang, in welchen fie urſprünglich 
gehören, findet man ausſchließlich bei Mat- 
thaͤus und Markus, und aus welchem Örunde 
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indeffen jchwerlich leugnen, daß V. 17 den 
Eindrud einer Schlußformel macht (Strauß), 
und daß mit V. 18 alfo eine neue PBerifope 
in dem Neifeberichte des Lukas anfängt. 

2. Wem tft u. f. w. Auch nach Mark. 
4, 30 beginnt das Gleichnis von dem Senf- 
forn mit einem folchen jubjeftiven und ver- 
tranlichen Ausrufe; objeftiver ijt die Dar- 
ftellung bei Matthäus. Daß übrigens die 
Frage des Herrn nicht von wirklicher Un— 
fiherheit oder Berlegenheit zeugt, jondern 
vielmehr zu der vertraulichen und drama— 
tiihen Form feiner Nede gehört, verjteht fich 
von jelbit. 

3. Einem Senfkorn. Siehe zu Matth. 
13, 32. Der naturwiſſenſchaftliche Einwand, 
daß das Genfforn doch keineswegs Die 
abſolut Kleinste aller Samengattungen auf 
Erden ſei, wird wol am einfachjten durch 
die Bemerkung widerlegt, daß hier durchaus 
nicht die Mleinheit an und für fich gemeint 
jet, jondern im Verhältnis zu dem großen 
Gewächſe, welches aus diefem Samen her- 
vorkam, und das fich befonders in Baläftina 
oft zu einer bedeutenden Höhe erhob. Auch 
wurde zur Beit Jeſu das Senfforn von 
den Schriftgelehrten zuweilen als Bild be- 
nußt, um das möglichft Kleine anzudeuten. 
Sp wurde z.B. die Erde im Verhältnis 
zum Weltall mit dem Senfforn verglichen, 
und dasſelbe kaum Samen genannt. Siehe 
Lightfoot 3. d. St. 

4. In feinen Garten. Bei Matthäus 
ift nur von dem Ader, bei Markus von der 
Erde die Rede. Ferner wird das Senfforn 
bei Lukas einfach eig devdoov usya, während 
die Komparation mit anderen, bei Matthäus 
und Markus angegebenen Gewächſen hier 
wegbleibt. Dergleihen Varietäten geben in- 
deſſen noch fein Recht zu der Annahme, daf 
der Herr Died Gleichnis zweimal vorgetragen 
habe. Wir finden wenigftens hier bei Lukas 
lieber eine nachdrückliche Zurückweiſung auf 
das früher Ausgefprochene, als (ſchon 
wieder) eine Wiederholung desfelben. Bei 
Markus ift der ſchöne Schluß des Gleich— 
nifjes auf Die anſchaulichſte Weife ausge- 
arbeitet. 

5. ITakıv, abermals. Nun folgt das 
Gleichnis von dem Sauerteige, welches 
Markus übergangen hat und nur noch 
Matthäus (Kap. 13, 33) mittheilt, mit deſſen 











Bericht das Referat des Lukas ad literam 
übereinſtimmt; fiehe Lange z. d. St. Die 
Anficht Stier, der bei den drei Maß Mehl 
u. a. an die drei Söhne Noahs denkt, deren 
Nachkommenſchaft mit dem Chriftentume 
durchfäuert werden müſſe, und fpäter an 
die drei Welttheile der alten Geographie 
(jodaß alfo Columbus anno 1492 in dieſer 
Hinfiht die Richtigkeit dieſes Gleichnifjes 
aufgehoben hätte), iſt vielleicht ſehr geiftreich, 
aber doch auch ziemlich willfürlich. Ebenſo 
grund» und haltlos ift e3, hier eine Hin— 
deutung zu finden auf die Trichotomie des 
Menſchen, als eines Mifrofosmus, nad 
Leib, Seele und Geift. Wieviel einfacher 
ift dagegen Bengel3 Bemerkung über dieſe 
Dreizahl: quantum uno tempore ab homine 
portari, vel ad pinsendum sumi soleret. 
Bol. 1 Moj. 18, 6. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Beide Gleichniſſe, das vom Senfkorne 
und das vom Sauerteige, weiſen auf den— 
ſelben Hauptgedanken hin, auf die gejegnete 
Ausbreitung des Öottesreiches, erſt im erten- 
fiven, fpäter auch im intenfiven Sinne. Sie 
gehören ganz befonders zu den Gleichniſſen 
des Heren, welche einen prophetifchen Cha- 
rakter tragen und in jedem Jahrhundert des 
Chriftentums in höherem oder geringerem 
Maße ihre Erfüllung finden. Mit der erſten 
Parabel war dies bejonders der Fall zur 
Beit Konſtantins des Großen, mit der zweiten 
im Mittelalter, bei der Verbreitung des 
Chriftentums in verjchiedenen europäifchen 
Staaten duch den Einfluß der Katholischen 
Kirche. Jede Auffaſſung aber, welche an- 
nimmt, daß diefe Gleichniſſe nicht nur a parte 
potiori, jondern exclusive in einem einzel- 
nen Zeitraume der Gefchichte der chriftlichen 
Kicche verwirklicht worden feien, ift un- 
bedingt zu verwerfen. 

2. Die Abjicht, womit der Herr durch 
ein doppeltes Bild auf die gefegnete Aus- 
breitung jeines Reiches hinweiſt, konnte Feine 
andere jein, als die, das Aergernis an den 
armen, ſchwachen erſten Anfängen desſelben 
wegzunehmen und ſeine Jünger zu ermu— 
tigen, wenn ſie ſpäter ihr Werk mit einem 
kaum merkbaren Anfang würden beginnen 
müſſen. 


13, 18-21. 


Soangelium Lucä. 


299 





3. Der hier ausgefprochene Grundſatz: 
maximum e minimo, iſt recht eigentlich der 
Grundgedanke des Reiches Gottes und ftellt 
einen fpezifiichen Unterjchied zwiſchen dieſem 
und den Reichen der Welt dar, im deren 
Gefchichte gewöhnlich Das Umgefehrte: mi- 
nimum e maximo, enthalten ift. 


4. Es ift aus einem chriftologijchen Ge— 
fihtspunfte merkwürdig, wie der Herr hier 
nicht nur eine dunkle Erwartung auf einen 
ftilfen Glauben, jondern die höchſt mögliche 
Gewißheit von dem Triumphe jeines Reiches, 
ungeachtet des vielfältigen Widerſtandes 
ausfpricht. Vor dem Auge feines Geiftes ift 
die Zukunft zum Heute geivorden, und die 
Entwickelungsgeſchichte vieler Jahrhunderte 
in einen Moment der Zeit zufammengeflofjen. 
Hebt er zu fragen an, womit ex Dies Reich 
am beiten vergleichen jolle, jo können wir 
die Frage nicht unterdrüden: womit follen 
wir den König jelbft vergleichen? Vgl. Sei. 
40, 25. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Entwickelungsgeſchichte des Neiches Gottes: 
1) aus geringen Anfängen, 2) mit fichtbarem Se- 
gen, 3) zu einer erftaunlichen Größe. — Das 
Gleichnis von dem Senfforn, das Bild der Ge— 
ſchichte: 1) des Gründers des Reiches Gottes, 
2)der Kirche überhaupt, 3) jedes chriftlichen Lebens 
im befonderen. — Der Sauerteig. 1) Sauerteig 
durchſäuert nur Mehl (innere Verwandtſchaft 
de3 Evangeliums und des Herzens), 2) das ganze 
Mehl (Harmonifche Entwidelung aller Kräfte des 
Menjchen und der Menjchheit durch das Chriſten— 
tum), aber 3) nur allmählich (vgl. 2 Kor. 3, 
18; 1 Joh. 2, 12—14) und 4) im Verborgenen 
(1 Betr. 3, 4), doch fo, 5) daß er nicht ruhet, jo 
lange noch ein Theil der Mehlmafje nicht durch— 
fäuert worden it. — Gibt das Gleichnis vom 
Sauerteig gerechten Grund zu der Lehre einer 
aroxaraoraoıs narıov? — Der Unterjchied 
zwiſchen der Wirkung des Sauerteiges in der 
groben Mehlmaſſe und der Wirkung des Geiſtes 
Gottes im Herzen; das Gebiet der phyſiſchen 
Nothwendigkeit und der moraliichen Freiheit mol 
aus einander zu halten. — Das Tnetende Weib 
das Bild der rajtlojen Thätigfeit, die in dem 
Reiche Gottes und für dasjelbe gefordert wird. — 
Die Arbeit für 


unanfehnliche, 2) ftets unermüdliche, 3) endlich 


das Neich Gottes eine 1) jcheinbar | f 


jegensreiche Arbeit. — Sit das Mehl einmal be- 
arbeitet, dann muß man auch dem Sauerteige 
Zeit und Ruhe zum Aufgehen laſſen. — Ueber— 
einjtimmung des Evangeliums und des Gauer- 
teige3: der Sauerteig eine Kleine, Fräftige, heil- 
ame, penetrante Subjtanz. — Das Wort Gottes 
muß jorgfältig mit allem wmenfchlichen durch 
einander gemengt werden; nil humani a se alie- 
num putat. — Das Reich Gottes folgt in der 
ganzen Menjchheit feinem andern Entwidelungs- 
gang als in jedem Individuum. — Die Ber- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft in dem Lichte 
diejer beiden Parabeln betrachtet. — Die Ent- 
wickelung des Reiches Gottes aus Keinen Anfän- 
gen, eine Dffenbarung der Herrlichkeit Gottes. 
Gerade dadurch fteht das Neich Gottes vor uns 
als 1) eine eigene Schöpfung der Allmacht Gottes, 
2) ein treffender Schauplag der Weisheit Gottes, 
3) eine unſchätzbare Wolthat der Liebe Gottes, — 
Die Entwidelung des Reiches Gottes aus Kleinen 
Anfängen eine Wedftimme: 1) zu dankbarem Glau- 
ben, 2) zu geiftlihem Wachstum, 3) zu augdauern- 
dem Eifer. — Dieſe Gleichniſſe: 1) das Bild Iſraels, 
2) der Ruhm der Chriſtenheit, 3) die Hoffnung 
der Heidenwelt. — Der Unterſchied zwiſchen der 
menschlichen Philanthropie und der rettenden Liebe 
des Herrn. Die erſte wendet fich ſoviel wie mög— 
Yich an die Gefamtheit und jucht auf diefem Wege 
auf die Individuen zu wirken, die zweite wendet 
fich zuerſt an einzelne Individuen, um jo zu Der 
ganzen Gejamtheit durchzudringen. 


Starke; Hedinger: Das Chriſtentum ſteckt 
an durchs Wort, Erempel und Umgang. Wol 
den, der in der Gemeinschaft der Heiligen im 
Lichte fteht. — Brentius: Es gibt weder Worte 
noch Gleichniffe genug, um die Schönheit des 
Reiches Gottez zu malen. — Bibl. Würt.: Das 
Evangelium verändert und erneuert den Men- 
ſchen, je länger, je mehr. — Wir müffen uns wol 
borfehen, daß wir nicht gleich ſeien einem jolchen 
durchjäuerten Teige, der geſchwinde aufgeht und 
bald wieder niederfällt, und aljo unjere Befehrung 
und Gottjeligfeit mehr fei eine Aufblähung als 
ein dichtes, beftändiges Weſen. 


Eylert: Der Entwidelungsgang des göttlichen 
Reiches auf Erden. 1) Klein ift der Anfang, 2) all- 
mählich der Fortgang, 3) groß und herrlich der 
Ausgang. — Arndt: Die innere Wirkſamkeit 
des Himmelreiches. 1) Wo, 2) wie, 3) was e3 
wirt. — WS chmweizer( Predigten über das Reich 
Gottes, Zürich 1851): Aus dem Kleinften wird 
das Größte. — Die durchdringende Natur des 
Gottesreiches. 1) Weil fein Ziel ift, alles menſch— 
liche zu ergreifen; 2) weil jeine Kraft als göttliche 
fiegreich ift; 3) mweil feiner Diener ganzes Herz 
üir dasjelbe ergriffen wird. — Andere Ideen |. zu 
den Barallefftellen bei Matthäus und Markus. 
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2. Eine ernfte Antwort auf eine unnüße Frage. (8. 22-30.) 
(8. 18—27 Evang. am 2. Advent im Großherzogtum Heffen und anderwärts.) 


22 Und er 30g durch Städte und Dörfer lehrend und [zugleich] die Reife nach Jeru— 
23 jalem machend. *Da fprach jemand zu ihm: Herr, es find wol wenige, die ‚gerettet 
24 werden? Er aber jprac zu ihnen: *Ninget, einzugehen durch die enge Thür ) denn 
25 viele, jage ich euch, werden verſuchen hineinzugehen und nicht vermögen. "Wenn 
lnämlichj der Hausherr aufgeftanden ift und die Thür verjchlofjen hat und ihr an- 
gefangen haben werdet, draußen zu ftehen und an die Thür zu Elopfen, jagend: Herr, 
Herr, the ung auf, jo wird er antworten umd zu euch jagen: Ich kenne euch nicht, 
26 woher ihr jeid. »Alsdann werdet ihr anfangen zu jagen: Wir haben vor dir gegeſſen 
27 und getrunken, und in unſern Straßen haft du gelehret; *und wird ex jprechen: Ich 
ſage euch, ich kenne euch nicht, woher ihr ſeid, weichet von mir, alfe ihr Uebelthäter. 
28 *Da wird fein Heulen und Zähnefnirfchen, wenn ihr gejehen haben werdet Abraham 
und Iſaak und Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes, euch [fetoft] aber hinaus- 
29 geftoßen, *und fie werden kommen von Morgen und von Abend, und von Norden 
30 und von Süden umd zu Tifche Liegen im Neiche Gottes. 


welche Erſte fein werden, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und er zug. Nach unferer Anficht 
müßte der hiſtoriſche Stoff, melchen Luk. 
Kap. 13, 22—17, 10 angibt, alsbald nad) 
des Heren Aufenthalt auf dem Feſte Der 
Zempelreinigung (30h. 10, 22—39) folgen. 
Bon Jeruſalem begab fich der Herr in dag 
Land jenfeit3 des Jordan, in die Gegend, 
wo Johannes zuerſt taufte (V. 40). Dort 
blieb er, bis der Bericht von der Krankheit 
des Lazarus ihn nach Bethanien rief (Joh. 
11, 6); um dieſe Zeit fand daher eine Reife 
aus Peräa nad Judäa ftatt, die ungefähr 
drei Tage dauerte, und nicht hindert ung, 
bei dem Reifebericht des Lukas (V. 22 ff.) 
inſonderheit an dieſen Zug zu denfen. ©. 
Wiefeler, a. a. D., ©. 322, Mit Rap. 17 
fängt dann eigentlich erſt der Bericht iiber 
die legte Feftreife des Herrn an. Daß es 
uns freifteht, die Worte eis TeoovoaA. (Kap. 
13, 22) ebenſowol von der Richtung als 
bon dem Zweck der Reife zu verjtehen, wird 
wol feinen Widerfpruch finden, daß fie aber 
bier in der exfteren Bedeutung genommen 
werden müffen, geht aus der Vergleichung 
mit Joh. 11, 54 hervor. Auch ſtimmt die 
Antwort Jeſu an die Phariſäer, welche er 
nach Kap 13, 31 denſelben noch am näm— 
lichen Tage der Abreiſe gegeben, hinſichtlich 
der darin enthaltenen Zeitbeſtimmung auf 


') Pvoas, nad) B. D. L. Sinait.ꝛe. 








"Und ſiehe, es gibt Letzte, 


und es gibt Erſte, welche Letzte ſein werden. 


merkwürdige Weiſe mit Joh. 11, 6 überein, 
und ſelbſt die Vermutung des oben genannten 
Chronologen ſcheint ung garnicht unannehm- 
bar, daß auch der Name Lazarus in der 
Parabel (Kap. 16, 19—31) vom Herrn 
abfichtlich im Blick auf feinen gerade damals 
verjtorbenen Freund gewählt worden fei. 

2. Da ſprach jemand ꝛc. Zeit und Ort 
werden nicht näher angegeben. Selbft der 
Inhalt der Frage wiirde ung noch Fein Recht 
geben, über den Fragenden ein minder 
günftiges Urteil zu fällen, wenn ung nicht 
de3 Heren Anttvort von ſelbſt auf die Ver- 
mutung brächte, daß e3 dem Manne bisher 
mit dem Schaffen feiner eigenen Seligfeit 
noch nicht vechter Ernſt geweſen fei. In 
jedem Fall war er nur ein äußerlicher An- 
hänger Jeſu (V. 24), der nicht daran dachte, 
daß es ivgend einen Grund für ihn geben 
könne, ernftlich über feine perjünliche Seelen 
vettung befümmert zu fein. Wahrſcheinlich 
war die Frage durch das hervorgelodt 
torden, was er entweder felbft oder von 
andern über den hohen Exnft der Forderun— 
gen Jeſu, denen Doch nur wenige Gehör 
gaben, vernommen Hatte. 

3. Es find wol wenige. Ueber die eigen- 
tümliche Bedeutung von &ö bei ähnlichen 
Fragen fiehe Meyer z. d. ©t.: Dubitanter 
interrogat, ita ut interrogatio videatur di- 
recta esse. — Gerettet. Durch die Auf- 
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nahme in das Meſſiasreich, unter den dafür 
en Bedingungen. 

4. Ninget, aywwilsode, certate. Aus 
der Art und Weife, wie der Herr antivortet, 
geht hinlänglich hervor, wie er die Frage 
und den Fragenden beurteilt. Es zeigt fich 
daraus, daß der Mann nicht aus innerer 
Theilnahme, felbft nicht einmal aus Mit- 
leiden mit fo vielen, die vielleicht verloren 
gehen Fünnten, und am allerwenigften aus 
Bekümmernis über das Heil feiner eigenen 
Seele diefe Frage gethan hatte; es war viel- 
mehr eine Frage aus veiner Neugierde ge— 
weſen, die mit Leichtfinn und Hochmut ge— 
paart war. Ohne eine beftimmte Entfchei- 
dung zu geben, bringt der Herr die Frage 
fofort von dem Gebiete einer abftraften 
Theorie auf das der vollen Braris hinüber 
und richtet feine Worte nicht einmal an den 
Sragenden allein, mit welchem ex fich nicht 
weiter einläßt, fondern an alle, die heute 
ihm zuhörten. Daß jedoch die Belehrung des 
Herrn eine zwar indirekte, aber befriedigende 
und Fräftigende Antwort auf die an ihn ge— 
richtete Frage enthält, fällt bei der Berglei- 
chung beider aldbald ins Auge, und wir können 
dann auch feinen Grund zu der Vermutung 
finden, daß folche Fragen von Lukas, ſowol 
hier al3 auch Kap. 12, 41 und anderswo, 
nur eingejchoben jeien, um die Rede fortzu- 
führen (de Wette). Bielmehr jcheinen uns 
gerade derartige Züge den Stempel von 
Leben und Bewegung, Friſche und Einfalt 
zu tragen. Man darf mit Sicherheit an— 
nehmen, daß der Fragende mehr oder we— 
niger über die Fleine Anzahl der Nachfolger 
Sefu verwundert war, aber ebenfo gewiß 
hielt er fich jelbft vor manchem andern der 
Ererbung de3 ewigen Lebens verfichert, nach 
dem Bolfsglauben der Juden: Omni Israeli- 
tae erit portio in mundo futuro. ©. Light- 
foot z. d. Stelle. 

5. Die enge Thür. Bol. Lange zu 
Matth. 7, 13. Wir können nichts unwahr- 
feheintiches darin finden, daß der Herr ein 
jo einfaches und fprechendes Bild in feinem 
öffentlichen Unterricht mehr als einmal ge- 
braucht habe, umjomehr, da es bier auf 
ganz eigentümliche Weife ausgeführt wird. 

6. Viele werden verſuchen rc. Jeden—⸗ 
falls haben wir hier an ein ſolches Berfucen 
zu denfen, das noch nicht den Namen ayao- |ü 














vileodoı verdient. Ein Suchen daher ohne 
den rechten Ernſt und ohne den feften Willen, 
um jeden Preis Einlaß zu erlangen. Auch 
wenn man mehr als ein nur oberflächliches 
Verlangen, felig zu werden, kennt, verfucht 
man deffen Befriedigung oft auf eigenem 
Wege und u fomit da3 rechte Biel. 


den e — 
an die moraliſche Unmöglichkeit, auf einem 
andern Wege als dem der engen Pforte 
(— ueravore) in Gottes Reich einzugehen. 
Wann dies ans Licht kommen werde, zeigt 
der Herr V. 25— 27. 

8. Wenn (nämlich) ꝛc. Die Verſe 25 
bis 27 enthalten zwei Beifpiele von frücht— 
lofem und eitlem Suchen, um hineinzu- 
kommen. Erſt (V. 25. 26) Hopfen und rufen 
fie, aber zu ſpät, dann (V. 27) berufen fie 
fich, aber ohne Grund, auf ihre Befannt- 
fchaft mit dem Hausherren. Das Gleichnis 
ift nicht von einer Hochzeit entlehnt, auf 
welche einzelne Gäfte zu ſpät kommen, 
(Matth. 25, 10—12), jondern von einer 
Familie, deren Hausvater fo lange wie mög- 
lich auf die Rüdfehr der draußen umher— 
irrenden Hausgenofjen gewartet hat, der 
aber auch nun, da die Wartezeit abgelaufen, 
unerbittlich ſich weigert, fie einzulafjen. Be— 
achte die treffende Klimax: Exft einige Beit | 
draußen ftehen, dann Elopfen, dann vufen, | 
endlich an die frühere Befanntjchaft eri 


a — alles vergebli 
9. Ich kenne eu nicht, woher ihr ſeid. 


Mit diefen Worten ftellt e3 der Herr aufs 
entjchiedenfte in Abrede, daß fie, fie mögen 
übrigens fein, wer fie wollen, Mitglieder 
feiner Familie feien. Diefe Erklärung wird 
gleich darauf wiederholt, jedoch mit noch) 
größerer Emphafe, welche hinlänglich zeigt, 
daß das Urteil unerbittlich tft, und daß ihm 
ein ftrenges ancornre folgt. „Wie kann er | 
fie Uebelthäter nennen, wenn er fie ſogar 
nicht fennt? Eben darum, weil fie äußerlich 
ihm fo nahe ftanden und find ihm innerfich 
To fremd geworden, weil fie Sfraeliten waren 


und jind im ı fheofratifchen © Sinne Barbaren 
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eworden, deren Herkunft jo jehr aus weiter 
Ferne ift, jo tief aus der Finſternis, daß 
der Herr der Welten jelber fo zur jagen ihre 


Abkunft nicht erfennen kann, und weil fie 
damit, daß fie ihr Wefen fo für den Heiland 
der Welt verfinftert haben, verrathen, da 

fie durch große Uebelthaten zu diefer ſchreck 
De Sa sntefung wiljen_ gefommen 


jein“ (Zange). _ 
10. Wir Haben ꝛc. ©. zu Matth. 7, 22. 
Hier ift befonder3 hervorzuheben, daß von 




















Streite war. Doch läßt fi aus dem Bilde 
einer Tiſchgeſellſchaft vielleicht abnehmen, 
daß wir nicht an nur einzelne zu denfen 
haben. Was übrigens die Bedeutung des 
hier vom Hevrir gefällten Urteils betrifft, jo 
muß man allerdings zugeben, daß damit, 
dem Zufammenhang zufolge, nicht die ewige 
Berdammmis, fondern die zeitliche Aus— 
fchließung der Juden von den Segnungen 
des Meſſiasreiches gemeint ift (Stier), wäh- 
rend und anderfeit3 auch nichts verhindert, 


einem Eſſen und Trinken vor dem Herrn |die hier angewandte bildliche Redeweiſe in 
(Evomıov) geredet wird, ohne innere Gemein⸗ ihrer ganzen Kraft auf das ewige Schickſal 
ihaft mit ihm, während das folgende: in |derjenigen zu beziehen, die in Unglauben 
unfern Straßen, andeuten fol, daß er fie | und Unbußfertigfeit bis ans Ende beharren. . 
jedenfall3 friiher wol gefannt habe, und e8| 13. Es gibt Letzte 2c. Siehe zu Matth. 
aljo faft unmöglich fei, daß fie ihm jeßt fo |19, 30; 20, 16. „Ueber die Urfprünglich- 
ganz fremd fein jollten. Der Verfuch, den keit diefer mehrfach und in verfchiedenem 
ſcheinbar jo vergeßlichen Hausherren in der | Zufammenhange gefprochenen Gnome ift an 
Weije zur Befinnung zu bringen, ift recht | feiner Stelle zu rechten” (Meyer). Der Sinn 
aus dem Leben genommen. Die Erinnerung |ift jedoch an den verjchiedenen Stellen ver- 
anjein Lehren und Predigen auf den Straßen ſchieden. Matth. 19, 30 werden die mowror 
deutet zugleich a, daß hier von niemand wol Eoxaror, aber darum noch nicht ganz 
anders als von dem im Fleiſche erſchienenen aus dem Reiche Gottes ausgeſchloſſen; hier 


Chriſtus ſelbſt die Rede ift. 

11. Da wird jein ꝛc. In gewiſſer Hin- 
ficht ein drittes @EeoIe, und zwar das ent- 
ſetzlichſte von allen. Die Hinausgeftogenen 
werden jet dargeftellt als folche, die mitten 
in der Nacht (— der Hölle) fich befinden, 
aber in diefer Entfernung noch Zeugen der 
Freude find, welche den Hausgenoffen be— 
vorjteht. Als Theilnehmer an diefer Freude 
treten hier die Patriarchen und Propheten 
des Alten Teftaments in den Vordergrund, 
die geiftlichen Stammväter derjelben Kinder, 
die jet duch eigene Schuld fo elend ge- 
worden. Die marcionitifche Lesart: marrac 
ovg dixotovs, entzieht der Darſtellung dies 
iſraelitiſche Clement abfichtlich, welches der 
Zuſammenhang nothwendig erfordert, und it 
daher aus diefem innern Grunde zu ver- 
werfen (gegen Volkmar). 

12. Und fie werden kommen. ©. zu 
Matt. 8, 11. 12. Es ift bemerfenswerth, 
daß hier die Erwähnung der 70AXo0Ll unter 
bleibt, welche man in der Parallelſtelle findet. 
Denn der Herr würde durch die Mieder- 
holung dieſes Wortes auch hier eine ent- 
ſchiedene Antwort auf die Frage in V. 23 
gegeben haben, was aber nicht in feiner Ab— 
ficht lag und mit feiner Lehrmweisheit im 


werden ſie e3 entjchieden. Dort findet nur 
eine Zurüctellung, hier eine gänzliche Ver— 
werfung ftatt. Dort hat der Herr lohnſüch— 
tige Diener im Auge, hier ungläubige Ver- 
werfer. Uebrigens redet er bier (ohne Ar- 
tikel) ganz im allgemeinen von einigen 
nowro und don einigen Eoyaror und 
führt damit den Fragenden (B. 22) in fein 
eigenes Herz zurüd, auf daß er reiflich er- 
wäge, auf welcher Seite er ftehe. — Welchen 
Eindrud num diefe ganze Belehrung des 
Heren auf den ungenannten Mann gemacht 
hat, meldet die Gefchichte nicht. Wahrfchein- 
lich war er zu oberflächlich, als daß er den 
tiefen Sinn der Worte, die entfchiedene 
Ankündigung der Verwerfung Sfraels in 
jeiner ganzen Fülle hätte ergründen können. 
Smmerhin bleibt e3 jedoch merkwürdig, dient 
auch zugleich zum Beweiſe, daß diefe Kapitel 
im Lukas auf die letzte Periode im öffent- 
lichen Leben des Herren Bezug haben, daß 
gerade hier und in den drei Gleichniſſen des 
folgenden Kapitels diefer Gedanke von der 
Berufung der Lekten vor den undankbaren 
Erſten fo ftark in den Vordergrund tritt. 
Es zeigt fich darin, daß die fruchtloſe Arbeit 
Jeſu am Haufe Iſrael nun bald zu Ende 
geht. 
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a Grund- 

gedanfen. 

1. Dies ganze Geſpräch Yiefert einen 
wichtigen Beitrag zur richtigen Würdigung 
des Reiches Gottes. Auf der einen Seite 
tritt dieſes hier vor uns als eine höchſt 
wünſchenswerthe Sache. Wer hineinkommt, 
der iſt ſelig (®. 23), der befindet ſich in der 
lieblichiten Geſellſchaft der Seligen (V. 28 
und 29) und hat eine Stelle unter den erſten 
(8. 30) erhalten. Auf der andern Seite aber 
iſt e3 unmöglich, dies Reich zu ererben ohne 
perjönlichen Kampf, und obfchon nicht wenige 
dort zu Tiſch ſitzen (V. 29), fuchen doch viele 
den Eingang vergebens (B. 24). Ohne 
Zweifel hat der Herr bei diefen fruchtlos 
Suchenden nicht allein die Unberechtigten, 
jondern auch die Eigengerechten im Auge. 
Demmach ift die hier aufgeworfene Frage nicht 
ſchwer zu beantworten: der Eingang in das 
Reich Gottes ift nicht fo ſchwer, als manche 
glauben, denn die enge Pforte jteht allen 
offen; aber diefer Eingang ift wiederum nicht 
fo Teicht, al3 manche wähnen, denn nur mit 
fhwerem Kampf kommt man hinein, und 
viele juchen es vergeblich. 

2. Wie über die Natur Diefes Reiches, 


fo verbreitet fich hier auch über den Charakter | DO 


feines Königs ein helles Licht. Auf der einen 
Seite ergreift uns fein Heiliger Ernſt, auf 
der andern jeine in den Staub beugende 
Liebe. Bor allem aber bewundern wir feine 





der Herr eim nie Eds Borbild, infonder- 
heit für den geiftlichen Umgang mit folchen 
Genteindegliedern, welche lieber auf Die 
dunkle al3 auf die lichte Seite des Evan— 
geliums ihr Auge richten, über die Bay 
rov Feov grübeln, lieber iiber Prädeftination 
disputiren, als daß fie auf die perjönliche 
Forderung von Glauben und Bekehrung 
hören; mit einem Worte, die immer anfan- 
gen, wo fie vielmehr ftille ftehen und endigen 
müßten. Val. 5 Mo. 29, 29. Unnöthige 
Fragen beanttvortet das Evangelium nur 
bis zu einem gewiffen Örade; auf die eine, 
die noth thut, ift aber die Antwort zu (efen 
Apoſtelg. 16, 30. 31. 

— Yytruyr ph frown, Bft ya 
sth lungen ne ge Au nee 
WERE N De a VE Eh 








3. Auch hier, wie V. 34 u. 35, gibt der 
Herr für das Nichtfeligwerden fo vieler 
einen ethifchen, feinen eteppnflgen Grund 
Lan. Cr betrachtet die Sache ganz von der 
Fantbropofogifchen, nicht von der theologischen 
Seite. Ganz bejonders für den populären 
Bolfsunterricht iſt diefe Methode die einzig 
paſſende und fruchtbare. 

4. Was der Herr hier in Bezug auf die 
Berwerfung Iſraels jagt, muß aus dem, 
was fein Apoftel hieritber ehrt (Röm. 11, 
25. 26), ergänzt werden: Gottes Gaben 
und Berufung mögen ihn nicht gereuen. Was 
jedoch diefer Unterweifung die höchſte Be— 
deutung für alle folgenden Zeiten und Ge— 
fchlechter gibt, ift die ernfte Erklärung, daß 
feine äußere Theilname an den Segnungen 
des Meffiasreiches Anwartfchaft auf Fünftige 
Seligfeit geben fan, wenn man nicht mit 
der Forderung der ueravora wirklich Ernſt 
gemacht hat. 

5. Die unerbittliche Strenge, womit der 
Hauswirt, auch nach dem wiederholten Ru— 
fen und Bitten, den Zugang unbedingt ver- 
weigert, jticht merkwürdig gegen die groß 
Laxheit ab, womit viele Prediger und Theo 
logen die aroxaraoraoıg navrwv als ein 
unfehlbare Erwartung ſtets hervorheben 
ne den Ernſt der Borftellung eines ewi 
ät“ wird Die 
des wolthätigften Salzes beraubt. 

6. Wagen wir auch nicht, mit Bengel zu 
behaupten, daß in der Reihenfolge der vier 




























Süden) der Gang der Miffionsgefchichte, 
welche mit dem Orient begann und jebt im 
Süden fteht, angegeben ſei, jo hat doch un— 
jtreitig der hier ausgefprochene Grundſatz: 
es gibt lebte 2c. auch für die chriftliche Miſſi— 
onsarbeit feine große Bedeutung. Biele 
Völker, die erſt vor anderen Genofjen des 
Glaubens und Erben des Reiches genannt 
werden konnten, gehen zurück, weil fie träge 
und falt geworden. Andere, die urfprünglich 
arm, unbefannt, zurückgeſetzt waren, treten 
in der Reihe der riftfichen Bölfer mit Ehren 
voran. Und was hier von den erften und 
legten gejagt wird, hat an Iſrael und der 
Heidenwelt feine Snchftäßliche Erfüllung ges 
funden. Das chriftliche Europa mag wol 
bitten, daß dies an ihm felbft nicht Wahrheit 
werde, und der Regen des Geiftes, der 
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Amerika und die entfernten Heidenländer 
befeuchtet, nicht — Boden vorenthalten 


bleibe. N 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Frage: was ſoll ich thun, daß ich ſelig 
werde? die dringendſte Lebensfrage. — Die Frage, 
ob wenige felig werden, kann aus verjchiedenen 
Beweggründen gethan werden. 1) Aus eitler Neu- 
gierde, 2) aus ftillem Kummer, 3) aus heimlichen 
Hochmut, 4) aus wahrer Menjchenliebe. — Das 
Seligwerden feine Sache abitrakter Spekulation, 
fondern anhaltenden eigenen Kampfes. — Ninget 
danach, daß ihr eingehet: 1) eine gewichtige 
Forderung, 2) eine billige Forderung, 3) eine 
wolthätige Forderung, 4) eine ausführbare For- 
derung. — Viele trachten hineinzufommten, aber 
können nicht, 1) wenn fie durch eine andere Thür 
al3 durch die enge eingehen wollen, 2) wenn fie 
zwar durch die enge Thür, aber erjt nachdem fie 
dDieje etwas weiter gemacht haben, 3) wenn jie 
zwar durch die enge Thür, aber ohne zurückzu— 
laffen, was nicht darf mitgenommen werden, ein- 
gehen wollen. — Das Geligwerden ebenjowenig 
leicht al3 unmöglich. — Der Ernſt des „ewig zu 
ſpät“. — Erſt fünnen, aber nicht wollen, jpäter 
tollen, aber nicht fünnen. — Die enge Pforte: 
1) zu träge gefucht, 2) zu jpät gefunden. — Die 
Thür ift gefchloffen, 1) wann? 2) für wen? 3) für 
tie lange? — Man muß aus Öott geboren fein, 
fonft weiß der Herr ſelbſt nicht, wo wir Her find. 
— Reine Entjehuldigungen helfen, wenn der Tag 
der Gnade vorbeigeeilt it. — Das Klopfen an die 
Gnadenthür Hilft nur diesjeits, nicht aber jenjeits 
de3 Grabes. — Der Ingrimm der Juden, wenn 

"fie jahen, daß andere berufen wurden zur Theil- 
nahme an dem bon ihnen jelbit verworfenen Heile, 
offenbarte fich ſchon in ihrer Erbitterung über die 
eriten gläubigen Heiden (Apoftelg. 15, 45. 46). — 
Die Väter aus lauter Gnade gerufen, die Kinder 
aus eigener Schuld hinausgeftoßen. — Das Him- 
melreich it gleich einer Mahlzeit. 1) Die Be- 
wirtung, 2) der Hauswirt, 3) die Gäfte, 4) die Zu- 
Ichauer. — Die zu Späte Neue ift vergeblich. — 
Viele Erſten werden Letzte, viele Letzte werden Erſte 
jein. 1) Die Wahrheit diejes Wortes: a. in den 





Tagen de3 Herrn, b. in der Chriftenheit aller 
folgenden Jahrhunderte, c. auf dem Gebiet der 
Milfion; 2) Urſachen diefer Erſcheinung: a. der 
Hochmut und die Trägheit vieler Erſten, b. der 
Ernſt und die Heilsbegierde vieler Letzten, c. die 
heilige Liebe Gottes, die allen nach ihren Werfen 
vergilt; 3) Werth diejer Bemerkung; fie predigt 
a. den Besten Mut, b. den Erjten Demut, c. beiden 
Glauben an den Herren, der ver Mittelpunkt zur 
Bereinigung zwiſchen Erften und Letzten fein will. 
— „Dies Wort foll die größten Heiligen ſchrecken“ 
(Zuther). } 

‚Starfe: Uns ift wol daran gelegen, zu wilfen 
die Bejchaffenheit derer, die da jelig werden, aber 
nicht die Zahl der Seligen. — Canſtein: Die 
Menschen haben wol eine Begierde nach der Fünf- 
tigen Seligfeit, aber die wenigſten jchäßen diejelbe 
jo hoch, daß fie darüber das Gegenmwärtige und 
Sichtbare verleugnen wollen. — Gott Hat allezeit 
eine Kirche auf Erden; er ift an fein Volk ge- 
bunden. — Rühme dich nicht deiner Vorzüge vor 
anderen, e3 fann vor Abend anders werden, als 
e3 am frühen Morgen war. — Quesnel: Gott 
hat feine Stunden, die man nicht vergebens muß 
borbeiftreichen laffen. — Zeijius: Späte Buße 
jelten wahre Buße. — Oſiander: Die Heuchler 
find vor Gott mit all ihrer Scheinheiligfeit nur 
Uebelthäter. — Brentius: Wer hier im Reiche 
der Gnade nicht ein Bürger und Hausgenofje 
Gottes jein will, der kann es im Reiche der Herr- 
Yichfeit auch nicht fein; eines bezieht fich aufs 
andere. — Die am ferniten vom Reiche Gottes 
find, nehmen es oft am begierigjten an. — Herr, 
dir jei Dank ewiglich, daß du auch die Heiden be- 
rufen! 

Heubner: Es war hier eine Frage der Neu- 
gierde. Dergleichen gibt es viele; jo war auch 
die Frage über die Seligfeit der Heiden und über 
die böfen Engel unter den Theologen oft mehr 
eine neugierige. — Die eitlen Erwartungen derer, 
die ein Recht auf die Seligfeit zu haben meinen. 
— Nicht Stand, Nation ꝛc. macht der Seligfeit 
würdig, jondern das Thun nach Jeſu Willen. — 
Foiſter: Ein doppelter Adventsruf. 1) Das 
Himmelreich ift nahe herbeigefommen; 2) ftehe 
zu, daß du ſelbſt in dasselbe eingeheit. — Thele- 
mann: 1) Wie fommt das Reich Gottes zu ung? 
2) Wie fommen wir zum Reiche Gottes ? 


3. Die Drohung des Herodes. Das Wehe über Serufalem. (®. 31—35.) 
(&. 34 u. 35 Parallele zu Matth. 23, 37—39.) 


An ſelbigen Tage!) famen etliche Phariſäer und fagten zu ihm: Gehe fort und 
32 ziehe von hinnen, denn Herodes will dich tödten. *Und er Sprach zu ihnen: Gehet 
hin umd ſaget diefem Fuchſe: Siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Hei- 
lungen heute und morgen, und am dritten Tage vollende ich [diejen Theil meines Wirfeng]. 
33 “Doch ich muß Heute und morgen und übermorgen fortreifen, denn es geht num ein- 
34 mal nicht an, daß ein Prophet umkomme außerhalb Serufalem. »Jeruſalem, Jeru— 


) Nach der Recepta 4.2og, welches vor der von Scholz und Griesbach angenommenen Lesart 


eg den Vorzug zu verdienen ſcheint. 


13, 31—35. 


Evangelium Kucä. 


305 





jalem, die du die Propheten tödteft und die zu div Gefandten fteinigeft, wie oft habe 
ic) wollen deine Kinder verſammeln, gleichwie eine Henne ihr eigenes Neft unter ihre 


Flügel, und ihr habt nicht gewollt. *Siehe, euer 


Haus wird euch wüſtey] gelaffen. 35 


Ich jage euch aber, ihr werdet mich nicht mehr ſehen, bis [die Zeit] fommt?), daß ihr 


jagen werdet: Gefegnet, der da kommt im Namen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Am jelbigen Tage. Diefe ganze Er- 
zählung ift dem Lufas eigentümlich, trägt 
aber einen inneren Charakter von Wahr- 
fcheinlichfeit und bildet unverkennbar ein 
twejentliches Glied in der Kette feiner Be- 
richte über Herodes, mit Bezug auf defjen 
Berhältnis zu Johannes und Jeſus. Man 
erinnere ſich, daß nicht nur Galiläa, fondern 
auch Peräa und der Grenztrich, worin 
Jeſus fich jeßt befand (V. 22), zu dem Ge- 
biete des Herodes gehörten. War der Herr 
nad Rap. 9, 51 nicht auf jenem Gebiet, 
fo ift e3 gerade ein Beweis, daß hier eine 
andere Reife alS die an dem eben genannten 
Plate bezeichnet wird (gegen de Wette). 

2. Gehe fort ze. Es fragt fi, ob diefe 
Pharifäer wirklich im Namen von Herodes 
fprachen, oder ob fie fich nur jenes Namens 
bedienten, um den Herrn durch Ausſpren— 
gung eines falfchen Gerüchtes zu vertreiben. 
Die lebte Anficht (Olshauſen, Stier, Ebrard) 
erjcheint auf den erſten Blick nicht unwahr— 
fcheinlich, da ja eine ſolche Lift ſehr wol mit 
ihrem Charakter, fowie diefer allenthalben 
fih fund gibt, übereinftimmt und man faum 
annehmen kann, daß Herodes, der früher 
ſchon und ſpäter noch (Rap. 9, 9 u. 23, 8) 
foviel Neugierde in Bezug auf Jeſum an 
den Tag legte, diesmal eine folche Botichaft 
follte an ihn abgefandt haben. Und doch iſt 
diefe Schwierigkeit, wenn man fie genau 
betrachtet, nicht viel mehr als ein bloßer 
Schein. Widerfpruch mit fich jelbft gehört 
zu den Charakterzügen derjenigen, deren 
Gewiſſen in Unruhe ift, und es ift daher 
pſychologiſch ſehr wol denkbar, daß Herodes, 
bald mit Verlangen, bald mit Furcht erfüllt, 
den Herrn einmal von ſich entfernen, ein 
anderes mal ihn zu ſich heranziehen wollte. 
So hatte er auch vor dem Schatten Johan— 





des Herrn! 


nis des Täufers gezittert, obgleich er in 
feinem Herzen nicht an Unsterblichkeit und 
ewiges Leben glaubte, und fo konnte er 
ebenjo gut den Nazarener bald an feinen 
Hof, bald wieder jenfeit3 der Grenzen feines 
Gebietes wünfchen. Daß er aber gerade 
jest dies Yehte begehrte, hatte feinen Grund 
vielleicht in den Einflüfterungen der Phari— 
jäer und Sadduzäer, ſowie in dem Aerger 
darüber, daß der Anhang Jeſu fich felbft 
bis auf Familien aus der Hofpartei er- 
itredte (Rap. 8, 3). Und da nun die Bos— 
heit am liebſten auf krummen Wegen einher- 
ichleicht und immer feiger Natur ift, fo ift 
es feinem Geiſte ganz angemeffen, daß er 
die Pharifäer, melde ihm abwechſelnd 
fchmeichelten und ihn fürchteten, als Boten 
an den Nazarener gebrauchte, gegen den er 
nicht mit offenem Viſir zu ftreiten wagte. 
Unter der Hand gleichfam mußten diefe mit 
möglichen Öefahren ihm drohen; vielleicht, 
jo dachte er wol, wird er fich dann freitoillig 
entfernen. — Bei diefer Auffaffung behält 
die Antwort des Herrn ihr Recht, und man 
ſieht fich nicht in die Nothwendigkeit verſetzt, 
durch eine höchſt gezwungene Erklärung in 
dem aAwanE die Pharifäer ſelbſt und in 
diefer Bilderfprache die Andeutung zu fin- 
den, daß der Herr die Lift und die Lüge 
durchſchaute. Aus all diefen Gründen glau- 
ben wir, daß die Botfchaft wirklich von 
Herodes audgegangen und die Antwort an 
dieſen Vierfürften gerichtet war. 

3. Saget diefem Fuchſe. Andeutung 
von Lilt und Schlauheit. Beweiſe für diefe 
Bedeutung (vielleicht überflüffig, da die 
Sache ſich von ſelbſt verfteht) findet man bei 
Wetjtein u.a. Gegen den Einwand, daß 
eine jolche Antwort an Herodes von feiten 
Jeſu weniger pafjend geweſen, muß bemerft 
werden, daß die alte Zeit in der Beziehung 
nicht jo übertrieben höflich war als die 


1) Zomuos wird von einer überwiegenden Anzahl Zeugen weggelaſſen und ift wahrſcheinlich aus 


Matth. 23, 38 entlehnt. 


‚ 2) Die Leart von Tifchendorf u. a. nad) D.: Ews 7881 öre x. x. A. ſcheint uns die größte 


Wahrjcheinlichkeit für ſich zu haben. 
Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl. 
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nenere; daß der Mann, welcher den Wein- 
berg de3 Herrn verwüſtete (Hobel. 2, 15), 
diefen Namen vollfommen verdiente, umd 
daß wol niemand in diefer Hinficht weniger 
gefchont zu werden brauchte, als dieſer 
Tyrann, der erft kürzlich noch feine Hände mit 
Prophetenblut befledt hatte. Ueberdies hat 
der Herr hier noch mehr den Menjchen als 
den Fürften im Auge (Lange), und die 
Furcht, ich das Misfallen eines jolchen 
Mannes zuzuziehen, fam nicht im entfernte- 
ften in ihm auf, wie fich dies aus der Bot- 
fchaft ergibt, welche er alsbald folgen läßt. 
Darum bedarf e8 auch nicht der Annahme, 
daß diefe ganze Botfchaft der Phariſäer nur 
die Folge eines ſchwankenden Gerichts oder 
einer Kabale, welche dieſe mit den Höflingen 
des Herodes verabredet hätten (Riggenbach), 
gewesen fer. Gerade darin zeigte Herodes 
de3 Namens „Fuchs“ fi würdig, daß er 
fich einmal ſolcher Zwiſchenträger bediente, 
die jedenfalls die Entfernung des Herrn 
ebenfo ſehnlichſt wünſchten wie er. 

4. Siehe, ic) treibe Dämonen and. 
Abſichtlich Fpricht der Herr nicht von feinen 
Worten, fondern von feinen Wunderthaten, 
weil diefe am ftärfften die Unruhe des Hero- 
de3 erregt hatten (Rap. 9, 9). Schon oben 
haben wir gejehen, daß das Heute, Mor- 
gen und den dritten Tag feine ſprich— 
wörtliche Andeutung eines furzen, doch ab- 
gemefjenen Beitraumes, fondern die genaue 
Angabe der Beit ift, welche der Herr zur 
Neije aus Peräa nach Bethanien, in die 
mittelbare Nähe von Serujalem, brauchte. — 
Tersıovuoı, Präſ. Med., nicht im Sinne 
bon: ich jterbe, wogegen ſowol der Zus 
fammenhang als der Sprachgebrauch ftreitet, 
fondern in dem Sinne von: ich vollende, 
nicht mein Werf überhaupt, fondern dieſen 
Theil meines Wirfens, das Austreiben von 
Dämonen 2c. Keinen Augenblic früher will 
er das Gebiet des Vierfürften verlaffen, als 
bi3 die dort von ihm zu vollbringende Auf- 
gabe gelöft ift. Herodes hätte fich alfo die 
Mühe einer folhen Gefandtichaft erſparen 
fünnen. „ES ift dies eins der tiefiten Worte 
in dem Munde Jeſu, welches in das innerfte 
Wefen feiner Gefchichte den Blick eröffnet“ 
(Baumgarten). 

5. Doch ich muß 2c. Keine undeutliche 
und wahrſcheinlich unrichtig überlieferte 
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Rede (de Wette), ſondern eine jehr verftänd- 
liche Andeutung, Daß er von Herodes nichts zu 
fürchten habe, fo lange fein Lebenstag daure, 
und daß er die höchſte Ruhe in der Gegen— 
wart mit dem Harften Bewußtfein jeines 
bevorſtehenden Ausganges vereinigte. Sehr 
gut gibt Meyer den Nerus der Gedanken . 
an: „Gleichwol (wenngleich ich mich Durch 
eure Rathgebung in jener dreitägigen Wirk— 
famfeit nicht irre machen laſſe) liegt Doch Die 
Nothwendigkeit vor, daß ich heute und 
morgen und übermorgen euer ogevov &v- 
tevdev befolge, da es nicht zuläffig ift, daß 
ein Prophet außer Jeruſalem“ zc. — Dieje 
beitimmte Zeit fährt er alfo noch fort in 
Galiläa zu wirken, aber zieht zugleich, in- 
dem er fo wirkt, nach Judäa Hin, nicht weil 
Herodes ihn verjagt, fondern weil er einer 
höheren Ordnung folgen muß, da es ja 
gegen alle Regel ftreiten würde, daß ein 
Prophet außer der Hauptitadt getöbtet 
würde, welche, um es jo auszudrüden, in 
diefer Hinficht ein trauriges Monopol bejaß. 
Es fällt von felbft ins Auge, daß die drei 
Tage V. 33 feine andere Zeitbeſtimmung 
als V. 32 bezeichnen können. 

6. Es geht nun einmal nicht an. Hei- 
Yige Sronie mit tiefer Wehmut gepaart. Am 
dritten Tage wird der Herr zu Serufalem 
fein, welches ſpäter dazu bejtimmt ift, der 
Schauplatz feines blutigen Todes zu jein. 
Die Anſichts Sepp3 (a. a. D., I, ©. 424), 
daß die drei Tage eine ſymboliſche Andeu— 
tung der drei Jahre des öffentlichen Lebens 
de3 Herrn fein jollten, ift die Willkür ſelbſt 
und mit dem Zufammenhang in direktem 
Widerſpruch. Der gewöhnliche Einwand 
gegen Dies Wort des Herrn, daß ja doch 
nicht alle Propheten zu Jeruſalem getüdtet 
worden feien, unter anderen auch Sohannes 
nicht, wird am beiten durch die Bemerkung 
widerlegt, daß dieſer letztere nicht al3 ein 
Schlachtopfer des Unglaubens der Juden 
gefallen war, und daß der Herr hier feine 
Statiftif, ſondern eine allgemeine Regel 
geben will. Ueberdies kommt es hier weni- 
ger auf die örtliche Lage als auf die ſym— 
bolische Bedeutung Jeruſalems, als Haupt- 
ſtadt de3 theofratifchen Staates, an. Jeder 
von den Juden verübte Brophetenmord ging 
doch mittelbar oder unmittelbar von den 
Volksführern aus, Die dort ihren Sitz hatten, 


13, 31—35. 
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wie z. B. die Greuel der Schreckensherrſchaft 
am Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Süden von Frankreich aus Paris, als dem 
Centrum, ausgegangen waren. Jin übrigen 
mögen jetzt die Phariſäer ſelbſt beurteilen, 
wie unbedeutend in den Augen des Herrn 
nach einem ſolchen von höherer Hand ver— 
ordneten dei eine accidentelle und flüchtige 
Drohung, wie die des Herodes, fein mußte. 


7. Jeruſalem! Jeruſalem! Bol. Matth. 
23, 37—39 und Lange z. d. St. Will man 
nicht annehmen, daß auch diefer Ausspruch 
wieder zweimal von dem Herrn gebraucht 
worden (Stier), dann hat man auch hier 
zwiſchen der Stellung desſelben bei Lukas 
oder bei Matthäus zu wählen. Die erftere 
wird von Olshauſen, die andere von de Wette, 
Ehrard, Lange, Meyer und vielen anderen 
angenommen. Die Wehklage über, Jeru— 
falem iſt unftreitig viel beffer motivirt am 
Ende des öffentlichen Lebens Jeſu beim 
legten Berlaffen de3 Tempels, als hier, wo 
er noch weit von Serufalem war. Diefe 
Klage fcheint von Lukas an diefer Stelle 
nur wegen ihres logischen Zufammenhanges 
mit V. 32, und infofern nicht unpaffend 
aufgenommen zu fein. 


8. Geſegnet, der da kommt 2c. Die 
Anficht (Wiefeler und Paulus), daß der Herr 
hier den gewöhnlichen Oftergruß der Stadt- 
bewohner an die anfommenden Wallfahrer 
meine und alfo mit anderen Worten zu er— 
fennen geben wolle, daß man ihn vor diefem 
Feſte nicht mehr in der Hauptitadt jehen 
würde, jcheint ung die Unnatürlichfeit ſelbſt 
und nur auf harmoniftifche Herzenswünſche 
gegründet zu fein. Warum jollte fich der Herr 
fo uneigentlich ausgedrüdt haben, wenn er 
damit nicht anderes al3 den Termin feiner 
bevorftehenden Ankunft in der Hauptitadt 
hätte angeben wollen? Die wahre Erflärung 
fiehe bei Lange zu der Parallelſtelle. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 

gedanken. 

1. Schon hier wie auch ſpäter in der 
Leidensgeſchichte ſehen wir, daß weltliche 
und geiſtliche Macht gegen den Herrn ſich 
verſchwören. Gewiſſermaßen die Erfüllung 
des prophetiſchen Wortes (Pi. 2). Herodes 
erſcheint hier befreundet mit den Phariſäern 





wie ſpäter (Kap. 23, 12) mit Pilatus, beide 
mal Jeſu gegenüber. 

2. In treffender Weife tritt, der Lift und 
Feigheit des Tyrannen gegenüber, die ruhige 
Klarheit und der fefte Mut des Menſchen⸗ 
ſohnes hervor; auch auf dieſes Moment in 
jeiner Geſchichte ift das Wort Joh. 11, 9 
anzuwenden. Dem Fuchſe gegenüber erfcheint 
der Herr in Lammesgeduld, aber auch in 
Löwenmut. 

3. Auch dieſe Worte des Herrn gehören 
zu den Weisſagungen von ſeinem Leiden 
und Sterben im weiteren Sinne des Wortes. 
Sie beweiſen, daß er ſich deutlich bewußt 
iſt, welch ein Ende ſeine irdiſche Laufbahn 
nehmen werde, wo es ſeiner wartet, und 
von wem es ihm bereitet werden ſollte. Ein 
ſolches Weggehen aus Herodis Gebiet iſt 
gewiß wie ein Sieg zu betrachten. Niemand 
nimmt fein Leben von ihm; er allein hat 
Macht, es zu laſſen (Joh. 10, 18). 

4. Die ergreifende Klage des Herrn über 
Serufalem legt ein fFräftiges Zeugnis ab 
gegen die fataliftifche Anficht, al® ob Jeſus 
um jeden Preis und durchaus hätte fallen 
müſſen. Entweder find die Thränen des 
Herrn über fein Land und Volk ein täufchen- 
der Schein, oder man muß auf folche Aus— 
Iprüche Hin nicht nur eine abftrafte, fondern 
eine jehr weſentliche Möglichkeit annehmen, 
daß das jüdische Volk, wenn es wirklich die 
Heit feiner Heimfuchung erfannt, noch ver- 
ſchont und erhalten worden wäre. „Die 
Macht des Allmächtigen erfcheint als Ohn- 
macht vor der Hartnädigfeit des Gefchöpfes 
und hat nur Thränen, um fie zu überwin— 
den. Weſſen Herz unterfteht fi, mit dem 
Syſtem des Kopfes hier zu antworten: Dein 
Wollen und Loden war nur fein ganzer 
Ernſt, dein Magen nur ein Spott und 
Spiel, denn deine untiderftehliche Gnade 
war nicht Dabei, ihnen das Wollen zu geben?“ 
(Stier.) 

5. Noch immer wird die Drohung an 
Iſrael erfüllt: Ihr werdet mich nicht mehr 
jehen. Ihre Sinne find verblendet, und 
die Dede des Talmıd, die über ihren Augen 
hängt, ift noch zweimal ſchwerer als die 
Dede Moſis. Aber auch die Iehte Ver— 
heißung: Bis die Zeit kommt 2c., weiſet 
auf eine ſchöne Zukunft hin, die z. B. 

20* 


308 


Evangelium Lucä. 


14, 1-14 





Bad. 12; Röm. 11 und an anderen Stellen 
der Schrift noch genauer bezeichnet ift. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Jeſus falfchen Freunden und unverjöhnlichen 
Feinden gegenüber. — Der gefährliche Rath, 
welchen eine Scheinfreundfchaft gibt, Den ange- 
wiejenen Poſten zur verlafjen. — Was der eine 
Herodes angefangen, jet nach dreißig Jahren der 
andere fort. Sebt, da fich der Herr an den Ho 
des Vierfürften nicht will locken laſſen, wird er 
auch aus dejjen Gebiet vertrieben. — Wie raſtlos 
und doch wie ruhig jtrebt der Herr nad) dem ihm 
vorgeſteckten Ziele voraus. — Der Fuchs der 
Henne gegenüber (Matth. 23, 37). — Auch der 
Chrift iſt in gemiffer Hinficht unverleglich, jolange 
er auf Erden nothwendig ift. — Der triumphi- 
rende Rüdzug aus Galilda. — Die traurige Prä- 
rogative von Serufalem. — Jeſus dem Herodes 
gegenüber. Es ftehen einander gegenüber: 1) fejter 
Mut und elende Feigheit, 2) himmliſche Einfalt 
und Friechende Lift, 3) unerjchütterliche Feſtigkeit 
und ängitliche Unentjchlofjenheit, 4) gewiſſe Er- 
wartung des Ausgangs und machtloje Drohreden. 
— Serufalem! Serujalem! — Wie Jerujalem 
dem Herrn und der Herr Jeruſalem gegenüber- 
fteht. — Die Verwerfung Chrifti der Kulminas 


tionspunft der Bosheit Jeruſalems. — Wer ſchl 


unter den Flügeln der Henne nicht Schuß ſuchen 
will, fällt dem Adler als Beute in die Klauen. 
— Das wüſte gelaffene Haus. — Nacht und Mor- 
gen im Zuftande Iſraels. — Die Weditimme des 
Herrn an Jeruſalem ift an jeden Sünder gerichtet. 
1) Die Liebesforge, welche für Jeruſalem macht; 
2) die Feindſchaft, welche in Serufalem herrſcht; 
3) die Erbarmung, die um Serujalem trauert; 
4) die Vergeltung, Die über Jeruſalem kommt; 
5) der Lichtftral, der für Jerufalem durchbricht. 





Starke; Zeiſius: Des Satans Art in feinen 
Kindern ift, die Frommen theils durch Lift, theils 
durch Schreden von dem Guten abzuziehen, aber 
ein Chriſt muß ſich mit feinem Heilande daran 
nicht Tehren. — Oſi ander: Wenn uns fürchter- 
liche Rathichläge vorgebracht merden, jollen wir 
fie nach dem Worte Gottes und unjerm Berufe 
richten, find fie dem zuwider, fie verachten. — 
Rechtſchaffener Lehrer Art erfordert wol, daß fie 
da3 Kind bei feinem Namen nennen müfjen: wer 


f| will ihnen folches verargen? Gottes Wert kann 


fein Menſch, wie mächtig auch, hindern und hinter- 
treiben. — In großen Städten werden große 
Sünden begangen. — Schäme dich, Feindſeliger, 
der du deinen wahrhaften oder vermeinten Be— 
Yeidiger oft nicht einmal mit Namen nennen magit, 
da e3 doch Jeſus gethan! — Verfolgung des 
Evangeliums ift der Urjachen vornehmite, warum 
Städte, Länder und Reiche verwüſtet werden. — 
Zeiſius: Nicht der liebreiche Gott, jondern der 
Menjchen eigene Bosheit hat Schuld an ihrem 
zeitlichen und ewigen Verderben. — Quesnel: 
Was für eine jchredliche Wüftenei ift in einem 
Herzen, wenn Gott daraus weicht, was für Fin- 
fternis, wenn das ewige Licht nicht mehr drein 
fcheint! — Bibl. Würt.: Je größer die Gnade 
ift, die Gott einem Wolfe erzeiget, je größere 
— folgt, wenn man ſolche undankbarlich aus— 
ägt. 


Nitzſch (Pred. V, ©. 95): Chriſtus und Jeru- 
ſalem. 1) Rufende Liebe und beharrlicher Unwille, 
2) tödlicher Haß und aufopfernde Treue. — Tho— 
lud (Pred. I, ©. 173): So viele ihrer verloren 
gehen, gehen verloren nicht durch Gottes, fon- 
dern durch ihren eigenen Willen (Serufalem! 
BSerujalem!). 1) Was dieſem Worte entgegen zu 
ftehen jcheint; 2) was es befräftigt; 3) wozu es 
uns auffordert. 


G. 


[3 


Der Menſchenſohn effend und frinkend. 
1. Die Heilung des Wafjerfühtigen und der Anfang der Tifchreden. 


(Rap. 14, 1—24.) 
(8. 1-14) 


(8. 1—11 Perikope am 17. Sonntage nad) Trinitatis.) 


1 Und es begab ſich, als er in das Haus eines Oberften der Pharifäer kam auf 


2 einen Sabbat, um Brot zu effen, lauerten fie auf ihn. *Und fiehe, ein wafferfüch- 
3 tiger Menſch war da vor ihm [gegenwärtig]. *Und Jeſus hob Mi ia en sa 

Gejeßgelehrten und den Phariſäern: Iſt es erlaubt, am Sabbat zu heilen oder nicht 1)? 
4. Sie aber ſchwiegen ſtill. »Da ergriff er ihn und heilete ihn und hieß ihn gehen. 
5*Und er jagte?): Wer von euch, deſſen Eſelꝰ) oder Ochſe in die Grube fiele, wurde 
6 ihn nicht alsbald Herausziehen am Sabbattage? *Und fie waren außer ftande*), 


') Oder nicht. Nach der Lesart Fegamevanı 7 00, von Tiihendorf a i ü 
uf erhebliche Gründe 
en zum Theil Son von Lachmann empfohlen. Die Recepta ift aus Matth. 


Mey Die ausführliche Lesart amoxgıd. mgos adr. einer ift kritiſch verdächtig. ©. Lachmann und 
5) Die viel verbreitete Lesart vics (Sohn) ſcheint u i idi t i 
Gründe hin verwerflich. S. unten in den 5 ee TEE RER DER 

*) Das adr@ der Recepta muß wegfallen. 
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darauf zu antworten. “Er jagte aber zu den Geladenen ein Gleichnis, da er bemerfte, 7 
wie fie die oberſten Sie erwählten, umd ſprach zu ihnen: *Wenn dit von jeman- 8 
dem zur Hochzeit geladen bift, jo ſetze Dich nicht auf den oberften Sig, damit nicht 
[vieleicht] ein Angejehenerer als du von ihm geladen fei, *und der, welcher dich und 9 
ihn geladen, fomme und zu dir fpreche: Gib diefem ven Plab, und alsdann wirdeft 
du anfangen, mit Schande den legten Platz einzunehmen; *jondern, wenn du ge- 10 
laden wirſt, gehe hin und ſetze dich auf den letzten Platz, damit, wenn der, welcher 
dich geladen, kommt, er zu Dir ſpreche: Freund, rücke etwas weiter hinauf, dann 
wirft du Ehre haben vor den Augen Deiner Mitgäfte. "Denn wer fich jelbft erhöhet, 11 
der wird erniedriget werden, und wer jich ſelbſt erniedriget, der wird erhöhet werden. 
*Er ſprach auch) zu dem, der ihn geladen hatte: Wenn du ein Frühſtück oder eine 12 
Mahlzeit gibit, jo lade nicht lausſchließlich deine Freunde, noch deine Brüder, noch 
deine Verwandte, noch reiche Nachbarn, damit fie dich nicht auch wieder einladen, 
und dir [alfo] Vergeltung gejchehe; *ondern wenn du ein Gaftmahl gibft, jo lade 13 
Arme, Verftümmelte, Lahme, Blinde, *und felig wirft du fein, weil fie nicht haben, 14 
um dir zu vergelten, denn es wird Dir vergolten werden bei der Auferftehung der 


14, 1—14. 








Gerechten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und es begab fi. Die dem Lukas 
eigentümliche Erzählung von der Heilung 
des Wafjerfüchtigen gehört ohne Zweifel zu 
der Kap. 13,33 angedeuteten Reife, und die 
hier erwähnte Mahlzeit ward aljo wahr- 
ſcheinlich an einem der dort genannten drei 
Tage gehalten. Wie in der Antwort des 
Herrn an die Bharifäer (Rap. 13, 31—33) 
eine Art wehmütiger Freude Tiegt, die beſſer 
gefühlt als befchrieben werden kann, jo war 
es gewiß dieſelbe Stimmung, welche ihn an- 
trieb, auch in diefer kritiſchen Lebensperiode 
eine gefährliche Ehrenbezeugung anzunehmen 
und am Tische eines Pharifäerz fich nieder- 
zulafjen. 

2. Eines Oberften der Pharifüer. Nach) 
Grotius und Ruinvel war es ein zu den 
Phariſäern gehörender Sanhedriſt, nad 
de Wette ein Syragogenoberfter, einer der 
Häupter der Pharifäer. Diefe hatten aber 
als Sekte feinen Oberften im gewöhnlichen 
Sinnedes Wortes, und man wird alfo ſchwer— 
Yich hier an etwas anderes denken können, 
al? an einen Pharifäer, der durch Stand, 
Gelehrſamkeit oder Einfluß ein moralijches 
Uebergewicht über feine Seftengenofjen er— 
langt hatte, ähnlich wie Nifodemus, Gama— 
Yiel, Hilfel, Schammai oder andere. 

3. Brot zu eſſen. Die Juden pflegten 
auf ihre Sabbattage Beſuche zu machen und 
Gaftmähler zu geben (Nehem. 8, 10), was 
auch, ohne wirkliche Sabbatsentheiligung, 





um fo leichter gefchehen konnte, als fie nicht 
nöthig Hatten, zum Kochen der Speifen ein 
Feuer anzumachen, da fie diefe jchon den 
Tag zuvor bereiteten, fodaß ihre Haus— 
genofjen feine bejondere Arbeit am Sabbat 
zu verrichten hatten (2 Mof. 35, 3). An 
eine öffentliche Mahlzeit (Paulus) ift jedoch 
hier nicht zu denfen; der Herr war vielmehr, 
wie dies fchon einige mal der Fall gewejen, 
eingeladen (V. 12). Es gehört mit zu den 
Eigentümlichkeiten des Lukas, daß er es 
Yiebt, und den Herrn an einer gejelligen 
Tafel figend darzuftellen, wo er feine reine 
Humanität aufs ſchönſte offenbart. Diesmal 
verherrlicht er die Mahlzeit durch Tifchreden, 
die mehr als die irgend eines andern „mit 
Salz gewürzet waren” (Kol. 4, 6) und 
nach der höchſt anſchaulichen und innerlich 
glaubwärdigen Mittheilung des Lukas exit 
an die Säfte (V. 7—10), dann an den 
Hausmwirth (V. 11—14), endlich, nach ge 
gebener Beranlaffung (8. 15), an beide 
gerichtet waren (VB. 16— 24). Ein Sabbat- 
wunder gejchieht unmittelbar vorher. 

4. Ein waſſerſüchtiger Menſch. Der 
Anfang xal idov hebt deutlich das Uner- 
wartete in der Erſcheinung eines Menjchen 
hervor, der Feinenfalls ala Gaſt geladen 
war, da Jeſus ihn nach feiner Heilung weg⸗ 
fendet (®. 4). Da wir nun an diefer Stelle 
nicht don einem großen Andrang de3 Volkes 
leſen, wie ein ſolcher wol fonft bei andern 
Mahlzeiten ftattgefunden Hatte, infolge deſſen 
diefer Mann etwa hätte können herein- 
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gekommen fein, fo ift es höchſt wahrſchein— 
Yich, daß der Pharifäer ihn in einer bos— 
haften Abficht da aufgejtellt hatte. Dieje 
Anficht ift nicht willkürlich (Meyer), denn 
B. 1 leſen wir, daß die Pharifäer auf 
Sefum lauerten, und objchon B. 2 nicht mit 
‘yag beginnt, jo zeigt fich doch deutlich ge- 
nug, daß hier gerade der Borfall erzählt 
wird, der zu einem jolchen Auflauern Ver— 
‚anlaffung gab; ein ganz ähnlicher Fall, wie 
Luk. 6, 6. 7. Darum finden wir auch den 
Kranken Zunoo0dev our. an einem folchen 
Orte aufgeftellt, wo er dem Herren in Auge 
fallen mußte. Der Gaftfreiheit der Phari- 
fäer lag dieſelbe verrätherifche Gefinnung 
zu grunde, wie vorher ihrer freundlichen 
Warnung (Rap. 13, 31). Der Kranke aber 
wußte wahrjcheinlih nicht, zu welchem 
Zwecke man ihn dorthin geführt hatte, ja 
vielleicht hatte man fchon durch große Ver— 
jprechungen den Funfen des Glaubens und 
der Hoffnung in ihm erwedt, den der Herr 
immer zur Bedingung feiner Wunderfraft 
machte, wovon jedoch nichts zur Sprache 
fommt, es fei denn, daß vor der Heilung 
ſchon mehr zwifchen Jeſu und dem Kranken 
vorgefallen war, als ung die Gefchichte jagt. 
Vielleicht dachten fie, im Blick auf den hilf- 
loſen Zuftand des Wafferfüchtigen, daß die 
Heilung diesmal mizlingen und ihre Schlau- 
heit aljo die Machtlofigfeit deg Herrn an 
den Tag bringen würde. Und wiirde man 
nicht im ſchlimmſten Falle, fchon durch eine 
Heilung am Sabbat, wieder neuen Stoff 
zur Anklage haben? Gründe genug, welche 
fie veranlafjen konnten, dieſem unglücklichen, 
vielleicht auch armen Manne für einige 
Augenblicke die Ehre ihrer Gegenwart in 
der Nähe der feitlichen Tafel zu geftatten. 

5. eins hob an. Dies Wort des Herrn 
it eine Antwort auf diefe That feiner Feinde 
und auf die geheimen, böfen Gedanken, die 
er dabei in ihrem Herzen gelefen. Ex will 
da8 Wunder nicht verrichten, ohne ihnen 
vorerſt zu zeigen, daß er ihren Plan durch— 
haut. Darum beginnt er aus eigenem An- 
triebe zu veden, hwährend der Kranke, aus 
Furcht vor einer fo vornehmen Geſellſchaft, 
oder auch, in Erwartung eines freundlichen 
Wortes, ſchweigend dafteht. 

6. Iſt e8 erlanbt 2c. In gewiſſer Hin- 
ficht kann man fagen, daß ihnen der Herr 











dadurch feine Meberlegenheit zeigt, daß er 
ihnen mit einer jo Fategorifchen Frage eine 
Schlinge legt. Hätten fie nämlich unbedingt 
ja geantwortet, fo billigten fie damit jein 
Wunder, während ihre Antwort mit nein 
ihre eigene Lieblofigfeit in diefem Fonfreten 
Falle würde verrathen haben. Deshalb 
fchwiegen fie, wie ſchon Kap. 6, 9. Erft 
nach diefem Triumphe fährt der Herr fort, 
durch Thaten zu reden: er ergreift den 
Wafjerfüchtigen mit mächtiger Hand (Emia- 
Böwevos) und läßt ihn geheilt von fich gehen. 
Dabei ift jedoch bemerfengwerth, wie er der 
Feinde, an deren Tifche er fibt, noch jchont, 
indem er fie nicht im Beifein, ſondern erjt 
nach dem Weggang des Öeheilten zurecht- 
teilt. 

7. Wer von euch). Auch hier, wie früher, 
wird die Sache mit einer Hinweiſung auf 
das tägliche Leben vertheidigt, doch, Diesmal 
wieder in eigentümlicher Form, mit Anfpie- 
fung auf die Natur des Wunders. Bei der 
Heilung des Weibes, welches der Satan 
18 Jahre gebunden hatte (Rap. 13, 16), 
redet der Herr von einem Löjen des Ochſen 
und Ejel3. Hier, wo ein Wafjerfüchtiger ge- 
fund gemacht ift, redet er von einem Brun— 
nen, in welchem das Vieh gefahr Yief zu 
ertrinfen. (Ein Heiner Beweis, beiläufig 
gejagt, fir die Genauigkeit des Evangeliften 
beim Mittheilen der Ausfprüche des Herrn). 
Ueberhaupt bilden die verfchiedenen Sabbat- 
wunder des Heren, auch bei undermeidlicher 
Uebereinjtimmung, foviel feine Nitancen der 
Berjchiedenheit dar, daß die Meinung 
(Strauß), als wären alle nur mythiſche Va— 
tiationen über dasfelbe eintönige Thema, 
durch eine genauere Vergleichung derjelben 
am beſten Ligen geftraft wird. 

8. Defjen Ejel oder Ochſe. Die Lesart 
vics hat wol eine große Anzahl äußerer 
Zeugen für fich (fiehe die Angabe bei Lach— 
mann und Tijchendorf) und ift ſcharfſinnig 
vertheidigt von Nettig (Theol. Stud. und 
Krit., 1838), bringt aber ein ftörendes Ele— 
ment in die Rede. Es findet hier doch deut- 
lic) eine conclusio a minori ad majus ftatt, 
die bei der Kombination von Sohn und Ochs 
größtentheils wegfällt. Die Berufung auf 
das Vatergefühl der Pharifäer würde Hier, 
wo e3 fich um die Heilung eines Fremden 
handelte, gänzlich ihren Zweck verfehlt Haben. 
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Die genannte Variante ſcheint vielmehr dar— 
aus erklärt werden zu müſſen, daß ein un— 
wiſſender Abſchreiber dem Herrn einen noch 
ſtärkeren Ausdruck in den Mund legen 
wollte, als den er nach der gewöhnlichen 
Lesart gebraucht hatte, aber dadurch gerade 
unwillkürlich die Kraft ſeiner Beweisführung 
ſchwächte. Daß der Herr hier den ethiſchen 
Grundſatz habe ausſprechen wollen: Was 
wir in Bezug auf das Unſrige thun am 
Sabbat, ſind wir auch anderen ſchuldig 
(Meyer), iſt allerdings möglich, aber im Ver— 
gleich mit ähnlichen apologetifchen Dikta doch 
keinenfalls mwahrjcheinlich. Hätte der Herr 
die Regel Matth. 7, 12 auf diefe Weife ein- 
fchärfen wollen, fo wäre jedenfall® die Er- 
wähnung des Ochſen überflüffig geweſen; 
auch nimmt fich der Sohn in dem Brunnen 
doch etwas fonderbar aus. Aus allen diejen 
Gründen wagen wir e3 nicht, die fonft jo 
zuverläffige Regel: lectio difficilior praefe- 
renda hier anzumenden. Auch die Variante 
rooßorov (D.) weist ſchon auf ein Schwan 
fen der Lesart hin, wobei es vielleicht am 
ficherften ift, fi) an die Recepta zu halten. 

9. Er jagte aber zu den Geladenen 
ein Gleichnis. Das Wort Öleihniz tft hier 
im weiteren Sinne nicht in dem einer er- 
dichteten Erzählung, fondern in dem einer 
parabolifchen Rede aufzufaffen. Gegen die 
Beichuldigung der Unanftändigfeit dieſer 
Tiſchreden (Öfrörer, de Wette) fiehe die Be— 
merfung zu Rap. 11,37. Mit Recht bemerkt 
überdies noch Meyer: „Hier hatte noch be— 
ſonders der Vorgang mit dem Wafferfüchti- 
gen einen andern Gefichtspunft vorbereitet 
al3 den der Urbanität.” Und wenn man 
dabei noch annimmt (Zange), daß auch Die 
beiden Heinen Barabeln (U. 7—14) einen 
ſymboliſchen Charakter tragen, wodurch das 
Berhältnis der Gäfte zum Neiche Gottes 
angedeutet werde, dann verſchwindet felbit 
der leiſeſte Schein einer Unanftändigfeit. 
Aber auch abgefehen davon ift nicht zu ver- 
geffen, wieviel hier vom Tone des Neden- 
den abhing, und man darf hier wol an das 
bekannie Wort erinnern: quod licet Jovi, 
non licet bovi. 

10. Da er bemerfte. Durch das un- 
ziemliche Betragen der Tiſchgenoſſen mar 
die Veranlaffung zur erften Parabel von 
ſelbſt gegeben. Es läßt fi ſchwerlich den- 








ken, daß der Herr hier ſchon habe zeigen 
wollen, welches Betragen ihnen in Bezug 
auf die Mahlzeit im Neiche Gottes gezieme, 
da er die ungläubigen Juden nicht als ſolche 
betrachtet, die wirklich an der Fefttafel obenan 
figen, fondern im Öegentheil (®. 18 u. ff.) 
als folche, die zwar dazu eingeladen, aber 
nicht erfchienen find. Nein, noch ganz nad 
den augenblidlichen Umftänden ift die Be— 
lehrung eingerichtet: Gehe Hin und fege dich 
auf den letzten Plaß u. f. w. Man möchte 
faft vermuten, daß der Herr jelbft mit den 
Seinigen zu den Untenanfigenden gehörte, 
die mit Recht, aber vergebens, auf einen 
höheren Platz warteten, dieſen fich jedoch in 
feiner Weife jelbft zueignen wollten. In 
diefem Falle ſprach ſich auch das edelite 
Selbſtgefühl und feine ſchönſte Hoffnung für 
die Zukunft in dem Worte aus: Wer fich 
felbft erniedrigt, der wird erhöhet werben, 
forie anderfeits eine fcharfe Drohung für 
die Juden in der Warnung lag, die er für 
diefen befondern Fall als allgemeine Wahr- 
heit ausspricht: Wer fich ſelbſt erhöhet, der 
wird erniedrigt werden. Daß diefer Spruch 
einer bon denen war, Die der Herr bei ver- 
fchiedenen Gelegenheiten fehr pafjend wieder- 
holen konnte, fällt von ſelbſt ind Auge (vgl. 
Matth. 23, 12; Luk. 18, 14). Uebrigens 
ift die ganze Zeichnung aus dem Leben ge- 
nommen und zeigt auf neue, mit welch auf- 
merkſamem Blid der Herr öfters die gewöhn⸗ 
Yichften Gebräuche des täglichen Lebens 
beobachtet hat. Die Mahlzeit, von melcher 
hier die Rede, ift fein gewöhnliches dsirvor, 
fondern eine Hochzeit, wobei es noch mehr 
als bei andern Gelegenheiten auf das Defo- 
rum der Pläbe ankommt. Wo Streit über 
die Pläge entjteht, da muß natürlich nicht 
einer der Gäfte, jondern der unparteiiſche 
Hauswirt entjcheiden, der den einen und den 
andern (08 xal avrov, te et illum, Vulg.) 
geladen hat. Dem fich fo unbefcheiden Vor— 
drängenden jagt er furz: Gib diefem den 
Platz; fo zurückgewieſen, fängt er dann an, 
(&oEn, das im Gefühl der Schande zögernde 
Beginnen des Wegrückens, Meyer) nicht nur 
einen der unteren, Sondern den letzten Platz 
(tiv 80x. Ton.) einzunehmen. „Qui semel 
cedere jubetur, longe removetur“ (Bengel). 
Der Demütige dagegen, der munter und 
fröhlich zur Zeftfeier hingegangen it. (no- 
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osvFeis) und ji) da mit dem lebten Platz 
begnügt, vernimmt ein freundliches gie, 
das ihn auffordert, wenn auch nicht in jedem 
Falle auf den allerhöchſten Sitz, fo doch 
mwenigftens höher (avwregor) hinaufzurüden, 
und die Ehre, die Hiermit ſchon an und für 
fi) verbunden ift, erlangt noch doppelten 
Werth dadurch, daß fie ihm Evwmov der 
Mitgäfte zu theil wird. Vgl. Sprichw. 25, 
6.7 





11. Er jprad) auch 2c. Die zweite Pa- 
rabel ijt fein Zob auf den Hauswirt, meil 
er den Herrn eingeladen hatte, objchon diefer 
nicht zu den Vornehmen und Freunden ge- 
hörte (Ebrard), fondern im Gegentheil eine 
iharfe Burechtweifung wegen des Fehlers, 
der beinahe immer in der Wahl der Tiſch— 
genoſſen bei prächtigen Gaftmählern began- 
gen wird. Es verfteht ſich von felbft, daß 
die Vorſchrift des Herrn nicht absolute, 
fondern a parte potiori verftanden werden 
muß. Schon das mojaifhe Geſetz Hatte 
Armen und Bedürftigen einen Pla am 
Feſttiſche angewieſen (5 Mof. 14, 28. 29; 


16, 11; 26, 11—13), und auch der Herr | 


will, daß man fortan feine Menfchenfreund- 
lichkeit nicht ausschließlich oder zuerft denen 
bezeigen folle, die diefelbe am veichlichften 
vergelten fünnen. Der Gedanke, daß der 
Urſprung der hriftlichen Agapen aus diefer 
Vorjehrift abgeleitet werden müſſe (van 
Hengel), ijt rein willkürlich. 

12. Damit fie dich nicht wieder ein- 
Inden. Die gewöhnliche Vorausfegung, in 
der man einem Vornehmen eine Mahlzeit 
gibt, nämlich feinerjeits wieder eingeladen 
zu werden, jtellt hier der Herr als etwas 
dar, das weit eher zu vermeiden, als ängjt- 
lich zu fuchen ſei. Es fteht dem andysıv rov 
o9ov Matth. 6, 5) gleich. „Metus, mundo 
ignotus“ (Bengel). Nur da, wo man nicht 
aus alltäglicher Gemwinnfucht, Sondern aus 
uneigennütziger Liebe etwas thut, verheißt 
der Herr die reichſte Vergeltung. 

13. Bei der Auferftehung der Ge— 
rechten. Der lebte Zuſatz zov dixalo würde 
vollfommen zwecklos geweſen fein, wenn der 
Herr hier an die allgemeine Auferstehung 
dächte, die er z. B. Joh. 5, 28.29 befchreibt. 
Er unterscheidet, wie Paulus (1 Theſſ. 4,16; 
1 Kor. 15, 23) und Johannes (Offenb. 20, 
5, 6) zwiſchen einer erjten und zweiten Auf- 
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eritehung (vergleiche auch Luf. 20, 34—36) 
und drückt Dadurch diefer oft wideriprochenen 
Lehre den Stempel feines untrüglichen 
avres Eye auf. Jedenfalls enthält dies 
Wort einen Keim, der in den fpäteren apo— 
ftoliichen Schriften weiter entwidelt iſt. Vgl. 
Bertholdt, Christol. Judaeorum, $. 38. 
Das, was nah Paulus und Johannes zwi— 
ichen der erjten und zweiten Auferjtehung 
eintritt, Läßt der Herr hier unberührt, ohne 
daß er übrigens in irgend einer Hinficht 
dem mwiderjpräche. Daß er von dixaiwv nicht 
im pharifäischen, fondern im ethiichen Sinn 
redet, verfteht fi) von ſelbſt. Es ift ihm. 
hier auch nicht darum zu thun, feinen Haus- 
wirt zu rühmen, der ihn V. 1 wahrjchein- 
lich in verfehrter Abficht eingeladen hatte, 
fondern alleindarum, den allgemeinen Grund- 
ſatz aufzuftellen, der bei dem gejelligen Ver— 
fehr nie aus den Augen gelafjen werden 
dürfe, und auf die frohe Ausficht hinzu— 
weiſen, deren jeder fich erfreuen kann, der 
diefer Vorſchrift gehorſam fich fügt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Siehe die egegetifchen Erläuterungen 
und die Bemerkungen zu Luf. 6, 1—11. 

2. Die Mahlzeit des Pharifäers lehnt 
auch hier der Herr nicht ab und zeigt damit 
die Menjchenfreundlichkeit feines Charakters. 
In der Wunderthat, die er dabei verrichtet, 
in den bejchämenden Worten, die er dabei 
vedet, offenbart er feine göttliche Größe. Er 
zeigt auch im gefelligen Verkehr eine Frei- 
finnigfeit, zugleich aber auch eine Gewiffen- 
haftigfeit und Würde, nad welcher fein 
Jünger fi in allen Fällen mit Sicherheit 
richten kann. 

3. Die Warnung des Herrn dor dem 
Trachten nach eitler Ehre kann auch in wei- 
terem Sinne angewandt werden auf das 
Trachten nach hohen Plägen und Ehren- 
ämtern im Reiche Gottes, wenn es ung 
ärgert, einen anderen über uns zu fehen, 
wobei aber die Hochfahrenden fich gar manche 
Beſchämung zuziehen. Infofern ftimmt dieje 
Ermahnung mit den Matth. 23, 6—8; 
305.13, 1—17 und anderwo ausführlicher 
angegebenen allgemeinen Grundſätzen über— 
ein; vergl. 1 Petr. 5, 5; Jak. 4, 6. Hier 
ftellt der Herr die Selbjterniedrigung ala 
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eine That Heiliger Klugheit dar. Andere, 
wenn auch noch jo kräftige Motive konnten 
in diefem Zufammenhange nicht wol berührt 
werden. Gewißlich aber handelt derjenige 
am meijten nach dem Geiſte auch diefer Er- 
mahnung, der fich ſelbſt mit Paulus den 
ne der Sünder nennt (1 Tim. 
int), 

4. Die ewige Regel in Öottes Regierung, 
wonach das Niedrige erhöhet, das Hohe er- 
niedrigt wird, war jelbjt gottesfürchtigen 
Heiden nicht unbekannt. Bergleiche die ſchöne 
Antwort von Aeſop auf die Frage, was 
Gott thue: Elata deprimere, humilia ex- 
tollere. Dennoch fann man mit Gewißheit 
behaupten, daß die Demut, wie fie der Herr 
bier und an andern Stellen fordert, den 
Heiden unbekannt geblieben it und eine 
eigentümliche chriftlihe Tugend genannt 
werden muß. 

5. Nicht unbegründet ift die Klage (Ner- 
ton), daß des Herrn Vorſchrift in betreff 
derer, die man vorzugsweiſe zu einer Mahl- 
zeit laden müfje, von feinen Jüngern nur 
allzu oft vergeffen werde. Anderſeits muß 
jedoch nicht überfehen werden, daß derartige 
Srmahnungen unmöglich zara 6nrov, fon- 
dern vielleicht jo, wie Matth. 5, 39—42 
und ähnliche Stellen, aufzufafjen find. Auf 
die Geſinnung der Uneigennübigfeit, die hier 
nachdrücklich anbefohlen wird, kommt end- 
Yich alles bei feinen Jüngern an. Uebrigens 
hatte auch das heidniſche Altertum es an 
ähnlichen Vorſchriften nicht ganz fehlen 
Yaffen. Man denfe an daS: poscis munera, 
Sexte, non amicos des Martialis, und be- 
ſonders an die merfwürdigen Worte Platos 
in dem Phaedrus, edit. Bipont. X, 293. 
Ein Beweis mehr, daß in diefem Worte des 
Herrn fich ein rein menfchliches Gefühl, 
nicht aber ein Vergehen gegen den Anſtand 
augfpricht. Dem Herrn allein aber fam e3 
zu, den hier empfohlenen Grundſatz mit dem 
künftigen und ewigen Glück der Seinigen in 
direkten Zufammenhang zu bringen. 

6. Was der Herr hier anderen empfiehlt, 
hat ex jelbft in der ausgezeichnetiten Weije 
vollbracht. Zur Mahlzeit im Reiche Gottes 
hat er vorzugsweiſe nicht folche geladen, die 
nach dem Fleifehe ihm verwandt waren und 
bon denen er Wiedervergeltung hätte Hoffen 
fönnen, fondern Arme, Blinde 2c. im geijt- 
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lichen Sinne des Wortes. Aber darum hat 
er auch jet Freude die Fülle im Reiche feines 
Vaters und einen Namen, der über alle Na— 
men ift. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Auch beim zunehmenden Kampfe feines Lebens 
iſt der Herr für geſelligeßFreude nicht unempfäng- 
lid. — Die Sonntagsmahlzeiten, Sonntagsge- 
fahren, Sonntagspflichten des Chriften. — Auch 
da, wo wir e3 nicht vermuten jollten, find oft 
feindliche Blide auf uns gerichtet. — Menjchliches 
Elend mitten im Haufe der Freude. — Das Klage— 
haus und das Trinkhaus (Pred. 7, 3) hier unter 
einem Dache vereinigt; in beiden ift der Herr 
vollfommen auf jeinem Platze. — Jeſus veriteht 
auch die unausgejprochenen Seufzer. — Wo Jeſus 
die Hand ausftredt, da folgt Heilung. — Menjch- 
lichkeit gegen Thiere wird auch vom Heiland 
gefordert. — Menjchlichfeit gegen Thiere nicht 
jelten mit Unmenfchlichfeit gegen Menjchen ver- 
einigt. — Das ohnmächtige Schweigen den großen 
Thaten des Heren gegenüber: 1) aus Groll, 
2) aus Verlegenheit, 3) aus unbeugjamem Troß. 
— Das Trachten nach eitler Ehre: 1) im täglichen, 
2) im chriſtlichen Leben. — Die der ungezügelten 
Ehrjucht ſchon diesſeits des Grabes bereitete Be- 
ſchämung. — Setze dic) unten an (Abendmahls— 
rede). 1) Dahin gerade gehörſt du als Tiſchge— 
nojje am beiten; 2) da fieht der Hauswirt 
dich am liebften; 3) da erquict dich die Mahl- 
zeit am meiften; 4) da evreichjt du den Ehren- 
platz am ſchnellſten. — Wer ſich jelbit erhöhet zc.: 
1) das Rejultat der Weltgeſchichte, 2) die Grund- 
regel des Reiches Gottes, 3) der Wahlſpruch jedes 
Chriften. — Der Eigennuß, der Grund der mei- 
ſten Ziebezermweifungen des natürlichen Menjchen. 
— Das Halten von Mahlzeiten ift den Chrijten 
keineswegs verboten, nicht jede Mahlzeit aber it 
gleich gut in den Augen des Herrn. — Vergeltung 
bei Menjchen und Lohn bei Gott gehen jelten 
Hand in Hand. — Die Seligfeit defjen, der feine 
irdijche Belohnung für feine Liebe empfängt. — 
Die wahre Liebe hilft nicht allein dem Dürftigen, 
fondern fie erquict und erfreuet ihn auch. — Wer 
dem Armen gibt, leihet dem Herrn. — Die Auf 
erftehung der Gerechten die Zeit der herrlichiten 
Vergeltung. 


Starfe; Brentius: Obgleich die gelehrte 
Bosheit die allerärgfte ift, jo hat man ſich doch 
davor nicht allzufehr zu fürchten. — Canjtein: 
Vornehme Leute und Prediger jollen bedenten, 
wo fie jeien, daß man auf fie halte (2 Kor. 6, 3). 
— Unſere Gaftmahle ſollten nur Riebesmahle 
fein, aber Falſchheit iſt das erſte Gericht, das auf⸗ 
getragen wird. — Wenn wir uns gleich unter 
böfen Leuten befinden, jo wird es und doch nicht 
an Gelegenheit fehlen, Gutes zu thun. — Cra⸗ 
mer: Sulleſchweigen iſt zuweilen gut, aber bos— 
haftig ſchweigen, da man reden ſoll, iſt Sünde. — 
Sanftein: Der Hilfsbedürftigen jollen wir uns 
willig annehmen und ung nicht mit langen Bitten 
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erbetteln und bewegen laffen, ſondern Tieber dem 
aus Erbarmen zuvorzufommen. — Nach Befinden 
ift es billig und nüglich, den Leuten von jeinem 
Thun Rechenſchaft zu geben. — Nova Bibl. 
Tub.: Die Falichheit wird durch die Aufrich- 
tigfeit, die Argliftigfeit durch die Weisheit, die 
Bosheit durch das Licht der Wahrheit zu jchan- 
den und muß verftummen. — Es tft molgethan, 
überder Mahlzeit, auch wennmehrere zugegen find, 
erbauliche Unterredung zu Halten (1 Tim. 4, 5). 
— Durch Demut achtet euch einer den andern 
höher al3 fich ſelbſt (Phil. 2,3). — Zeiſius: 
Unter den Stolgen ift immer Hader (Spr. 13. 10). 
— Dfiander: Lieber Chriſt, du mußt dich nicht 





nur der Gottfeligfeit, jondern auch der Höflichkeit! 


und Manierlichfeit befleißigen (Phil. 4, 8). — 
Brentius: Zwifchen Ehre juchen und gebürende 
Ehre in Demut annehmen ijt ein großer Unter- 
fchied, jo man fich wol zu merfen hat (1 Theil. 2, 
5. 6). — Das bibliſche Gajtfreiheitsrecht gehört 
fonderlich für Arme und Nothleidende. — He- 
dinger: Liebe ift nicht gewinnfüchtig; Gottes 
Kinder theilen mit, jo lange als fie Haben. — Die 
Armen und Dürftigen bewirten heißt Chriftum 
aufnehmen und hat die Verheißung diejes und 
de3 zukünftigen Lebens (Jeſ. 58, Q.— Duesnel: 
Glücklich ſchätzt fi) wol, der einem königlichen 
Prinzen, der auf die Krone wartet, in der Noth 
etwas vorjtredt; (fromme) Arme find lauter noth- 
Veidende Prinzen, das Himmelreich ift ihr; wir 
machen gewiß unſer Glück, jo wir ihnen in der 
Noth leihen. 

Heubner: Die Gefahren in vornehmen Ge— 
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jellichaften. — Jeſus führt den Menjchen in fein 
Inneres hinein, er ſoll jelbjt das Rechte fühlen 
und fich fagen. — Wider Willen muß das böje 
Herz die Wahrheit heimlich anerfennen. — Die 
Rede Chriſti ift ernit, überführend, aber nie jati- 
rifch gegen feine Feinde. — Einen Menſchen aus 
Lebensgefahr zu reiten, hält jeder für Plicht: 
warum denn auch nicht feine Seele retten? — 
Berhalten der Chriften in Hinfiht auf Rang. — 
Die Kraft, weltliche Ehre zu entbehren, macht ehr- 
wirdig. — Beiſpiele von genauer Erfüllung der 
Vorſchrift V. 12—14, Bd. I, ©. 108—110. 
Bur Berifope: Jeſus als Gaft in eines Pha- 
rifäers Haufe. — Die Gefahren des Sonntags. 
— Die rechte Anwendung des Sonntags. — 
Lisko: Gedanfengang in der Wundergejchichte: 
Du jollft den Feiertag Heiligen. — Ulber: Die 
Schranke der hriftlichen Freiheit: 1) in Anjehung 
de3 Gottesdienftes (W. 1—6), 2) de3 Umgangs 
mit dem Nächſten (V. 7—11), 3) des zeitlichen 
Vergnügens (B. 12 14). — Fuchs: Der Öottes- 
dienst am Sonntage. 1) Der Tempelgottesdienft, 
2) der Hausgottesdienit, 3) der Herzenzgotteg- 
dienft. — Die GSelbjterhöhung und Gelbiter- 
niedrigung. 1) Ihr Wejen, 2) ihre Neußerungen, 
3) ihre Folgen. — Ahlfeld: Wie feiert die le— 
bendige Chriftengemeinde ihren Sonntag ? 1) Sie 
hat den Herrn in ihrer Mitte; 2) übet Liebe; 
5) ift demütig vor Gott dem Herrn, ihrem Gott. 
— Veftermeyer: Jeſus auf dem Gaftmahle 
eines Phariſäers, wie er jich offenbart: I)in feiner 
großmütigen Liebe, 2) in feiner unüberwindlichen 
Weisheit, 3) in jeinem demütigen Exrnite. 


2. Das Gleihnis vom großen Abendmahl. (8. 15—24.) 
(8. 16—24 Perifope am 2. Sonntage nad) Trinitatis.) 


15 Da num einer dev Mitanfigenden das hörte, fprach er zu ihm: Selig, wer da 
16 jpeifen wird im Neiche Gottes. *Er aber ſprach zu ihm: Ein gewiſſer Menic gab 
17 ein großes Mahl und lud viele ein, *und er jandte jeinen Knecht zur Stunde des 
18 Mahles, um den Geladenen zu jagen: Kommet, denn ſchon ift alles bereitet! *Und 
fie fingen alle einftimmig an, ſich zu entſchuldigen. Der erfte ſprach zu ihm: Ich 
habe einen Acer gefauft und muß nothwendig ausgehen, ihn zu bejehen; ich bitte 
19 dich, laß mich entſchuldigt fein. Und ein anderer ſprach: Ich habe fünf Zoch Ochien 
gekauft, und ich gehe Hin, fie zu verſuchen; ich hitte Dich, Laß mich entſchuldigt fein. 
20 “Und ein anderer ſprach: Ich habe ein Weib genommen, und darum kann ich nicht 
21 kommen. *Und e3 kam jelbiger Knecht zurück und berichtete ſolches feinem Herrn. 
Da zürnte der Hausherr und fagte zu jeinem Knechte: Gehe schnell hinaus in die 
Straßen und Gaſſen und bringe die Armen und Verftimmelten und Blinden und 
22 Lahmen !) hier herein. *Und der Knecht ſprach; Herr, es ift gefchehen, wie du be- 
23 fohlen haft, und noch ift Raum da. *Und der Herr fprach zu dem Knechte: Gehe 
hinaus an die Wege und Zäune hin und nöthige fie, hereinzufommen, damit mein 
24 Haus voll werde; denn ich fage euch, daß Feiner von jenen Männern, die geladen 
waren, mein Mahl ſchmecken wird. 


Alſo mit Lachmann und Tiſchendorf. Die Recepta hat umgekehrt: xwAovs al TupAovs, 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Einer der Mitanſitzenden. Da außer 
Jeſu und feinen Apoſteln feine Armen ein— 
geladen waren, ohne Zweifel einer der rei- 
hen Freunde des pharifäischen Hauswirtes, 
deſſen Wort dem Herrn zur Aufftellung des 
Gleichniſſes vom großen Abendmahl Anlaß 
gab. „Der eigentümliche Ausruf und der 
genaue Zuſammenhang der folgenden Para— 
bel mit demſelben und mit allem vorher— 
gehenden ſpricht für die Urſprünglichkeit der 
ganzen Darſtellung aufs entſchiedenſte“ 
(Olshauſen). Daß die Form des Ausrufs 
an und für ſich „nicht auf phariſäiſch-fleiſch⸗ 
liche Zuverficht in betreff des fünftigen Theil- 
habens am Gottesreiche jchliegen läßt“ 
(Zange), muß allerdings zugegeben werden. 
Der Ausruf ſelbſt ift verſtändlich genug. 
"Aorov pay. wird 2 Sam. 9, 7. 10 von der 
Bewirtung an einer föniglichen Tafel ge- 
braucht. Die Variante @gıorov für &grov 
ift gewiß unecht, j. de Wette z. d. ©t., und 
gyoysrar it als Futurum aufzufaſſen. 
Schwierig bleibt aber die Frage nach dem 
Gemütszuftande, worin, und nach dem Zweck, 
wozu dies Wort an diefer Stelle geäußert 
ward. Träfen wir diefen Mann in einem 
andern Kreife, und hätte ihm der Herr in 
anderer Weile geantwortet, dann Könnten 
wir vermuten, daß hier die heilige Stim- 
mung Sefu fich diefem Gaſte mitgetheilt hätte 
und mit Bengel erklären: „audiens, eoque 
tactus.“ Aber jo, wie da3 Wort in dieſem 
Bufammenhang vorkommt, jcheint der Aus— 
ruf frommer zu fingen, als er es wirklich 
war, und nicht einmal der Begeifterung des 
feligpreifenden Weibes (Luf. 11, 27) gleich 
zu ftehen. Wir finden darin einen ziemlich un- 
glücklichen Verſuch, durch eine erbauliche Wen⸗ 
dung einem Gefpräche ein Ende zu machen, 
da3 für den Hauswirt nichts fchmeichelhaftes 
enthielt und bald vielleicht zu noch ſchärferer 
Beitrafung der Gäſte übergehen konnte. Mit 
weltlicher Höflichkeit fuchte er aljo dem 
PBharifäer, der ihn geladen hatte, zu Hilfe 
zu fommen und das drohende Unwetter ab- 
zuleiten. Die Parabel zeigt aber, daß. der 
Herr ſich durch eine Zwiſchenrede durchaus 
nicht von der Spur abbringen ließ, da er 
mit anderen Worten ihm zuruft: Was kann 
e3 helfen, ob du mit all deiner ſcheinbaren 
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Begeifterung das Glück der Tiichgenofien 
im Reiche Gottes preifeft, jo doch du und 
deines gleichen, objchon ihr eingeladen feid, 
euch eigentlich weigert, zu fommen! 

2. Ein gewifjer Menſch 2c. Ueber den 
Unterfchied im Zufammenhang dieſes Gleich— 
nifjeg mit dem von der königlichen Hochzeit 
f. Lange zu Matth. 22, 2—14. Bei der 
Bergleichung erhellt, daß das letztere, mit 
viel jtärkeren Farben gezeichnete, in eine 
ſpätere Periode des öffentlichen Lebens des 
Herrn gehört, da der Gegenſatz zwischen ihm 
und feinen Feinden noch viel ftärfer ſich 
entwickelt hatte. 

3. Ein großes Mahl. Der Anlaß zur 
Darftellung des Himmelveich unter dieſem 
Bilde ward vom Herrn von jelbit durch das 
Wort des Mitanfienden und durch die 
Mahlzeit des Phariſäers gegeben. Auch an 
anderen Orten, z. B. Matth. 8, 11. 12, Hat 
er fich derfelben Bilderfprache bedient. Groß 
fann dies deinvov genannt werden, ſowol 
wegen der Menge der erquickenden Speifen 
al wegen feiner Beitimmung, von vielen 
gefeiert zu werden. Die erite hier bezeichnete 
Einladung war durch die Propheten des 
Alten Teftamentes überhaupt, während mar 
bei den zroAAoi an feine anderen als an die 
jüdische Nation im allgemeinen denfen kann. 
Obſchon der Herr dies nicht ausdrücklich 
binzufügt, geht doch aus der Natur der 
Sache hervor, daß wir uns dieſe erjte noch 
vorläufige Einladung als unbedingt von den 
Geladenen angenommen zu denfen Haben. 

4. Und er jandte feinen Knecht. ZTor- 
rog fteht hier keineswegs kollektiv für alle 
Knechte (Heubner), jondern bezieht fich jehr 
bejtimmt auf einen Knecht, den Vofator 
(Grotius), der nach morgenländijcher Sitte 
die Einladung wiederholt, jobald die Mahl: 
zeit beveitet ift, nicht, um abermals zu fra- 
gen, ob die Gäfte kommen würden, jondern 
um ihnen anzufagen, wann fie erjcheinen 
follten. Die hier angedeutete Beit fällt mit 
der Fülle der Zeit zufammen (Cal. 4, 4), 
während der Anecht Fein anderer als der 
Meſſias, der min 22 von Jeſaias ſein 
kann. Erfagt Iſrael an, daß die Segnungen 
des Himmelreichd von diefem Augenblid an 
für fie erreichbar feien, und zwar fo, daß 
man nichts anderes zu thun habe, als zu 
kommen, zu nehmen und zu eflen. 
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5. Ano was. Einige fuppliven yvoung, 
andere wgas, Pwvns, Yuxns, airias. Das 
erfte verdient wol den Vorzug, wiewol die 
Sache fich übrigens von jelbft verfteht. Die 
Motive, welche fie anführen, find zwar ver- 
fehieden, darin aber ftimmen fie alle über- 
ein, daß fie da3 gegebene Wort wieder zu— 
rüdnehmen. — Entjchuldigen, abbitten, 
deprecari. Die Geladenen erkennen felbft 
die Nothwendigfeit einer einigermaßen fchid- 
lihen Entſchuldigung an und beftätigen 
damit indirekt, daß fie verpflichtet und ver- 
bunden waren, zu erjcheinen. 

6. Einen Ader gefauft. Wer es unge 
reimt findet, daß der noch nicht befichtigte 
Acer ſchon gekauft war, der kann getroft 
fi die Sache fo vorftellen, daß der Kauf 
nicht unbedingt abgejchlofien war, und daß 
e3 jebt eben von dem Befichtigen abhing, 
ob man defjen definitiver Eigentümer wer— 
den follte. — Nothwendig. In Höflicher 
Weiſe will der Öeladene dem Anechte begreif- 
lich machen, daß es ihm zu feinem großen 
Leidwejen durchaus unmöglich fei, anders 
zu handeln. Er bittet, daß man ihn für 
entichuldigt halten möge, d. h. „daß er in 
dem Verhältnis eines Losgebetenen zu ihm 
ftehen möge.” 

7. Fünf Joch Ochjen. Auch diefem Ge- 
ladenen steht, wie dem erften, irdiſcher Befit 
im Wege, um ein Theilnehmer an den Heilg- 
gütern des Himmelveich zu werden. Wir 
finden es ziemlich gezwungen, wenn man 
in dieſem Geladenen die Herrſchſucht ange- 
deutet jeher will, abgebildet in dem Schwin— 
gen der Peitſche über feinem Ochjengefpann. 
Nein, der erfte und zweite Stehen infofern 
einander gleich, als bei beiden der irdiſche 
Beſitz, wie bei dem dritten die finnfiche 
Luft zum Stein des Anftoßes wird. Wenn 
aber noch ein Unterfchied zwifchen dem erften 
und zweiten befteht, fo ift e& wol der, daß 
der Mann mit dem Ader das irdiſche Gut 
noch zu erwerben fucht, während der Mann 
mit den Ochſen das fehon erworbene noch zu 
vermehren trachtet. Der exfte ift der Ges 
ſchäftsmann (man of business), dem e3 nur 
darauf ankommt, das eben Gefaufte in Ord— 
nung zu bringen. Der andere ift der unab- 
hängige Mann, der von niemand fich behin⸗ 
dert ſehen will, der „zu dem einen ſpricht: 
Gehe Hin, fo gehet er, und zum andern: 
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Komm her, jo fommt er”, in den etwas 
von der ftörrifchen Natur feiner Ochjen ge- 
fahren ift, und der fich vor niemand zu ge- 
niren gedenkt. Sein Ton ift weniger human, 
al der des erften; er bittet nicht um Erlaub⸗ 
nis zum Gehen, ift nicht erjt gejonnen, dies 
zu thun, fondern ‚geht ſchon im Augenblid 
wirffich hin. opevoun — id) gehe eben 
jest hin, fo fpricht er, fchon im Weggehen 
begriffen, und hat nur eben noch Beit, hin— 
zuzufügen: ich bitte dich 2c., während er 
Schon bei feinen Ochſen zu fein begehrt. 

8. Ich habe ein Weib genommen. Die 
dritte Entſchuldigung ſcheint die rechtmäßigfte 
zu fein, weshalb fie auch im Tone von Gelbjit- 
vertrauen vorgetragen wird, der nicht ein— 
mai eine Entjhuldigung für nöthig erachtet. 
Nach dem moſaiſchen Gejebe (5 Moſ. 24, 5) 
war der Neuvermälte ein Jahr vom Krieg3- 
dienſte frei, und es jchien alſo auch von die— 
fem Manne nicht gefordert werden zu kön— 
nen, daß er feine Frau verlaffen folle. 
Wollte man jedoch auf diefen Grund Hin 
glauben, daß jeine Entjcehuldigung eine gil- 
tige gewejen, dann gilt vielmehr das un- 
verbefjerliche Schlagwort: „Sehr oft mühen 
fich exegetiſche Pedanten damit ab, dag, was 
in den Evangelien als thöricht bezeichnet ift, 
raiſonnabel zu machen“ (Lange). Jedenfalls 
war die Mahlzeit jchon vor Schliefung der 
Ehe angenommen, und jo befreite die Ehe 
wol von der Laft des Kriegsdienftes, nicht 
aber vom Öenufje des gejelligen Verkehrs ; 
im Nothfalle hätte er auch feine junge Frau 
mitbringen dürfen, und wollte fie dies nicht, 
dann galt auch hier das Wort Matth. 10, 37. 
Ganz recht jagt Stier: „Von Hinderung 
durch Eheſtand überhaupt (ic) bin verhei- 
ratet!) ift nicht die Nede, fondern von der 
erſten hitzigen Hochzeitsluſt, al3 Typus aller 
Fleiſchesluſt.“ Kein Wunder, daß der Voka— 
tor diefen ſchuldigen Abbitter nicht minder 
als die beiden anderen bei feinem Herrn an= 
klagt. 

9. In die Straßen und Gaſſen. Die 
zweite Klaſſe der Geladenen muß noch im— 
mer innerhalb der Stadt aufgeſucht wer— 
den. Daraus geht hervor, daß wir auch 
hier noch an Juden, nicht an Profelyten aus 
den Heiden (Lisco) zu denfen haben. Der 
Herr hat die Zöllner und Sünder im Auge; 
vgl. Luk, 7, 29; Matth. 21, 32, den ärm- 
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ften Teil der Nation, diefelben, welche der 
Phariſäer (V. 12. 13) an feinen Feſttiſch 
hätte laden follen. Daraus wird fogleich 
deutlich, daß bei den zuerſt Geladenen 
(8. 17), die fi ano wog zu entſchuldigen 
anfangen, nicht von dem Volfe Iſrael, jon- 
dern von den Vertretern der Theofratie, von 
den Pharifäern und Schriftgelehrten, von 
den Zovdaro: des Johannes die Rede war, 
an die von Gottes und Rechts wegen die 
Einladung offiziell ergangen war, und Die 
fchon von Amts wegen verpflichtet waren, 
davon gehörig Notiz zu nehmen. Von denen, 
welche jest an deren Stelle eingeladen wur— 
den, waren feine Entſchuldigungen, wie von 
den erſten, zu befürchten. Der Blinde hatte 
feinen Ader zu bejehen, der Lahme Fonnte 
nicht Hinter feinen Ochſen hergehen, der 
Verſtümmelte hatte Feine Frau, die ihn ver- 
hindert hätte, zu kommen; nur das Gefühl 
der Armut hätte fie zurücdhalten können, 
aber auch diefe Schwierigkeit verſchwindet, 
da fie von dem Rechte freundlich müſſen 
hineingeführt werden. 

10. Herr, es ift geſchehen. Wir müſſen 
Meyer beiftimmen, wenn er darauf aufmerk— 
fam macht, daß der Knecht keineswegs, nach 
der gewoͤhnlichen Erflärung, nach dieſem 
zweiten Befehl Hingegangen und nun wieder 
zurüdgefehrt ift. „Nein, der Knecht hat, 
von jenen Geladenen abgemwiejen, von ſelbſt 
gethan, was ihn der Herr hier heißt, ſodaß 
er gleich auf dieſes Geheiß ſagen kann: Es 
iſt geſchehen u. ſ. w. Treffend paßt dies 
auch auf Jeſum, welcher dieſen ihm bekann⸗ 
ten Rath Gottes vor feiner Zurückkunft zum 
Vater bereit3 vollzogen Hat.” Nach diejer 
Erklärung ift denn auch das Gleichnis das 
treue Abbild der Wirffichfeit und fagt mit 
anderen Worten dazfelbe, was Kap. 7, 29. 
30 ausdrüct. Sehr fein ift der Bug, daß 
nicht der Herr den Knecht, fondern umge 
kehrt der Rnecht den Herrn auf den noch 
übrigen Raum aufmerkfam macht. So groß 
war die Mahlzeit, daß, obſchon viele ſich 
entſchuldigt hatten und nicht wenige herein⸗ 
geführt worden waren, noch immer für an⸗ 
dere Raum blieb. Ebenfo wird in treffender 
Weiſe die Eile und der Drang der rettenden 
Liebe für die Seelenrettung der Zöllner und 
Sünder in dem „gehe ſchnell, aus“ zu er— 
fennen gegeben, welches raxewg bei bem 








folgenden Befehle (V. 23) wegbleibt, meil 
die Onadenarbeit unter den xwAol 2c. don 
Iſrael auf eine fehr kurze Zeit befchränft 
war, während im Gegentheil die Berufung 
der Heiden ſich über viele Jahrhunderte er— 
ſtrecken follte. 

11. An die Wege und Zäuue. Hier 
werden wirklich die Heilsbegierigen und 
Elenden unter den Heiden angedeutet (Matth. 
22, 9; Eph. 2, 12). Saepes mendicorum 
parietes (Bengel). 

12. Nöthige fie, Hereinzufonmen. 
Bekannt ift der Gebrauch, welchen man von 
diefem Worte gemacht hat, um den Ketzer— 
zwang zu vechtfertigen. Es bedarf indes 
faum der Bemerkung, daß hier fein anderer 
als der moralische Liebeszwang gerechtfertigt 
wird. So zwang Jeſus auch feine Jünger, 
ins Schiff zu gehen (Matth. 14, 22; Mark. 
6, 45), gewiß nicht mit phyſiſcher Gewalt; 
auch Petrus zwang die Heiden (Öal. 2, 14) 
zum lovdaileıv, ausſchließlich durch die Kraft 
feines Beifpiels. Nicht die Art und Weile, 
wie Saulus für dag Judentum, jondern die, 
in der Paulus für das Chriftentum eiferte, 
muß das Vorbild des Knechtes Gottes jein, 
der das „compelle intrare“ in feinem Geiſte 
vollbringen will. Das Haus muß voll 
werden von folchen, die nicht hineinge— 
fchleppt oder -getragen, ſondern durch Die 
Kraft der Liebe bewogen werden, freimillig 
hineinzugehen. 

13. Denn id) ſage euch u. f. w. Es iſt 
die Frage, ob wir hier noch immer Worte 
von dem Herrn des Knechtes (Bengel, Gro— 
tius, Olshauſen, de Wette, Meyer) oder ob 
wir Worte des Herrn Jeſu ſelbſt (Ruinoel, 
Paulus, Stier ꝛc.) vor uns haben. Für 
die erfte Anficht fpricht, daß Jeſus in dev 
Parabel nicht als Herr, fondern al3 Knecht 
(8. 17) dargeftellt ift und daß das deimvov 
uov in feinem Munde etwas hart klingt; 
für die andere aber ſpricht der feierliche Ton 
der Verſicherung und das vuiv, da ſich doch 
in der Parabel felbft nicht die leiſeſte An⸗ 
deutung von der Gegenwart mehrerer Knechte 
findet, an die dies Wort gerichtet ſein könnte. 
Wir unſerſeits wählen das letzte, und weit 
entfernt, daß durch dieſen plötzlichen Ueber⸗ 
gang vom Bilde zu der damit bezeichneten 
Sache die Form der Parabel im geringſten 
etwas verloren haben ſollte, da diefe ja 
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ohne Schwierigkeiten mit V. 23 als gejchloj- 


fen betrachtet werden kann, ift uns dieſer 


Wechjel des Sprecher3 eine Schönheit mehr. 
Plöglih, wir möchten faſt jagen unmwill- 
kürlich, verräth der Herr feine Abficht und 
fpricht unverhohlen jein Selbſtbewußtſein 
aus, wie e3 der Parabel zum Grunde Ing. 
Beim Blick auf die Berufung der Heiden er- 
öffnet ſich vor feinem Geifte die herrlichſte 
Ausfiht; um fo fchmerzlicher berührt ihn 
dagegen Iſraels Berftodung, fodaß er den 
Schleier, der bisher noch in den Gleichnis— 
worten die Wahrheit verhüllte, plößlich 
fallen läßt. Undanfbare, will er fagen, mein 
Abendmahl ift es, wozu ihr geladen feid; 
ich, der euch einlud, war e3 zugleich, zu 
deſſen Ehre es angerichtet ift, aber ihr werdet 
durch eigene Schuld feinen Platz an dem- 
jelben befommen! Es ift als ob die Wahr- 
heit dem Herrn zu mächtig geworden, um 
fie länger in Bilderfprache zu hüllen. So 
wird zugleich die ganze Tifchrede mit einem 
Selbitzeugnis Jeſu in würdiger Weife 
geichlofjen, und e3 wird ung bei dem geringen 
Anklang, welchen dasfelbe in einem Kreife, 
wie dieſer, finden mußte, nicht wundern, 
wenn wir ihn alsbald (8. 25) wieder auf 
dem Wege antreffen. 


nken. 


1. Die Vergleichung des Reiches Gottes 
mit einem deizvov iſt ganz beſonders geeig- 
net, Die eigentümliche Natur dieſes Reiches 
bon feiner anmutigjten Seite darzuftellen. 
Es ift ein Reich der vollfommenften Sät- 
tigung, der jeligften Freude, der herrlich- 
ften Gemeinſchaft. Um fo unverzeihficher 
und widerjinniger darum da3 Betragen der 
zuerſt Öeladenen. 

2. In treffender Weile wird ung im 
Bilde des Hausherren das gegenfeitige Ver- 
hältnis, das zwifchen dem göttlichen Zorne 
und der göttlichen Liebe ftattfindet, gefchildert. 
Je freier, unbeſchränkter und dringender 
die Einladung war, zu defto heftigerem 
Zorne wird die Liebe, aus der fie entfprun- 
gen, betvogen; aber diefer Born führt wieder 
zu neuer und noch ausgedehnterer Dffen- 
barung der Liebe, die um jeden Preis ihr 
herrliches Biel erreicht fehen will. „Ex hat 
ſich alfo gerüftet, daß er Leute haben muß, 
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die eſſen, trinken und fröhlich find, jollte er 
fie gleich aus Steinen machen (Luther).“ 

3. Die Darstellung des Herrn al3 eines 
Dieners, der zur Mahlzeit des Himmelreichs 
einladet, ift zugleich, im Lichte des Alten 
Bundes betrachtet, eines der ſchönſten Selbit- 
zeugnifle Jeſu. Vol Spr. 9, 1—5; Sei. 
55,1. 2. 

4. Die Berufung zum Reiche Gottes er— 
fcheint hier al3 eine ernſt gemeinte: der 
Born des Hausherren würde ſonſt unbegreif- 
lich jein; als eine dringende: fein Mittel 
darf unverfucht gelaffen werden, auf daß 
das Haus voll werde; aber darum zugleich 
al3 eine folche, deren duch nichts zu ent- 
ſchuldigende Berwerfung den Widerfpenftigen 
namenloſes Elend bereitet. Es bleibt ein 
decretum irrevocabile, daß ſolche das Abend- 
mahl nicht ſchmecken werden. 

5. Dies Gleichnis enthält eine wichtige 
Lehre für alle Boten des Evangeliums. Gie 
haben mit allem Drang der Liebe einzuladen, 
ohne einen einzigen auszuſchließen, der fich 
ſelbſt nicht ausschließt. Sie haben fich auf 
vielfachen Widerjtand vorzubereiten, aber 
auch in allem nach dem Befehl ihres Herrn 
fich zu richten. Werden fie abgewieſen, ihm 
können fie getroft es klagen, und nie haben 
fie dem Gedanken fich hinzugeben, als fei für 
irgend jemand fein Raum mehr da. Und 
find fte fih nur ſelbſt bewußt, daß fie bei 
dem Drang der Liebe fich Feiner unreinen 
Mittel bedienen, jo haben fie nicht Yeicht zu 
fürchten, darin zu weit zu gehen. Vgl. Luf. 
24, 29; Apoftelg. 16, 15; 2 Tim. 4,2. 


Homiletiihe Andentungen. 


Seligſprechen und Seligwerden find zwei fehr 
verjchtedene Sachen. — Man kann eine große 
Wahrheit ausiprechen, ohne jelbft aus der Wahr- 
heit zu fein. — Selig ilt, der das Brot iffet im 
Reiche Gottes; er findet 1) volles Genügen, 
2) Freude, 3) Gemeinschaft. — Die große Mapl- 
zeit im Himmelreich: 1) freundlich zubereitet, 
2) dringend angeboten, 3) undankbar verworfen, 
4) noch immer offenitehend. — Viele find be- 
zufen, wenige auserwählt. — Der Gang der 
Geſchichte de3 Reiches Gottes: 1) vor, 2) wäh- 
vend, 3) nach der Erjcheinung Jeſu. — Viele 
Erſten werden die Lebten fein, viele Lebten die 
Erjten. — Die Berufung zum Himmelreich: 
1) eine ausgedehnte, 2) eine wirkliche, 3)eine drin- 
gende, 4) eine theuer verpflichtende Berufung. 
— Die Tiebliche Botſchaft des N. ©. 1) Es ift 
ion alles bereit; 2) e3 ift jchon alles bereit; 
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3) e3 ift ſchon jetzt alles bereit; 4) e3 ift jchon 
alles bereit für jeden, der nur fomnıt. — Die 
Kunft fih zu entſchuldigen: 1) eine alte Kunſt, 
1 Moj. 3 3), 2) eine allgemeine Kunft, 
3) eine nicht3würdige Kunft. — Die Entſchuldi— 
gungen. 1) Ihre äußere Verſchiedenheit, 2) ihre 
innere Webereinftimmung. — Die Entſchuldigun— 
gen: 1) zahlreich an Menge, 2) nichtig an Werth, 
3) verderblich in den Folgen. — Die mehr oder 
weniger anftändige Form, wodurch wir und dem 
Erfüllen unſers Berufes entziehen, verändert in 
dem Weſen der Sache durchaus nichts. — Ich 
fann nicht, Euphemismus für: ich will eigentlich 
nicht. — Der Zorn der Liebe, die Liebe im Zorn 
(vgl. Offenb. 6, 16). — Es ift noch Raum! Dies 
Wort 1) ein Urteil über diejenigen, welche 
fommen follten, aber nicht kommen wollten; 
2) eine Lockſtimme für die, welche mol verlangen, 
aber nicht magen zu kommen; 3) eine Wed- 
ftimme für die Knechte, ihre Einladung nie auf 
zugeben, dieſe vielmehr jo weit als möglich aus— 
zudehnen. — Es ift noch Raum: 1) in der ficht- 
baren Kirche, 2) in der unfichtbaren Gemein- 
ichaft der Heiligen, in den vielen Wohnungen 
de3 Vaters (Joh. 14, 2). — Das Vorrecht des 
Knechtes, der immer jagen kann: Herr, es iſt 
geſchehen, was du befohlen Haft. — Die Rache 
de3 Hausheren, der feine erjte Einladung abge- 
wieſen fteht. 1) Die Gäfte, welche er beruft, 
2) die Bewirtung, welche er anbietet, 3) die 
Zahl, welche er vereinigt jehen mil. — Die 
traurigen Folgen der Nichtannahme der frohen 
Botſchaft. 1) Man beraubt fich des herrlichiten 
Vorrechts; 2) man zieht fich den Zorn des Herrn 
zu; 3) man fieht andere an feiner Statt eingehen. 
Der Befehl de3 Hausherren, der Grund aller 
inneren und äußeren Million. — Wer fich einmal 
ſelbſt hartnädig ausgejchloffen, der bleibt e3 auch. 
Compelle intrare, Gebrauch und Misbrauch 
dieſes Wortes, Grad und Grenze des Liebes- 
dranges. 

Starke; Hedinger: Wünſchen und Loben 
macht nicht3 au im Chriftentum. Thun und 
Bollbringen ift der Wille Gottes en 7,21). 
— Ganftein: Der Beruf Gottes ift jo allge- 
mein, daß ſowol die Verworfenen al3 aud) die 
Auserwählten darunter begriffen find. — Gottes 
Abendmahl hat feine gewiffe Stunde: zu der— 
felben müffen die Geladenen kommen. — Gott 
will endfich auch verachten, die ihn verachtethaben. 
Duesnel: Zu viel Ruhe und zu viel Geſchäfte 
ift beides zur Erlangung der Seligfeit gefährlich. 





— Das heilige Band der Ehe, welches eine 
Hilfe zur Seligfeit fein jollte, ift oft ein Hin— 
dernis derjelben. — Knechte Gottes und Jeſu 
gehen immer in ihrem Amte mit Gott zu rathe. 
— Was verachtet, thöricht und unedel vor den 
Menichen ift, dem thut Gott die größte Ehre an. 
— Nov. Bibl. Tub.: Aus der Suden Fall 
a den Heiden das Leben mwiderfahren (Nom. 


Heubner: Die überſchwängliche Liebe Gottes 
und der ſchnöde Undank der Welt. — Der Verluſt 
der Gnadenzeit bringt ewigen Verluſt. Der 
Menſch Hat niemanden anzuflagen als jich jelbit, 
wenn er nicht jelig wird. — Der göttliche Ruf 
zur Seligfeit. — Die Wahrheit: Gott will ernit- 
lid) unfere Seligkeit. — Lisco: Die Weltliebe 
ein Hindernis der GSeligfeit für viele zum Him- 
melveich Berufene. — Arndt: Der irdiſche Sinn: 
1) nad) feinem Wejen, 2) nach feiner Stellung 
zum Neiche Gottes, 3) nach feiner Verblendung, 
4) nach feiner Strafe. — Zimmermann: 
Das Chriftentum die Neligion der Armen, denn 
1) e8 macht die Armen reich, 2) die geitig 
Kranken gejund, 3) die geiftig Blinden jehend. 
— Dräſeke: Es ift noh Raum da, das iſt 
eine Aufforderung: a. an die Armen, daß fte ſich 
tröften, b. an die Getreuen, daß fte ſich ſammeln, 
c. an die Sünder, daß fie fich befehren, d. an 
die Guten, daß fie ſich hervorthun (!!!), e. an 
die Berfannten, daß fie ſich aufrichten, f. für 
die Spätgebornen, daß fie fich nicht zurückgeſetzt 
glauben. — Ahlfeld: Das große Abendmahl 
des Herrn. 1) Worin e3 beiteht; 2) wie der 
Herr dazır ladet; 3) die Entſchuldigungen; 4) die 
bittere Frucht der Entichuldigungen. — Burk: 
Das rechtichaffene Verhalten eines treuen und 
redlichen Knechtes Gottes, der zum Himmelreich 
einladet. — Fuchs: Kommt, denn e3 ift alles 
bereit! 1) Das Gajtmahl, 2) der Gaftgeber, 3) die 
Säfte. — Petri: Was und bewegen joll zu 
fommen, da Gott ruft: 1) die Größe feiner 
Gnade, 2) der Ernſt feiner Ladung. — Uhle: 
Die freundliche und die ernfte Seite des Chrijten- 
tums. — Rrummader (Sabbatglode, V, 2): 
Warum nicht zu Chrifto? — Schapper. Es ift 
noch Raum da! Ein Wort 1) der Klage, 2) des 
Troftes, 3) der Mahnung. 

Beſonders auch zur Vorbereitung für die Feier 
des heil. Abendmahls ift diefe Perifope jehr ge- 
eignet. — Ebenjo bei Einjegnungs- und An- 
trittgreden von PVredigern am Evangelio. — 
Endlich aud zu Miffionsfeiten. 


H. 


Der Menfhenfohn, feinen Mund in Gleihniffen öffnend. 
(Rap. 14, 25— Kap. 17, 10.) 


1. Die Rede an da3 Volk. 


(Rap. 14, 25—85.) 


Es z0g aber viel Volks mit ihm, und er wandte ſich um und ſprach zu ihnen: 25 
*MWenn jemand zu mir fommt und nicht haſſet jeinen Vater und Mutter und Weib 26 
und Finder und Brüder und Schweftern, ja auch fogar fein eigen Leben, jo Tann er 
mein Zünger nicht fein. *Und wer nicht jein Kreuz trägt und mir nachfolgt, kann 27 
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28 mein Jünger nicht fein. *Denn wer von euch, der einen Turm bauen will, wird 
fich nicht zuvor hinjegen und den Aufwand berechnen, ob er [genug] habe zur Aus- 
29 führung? *Damit nicht vielleicht, wenn er den Grumd gelegt hat, und nicht zu vol- 
30 lenden vermag, alle, die e3 fehen, anfangen, ihn zu bejpotten, *und jagen: Diejer 
31 Menfch hob an zu bauen und vermochte nicht zu vollenden. *Dder welcher König, 
der auszieht, um einem andern König eine Schlacht zu Kiefern, ſetzet ſich nicht zuvor 
hin und rathſchlaget, ob er im ftande ift, mit zehntaufend dem zu begegnen, der mit 
32 zwanzigtaufend gegen ihn fommt? *Wenn aber nicht, ſo ſchicket er, da er noch ferne 
ift, eine Geſandtſchaft ab und bittet, mas zum Frieden gehört Vertrag oder Waffenitilfitand]. 
33 *Alfo kann auch feiner von euch, der nicht abjagt allem, was er hat, mein Jünger 
34 fein. »Das Salz alfo ') ift ein gutes Ding; wenn aber auch”) da3 Salz Dumm wird, 
35 womit ſoll e3 gewürzt werden? *Weder für das Land, noch für den Dünger ift es 
tauglich; man wirft e3 hinaus. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Es zog aber u. ſ. w. Dieſe ganze 
Perikope iſt wiederum dem Lukas eigentüm— 
lich, und wenngleich Ausſprüche, wie V. 26 
und 34, auch anderswo wieder vorkommen, 
ſo hindert uns doch nichts, zu glauben, daß 
der Herr derartige prägnante Reden von Zeit 
zu Zeit wiederholt habe, wobei überdies die 
Form an den verſchiedenen Stellen wechſelt. 
Die Gleichniſſe vom Turmbau und vom 
Kriegführen ſcheinen gleichzeitig vorgetragen 
zu fein und find für die größere Menge von 
Anhängern, die dem Herrn bei dieſer Ge- 
legenheit folgen, ganz geeignet. Um die 
Zweckmäßigkeit dieſer Lehrweiſe einzufehen, 
iſt es vor allen Dingen nöthig, daß wir 
uns den Zeitpunkt vergegenwärtigen, in dem 
wir den Herrn hier antreffen. Er iſt im Be- 
griffe, aus Galiläa zu fcheiden (fiehe Kap. 
13, 32. 33), aber gerade jebt fieht er fich 
von einer beftändig zunehmenden Schar 
umgeben. Werden fie von einer Ahnung ge— 
trieben, daß man den Meifter in diefen Ge- 
genden nicht wieder fehen werde, oder von, 
meſſianiſch⸗chiliaſtiſchen Erwartungen, oder 
durch die Begierde, dem fteigenden Haſſe 
jeiner Feinde gegenüber dem Herrn einen 
unzmweideutigen Beweis fortwährender An— 
hänglichfeit zu geben? Wie dem auch fei, 
der Herzenskündiger läßt fich jebt ſowenig 
wie früher durch einen blendenden Schein 


täufchen. Ihn jammert des Volkes, da er 


weiß, wie ſchwer es bald der wolmeinenden, 
aber oberflächlichen Freundichaft fallen wird, 
ihm ftandhaft Treue zu beweifen. Aus Liebe 
iſt er darım ftreng genug, ihnen feine Jün— 
gerjchaft mit den dunfeliten Farben zu jchil- 
dern, damit fie von thörichtem Wahne geheilt 
und zur Selbftprüfung geleitet würden. Frü— 
here Sorderungen, die er ausschließlich an 
die Zwölfe gerichtet hatte, dehnt er jebt in 
noch fräftigerer Form auf alle ohne Unter- 
Ichied aus. Wer nach foldhen fcheinbar ab- 
Ihredenden, in der That aber anziehenden 
Worten noch nicht zurücdtrat und bei dem 
Entſchluß, ihm auf diefem Entjeheidungs- 
wege zu folgen, beharrte, der ift dem bejten 
der Meifter gewiß doppelt, ja zehnfach will⸗ 
fommen gewejen. 

2. Wenn jemand zu mir kommt. Das 
Kommen zu (76060) Jeſu ift nicht dasſelbe, 
als dag Kommen hinter (oriow) ihm drein 
(Matth. 16, 24). Das legtere ſetzt voraus, 
daß man fchon fein Jünger ift, das andere, 
daß man es zur werden verlangt. Schon von 
born herein fpricht es für die tiefe Menfchen- 
fenntni3 des Herrn, daß er das Volk, das 
im eigentlichen Sinne de3 Wortes Hinter ihm 
herkommt, fodaß er ſich umwenden muß, 
um fie anzusprechen, als Leute behandelt, 
die den erften entjcheidenden Schritt zu ihm 
noch keineswegs gethan haben, fondern im 
günftigiten Falle auf dem Wege find, diefen 
Schritt nun erft zu thun. 

3. Und nicht Hafjet u. ſ. w. Vogl. Matth. 


») Auf Autorität von B. L. S. Sinait. 2c. nehmen wir mit Tiſchendorf odv in den Tert auf. 


>) Nach dem Beugnis von B. D. L. X. Sinait. zc. muß «as 
die Kraft der Rede nicht wenig gehoben wird. Wenn auch felbft 
ſich gerade am menigiten erwarten Tieße u. |. m. — Kar ſcheint 
jein, weil es auch Matth. 5, 13; Mark. 9, 50 nicht gefunden wird. 


hier eingefhoben werden, wodurch 
da3 Salz dumm wird, wovon e3 
allein deshalb hier weggelaſſen zu 


14, 25—35. 





10, 37. „Se näher er an feinem Ende iſt, 


deſto entjchiedener und idealer treten feine 
Forderungen hervor an das unbeftändig und 
unentfchieden mitziehende Volk.“ Die are 
Interpretation von uuoelv — minus amare 
(Ruinvel, de Wette u. v. a.) verwäſſert 
unnöthig den Fräftigen Sinn diefes Aus— 
ſpruchs und findet in Matth. 6, 24 feine 
Stütze; vielmehr muß man vergleichen, was 
5 Moſ. 33, 9 von Levi gefchrieben jteht. 
Nicht an und für fich ift der Haß etwas 
twiderchriftliches, fondern nur dann, wenn 
er mit dem Gebot der höchſten Liebe im 
Streite ift, wie e3 der Herr Matth. 22, 37 
bi3 40; Joh. 13, 34. 35 gegeben hat. Auch 
dem Gott der Liebe wird Haß zugefchrieben 
(Röm. 9, 13); der Herr, der das Menfchliche 
in Betrus Yieb Hat, Haft und beftraft das 
Satanifche in Simon-Barjona (Matth. 16, 
21— 24), und man fann fogar behaupten, 
daß der, welcher nicht im ftande ift, zu 
haſſen, auch die Liebe in ihrer ganzen Kraft 
nie gefannt hat. Das ift der tiefe Sinn des 
berühmten Worte der Tragödie: Va, je 
t’aimais trop, pour ne pas te hair. Daß 
der Herr hier feinen Haß gegen die nächiten 
Angehörigen an ſich meint, bedarf feiner 
Erwähnung; vgl. Eph. 5, 29. Er hat nur 
das in ihnen im Auge, was unverjöhnlich 
zwifchen da3 Herz und fein Reich fich ftellt, 
und beftimmt deutlich genug feine Meinung 
durch das Schlußwort noch näher, Erı de 
xol nv Eavrov yuyrv. Alles alfo, was in 
Beziehung fteht mit dem Gebiet der woyn, 
ftatt mit dem de3 nvevuo, muß gehaßt und 
verleugnet, davon muß Abſtand genommen 
werden, wenn es in bewußten Konflikt mit 
den Forderungen des Himmelreichd tritt. So 
gewiß e3 ift, daß man die Geinigen in 
Chrifto Yiebhaben kann, und daß der Ölaube 
die Familienbande nicht auflöft, ſondern 
enger fnüpft und heiligt, fo unzweifelhaft ift 
e3 zugleich, daß nicht allein zur Zeit des 
Herrn, fondern noch jetzt Umftände eintreten 
können, in denen die Vereinigung der Pilich- 
ten des Glaubens und der blos natürlichen 
Siebe unmöglich, ein Konflift dagegen durch— 
aus unvermeidlich ift. Vgl. Matth. 10, 34 
bis 36. 2 

4. Und wer nicht fein Kreuz trägt. 
Siehe die Bemerfungen zu Luk. 9, 23 und 
die Barallelitelle bei Matthäus und Markus. 

Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl. 
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Es bedarf kaum der Erinnerung, daß hier 
keineswegs von allen Leiden auf Erden, fon- 
dern ausichließlich von Leiden um Chriſti 
willen die Rede ift. 

5. Der einen Turm bauen will, rvoyor. 
Man denke nicht fo jehr an einen Turm im 
eigentlichen Sinne des Wortes, fondern an 
einen hohen PBalaft, einen Prachtbau, kurz 
an eine materielle Schöpfung, die eine be- 
deutende Kraftentwidelung erfordert. Hier 
haben wir das Bild vom Trachten nach dem 
Neiche Gottes, vom Eintritt in die Jünger— 
Ichaft, wozu man nicht fommen kann ohne 
die äußerfte Anstrengung und die erniteite 
Ueberlegung. In anjchaulicher Weife zeich- 
net der Herr das Vorhaben de3 Turms 
bauer3. Derfelbe hat nämlich zuerit einen 
großen Plan, der ihm feit vor der Seele 
ſchwebt (IAwr). Er überlegt ferner nicht 
flüchtig nur, jondern mit der größten Ruhe, 
was zur Vollführung diefes Planes erforder- 
lich ift (xaItoag wngile, Bengel. „Sedens 
dato sibi spatio ad faciendam summam 
rerum suarum“). Er geht drittens nicht zur 
Ausführung des Planes über, ehe er fich, 
auf Grund diefer Berechnung, wol überzeugt 
hat, daß er wirklich 7a ng05 anagrıouir, 
d. h. das zur Äußeren und inneren Bollen- 
dung Nothivendige, hat. So entgeht er dem 
Spotte, der ihn nicht treffen wird, wenn er 
gar nicht, gewiß aber, wenn er unüberlegt 
beginnt. 

6. Damit nicht vielleicht u. f. w. Wie 
in dem folgenden Gleichniffe befonders das 
Gefährliche und Verderbliche, jo wird in 
diefem das Thörichte und Lächerliche des 
unüberlegten Vorhabens ans Licht geitellt. 
Raum kann man ſich des Gedankens erweh- 
ren, daß dem Herrn hier die Erinnerung an 
den babyloniſchen Turmbau (1 Moſ. 11, 
1—9), vor dem Geiſte ſchwebte. Während 
das entſchieden chriftliche Leben der Welt 
untoillfürlichen Reſpekt abnöthigt, veizt das 
halbe Chriftentum fie zu nicht unnatürlichem 
Spott. Nicht wenig wird die Kraft der Dar- 
ftellung dadurch erhöht, daß der Herr die 
Spötter felbft deisrıxwg zu einander jagen 
läßt: ovrog de Avdownog x. v. A. In der 
dritten Perfon ift der Spott noch feiner, als 
mern er in der zweiten Perſon direkt an den 
unklugen Turmbauer felbft gerichtet wäre; 
vgl. Matth. 27, 40—42. 
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7. Oder weldjer König u. j. w. Offen⸗ 
bar ift eg dem Herrn darum zu thun, feinen 
Buhörern nochmals diefelbe Sache ans Herz 
zu legen, objchon die Darftellung diesmal 
eine etwas veränderte ift. Die Worte jelbit 
find nicht fehwer zu verftehen. Syußaisıv 
gehört zufammen mit eig moAgov ; die Zahlen 
10 000 und 20 000 find abfichtlich gewählt, 
um eine verhältnismäßig bedeutende und 
doch ganz ungleiche Streitmacht anzudeuten, 
und ra noog eionvnv — früher ra eis 
anogrıouov, bezeichnet nicht den Frieden 
felöft, fondern das, was er von dem über- 
mächtigen Feinde erbitten muß, um in den 
Genuß eines dauernden Friedens zu fommen. 
Was die Sache ſelbſt betrifft, Fan man 
vielleicht fo unterfcheiden, daß der Turmbau 
das Bild der innern, der Streit das der 
äußern Entwidelung des chriftlichen Lebens 
ift. Inſofern Hat Bengel recht, wenn er 
ſchreibt, daß das erfte Bild abfichtlich von 
einer res privata, das andere von einer res 
publica genommen ift. Ganz willkürlich ift 
e3 dagegen, in den 10 000 Soldaten eine 
Anfpielung auf die zehn Gebote, und noch 
viel gezwungener, in dem König mit den 
20 000 eine Bezeichnung Öottes, des Herrn, 
felbft zu ſehen (Stier, Lisco). Wie von Gott 
in diefem Zujfammenhange gejagt werden 
fönne, er ziehe gegen jemand in den Streit, 
da doch die Zehntanfend feines Gegners 
Sinnbilder geiftlicher, von ihm jelbft ge- 
ſchenkter Kräfte fein follen, begreifen mir 
nicht. Die Symmetrie der Nede erfordert 
gebieterifch, daß wir die Gedanken: Jeſu 
nicht unbefonnen folgen, den Turmban nicht 
ohne Koſtenanſchlag anfangen und um Frie- 
den bitten (d. i. den Streit nicht aufgeben, 
jondern aufjchieben), koordiniren. Man vgl. 
Range, 2. J., I, ©. 1041. 

8. Alfo kaunn and) Feiner u. f. w. Nach 
de Wette ift diefe Anwendung nicht genau. 
Es fällt jedoch ins Auge, daß die von dem 
Herrn (V. 28—31) empfohlene Ueber— 
legung nothwendig zur Entfagung führen 
muß, und daß der Turmbau dann gerade 
unvollendet, der Streit unentfchieden bleibt, 
wenn man zu einer ſolchen Entfagung in 
jeinem Herzen noch ungeneigt ift. Gerade 
weil die Selbtverleugnung gefordert wird, 
ift eine ernfte Ueberlegung durchaus unver- 
meidlich. (Siehe das ya V. 28.) 








9. Das Salz alfo ift ein gutes Ding. 
„Nil sale et sole utilius“ (Plin., H. Nat., 
31,9). Dem ovv zufolge (fiehe die krit. Anm.) 
jteht dieſer Sat hier nicht ſelbſtändig, jondern 
ift einigermaßen die Anwendung des vorher 
Gefagten; vgl. Matth. 5, 13; Marf. 9, 50. 
„Adagium hoc saepiuscule Christus usur- 
pavit, ut et alia ejus saeculi* (Grotius). 
Weniger paffend (de Wette) wiirde hier das 
Wort nur dann fein, wenn e3 in eben dem— 
jelben Sinne jest an das Volk, wie früher 
an die Apoftel des Herrn, gerichtet wäre. 
Dies ift indes Feineswegs nothwendig, und 
nichts hindert uns, anzunehmen, daß der 
Sinn des Ausſpruchs durch einen Blid auf 
die Zuhörer modifizirt werde. Wie die Jün— 
ger ein reinigendes Salz in Hinficht auf die 
ungläubige Welt waren, jo war Sirael (hier 
in dem Bolf repräjentirt) berufen, ein folches 
Salz für die heidniſchen Völker zu fein. Der 
Herr will die ihm nachfolgende Schar duch 
das inhaltichwere Schlußwort zu tieferem 
Nachdenken leiten, ob und inwiefern fie die— 
jem hohen Berufe genüge geleiftet haben, 
und ihnen zeigen, daß fie, in Unglauben 
und Untreue verharrend, gefahr laufen, 
als ein jalzlofes Salz verachtet, auf die 
großen Wege der Heidenmwelt ausgeworfen 
und von unreinen Füßen zertreten zu werden. 
Bei diefer Auffaffung ift die bildliche Rede— 
weile auch auf eine gemifchte Schar an- 
wendbar und drücdt jo einen Gedanken aus, 
der dem Herrn, tie aus dem Gleichniſſe 
vom großen Abendmahl, ja aus mehr als 
einem Ausſpruch im vorigen Kapitel erficht- 
lich ift, gerade in diefen Tagen beftändig 
vor der Seele ſchwebte — den Gedanken 
nämlich, daß Iſrael infolge der Meſſias— 
verwerfung ſelbſt verworfen werden follte. 
Eine ſolche Warnung war mehr, als irgend 
eine andere, werth, mit dem Schlußtwort : 
Wer Ohren hat zu hören, der höre, ge- 
frönt zu werden. Vergleiche übrigens die 
Bemerkungen zu den Parallelftellen. 

10. Weder für das Land nod) für den 
Dünger. Durch diefen Zuſatz erhält der 
bildliche Ausdruck von dem Salz in diefem 
Sufammenhang feine eigentümliche Kraft. 
Es gehört zum Wefen des Salzes, daß es 
nur zu dem ihm eigenen Zweck gebraucht 
werden kann und zu etwas anderem nicht 
taugt. Man dünget damit ebenfowenig, alg 
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es nöthig ift, auf das Salz zu ſäen (Pf. 107, 
34). Das Volk Gottes ſowol, wie jedes 
Individuum, das feine urfprüngliche hohe 
Beitimmung verfehlt, ift dadurch nicht etwa 
blos weniger brauchbar, fondern ganz un- 
brauchbar geworden. Am Ende der ganzen 
Anrede muß eine folche Erinnerung den Zu— 
hörern es fühlbar machen, daß es nichts 
helfe, wenn man auch anfänglich ſchon eini- 
gen Grund haben könne, etwas befjeres von 
ihnen zu erwarten, fofern e3 bei ihnen nicht 
zum Giege in dem begonnenen Streit und 
zur Vollendung des ſchon angefangenen 
Turmbaues käme. Wer dem unbefonnenen 
Baumeifter gleicht und dem vermefjenen 
Streiter ähnlich ift, der verdient feinen 
bejjeren Namen, als „Salz, da3 dumm ge— 
worden.” Weder mittelbar, noch unmittel- 
bar taugt der zu etwas, der feine hohe Be— 
ftimmung verfehlt Hat. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Die ganze Perikope ſtellt uns den hohen 
Ernſt und die ſchwere Forderung des chriſt⸗ 
lichen Lebens vor Augen. Das hier geredete 
Wort hat den Zweck, den Unbeſonnenen 
abzuſchrecken, den Leichtſinnigen zur Selbft- 
prüfung zu leiten. Was der Herr hier jeinen 
Zeitgenoſſen vorhält, ift ftet3 von hoher Be- 
deutung für alle, die, von einem oberfläch- 
lichen Gefühle getrieben, zu ihm kommen. 
Es beiteht eine merkwürdige Uebereinftim- 
mung zwifchen der hier gegebenen Belehrung 
und der Antwort, die der Herr einjt einem 
wolmeinenden Schriftgelehrten ertheilte 
(Matth. 8, 19. 20). 


2. Wie diefe Unterweifung hohe Bedeu— 
tung hat für den Anfang, fo hat fie es 
nicht weniger für die Sortfegung und 
Bollendung des chriftlichen Lebens. So 
mancher hält ſchon alles fir abgemacht, wenn 
er einen Anfang des neuen Lebens, eine 
pietiftifche Erwedung, in feinem Herzen 
findet und glaubt, daß damit alles gewon- 
nen fei. Der Herr gibt folhen zu bedenken, 
daß e3 äußerft wenig jagen will, wenn man 
auch einmal zu ihm kommt, aber nicht be- 
ftändig Hinter ihm her geht, und daß ein 
echter Zünger wenigftens an zwei Charafter- 
zügen Kenntlich fein muß: nicht anzufangen, 














bevor alles veiflich erwogen, aber auch nach 
einem folchen Anfang nicht aufzuhören, bevor 
alles ganz vollendet ift. So hat das Wort 
fein Recht: Es ift Leichter, dag Leben weg: 
zuwerfen, als es chriftlich zu leben“ (Nitzſch). 
Der Anfang bedeutet nicht?, wenn er nicht 
zum Ende führt; ein gutes Ende ift unmög- 
lich, ohne beſonnene Berechnung und beſtän— 
dig erneuerte Anſtrengung aller inneren 
Kräfte. Erſt dann wird die hohe Beſtim— 
mung des chriſtlichen Lebens, die in zwei 
Worten, „Bauen und Streiten“, enthalten iſt, 
glücklich erreicht. 

3. Der Spott der Welt über ſo manches, 
was ſich chriſtlich nennt, verliert viel von 
ſeinem befremdenden Charakter, wenn man 
bedenkt, wieviel halbes Chriſtentum ſich in 
allerlei Formen zeigt und mit der Prätention, 
ſchon ein ganzes zu ſein, auftritt. So lange 
die Stadt Gottes ſoviel unvollendete Türme 
und Trümmerhaufen zeigt, kann ſie auf ihre 
Feinde unmöglich den Eindruck einer unein— 
nehmbaren Feſtung machen. Die Welt iſt 
ganz in ihrem Rechte, wenn ſie laut oder 
heimlich über ſo viele lacht, die zwar Luſt 
haben, von ihr ſich zu unterſcheiden, aber 
keine Kraft zeigen, ſie zu beſiegen. 

4. Aber wenn es ſich nun, nach beſonne— 
ner Berechnung der Kräfte, herausſtellt, 
dag man nicht im ftande ift, den Turm zu 
bauen, nicht im ftande, den Feind zu 
chlagen? Auf diefe Frage antwortet dag 
Gleichnis nicht, und wir würden gewiß den 
Herrn ganz und gar miöverftehen, wenn 
wir aus feinen Worten ableiten wollten, daß 
e3 in dieſem Falle beſſer jei, gar nicht an 
den Baı oder den Streit zu denfen. Der 
Turm muß ja gebaut, der Streit muß ge- 
ftritten, da3 Himmelveih muß um jeden 
Preis und vor allem gejucht werden. Wenn 
aber die ſchwere Forderung der Selbitver- 
leugnung und de3 Streites den Sünder zu 
dem Bewußtſein feiner eigenen Ohnmacht 
gebracht hat, dann gibt uns das Evangelium 
die Beruhigung, daß der Herr alles, was er 
fordert, auch jelbft geben kann, und daß, 
was bei den Menfchen unmöglich ift, bei 
Gott ftet3 möglich bleibt (Joh. 1, 17; Matth. 
19, 26). Diefe ganze Belehrung ift alſo treff⸗ 
lich geeignet, ung die Bitte des Kirchenvaters 
nahe zu legen: da, quod jubes, et jube, 
quod vis. 
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5, Dreimal warnt der Herr feine Nach- 
folger vor dem Schickſal des Dumm gewor— 
denen Salzes, wie er anderswo redet bon 
der Nebe, die abgeſchnitten und ind Feuer 
geroorfen wird (Joh. 15, 6). Solche War- 
nungen als eitle Drohungen anzufehen, weil 
fie fich nicht mit dem kirchlichen Dogma von der 
perseverantia sanetorum vereinigen ließen, 
ift ebenfo willkürlich, als fie einfeitig zu 
accentuiren auf Koſten anderer Aussprüche, 
die gerade das Gegentheil anzudeuten jchei- 
nen, 3. B. Joh. 10, 28—30. Es fällt deut- 
Yich genug ing Auge, daß diefelbe Sache im 
Evangelium bald von der theologijchen, 
bald von der anthropologifchen Seite be— 
trachtet wird, und daß die Warnungen des 
Herrn ebenfo ernft gemeint als feine Ver- 
‚ heißungen treu und wahrhaftig find. Es 
gehört zu den ſchwerſten, aber auch zu den 
fchönften Aufgaben der gläubigen Wiſſen— 
Ichaft, dem Zufammenhang zwifchen Freiheit 
und Gnadenwahl ſtets gründlicher nachzu- 
forfchen, den Zufammenhang des göttlichen 
und menjchlichen Faktor im Werfe der 
Seligfeit ftetS unbefangener zu erfennen und, 
wo die Auflöfung aller Schwierigkeit in diefer 
Beziehung vielleicht al3 unmöglich im Dies- 
ſeits fich herausftellt, der einen Wahrheit 
auf beiden ©eiten gleichmäßig Recht wider- 
fahren zu laſſen und die volle Aufklärung 
des Problems von einer Welt zu Hoffen, 
wo unfer Wiſſen nicht Stückwerk mehr jein 
wird (1 Kor. 13, 9). Keinenfalls kann Mei- 
nungsverjchiedenheit in betreff dieſes Ge— 
heimnifjes zu anhaltender Trennung wirklich 
gläubiger evangelifcher Chriften berechtigen. 

6. Was von jedem Individuum und von 
Iſrael gilt, das gilt auch noch von der Ge— 
meinde des N. B., welche mitten unter die 
ungläubige Welt gepflanzt ift, um, wie ein 
läuterndes Salz, fie vor dem Verderben zu 
bewahren. Berfehlt fie diefe Beftimmung, 
dann ift fie ganz unnüß und verdient darum 
verjtoßen zu werden; vgl. Dffenb. 2, 5; 
3, 3. 16. Dies Wort des Herrn gibt ung 
alfo den Schlüffel zur Beantwortung der 
Frage in die Hand, warum jo mancher Leuch— 
ter, deilen Flamme matter und matter 
brannte, endlich von jeiner Stätte wegge— 
ftoßen ward. In der Ankündigung diefes 
Urteils redet die Liebe, in der Ausführung 
offenbart fich der unerbittlichfte Ernſt. 





Homiletiide Andeutungen. 


Der Herr wird ebenjomenig durch eine große 
Anzahl Nachfolger irre geführt, als durch die 
Annahme ihrer Zahl entmutigt (Joh. 6, 67). — 
Auch der Prediger des Evangeliums muß ernftere 
Forderungen ftellen, wenn eine bunte, gemijchte 
Schar ihm folgt. — Der Haß und die Liebe des 
echten Jüngers des Herrn. — Nicht alle, Die Jeſu 
äußerlich folgen, kommen in Wahrheit zu ihm; 


nicht alle, die anfänglich zu ihm kommen, be- 
harren in jeiner Nachfolge. — Die jchwere und 
die leichte Seite der Füngerjchaft des Herrn. — 
Die Uneigennüßigfeit des Herrn, der furzen Be— 
geifterung des Volkes gegenüber. — Die For— 
derung der jelbftverleugnenden Liebe zu Jeſu: 
1) eine ſcheinbar ungereimte und doch äußerſt ein- 
fache, 2) eine fcheinbar wilffürliche und doch voll- 
fommen rechtmäßige, 3) eine jcheinbar übertrie- 
bene und doch durchaus unentbehrliche, 4) eine 
ſcheinbar ſchädliche und doch unendlich ſegensreiche, 
5) eine jcheinbar übermenjchliche und doc gewiß 


ausführbare Forderung. — Wie der Herr jeine 
Sünger ruft: 1) zu ernitem Nachdenken vor, 
2) zu unbedingter Hingabe bei, 3) zu anhaltender 
Wachſamkeit nad) dem Entſchluß, ihm zu folgen. 
— Der Jünger de3 Herrn berufen zu bauen und 


zu gleicher Zeit zu ftreiten (Neh. 4, 17). — Beſſer 
nie begonnen, als nur halb geendigt. — Die Jün—⸗ 


gerihaft des Herrn eine Sache bejonderer und 


erniter leberlegung. Wir habenzuzufehen: 1) was, 
2) wie, 3) warum wir wählen. — Der Chrift ein 
Baumeijter. 1) Der Baupları, 2) die Baufoften, 
3) die Baupollendung. — Der 
mit dem halben Chriſtenthum. 1) Sein gerechter 
Scherz, 2) jein entjegliher Ernjt. — Der Chriſt 


Spott der Welt 


ein tapferer Kriegsheld. 1) Der Feind, 2) die 
Nüftung, 3) der Kampf, 4) der Ausgang. — 
Auch CHriftus Hat alles verlaffen, um unſer Hei- 
land zu fein. — Gerade die edeliten Sachen find 
dem größten Verderben ausgejeßt. — Das weg— 
geworfene Salz. 1) Was es einmal war; 2) was 
es jetzt ilt; 3) was es nothwendig wird. 
Starfe; Canſtein: Es ift a nit um 
die große Anzahl von Zuhörern, jondern um ein 
rechtichaffenes Wejen zu thun. — Wahre Chrijten 
find ihnen ſelbſt und der Welt nüglich in Worten 
und Werfen (Kol. 4, 6); Heuchelchriften aber find 
die ſchädlichſten und unnützeſten Menſchen auf 
Erden, wie ein verdorbenes Salz. — Nov. Bibl. 
Tub.: Eigenfiebe ift der Tod, und die Selbit- 
tödtung des alten Menfchen ift das Leben. — 
Glauben, Thun und Leiden laſſen ſich im Chriften- 
tum nicht — — Brentius: Gott iſt mit 
feinem großen babyloniſchen Turme gedient. — 
Chriſten müfjen bei dem Anfange aller Dinge im- 
mer auf das Ende fehen. — An Spöttern fehlt es 
bei dem wahren Chriftentume nicht, man jehe 
aber zu, daß man nicht Urfache und Gelegenheit 
zum Verſpotten gebe, vgl. 1 Petri 3, 16; Titug 
2,7. 8. — Satan und Welt laſſen wahren Chri- 
ften Hier feinen Frieden. — Es geichieht nicht 
allezeit, daß ein Chriſt das Geinige um Jeſu 
willen verlaffen muß, aber ein dazu bereitetes 
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Herz wird von allen gefordert (Apoitelg. 21, 13). | Vollendung dieſes Kampfes? — Eine Predigt 
— 2er in und mit Chrifto alles findet, der kann über 8. 8 es — Bor- 
ja wol leicht um Chriſti willen alles verlieren. — träge, ©. 122. — Die ganze Perikope trefflich 
Daß der Rüdfall oder Abfall vom ChHriftentum | geeignet zu einer Konfirmationsrede. Auch auf 
nicht gering zu achten ſei, darum Hat der Herr | dem Gebiete der Miffton zu benußen zur Be- 
Jeſus einen jo ſtarken und gewaltigen Weder hin- antwortung der Frage, ob man den angefangenen 
zugethan; o daß jie weiſe wären! & Bau oder Streit fortjeßen fünne oder nicht. Das 

Simmermann: Wichtige Fragen für jeden, | pro und contra läßt fich nad) einander erwägen, 
der eingehen will in das Gottesreich: 1) Was | ber Erfolg der Erwägung fann nicht zweifelhaft 
ſollſt und willſt du bauen? 2) wogegen jollft du |jein, gibt aber dann auch neue Anleitung, zu er- 
kämpfen? 3) haft du auch Mittel und Kräfte zur höhetem Eifer aufzumeden. 





2, Das verlorne Schaf und der verlorne Groſchen. (Kap. 15, 1—10.) 
(Evang. am 3. Sonntag nad) Trinit. — Zum Theil Parallele zu Matth. 18, 12—14.) 


Alle Zöllner und Sünder aber naheten zu ihm, um ihn zu Hören. *Und es mur⸗ 
teten die Phariſäer und Schriftgelehrten und fprachen: Diefer nimmt Sünder an 
und ijjet mit ihnen. *Er aber jagte zu ihnen dieſes Gleichnis und ſprach: *Welcher 3 
Menſch unter euch, der hindert Schafe hat, und davon eines verloren hat, läſſet 
nicht die neunundneunzig in der Wüfte und gehet Hin dem verlorenen nach, bis er 
e3 gefunden? »Und wenn er e3 gefunden, jo legt er es auf jeine eigenen Schultern 5 
mit Freuden, *und nach Haufe gefommen, ruft er die Freunde und die Nachbarn 6 
zujammen und fagt zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf ge- 
funden, dag verloren war! *»Ich jage euch: Alſo wird Freude im Himmel jein über 7 
einen Sünder, der Buße thut, mehr denn über neunundneunzig Gerechte, die feiner 
Buße bedürfen. 

Dder welches Weib, die zehn Drachmen hat, wenn fie eine Drachme verloren 8 
hat, zündet nicht eine Leuchte an und fegt das Haus und ſuchet forgfältig, bis daß 
fie [das Verlorne] gefunden? *Und wenn fie [es] gefunden, vuft fie die Freundinnen 9 
und Nachbarinnen zufammen und faget: Freuet euch mit mir, denn ich habe die 
Drachme gefunden, die ich verloren hatte. *Alfo fage ich euch, wird Freude jein vor 10 
den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut. 


n Simdern beftand, welche fich in dem Augen— 
RE N LERLIECRUGEN. blik den Pharifäern vorgedrängt hatten, 
1. Alle Zöllner und Sünder, mavres, aber gerade dadurch deren Erbitterung er- 
nicht in dem Sinne von allerlei (Heubner | vegten. 
u. a.), fondern populäre Redeweife, mit der| 2. Und es murreten, dieyoyyulor. ua 
die Gefamtheit aller dort anweſenden Zöll-⸗ deutet das Murren mehrerer unter einander 
ner und Sünder bezeichnet wird; vgl. Kap. an, welches gerade deshalb auch für andere 
4, 40. — Naheten zu ihm, die gewöhn- |deutlich hörbar wurde. Die Urſache diejer 
liche Erklärung: Es pflegten fich zu ihm | Unzufriedenheit ift, daß der Herr überhaupt 
zu nahen (de Wette) ift grammatikaliſch Menjchen von ſchlechtem Namen und Ruf 
nicht nothwendig und hat das Migliche, daß (suagrwhovs ohne Art.) wolwollend em— 
dadurch der Zufammenhang mit dem vorigen | pfängt und annimmt (mgosdeyeodauı in dem 
ohne Noth aufgegeben wird. Beſſer: fie) Sinne von comiter exeipere; vergl. Röm. 
waren in diefem Augenblick gerade damit|16,2; Phil. 2,29). Diez ift die allgemeine 
beſchäftigt, zu ihm zu kommen umd zwar | Anklage, während die folgende ovvsoHiei 
in der beftimmten Abficht, ihn zu hören. |avrois eine befondere Beſchwerde angibt. 
Wir haben una alfo ein Auditorium vorzu⸗ | Er empfängt nicht allein, ſondern läßt ſich 
ſtellen, welches zur Zeit der Abreiſe des auch empfangen. Man braucht nicht anzu— 
Herrn aus Galilaͤa wahrſcheinlich an einem nehmen, daß der Herr gerade heute an einer 
Öffentlichen Plage zufammengeftrömt tar, | Höllnermahlzeit theilgenommen, tie 3. B. 
und deflen Mehrzahl aus Höllnern und |Sepp will, der ohne einigen rund (a. a.D., 
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II, 169) behauptet, daß die hier folgenden | 
Parabeln unmittelbar nad) der Berufung 
de3 Matthäus an der bei diefer Öelegenheit 
von demfelben veranstalteten Mahlzeit vor- 
getragen worden feien. Die Bharijäer den- 
fen jetzt einfach an das, was der Herr öfters 
zu thun pflegte, und fprechen ihre Unzufrie— 
denheit darüber öffentlich) aus. Durch ein 
ſolches Betragen, glaubten fie, erniedrige ja 
der Meister fich felbft, indem er dem jchlech- 
teften Theile der Nation eine unverdiente 
Ehre erzeige, und beleidige zugleich Die 
Pharifäer, die ihm früher doch wol auch 
dann und warn einmal die Auszeichnung 
haben angedeihen laſſen, ihn an ihrem Tiſche 
zu empfangen, aber nun eines jolchen Gaſtes 
ſich ſchämen müßten. 

3. Er aber — dieſes Gleichnis. Wenn 
wir beachten, daß das eigentliche Haupt- 
gleichnis (B. 11—32) nur duch ein ein- 
faches einev de eingeleitet wird, und daß die 
beiden Beifpiele aus dem täglichen Leben 
(B. 3—7 und B. 8—10) weniger al? die 
Geichichte des verlornen Sohnes den Cha- 
rakter eines durchgeführten Gleichniſſes 
tragen, dann fommt man beinahe zu der 
Annahme, daß B. 3—10 nur die Einleitung 
zu der eigentlichen, V. 3 angefündigten, 
aber erſt V. 11 begonnenen maoaßoAn aus- 
mache. Von der andern Seite ift jedoch nicht 
zu verfennen, daß Lukas das Wort ragaßoin 
auch in weiterem Sinne gebraucht, und zwar 
zur Bezeichnung nicht nur einer erdichteten 
Erzählung, fondern auch eines parabolifchen 
Ausdrucks oder eines Beiſpiels aus dem täg- 
lichen Leben; f. 3. B. Rap. 4, 23; 5, 36; 
6, 39; 14, 7—13. Um einfachiten wird e3 
alfo wol fein, anzunehmen, daß die B. 3 
angekündigte zagaßoAn Schon V. 4—7 vor- 
getragen wird, daß der Herr unmittelbar 
danach denjelben Gedanken (8. 8—10) in 
einer zweiten zagaßoAn ausfpricht und end- 
lich (V. 11) nach kurzer Ruhe das Wort wieder 
aufnimmt, um nochmals diefelbe Haupt- 
wahrheit in mehr vollfommner parabolifcher 
Form vorzutragen. 

4. Welcher Menſch unter euch. Aus 
diefem Beginn wie auch aus B.8 ergibt fich 
al3bald, daß der Herr fich auf das allgemein 
menschliche Gefühl beruft, welches ſowol den 
Mann al die Fran antreibt, das Verlorene 
zu juchen und über das Wiedergefundene 





Gvangelium Lucä. 


15, 1-10. 


fich mit einander zu freuen. Damit leitet er 


das erfte der drei in diefem Kapitel ent 


haltenen Gleichniſſe ein, das von Dem ver— 
lorenen Schaf. Es läßt ſich wol nicht be— 
zweifeln, daß dieſe Dreizahl zuſammengehört 
und wir hier alſo feine chreſtomathiſche Zu⸗ 
fammenftelfung parabofijcher Reden des 
Herrn, fondern einen wolzufammenhangen- 
den Lehrvortrag haben, der zum Zweck hat, 
denfelben Hauptgedanfen in verjchiedener 
Weife augzudrüden. Ueber die Frage, ob 
daS erſte der hier vorfommenden Gleichniſſe 
und das von Matthäus (Rap. 18, 12—14) 
mitgetheilte eins und dasſelbe ſei, jiehe 
Zange z. d. St. Wir müßten nichts, was 
der Annahme entgegen fein könnte, daß der 
Herr fich desjelben Bildes wiederholt bedient 
habe, das eine mal zur Unterweifung feiner 
Apoftel, ein anderes mal zur Beſchämung 
feiner Feinde. Die beiden Öleichnifje find ver— 
fchieden: 1) in der Form. Bei Matthäus 
bleiben die neunundneungzig auf den Bergen, 
bei Lukas in der Wüſte. Auch Luk. 15, 5—7 
ift ganz anders als die Parallelitelle bei 
Matthäus und dient zum Beweiſe, daß 
Lufas die mehr ausgearbeitete, jpäter ent— 
widelte, Matthäus im ©egentheil die ur- 
fprüngliche, einfachere Form der Parabel 
mittheilt. 2) In Zweck und Bedeutung. 
Bei Lukas ift Gottes unendliche Liebe für 
noch verlorene Sünder, bei Matthäus aber 
die Onadenarbeit Chrifti an verirrten Gläu— 
bigen die Hauptjache. Dem Zujammenhange 
nach ift denn auch bei Matthäus und bei 
Lukas der Zweck des Vortrages jedesmal 
ein anderer. Uebrigens ift das Bild felbft 
jo natürlich, fo aus dem Leben gegriffen, 
daß e3 und nicht wundern kann, zu ber- 
nehmen, daß felbft bei fpäteren Rabbinen 
ein Nachbild diejer Barabel gefunden wird; 
jiehe Sepp, II, ©. 169. 

5. Der hundert Schafe hat. “Erarov 
nicht nur als runde Zahl gebraucht, fondern 
auch, um die verhältnismäßige Kleinheit 
de3 BVerluftes, im Gegenſatz zu dem ihm 
noch Bleibenden, hervorzuheben. In der 
treffendften Weife fchildert jeßt der Herr die 
treue Liebe, die daS Verlorene fucht, fo daß 
ſchon wegen der Frische der Schilderung diefe 
Parabel recht eigentlich in da8 Evangelium 
des Lukas gehört. Der gute Hirt läßt die 
neunundneungig alsbald &v 77 Eonuw, dem 
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gewöhnlichen Weideplag der Schafe, und | afficiunt. Unferer Meinung nach find be- 


fcheint für den Augenblid ganz unbefümmert 
über diegroße Gefahr, welcher erdie Mehrzahl 
preisgibt. Er geht dem Berlorenen nad 
(Eri), in der beſtimmten Abſicht, e3 zurüd- 
zuholen. Nicht bald gibt er feine Bemühungen 
auf: er ruhet nicht, bis er e3 gefunden. 
Seine Liebe ift alſo eine anhaltende, ſtets 
fih erneuernde Bemühung um die Rettung 
des Berlorenen. Und ift es endlich wieder 


in feinem Bereich, fo jagt er das ermattete, 


Schaf nicht unbarmherzig zurüd, jo über- 
Yäßt er es ſelbſt nicht einmal dem vertrau— 
tejten feiner Mietlinge, jondern legt e3 auf 
feine eigenen Schultern (Eavrov). Er trägt 
e3 fröhlich nach Haufe und ruft nun ſowol 
die Nachbarn, als auch entfernter wohnende 
Freunde zufammen. Sie haben von feinem 
Berlufte gehört (TO amoAwAüg, das wol—- 
befannte, verlorene Schaf), fie müſſen nun 
auch feine Freude theilen, die ſelbſt feine 
Dankbarkeit iiber den ruhigen Befiß des nicht 
Berlorenen übertrifft. 

6. Aljo wird Freude im Himmel jein. 
Hier noch ganz allgemein, fpäter (V. 10) 
mit ſpeziellerer Erwähnung der Engel. Merk— 
würdig, wie hier der Herr die Freude im 
Himmel ala etwas noch zufünftiges bezeich- 
net (Zora), während er jpäter (V. 10) da- 
von als von etwas fchon wirklich anfangen- 
dem redet (yiveraı). Man kann faum den 
Gedanken abweifen, daß ihm hier die Aus— 
ficht auf jene Freude vor der Seele jchivebte, 
die er, der gute Hirt, vorzugsweiſe ſchmecken 
follte, wenn er nach vollbrachtem Kampf 
auf Erden ins himmliſche Vaterhaus zu- 
rücffehren und die ihm bereitete Freude ge— 
nießen wide (Joh 14, 2; Hebr. 12. 2). 

7. Mehr denn über neunundneunzig 2c. 
Die Frage, an wen wir bei diefen dixaor zu 
denken haben, ift zu allen Beiten verjchieden 
beantwortet worden. Luther, Spener, Ben- 
gel: die beveit3 durch den Glauben gerecht 
geworden, da fie jhon Buße gethan und bei 
Gott in Gnaden ftehen, Manaffe und andere. 
— De Wette: wirklich ©erechte, d. h. ge— 
rechter als Zöllner und dgl. — Meyer: 
dixomı von dem gejeglichen Standpunkte 
aus charakterifirt, nicht von dem der inneren 
Sittlichfeit. — Grotius: nur ein anthro— 
popathifches Moment der Schilderung, quia 
insperata et prope desperata magis nos 





fonderg Stellen, wie Matth. 9, 13; Luf. 
18, 14 in Vergleichung zu ziehen. Erwägt 
man hierbei noch, daß die Zuhörer des Herrn 
theilweife aus Pharifäern beftanden, und 
auf welche Weije dieſe erſt kürzlich ihren 
inneren Troß geoffenbart hatten (®. 1. 2), 
dann können wir nicht mehr zweifeln, daß 
wir an dinfelhafte Gejeßgerechte zu denfen 
haben, die jedoch, wenn man einen höheren 
Maßſtab anlegte, noch fündiger als andere 
erfcheinen mußten; vgl. Matth. 21, 31. 32. 
Wir wiffen nicht, was uns hindern jollte, 
auch hier, wie öfter ſchon, eine heilige Iro— 
nie in den Worten de3 Herrn anzunehmen, 
und weshalb er erſt in dem dritten Gleich— 
nis gegen den pharifäifchen Tugendftolz in- 
diveft polemifict haben follte. Die Verglei- 
hung der größeren Freude über den einen, 
mit der über die neunundneungig, über welche, 
genau genommen, gar feine Freude fein 
kann, ift dann ebenfo, wie der Ausspruch 
Luk. 18, 14 aufzufaffen. 

8. Oder welches Weib. Um anzudeuten, 
daß nicht der materielle Werth des Verlore— 
nen an fich, fondern der Werth, den es in 
den Augen de3 Eigentümers hatte, die Ur» 
fache der Sorgfalt der aufjuchenden Liebe 
ift, nimmt der Herr ein zweites Beifpiel 
aus dem täglichen Leben, jet aber nicht 
von etwas fo werthvollem, wie das Schaf, 
fondern von einer an fich ziemlich unbedeu- 
tenden doayum. Fir das Weib ift indes 
diefer Verluſt von großer Bedeutung, da ihr 
ganzer Schab nur aus zehn ſolcher Drachmen 
befteht. — Joayun, die gewöhnliche grie- 
chiſche Münze, welche zu jener Beit auch) bei 
den Juden im Umlauf war. Die attijche 
Drachme war — "a Stater, die alerandri- 
nifche noch einmal fo ſchwer. Es ſcheint, 
daß wir hier an die erſte zu denken haben, 
die, nicht felten fogar noch etwas Leichter, 
zur Beit de3 Herrn im Umlauf war. Zehn 
Dramen find dann ungefähr gleich 4 SL. 
rhein oder 2 Thlr. 6 Gr. 2 Pf. ſächſ. Siehe 
Winer, in voce. 

9. Zündet nicht ein Leuchte an u. |. w. 
In höchſt praftifcher Weife wird hier die 
Arbeit des Weibes, um wieder in den Beſitz 
der verlorenen Drachme zu kommen, nad) 
dem Leben gezeichnet. Es ift, als jähe man 
den Staub des Befens beim Kehren umher⸗ 
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fliegen, bis es ihr endlich gelingt, in einem | vabel auf beide wird von und gern anerkannt, 
dunklen Winkel das Verlorene zu entdeden, | aber daß des Herrn Abſicht jolle gewejen 
um e3 fofort aufzuheben. Der Grofchen, der | fein, hier auf daS munus entweder de3 spi= 
urfprünglich mit dem Bild des Kaiſers ver-|ritus sancti oder der ecclesiae, peccatores 


fehen, aber in den Staub geworfen und fait 
unfenntlich geworden war, iſt das getreue 
Bild des Sünders. „Sum nummus Dei, 
thesauro aberravi, miserere mei“ (Augujti= 
nus). Uebrigens gehört das Lichtanzünden, 
Kehren und Suchen in unjeren Augen fo 
ganz zu der plaftiichen Form der Darftel- 
lung, daß es faft willkürlich erfcheint, darin 
(Stier) die Andeutung einer dreifachen 
Thätigfeit des Prediger, des Presbyters 


und der ganzen Gemeinde zur Rettung des | 


Berlorenen zu jehen. „Wollten wir jedem 
einzelnen Worte eine tiefere Bedeutung bei- 
legen, jo würden wir nicht felten Gefahr 
laufen, manches in die Schrift Hineinzutra= 
gen, was gar nicht darin liegt. Denn fo wie 
der Künftler manches, nicht unumgänglich 
Nothwendige zur Ausſchmückung feines Ge- 
mäldes beifügt, jo hat auch Chriſtus hier 
manches Wort gejprochen, das zur Haupt- 
jache, welche durch das Bild verfinnlicht 
werden joll, ojt in einer nur entfernten, 
oft jelbft in gar feiner Beziehung fteht“ 
(Zimmermann). 

10. Alſo — — wird Freude fein, 
yiveraı. Hier fpricht der Herr nicht fompa- 
rativ, jondern ganz abjolut, nicht nur über- 
haupt von der Freude im Himmel, fondern 
Evonıov Tor ayy. T. I. Es ift indes nicht 
ganz richtig, wenn dies Wort unmittelbar 
als Beweis für die Annahme gebraucht wird, 
daß die Engel fich über Die Belehrung des 
Sünders freuen. Der Herr jpricht ja nicht 
direkt von dem gaudium angelorum, jondern 
coram angelis. Wie der Hirt und dag Weib 
dor und mit ihren Freunden, fo freuet fich 
Gott vor den Augen der Engel über die Be- 
fehrung des Sünders. Wie aber die Freunde 
und Nachbarn fich mit dem Weibe und dem 
Hirten freuten, jo können wir und aud) die 
Engel, als an diefer göttlichen Freude an— 
theil nehmend, denken. Sit es aber Gott in 
der ganzen Fülle feines Weſens, der hier 
und V. 7 in feiner Freude dargeftellt wird, 
jo ift es unftatthaft, ausſchließlich, es fei an 
den Heiligen Geift (Stier, VBengel), oder 
an die Gemeinde des Herrn (Luther, Lisco) 
zu denfen. Die Anwendbarkeit der Pa- 








quaerentis hinzumeifen, kann ſchwerlich be— 
wieſen werden. Ebenſo gewagt erſcheint es, 
wenn Bengel in den Freunden und Nach— 
barn des Hirten und der Frau eine Andeu— 
tung der verſchiedenen Rangſtufen und Klaf- 
fen der Engel findet, vel domi, vel foris 
agentes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanten. 

1. Nicht mit Unrecht ruht das Auge mit 
ftet3 neuer Theilnahme auf dem Gemälde: 
Jeſus unter den Zöllnern und Sündern. 
Es ift ein Evangelium im Evangelio, wie 
Soh. 3, 16; Röm. 1, 17, und einige 
andere Stellen. Schon dies iſt merkwürdig, 
daß die größten Sünder ſich gleihjam mit 
einer geheimen Anziehungskraft zu Jeſu 
hingezogen fühlen: welch einen ganz einzi= 
gen Eindrud muß doch jeine Perjönlichkeit 
auf diefe befümmerten und zerjchlagenen 
Herzen hervorgebracht haben! So offenbart 
er ſich zugleich als den Friedefürft, von dem 
Pi. 72, 12—14 und fo manche andere 
Stelle der prophetifchen Schriften redet, und 
was die Bharifäer ihm als ein Verbrechen 
anrechnen, wird für den Glauben vielmehr 
eine Urjache zu Lob und Preis. Die Mahl- 
zeit, welche er mit den Zöllnern Hält, ift 
das treffende Symbol der Mahlzeit im Reiche 
Gottes (Luk. 14, 21—23) und zugleich die 
ſchöne Weisfagung von dem himmlischen 
Gaſtmahl, das er mit feinen Exlöften in 
jeliger Wonne einft theilen wird. 

2. Das Gleichnis von dem guten Hirten 
zeichnet uns in treffender Weile das Bild 
der fuchenden Hirtentreue Gottes. Iſrael 
war jchon unter dem A. B. mit einem ver- 
irrten Schafe verglichen worden (Sef. 53, 6; 
Hef. 34, 5; Bi. 119, 176 u. S. f.), aber 
auch Jehovah war ſchon von alter her 
unter dem lieblichen Bilde eines Hirten 
dargeftellt (Hef. 34; Pf. 23; Jef. 40, 11), 
jowie auch bei Homer die beiten Könige ala 
morueves Aacov bezeichnet werden. Infofern 
fich aber die Hirtentrene Gottes aufs herr- 
lichjte in der erlöfenden Thätigfeit CHrifti 
offenbart(vgl. Joh. 10), können wir zugleich in 
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der eriten Parabel das Bild der irdifchen 
Wirkjamfeit und der himmlischen Freude 
des liebevollen Menfchenjohnesfehen. Gewiß 
aber geht man zu weit, wenn man (Melan⸗ 
chthon) ſelbſt ven Sühntod des Herrn in dem 
Hirten mit dem Schafe auf der Schulter 
angedeutet findet. „Ovem inventam ponit 
in humeros suos, i. e. nostrum onus trans- 
fert in se ipsum, fit victima pro nobis.“ 


Eine ſolche Anjpielung würde damals wenig- | 


ſtens noch von feinem Zuhörer des Herrn 
veritanden worden fein. Und doch hatten 
fie weiter nicht zu fehen als auf ihn, um 
fih zu überzeugen, daß der gute Hirt im 
Öleichniffe fein Ideal, jondern Wirklichkeit 
war, und wundern kann es ung nicht, daß 


ſchon die ältefte hriftfiche Kunft dies Symbol 


mit fichtbarer Vorliebe erfaßte. Die Beweiſe 
fiehe 3. B. in Auguftis Beiträgen zur hrift- 


lichen Runftgefchichte und Liturgif, II. Selbſt 


der gegenwärtige Augenblick bewies, wie 
ſehr das Suchen der Berirrten dem Herrn 
am Herzen lag. „Ideo Jesus Christus secu- 
tus est peccatores usque ad vietum quoti- 
dianum, usque ad mensam, ubi maxime 
peccatur“ (Bengel). 

3. Was der Herr von der Frau und dem 
Hirten erzählt, war zugleich ein herrliches 
Mufterbild von Baftoralflugheit und Halieu- 
tik für feine erſten Apoſtel. Erſt dann, wenn 
fie mit Soviel Luft und Liebe fich des Ver— 
irrten und BVerlorenen annähmen, würden 
fie gefchiet fein zu dem großen Werfe ihres 
Berufes. Daß fie die Lehre nicht vergefjen 
haben, geht u. a. aus der ſchönen Erzäh- 
Yung von dem greifen Johannes und dem 
Sünglinge Theagenes hervor, die Clem. 
Alexandr. (Quis dives salvetur, Rap. 42) 
uns mittheilt, der befte praftiiche Kommen- 
tar zu dem Gleichnis vom guten Hirten. 


4. Auch diefe beiden Gleichniffe, ſowie 


infonderheit das dritte vom verlorenen Sohn 
find ein handgreiflicher Beweis für die Un— 
tichtigfeit einer einfeitig fataliftifch-determi- 
niftifchen Weltanfchauung, nad) welcher der 
verlorene Groſchen und das verlorene Schaf 
abfolut fich wiederfinden müſſen und demnach 
faum bon einer Mühe beim Suchen oder 
von einer Freude beim Finden die Rede jein 
fann. 

5. Was der Herr von der Freude im 
Himmel über das Wiedergefundene erklärt, 


‚ verdient eine der treffenditen Offenbarungen 


der Geheimniffe des Jenſeits genannt zu 
‚werden. Dem Herrn ift die Engelwelt mehr 
als ein dichterifher Traum, mehr als eine 
äſthetiſche Form, fie iſt ihm ein Verein felbft- 
bewußter, vernünftiger und heiliger Wefen. 
Dieſe find befannt mit dem, was in der fitt- 
lichen Welt auf Erden gejchieht; fie nehmen 
lebhaften Antheil an der Rettung des Sün— 
ders; fie freuen fich, jo oft in diefer Hinficht 
die Arbeit der Liebe gelingt. Diefe Freude 
entjpringt daraus, daß fie willen, wie auch 
durch die Befehrung nur eines Sünder? die 
Ehre Gottes erhöht, das Reich Chrifti aus— 
gebreitet, die Seligfeit der Menjchheit ver- 
mehrt, die fünftige Wiedervereinigung des 
Himmels und der Erde näher gerückt wird. 
Der Herr überläßt dabei unferem Glauben 
die Berechnung, wie ihre Freude feit der 
Gründung des Reiches Gottes auf Erden 
ſchon geftiegen fein müfje, und welche Höhe 
fie einft erreichen werde, wenn alle befehrten 
Sünder ganz vollbereitet und geheiligt fein 
werden. Man vgl. Eph. 3, 10; 1 Petri 
1, 12 und die ganze Bilderjprache der Apo— 
falypfe. 

6. Sollte noch etwas zur Aufhebung jeg- 
lichen Zweifels an einer fo herrlichen Dffen- 
barung erforderlich fein, fo wäre e3 die Er- 
innerung, daß nach diefem Gleichniſſe die 
Freude über das Finden des Verlorenen in 
Gott und feinen Engeln ebenjo natürlich 
ift, als in dem Weibe und dem Hirten. Auch 
auf nicht kirchlichem ©ebiet ward ſchon das 
Treffende diejes Gedankens anerkannt und 
nachdrüdlich ausgefprochen, 3.8. von Göthe, 
wenn er in der Ballade, der Gott und die 
Bajadere, jagt: 

„Es freut fich die Gottheit der reuigen Sünder, 


„Unfterbliche heben verlorene Kinder 
„Mit feurigen Armen zum Himmel empor.” 


7. Siehe unten zu der folgenden Parabel. 


Homiletiſche Andentungen. 


Wieviel anziehendes Zeus für Zöllner und 
Sünder hat. In ihm fehen fie: 1) das höchſte 
Ideal der Menfchheit verwirklicht, 2) die höchſte 
Offenbarung der Gottheit erjchienen. — Jeſus 
auch als Freund der Zöllner und Sünder, diejen 
zum Fall, jenen zum Auferftehen. — Die frohe 
Botichaft des Heils von den Läfterern des Herrn 
verfündigt. — Siehe ferner die Ideen zu 
Luk. 7, 34. 
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Der gute Hirte, das Bild der Sünderliebe 
Gottes in Chriſto. 1) Ihr beijpiellojes Mitleiden, 
2) ihre ausharrende Geduld, 3) ihre jchonende 
Bärtlichkeit, 4) ihre felige Freude. — „Bis daß 
er e3 finde.” Das höchſte Ziel der göttlichen 
Liebe. 1) Wieviel ift erforderlich, bevor e3 erreicht, 
2) wie innig frenet fie fich, wenn e3 erreicht iſt. 
— Freuet euch mit den Fröhlichen! — Das 
menjchliche Gefühl, die befte Bürgjchaft für den 
Reichtum der göttlihen Erbarmung. — Des 
Sünders Heil, der Engel Freude. — Der Werth 
einer einzigen Seele. — Gründe für die Freude 
de3 Himmels, wenn das verlorne Schaf gefunden 
it. Die Engel freuen fih dann: 1) um Gottes 
willen, 2) um Jeſu willen, 3) um des Sünder 
willen, 4) um ihrer ſelbſt willen. — Die Freude 
der Engel von ihrer praftiichen Geite; das 
Wort des Herrn hierüber enthält: 1) eine 
treffende Offenbarung des feligen Lebens im 
Himmel, 2) eine fräftige Weditimme zur Be- 
lehrung, 3) einen ftarfen Antrieb zur Arbeit 
der fuchenden Liebe, 4) einen Grund, das Ber- 
langen des Chriften nach dem Leben im Himmel 
rege zu machen. — Wieviel die größte Unge- 
rechtigfeit auf Dem Standpunkte des Evangeliums 
vor der Gelbitgerechtigfeit voraus hat. — Der 
verlorene Groſchen. 1) Was fein Verluſt Be— 
fremdendes hat. Er ift verloren: a. aus einem 
wolverwahrten Schab, b. verloren im Haufe, 
c. verloren fast ohne Hoffnung auf Wiederfinden. 
2) Was diejer Verluft Anregendes hat. Er treibt 
an: a. ein Licht anzuzünden, b. mit Beſen zu 
fehren, c. zu juchen, bi3 er gefunden. — Der 
verlorene Groſchen, das treffende Bild des Sün— 
ders, 1) Sein urjprünglicher Glanz, 2) jein ge— 
genmwärtiger Verfall, 3) fein Werth, wenn er einjt 


wiedergefunden. — Die Seele des Sünders, Der | | 


Gegenitand der größten Betrübnis, Arbeit und 
Freude. 1) Kein Schade jo groß, al3 wenn Die 
Seele verloren, 2) feine Mühe zu viel, wenn 
nur die Geele erhalten; 3) feine Freude jo 
felig, als wenn die Seele gerettet wird. — 
Das menjchlihe Herz bedarf der Theilnahme 
anderer an feiner eigenen Freude. — Kein 
Sünder jo gering, er kann Gegenftand der 
Freude des Himmel3 werden. — Jeſu Sünder- 
liebe. 1) Die Gegenftände (8. 1), 2) die Gegner 
(V. 2), 3) die Gründe (V. 3—9), 4) die Theil- 
haber verjelben (V. 7. 10). 

Starfe; Duesnel: Das Vornehmfte, was 
wir in diejem Leben zu thun Haben, ift, daß 
wir ung zu Jeſu nahen. — Böjer Leute Ges 
ſellſchaft meidet man bilfig, doc muß man fich 
ihnen nicht ganz entziehen. — Die Heuchler find 
ſchwerer zu befehren als öffentliche Sünder. — 
Was iſt es nicht für ein Segen eines evange- 
liſchen Prediger, wenn ihn auch die größten 
Sünder gern hören. — Die triumphirende und 
ftreitende Kirche find ein Herz und eine Geele. 
Dfiander: Die Welt deutet an getreuen 
Predigern alles aufs ärgſte. — Chrifti ganze 
Amtsführung iſt ein gutes Hirtenbuch (Paſto— 
tale), laſſet uns darin fleißig ftudiren und 
mebditiren. — Brentius: Wiederfehrende Sün— 
der find liebreich und freundlich aufzunehmen 
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und alles vorige böſe in Vergeſſenheit zu ſtellen 
(Philem. V. 10; Heſ. 34,16). -Nov. Bibl. Tub.: 
Ein verlorner Sünder kann nicht ſo leicht wie— 
dergefunden werden, ſondern es gehört ein 
ſchwerer Gejeg- und Zuchtbeſen dazu. — Pecca- 
torum laerymae sunt angelorum deliciae. 


Heubner: Der lebendige Umgang eines Geel- 
forger3 mit feiner Gemeinde iſt mehr als lite- 
rariſche Thätigkeit, über welche die Welt ftaunt. 
— Der Anfang der Befehrung ift: Chrifti Wort 
hören. — Se heiliger du bift, deſto milder bijt 
du auch. — Noch jest jpottet die Welt gern 
über die Befehrung des Sünders. — Ueberall 
zeiget Jeſus die Infonfequenz, die Widerjprüche 
der Menjchen im Irdiſchen und im Geijtlichen. 
— Wie der Hirt feine Schafe fennt und zählt, 
fo Gott feine Kinder. — Gott wartet nicht, bis 
der Verlorene von ſelbſt wiederfomme, er jucht 
ihn. — Nie hat fi Gott als Gott, als die 
Liebe, mehr gezeigt, al3 da er die Menjchen 
erlöfte. — „Nichts wiegt der Liebe zu ſchwer; 
der läßt es fich alles fojten, der die Seelen um 
Gottes willen liebt und weiß, was Chriſtus für 
fie gethan hat“ (Quesnel). — Wie beihämt 
ung Menſchen die Freude der Engel. — Der 
Gedanke an diefe Freude joll alle Seeljorger 
ftärfen und tröften. — Die Emfigfeit der Men- 
ſchen im Suchen de3 Zeitlichen fteht im Kontraft 
mit der Nachläſſigkeit im Suchen des Geiftlichen. 
— Durch die Beſſerung eines einzigen Sünders 
fünnen mieder andere gerettet twerden. 


Zur Berifope. Heubner: Die chriftliche 
Sorge für die Rettung verlorener Seelen. — 
Jeſus nimmt die Sünder an. — Risch: Wie 
wichtig Jeſu die Nettung eines jeden Sünders 
ei. — Die rettende Liebe des Chriften, ein 
Abbild der Hirtentreue Chrifti: 1) ein Abbild, 
welches dem Borbilde ähnlich ift, 2) welches 
aber dem Borbilde nimmer gleich kommt. — 
Balmer:1) Jeſus nimmt die Sünder an, wenn 
fte zu ihm fommen; 2) Jeſus jucht die Sünder, 
noch ehe fie zu ihm kommen. — Fuchs: Die 
verjchiedenen Herzen derer, bon welchen in 
diejem Evangelium die Rede ift. 1) Das buß— 
fertige Herz der Sünder, 2) das neidiſche Herz 
der Pharifäer, 3) das liebreiche Herz des Herrn. 
— Ahlfeld: Der Menjchenjohn, gekommen zu 
juchen, was verloren ift. 1) Seine Mühe, 2) jein 
Erfolg, 3) jeine Freude. — Reihhelm: Die 
juchende Liebe. 1) Wen ſucht fie, 2) wie, 
3) warum fucht fie. — Souchon: Jejus will 
die Gerechten zu Sündern, die Sünder zu Ge- 
rechten machen. — Bon Kapff: Die Freude 
über einen Sünder, der Buße thut. 1) Die Freude 
des bußfertigen Sünders jelbjt, 2) die Freude 
der Heiligen und 3) die Freude Gottes über 
ihn. — W. Thief: Jeſus nimmt die Sünder 
an, dies Wort ift: 1) der eine Mittelpunkt der 
Bibel, 2) der wahre Kern chriftlicher Predigt, 
3) das höchſte Kleinod im Leben. — Nauten- 
berg: Wer ift gefunden? 1) Wer aus der Srre 
gezogen, 2) von Chrifto getragen, 3) in die 
Gemeinihaft der Seinen geführt wird. — 
Höpfner: Wie ift die Barmherzigkeit des Herrn 
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jo groß! 1) Er juchet das Verlorene, 2) bringt | bin verloren; 2) Gott ſuchet mich; 3) Gott hat 
wieder daS Berirrte, 3) verbindet das DVer- mich gefunden. — Arndt: Wieviel dem Herrn 
wundete, 4) wartet des Schwachen, 5) behütet, | an der Rettung unjrer Seele gelegen it. 

was stark ift (Nr. 3 und 5 aber wol jchwerlic | Die ganze Perifope ift entweder vollftändig 
aus dem Texte abzuleiten). — Burk; Die | oder theilweije vortrefflich zur Abendmahlspredigt 
felige Erfahrung in geiftlihen Dingen. 1) Ic | zu benugen. 


3. Der verlorne Sohn. (Kap. 15, 11—32.) 


Und er ſprach: Ein gewiſſer Menſch Hatte zween Söhne. *Und es ſprach der 
Jüngere von ihnen zum Vater: Vater, gib mir den Theil des Vermögens, der mir 
zufommt. Und er theilte unter fie das Vermögen. *Und nach nicht vielen Tagen 13 
nahm der jüngere Sohn alles zufammen und z0g weg in ein fremde Land, und da— 
felbft vergeudete er fein Vermögen, indem er ausjchweifend Lebte. "Nachdem er aber 14 
alles aufgezehrt, kam eine gewaltige Hungersnoth über jenes Land hin, und er fing 
an zu darben. *Da ging er hin und heftete fich an einen Bürger desjelben Landes, 15 
und diefer fandte ihn auf feine Felder, Schweine zu hüten. *Und er begehrte, feinen 16 
Bauch zu füllen von den Schoten, welche die Schweine fragen, und niemand gab 
ihm [davon]. *Zu ſich ſelbſt zur Befinnung) aber gefommen, iprac er: Wie viele 17 
Taglöhner meines Vaters Haben Brotes die Fülle, und ich fomme hier‘) von Hunger 
um. „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater ziehen und zu ihm jprechen: 18 
Bater, ich habe gefündigt gegen den Himmel und vor dir; *ich?) bin nicht mehr 19 
werth, dein Sohn zu heißen; halte mich wie einen deiner Taglöhner. *Und er 20 
machte ſich auf und ging zu feinem Vater. Da er aber noch weit entfernt war, Jah 
ihn fein Vater und erbarmte fich und Kief und fiel ihm um den Hals und küſſete ihn. 
And der Sohn fagte zu ihm: Vater, ich Habe gefündigt gegen ven Himmel und vor 21 
dir; ich?) bin nicht mehr werth, dein Sohn zu heißen. "Der Vater aber ſprach zu 22 
feinen Rnechten: Bringet ein?) Gewand, das beite, Hevans und ziehet’S ihm an, und 
thut einen Ring an feine Hand und Schuhe an die Füße, "und bringet das gemäftete 23 
Kalb, Schlachtet e8 und Laffet uns effen und fröhlich fein; *denn diejer mein Sohn 24 
war todt und ift wieder lebendig geworden, er’) war verloren und ift wiedergefunz 
den. Und fie fingen an fröhlich zu fein. 

Es war aber fein älterer Bruder auf dem Felde, und als er zurückkommend fic) 25 
dem Haufe nahete, hörete er Muſik und Reigen. *Und er vief einen der Knechte zu 26 
fich und erfundigte fich, was dag fein möge. *Der ſprach zu ihm: Dein Bruder ift 27 
gefommen, und dein Vater hat das gemäjtete Kalb geichlachtet, weil er ihn gejund 
wiedererhalten. *Da ward er zornig und wollte nicht hineinfommen. Und fein 28 
Bater ging heraus und redete ihm zu. *Er aber antwortete und ſprach zu feinem‘) 29 
Bater: Siehe, fo viele Jahre diene ich dir und habe noch nie bein Gebot übertreten, 
und niemals haft du mir ein Biegenböcchen”) gegeben, daß ic) mit meinen Freun⸗ 


i) Mit Griesbach, Scholz und Meyer glauben wir ode in den Tert aufnehmen, aber es vor 
Au ftellen zu müſſen. 

2) Gew. Tert: und ich bin u. |. w. ohne hinreichende Gründe; xa⸗ ann wegfallen, dann macht 
das Abgebrochene des Selbftgejprächs eine Schönheit mehr aus. 

3, Siehe zu V. 19. 

4) ano ift vor oroAnv zu ftreichen, fiehe Tiſchendorf; jo wird zuerft ganz allgemein von der 
oroAn geiprochen und ſpäter mv nowrnv als Appofition hinzu gefügt, ſiehe Winer, Gramm., 8. 19,4. 
Obſchon der Zufa rayv (D. raxews) einige giltige Zeugen für fic hat (B. L. X. Sinait. ı. f. W.), 
fo liegt doch die Vermutung nahe, daß man dies Wort erit fpäter eingefehoben habe, um bie Kraft 
der Worte des Vaters noch mehr zu erhöhen. 

5) Gew. Tert: und er war. — 

e) goͤros iſt auf die Autorität von A. B. D. P. u. a. mit Tifehendorf und Lachmann in den 
Tert aufzunehmen. f 

i N Mas I feinen, innerlich wahrfcheinfichen Lesart von B. und Ewald: deipıov. Auch die 
niederländifche Bibelüberfegung hat das Diminutivum: een boksken. 
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30 den fröhlich wäre. *Da aber dieſer, dein Sohn, der dein Vermögen mit Huren auf- 
31 gezehret, gefommen ift, haft du ihm das gemäftete Kalb gejchlachtet. *Cr aber ſprach 
32 zu ihm: Kind, du bift allezeit bei mir, umd alles dag Meinige ijt dein. “Doc man. 

müßte wol ſich freuen und fröhlich fein, denn dieſer dein Bruder war todt und ift 
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wieder lebendig geworden, und er war verloren und ift wieder gefunden. 


Eregetijde Erläuterungen. 


1. Ein gewifjer Menſch. Der einfache, 
anſpruchsloſe Anfang der jchönften aller 
Parabeln ift fchon an und für fich eine 
Schönheit. Der Menfch ift hier das Bild 
Gottes: der Sohn anthropomorphifirt den 
Bater in ganz einziger Weije. Die zwei 
Söhne bezeichnen nicht gerade die Juden 
und die Heiden (Auguftinus, Beda, die Tü— 
binger Schule), auch nicht die Engel und Die 
Menſchen (Herberger), jondern die Geſamt⸗ 
heit der Menfchen, wie diejelbe fich in die— 
fem Augenblid vor dem Herrn in Höllner 
und Pharijäer vertheilt. Genau genommen 
find beide hier gefchilderte Söhne verlorene, 
der eine iſt e3 durch die Ungerechtigkeit, die 
ihn erniedrigt, der andere durch die Selbft- 
gerechtigfeit, die ihn verblendet. 

2. Der jüngere, der leichtjinnigfte und 
al3 ſolcher der am ſchnellſten verführte. 
Die Güter, welche ihm erſt nach dem Tode 
des Vaters zufommen, will er jegt ſchon bei 
dejjen Lebzeiten bejiten, um ganz frei und 
fein eigener Herr zu fein. — ro EmıßaAAov 
wegog, etwas jonderbar, aber doch ein echt 
griechiicher Ausdrud (fiehe Grotius), um 
anzudeuten, was er von Rechts wegen ala 
fein Eigentum aus dem väterlichen Schabe 
fordern kann. — Und er theilte unter fie, 
ovrois, aljo nicht nur dem jüngften, ſondern 
auch dem älteften, mit dem Unterfchied jedoch, 
daß der jüngfte jeßt feinen Antheil in feine 
Hände befam, der zweite ihn (V. 31) als 
jein Eigentum betrachten konnte, obſchon der 
Vater e3 noch verwaltete und er als Rind 
im Vaterhaufe blieb. 

3. Nahm — — alles zufammen. Sehr 
bald zeigt es ji, um was es dem jüngjten 
eigentlich zu thun gewefen. Die falfche Frei- 
heitsjucht, die der Vater übrigens nicht mit 
Gewalt unterdrüct, treibt ihn, fein Glück 
in der Fremde zu fuchen. Alles, was er bes 
kommen, bringt er zufammen, zum Theil 
wol in natura (de Wette), und zieht ſoweit 
wie möglich weg. Das weit entfernte Land, 





ein Bild von des Sünders tiefem Abfall von 
Gott. Die Schönheit der Parabel wird noch 
dadurch erhöht, daß mit ſchonendem Bart- 
gefühl die Tiefe feiner Entartung nit in 
vollen Zügen gejchildert, jondern fpäter 
(8. 30) erſt aus dem Munde des ältejten 
Sohnes darüber etwas mehr en detail ver— 
nommen wird. Seine Lebensmweije wird 
deutlich genug als aowrwg charafterifirt, ein 
Wort, das hier allein vorkommt, durch den 
Gebrauch des Subjtantivg (Eph. 5, 18; 
Tit. 1, 16; 1 Petr. 4, 4), aber hinreichend 
erklärt wird. So wird die innere Trennung 
vom Vater ebenjo groß, als es die äußere 
war. „Qui se a Christo separat, exul est 
patriae, civis est mundi“ (Ambrofius). 

4. Nachdem — Hungersuoth. Die na- 
türlichen Folgen einer folchen Lebensweije 
werden durch die entjtandene Hungersnoth 
nur befchleunigt (doxvom Auuöc, hier weib- 
lich nach dem dorijchen Dialekt und dem 
fpäteren Sprachgebraudh; Luk. 4, 25 kommt 
e3 noch männlich vor, und die Lesart der 
Recepta loxvoos ift nur eine Emendation 
nad dem gewöhnlichen Sprachgebraud)). 
Der Mangel, den er nun äußerlich zu leiden 
beginnt, wird ein Uebergang zu dem Wende- 
punft jeines innern Lebens. Er fommt aber 
zu diefem Wendepunfte noch nicht, ohne 
eine lebte verzweifelte Anstrengung, der 
eigenen Noth aus eigenen Mitteln abzuhelfen. 

5. Und heftete ſich, 2099, hing fich 
mit Gewalt gleichfam an ihm feit, auf daß 
er ihm beiftehe in feiner Noth. Er ift alfo 
Sremdling in dem Lande, in dem er alles 
verzehrte, geblieben. „Quem reditus ad fru- 
gem manet, is saepe etiam in medio errore 
suo quiddam a propriis mundi civibus di- 
stinetum retinet“ (Bengel). Die Exbar- 
mungen der Gottlofen aber find graufant. 
Der Bürger des fremden Landes fendet 
ihn (Emeuyev, Wechfel des Subjekts der 
Rede) auf feine Felder (wygovg in plur.), 
um dort Schweine zu hüten, woſelbſt es ihm 
an dem nöthigen Unterhalt feineswegs fehlen 
ſollte. Vielleicht eine vorſätzliche Beleidigung, 
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die der reiche Heide dem nothleidenden Juden 
zufügte, gewiß aber ein treffendes Bild von 
dem namenlofen Elende, in welches die 
Sünde den Menſchen Hinabzieht. Und doch 
führt gerade diefe Tiefe zu der Höhe hinauf, 
und bei den zyoigors wird e3 dem Unglück 
Yichen bald befjer, als bei den zwgvaug er- 
gehen. 

6. Seinen Bauch zu füllen, ein unedler 
Ausdruck an fi, aber ganz dem Unedlen 
der Sache angemefjen, und infofern eine 
Schönheit des Gleichniſſes mehr. Etwas von 
(70) dem Schweinefutter wird nun fein 
höchites Begehren, ohne daß er deſſen ein- 
mal theilhaftig werden fann. — Von den 
Schoten, xsgarıo, wilde in Syrien und 
Judäa vorkommende Früchte, die man zum 
Schweinefutter gebrauchte, vielleicht die ſüß— 
Yiche Frucht des Johannisbrotbaums (cara- 
tonia siliqua Linneus), die wegen des großen 
Ueberflufjes daran äußerft gering im Werthe 
ftanden und wol füßlich ſchmeckten, aber nicht 
gefund waren. „Die Hülfe der einen Fuß 
Yangen marfigen Schote (xeoarın) wurde 
den Schweinen vorgeworfen; die Kerne 
aber (Gera, Gran) galten als das Fleinfte 
Gewicht bei den Hebräern.” — Und nie- 
mand gab ihm (davon), „entweder da das 
Füttern der Schweine anderen übertragen 
war, al3 dem, der fie weidete, oder da er 
den Zugang zum Schweinetrog fich ver- 
ſchloſſen ſah, vielleicht weil der Verwalter, 
unter dem er ftand, geizig und böswillig 
war“ (de Wette). Jedenfalls das einzige, 
was ihn mit feiner entehrenden Beichäftigung 
hätte verſöhnen können, die Befriedigung 
feines raſenden Hungers, jah er fich jelbit 
auf diefem Wege noch vorenthalten. 

7. Zu ſich jelbft aber gekommen, ein 
treffficher Ausdrud für die innere Umkehr 
im Herzen des Mannes, der bisher gleich- 
fam außer fich ſelbſt geweſen war, jebt aber 
aus dem Traume erwacht. Eis Euvrov de 
2Iov, Luther: Da fchlug er in fih. Der 
Sünder muß erft in fich ſelbſt zurückkehren, 
will ex fich wahrhaft zu Gott bekehren. Zu— 
erſt vergleicht er jeinen äußeren Zuftand mit 
dem der höher Bevorzugten: die alo duo 
haben Brot und zwar wegı00svovoLv L0TWV, 
er, der Sohn des Haufes, hat nicht einmal 
»sgarıo. Unter den uiodo: hat man an 
Arbeiter zu denken, die für je einen Tag an- 





genommen werden; unter den maldes (VB. 26) 
an die geringiten der feften Hausdiener, die 
draußen ftehen, ohne am Feſte theilzuneh- 
men; unter den dovlor (B. 22) Dagegen an 
Bediente höhern Ranges, Aufjeher über 
Ländereien, Weinberge u. |. w., die perſön— 
lich an der Feitfreude theilnahmen. Es er- 
gibt fich alfo, daß der verlorne Sohn wirk— 
lich das Glück der auf der niedrigften Stufe 
Stehenden beneidet. Sebt, da der Hochmut 
feines Herzens gebrochen ift, Hält keine falfche 
Scham ihn länger zurüd, feinen Zuftand im 
wahren Lichte zu betrachten. 

8. Ich will mich aufmachen, nicht gerade 
die primordia poenitentiae (Bengel), denn 
diefe find ſchon angedeutet in dem eis Euvrov 
EA Iwv, fondern der Mebergang von der innern 
zu der nun auch äußeren Umfehr. Darin be= 
ſonders zeigt fich Die Aufrichtigfeit feiner Reue, 
daß fie mit dem noch nicht erlofchenen Ver— 
trauen aufdie Liebe des Baterögepaartift, daß 
er feine einzige Entſchuldigung fucht und ohne 
Zögern fich aufmacht, den gefaßten Entſchluß 
zu vollführen. Non in aetatem, non in 
malos‘consultatores culpam rejicit, sed nu- 
dam parat sine excusatione confessionem 
(Grotius). — Gegen den Himmel und vor 
dir; Zvwnuov 000, d. h. im Verhältnis zu 
dir. Da jedoch dies Verhältnis von dem 
Himmel (allgemeine Andeutung des Wohn- 
ortes der höheren Geifterwelt) angeorönet 
war, fühlt er zugleich, wie dieje heilige Himm- 
liſche Welt dadurch beleidigt ift, daß er auf 
Erden das unverbrüchliche Recht feines 
Vaters auf eine folche Weife beeinträchtigt 
hat. Es ift immer ein Zeichen der Aufrich- 
tigfeit der Neue, wenn man auch die gegen 
andere begangenen Sünden als Verbrechen 
gegen den himmlischen Vater anfieht. — 
Halte mich u. ſ. w. Er will nicht nur 


|tractari tanquam mercenarius, fondern mit 


folchen in jeder Hinficht gleich geachtet wer- 
den; auf ws ift ein Nachdrud zu legen. Er 
will, daß zwiſchen ihm und dem geringften 
der Taglöhner durchaus Fein Unterfchied fei, 
und verfpricht fomit, daß er wie ein Tag- 
löhner fleißig dienen und gehorfam fein 
wolle. Daß er indeffen hofft, auf dieſem 
Wege noch einst ven Namen eines Sohnes zu 
verdienen, ſetzt er mit feinem Worte hin- 
zu, und es ift daher vielleicht allzufein (Stier), 
wenn man in diefer Bitte eine Spur von 
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Selbftgerechtigfeit bemerken will. Er will 
einfach um jeden Preis aus feinem elenden 
Buftande erlöfet werden und mit Thaten die 
Aufrichtigkeit feines Sündenbefenntnifjes be- 
teilen. 

9. Da er — fah ihn fein Vater. Der 
Bater wird dargeftellt als die Zurückkunft 
des Verirrten mit jehnfüchtigem Verlangen 
täglich erwartend. Es jammert ihn des Un- 
glücklichen beim Anblid des fchlechten Kleides 
und de3 erbarmungsmwürdigen Zuftandes, in 
dem er ihn von ferne heranfommen fieht. 
Der Ruß, den er ihm auf die Lippen drückt 
(vgl. 1Mof. 33, 4 und Matth. 26, 48), ift 
das Zeichen der zuborfommenden Liebe, die 
erwieſen wird, noch ehe das Sündenbefennt- 
nid, da3 der Vater im Herzen des Wieder- 
fehrenden lieft, Zeit hatte, über feine Lippen 
zu fommen. Der Schluß der vorher bedach— 
ten Anrede: halte mich u. ſ. w., iſt „durch 
das Benehmen der väterlichen Liebe faktiſch 
zurüdgeftellt; der gerührte Sohn kann dieſe 
Worte folcher VBaterliebe gegenüber nicht über 
die Lippen bringen: pfychologifch zarte und 
finnige Darſtellung“ (Meyer). 

10. Der Bater aber u. |. w. Ein rayeus 
läßt fich gewißlich Hinzudenfen, wenn auc) 
nicht in den griechischen Text einjchieben 
(fiehe die frit. Anmerkungen). Der Vater ver- 
fihert den Sohn feiner Vergebung nicht 
durch eine Erwiderung feiner Anrede, fon= 
dern indem er in deſſen Gegenwart den 
nahejtehenden Dienern einen bejtimmten 
Befehl ertheilt. Zuerjt muß ein Gewand, 
und zwar das befte (fiehe die krit. Anm.), 
herbeigebracht werden; der Vater kann dieſe 
häßlichen Lumpen des Bettler3 nicht an- 
ſehen. So wird er wieder eingeführt in 
feinen früheren, vornehmen Stand, denn 
der Talar war da3 Yange und weiße Ober: 
fleid der vornehmen Juden, fiehe Mark. 
12, 28. Der Giegelring und die Schuhe 
müſſen zeigen, daß er als freier Mann an— 
erfannt wurde (die Sklaven gingen gewöhn— 
lich barfuß). Das (70) gemäftete Kalb, das 
im Stalle ſchon zum Schlachten bereit fteht, 
kann zu feiner froheren Gelegenheit als zu 
diefer beftimmt werden. Unverweilt müſſen 
alle Hausgenofjen am Feſttiſche ſich ver- 
einigen, und es ift, als erſchöpfe fich der 
erfinderifche Sinn der Liebe, dem Wieder- 
gefehrten zu beweifen, wie mwillfommen er 
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dem glücklichen Vaterherzen ift. Grund für 
dies alles wird in der Verficherung angedeu- 
tet: denn diefer mein Sohn ꝛc. Tod und 
Leben ift im Sprachgebrauch der Schrift die 
Bezeichnung von Sünde und Befehrung. 
(Siehe Eph. 2, 1; 1 Tim. 5, 6 und andere 
Stellen.) Der Vater will nicht nur jagen, 
der Sohn fei für ihn todt geweſen (Paulus, 
de Wette), jondern daß er an fich in einer 
fittfichen Beziehung aus dem Zuſtand des 
Todes zu einem neuen und höheren Leben 
erftanden fei. Was er vor dem Vater ge- 
weſen und jet ift, einft verloren, jeßt ge- 
funden, wird in dem zweiten Gegenſatz aus— 
gedrückt. Der Parallelismus des Ausdruds 
ift daher nicht tautologifch zu nehmen. 

11. Und fie fingen an fröhlich zu fein, 
natürlich bei der Mahlzeit, objchon an ſich 
eupgaivsoden nicht in dem Sinne von epu- 
lari zu nehmen ift (Ruinoel). Hier ift das 
Gleichnis an der Stelle angekommen, die in 
der erjten Parabel V. 7 und in der zweiten 
B. 10 bezeichnet ift, denn die Freude im 
Baterhaus entſpricht ja vollfommen der in 
dem Himmel und vor den Engeln Gottes. 
Nicht unmöglich ift indeffen, daß injonderheit 
diefe dritte Andeutung desjelben Haupt— 
gedankens einen fichtbaren Widerwillen bei 
den pharifäiichen Zuhörern erregte, und daß 
fi) der Herr umfomehr angetrieben fühlte, 
die Schon V. 7 gegebene Andeutung noch 
ausführlicher in dem Bilde des zweiten Soh— 
ne3 darzustellen, indem er deſſen Yiebloje 
Selbftfucht ſchilderte. Auch Hier haben wir 
menjchlicher Oppofition und Bosheit eine der 
Ihönften Seiten des Evangeliums zu ver- 
danfen. 

12. Sein älterer Bruder. Je weniger 
die Pharifäer in der Befchreibung des jüng- 
ſten Sohnes ihr eigenes Bild erkennen konn— 
ten, deſtomehr mußte ihnen ihr Gewiſſen in 
dem Bilde de3 älteften Sohnes einen Spiegel 
vorhalten. Schon von vornherein wird die 
Anſchaulichkeit und Schönheit dadurch erhöht, 
daß der ältejte Sohn bei der Rückkehr feines 
jüngeren Bruders ſich nicht im Haufe befin- 
det, fondern den Tag im harten, jelbfter- 
wählten, ſklaviſchen Dienfte zugebracht hat 
und erit zur Abendzeit, al3 das Feſt ſchon 
im ange war, heimfehrt. — Mufif und 
Reigen, ohne Art.: wie dies bei den Gaft- 
mählern der Alten üblich war; vgl. Matth. 


15, 11—32. 


Evangelium Lucä. 


335 





14, 6. Schon dies, daß fo etwas in der 
Wohnung ganz ohne fein Mitroiffen gefchehen, 
ärgert ihn heimlich, und mit einer Verwun— 
derung, die Unzufriedenheit verräth, ruft ex 
einen der Knechte zur fich. 

13. Dein Bruder ift gekommen. Ganz 
ohne Grund findet man (Berleb. Bibel) in 
der Antwort des Knechtes etwas heimlich 
malitiöfes. Er gibt dem Wiedergefehrten, 
nach dem Beispiel des Hausherren, den dem— 
jelben gebührenden Rang, erzählt nicht, in 
welchem Buftande der Bruder heimgefommen, 
berichtetnur, daßergefund— der Sklavſpricht 
bon Öyıaiverv gewiß im phyfiichen Sinne, wie 
der Vater vorher von Tod und Leben im mo= 
raliſchen Sinne gejprochen hatte — zurück— 
gefehrt ſei; wobei er des gemäfteten Kalbes 
erwähnt, das er vielleicht mit eigner Hand 
geichlachtet und das für ihn als Knecht wol 
das Wichtigfte war. In einer fo gutHerzigen 
Antwort liegt an und für fich durchaus nichts, 
was dem Aelteſten gerechten Grund zu 
Bitterfeit gäbe, vielmehr iſt die Sache an 
fich ſchon Hinreichend, ihn (nach feiner Ge— 
finnung) mit Zorn zu erfüllen. Diefer letzte 
Zug beweift auch zur genüge das Ungereimte 
der fonderbaren Auffafjung, daß bei dem 
älteften Bruder an nicht gefallene Engel zu 
denfen jet. 

14. Sein Vater — redete ihm zu, 
nogsrarsı. Luther: Bat ihn. Kuinoel: 
Nief ihn herbei. Meyer: Er forderte ihn 
zum Hereinfommen auf. Nur ift dies Tebte 
etwas zu ftarf, da alsdann die Weigerung 
des Sohnes, im Widerfpruh mit deijen 
eigenem Wort (V. 29), ein direkter Unge- 
horfam geweſen wäre. Lieber erklären wir 
e3 in diefem Sinne, daß der Vater ihn mit 
fanften Worten zu betvegen fuchte, anders zu 
urteilen und dann auch anders zu Handeln; 
vgl. Apoftelg. 16, 39. Um fo treffender 
fticht fo die nicht zu ermüdende und lang— 
mütige Liebe des Vater, der um feinetwillen 
felbft einen Augenblid das Freudenmahl ver- 
läßt, gegen das ftörrige und felbjtfüchtige 
Wefen des ältejten Sohnes ab. 

15. So viele Jahre u. ſ. w. . Seinen 
Bater redet er an, doch des jüngjten Tieb- 
liches rarso tommt nicht über feine Lippen, 
er rechnet ihm vielmehr feinen äußeren Ge- 
horſam und Lohndienft jo unbefcheiden wie 
möglich vor. Lohn hat er dafür vermeintlich 








noch nimmer empfangen und ja auch den 
einzig wahren Lohn in feinem Kerzen noch 
nicht genofjen. Merkwürdig, daß fein höch— 
ſter Wunfch in einem Böckchen, Lolpıov, 
fiehe die Frit. Anm. (dev Bod, das Bild der 
Geilheit), fich Eonzentrirt zu haben fcheint, 
während er aufdas liederliche Betragen jeines 
Bruders mit Verachtung herabfieht. O viog 
0ov ovrog; fichtlich vermeidet er’s, ihm 
den Brudernamen zu geben, wie doch fein 
Bater (V. 32) es thut, fondern er zerreißt 
den Schleier, der über deffen ſündiges Leben 
gebreitet war. Auch für ihn konzentrirt fich 
die väterliche Liebe in dem gemäjteten 
Kalbe, das weit höheren Werth als das ver- 
geblich gewünschte Eoigpıov Hatte. 

16. Kind, du bift u. ſ. w. Obgleich die 
Selbgerechtigfeit fich ſchon durch ihre eigenen 
Worte verurteilt hat, wird fie noch zum 
Ueberfluß durch die fanftmütige Sprache des 
Vaters beftraft. Mit einem liebevollen rex- 
vov fucht er noch einmal ihn milder zu ſtim— 
men und zeigt ihm, daß fein beftändiges 
Bufammentwohnen mit dem Vater und feine 
Ausfiht auf das ganze väterlihe Erbe 
(8. 12) über ein fo Tieblofes Urteil ihn 
hätte erheben follen. Eine ganz andere Stim- 
mung war jet die natürliche und durch den 
Gang der Sachen gebotene. Sich freuen 
und fröhlich fein mußte man jebt, ſtatt 
bitter fich zu beffagen. Der Vater jagt nicht 
beftimmt, daß auch der ältefte Sohn dies 
jebt thun folle, das oe bleibt hier weg; ſon— 
dern er jpricht überhaupt von der ethiichen 
Nothwendigkeit, daß es jeßt gerade jo und 
nicht anders fein müſſe. Keinenfalls wird 
alfo um feinetwillen das Freudenmahl unter- 
brochen werden, ex ſelbſt aber muß wiſſen, 
ob er, nach der empfangenen Exrflärung, 
noch länger unzufrieden draußen ftehen will. 
Der Vater behält daS lebte Wort, und es 
ift, als frage der Herr damit feine phari- 
ſäiſchen Zuhörer: entſcheidet ſelbſt, wie das 
Gleichnis endigen folle; wollt ihr noch im— 
mer euch mweigern, theilzunehmen ar der 
Freude des Himmels iiber der Sünder Be- 
fehrung ? 

17. In Bezug auf da3 Ganze des Gleich— 
niffes muß noch bemerkt werden, daß es voll- 
fommen in das paulinifche Evangelium des 
Lukas gehört. „Die paulinifche Darftellung 
von der Unfähigkeit des vouos zur wahren 
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dixosoovvn und von der Nothwendigkeit eines 
anderen Heilsweges durch die ziorıs und 
xaoıs bildet den beiten Kommentar zu diefen 
Parabeln“ (Olshauſen). In jämmerlicher 
Weiſe ift aber der paulinifch-univerjaliftiiche 
Charakter diefer Lehre des Herrn von der 
Tübinger Schule mißbraucht worden zur 
Unterftügung ihrer Auffaſſung vom urfprüng- 
lichen Chriftentum und von der Eigentüm- 
Yichfeit des dritten Evangeliums. Ritzſchl 
(früher), Zeller, Schwegler und von Baur 
haben mit verjchiedenen Modifikationen hier 
eine ſymboliſche Darftellung des unterjchied- 
Yichen Berhältniffes, worin Juden und Hei- 
den zum Meffiasreiche ftanden, finden wollen. 
Der verlorne Sohn gibt dann das Heiden- 
tum in feiner Entartung, Rückkehr und Wie- 
deraufnahme ab; der ältefte Dagegen vertritt 
die ftolge und feindfelige Gefinnung der Ju— 
denchriften gegen jene fpäter Berufenen und 
Hochbegnadigten. „Wer fieht hier nicht das 
aus dem NRömerbrief befannte Benehmen 
der Sudenchriften gegen die Heidenchriften 
und das pauliniſche Chriſtentum?“ Unmög- 
lich iſt es, dieſe ganze Konſtruktion der älte— 
ſten Kirchengeſchichte zu leſen, ohne dem 
ſeltenen Talent und der glänzenden Kombi— 
nationsgabe, deren unverkennbare Frucht ſie 
iſt, ihr Recht widerfahren zu laſſen. Aber 
auch das herrlichſte Gebäude muß zuſammen⸗ 
ſtürzen, wenn es eines feſten Grundes ent— 
behrt. Das letzte iſt hier der Fall, und mit 
Recht ward daher bemerkt, daß Hilgenfeld 
u. a. die Anwendbarkeit der Parabel auf 
ihr Lieblingsthema mit ihrer urſprünglichen 
Veranlaſſung und Tendenz verwirren. 
Daß eine merkbare Uebereinſtimmung zwi— 
ſchen den Judenchriſten und dem älteſten 
Sohne, zwiſchen den Heidenchriſten und dem 
jüngſten beſteht, iſt deutlich und muß bereit— 
willig zugegeben werden; daß aber des Herrn 
Abſicht geweſen ſein ſoll, darauf hinzu— 
weiſen, ſtreitet direkt mit V. 1. 2. 7. 10. 
Mit demſelben Rechte würde man das Bild 
der zwei Söhne in der katholiſchen und in 
der evangeliſchen Kirche in ihrem gegenſei— 
tigen Verhältnis wiederfinden können. Uebri— 
gens findet man ſchon eine Spur der Tübinger 
Idee bei Vitringa u. a. 








er Grund» 

edanten, 

1. Es gibt — Gleichnis des Herrn, 
deſſen Schönheit und hoher Werth jo all— 
gemein und offen anerfannt worden, als das 
vom verlorenen Sohne. Nichts wäre leich- 
ter, als eine Chreftomathie begeifterter Lob— 
fprüche auf dieſes Gleichnis felbjt von Ratio— 
nalisten und Ungläubigen zu fammeln. „Im 
Stile Lavaters, wer ihn lieb hat, ließe ſich 
lang und viel veden, ausrufen, ftaunen, wie 
einfach und mie tief, wie unvergeßlich behalt- 
bar im Wort, unerforfhlih und unauslern- 
bar im Sinn, wie dramatifch lebendig er= 
zählt u. f. w. Doch diefe Parabel des Herrn, 
die Krone und Perle aller feiner Barabeln 
ſei“ (Stier). Eingedenf aber deſſen, daß 
da3 Göttlihe am allerwenigften unſeres 
menschlichen Lobes bedarf, wollen wir lieber 
auf die hier gejchilderte Sache das Auge rich- 
ten und den großen Gegenſatz von Sünde 
und Gnade, der in diefer fo populären und 
doch fo tieffinnigen Belehrung auftritt, etwas 
näher betrachten. 

2. Die Sünde tritt hier vor und nicht in 
nur einer, jondern in zweifacher Öeftalt, fo 
wie fie fich nicht nur in dem weit fich ver— 
irrenden, jondern auch in dem felbftgerechten 
Menſchen entwidelt, der äußerlich in den 
Örenzen des von Gott geforderten Gehor- 
ſams bleibt. Ueber jede Theorie, welche die 
Sünde aus der metaphyſiſchen Unvollfom- 
menheit der menjchlichen Natur erklärt oder 
den Fall al3 eine Art moralifchen Fort- 
ſchritts (Schiller) auffaßt, ſpricht diefe Pa- 
vabel das VBerdammungsurteil. 

3. Das Weſen der Sünde ftellt fich ung 
in dem jüngften Sohne ala Selbftfucht dar. 
Diefe erwect in ihm Unzufriedenheit mit 
dem Guten, das er im Haufe des Vaters 
genießt, treibt ihn an, eigene Freiheit, finn- 
lichen Genuß und Ehre zu fuchen und macht 
ihn zu einem jämmerlichen Sklaven feiner 
entfeſſelten Leidenjchaften. Aus der Wurzel 
der Selbſtſucht erwachjen zwei verfchiedene 
Zweige, die Sünden der Sinnlichkeit 
einerjeit3, und die des Hochmuts ander- 
jeit3. Die erften fehen wir vornehmlich bei 
dem jüngften, die andern bei dem- älteften 
Sohne zu trauriger Entwidlung kommen. 
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Die Sinnlichkeit erniedrigt den Menſchen, 
verblendet ihn und führt ihn endlich an 
den Rand des Abgrundes. Gott aber ift 
weit entfernt, dem Sünder den Gebraud 
feiner Freiheit zu verkürzen; er läßt ihn 
vielmehr feine eignen Wege wandeln und 
macht gerade die herben Früchte des Böfen 
zu feiner Heilung und Wiederbringung 
dienftbar. Durch falſche Freiheitsfucht ge- 
räth der verlorne Sohn in unglücjelige Ver— 
irrung, duch DVerirrung in jämmerliche 
Sklaverei, durch Sklaverei in namenlofe 
Tiefe des Elends. 

4. Ganz anders offenbart fich das fittliche 
Berderben in dem älteften Sohne. Aeußer— 
Yich bleibt er im Haufe des Vaters und dient 
ihm; doch es leitet ihn nur ein mechanifcher 
Gehorfam, dem die Triebfraft der Liebe 
fehlt. Er fucht feinen Lohn nicht in der An— 
erfennung des Vaters, fondern in dem Böd- 
chen, wonach er verlangt und worauf er 
vergeblich Hofft. Er brüftet fih in eitlem 
Stolz mit feiner eingebildeten Pflichterfül- 
Yung, objchon diefer das Herz und mit dieſem 
einen eben alles fehlte, und verräth feinen 
innern Charafter in feinem Born über die 
gnädige Wiederaufnahme des tiefgefallenen 
Bruderd. Er glaubt in feiner Blindheit, 
nie ein Gebot übertreten zu haben, und 
vergißt doch gerade das Schwerfte am Geſetz, 
die Barmherzigkeit und die Liebe. Weder 
den Vater noch den Bruder hat er lieb und 
glaubt doch, für fich alles fordern zu dürfen. 
Wie die Selbitgerechtigfeit Gott und der 
Menfchheit gegenüberfteht, wird hier nad 
dem Leben gezeichnet. Auf der andern Geite 
zeigt der Herr ebenfalls, wie Gott fich gegen 
folche Thoren und Blinden verhält. Er trägt 
fie in feiner Zangmut; er redet ihnen freund- 
Yich zu; er fchließt fie nicht gleich vom Ge— 
nuß feiner Vatergunſt aus, aber er Läßt fie 
doch fühlen, daß fie auf dem Wege find, fich 
felbft davon auszufchließen, und daß, wenn 
fie bei ihrem Irrtum beharren, die Freude 
des Himmels über die Befehrung des ver- 
Yornen Sünderd um ihretwillen keinenfalls 
geftört oder verzögert werden kann. 

5. Das Wefen einer Belehrung, die nie 
mand gereut, wird in dem Bilde de3 jüng- 
ſten Sohnes für alle folgenden Jahrhunderte 
gezeichnet. Ihr Anfang findet fich da, wo 
der Sünder zu ſich ſelbſt kommt und nicht 

Zange Bibelwerk. N, T. III. 4. Aufl. 








nur fein tiefes Elend, fondern vor allem 
feine unverantwortliche Schuld kennen lernt. 
Das Schuldbewußtjein ift, nad diefer Pa— 
tabel, feineswegs eine fubjektive Täuſchung 
de3 Sünders, fondern der Ausspruch einer 
ewigen Wahrheit, einer Stimme Gottes, die 
im Gewiſſen vernommen wird, und welcher 
der Bater in feiner Weife widerfpricht, die 
er vielmehr durch die überrafchende Dffen- 
barung feiner vergebenden Liebe beantwortet. 
Die Erfenntnis des Weſens der Sünde, daß 
fie nicht eine Schwachheit, fondern eine un- 
endliche Schuld fei, wirket eine innige Trau- 
rigfeit (2 Kor. 7, 10); diefe Traurigkeit 
treibt zum Sündenbefenntnis, und diefes 
Bekenntnis vereinigt fich mit dem Verlangen 
nach fofortiger Rückkehr. Gerade darin offen- 
bart fich hier das Weſen der rechten Buße, 
daß fich die tieffte Demut mit einem noch 
nicht erlofchenen Glauben an die Liebe de3 
Vaters vereinigt; daß der gute Vorſatz, wie— 
viel e3 auch koſte, unverweilt zur Aus— 
führung gebracht wird, und daß der Sohn 
lieber, wenn e3 möglich ift, die geringfte 
Stelle im Haufe des Vaters befleiden will, 
als nur einen Augenblicd noch fich nach einem 
beſſeren Loſe außerhalb des Vaterhaufes 
umfehen. Gewiß mol mit Recht konnte die 
Bemerfung gemacht werden, daß in diefer 
Parabel beſonders „die menjchliche Thätig- 
keit im Werf der Befehrung gejchildert fei” 
(Olshauſen). Indes ift doch auch ander- 
feit3 wahr: „Auch die göttliche Thätigfeit 
fehlt in diefem Gleichniſſe nicht“ (Zange). 

6. Die Gnade Gottes für den verlorenen 
Sohn tritt in dieſem Gleichnis in ihrer er= 
barmenden und alle wiederheritellen- 
den ©eite vor unfere Augen. Der Vater 
fucht diesmal nicht nach dem verlorenen 
Sohne, wie der Hirt nach dem Schafe und 
das Weib nach dem Grofchen gefucht hatte. 
Es ift ja auch hier fein unvernünftiges We- 
fen, fondern ein vernünftiger Menjch, der 
dazu gebracht werden muß, ſelbſt den Weg 
der Befehrung zu wählen. Mittelbar hat 
jedoch der Vater an feiner Rettung gearbei- 
tet, indem er ihn alle Folgen des verübten 
Böfen tragen ließ, er hat ferner geduldig 
gewartet und fein Haus und Herz ihm offen 
gehalten. Raum thut der Sohn den erjten 
Schritt heimwärts, fo betrachtet ihn der 
Bater mit erbarmendem Blid, geht ihm 
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freundlich entgegen (zuvorkommende Gnade) 
und lehnt zwar das Sündenbefenntnis nicht 
ab, erläßt ihm aber, was es Peinliches und 
Srniedrigendes hat. Er bezeugt nicht nur 
feine Freude über den Wiedergefehrten, jon- 
dern er bethätigt fie auch und begnadigt den 
Verirrten nicht blos, ſondern ſetzt ihn wieder 
‚in den vollen Befig und Genuß feines ver- 
Yorenen Kinderrechtes ein. Indeſſen ift es 
wicht nöthig, in jedem Zug des Gleichniſſes 
in diefem Punkt die Andeutung einer be— 
jtimmten Heilswahrheit des Evangeliums zu 
fehen. Wer (Olshauſen) in dem Ring den 
Siegel des Heiligen ©eiftes, in den San— 
dalen das Geftiefeltjein (Eph. 6, 15), in dem 
Talar das Kleid der vollfommenen Gerech- 
tigfeit Chriſti angedeutet findet, verliert 
Yeicht den Unterfchted zwifchen Parabel und 
Allegorie aus dem Auge; ein Standpunkt, 
auf welchem nichts mit Grund ung zurüd- 
halten könnte, noch einen Schritt weiter zu 
gehen und mit Hieronymus, Auguftinus 
und Melanchthon in dem gemäfteten Kalbe 
Chriſti Bild zu jehen. Andere Proben will⸗ 
fürlicher Deutung fiehe bei Lisco, z. d. St.; 
auch hier ift zwischen praftifcher Anwend— 
barkeit und historischer Tendenz des Gleich- 
niffes genau zu unterfcheiden. Vgl. v. Bur- 
ger, a. a. O., ©. 615. 

7. Es ift befannt, welche Folgerungen 
man daraus gezogen hat, daß in diejem 
Gleichnis der verlorene Sohn ohne Dazwi— 
ſchenkunft irgend eines Mittler vom Bater 
angenommen wird. „Alle dogmatische Träu— 
mereien der Supralapfarier und Infra— 
lapfarier, ja jelbft der blutigen Genugthu— 
ungheifcher, die von dem himmelmweiten Un- 
terfchiede der göttlichen und menfchlichen 
©erechtigkeit feine Ahnung Haben, ver- 
Ichwinden wie drüdende Alpträume vor 
diefem einzigen Gleichniſſe, in welchem Je— 
ſus das himmliſche Geheimnis der Menfchen- 
erlöfung nicht nach einer myſtiſchen oder 
friminellen Straftheorie, fondern anthropo- 
logiſch, pſychologiſch und theologifch jenem 
reinen und in das Geſetz der vollfommenen 
Freiheit durchichauenden Auge enthüllt“ 
(vd. Ammon, 2. J. IT, ©. 50). Aber mit 
demfelben Rechte Hätte man aus diefem 
Gleichnis einen Beweis gegen die biblifche 
Satanologie ableiten können, da ja der 
Jüngling durch. feine eigene Luft verlockt 











und verführt wird, oder gegen die Lehre 
bon der Heiligung, da das Gleichnis von 
dem neuen Leben des dankbaren Sohnes im 
Baterhaufe nicht weiter vedet. Quod nimium, 
nihil probat. Schweigen ift noch nicht 
Widerſprechen, und es ift ganz natürlich, 
daß der Herr Monate vor feinem verjöhnen- 
den Kreuzestod, vor einer Zuhörerſchaft 
von Phariſäern und Zöllnern, dies heilige 
Geheimnis für jetzt noch unberührt ließ. Es 
iſt bekannt, wie wenig er, beſonders nach 
den ſynoptiſchen Evangelien, von dem höch— 
ſten Ziele ſeines Leidens und Sterbens ſelbſt 
zu ſeinen vertrauten Jüngern ſprach. Es 
gehörte zu den Dingen, die er Joh. 16, 12 
befchreibt, worüber der Paraflet feine Ge— 
meinde fpäter belehren würde. Wer dieje 
Parabel als Waffe gegen die paulinifche Ber- 
ſöhnungslehre gebraucht, Handelt ebenjo 
thöricht al8 der, welcher, auf das freund- 
liche Morgenlicht weijend, das Unnütze der 
vollen Mittagsfonne darthun wollte. Die 
Forderung, daß der Herr in einer einzigen 
Parabel den ganzen Heilsweg hätte bejchrei= 
ben müfjen, ift äußerft willkürlich; auch 
Yehrt das Evangelium nirgends, daß der 
Bater erjt durch den Tod des Sohnes habe 
bewogen werden müljen, den Sündern 
gnädig zu fein. „Ein Gleichnis kann nicht 
die ganze Wahrheit erjchöpfen: Bei dem 
Gleichnis vom verlorenen Sohne kann man 
aber jagen, daß der Heiland und Mittler 
in dem Kuſſe verborgen jei, welchen der 
Bater dem Sohne gibt" (Riggenbach). 

8. Richten wir zum Schluß noch einmal 
den Blick auf diefe Dreizahl von Gleichniſſen, 
dann finden wir reiche Verjchiedenheit, aber 
auch ſchöne Uebereinjtimmung. Das erfte 
Gleichnis zeichnet uns den Sünder in feiner 
jämmerlichen Thorheit: Das Schaf ver- 
taufcht freiwillig die grüne Aue mit der dür— 
ven Wüſte. Das zweite fchildert und den 
Sünder in feiner jämmerlichen Selbfternie- 
drigung: Der Groſchen fällt auf die Erde 
nieder und liegt, wenngleich der Stempel 
nicht ausgewiſcht ift, doch unter dem Staube 
begraben, woraus er exit nach vielem Su- 
hen und Kehren wieder and Tageslicht 
fommt. Das dritte lehrt und den Sünder 
befonder3 in feiner Undankbarkeit kennen: 
Die freie Tiebe des Vaters wird von dem ver- 
Iorenen Sohne mit Vergendung feines Exrb- 
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theils erwidert. Das Schaf in der Wüſte, 
der Groſchen im Staub, der Sohn am 
Schweinetrog zeigen uns alle das Bild von 
de3 Sünders tiefem Elend. Da aber das 
Verlorene allein in der dritten Parabel ein 
Menſch ift, Liegt es in der Natur der Sache, 
daß nur hier die Verirrung fowol als die 
Befehrung in verfchiedenen Stufen und 
Uebergängen vorgeftellt werden kann. Die 
göttliche Sünderliebe dagegen wird uns in 
allen drei Gleichniſſen anſchaulich gefchildert, 
obwol jedesmal unter einem etwas verfchie- 
denen Charakter. In allen ift es Gott, der 
Bater de3 Herrn Jeſu Chrifti, der auch im 
Alten Bunde mit einem Hirten und einem 
Weibe verglichen wird Geſ. 34, 28; Bi. 
23; Jeſ. 49, 15), von dem die Offenbarung 
diefer Liebe ausgeht, aber der Hirt ift noch 
beſonders das Bild der aufjuchenden, das 
Weib das der raſtlos arbeitenden und ſorg— 
fältigen Liebe, während im Vater ung dieje 
Liebe als eine zuborfommende, erbarmende 
und alle twiederheritellende entgegentritt. 
Sn der Darftellung von dem Werthe des 
Berlorenen ift eine unverfennbare Klimax: 
Erſt einer von Hundert, dann einer von zehn, 
endlich einer von zweien; erft ein Thier, 
dann eine Münze, endlich ein Menfch. Eben- 
fo liegt eine fchöne Harmonie in der Dar- 
ſtellung der Perfonen, die fich mit dem Fin— 
der freuen: Die Nachbarn, die fich mit dem 
Hirten, die Freundinnen, die ſich mit der 
Frau, die Hausdiener, die ſich mit dem 
Bater freuen, find nothwendige Figuren der 
Zeichnung und ftellen alle die Engel dar, 
die an der Freude Gottes über die Bekeh— 
rung auch nur eines Berlorenen theilneh- 
men. In dem erften und zweiten Gleich— 
niffe wird alles, was die göttliche Liebe 
wagt und wirkt, um das Verlorene mieder- 
zufinden, als auf ihrem Standpunkt ganz 
natitrlich dargeftellt; dagegen fällt aber wie— 
der das Milde, das Wolthuende, das Er— 
habene der göttlichen Simderliebe in dem 
dritten am ftärfften ind Auge, da es hier 
ein Menfch ift, den die Liebe mit leid und 
Ring und Sandalen ſchmücken kann: Büge, 
welche in den beiden anderen Gleichniſſen 
feine Stelle finden fonnten. Während end- 
fich Groſchen und Schaf fich gegen die fie 
fuchende und twiederbringende Gnade nur 
paffi verhalten, tritt in dem Bilde des ver- 











lorenen Sohnes die Spontaneität des Sün— 
der3 in feiner Wiederkehr zu Gott in den 
Vordergrund, doch fo, daß fie feineswegg 
in pelagianifcher Weife die Frucht eines ifo- 
lirten Willensaftes ift, ſondern in dem Sinne, 
daß diefer Entſchluß zur Rückkehr durch 
den Gang der Umftände motivirt wird, in 
welche er ganz gegen feinen Willen, unter 
höherer Leitung, gefommen ift, und in 
denen er die Bitterfeit der Sünde fühlt. 
Durch den Schluß des dritten Gleichniſſes 
hat diejes nicht nur einen herrlichen Be- 
ftandtheil vor dem erften und zweiten voraus, 
fondern dadurch wird zugleich die ganze 
Dreizahl der Barabeln zur Beſchämung und 
Burechtweifung der pharifäifhen Zuhörer 
angewandt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Gleichnis vom verlorenen Sohne, wie es 
ung das Bild der Geſchichte 1) eines jeden 
Menſchen, 2) der ganzen Menſchheit darftellt. 
— Das Gleichnis von den zwei verlorenen 
Söhnen, oder die zwei Hauptformen des Weſens 
der Sünde. 

Der jüngfte Sohn: 1) der abfteigende Weg 
des Berderbens: a. Hochmut, b. Verirrung, 
c. Dienftbarfeit, d. Elend; 2) der auffteigende 
Weg der Erlöjung: a. Demut, b. Rückkehr, 
e. Freiheit, d. Leben. — Der jüngite Sohn: 
1) im Vaterhaus, 2) im fernen Lande, 3) bei 
den Schweinen, 4) auf dem Heimmwege, 5) am 
Feſtmahl. — Die Selbitfucht, wie fie ſich offen— 
bart 1) in faljcher Freiheitsjucht, 2) in unver- 
ſchämter Habjucht, 3) in unbegrenzter Genußſucht. 
Der verlorene Sohn erjtinnerlich, bald auch 
äußerlich) von feinem Vater getrennt. — Die 
Selbſtſucht begehrt nur Gottes Gaben, die wahre 
Liebe Gott ſelbſt. — Die Ergögung der Sünde 
ift kurz, die Neue lang. — Die Mitgenofjen der 
fündigen Freude bleiben nicht länger, al3 das 
bald verzehrte Gut. — Oft müfjen äußere Un- 
fälle die Offenbarung des inneren Sündenlebens 
befchleunigen. — Ein Kind des Haufesgezwungen, 
1) fih an einen der Bürger des fremden Landes 
zu hängen, 2) die Schweine zu hüten, 3) deren 
‚Sutter zu begehren, 4) zu erfahren, daß er felbjt 
dies nicht einmal befommen kann. — „Su fich 
gehen": 1) das Ende des alten, fündigen, 2) der 
Anfang des neuen, bußfertigen Lebens. — Das 
Erwachen 1) des Gemwifjens, 2) des Veritandes, 
3) des Gefühls, 4) des Willens. — Wie un. 
endlich viel beſſer es der geringite Taglöhner 
de3 Vater hat, als der Sünder am Schweine- 
trog und auch beim üppigen Gelag. — „Er 
fing an zu darben,“ das legte Wort der Jammer— 
geihichte eines jeden Sünders. Er leidet 
Mangel 1) an dem, was er einft genoß; 2) an 
dem, wa3 die Welt genießt; 3) an dem, mas 
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die geringften Taglöhner des Vaters genießen. 
— Der enticheidende Beſchluß: ich will mid) auf- 
machen 2c. 1) Wieviel er jagt; 2) wie ſchwer 
er zu vollbringen ift; 3) wie reich er are — 
Das Schuldbewußtſein kein Wahn, ſondern 
Ausdruck einer entſetzlichen Wahrheit; wol 
dem, der noch zu rechter Zeit gelernt hat, ſich 
ſeine Sünden als ebenſoviele Schulden vor Gott 
anzurechnen! — Auch die Sünde gegen andere 
bleibt immer Sünde gegen Gott. — Das Sünden— 
befenntni3 vor Gott ein Bedürfnis des reuigen 
Kindes. — Der erfte Schritt auf dem Wege 
der Bekehrung. — Auch wenn wir noch meit 
von ihm find, fieht und der Vater, — Gottes 
Sünderliebe: 1) eine erbarmende, 2) eine zuvor—⸗ 
kommende, 3) eine vergebende, 4) eine alles 
wiederheritellende Liebe. — Gott ſelbſt ver— 
Yangt nicht weniger nach) dem verirrten Sün— 
der, al3 der Sünder nach ihm, und reißt alle 
Scheidewände nieder. — Manche Erniedris 
gung, die der Sünder verdient und der Buß— 
fertige ſich jelbft auferlegen will, wird ihm durch 
Gottes Liebe erlaffen. — Der verlorene Sohn 
wieder eingefeßt: 1) in den vorigen Beſitz, 2) in 
den alten Rang, 3) in den verlorenen Genuß. 
— Das Beite im väterlihen Haus ift für den 
verlorenen Sohn nicht zu gut. — Die Kinder 
und Hausgenofjen Gottes müfjen ſich mit dem 
Bater über die Rückkehr des Sünders freuen. 
— Der Dienft der Sünde, der Tod; die Be- 
fehrung eine Geburt zum Leben. — Die Freude 
im Baterhaus über den wiedergefehrten Sohn 
ift vollfommen, wenn auch der Gelbjtgerechte 
feinen Theil daran nimmt. 

Der ältefte Sohn. 1) Wieviel beifer er ſcheint 
al3 der jüngfte; a. der jüngfte verließ den Vater, 
er blieb; b. der jüngite verpraßte des Vaters 
Gut, er bewahrte und vermehrte ed; c. der 
jüngfte fuchte die Gejellichaft der Huren, er ftellt 
fich mit feinen Freunden auch ohne Böckchen 
zufrieden; d. der jüngfte kommt foeben von 
den Schweinen, er von dem der. 2) Wie 
jämmerlich verloren er ift; a. er dient dem 
Bater im knechtiſchen, nicht im kindlichen Sinn; 
b. er hat des Vaters Liebe genofjen und beffagt 
fi, daß er feinen Lohn befommen; c. er be— 
hauptet, nie ein Gebot übertreten zu Haben, und 
hat noch nie eins erfüllt; d. er rühmt fich feiner 
Zugend, und in demjelben Augenblid vergrößert 
fich jeine Uebertretung. 3) Wie grenzenlos elend 
er wird; er ift auf dem Wege, a. die Liebe des 
Bater3, b. das Herz des Bruders, c. die Freude 
in der elterlichen Wohnung, d. ja felbjt den 
Ruhm feiner ſcheinbaren Tugend zu verlieren. 

—Ob er wol aud das Vaterhaus verlafien, 
und wie wir und dann das Ende feiner Ge— 
ſchichte vorzuftellen haben? Michaelis meint, man 
möchte das Bild fo fortjegen: er verließ mit 
Unwillen feinen Vater, ging in ein fremdes 
Land, ward da viel unglüdlicher, verachteter, 
laſterhafter als je jein Bruder geweſen, ward 
wie ein Sklav gehalten und endlich mit Diebes- 
banden gefangen. — Wie der felbtgerechte 
Menſch Gott gegenüber und wie Gott dem Selbſt—⸗ 
gerechten gegenüberjteht. — „Mein Kind, mag 
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mein iſt das iſt dein.“ — Es beſteht eine mora- 
liſche Nothwendigkeit, ſich über die Bekehrung des 
Sünders zu freuen, die der ſtolze Phariſäer 
verachtet. — Wen ftellt aljo das Bild des 
älteften Sohnes dar, und was ift befjer, ihm 
oder dem jüngften zu gleihen? 


Starke: Ungleihe Brüder. — Quesnel: 
Wie gefährlich, wenn man für fih auf feine 
eigene Hand leben, niemand unterthänig jein 
und fich jelbft regieren will. — Sit die Geele 
von Gott abgemwichen, jo entfernt fie ſich je mehr 
von ihm. — Laffet ung ein brüderliches Herz 
gegen unjere Brüder haben, da Gott ein Bater- 
herz gegen feine Kinder hat. — Nova Bibl. 
Tub.: Mancher junge Menich zieht wol in fremde 
Länder, fein Gluͤck zu machen; er mag aber mol 
zufehen, daß er nicht zu Schaden komme. — 
Man lerne doch ſparſam Haushalten; die Zeiten 
ändern fich; wie gut iſt es dann, einen Noth- 
groſchen haben! — Wollititige Säue gehören por 
die Säne. Wie heilig find Gottes Gerichte! — 
Wer nicht Gottes Kind heißen will, mag Sauhirte 
und Weltſklave werden. — Die Heuchler meinen 
immer, es geſchehe ihnen Unrecht. — Den Bußfer- 
tigen muß man ihre vorigen Sünden nit auf- 
rüden oderjie von neuem betrüben. —Hedinger: 
Noth fordert die Selbiterfenntnis, der Schade macht 
witzig (Ser. 2, 19). — Brentius: Gott zeucht 
durch Liebe und Leid; will die Liebe nicht helfen, 
jo muß die Noth und alle Plagen kommen. — 
Zur wahren Buße gehört jonderlich ein Geift, 
darin fein Falſch ift; man verſuche Gott nicht. 
— Ein Bußfertiger hält ſich der Gnade des 
himmlischen Vaters unwürdig. — Bibl. Würt.: 
Die Gnadenthür fteht immer offen, und Gott 
ift viel geneigter, und die Sünde zu vergeben, 
al3 wir, um Gnade zu bitten. — Cramer: 
Gottes Gnade ift groß, aber nicht jo groß, daß 
ein Sünder derjelbigen jollte theilhaftig werden 
ohne Buße. — Canſtein: Die Freude im 
Herrn jol allen wahrhaften CHriften, wenn fie 
von wahrhaftig Belehrten Hören, gemein fein. 
— Wer Buße thut, wird wieder lebendig und 
ftirbt nimmer, jondern Yebt in Ewigkeit. — 
Horn macht Yeindihaft und endliche Tren- 
nung. 


Heubner: Das urjprüngliche Verhältnis des 
Menihen zu Gott ift das eines Sohnes zum 
Vater. — Gott läßt die Menjchen es verfuchen, 
außer Gott zu leben, damit e3 ihnen ein Dent- 
zeichen für die Ewigkeit fei. — „Omnis locus, 
quem patre incolimus absente, famis, penuriae 
et egestatis est.“ — Träber iſt alle8 außer 
Gott, und wenn es dir in goldenen und filbernen 
Schalen dargereicht wird, und ob e3 auch Zuder- 
brot wäre. — Der Sünder findet bei der Welt 
und feinen Herren feine Erbarmung. — Keine 
Rene ift edler, wenn auch bitterer, als die 
Rene über Verkennung der Liebe. — Der Sohn 

ing jhüchtern von Scham und Furcht, der 

sater Tief. — Die Belehrung des Sünders 

ein Hohes Freudenfeft. — Der Tugendftolz ift 
Kia gegen Gefallene. — Auch im langen Dienft 
r das Reich Gottes kann fic endlich ein laues, 
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lohnfüchtiges Weſen einichleichen. — Gottes 
Gnade wird nie erſchöpft oder vermindert. 
Zu vergleichen die Erklärung und die homi- 
letiichen Andeutungen der Parabel von Ewald, 
Arndt, Eylert, Lisco, ſowie auch eine vor- 
züglihe Holländiiche, von M. Cohen Stuart, 
Utrecht 1859. — Maffillon, eine vorzügliche 
Predigt über die Unfeufchheit, in feinen Faften- 
predigten. — Palmer: Das Gleichnis enthält 
a. eine Geichichte von ung allen, b. eine Mah— 
nung für uns alle, c. einen Troft für ung alle. 
— Die Wunder der Gnade an dem Sünder. 
— Ded: Des Sünders Weg zum Leben. — 
Maier (Zeitpred. von Staudenmayer, 1850, 
©. 233): Daß die leichten Herzen ſchwer, die 


bom verlorenen Sohn, Halle 1840. — Couard, 
Predigten. — Karl Zimmermann, vier bei. 
Predigten. — van Ooſterzee - (iiber die drei 
Parabeln zufammen): Der Werth einer einzelnen 
Seele. 1) Der Schade, der an einer Geele ge- 
litten wird; 2) die Barmherzigkeit, die wegen 
einer Geele gefühlt wird; 3) die Sorgfalt, die 
an eine Seele gewandt wird; 4) die Gnade, die 
an einer Seele verherrlicht wird ; 5) die Freude, 
die wegen einer Seele empfunden mird. — 
Daraus folgt: 1) daß Verwahrlofung unferer 
eigenen Seele das entjeßlichite Verbrechen, 
2) Sorge für das Seelenheil anderer die hei- 
ligſte Pflicht, 3) Verherrlihung des Hirten und 





Biſchofs unjerer Seelen das rechtmäßigſte Dank— 
opfer ift. 

Vers 18 ein vorzüglicher Tert zur Vorbe— 
reitung für das heilige Abendmal oder auch 
zum Sylveiterabend. 


ſchweren Teicht werden müfjen. — Ahlfeld, 
Der verlorene Sohn, fieben Zeitpredigten zwischen 
Dftern und Pfingften 1849, Halle 1850. — 
Heubner, drei Predigten über das Gleichnis 


4. Das Gleihnis von dem ungerechten Hausverwalter und deffen Anwendung. 
(Rap. 16, 1—13.) 


(8. 1-9 Evangelium am 9. Sonnt. nad) Trinit. — V. 10—17 Evangelium am 2. Sonnt. nad) Teinit. im Großherzogtum 
Heffen und andermwärtz.) 


Er Sprach aber auch zu den!) Jüngern: Es war ein gewiffer reicher Mann, der 1 
einen Hausverwalter hatte, und diejer wurde ihm angegeben, als verjchleuderte er 
jeine Habe. *Und er rief ihn und ſprach zu ihm: Was höre ich da von dir? Gib die2 
[beftimmte] Rechenfchaft deiner Verwaltung; denn du wirft Hinfort nicht mehr Haus— 
verwalter jein fünnen. *Da jagte der Hausverwalter bei fich jelber: was ſoll ich thun, 3 
weil mein Herr die Hausverwaltung mir abnimmt? Graben kann ich nicht, zu betteln 
ſchäme ich mich. »Ich weiß, was ich thun will, auf daß, wenn ich von der Haus 4 
verwaltung abgejegt bin, fie mich in ihre Häufer empfangen. *Da rief er einen jeg- 5 
lichen Schuldner feines Herrn herbei und ſagte zu dem erjten: Wieviel bijt du mei- 
nem Heren ſchuldig? *Diefer jagte: Hundert Bath Del. Er aber”) ſprach zu ihm: 6 
Nimm deine Handjchrift, ſetze Dich nieder und jchreibe in aller Eile fünfzig. »Dar-7 
auf ſprach er zu einem andern: Und dur, wieviel bift du ſchuldig? Er aber ſprach: 
Hundert Kor Weizen. Er?) jprad zu ihm: Nimm deine Handjhrift und ſchreibe 
achtzig. "Und der Herr lobte den ungerechten Hausverwalter, daß er klüglich gethan; 8 
denn die Kinder dieſes Weltalters find Füger, als die Kinder des Lichtes in bezug 
auf ihr eigenes Geſchlecht. *Und fo fage ich euch: Machet euch Freunde vom un- 9 
gerechten Mammon, auf daß, wenn er zu ende gehet*), fie euch empfangen in die 
ewigen Belte. — 

Der getreu iſt im wenigſten, iſt auch in vielem getreu, und der im wenigſten 10 
ungerecht iſt, der iſt auch in vielem ungerecht. "Wenn ihr num im ungerechten Mam- 11 
mon nicht treu waret, wer wird euch das Wahre anvertrauen? *Und wenn ihr in 12 
dem Fremden nicht getreu waret, wer wird euch das Eurige geben? "Kein Hausknecht 13 
kann zween Herrn dienen; denn entweder wird er den einen haſſen und den andern 
fieben, oder er wird dem einen anhangen und den andern verachten. Ihr könnt nicht 
Gott dienen und den Mammon. 


1) Auf Autorität von B. D. L. Sinait. ift auroö zu tilgen. 

2) Er aber, öde A. B. L. Sinait. zc. Tiſchendorf. 

5 Er ſprach. Das xal der Recepta iſt mit Tiſchendorf zu ſtreichen. 
9 ©. die exegetifchen Erläuterungen. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. &r ſprach aber aud) u. f. w. Die 
Annahme, der Herr habe dies Gleichnis bei 
einer andern Öelegenheit, nicht im Zuſam— 
menhange mit den drei vorigen Öleichnifjen 
ausgefprochen, entbehrt jedes Grundes. Im 
Öegentheil, die befannte crux interpretum, 
das Gleichnis vom ungerechten Haushalter, 
erhält erit dann dag rechte Licht, wenn wir 
annehmen, daß e3 vor derjelben gemifchten 
Zuhörerſchaft von Zöllnern und Pharifäern 
ausgefprochen wurde, für welche auch das 
Gleichnis vom verlorenen Schaf, vom ver- 
Iorenen Groſchen und vom verlorenen Sohne 
beitimmt war. Eine ziemlich volljtändige 
Angabe der neueften theologijchen Literatur 
über Luk. 16, 1—9 findet man bei Meyer 
zu dieſer Gtelle, der wir noch beifügen die 
Interpretation de la parabole de l’&conome 
infidle par M. Ensfelder in der Revue 
theol. de Colani, 1852, III, und Stölbe, 
Verſuch einer- Erklärung der Barabel vom 
ungerechten Haushalter, Stud. und Arit. 
1858, II, jowie Köſters Analekten zur 
Auslegung der Parabel vom ungerechten 
Hauzhalter u. ſ. w., ebendaf. 1865, IV, ©. 
725 ff. und unter den holländischen Exege- 
ten eine wichtige Abhandlung von mweiland 
Dr. 8. van ®Willes, 1842. — Auch hier 
bejonder3 geben wir Tieber, als eine Kritik 
der verjchiedenen fo jehr aus einander Yaufen- 
den Anfichten, eine einfache Mittheilung 
unferer eigenen Meinung. 

2. Zu den Jüngern. Man denke nicht 
an den Apoftelfreis, obſchon dieſer Feines- 
wegs auszuschließen ift, fondern an die 
Nachfolger und Zuhörer des Herrn im weite 
ven Sinne des Wortd. Siehe Rap. 14, 26. 
27. 33; oh. 6, 66 u. a. St. und vgl. auch 
Luk. 17, 1 mit V. 5. Wir haben ung alfo 
den Herrn vorzuftellen, umringt von Zöll— 
nern, die er getröftet, von Pharifäern, die 
er eben erſt beſchämt hatte. Die Exftgenann- 
ten will er auf ihre hohe Verpflichtung hin- 
weiſen, als feine Jünger num joviel tie 
möglich wieder gut zu machen, was fie früher 
durch Erpreffung und Unehrlichkeit fich hatten 
zu Schulden kommen lafjen; die andern will 
er von ihrer Liebe zum irdiſchen Gut zurück— 
bringen, indem er fie darauf aufmerkſam 
macht, daß fie nur Haushalter feien, fir 
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melche ein Tag der Rechenfchaft erſcheinen 
werde. Beide will er alfo zu der klugen Vor⸗ 
ficht Keiten, deren Bild er in der Geſchichte 
vom ungerechten Haushalter zeichnet. 

3. Ein gewiſſer reiher Mann, weder 
die Römer (Schleiermacher), noch der rö- 
mifche Kaiſer (Großmann), ebenjowenig der 
Teufel (Dlshaufen), aber auch nicht der 
Mammon (Meyer) — der uaumwvas ung 
adızlag fteht vielmehr mit den Önagxovra des 
reihen Mannes (8. 1) gleich, — fondern 
Gott, der hier ala der höchſte Eigentiimer 
alles deſſen dargejtellt wird, was dem Men- 
ſchen nur als Lehen und zum Öebrauch gegeben 
ift. Bei dem oixovouog hat man nicht aug- 
ſchließlich an die uednrai des Herrn, ſon— 
dern an jeden Menſchen zu denken, dem der 
höchſte Eigentümer einen Theil von dem 
Seinigen anvertraut hat. 

4. Einen Hausverwalter. Der Reichtum 
des Herrn im Gleichnis iſt aus dem Umſtande 
erſichtlich, daß er einen olxovouog nöthig 
hat. — Das Vermögen, welches dieſer ver- 
waltet, beſteht indeſſen nicht in barem Gelde, 
ſondern in Grundſtücken, die er gegen einen 
ihm gutdünkenden Preis verpachtet hat, ohne 
daß gerade jede Einzelheit in den Pachtkon— 
trakten dem Herrn bekannt geworden wäre. 
Denn wir haben uns ja hier keinen moder— 
nen Verwalter vorzuſtellen, der jedesmal 
vollſtändige Rechenſchaft ablegt und nichts 
aus eigner Machtvollkommenheit zu entſchei⸗ 
den hat: vielmehr ſcheint es, daß der Herr, 
welcher ihm ſein volles Vertrauen ſchenkte, 
vorher noch durchaus keine Rechenſchaft von 
ihm verlangt hat, bis er, von des Mannes 
Unehrlichkeit überzeugt, ihn abzuſetzen be— 
ſchloſſen hatte. Wenn der oixovowuog mit fo 
ausgedehnter Vollmacht bekleidet war, dann 
brauchen wir alſo auch nicht anzunehmen, 
daß er die Pachtkontrakte verfälfcht habe; in 
früheren Zeiten hatte man diefe wahrfchein- 
lic) gar nicht dem Herrn vorzulegen. Wie 
hatte er aber die üraoyovra verfchleudert? 
Er hatte die Pächter mehr bezahlen laſſen, 
als er feinem Herrn als Pachtzins angege- 
ben und eingehändigt hätte; er forderte von 
ihnen eine übertriebene, zahlte aber ihm 
nur die normale Summe aus, fodaß die 
Differenz zwifchen feiner Einnahme und 
Ausgabe feinen reinen Gewinn augmachte. 
Er hatte ſich indefjen damit nicht bereichert; 
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denn mit der Abſetzung von feinem Pojten 
fieht er ſich alsbald an den Bettelftab gebracht, 
— er hatte üppig und luſtig gelebt von dem, 
was er jedesmal auf diefe Weife gewonnen, 
bis daß fein Herr, wir wiſſen nicht tie, 
dem jchnöden Handel auf die Spur Fam. 
Diefer fordert ihn jeßt zu der bejtimmten 
Nechenschaft auf, wozu er, wie ihm wolbe— 
wußt, verpflichtet ift (rov Aoyov), und Spricht 
fofort von Abfegung. Bei diefer Rechen- 
ſchaft müffen alfo die Papiere, die Pacht- 
briefe, zum erften mal vorgelegt werden, 
und die Abfegung muß natürlich erfolgen, 
wenn die Vergleichung des Pachtpreifes mit 
der in Rechnung gebrachten Summe den 
Betrug offenbart; fie wird dagegen nicht 
nöthig fein, wenn aus einer wol zufammen- 
ftimmenden Rechnung hervorgeht, daß der 
gefaßte Verdacht ein unbegründeter geweſen. 
Dies muß genau im Auge behalten werden: 
die Abſetzung ift noch nicht unwiderruflich 
ausgefprochen, ſondern nur angedroht; fie 
geht nicht der Rechenſchaft vorher, gleich 
viel wie diefe auch ausfallen möge, fondern 
wird erft erfolgen, wenn der Verwalter ſich 
nicht rechtfertigen kann. Dies geht eritlich 
aus der Natur der Sache hervor, da der 
Herr durch eine folche Verurteilung ohne 
Berhör und auf ein Iofes Gerücht hin eben- 
fo ungerecht al3 der Verwalter gehandelt 
hätte, was doch wol Jeſus nicht darzuftellen 
beabfichtigte, und zweitens aus der Aeuße— 
rung des Verwalters ſelbſt, der nur für den 
Fall (Orav), daß er feinen Poften verlieren 
möchte, ein ficheres Unterfommen juchte, 
und zwar wol eine Abjegung fo gut als 
gewiß vorherfieht, aber doch noch einen Ber- 
fuch wagt, feine Rechnung etwas beſſer aus— 
zugleichen. 

5. Was ſoll ic) thun? Treffend ift der 
Monolog, worin uns der Herr die Verlegen- 
heit de3 Haushalters ſchildert, bejonders 
treffend, wenn wir ung diefe Worte als 
ex abrupto gefprochen vorftellen. „Was joll 
ich thun?.... denn mein Herr nimmt die 
Verwaltung von mir,.... graben Tann ich 
nicht, zu betteln ſchäme ich mich... evgnpta.... 
ich weiß, ich habe erfannt (£yvwv), was ic) 
tHun werde.” Und was erwartet man nun 
von einem Manne, der ganz bejonders wegen 
feiner Klugheit zur Nachfolge vorgeftellt 
wird? Er wird ein Mittel verjuchen, ent- 





weder um den gefürchteten Schlag wo mög- 
Lich noch abzuwenden und feinen Poſten zu 
behalten, oder fall ihm dies mislingen 
follte, fich ein forgenfreies After zu bereiten. 
— In ihre Hänfer empfangen. Nicht 
gerade in ihre Familien (Schuß), aber doch 
oixos, als Sitz des Familienlebens gedacht, 
in welches ex aus Dankbarkeit aufgenommen 
zu werden hoffte. Der ganze Monolog zeich- 
net uns den Verwalter al3 einen Mann von 
reifer Meberlegung. „Zur Ausdeutung find 
diefe Neflerionen nicht beftimmt, jondern 
zur Schilderung der Kriſis.“ 

6. Da rief er u. ſ. w. Nicht (Brauns 
u. a.) im Beifein, jondern natürlich in 
der Abweſenheit feines entrüfteten Herrn, 
denn der Verwalter mußte ja doch, follte er 
die verlangte Rechenschaft ablegen, Zeit dazu 
haben, und fein Herr ift aljo wieder wegge— 
gangen. Auch das Reden Ev Eavro (. 3) 
kann man fich ſchwerlich anders ala in der 
Einfamfeit denken, und das Wort (V. 5) 
xoJioag Tay&ws yoayorv ift deutlich die 
Sprache eines Menfchen, der geſchwind noch 
etwas befeitigen will, ehe fein Herr e merkt. 
Auch die Meinung, der Verwalter habe Die 
abgefchriebenen fünfzig Tonnen und zwanzig 
Malter aus feinen eigenen Mitteln erfebt, 
ftreitet gegen feine eigene Berficherung (V. 3), 
daß er betteln müffe, wenn er nicht Rettung 
fände. Hätte der Herr hier beabfichtigt, einen 
reuigen Zachäus zu Schildern, der mit feinem 
unehrlich erworbenen Schage noch etwas 
gutes thun will (D. Schuß), jo würde er 
ohne Zweifel dem Verwalter irgend wie ein 
Bekenntnis feiner Schuld in den Mund ge- 
Legt haben. 

7. Wieviel bift du u. ſ. w. Wir müſſen 
und die Sache fo vorftellen, daß er alle 
Pächter gleichzeitig zu fich fommen läßt, mit 
jedem derjelben aber bejonders redet. Sein 
Verfahren mit zwei von ihnen wird als 
Beifpiel mitgetHeilt, aus dem man num leicht- 
lich ſchließen kann, wie er ferner auch mit 
den andern gehandelt habe. Er läßt nicht, 
wie man gewöhnfich glaubt, von den Päch— 
tern einen neuen Schuldſchein mit einer 
Eleineren Zahl fchreiben; dies hätte zu Tange 
aufgehalten, fondern einfach eine kleinere 
Zahl anftatt der vorigen ſetzen, entweder 
durch Veränderung eines einzelnen Buch— 
ftabens im alten Pachtbriefe — was Die 
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hebräifchen Bahlzeichen Leicht zulafjen — 
oder durch bloße Ausfüllung eines neuen, 
fehon vorher in Bereitjchaft gebrachten. Die 
Zahl fünfzig und achtzig, welche er ftatt der 
vorigen hundert anjeben läßt, drückt die rich- 
tige Summe aus, die er jeinem Herrn ſchon 
in Rechnung gebracht, und er gewinnt durch 
dieje Veränderung, daß die Bachtbriefe mit 
den feinem Herrn (dem die authentischen 
Papiere noch nie zu Gefichte gefommen 
waren) früher angegebenen Summen ftim- 
men. Die Pächter aber, mwelche diejem, wie 
fie glauben, vorher eine übermäßige Summe 
hatten entrichten müffen, können fich durch 
dieje Preisermäßigung nur dem Verwalter 
perfönlich verpflichtet fühlen, aus deſſen 
Händen diefer Abſchlag ihnen wird, und der 
diefe unerwarte Gunſt vielleicht als eine 
Folge feiner Fürſprache und feines Einfluffes 
bei dem ©rundheren dargeitellt hat. — 
Hundert Bath, das hebräifche na ift gleich 
dem alten ueronrns, der zehnte Theil eines 
Chomer, alfo für Flüffigfeiten das, was für 
trodene Dinge der Epha. — Hundert Kor, 
dag hebräiſche A> nach Sofephus, A. J. 15, 
9, 2, gleich zehn uedıuro, ungefähr — 
15/16 des Berliner Scheffels. Siehe Winer 
zu diejer Stelle. 

8. Schreibe achtzig. Durch die eben an- 
geführte Maßregel hat der Verwalter wirf- 
lich alles gethan, was von einem Eugen 
Manne in einem fo bedenklichen Falle er- 
wartet werden konnte; denn erjtlich macht 
er feine vorige Unehrlichkeit wieder gut, 
wenn auch nur aus Gelbitfucht; zweitens 
macht er ſich's möglich, gehörig Rechenschaft 
abzulegen, fobald die Bachtbriefe dem Herrn 
borgelegt und mit deſſen Hauptbuche ver- 
glihen werden, und endlich, falls die ge- 
fürchtete Abfegung dennoch erfolgt, erkauft 
ex ſich durch feine den Pächtern erwieſene 
Wolthat ein ruhiges Unterkommen für ſein 
Alter. Daß er, nachdem er ſich auf dieſe 
Weiſe gedeckt hatte, wirklich in ſeinem Amte 
geblieben iſt Gaumgarten-Cruſius), jagt der 
Herr allerdings nicht, aber ebenfowenig fagt 
er auch, daß ex wirklich abgefeßt wurde (ge- 
wöhnliche Anficht). Diefer Punkt bleibt viel- 
mehr ganz dahingeſtellt, da es nicht in der 
Abficht des Heren Liegt, die Gefchichte an 
und für fich zu ende zu bringen, fondern 
nur, eine ſehr richtige Ueberlegung und 
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Handlungsweiſe in einem kritiſchen Augen- 
blick in gewiſſer Hinficht zur Nachfolge zu 
empfehlen. 

9. Und der Herr lobte den ungerechten 
Hausverwalter. Es verſteht ſich von jelbit, 
daß diefer Herr nicht der Herr Jeſus (Eras⸗ 
mus), jondern der reiche Herr im Gleichniſſe 
war, der bald vernommen Hatte, in welcher 
Weife der oixovouog ſich aus der Noth ge= 
holfen. Wir haben un hier ganz auf den 
Standpunkt der weltlichen Klugheit zu ver- 
ſetzen und die Sache ung fo vorzuftellen, daß 
der Herr nicht den Beweggrund oder die 
Handlung des Hausverwalter an fich, jon= 
dern die Gejcheidtheit der Handlungsweije 
lobt, womit er das drohende Gewitter noch 
rechtzeitig von ich abgewendet hatte. — 
Denungerehten Hausverwalter. Daß 
dieſer Beiname nicht nothivendig mit jeinem 
zulebt beobachteten Betragen in Verbindung 
gebracht zu werden braucht, jondern auch 
auf feine frühere, jegt abgelegte Verkehrtheit 
fich beziehen ann, geht aus ähnlichem Sprach- 
gebrauch hervor (Matth. 26, 6; vgl. Luk. 
7, 37). 

10. Denn die Kinder diejes Weltalters. 
Es unterliegt ebenjfowenig einem Zweifel, 
daß der Herr den oixoveuog als ein Weltfind 
dargeftellt Haben will, al3 daß er ihn einzig 
und allein in jeiner Klugheit zur Nachfolge 
empfiehlt. Die Gründe der hier angedeuteten 
Erſcheinung liegen deutlich genug auf der 
Hand, „weil die Mittel, welche die Klugheit 
bandhabt, weltlich und fomit dem Streben 
der Kinder des Lichts fremd find, und weil 
die Klugheit dem Verſtande und der Welt- 
erfahrung angehört, während die Kinder des 
Lichts im ©eifte Yeben“ (de Wette). — zig 
Tnv yev. &avr.,d. i. wenn fie mit folchen in 
Berührung kommen, die, gerade wie fie, 
Kinder der gegenwärtigen Welt find. Die 
Kinder der Welt werden alfo treffend als eine 
yevea, eine Familie Öleichgefinnter bezeich- 
net. Bet ihrem gemeinfamen Verkehr 
pflegen dieſe ebenfo bedächtig zu Werke zu 
gehen, wie der ungerechte Haushalter, und 
in dieſer Hinficht die Kinder des Lichts, wenn 
dieſe unter einander oder mit anderen Um— 
gang haben, in der Regel weit zu.übertreffen. 
Kinder des Lichts werden die Jünger des 
Herrn als folche genannt, die mit dem Lichte 
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darin zu wandeln. S. Joh. 12, 35; 1Theſſ. 
5, 5; Ephef. 5, 8. Uebrigens iſt der Aus— 
druck yevco Envrwv nicht auf beide genannte 
Menjchenklaffen (ein jeglicher in jeiner 
Sphäre), fondern ausschließlich auf die viol 
Tov alwvog rovrov zu beziehen, denen gegen- 
über der Herr (B. 9) feine Jünger anredet. 

11. Und fo fage ich euch. Bekannt ift 
die Berlegenheit, in welche diefe Vorſchrift 
frühere und fpätere Ausleger brachte, und 
die jelbft foweit ging, daß man die fühne 
fritiiche Konjektur gewagt hat, durch Ein- 
ſchiebung de3 einzigen Wörtleind ov, den 
Herrn gerade das Öegentheil davon jagen 
zu lafjen. Was er indes mit dem Worte: 
ſich Freunde machen, bezeichnen will, iſt 
aus der Erinnerung an das Verfahren des 
Haushalters verjtändlich genug. Diejer hatte 
fi) die Pächter, feine Untergebenen, zu 
Freunden gemacht. Ebenſo, will der Herr, 
foll man fich die Hilfgbedürftigen zu Freun- 
den machen, indem man ihnen Wolthaten 
ermweifet mit und aus demfelben Gelde, das 
fo oft auf ungerechte Weife erworben und zu 
fchändlichen Zweden angewandt wird. Es 
ift gang willkürlich und gegen den Geift des 
Gleichniſſes, wenn man hier (Ambrofiug, 
Ewald, Meyer) an Engel denkt, die den 
Frommen im Himmel empfangen. Der Herr 
ftellt die Sache vielmehr fo dar, daß Die- 
jenigen, welchen man Wolthaten erwieſen, 
ihren Wolthätern in den Himmel vorau3- 
gehen, fie dort bewillfommen und jo ihre 
Freude erhöhen. Daß die Form diejer Zu— 
fage dem Worte des Haushalters (V. 4) ent- 
Yehnt ift, fällt von felbft ind Auge. Bei den 
ewigen Zelten kann man an den Himmel oder 
auch (Meyer), nach Analogie von Esra 2,11, 
an das zukünftige Meſſiasreich denken, wobei 
man jedoch auf die Schwierigkeit ftößt, daß 
dann alle PlAoı, die man fich mit dem Mam— 
mon erworben, eo ipso als Bürger des 
Meſſiasreiches dargeftellt werden. Am ficher- 
ften ift e3, im allgemeinen an einen glüd- 
feligen Ort, an dem man bleiben Tann, zu 
denfen, im Gegenſatz zu einem irdiſchen 
Orte, den man bald verläßt. 

12. Vom ungerechten Mammon, &x 
Tod uau. ıng adın. — Ex, das Mittel, 
wodurd man fi Freunde verjchafft (gl. 
Apoftelg. 1, 18). Die Anwendung des 
Mammons muß die yon Jeſu angebentete 





Folge haben. Ueber den Mammon fiehe 
Lange zu Matt. 6, 24. — Mau. rng adıx. 
Nicht weil er gewöhnlich auf unrechtmäßige 
Weiſe erworben wird (Euthym. Zigab.), oder 
weil er ſelbſt vergänglich und trügerifch ift 
(Kuinoel, Wiefeler), oder weil die Jünger 
des Herrn damit ungerechterweife ſehr ſpar—⸗ 
fam bedacht waren (Paulus), fondern in 
demfelben Sinne, in dem vorher von einem 
olxovouog Tag adınlas (B. 8) die Rede war. 
Die adızia ift der inhärivende Charakterzug 
des Mammon, der hier al3 perjönliches 
Weſen dargeftellt wird und ungerecht heißt, 
weil das Geld, wie bei dem Haushalter, 
gewöhnlich die Beranlafjung und das Mittel 
einer ungerechten Handlungsweiſe wird. 
„Die ethische Beichaffenheit feines Gebrauchs 
ift, als ihm ſelbſt anflebend, dargeſtellt“ 
(Meyer). 


13. Wenn er zu ende gehet. örav 
Exheiren, jo glauben wir mit Tifchendorf auf 
Autorität von A. B. X. leſen zu müfjen. 
Die Recepta Erdinnre iſt wol daraus ent- 
ftanden, daß man durch die Erwähnung der 
ewigen Zelte faft von felbft dazu gebracht 
wurde, die3 Zeitwort in plurali zu gebrau- 
chen und vom Gehen aus dieſem Aufenthalts- 
orte zu verftehen. Daher auch die Ueber- 
jegung: cum defeceritis, mit dem Neben- 
gedanten von Sterben. Bei der von ung 
vertheidigten Lesart wird der Sinn viel ein- 
facher, da der Herr nun von dem Mammon 
ng adıriag redet: cum mammon defecerit, 
wenn e3 mit dem Mammon aus ift. So war 
e3 mit dem Haushalter gegangen, fo konnte 
e3 auch früher oder fpäter mit jedem gejche- 
hen, der auf das Gut fein Vertrauen jebte. 
Man hat Hier nicht gerade an den Augenblid 
zu denken, wo der Mammon und im Stiche 
läßt, im Tode (Wiefeler), jondern an den 
Tag, wo er zu ende geht, wie bei dem Ver— 
walter (B. 4). 


14. Sie euch empfangen. Jewvrau 
nicht impersonaliter aufzufaffen (Starke), 
oder ausschließlich auf Gott und Jeſus zu 
beziehen (Schulz, Olshaufen), und ebenjo- 
wenig (Örotius) fo zu verjtehen, als ob Die 
@iAoı recipientes hier das Mittel wären, um 
die Aufnahme in die oxrpal alwrıoı zu be= 
wirfen (efficiant, ut reciplamini), was noth⸗ 
wendig entweder zur Lehre von der Ber 
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dienftfichfeit der guten Werfe oder von der 
Fürbitte der Heiligen führen würde, jondern 
es ift von einem ebenfo frohen Empfangen 
von feiten der mit dem Öelde erworbenen 
Freunde zu verftehen, al3 worauf der un- 
gerechte Haushalter im Gleichniſſe rechnen 
zu dürfen gemeint hatte. Dieje Freunde 
werden, als ſchon in den ewigen oxvai 
anweſend und dort ihren Wolthätern gleich- 
fam am Eingang mit dem Zwecke entgegen- 
tretend gedacht, fie in ihre fünftige Wohnung 
einzulaffen (eis). Zxrvas; „sic appellantur 
propter securitatem, amoenitatem et con- 
tubernii tanquam hospitii communicati 
commoditatem. Non additur: sua, ut V. 4, 
domus suas, quia tabernacula sunt Dei“ 
(Bengel; vgl. Joh. 14, 2). 

Gegen zwei verkehrte Auffaſſungen muß 
das alfo erklärte Wort zum Schluffe noch 
kürzlich vertheidigt werden. Die erjte ift die 
pelagianifche, al3 habe der Herr jagen wol— 
len, daß man durch Wolthätigfeit, gleichviel 
aus welchem Beweggrunde, fich einen Platz 
im Himmel kaufen fünne, und daß mithin 
diejenigen, denen Wolthaten erzeigt wurden, 
ihren Wolthätern die ewigen Zelte eröffneten. 
Denn mit dem ungerechten Mammon fann 
man fich wol Freunde machen; doch diefe 
Freunde empfangen nur ihre Wolthäter, 
fie Eönnen ihnen feinen Platz in den ewigen 
Wohnungen fihern. Und auch zu diefem 
Empfangen haben fie fein Recht aus fich felbft, 
fondern nur nach Gottes Willen, wenn jene 
den Weg des Glaubens und der Belehrung 
eingejchlagen haben und diefer Glaube 
Früchte der Liebe getragen hat. So finden 
wir hier feine andere Moral als Matth. 
25, 34—40. Und was die andere Auf- 
faffung betrifft, die ebionitifchen Anklänge, 
die man in diefer Parabel gefunden, fo hat 
ztvar die Tübinger Schule in dem uaumväg 
ns adıriog einen neuen Beweis zu finden 
gemeint für ihr Lieblingsthema, daß das 
Evangelium de3 Lukas eine ebionitifche Ver- 
achtung des Reichtumes und Begünftigung 
der Armut vertheidige (fiehe Schwegler, a. a. 
D., II, ©. 59); aber es fällt ins Auge, 
daß der Herr bier nicht den Gebrauch 
und Beſitz de3 irdiichen Gutes an fich, 
jondern nur den herrſchenden Misbrauch, 
al3 die Duelle der Ungerechtigkeit, bezeichnet. 
Waltete hier ein ebionitifcher Geift vor, fo 








zweifeln wir jehr, ob Lufas dem Herrn auch) 
eine Ermahnung über getreue Berwaltung 
irdiſcher Schäße und die Verficherung, daß 
diefelbe mit dem ewigen Schickſale der Men- 
ſchen in Zufammenhang jtände, in den Mund 
gelegt haben würde. Hätte der Herr wirklich 
gemeint, das irdiſche Gut an und für fich 
jet etwas vermwerfliches, dann Hätte er jeden- 
falls die Ermahnung (V. 9) zurüdgehalten. 
Unter den Waffen, worüber eine unparteiiſche 
Kritik zur Beſtreitung der ebionitiſchen Auf- 
faſſung von Luk. 16, 19—31 zu verfügen 
bat, nimmt ficher V. 1—9 nicht die geringfte 
Stelle ein. 

Was übrigens unfere Auffafjung der Ba- 
rabel felbft betrifft, fo bietet fie, wie wir 
meinen, umnverfennbare Bortheile dar und 
nimmt manche fonjt naheliegende Schwierig- 
feiten weg. Erſtens ſieht fie in dem Haus- 
halter noch viel größere Klugheit, als die- 
jenigen, welche annehmen, er habe meiter 
nicht3 als bei Beiten ein gutes Unterfommen 
gefucht; nach zwei Seiten hin hat num fein 
Geſchoß getroffen. Zweitens ift bei diefer 
Auffafjung die Rede des Herren weit mehr 
für die zwei Arten ihrer Zuhörer geeignet; 
denn die Zöllner Hören nun das Wiedergut- 
machen früherer Unehrlichfeit als ein Werf 
wahrer Weisheit und Klugheit preifen, wäh— 
vend die geldgierigen Pharifäer durch die 
Schilderung eines Mannes, der, obwol in 
feiner Hinficht Heilig, dennoch weit über ihren 
fteht, befchämt werden. Drittens wird fo der 
Einwand alsbald befeitigt, den ſchon Kaifer 
Sultan und fpäter noch andere auf diefe 
Lehre Hin gegen den moralischen Charafter 
des Herrn vorgebracht haben, als Habe Jeſus 
den jefuitiichen Grundſatz, der Zweck Heiligt 
die Mittel, wenigſtens bi3 zu einem gewiſſen 
Grade verteidigt. Denn, ob man auch tau- 
jendmal wiederhole, daß nicht die Maßregel 
des Verwalters an fich, fondern nur feine 
Klugheit im Ergreifen einer (an fich ſchlech— 
ten) Maßregel, den Kindern des Lichtes zur 
Nachahmung vorgeftellt werde, jo wird auch 
darin etwas anftößiges zurückbleiben, folange 
man (gewöhnliche Auffaffung) behauptet, 
Daß der Verwalter feine frühere Unredlichkeit 
durch einen neuen Streich und nicht (wie wir 
glauben) durch Wiedererfegung des Schadens 
gut gemacht habe. Wie wäre e3 dann erflär- 
bar, daß auch die Pharifäer Feine Veran: 
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laſſung zu neuer Bejchuldigung hierin finden? 
Nimmt man aber dagegen an, daß der Ver— 
alter aus eigenem Intereſſe feinen vorigen 
Irrweg verließ, dann muß man zwar mol 
zugeben, daß er nur als ein echtes Weltfind 
gehandelt Hat — von Demütigung oder 
Schuldbekenntnis leſen wir ja nicht —, aber 
dann können wir Doch begreifen, daß nicht 
allein aus feiner Schlauheit, jondern auch 
aus feiner Handlungsweiſe jelbjt für die 
Zöllner eine wichtige Lehre zu ziehen war; 
denn in wie vielen Hinfichten Fonnte jo der 
Haudhalter durch das, was er auf rein welt- 
lichem Standpunkte gethan Hatte, ihnen zum 
Borbilde dienen! Endlich lernen wir erjt 
bei diefer Auffafjung die volle Kraft der 
Ausſprüche V. 10—13 verftehen. 

15. Der getreu ift im wenigſten. Es 
ift, als jähe der Herr den Einwand voraus, 
daß er die getveue Verwendung und Ver— 
waltung eines fo nichtigen und vergänglichen 
Gutes, wie das irdifche, zu hoch ſtelle. Um 
diefen Einwand abzufchneiden, führt er einen 
allgemeinen Grundſatz an, den er im folgen- 
den Verſe fofort anwendet. Es iſt unmög- 
lich, zu gleicher Zeit im größeren toirklich 
treu, im Eleinen aber untreu zu fein. Die 
wahre Treue hat ja ihren Grund nicht in 
der Größe der Sache, an der fie bewieſen 
wird, fondern in dem gewiffenhaften Pflicht- 
gefühl deffen, der fie übt. Wem fie alfo im 
kleineren fehlt, der wird fie auch in wich— 
tigeren Verhältniffen nicht beweifen; wem 
e3 wirklich eine Luft ift, treu zu fein, der 
wird nichts, es fei groß, oder es ſei Klein, 
gering oder feiner Aufmerffamfeit unwürdig 
achten (vgl. Jeſ. Sir. 5, 18). „Jede Treue 
im großen, ohne zugleich im kleinen, iſt nur 
Schein: jede Mikrologie, die beim Müden- 
feigen Kamele verſchlucken kann, desgleichen 
dennoch feine wahre Herzenstrene. Folglich 
auch umgefehrt: wer im großen treu bleiben 
oder werden will, fei es vornehmlich und 
beftändig im jedesmaligen kleinen der überall 
vorliegenden Einzelheit; hier ift ein unauf- 
löslicher Zuſammenhang“ (Stier). 

16. Wenn ihr nun u. ſ. w. Was die 
Treue iſt, die der Herr in der Anwendung 
des Adınos uauwväs (ſiehe V. 9) verlangt, 
Hat ſich aus dem Gleichniſſe von ſelbſt er- 
geben. Sie wird darin bewieſen, wenn man 
fi), gehorfam der Vorſchrift des Herrn, 
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Freunde mit demſelben macht, die uns em— 
pfangen in den ewigen Zelten. Fehlte ſeinen 
Jüngern dieſe Treue, waren ſie mit andern 
Worten dem ungerechten Haushalter gleich 
in ſeinem früheren unehrlichen Treiben, nicht 
aber in der Klugheit, womit er noch recht— 
zeitig das begangene Böfe wieder gut machte, 
wer follte ihnen das höhere Gut, das wahre 
anvertrauen? To aAmIıwov iſt hier all- 
gemeine Bezeichnung der Güter des Geiftes, 
der Wahrheit und des Lichtes, die im Mej- 
fiasreiche für einen jeden zu erlangen find: 
Güter, deren Verwaltung zu allererjt den 
Apofteln, dann aber auch jedem Gläubigen 
in feinem Kreiſe anvertraut war. Sie heißen 
hier per antithesin das Wahre, weil fie 
nicht, wie der ungerechte Mammon, unzu— 
verläffig und betrüglich find, fondern den 
Namen: echtes und wahres Gut, wodurch 
das höchſte Ideal verwirklicht wird, voll- 
ftändig verdienen (vergl. Joh. 1, 9; Hebr. 
9, 24). 

17. Und wenn ihre in dem fremden 
u. f. w. Wiederholung desfelben Gedankens, 
nur in einer andern Form. Der Mammon 
Heißt hier das aAAorgıov, da er nicht dag 
Eigentum des Menfchen ift, der ja nur 
olxovonog der irdischen Schäge fein Tann, 
fondern dem höchſten Eigentümer gehört, der 
e3 jeden Augenblick zurücfordern kann. Als 
folches hat das Geld denn auch nur einen 
velativen Werth und fteht das aArozgıov 
mit dem Aayıorov (V. 11) ganz gleich. 
Dem gegenüber ftehen wiederum die geift- 
lichen Güter, die der Herr mit Bezug auf 
feine Zünger 10 vueregov nennt, weil fie, 
einmal durch den Glauben erlangt, beitimmt 
find, in Zeit und Ewigkeit ihr unvergäng- 
Yiche3 Eigentum auszumachen. „Das eurer 
wahren Natur zugehörige, das euch ur— 
ſprünglich (in des Schöpfer Rath) eigen 
war und in der Erlöſung wieder euer wer- 
den fol” (v. Meyer). In diefem Sinne 
fann der Mammon nie unfer Eigentum ges 
nannt werden, weil er mit jedem Gefchlecht 
den Eigentiimer wechjelt und oft unerwartet 
Slügel befommt. 

18. Kein Hausknecht u. f. w. Vergl. 
Matth. 6, 24 und Lange z. d. St. Einen 
ſprichwörtlichen Ausdruck, wie diefen, konnte 
der Herr füglich wiederholt gebrauchen, und 
auch hier iſt ein pſychologiſcher Zuſammen— 


348 


Evangelium Luck. 


16, 1—13. 





bang zwijchen diefem Ausſpruch und dem 
vorhergehenden deutlich. Wer im geringften 
nicht treu war und das aAAorgıov nicht zu 
dem B. 9 angegebenen Zwecke anwandte, 
bewies dadurch, daß er noch ein jämmer- 
licher Sklav des Mammon war, konnte aber 
auch gerade deshalb unmöglich ein Diener 
Gottes fein, welcher will, daß wir das Geld 
in feinem Dienfte gebrauchen und damit die 
Aufnahme in die ewigen Hütten befördern 
jollen. Es ift grade der Mammonsdienft, 
der jeinem richtigen und gottverherrlichenden 
Gebrauch am meiften im Wege fteht. Hätte 
vielleicht einer der Zuhörer des Herrn in 
der Stilfe gedacht, daß e3 doch möglich fei, 
in Wahrheit fein Jünger zu fein, wenn man 
auch feine in der vorhergehenden Parabel 
gegebene Lehre nicht fo buchftäblich befolge, 
jo erffärt er hier die Vereinigung des im 
Grunde Unvereinbaren als im Prinzip un- 
möglich. Es fällt von felbft ins Auge, daß 
die V. 10—13 gepriefene Treue zugleich 
die beite Offenbarung der Klugheit ift, zu 
der er V. 1—9 ermahnt hat, und daß alfo 
die ganze Unterweifung den Namen eines 
wol abgerundeten Ganzen verdient. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanfen. 

1. War die Barabel von dem ungerechten 
Haushalter, ganz für fich betrachtet, ein 
AlJog ng00x0uuarog für manchen Augleger, 
jo wird fie, recht betrachtet und in ihrem 
richtigen Hiftorifchen Bufammenhang aufge: 
faßt, eine der treffendften Proben der erha⸗ 
benen Lehrweisheit des Herrn. Dies zeigt 
ſich beſonders, wenn wir beachten, daß auch 
dieſe Belehrung in Gegenwart des Judas 
gegeben wurde, der die Börſe trug, und für 
welchen inſonderheit die Ermahnung zur 
Treue Ev aldorgio von hoher Bedeutung 
war. Indirekt, doc) verftändlich genug, hört 
er hier die Drohung und Warnung, daf 
das Berharren auf dem Wege der Unehrlich- 
feit mit dem gänzlichen Verluſte der Apoftel- 
ſchaft, ja feiner eigenen Seele, endigen muß. 
Bugleich verdient Beachtung, wie ausge 
zeichnet dieſe ganze Darftellung für dag Be- 
dürfnis der Zöllner und Sünder berechnet 
war, die der Herr durch die drei vorigen 
Gleichniſſe getröftet Hatte, und die er dur 
diejes nun zur Heiligung führen wollte. Wo 





er fie in Schuß nimmt, iſt er ſanft in feinen 
Tröftungen; wo er fie aber ermahnt, ftreng 
in feinen Forderungen. Er zeigt gleichjam 
den verlorenen, aber wiedergefundenen Söh- 
nen des Haufes, wie der Bater zwar bei 
ihrer Zurüdkunft ein Feſtmahl anrichte, wie 
fie aber nun auch, nachdem fie am Tische 
erquickt und geftärkt worden, unverweilt zu 
einer getreuen Erfüllung der ihnen auferleg- 
ten Verpflichtungen zurüdfehren müßten. 
Waren fie vorher nur Mietlinge der Römer 
geweſen, fo will der Herr, daß fie fich fortan 
als Verwalter Gottes betrachten follen, be— 
rufen, in dem irdischen Scha fein Gut 
getreu zu verwalten. Daß er einen ungerech- 
ten Haushalter ihnen al3 Mujter zur Nach— 
folge vorftellt, fan nach allem, was wir 
gejagt, nur dann anftößig bleiben, wenn 
man, der Abficht des Herrn zumider, die 
Bergleihung über das tertium compara= 
tionis hinaus geltend macht. Die Parabel 
jteht in diefer Hinficht ganz gleich mit der 
bon dem unverjchämten Freunde (Rap. 11,5) 
und vondemungerechten Richter (Rap.18,1), 
und auch dies gehört zu den Singularia 
Lucae, daß bei ihm allein eine Dreizahl 
Parabeln vorfommt, worin das cum grano 
salis mehr als anderswo im Auge gehalten 
werden muß, wenn man nicht ins Abfurde 
verfallen till. 

2. Das durchichlagende Licht, welches 
das Dunkel des ganzen Gleichniſſes erhellt, 
it in der Bemerkung V. 8 zu finden: Die 
Kinder der Welt u. ſ. w. Sichtlich ift es die 
Abjicht des Herrn, daß feine Jünger etwas 
bon den Weltfindern lernen follen, mas 
ihnen meift nur allzufehr abgeht; und in der 
That, dieje Parabel liefert reichen Stoff zu 
Gegenjägen, die für die Kinder des Lichts 
jehr beihämend find. Der Haußhalter, 
Typus eines echten Weltkindes, verheimlicht 
ſich keinen Augenblid die Größe der ihm 
drohenden Gefahr. Unverweilt finnt er auf 
Mittel und Wege, fein künftiges Los ficher 
zu ftellen. Die unzweckmäßig fcheinenden 
Mittel verwirft er, um alsbald auf geeigne- 
tere zu finnen. Ex ift erfinderifh und weiß 
mit großer Beftimmtheit, was er will, näm— 
lich auf eine Leichte und fichere Weife zu 
feinem täglichen Unterhalt kommen. Er läßt 


&|e3 nicht bei Entwürfen und Plänen bewen- 
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auf der Stelle auch aus und wählt im Spre- 
hen und Handeln die Form, welche für 
feinen eigenen Vortheil die veichjten Früchte 
veripriht. Er legt es fo an, daß er für 
jeden Fall gedecdt jein wird, gleichviel ob er 
noch länger Verwalter bleiben wird oder 
nit. Welch ein Unterfchied zwiſchen der 
Trägheit, Unfchlüffigkeit, Taktlofigkeit zc. bei 
fo vielen Befjergefinnten, wo e3 die Beher- 
zigung unendlich höherer Intereſſen gilt! 
Sndefjen bedarf e3 kaum einer Erklärung, 
daß der Herr hier von Rindern des Lichtes 
fpricht, nicht in idealem, fondern in empi— 
riihem Sinne, und daß der hier indirekt 
gegebene Tadel in der Regel mehr auf feine 
werdenden, als auf feine geförderten Jünger 
anwendbar üt. 

3. Es ift eine treffende Probe von der 
praftifchen Tendenz der evangelischen Moral, 
daß der Herr den Beſitz und Gebrauch 
irdifcher Reichtümer als einen Gegenjtand 
von hinlänglichem Gewichte angejehen hat, 
um ihn in einer Dreizahl von Öfeichniffen 
befonder3 zu behandeln (Kap. 12, 15—21; 
Kap. 16, 1—9; Kap. 16, 19—31), nicht 
gerechnet noch eine Anzahl hier und da in 
feinen Reden vorfommender Winfe hierüber. 
Soviel ergibt ſich aus der Vergleichung der 
verſchiedenen Stellen alsbald: Der Herr 
misbilligt nicht den Befit de3 Reichtums an 
fi) und ift ferne von dem einfeitigen Spiri- 
tualismus, der dem Materiellen als ſolchem 
faft jeden Werth abfpricht. Aber ernitlich 
warnt er, und wiederholt macht er darauf 
aufmerkſam, wie ſehr die Habfucht, nicht 
weniger als die Ehrfucht und Sinnlichkeit, 
den Eingang in das Neich Gottes erjchwert 
und verhindert. Er ftößt die Reichen nicht 
von fich, ſowenig wie er die Armen um ihrer 
Armut willen felig ſpricht, fondern will nur, 
daß man das irdifche Gut, in Vergleich mit 
etwas höherem und befjerem, doch als das 
&ayıorov und aAAörgıov anfehe. Vergleiche 
die Schöne Homilie von Basilius, Contra 
ditescentes. Uebrigens ift nicht zu bemeifen, 
dag man in den apoftolifchen Schriften 
(4. 8. 1 Tim. 6; Jak. 5) und anderswo 
eine Anficht von irdiſchem Reichtum finde, 
ala in der Lehre des Herrn ſelbſt. 

4. Die Lauterfeit der Treue, die der 





auf den Lohn Hinweift, der mit der Aus— 
übung allgemeiner Menjchenliebe verbunden 
it. Das Evangelium ift ebenfoweit entfernt 
von der Begünstigung einer unlautern Lohn- 
fucht, als von der vielleicht jehr philofophi= 
chen, aber doch gewiß jehr wenig pſycho— 
logiſchen Hypothefe, daß man die Tugend 
Yediglich um der Tugend willen ausüben 
müffe. Nur als einen Stimulus, nicht als 
ein Motiv des Handelns ftellt er das hin, 
was die Liebe als eine gnädige Vergeltung 
im künftigen Leben Hoffen darf, und fo it 
die Ausficht, welche er hier den reuigen 
Böllnern eröffnet, im Grunde der Sache 
feine andere als die, welche er (4. B. Matth. 
10, 41. 42) feinen treuen Apoſteln vorhielt. 
Außerdem beiteht aber auch ein natürlicher 
Bufammenhang zwifchen der Liebe in dieſer 
und der Seligfeit in der künftigen Welt, der 
feinenfalls üiberfehen werden darf. Der Ge— 
danke an die ewige Liebe himmliſcher Geiſter, 
in deren Gemeinschaft man einzugehen hofft, 
hat auch mehr Neiz für das Tiebende als 
fir das Yohnfüchtige Herz, und wer fich mit 
dem ungerechten Mammon wirklich Freunde 
macht, zeigt dadurch, daß er feine höchite 
Freude nicht in der Erreichung jelbitfüchtiger 
Zwecke, fondern im Ölüde anderer findet. 
Diez alles zufammen genommen, wird man 
ſchwerlich Luther widerfprechen fünnen, wenn 
er zu der folgenden Parabel jagt: „Es find 
nicht Werfe, welche unsden Himmel erwerben, 
fondern Chriftus ſchenkt die ewige Seligfeit 
aus Gnaden denen, die da glauben und 
ihren Glauben in Werken der Liebe und 
rechter Benutzung des irdischen Gutes be— 
wiefen haben. Da dies alles nun bei dem 
reihen Manne nicht der Fall ift, jo hat ihm 
der Glaube gefehlt, und das ganze Gleichnis 
(Rap. 16, 19—31) ift alſo gegen den Un- 
glauben gerichtet, um vor ihm durch feine 
fchredflichen Folgen zu warnen.” Auch hier 
gilt das Wort des Rirchenvaterd: amicae 
sunt scripturarum lites, und die evangelische 
Lehre von der Gnade und vom Lohne wider 
ſprechen fich in Feiner Hinficht. ES war darum 
ein jämmerlicher Srrtum, wenn man irgend» 
wie aus diefem Gleichniffe die Folgerung 
ziehen wollte, daß man auf ungerechte Weife 
erworbenes Gut nur zu wolthätigen und 


Herr von feinen Jüngern fordert, wird nicht | frommen Zwecken verwenden dürfe, um fo 
im geringften dadurch verletzt, daß er fie | feine Schuld getilgt zu fehen, und daß man 
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durch eine Fromme Gtiftung beim Heran- 
nahen des Todes feine Seligfeit faufen könnte, 
Ueber dieſen jchon frühe in die chriftliche 
Kirche eingejchlichenen Irrtum verdient ver- 
glichen zu werden Augustin. hom. 113, 
Opera V, p. 396—398. 

5. Auf nichts dringt der Herr mit mehr 
Net, als auf Einheit und Harmonie im 
innern Leben der Seinen. Wahre Alugheit 
it undenkbar, wenn es an echter Treue fehlt, 
aber ebenjo ift auch echte Treue undenkbar, 
wenn innere Uneinigfeit und Wertheiltheit 
noch in der Seele wohnt. Wenn der Wille 
zweier Herren feindfich einander gegenüber 
fteht, muß Öehorfam gegen den einen noth- 
wendig zur Untreue gegen den andern führen. 
Auch aufden Mammon ift daher infonder- 
heit die Ermahnung des Apoftel3 anmend- 
bar (1 $oh. 5, 21). Wo der, welcher dienen 
jo, herrſcht, wird bald, der gebieten foll, 
Sklav. Kaum gibt e3 eine Sünde, die fo 
ficher und hartnäckig Gott, dem Herrn, den 
erſten Platz im Herzen ftreitig macht, ala 
die Liebe zu zeitlichem Gut. Man vergleiche 
die vortreffliche Rede von Ad. Monod, l’ami 
de l’argent, vorfommend im zweiten Theil 
feiner „Sermons“. 

6. Wer die von dem Herrn mit fo großem 
Nachdruck vorangeftellte Forderung der 
Treue im Heinen in ihrer ganzen Tiefe er- 
faßt, hat zu gleicher Beit die fehwere und 
leichte Seite des chriftlichen Lebens, das 
Einfache und das Unendfiche der Forderung 
der chriftlichen Vollfommenheit begriffen. 
Die Forderung der Treue im Heinen ift im 
Grunde der Sache feine andere als die, ohne 
Wandel zu fein mit dem Herrn (5 Mof. 
18, 13; Bf. 51, 8). 

7. Der vechte Gebrauch des irdifchen 
Schatzes, fowie er hier empfohlen twird, 
führt von ſelbſt zu dem chriftlichen Kommu— 
nismus, deſſen Ideal twir in der erften chrift- 
lichen ©emeinde (Apoftelg. 4, 32; 5, 11) 
aufs ſchönſte verwirklicht fehen. Der Unter- 
ſchied zwiſchen diefer freien Erweiſung der 
Barmherzigkeit und den Tommuniftifchen 
Zraumbildernunferes Jahrhunderts ift eben- 
fogroß, als der zwischen Selbftfucht und Liebe. 


Homiletifhe Andentungen. 


Gott, der höchſte Eigentümer auch des ir- 
diſchen Schages. — Der Menſch ift auf Erden 
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berufen, ein Haushalter Gottes zu fein. Als 
jolher ift er 1) in eine abhängige Stellung ver- 
jest, 2) zu gemifjenhafter Treue verpflichtet, 
3) eine volfftändige Verantwortung ſchuldig. — 
„Thue Rechnung von deinem Haushalten“ (fehr 
geeigneter Text zu einer Sylveiterabendpredigt): 
1) Rechnung von dem empfangenen Gegen, 
Kinder des Glücks! 2) Rechnung von der Frucht 
der Prüfung, Genoſſen der Leidensſchule! 3) Rech— 
nung von der euch zugemefjenen Zeit, Söhne 
der Vergänglichkeit! 4) Rechnung von der empfan- 
genen Heilsbotihaft, ihr von dem Tieblichiten 
Lichte Beftrahltel — Gegen Gottes Haushalter 
auf Erden werden jchwere Anklagen erhoben, 
und er, der fie alle vernimmt, wird fie alle bis 
auf die lebte genau unterfuhen. — Das Leben 
eine Önadenzeit, die dem Tage der Rechenſchaft 
vorangeht; fte ift 1) furz, 2) ungewiß, 3) ent- 
ſcheidend. — „Was foll ich thun?“ Die Frage 
1) peinlicher Ungemißheit, 2) wolbedachter Ueber- 
legung. — Wer nicht graben kann, muß fich 
nicht Ihämen, al3 Bettler vor Gott zu erjcheinen. 
— „Wieviel bift du meinem Herrn ſchuldig?“ 
Eine paffende Frage auch des Dieners am Wort, 
an jedes Glied feiner Gemeinde abjonderlich. — 
„Iſt das Verfälſchen menſchlicher Schulobriefe 
ſchlecht, um wievielmehr das mutwillige Ver— 
fälſchen von Gottes geſchriebenem Wort.“ — 
Nicht alle haben eine gleich große Schuld mit 
dem himmliſchen Eigentümer zu verrechnen. — 
Kluge Leute werden von ihres Gleichen gelobt. 
— Seid Elug wie die Schlangen und ohne Falich 
wie die Tauben. — Die Erjcheinung, daß die 
Kinder der Welt die Kinder des Lichts an Kfug- 
heit nicht ſelten übertreffen: 1) eine fich immer 
wiederholende, 2) eine fcheinbar befremdende, 
3) eine vollfommen erflärliche, 4) eine bilfig 
beſchämende, 5) eine fräftig erweckende Erjchei- 
nung. — Was der Chrift von dem Weltfinde 
lernen fan; man vergleiche 1) die Sorgfalt 
des Weltkindes, der Sorglofigfeit der Kinder 
des Lichtes gegenüber („was joll ich thun?“); 
2) die rechte Anerkennung der Gefahr der einen, 
dem Gelbjtbetrug der andern gegenüber („mein 
Herr nimmt da3 Amt von mir“); 3) dag Er- 
finderiiche in der Wahl der Nettungsmittel bei 
den einen, die Geiftesträgheit der anderen gegen- 
über; 4) die Entichloffenheit und Gewandtheit 
de3 Hauzhalterd, dem fortwährenden Zaudern 
und der Berzögerungsfucht jo manches Chriften 
gegenüber. — „Die Kinder diefer Welt find 
Hüger ꝛe.“ 1) Das ift nicht anders; 2) das 
muß aber anders werden. — Der irdiiche Schatz, 
wol angewandt, ift ein Mittel, die Freude des 
Himmels zu erhöhen. — Mit Gold kann man 
feinen Platz im Himmel kaufen, wol aber fich 
einen guten Empfang in dem (dem Glauben 
ſchon geöffneten) Himmel bereiten. — Auch wenn 
der irdiihe Schatz zur Neige geht, können vie 
Renten davon noch empfangen werden. — Treue 
im großen und Heinen unzertrennlich beifammen. 
— Die unendliche Vortrefflichkeit des himmlischen 
Schatzes vor dem irdiſchen. 1) Der irdiſche Hein, 
der himmliſche groß; 2) der irdiſche betrüglich, 
der himmliſche wahrhaftig; 3) der irdiſche ein 
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fremdes Kapital, der himmlische ein unverlier- 
bare3 Eigentum der Jünger des Herrn. — Treue 
in dem irdiichen und Eifer für, den himmlischen 
Beruf aufs innigfte bei dem Chriften vereinigt. 
— Die unumgängliche Nothivendigfeit der Ein- 
heit in Grundſatz und Handlungsweife. — „Wie 
lange Hinfet ihr auf beiden Seiten?" (1 Kön. 
18, 21). — Der innige Zufammenhang der ver- 
ichiedenen Forderungen des Herrn. 1) Keine 
echte Klugheit nn Treue; 2) feine Treue ohne 
5 im Entſchluß; 3) keine Feſtigkeit im Ent⸗ 
ſchluß ohne Opfer; 4) fein Opfer ohne reiche 
Vergütung. — Was Chriſten vom ungerechten 
Haushalter lernen können? Er ift 1) unſer Bild, 
2) unjer Ankläger, 3) unjer Lehrer (V. 9—13). 
Starke; Duesnel: Wenn wir die Gaben 
Gottes nicht anwenden zu feiner Ehre, zu des 
Nächſten Nutzen und eigner Nothdurft, fo heißt eg, 
diejelbigen verderben und umbringen, — Bren- 
tius: Die Heiden hielten für Unrecht, unverhörter 
Sade jemand zu verdammen, viel weniger foll 
ſolches in der Chriſtenheit gejchehen. — Ein großer, 
finnreicher Verſtand ift eine theure Gabe Gottes 
und infofern lobenswerth. — J. Hall: Niemand 
Haufe mit den anvertrauten Gütern al3 feinem 
Eigentum. Der große Rechnungs- und Probirtag 
fteht einem jeglichen bevor (2 Kor. 5, 10). — Wer 
Gutes thut, jäet auf den Geiſt (Gal. 6, 8). — Nov. 
Bibl. Tub.: Auf Untreue folgt unfehlbare Strafe, 
Abjegung und Berdammmis. — Faulheit und Hof- 
fart find die zwei böſen Quellen der jo gemeinen 
Argliſtigkeit. — Man ſchämt fich oft, da man ſich 
nicht ſchämen follte, dagegen ſchämt man fich defjen 
nit, des man ſich vor Gott zu ſchämen hätte. — 
Es ift eine betrübte Sache auch felbft in der 
Chriſtenheit: die meiſten Weltleute find weile 
genug, Böſes zu thun, aber Wolthun wollen fie 
nicht lernen. — Den gottlojen Menjchen ift eg nicht 
genug, daß fie für fich fündigen, fie ziehen auch 
andere in ihr Sündenneb. — Was man dem Herrn 
ſchuldig, gehört dem Diener nicht. — Canftein: 
Es wird nicht leicht ein Weltfind dem andern Böſes 
zumuten, daß dieſes fich nicht leicht dazu follte 
finden laſſen. — Man kann auch an einem böfen 
Menjchen, was noch gut an ihm ift, Toben. — 
Wer gutes thun will, muß es fonderlich an denen 
thun, die in die ewigen Hütten kommen werden 
und alfo wahre Glieder Chrifti find. Niemand 
fage doch: ich kann mit dem Meinigen thun, was 
ih will (1 Kor. 4, 7). — Gott alles oder nichts. — 





Beijing: Seid weife aufs Gute, aber einfältig 
aufs Böfe (Röm. 16, 19; 1 Kor. 14, 20). — Die 
Kinder des Lichts Haben wol das Licht bei fich, 
aber fie Haben auch ihre natürliche Finſternis, 
welche fie träge macht. 

Heubner: Der Menfch, der Unrecht thut, hat 
immer feinen Anfläger bei Gott. — Ohne Religion 
ift der Reichtum ein jehr verderbliches Werkzeug. 
— Drei Dinge machen den Irdiſchgeſinnten den 
Tod furchtbar: das böfe Gemiffen, das göttliche 
Gewicht und der Verluft alles Irdiſchen. — Ernite 
Ueberlegung findet immer Rath. — Die himmliſche 
Geligfeit ift das wahre, das ewige Eigentum. 

Die Berifope. Heubner: Die riftliche 
Heilgordnung: 1) Buße über unfere Wirtichaft 
(8. 1—3), 2) Glaube an Gottes Gericht (V. 3. 4), 
3) Heiligung, heiliger Gebraud von allem (V. 5 
bis 9). — Die ernften Erinnerungen, welche das 
Chriftentum dem Reichen gibt. — Die dreifache 
Klugheit: 1) des Hausheren, 2) des Haushalters, 
3) des Chriften. — Die Dunfelheiten oder ſchein— 
baren Anftöße im Gleichniffe vom ungerechten 
Haushalter. — Lisco: Von der Klugheit der 
Reichsgenoſſen. — Arndt: Die Klugheit für das 
Neich Gottes. — Zimmermann: Die Kinder 
der Welt unfere Lehrer darin, daß fie 1) die Zu— 
funft bedenten, 2) die Vergangenheit benußen, 
3) die Gegenwart beherrjchen. — Der-Chrift ein 
Diener Gottes und Herr über den Mammon. — 
3.3. Krummacher, eine Predigt in derSabbat- 
glode, I, ©. 140—154. — Ahlfeld: 1) Worin 
haben wir uns vor dem ungerechten Haushalter 
zu hüten? 2) was von ihm zu lernen? — 
Couard: Was gehört zur chriftlichen Klugheit bei 
der Sorge für unjer ewiges Heil? — Rauten- 
berg: Wie fichern wir ung die Aufnahme in die 
ewigen Hütten? — Tholud: Was gehört zu 
einem treuen Haushalter? — Wolf: Der unge 
rechte Haushalter am Rande feines trdijchen 
Stückes. — Unfere Zuflucht, wenn wir darben. — 
Steinhofer: Die Verbindung der Khugheit und 
Treue bei einem Haushalter Gottes; e3 gibt eine 
Gemütsverfaffung, wo 1) weder Klugheit noch 
Treue ift, 2) mo Klugheit ohne Treue, 3) wo 
Treue ohne Klugheit, 4) wo Klugheit und Treue 
beifammen find. — Burf: Die große Treue 
Gottes auch bei der Menschen großer Untreue. — 
Beyſchlag: Das thörichte und das Fuge Ver- 
halten zum irdiſchen Gute. — Florey: Die 
Klugheit des Haushalters im Reiche Gottes (V. 8.) 


5. Die Barabel von Lazarus und dem reihen Manne. (. 14-31.) 
(8. 19—31 Evangelium am 1. Sonntage nad) Trinitati3.) 


Es hörten aber dies alles auch die Phariſäer, welche geldliebend waren, und fie 14 
rümpften die Nafe gegen ihn. *Und er fprach zu ihnen: Ihr feid es, die ihr euch 15 
felbft gerecht ftellet vor den Augen der Menfchen, Gott aber kennt eure Herzen; denn 
was Hoch ift unter Menfchen, ift ein Greuel vor Gott. *Das Geſetz und die Pro⸗ 16 
pheten gehen bi3 Johannes, von da an wird das Reich Gottes verfündigt, und jeder- 
mann thut Gewalt Dawider. *Und leichter ift es, daß Himmel und Erde vergehen, 17 
ala daß vom Geſetz ein Strichlein falle. *Wer fein Weib entläffet und eine andere 18 
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18 heiratet, der bricht die Ehe, und wer!) eine vom Manne Entlaffene heiratet, der bricht 
[au] die Ehe. — 
19 Es war ein gewiſſer reicher Mann, der kleidete ſich in Purpur und Byſſus und 
20 lebte alle Tage herrlich und in Freuden. *Und ein gewiſſer Armer, mit Namen 
21 Lazarus, lag?) an feiner Thorhalle voller Schwären, *und begehrend, ſich zu fättigen 
von den Brofamen, die von des Reichen Tische fielen. Allein auch nod) die Hunde _ 
22 famen und leckten feine Schwären. *C3 gejchah aber, daß der Arme ftarb und von 
den Engeln getragen ward in Abrahams Schoß. Es ftarb aber auch der Reiche und 
23 ward begraben. *Umd als er in der Unterwelt feine Augen erhob, ſich in Qualen 
24 befindend, ſah er Abraham von ferne und Lazarus in feinem Schoß. *Und er rief 
und ſprach: Vater Abraham, erbarme dich mein und ſende Lazarum, daß er die Spitze 
feines Fingers in Waffer tauche und meine Zunge fühle; denn ich leide Pein in dieſer 
25 Flamme. »Abraham aber ſprach: Kind, bedenke, daß du dein Gutes vorweg em- 
pfangen haft in diefem Leben, und Lazarus gleicherweije das Schlimme; nun aber wird 
26 er hier?) getröftet, du aber gepeinigt. *Und zu dem allen ift zwifchen ung und euch 
eine große Kluft befeftigt, damit die, welche von hinnen zu euch gehen wollen, es nicht 
27 können, noch) jene von dannen zu uns herüberfommen. *Da ſprach er: So bitte ich dich 
28 nun, Vater, Daß du ihn jendeft in meines Vaters Haus; *denn ich habe noch fünf Brüder, 
29 damit er ihnen bezeuge, auf daß auch fie nicht kommen an diefen Ortder Dual. "Abraham 
aber jagte*): Ste haben Mofen und die Propheten; Gehör geben ſollen fie ihnen! 
30 *Da Sprach er: Nein, Vater Abraham, fondern, wenn jemand von den Todten zur 
ihnen formt, werden fie Buße thun. *Er aber ſprach zu ihm: Wenn fie Moſes und 
31 die Propheten nicht hören, fo werden fie auch nicht gewonnen werden, ob jemand von 
den Todten auferftände. 


Die ihr euch ſelbſt gerecht ftellet u. ſ. m. 
vgl. Luf. 11, 39 u. ff. und Kap. 18, 10, 

1. Rümpften die Nafe. Esuvxrngılor|iwo das Bild eines Pharifäers gezeichnet 
(2 Sam. 19, 21; Pf. 2, 4; Esra 1, 53), wird, der fich ſogar in den Augen Gottes 
ein unzweideutiges und zugleich gehäffiges | rechtfertigen will. — Gott aber kennt eure 
Beichen tiefer Verachtung, deſſen Urfache fich | Herzen (vgl. 1 Sam. 16, 7; Pf. 7, 10). 
befonders in diefem Falle Leicht anweifen]| 3. Denn was hod) ift u. f. w. Der Herr 
läßt. Die reichen Pharifäer fahen auf den ſpricht natürlich nicht von dem, was twirffich, 
armen Nazarener mit Verachtung herab, ‚in einer fittlichen Hinficht, hoch fteht und 
als wollten fie jagen: Dir Haft ſehr Leicht | hoch ftehen darf, fondern allein von dem, 
über den Gebrauch oder Misbraud von was in menfchlihen Augen über anderes 
Reichtümern fprechen; wir aber find durch-|hervorragt, von dem Hohen zur dyır. — 
aus nicht gefonnen, uns um deinen Rath zu | BdeAvyua, im allgemeinen eine Sache, die 
befümmern. Die Antroort des Herrn (8. 15) in den Augen des heiligen Gottes verwerf⸗ 
läßt erkennen, wie er dieſen ſcheinheiligen lich und abſcheulich iſt, im beſondern Sinne 
Hochmut als die tiefſte Duelle diefer Gering- | auch die Unreinigkeit, die öfter mit dem 
ſchätzung anfieht. Gögendienft verbunden war. Daher ro Ade- 

2. Ihr ſeid es u. ſ. w. Ein Wort faft|Auyua 776 Lomuwosws (Matth. 24, 15; 
wie das befannte des Propheten Nathan, Marf. 13, 14) und die Bereinigung bon 
(2 Sam. 12, 7): Du bift der Mann! — |BdeRuyuo und weodec (Offenb. 21, 27). 


‘) Daß mas ber Recepta zu dieſer Stelle ift nur eine mechanifche Wiederholung, die mit Recht 
von Griesbach, Lachmann und Tifehendorf geftrichen wurde. 

?) Die Worte der Recepta 7v—ös fehlen bei A. D. L. X. Sinait. 2c. und waren aus diefem 
Grunde jchon Griesbach und Lachmann verdächtig. Mit Tiſchendorf glauben wir fie ftreichen und 
der kürzeren Legart den Vorzug geben zu müſſen. 


* hier, @de, das in der Recepta fehlt, wird von einer überwiegenden Anzahl Zeugen em- 
pfohlen. 
*) Gew. Teyt: zu ihm. 
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Hier ift das Wort um fo treffender gewählt, 
weil fich die Phariſäer für ganz befondere 
Günſtlinge Gottes hielten. 

4. Das Geſetz und die Propheten, 
Schon von alten Zeiten her haben fich die 
Ausleger der Berfe 16—18 in zwei Klaſſen 
getheilt. Einige verzichten auf allen Zuſam— 
menhang; jo 3. B. de Wette: „V. 16—18 
jtehen abgeriffen; jeder gemachte Verfuch, 
den Zufammenhang nachzuweiſen, ift verun- 
glückt.“ Unter den Holländifchen Theologen 
glaubte v. d. Palm, daß Lukas, bevor er 
auf einer neuen Seite eine neue Parabel 
anfangen toollte, zur Benugung des noch 
übrigen leeren Raumes feines faft ganz be- 
Ihriebenen vorigen Blattes, einige unzu- 
fammenhängende Dikta de3 Herrn außer 
allem Hiftoriihen Verband aufgezeichnet 
hätte. Andere Haben dagegen mit mehr oder 
weniger Glück den Zufammenhang anzuge- 
ben verjucht, den Zufammenhang ſowol 
diejer Ausſprüche mit der Strafrede V. 15, 
al3 auch mit der Parabel V. 19— 31. Na 
Stier z. 8. „fügen fich alle die Einzelfprüche 
genau in die innerfte Situation”. Nach 
Meyer fällt der eigentliche Schwerpunkt auf 
V. 17, während V. 16 blos einleitend und 
V. 18 ein Beifpiel ift, da3 den vorigen Aus— 
ſpruch über die fortdauernde Giltigfeit des 
Geſetzes näher erklären muß. Nach Lange 
(Leben Jeſu, II, ©. 464) will der Herr die 
Phariſäer fühlen laſſen, daß ihre Zeit vorbei, 
und ohne daß fie es merften, eine neue 
Periode angebrochen fei. Die ganze Gedan- 
fenerpofition des Lebgenannten verdient in 
ihrem Zuſammenhange verglichen zu werden. 
Indes beweilt gerade die große VBerjchieden- 
heit dieſer Berfuche, wie ſchwierig e3 mit 
der Frage ſelbſt ſteht. Wir unferfeits 
fennen feine Angabe der Gedankenfolge 
diefer drei Berje, deren Einfachheit und 
Natürlichkeit ung in jeder Hinficht befriedigt, 
und wir halten es daher für leichter, jeden 
diefer drei Verſe für ſich zu erklären, als 
befriedigend anzugeben, wie fie unter ein- 
ander zufammenhangen, und warum der 
Herr gerade diefe Erinnerungen bei diejer 
Gelegenheit den geldgierigen Phariſäern 
vorhielt. 

5. Gehen bis Johannes. Nicht 700» iſt 
zu fuppliven (Ewald, de Wette), jondern 
Exngiooovro oder etwas derartiges. In 

Zange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl. 





jedem Tall will der Herr andeuten, nicht 
daß die altteftamentliche Drdnung jebt auf- 
gehoben ſei (Olshauſen), fondern daß der 
Alte Bund bis auf Johannes ein in fich wol 
abgejchlofjenes Ganze bilde, daS ala Periode 
der Vorbereitung jet dem Wort der Er- 
füllung, der Predigt vom Reiche Gottes, 
Platz mache. 

6. Und jedermann thut Gewalt da- 
wider. Vgl. Matth. 11, 12. 13. Wir kön— 
nen und nicht mit der gewöhnlichen Anficht 
vereinigen, daß hier der Trieb der gefteiger- 
ten Theilnahme und des ungeftümen Ver— 
langens, in das Gottesreich einzubringen, 
jolle angedeutet fein. Der Zufammenhang 
(8. 14. 15) fcheint uns vielmehr auf den 
Gedanken Hinzuführen, daß Hier von einem 
feindlihen Anſtürmen gefprochen wird, 
worin ſich die innere Herzensbosheit offen- 
bart. Bei dem zunehmenden Widerftand, 
den der Herr in Iſrael fand, konnte er 
fchwerlich jagen wollen, daß eine fo allge 


ch | meine Begierde zum Eingehen in fein Reich 


vorhanden fei. Beſonders aber fällt die 
Nothwendigkeit einer Erklärung in ungün- 
ftigem Sinne ins Auge, wenn wir auf die 
Parallelftelle bei Matthäus in ihrem ganzen 
Zuſammenhang achten. Die 600070i, die 
Öemaltigen der Erde, waren in Jeſu Tagen 
doch wirklich der Sache des Reiches Gottes 
nicht ſehr zugethan (vgl. Matth. 11, 16 
bi 19; Luk. 7, 29. 30), und welchen Grund 
hätte der Herr haben können, hier von 
einem Herzenzdrang vieler zu reden, der 
doch jedenfalls den Phariſäern fehlte? Bei 
unferer Erklärung dagegen it e3 vielleicht 
möglich, einigen Zufammenhang mit V. 14 
aufzuweiſen. Der Herr will dann jagen: 
Wie feindlich ihr auch gegen ein Gottesreich 
gefinnt feid, das (V. 16) durch das Geſetz 
und die Propheten angekündigt war, fo 
gelten doch fortwährend des Geſetzes Forde- 
rungen und Drohungen (B. 17) in unver- 
minderter Kraft (ein Beifpiel V. 18), und 
ihr werdet alfo dem Gerichte des Gottes, der 
eure Herzen fennt (8. 15), nicht entgehen. 

7. Und leichter ift es u. ſ. w. Vgl. Matth. 
5, 18— 20 und Lange z. d. ©t. Zwar lehrt 
der Herr bier Feine ewige Öeltung des Ge— 
jeßes; denn nach jeiner eigenen Lehre werden 
wirklich einst Himmel und Erde vergehen 


Matth. 24, 35); aber bis zum Anbruch der 


23 


354 


Evangelium Lucä. 


16, 14-31. 





neuen Hanshaltung bleibt die moraliſche 
Forderung des Gejeges in unverbrüchlicher 
Kraft. „In der Welt der Vollendung bedarf 
es feines Geſetzes mehr, da jeder ſelbſt ſich 
das Rechte jet. Wie alſo für Gott fein 
Geſetz ift, jo ift auch für die vollendete Welt 
fein Gefeb, denn, wie Gott, fo ift auch fie 
ſelbſt fich zum Geſetze.“ 

8. Wer fein Weib entläfjet. Nach den 
meiften ein befonderes Beifpiel, womit der 
B. 17 ausgefprochene Grundſatz meiter feit- 
geftellt wird. Das Seltfame diejes Beiſpiels 
verführte Olshauſen zu der abenteuerlichen 
Anſicht, daß hier an geiftlichen Chebruch der 
Pharifäer zu denken ei, die den Mammon 
mehr als Jehovah verehrten, und brachte 
Stier auf die Vermutung, daß hier eine in- 
direkte Anfpielung auf das Xergernis, das 
Herodeg gegeben (Mark. 6, 18), vorliege. 
Allerdings möglich, fir unfer Gefühl aber 
wenigſtens nicht wahrfcheinlich. Iſt es nicht 
viel einfacher, anzunehmen, daß Lukas, der 
nirgends weiter in feinem Evangelium eine 
Stelle hat zur Aufnahme der Lehre des 
Herrn von der Unverleblichfeit der Ehe (vgl. 
Matth. 19, 3—12), hier, bei der Erwäh— 
nung der Unverleblichfeit des Geſetzes, ohne 
den urfprünglichen Hiftorischen Zuſammen— 
bang zu bewahren, die Angabe einer Einzel- 
heit hinzufügt, aus der hervorgehen kann, wie 
ftrenge der Herr deſſen fittliche Vorſchriften 
handhabte? In vollftändiger Form finden 
wir übrigens diefe Vorfchrift über Ehe und 
Ehefcheidung aufgezeichnet Matth. 5, 31. 
32. Hat aber der Herr diefelbe wirklich zum 
zweiten mal bei diejer Gelegenheit ausge— 
fprochen, dann dürfen wir und getrojt vor- 
jtellen, daß er etwa einen Augenblick mit 
Neden inne gehalten habe, ehe er dazu über- 
ging, die Parabel von Lazarus und dem 
reichen Manne vorzutragen. 

9. Allgemeines. Sichtlich ward diefe 
Parabel aus VBeranlafjung des V. 14. 15 
Geſchehenen, im Blick auf die Pharifäer, 
ausgejprochen. Sie jteht an dieſer Stelle 
ſehr pafjend; denn fie hat den unverfenn- 
baren Zweck, dieſe Leute einfehen zu Lehren, 
wie wenig e3 helfe, vor den Menfchen fich 





ſchuldig gemacht hatten, beſonders aber, fie 
auf die ſchrecklichen Folgen des Misbrauchs 
der irdiſchen Güter, an denen ihr Herz ſo 
ſehr hing, aufmerffam zu machen. Die Ten- 
denz der Barabel ift alfo nicht, eine bejon- 
dere Belehrung über zufünftige Vergeltung - 
zu geben — obſchon wir die auch hierauf 
fallenden Lichtftralen dankbar auffaſſen, 
fällt e3 doch alsbald ins Auge, daß die ganze 
Barabel in das Kleid der jüdiſchen Escha— 
tologie gehüllt iſt, — fondern die große 
Wahrheit zu predigen, daß, wenn man bie 
Anwendung des Reichtum zu wolthätigen 
Zwecken unterlaffe, dies die Duelle ewigen 
Unglücks werde. Infofern ift dies Gleichnis 
ein Gegenftüd zu dem vorigen und fteht mit 
demfelben in natürlichem Zuſammenhang. 
Wer fich Freunde macht, wie der Haushalter, 
mit dem ungerechten Mammon, der wird 
in den ewigen Zelten empfangen; mer aus 
Stolz und Selbftfucht feinen Schatz nicht zu 
diefem Zwecke verwendet, wird in die ewige 
Pein gewieſen! 

Inſonderheit der erfte Theil des Gleich- 
niſſes (®. 19— 26) hat diefen bejtimmten 
Zweck, während V. 27—31 mehr als ein 
Anhang angefehen werden muß, der in paras 
boliicher Form die Stelle einer Anwendung 
der ganzen Darftellung einnimmt. Man hat 
(de Wette, Strauß, Tübinger Schule) auch 
in diefem Bilde einen Beweis jehen wollen, 
daß der Herr in irdiſchen Reichtümern etwas 
verwerfliches, in der Armut an fich etwas 
verdienftliches gefunden habe, und fich zum 
Beweiſe darauf berufen, daß hier ebenſo— 
wenig von der moraliichen Verfehrtheit des 
Reichen al3 von der Frömmigkeit des Armen 
gefprochen werde, und daß Abraham nur 
auf das verjchiedene Los beider hienieden 
weiſe (V. 25), das nun ein umgefehrtes fei. 
Doc die Einfeitigfeit und Oberflächlichkeit 
diefer Forderung fällt von felbft ins Auge. 
Thatfächliche Fehler des Reichen, beftimmte 
Beweiſe feiner Lieblofigfeit kommen freilich 
in diefer Parabel nicht vor. Doch gerade 
hieraus erhellt zugleich die Schönheit der 
Darftellung und der tiefe Ernſt der Moral: 
nicht das Böſe, welches der Reiche thut, 


fromm zu ftellen, wenn man vor Gott ver⸗ |fondern das Gute, welches er unterläßt, iſt 
werflich ſei; fie das Schnöde der Lieblofig- | hinreichend, ihn bei Gott zu verurteilen. 


keit fühlen zu laſſen, der fie jchon bei ihrer 
Beurteilung der Zöllner (Rap. 15, 2) ſich 


Konnte der Herr feine Lehre (8. 9) eindring- 
licher machen, als durch eine Darftellung, 
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die zeigt, wie ein Mann, der dies unterließ 
und nicht der Liebe, fondern der Selbftfucht 
Gehör gab, ewig unglücklich wurde? Um 
in die ewige Bein getviefen zu werden, war 
e3 noch nicht einmal nöthig, daß man einen 
armen Lazarus auf Erden mishandelt hatte; 
ſchon die, welche ihn hilflos verſchmachten 
ließen und ihn den Hunden überließen, 
jollten es ſchwer zu verantworten haben! 
Gerade ein folcher Scheinbar untadelhafter 
Schwelger mußte den Phariſäern, die vor 
den Menſchen fromm fchienen, ala Spiegel 
vorgehalten werden; auch auf den reichen 
Mann wußte, nach der gewöhnlichen Mei- 
nung, niemand etwas zu jagen, und doc) 
— fam er an den Drt der Dual. Außer- 
dem fehlt e3 nicht an indirekten Beweifen 
für die moralische Verfehrtheit des Reichen; 
in der Gehenna begehrt er noch Leibezer- 
quidung; über Lazarus vermeint er wieder- 
holt verfügen zu können, als ob diefer in 
feinem Dienste ftände; ja in der Bitte, einer 
aus den Todten möge zu feinen Brüdern 
gehen (B. 30), Tiegt zugleich das indirekte 
Bekenntnis, daß er früher fich nicht befehrt 
habe. Wa3 aber Zazarum betrifft, fo ift er 
in diefer Schilderung nicht Haupt-, fondern 
Nebenperſon, die mehr leidend als Handelnd 
auftritt. Schwerlich aber würde der Herr 
ihn, als von den Engeln in Abrahams 
Schoß getragen, dargeftellt haben, wenn er 
bei dem Stammovater feinen andern Em- 
pfehlung3brief als feine frühere Armut 
hätte vorzeigen fünnen. Und darf man wol 
die hohe Bedeutung, die in feinem demütigen 
Schweigen liegt, jo ganz überfehen? 

Es ift endlich ganz unnöthig, mit einigen 
Auslegern anzunehmen, daß der Herr hier 
eine wahre Gejchichte eines Lebenden oder 
Geftorbenen habe mitteilen wollen. Sit 
wirklich, der Meberlieferung zufolge, zu jener 
Zeit ein befannter Bettler zu Jeruſalem 
geweſen, der den Namen Lazarus trug, 
dann ift es doch ficher nur zufällig, daß der 
Arme im Gleichnis mit jenem denjelben 
Namen hatte. Die Vermutung liegt mol 
nahe, daß der Herr, indem er ihn fo ge- 
nannt, befonders an feinen erſt kürzlich ver- 
ftorbenen Freund zu Bethanien Dachte, 
wohin auch jeht feine Reife gerichtet war; 
beweifen aber läßt es fich nit. Am aller- 


wenigſten aber haben wir hier eine Anjpies | 








lung auf Hannas mit feinen fünf Söhnen 
und jeinem GSchwiegerfohne Kaiphas zu 
juchen, deren ſadduzäiſchen Leichtfinn der 
Herr in einer folchen Weife zur Schau geftellt 
habe. So etwas lag gewiß nicht in feinem 
Geifte, Hätte auch den Schein einer perfün- 
lichen Fehde haben können. Hätte dieſes Ge— 
lichter in dem Augenblide dem Herrn vor 
Augen gejchwebt, fo würde er vielleicht 
andere Zahlen gewählt haben, um auch den 
Schein einer jo wenig paffenden Anfpielung 
zu meiden. Daß hier aber etwas höheres 
als eine ifolirte Hiftorifche Wahrheit, daß 
die höchſte ideale Wirklichkeit diefer ganzen 
parabolifchen Rede zum Grunde liegt, daran 
brauchen wir hoffentlich nicht erſt zu erin- 
nern. 

10. Ein gewifjer reicher Maun. Das 
Verſchweigen des Namens ift fein Zeichen 
der Berwerfung (Euthym. Bigab. u. a.), 
fondern ein Mittel zur Berallgemeinerung 
der Darftellung. Daß es dem Herrn darum 
zu thun geweſen fein folle, einen ſadduzäiſch 
Gefinnten nach dem Leben zu zeichnen, ift 
durchaus unbewieſen. „Nullum adest vesti- 
gium vel mentio transitus ullius a Phari- 
saeis ad Sadducaeos“, jagt Bengel mit 
Recht, und es läßt fich kaum bezweifeln, daß 
auch unter den Phariſäern nicht wenige 
waren, auf welche die Bejchreibung der 
üppigen Lebensweife de3 reichen Mannes 
volffommen anwendbar war (vgl. Pf. 73, 
4—9). Ebenfo unbeweisbar ijt e3, daß der 
Herr die Geſchichte einer hiſtoriſchen Perſon 
aus früherer Zeit, Sauls, Labans oder 
anderer, im Sinne gehabt Habe. — In Bur- 
pur und Byfins, das erfte die Bezeichnung 
der ſyriſchen Oberfleider, das andere die der 
ägyptiſchen Unterfleidung. Byſſus, eine ägyp- 
tische Zeintvand, die gegen Gold aufgewogen 
ward, wie es denn auch Offenb. 18, 12 von 
Seide unterschieden wird. Vgl. Plininz, 
H.N. 19,1, und viele andere Stellen, ge- 
fammelt von Wetftein, z. d. St. Daß der 
reihe Mann darum über feinen Stand 
geffeidet war (Starke), brauchen wir noch 
nicht anzunehmen. Daß aber unter dem 
Byffuskleide fein Herz voll Liebe und Theil- 
nahme Xlopfte, geht aus der Fortſetzung 
de3 Gleichniſſes genugſam hervor. 

11. Mit Namen Lazarıd. Bielleicht 
ein fombolifcher Name 72 85, der Hilf- 
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Yofe, Verlaſſene (Olshauſen, Baumgarten, 
Kramer, Lange). Nach Lightfoot und Meyer 
ein zufammengezogener Name, der Deus 
auxilium (Eleazar, Gotthilf) bezeichnet. 
Nimmt man an, daß der Herr mit feinen 
Gedanken bei dem fterbenden Freunde zu 
Bethanien war (fiehe oben), dann ijt die 
Tamengebung hinlänglich erflärt. Keinen- 
falls ift hier (de Wette) eine traditionelle 
Vermiſchung mit Joh. 11. 

12. Lag an jeiner Thorhalle, EBeßinro ; 
e3 hatten ihn wol andere, die fich entweder 
feiner entledigen oder ihm den Abfall von 
des Reichen Tiſche fichern wollten, dort hin- 
gelegt (Stier, Meyer), und er blieb hilflos 
dort liegen, wie zu einem täglichen, ftill- 
ſchweigenden Vorwurf von der Lieblofigfeit 
des Reichen; voller Schwären (ganz damit 
bedeckt, jAxwpevos), begehrend fi) zu 
füttigen (vgl. Matth. 15, 27). Ob Diejer 
Wunſch erfüllt worden oder nicht, jagt der 
Herr nicht direkt; Doch ſchon frühe ſchlich 
fi die Gloſſe in den Text ein: xl oudeis 
edidov vr. Siehe die Bulgata und Luf. 
15, 16. Kritiſch unhaltbar, doch als Er— 
klärung inſofern richtig, als des Lazarus 
Wunſch in der Regel nicht erfüllt wurde, 
wie dies aus dem folgenden ſich ergibt. 

13. Allein auch u. ſ. w. Das rätjel- 
hafte 010 xol oi x. ſcheint wol am beſten 
fo verftanden zu werden, daß dadurch nicht 
eine Verminderung, jondern eine Ver- 
mehrung des Elend angegeben wird. Daß 
der Arme durchaus Feine Brojamen von des 
Reichen Tifche bekam, jagt zwar dag Gleich— 
nis nicht; wie hätte er auch ſonſt an der 
Thorhalle, ohne zu verhungern, Liegen 
bleiben können? aber objchon er dann und 
wann nur die Brofamen und faum die 
Brojamen befam, jah er fich doch dieſe dirf- 
tige Nahrung noch theilweife von den Hun- 
den ftreitig gemacht. Man denfe an herren- 
loſe Thiere, die auf den Straßen der Haupt- 
ftadt umberlaufen und durch einen fo veich- 
lichen Abfall, als den von der Tafel des 
Reichen, herbeigelodt, nun noch den armen 
Bettler eined Theiles von dem, was ihm 
vielleicht dann und wann zugefallen, berau- 
ben. Dieſe wilden, unreinen Thiere leckten 
überdies feine Schwären und vermehrten 
dadurch des Hilflofen Schmerz. Linderung 
jeineg Leidens durch das Mitleid der Thiere 
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zu ſchildern, würde der Abjicht des Herrn 
direkt entgegen fein. Der Gegenſatz von 
ara und ZruIvuov läßt uns hier viel eher 
eine Klimax in der Trauerjzene als eine 
Antiklimax vermuten: auch das Leiden des 
Reichen im Scheol wird durch nichts ger 
mildert; und wenn wir auch jelbft annehmen, 
daß es des Herrn Abficht geweſen fei, die 
Theilnahme der Thiere an dem Schickſale 
des Lazarus der des reihen Mannes ent⸗ 
gegenzufegen, dann mußte eine Theilnahme 
bon der Art, wenn es bei ihr allein blieb, 
feinen Sammer noch vielmehr erhöhen. Vgl. 
Meyer z. d. St. 

14. Es geſchah aber. Mit diefem Ueber- 
gang wird der Schauplatz der Geſchichte auf 
einmal in eine andere Welt verjebt. „En 
subita mutatio; qui modo non hominum 
tantum, sed et canum ludibrium fuerat, 
repente Angelorum ministerio honoratur“ 
(Grotins). — Bon den Engeln getragen, 
wie fich von felbft verfteht, der Seelenad). 
Daß Lazarus gar nicht begraben, jondern 
mit Seele und Leib in Abraham: Schoß 
hinüber getragen werde, wo er nun wieder 
lebt und glücklich ift (Meyer), ift eine un— 
bemweisbare Borftellung. Bon andern Iſrae— 
Yiten, von denen gejagt wird, daß fie in 
Abraham Schoß gekommen, bezweifelt 
niemand, daß defjen ungeachtet ihr Körper, 
wie gewöhnlich, zur Erde beitattet wurde, 
warum joll es nun mit Lazarus anders 


geweſen jein? Nein, fein Begräbnis war 


jo ärmlich, daß es neben dem des Reichen 
feiner Erwähnung verdiente, und der Ge— 
genſatz liegt vielmehr in der Ehre, die bei— 
den bewieſen ward, dem Reichen hier, dem 
Armen jenfeit3, dem Reichen durch Träger, 
dem Armen durch Engel, dem Reichen am 
Körper, dem Armen an der Seele. — In 
Abrahams Schoß, finnbildliher Ausdrud 
der Seligfeit, die alsbald nach dem Tode, 
in Gemeinſchaft mit ihrem jeligen Erzvater 
(30h. 8, 56), den frommen Siraeliten be— 
reitet war. Höchſt wahrjcheinlich tft der Aus— 
druck ſynonym mit dem Paradies, Luf. 23, 
43 (Lightfoot). Bekanntlich unterjcheiden 
die Juden in dem Scheol, der allgemeinen 
Benennung für den Aufenthaltzort der ab- 
gejchiedenen Geifter, einerſeits einen Straf⸗ 
ort, die Gehenna, anderſeits das Paradies 
für die Frommen. In dem eriten haben wir 
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ung den Reichen, im andern Lazarus zu 
denfen. Beide find fo nahe bei einander, daß 
fich die Bewohner ſehen und mit einander 
ſprechen können. ©. de Wette, Bibl. Dogm., 
8. 178—182. 

15. In der Mnterwelt, 2v co &dn, all- 
gemeine Bezeichnung des Aufenthaltes der 
abgefchiedenen Geister, während aus dem 
unmittelbar folgenden &v Baoavoıg hervor- 
geht, daß ex fich fpeziell in dem Theile be— 
fand, welcher der Strafort, die yesvva Tov 
zrvgös, genannt wird. Da man fich diefe im 
tiefften Theile der Unterwelt dachte, jo mußte 
man aufbliden (Lange), um den Zuftand der 
Seligen wahrnehmen zu können. Der Reiche 
wird als aus einem Zuftande momentaner 
Berwußtlofigkeit zu vollem Bewußtſein er- 
wachend jetzt dargeftellt, und einer der Öegen- 
ftände, die er zuerft in Abrahams Schoß 
(xoArcors, ein auch bei den Griechen gebräuch- 
Yicher Plural) entdeckt, ift der dortausruhende, 
ihm molbefannte Lazarus. 

16. Vater Abraham u. f. w. Er kennt 
alfo Abraham und erkennt ihn als jeinen 
Stammpater, wie denn auch Abraham fich 
fpäter nicht weigert, ihn als TExvov anzu- 
veden, ohne daß ihm jedoch dieſe blos äußer⸗ 
liche Verwandtichaft irgend etwas hülfe. Er 
begehrt, daß Lazarus zu ihm gejandt werde, 
mit einem einzigen Wafjertropfen jeine bren- 
nende Zunge zu kühlen. Der Öaftronom 
fühlt ſich gerade an dem Körpertheile jo ſtreng 
geftraft, mit dem er jo Lange geſündigt hatte, 
und begehrt nur eine Fleine Crquidung. 
„Vielleicht nur fo ſubtil, weil er den Mann 
in der Unveinheit feiner Geſchwüre gejehen“ 
(Lange). Merkwürdig, daß er noch meint, 
über Lazarum verfügen zu Fünnen, dem er 
lebenslang gering geſchätzt hatte; ebenfo ver- 
achtet er jpäter auch Moſes (V. 30). Nur 
fein äußerer Buftand, feine Umgebung ift 
verändert, nicht aber feine Individualität. 

17. Kind, bevenfe u. ſ. w. Es hat ganz 
den Schein, als ob, nach dem Ausſpruche 
Abrahams, Lazarus nur deshalb getröſtet 
werde, weil er auf Erden nur Gutes em⸗ 
pfangen habe. Um aber billig zu ſein, muß 
man dieſe Antwort ergänzen mit allem, was 
ung die Barabel auf guten Örund hin von 
dem moralischen Zuftand beider vermuten 
läßt, während zugleich auch der Gegenjak 
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Pronomen nicht überjehen werden darf, 
Was der Reiche genofjen hatte, war wirklich 
fein Gut, war in feinen Augen das höchite 
Gut gewefen; die xaxa im Gegentheil, die 
über Lazarus kamen, waren nicht eigentlich 
die feinen, jondern als Schiefungen Gottes 
hatte er fie mit Demut getragen. — Nun 
wird er hier getröſtet, das in den Text auf- 
genommene wds unterftüßt das Lokale der 
Darftellung, aber das vor berechtigt noch 
keineswegs zu der Annahme, daß hier nicht 
von einem untoiderruflichen Endtermine 
die Rede fei (Stier). Man Fann fich freilich 
an dem Drte der Dual noch befinnen, ohne 
daß jedoch mit diefer Möglichkeit eine beſſere 
Zukunft eröffnet wird. Oder wäre auch die 
aganAmoıs des Lazarus blos etwas vor— 
läufiges? 

18. Und zu dem allen. Andeutung des 
Grundes, warum es ihm buchſtäblich un— 
möglich iſt, des Reichen Wunſch zu erfüllen, 
auch wenn er es wollte. Xcoß heißt eigent⸗ 
lich ein Riß, da „zwei Dexter fo durch einen 
Wafferguß oder Exdfall von einander ge- 
ſchieden find, daß eine unergrimdliche Tiefe 
oder unermeßliche Weite dazwischen iſt“ 
(2 Sam. 18, 17; Zac. 14, 4). Der hier 
angedeutete Gedanke einer unmiderruflichen 
Scheidung ift an fich verftändlich genug; die 
Form aber, worin der Herr ihn Hier aus— 
Tpricht, ift ganz eigentümlich. Zwar fennen 
die Griechen ein yaoua im Tartarus; dies 
wird jedoch nicht als ein Zwiſchenraum ge- 
dacht; die Rabbinen aber veden nur bon 
einer Scheidewand zwischen den beiden Thei= 
{em des Hades oder von einem dazwiſchen 
Yiegenden Raum, eine Hand, ja jelbit nur 
ein Haar breit. Dann wird auch die Hoff- 
nung, über dieſes xaouo vielleicht noch hin- 
überzufommen, ſehr geſchwächt durch Die 
Angabe des befonderen Zweckes, welchem 
gemäß diefe Kluft gerade deshalb befeftigt 
ift, (oc) damit der Uebergang von der 
einen nach der andern Seite unmöglich jei. 
Zur Erklärung der Bilderfprache vgl. man die 
befannte Stelle Virgils (Ueneide, VI, 126): 
„Facilis descensus Averni, noctes atque 
dies patet atri janua Ditis, sed revocare 
gradum superasque evadere ad auras, hoc 
opus, hie labor est.“ 

19. Sp bitte ich did) num u. f. w. Es 
ericheint faft, als fuche der Unglückliche einige 
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Rinderung feiner Dual in einem fortgejegten 
Gefpräch, obſchon er ander3 kaum auf die 
Erfüllung feiner Bitte hoffen fann. Zum 
zweiten male wendet er ſich an Abraham, 
daß diefer Lazarum zu feinen Brüdern fende. 
Bielleicht erinnert er ſich, daß er fie durch 
Wort und Beifpiel in ihrem ſündigen Leben 
beftärkt hat, und fühlt fich deshalb um fo 
mehr gedrungen, einen Verſuch zu ihrer 
Rettung zu wagen. — Onws dbiauagrvonra 
avross hier ohne beftimmtes Objekt (anders 
Apoitelg. 20,21 und anderdwo). Fınuogrv- 
oouoı: Wahl: par deum hominumque 
fidem testor vel affirmo; de adhortanti- 
bus: graviter moneo. Eine eigentümliche 
Mittheilung, daß die Sünde fo ſchrecklich ge— 
ftraft werde, hält er für feine Brüder nicht 
mehr nöthig; aber um jo dringender ver- 
Yangt er, daß durch ein unmwiderjprechliches 
Zeugnis ihnen beftätigt werde, was fie wol 
willen, aber in ihrem Herzen nicht glauben. 


20. Sie haben Moſen und die Prophe- 
ten. Diesmal bleibt das mitleidige TExvov 
weg, und der Ton wird ftrenger, um in der 
legten Antwort Abrahams (B. 31) in eine 
bejtimmte und unerbittliche Abweiſung über- 
zugehen. Moje3 und die Bropheten fommen 
hier vor als Inbegriff der göttlichen Offen- 
barung alles deſſen, was für Iſrael nöthig 
war, um den Weg zum Leben zu finden. 
Diefe Hören Heißt natürlich nicht blog: fie 
äußerlich vernehmen, jondern bezeichnet auch 
zugleich ein thatfächlichesg Gehorchen und 
Befolgen ihrer Vorschriften. Daß die Hagio- 
graphen in diefer blos ſummariſchen An— 
deutung des U. T.. mit eingefchlofjen, ver- 
jteht ſich von felbft. 

21. Nein, Bater Abraham. Der Un- 
glückliche ftellt fich jest an, als kenne er 
jeine Brüder noch befjer als Abraham felbft, 
befennt aber damit zugleich, daß er nicht 
Buße gethan, und mithin, daß feine Ver— 
urteilung eine gerechte war. 

22. Wenn fie Mofes und die Prophe- 
ten u. ſ. w. Vergl. Jeſ. 8, 19; 34, 16; 
30h. 5, 45. Eine Beziehung auf Eliä Ex- 
ſcheinung Baumgarten-Erufing) liegt Hier 
allerdings fern, Die Auferftehung Sefu aber, 
die den Juden verkündet wurde, ohne fie 
zum Ölauben zu bewegen, kann gewiffer- 








Ausspruches des Herrn dienen. Auch die 
Feindfchaft gegen Lazarus, den von den 
Todten Auferftandenen (Soh. 12, 10), der 
ihnen freilich feine pofitive Kunde vom Hades 
gebracht hat, liefert den Beweis, daß feine 
außerordentlichen Zeichen den Unbußferti- 
gen zum Glauben zwingen fönnen, wenn 
er ſich einmal weigert, auf das Wort Gottes 
und deſſen außerordentlihe Gejandte zu 
achten. Uebrigens mußte dieſes Schlußwort 
des Gleichnifjes die Pharifäer um fo tiefer 
befhämen, je weniger es ihnen Grund zu 
der Hoffnung ließ, daß ihre unerjättliche 
Wunderfucht (oh. 4, 48) ſpäter noch mehr 
Befriedigung finden würde. Ganz natürlich 
daher, daß fie auch jetzt wieder al3bald zu 
erkennen geben, wie jehr fie ſich am Worte 
de3 Herrn geärgert haben, was ihm dann 
zu der unmittelbar folgenden Warnung in 
bezug auf die oxavdaro Anlaß gab. 


edanken. 


1. Der Unterſchied, welcher zwiſchen dem 
Herrn und Paulus zu beſtehen ſcheint, wenn 
der erſte die vollkommene Unverletzlichkeit 
und ewige Geltung des Geſetzes hervorhebt, 
der andere die Aufhebung des Geſetzes durch 
das Neue Teſtament verkündigt, berechtigt 
keinenfalls zu der Hypotheſe, daß der Mei— 
ſter über dies Frageſtück anders gedacht habe 
als ſein hoch erleuchteter Apoſtel, und daß 
alſo das Chriſtentum in Paulus einen Schritt 
weiter, über Jeſum hinaus, gemacht habe. 
Vielmehr iſt auch hier die bekannte Regel 
anzuwenden: „Distingue tempora, et con- 
cordabit scriptura.* Der Herr, der zur fei- 
nen Beitgenofjen unter Iſrael redete, konnte 
nicht anders als die relative Wahrheit her- 
borheben, daß das Geſetz und die Prophe— 
ten in Kraft blieben; Paulus aber, der unter 
dem Heidentum auftrat, mußte alsbald ver- 
fündigen, daß das Amt, das die Berdamm- 
nis predigt, das Amt des Buchſtabens, ab- 
gethan jet. Das Wort des Herrn zielt aug- 
ſchließlich auf den Geift, den Kern, den ewi- 
gen Hauptinhalt, das Wort des Apoftels 
dagegen auf die Form, den Buchftaben, die 
äußerlich zwingende Autorität des Alten 
Teſtaments. Wie weit Baulus grundfäglich 
von allem Antinomismus entfernt mar, 


ee Grund: 
8 


maßen als eine indirekte Beftätigung diefes geht aus Röm. 3, 31 hervor, 
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2. „Wer fein Weib entläßt — der bricht | 
die Ehe.” Nach diefem Worte, buchjtäblich 
aufgefaßt, hat es allerdings den Schein, 
als ob der Herr ſich unbedingt gegen alle 
Eheſcheidung erklärt Habe, und als fei die 
römiſch-katholiſche Kirche vollfommen in 
ihrem Rechte, wenn fie höchſtens eine sepa- 
ratio quoad torum et mensam, nie aber 
quoad vineulum erlaubt. Man muß jedoch 
diefen Ausspruch des Herrn aus Matth. 
5, 32; 19, 9 ergänzen und annehmen, daß 
das Verbrechen, durch welches die Ehe von 
dem einen Theil. gefchändet wird, auch dem 
andern Theil Freiheit — wir jagen feine2- 
wegs Verpflichtung — gibt, diejelbe auch 
feinerfeitS al3 gebrochen anzufehen. Ob es 
chriftlicher fei, von dieſer Erlaubnis Gebrauch 
zu machen oder nicht, dies ift aus dem Buch- 
ftaben der Worte des Herrn nicht abzuleiten, 
obwol wir glauben, daß e3 in feinem Geifte 
ift, wenn man die Frage im verneinenden 
Sinne beantwortet. Gewiß aber ift der, 
welcher fich in dem angegebenen Falle feiner 
Freiheit zur Scheidung bedient, deshalb noch 
nicht zu verurteilen und braucht aljo der 
unſchuldigen Partei der aus diefem recht— 
mäßigen Örunde gefchiedenen Eheleute das 
Schließen einer neuen Verbindung nicht 
verboten zu werden. Die Beichränfung um 
Eni mogveia it alfo auch hier keineswegs 
außer acht zu laſſen, denn im alle der 
rogveia hat ſchon wirkliche Eheſcheidung 
ftattgefunden, ſodaß die gefegliche nur die 
normale Fortſetzung ift und der beleidigte 
Gatte in diefem Falle nicht „jeine Frau“ 
verläßt, fondern eine Ehebrecherin, die auf- 
gehört hat, fich als feine Frau zu betragen. 
Kurz: „Jeſus verneint Die Frage, ob der 
Mann das Weib willkürlich entlafjen Eönnte, 
und erklärt ſich gegen jede einfeitige und 
willfürliche Eheſcheidung“ (de Wette). 

3. Das Öleichnig von Lazarus und dem 
reichen Manne ift die erhabenfte Schilderung 
von dem Diesfeit3 und Jenſeits in jeinen 
ftaunenerwedenden Gegenſätzen. Was ijt die 
Trilogie eines Dante, worin er die Hölle, 
das Fegfener und den Himmel befingt, im) 
Vergleich mit der Trilogie diefer Parabel, 
die ung mit wenigen, aber ſprechenden Zügen 
da3 große Ganze von Erde, Gehenna und, 
Paradies auf einmal vor Augen ftelt? In, 
dem Gewande einer bildlichen Rede, die der, 





Eschatologie feiner Zeit entnommen, gibt der 
Herr hier die überraſchendſten Aufſchlüſſe 
und Yüftet den Schleier, der der Zukunft Ge— 
heimnifje deckt. 

4. Der Gegenſatz, der in dem Gleichniſſe 
zwiſchen dem Reichen und Armen auf Erden 
itattfindet, zeigt uns das Bild der traurigjten 
Wirklichkeit (vgl. Spr. 22, 2). Der Herr ift 
wie Moſes weit entfernt, den Unterjchied 
zwischen Reichen und Armen wie mit einem 
Bauberfchlage vernichten zu wollen (5 Moſ. 
12, 7—9; Mark. 14, 7). Er läßt den Ge— 
genſatz hier auf Erden beftehen, und darin 
eins der größten NRätfel in dem gerechten 
Walten der Vorfehung. Aber zugleich nimmt 
er das Anftößige daraus weg, indem er dies 
Leben nicht als das Leben, jondern nur als 
die erſte Hälfte unferes Daſeins zeichnet, 
und indem er das Licht der Ewigkeit über 
der dunklen Nacht diefer Erde aufgehen läßt. 

5. Obſchon es nicht der nächſte Zweck 
dieſer Parabel iſt (ſ. oben), einen ſpeziellen 
Unterricht über die zukünftigen Dinge zu ge— 
ben, ſo wird doch manche Frage über das 
Jenſeits uns hier in befriedigender Weiſe 
beantwortet. Soviel zeigt ſich und gleich: 
nach dem Tode dauert da Leben der From— 
men fowol als das der Gottlofen ununter- 
brochen fort. Weit entfernt, einen Seelen- 
ſchlaf zu lehren, erflärt der Herr im Gegen- 
theil, daß das Bewußtſein auch im Jenſeits 
fortwähre. Der Reiche ſieht zwar feinen 
äußeren Buftand verändert, aber in jeinem 
Sunern ift er derfelbe geblieben. Er weiß, 
wer und wo er ift, er kennt Lazarus, kann 
von feinem Vaterhauſe, von feinen fünf 
Brüdern ſprechen, und ihr fittlicher Zuſtand 
ift ihm nicht unbefannt. Chen fo eingebildet 
wie früher fieht er auf Lazarus herab, und 
fein Charakter zeigt dort alſo noch diejelben 
Schattenjeiten wie hier. Die Bein, melde 
er leidet, befteht in einer gevechten Ver— 
geltung deffen, was er hier Uebles gethan; 
dem Lazarus ward die Brofame verweigert, 


‚ihm wird ein Tropfen verfagt. Spuren von 


wahrer Reue zeigt er nicht, mol aber von 
Leid und Verzweiflung. Er ruft nicht Gott, 


Sondern Bater Abraham an, und trägt nicht 


Leid über feine Sünden, fondern nur über 
ihre Folgen. Das natürliche Gefühl für jeine 
Brüder macht ihn erzittern bei dem Öedan- 
fen, daß auch fie an den Drt der Dual kom⸗ 
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men fünnten; aber indirekt entjchuldigt er 
noch immer fich jelbft, al3 wäre er in dem 
diesfeitigen Leben nicht genug gewarnt wor— 
den. Rein Wunder, daß da, two eine folche 
innere Scheidung zwiſchen ihm und den Seli- 
gen befteht, auch eine äußere Kluft vorhan- 
den ift, die fo wenig ausgefüllt ala über— 
fohritten werden kann. Obgleich der Herr 
hier von dem Zuftande gleich nach dem Tode 
vedet, nicht von dem nach der Paruſie, zeigt 
e& jich doch, daß, nach ferner Vorſtellung, 
die Scharfe Scheidung des Lichts zwischen den 
Kindern des Lichts und denen der Finfternig 
jenfeit des Grabes jedenfalls zu einer Kluft, 
einem Abgrunde wird. Sowol die Lehre vom 
Fegefeuer al3 die von der Apokataſtaſis wird 
durch dieſes Gleichnis beftritten, und nad) 
dem lebten Worte Abraham an den Reichen 
fünnen wir von diefer Seite für den Un— 
gläubigen nicht3 anderes mehr erwarten, als 
ein unwiderrufliches Schweigen. 

6. Die Seligfeit des Jenſeits befteht nach 
diefem Gleichnis darin, daß der Erlöfte des 
Herrn getröftet wird (ragaxarsiton, V. 25). 
Die aus dem irdiſchen Prüfungsleid befreite 
Seele wird von Engeln hinübergetragen 
nach einem glüclichern Orte. Was der Herr 
hier von dem ministerium angelorum Yehrt, 
wird indireft duch Stellen wie Luk. 15, 10; 
Hebr. 1, 14 u. a. betätigt. Das Paradies, 
welches hier al3 Beitimmungsort der Seli- 
gen angegeben wird, muß wol unterjchieden 
werden von dem dritten Himmel (2 Kor. 
12, 4), dem Wohnplage der vollfommenen 
Gerechten. Das Paradies ift im Gegentheil 
in dem Zwiſchenſtand ein Ort anfänglicher, 
obſchon ſehr erquidender Ruhe, worin die 
Juden fi alle Frommen des A. B. in 
Sreude vereinigt dachten. Bei dem Schoß, 
eigentlich Bufen Abrahams, denfe man an 
den baufchigiten Theil des Gewandes, der 
durch das Umfchlagen desfelben auf der Bruft 
entjteht. Auch Hier, twie Matth. 8, 11. 12; 
Luk. 13, 25—29 u. a. St., wird die künftige 
Glückſeligkeit unter dem Bilde eines Gaft- 
mahls gezeichnet, two der Liebling des Haus- 
vater, hier Abraham, fo auf deffen Lager 
liegt, daß ex an feinem Bufen ruhen Kann. 
Die Begriffe von Erquidung und Gemein: 
{haft find alfo auch Hier aufs innigfte ver- 
bunden. Der arme Lazarus ruht in dem 
Schoße de3 reichen Abraham, gleichfam zum 
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Beweis, daß nicht Armut oder Reichtum ar 
fich, fondern Glaube und Gehorfam den 
Grund ihrer Ölücfeligfeit ausmacht. Diefe 
Seligfeit wird, ganz wie die Verdammnis, 
in Vereinigung mit andern Öleichgefinnten - 
durchlebt (vgl. das uera&v numv nad üuov), _ 
aber der Gedanke an das Schickſal der Ver- 
dammten ftört die Ruhe der Seligen nicht. 
Mit aller Ruhe kann Abraham den Reichen 
anreden, kann Lazarus ihn ſehen, ohne fich 
zu freuen, aber auch ohne ihm Hoffnung zu 
geben. Wieviel erhabener ift diefe Daritel- 
fung als die in dem Koran z. B., wo die 
Seligen die Verdammten verfpotten und fich 
an der Betrachtung ihrer Qualen ergößen. 

7. In der hohen Eingenommenheit für 
den eriten und Hauptzweck der Parabel ditr- 
fen wir die dogmatifchchriftologische Bedeu- 
tung ihres zweiten Zweckes nicht überfehen. 
Merkwürdig wie der Herr auch hier in un- 
zweideutigem Tone für die sufficientia scrip⸗ 
turae V. T. Zeugnis ablegt. A fortiori läßt 
fich dies Zeugnis auch auf die Schrift des 
N. B. beziehen. Vereinigt find diefe Mittel 
der Önade zur Erleuchtung, zur Erneuerung 
und Heiligung des Sünders fo volffommen 
zureichend, daß es ebenjo undenkbar ala 
fruchtlos ift, noch Fräftigere Weckſtimmen zur 
Belehrung zu erwarten. Daß übrigens, 
wenn das Wort diefen Zweck erreichen fol, 
die Wirkung des Heiligen Geiftes durchaus 
nöthig ift, wird von dem Herrn keineswegs 
geleugnet. Das Wort ift der Same der 
Wiedergeburt, aber Sonnenjchein und Regen 
bon oben muß den Samen auf dem Ader 
fruchtbar machen. Es ift aber Feine Wirkung 
de3 Geiftes zu erivarten, wo die Kraft des 
Wortes geringgefhägt wird, und die Ge— 
ſchichte lehrt genugſam, daß jede auferor- 
dentliche Erweckung, die man auf einem 
andern Wege als auf dem des Iebendigen 
xnovyuo glaubt zu ftande bringen zu fün- 
nen, bon kurzer Dauer und zweifelhafter 
Bedeutung ift. Kein Sünder kann alfo jemals 
darauf vechnen, daß Gott ihn auf außeror- 
dentlichen Wegen ervetten werde, wenn er 
den gewöhnlichen, in Gottes Wort befchrie- 
denen Weg verachtet hat; und könnte ſelbſt 
das Zeichen des Jonas fich nochmals wieder- 
holen, es würde vergeblich fein für den, der 
die Predigt des Jonas verſchmähte. 

8. Am Schluffe dieſes Gleichniſſes fpricht 


16, 14—31. 
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der Herr zugleich ein Urteil über alle außer- 
ordentlichen Verſuche aus, die auch in un— 
ferer Beit angewandt werden, durch Klopf- 
geifter, Tijchrüden, Geiftererfcheinungen, 
Somnambulismus 2c. den Geheimniffen der 
zukünftigen Welt auf die Spur zu kommen. 
Ein jolcher Aberglaube ift um fo weniger zu 
entjcehuldigen, weil er gewöhnlich mit heim— 
lichem Unglauben an Gottes Wort und Zeug- 
nis vereinigt ift. Es zeigt fich hierbei übri- 
gens nur allzu deutlich, daß auch diejenigen, 
welche fich in dem Befige ſolcher außeror- 
dentlichen Kräfte und Offenbarungen wäh— 
nen, dennoch fich oft nicht befehren, und in- 
fofern beftätigt ihre Hartnädigkeit noch das 
* Wort, welches Abraham hier geſpro— 
en. 


Homiletifhe Andentungen. 


Die Wahrheit, vom Gemifjen anerkannt, vom 
fündigen Herzen beitritten. — Die Feindichaft der 
Geldgierigen gegen die Predigt von dem Geſetz 
der Liebe. — Der pharifätjche Sinn Liegt in jedem 
natürlihen Menfchen, fie wollen fromm jcheinen 
vor Gott. — „Gott fennt eure Herzen.“ Diefe 
Wahrheit läßt fich betrachten 1) als eine gewiſſe, 
2) als eine ſchreckliche, 3) als eine troftreiche Wahr- 
heit. — Der himmelmeite Unterichied zwiſchen dem 
Gerichte Gottes und dem Gerichte der Menjchen 
(1 Sam. 16, 7). — Die 2 Sr Periode, 
eine Periode der Vorbereitung. — Sobald das 
Reich Gottes mit Kraft verfündigt wird, wird es 
auch heftig beftritten. — Die Unverleglichfeit des 
Geſetzes. 1) In welchem Sinne, 2) mit welchem 
— 3) zu welchem Zweck proklamirt der Herr 
die Unverletzlichkeit des Geſetzes? — Das eheliche 
Leben durch den Geiſt Chriſti verklärt. — Die 
Eheſcheidung nicht etwas relativ gutes, aber ein 
nothwendiges Uebel. 

Reiche und Arme unter einander, der Herr hat 
ſie beide geſchaffen. — Wie arm ein Richter, wie 
reich ein Armer fein kann: 1) in der jetzigen, 2) in 
der zukünftigen Welt. — Der reihe Mann: a) arm 
an wahrer Freude, b) an theilnehmender Liebe, 
c) an gegründeter Hoffnung, d) an ewigem Glück. 
— Der Arme: a) reich an Unfällen, b) rei an 
Schmerz, ce) reich an ewigem Troft. — Die Ko— 
mödie und die Tragödie des irdijchen Lebens nur 
einige Schritte von einander entfernt. — Wie das 
Wolleben der Erde das Herz nicht erweicht, ſon— 
dern verhärtet. — Das Unverantmwortliche der 
Liehlofigfeit angedeutet im Bilde des Reichen. 
1) Der Arme ift allein, 2) dicht vor der Thür, 
3) wol befannt, 4) täglich vor Augen, 5) unfähig 


zur Arbeit, 6) bejcheiden genug, um nicht zu g 


Hagen, 7) felbft mit den Brofamen zufrieden, 
8) ein Gegenftand der Aufmerkjamfeit der Hunde, 
umd doch wird er von dem Reichen verjchmähet. — 
‚Der Tod, das Ende der Ungleichheit im Leben 
(vergl. Hiob 3, 17—19). — Der Tod, dem einen 





der größte Gewinn, dem andern der"entjeßlichite 
Verluſt. — Die Sorgfalt der Engel für den 
fterbenden Frommen von ihrer unbezweifelbar 
gemilfen, von ihrer unbeſchreiblich trojtreichen 
Seite. — Was Hilft die dem fterbenden Sünder 
erwieſene Ehre, jo ihr alsbald nach dem Tode die 
ewige Schande folgt? — Das Erwachen am 
Morgen der Emigfeit. 1) Was dort fortdauert 
bon dem, was wir hier bei jedem Erwachen be- 
faßen: a. unſer Bewußtfein, b. unjere Berjönlich- 
feit, c. unfere Erinnerung; 2) was dort wegfällt 
von dem, was wir hier bei jedem Erwachen wieder- 
fanden: a. die trügerische Freude des Sünders, 
b. die rätjelhafte Prüfung des Srommen, c. die 
Arbeit der Gnade Gottes an beiden; 3) was dort 
anfängt von dem, was wir hier bei jedem Er- 
wachen etwas näherfommen ſehen: a. ein über— 
tafchendes Wiederjehen, b. eine gerechte Vergel⸗ 
tung, e. eine ewige Scheidung. — Der gegenjeitige 
Anblick der Seligen und Verdammten. Der fleijch- 
lichen Verwandiſchaft mit Abraham wird in Der 
Geifterwelt nicht mwiderjprochen, fie Hilft aber 
nicht3. — Das jus talionis im künftigen Leben. — 
Der Schmerz der Verdammten; 1) über das, was 
fie entbehren, 2) erbliden, 3) ertragen, 4) erwarten. 
— Wehe dem Menfchen, der fein höheres Gut 
kennt als das, was er in diefem Leben empfangen! 
— Die große Kluft. 1) Ihre Tiefe, 2) ihre Dauer, 
3) ihre beiden einander gegenüberliegenden Seiten. 
— Nicht das indische Leiden bahnt den Weg zum 
Himmel, fondern die Ari und Weije, in der es 
getragen wird. — Die entjeßliche Erinnerung in 
dem Orte der Dual an- die Verwandten, welche 
man auf Erden Hinterlaffen hat. — Wenn die 
fleifchliche Verwandtichaft nicht zu einer geiftlichen 
wird, wird fie zulegt nur eine Quelle der Leiden 
mehr. — Wenn die Sünder recht glaubten, wie 
ſchrecklich die Hölfe ift, würden fie jich ohne Zweifel 
befehren. — Gottes Wort, das einzige und hin— 
reichende Mittel zur Befehrung des Sünders. — 
er dies Mittel verichmäht, hat fein anderes zu 
erwarten. — Ein aus den Todten Erjtandener 
würde jelbft den Sünder nicht zum wahren 
Glauben bringen fünnen. — Wer ein anderes 
Mittel der Gnade außer den von Gott verordneten 
erwartet oder begehrt, 1) der verrechnet fich furcht⸗ 
bar, 2) der verjündigt fich Schwer. 

Starfe; Duesnel: Es kommt die Zeit, 
daß Gott wieder fpottet derjenigen, die jeine Wahr- 
heit verfpottet haben. — Der Geizige ſchmückt 
fich gern mit Federn der Heuchelei. — Leibes- 
franfheit dienet oft zur Heilung der Seelen; 
wol dem, welchen der höchſte Arzt würdigt, 
ihn alfo zu kuüriren. — Cramer: Es iſt 
zweierlei Hoffart, geiftliche und meltliche; Feine 
gefällt Gott, beide find ihm ein Greuel. — 
Brentius: Die neuteftamentliche Zeit erfordert 
neuteftamentliche Leute. Das heidnijche Pracht 
und Wolleben prophezeit der Chriftenheit nichts 
utes. — Hedinger: Frömmigkeit geht oft 
betteln, ift aber veich in Gott. — In der grau⸗ 
ſamen Ewigfeit hat alle Gnade und Trojt ein 
Ende (Spr. 11, 7). — Die Verdammten haben in 
ihrer Bein Verlangen nach Linderung, erlangen 
fie aber doch nicht, und die vergebliche Sehnfucht 
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wird ihre Pein vermehren. — Die durch ein böſes 
Erempel anderen noch Gelegenheit zu fündigen 
geben, werden in der Hölle deswegen von ihrem 
Gewiffen gemartert werben. — Den Atheiften zu 
Liebe und denen die Schrift nicht ſchmecket, wird 
Gott feine Wunder thun. — Gottloſe werden nicht 
ander und fürchten Gott nicht big in die Hölle 
hinein, man laffe fich folches nicht wundern. — 
NovaBibl. Tub.: Schämet euch, ihr unbarmher- 
zigen Reichen! — Der vernünftige Menſch wird 
von unvernünftigen Thieren beſchämt! — Die ewig 
herrlich werden, müſſen vorher Elende geweſen jein. 
— Ach, wie wendet fich das Blatt nad) dem Tode! 
— Der Glaube ift mit dem Worte Gottes, welches 
voller Wunder und Bemweistum ift, zufrieden; dem 
Unglauben aber ift nicht zu helfen. — Canſtein: 
Das faljche Vertrauen auf die äußerliche Gemein- 
ichaft des Bundes mit Gott findet fich noch in den 
Berdammten. — Die böſen Menjchen wollen fich 
in Gottes Drdnung nicht ſchicken, jondern ver- 
achten und meiftern fie und wollen’, ihrer Mei- 
nung nach, noch bequemer und beijer haben. 
Heubner: Gott wird einft allen Schein zer- 
ftören. — Se höher einer getrachtet Hat, je tiefer 
wird er fallen. — Reichtum verführt leicht zum 
Wolfeben ohne Wolthun. — Genußſüchtig und 
ohne Liebe zu fein, ift jchon genug, um verdammt 
zu werden. — Reiche wie der reihe Mann gibt 
e3 genug, Arme wie Lazarus wenig. — Der 
Tod für den frommen Dulder ein erwünjchter 
Freund, der ihm Erlöfung bringt. — Wie ver- 
Ichieden ift der Eintritt der Menjchen in die andere 
Welt! — Auf Furze Luft folgt ewige Dual. — 
Gott ftraft nicht mit heftigem Unmwillen, jondern 
mit ruhiger Gerechtigkeit. — Wer den Himmel 
im Irdiſchen jucht, wird einft den wahren Himmel 
entbehren. — Man braucht nicht arm und voller 
Schwären zu fein und fenn dem Lazarıs doch 
gleichen. — Hüte dich, auf natürliche Herzens- 
güte den Grund der Geligfeit zu bauen. — 
Die Verdammten peinigen einander jelbjt. — Die 
Todten mögen öfter an die Lebendigen denken, 
al3 diefe an jene. — Der Glaube ift mit den Be- 
weiſen, die Gott gibt, zufrieden, der Unglaube Hat 
niemal3 davon genug. — Der Menſch Hat kein 
Recht, Gott vorzufchreiben, wie er ihn zum Heile 
führen will. — Hier haben wir auch ven Grund, 
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Bur Berifope vergleiche man vier Predigten des 
Chryſoſtomus über diefen Abſchnitt. Cd. Mont- 
faucon, Tom. I. — Die Predigt von Maſſillon sur 
le mauvais Riche. — 2i3co: Vom Unglauben 
falſcher Reichsgenoſſen. — Wie mir die Klage 
über die Unzulänglichfeit der chriftlichen Heils— 
mittel zu beurteilen haben. — Schul: Unfere 
Seele behält im fünftigen Leben ihr Bewußtſein 
und ihre Erinnerung. — Florey: Vier Worte 
des N. T., welche dies Evangelium ung zuruft und 
befräftigt: 1) Matth. 19, 23; 2) 1.30. 2, 17; 
3) Sat, 1, 12; 4) 2 Tim. 3, 14. 15. — Wolf: 
Daß der Tod das Schidjal irdifch gefinnter Men- 
ſchen ändere, aber nicht ihre Gefinnung. — Det- 
tinger: Die Ewigfeit, wie fie richtet, wie ſie 
ſcheidet, wie fie zufammenführt. — Ruling: 
Die Kluft zwiſchen Weltfind und Gottesfind 
wird duch den Tod nicht angefüllt, ſondern 
nur in umgefehrter Ordnung befeitigt. — Fuchs: 
1) Der arme Lazarus: a. ein Armer, aber aud) 
ein Reicher, b. ein Kranker, aber auch ein Ge— 
funder, c. ein Pilger, aber aud) ein Bürger; 
2) der reiche Mann: a. ein Reicher und doch ein 
Armer, b. ein Gejunder und doch ein Kranker, 
c. ein Bürger und dod) ein Heimatlojer. — 2.4. 
Petri: Der Weltmenjchen elendes Leben und 
Schickſal: 1) arm im Leben, 2) elend im Tode, 
3) verloren in Ewigkeit. — Rautenberg: Der 
Tod von zwei Seiten. 1) O Tod, wie bitter bift 
du! 2)O Tod, wie wol thuft du! — CI. Harms: 
Der breite Weg. — von Kapff: Was Jejus hier 
über den Zuftand der Seelen nad) dem Tode lehret: 
1) derer, die ohne Gott, 3) derer, die in Gott leben. 
— Uhle: Einige Blicke übers Grab hinaus in 
das ftille Todtenreih. — Couard: Die Genuß- 
fucht. I) Ihr Weſen, 2) ihre Quelle, 3) ihre Fol- 
gen. — Heingeler: Weltherrlichkeit und Herr- 
fichfeit der Kinder Gottes. — Coſack: Himmel 
oder Hölle? — Gerok: Die jchredlichen Ent- 
deckungen einer irdiſch gejinnten Seele jenjeits des 
Grabes: 1) über fi) jelbjt und ihr trauriges Ge— 
ſchick; 2) über die Kinder Gottes und ihr jeliges 
203; 3) über die Ewigkeit und ihren furchtbaren 
Ernft; 4) über da3 Wort Gottes und feine un- 
trügliche Geltung. — Arndt: Zwei Höchit ver- 
jchiedenartige Menjchen. — Saurin: Eine Pre- 
digt sur le suffisance de la Revelation, Serm., 


warum ChHriftus nach feiner Auferſtehung den | Tom. I, p. 404. 


Ungläubigen nicht erjchienen jei. 


6. Parabolifhe Rede an die Jünger vom rechten Glauben, der die Yergerniffe 


überwindet. 


(Kap. 17, 1—10.) 


1 Er ſprach aber zu feinen‘) Jüngern: Es ift unmöglich, daß die Aergerniffe 
2 nicht kommen, aber wehe demjenigen, durch den fie fommen. *Es wäre ihm nüger, 
wenn ein Mühlſtein an feinen Hals gelegt und er ins Meer geftürzt würde, als daß 
3 er einen diefer Kleinen ärgerte. *Seid auf eurer Hut. Wenn dein Bruder fich ver- 
gangen haben wird [gegen dich], tadle ihn nicht, und wenn er es bereut haben wird, 
4 jo vergib ihm. *Und wenn er fiebenmal des Tages gegen dich fündigen wird?), und 


) 


von V. 3 zu jein ſcheint. 


adrod ift entſchieden teitirt, ſiehe Tiſchendorf 3. d. St. 
Bir leſen mit Tiihendorf auaernon, nit auagrn, das nur eine mechanische Wiederholung 
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fiebenmal des Tages wiederfommt [zu dir)] und jagt: Es reuet mich, fo foltft du ihm 
vergeben. Und die Apoftel jprachen zum Herrn: Vermehre unfern Glauben! *Cs 3 
ſprach aber der Herr: Wenn ihr Glauben hättet, wie ein Senftorn, jo würdet ihr 
fagen zu diefem Maulbeerfeigenbaum: Entwurzele dich und pflanze dich ins Meer, 
und er witrde euch [jofort auf euer Sagen] gehorcht haben. 

‚_ er aber von euch, der einen Knecht hat, welcher pflügt oder weidet, wird zu 7 
ihm, wenn er vom Felde heimgefommen, jagen: Komme fogleich her und lege Dich 
nieder zu Tiſche? *Sondern wird er nicht zu ihm jagen: Mache zurecht, was ich 8 
eſſen ſoll und gürte dich und warte mir auf, bis ich gegefjen und getrunfen haben 
werde, und danach ſollſt du effen und trinken? *Er weiß doch nicht etwa dem?) 9 
Knechte Dank, daß er das [ihm®)] Befohlene gethan? Ich meine nicht! *Alſo auch 10 
ihr, wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen ift, jo ſprechet: wir find unnüße 
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Kuechte, wir haben nur gethan, was wir ſchuldig waren. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Er ſprach aber. Es bleibt eine ſchwie— 
tige Frage, ob wir in Luf. 17, 1—10 eine 
zufammenhängende Rede des Herrn an- 
treffen oder eine Sammlung von Dikta, die 
hier ohne Hiftorifchen Zuſammenhang mit- 
getheilt werden und durch einen ziemlich loſen 
Faden chrejtomathifch aneinander gereihtfind. 
Faft follte man in Berfuchung fommen, hier 
nicht viel mehr als einen kurzen Inbegriff 
der Lehre zu fehen, die der Herr nach Matth. 
18, 6. u. ff. bei einer andern Gelegenheit 
ausführlicher gegeben hat. Bedenfen wir 
aber, daß das Gleichnis von dem pflügenden 
Knechte (B. 7—10) dem Lukas ganz eigen- 
tümlich ift; daß der parabolifche Auzdrud 
von dem Maulbeerfeigenbaume in modifizir- 
ter Form wiederholt von dem Herrn kann 
gebraucht worden fein (vgl. Matth. 17, 20; 
21, 21); daß auch die Vorſchrift V. 3. 4 
nicht ganz gleichen Inhalts ift mit Matth. 
18, 21. 22 und daß die mwahrjcheinliche 
Stimmung der Pharifäer nach dem, was fie 
Kap. 15 u. 16 gehört hatten, eine natürliche 
Beranlaffung zu der Warnung vor oxavdare 
darbot, dann ſehen wir die Bedenken gegen 
die innere Einheit von Rap. 17, 1—10 
mehr und mehr verſchwinden. Mehrere Ber- 
fuche, den Zuſammenhang der verjchiedenen 
Redetheile auf innerlich wahrſcheinliche Weiſe 








zu erklären, findet man bei Stier, Reden 
Jeſu, II, ©. 390; vgl. Zange, L. J., III, 
©. 466. 

2. Zu feinen Jüngern, vgl. Kap. 16,1; 
wol zu unterfcheiden von den amooroAoı 
(8. 5), da es jetzt vielmehr theilweiſe erjt 
vor kurzem befehrte Zöllner find (Rap. 25,1), 
die aus diefem Grunde als noch zu ſchwach 
im Glauben zwuxooi genannt werden (B. 2). 

3. Die Aergerniſſe, vielleicht mit be- 
ſtimmte Hinweifung auf das, was joeben 
(Rap. 16, 14) gejchehen war. Iuavdarov in 
dem hier gebrauchten Sinne ift dasjenige, 
woran der aufrichtige Jünger des Herrn mit 
Grundfich ftößt, weiles dem Herrn zur Unehre 
und der Gemeinde zum Schaden gereicht. 
Das Nichtfommen diefer Yergerniffe iſt avev- 
dsxtov, unzuträglich oder unmöglich, 00x 
Zvdeysrau, non usu venit (Kap. 13. 33). 
Es verjteht fich von felbft, daß der Herr nicht 
von einer abfoluten, fondern von einer rela— 
tiven, aus dem fündigen Zuftand der Welt her- 
borgegangenen Nothwendigkeit redet. Aber 
obſchon die Sache nun einmal nicht zu ändern 
it, fo vermindert dies doch nicht die Ver— 
antwortlichfeit defjen, der das Kommen und 
Bunehmen der oxavdar herbeiführt. 

4. Es wäre ihm nüßer. Die Perfekta 
deuten an, daß der Herr den Zuftand eines 
Mannes bezeichnen will, um deſſen Hals 
ein Mühlſtein bereit gehängt und der ſchon 


») Bu dir. Je mehr dies eis os durch den Zufammenhang der Rede erfordert wird, dejto 
näher Hegt die Vermutung, daß e3, wie ſtark es auch jonft bezeugt ift, Doch ein Einſchiebſel a seriore 


manu ift. 


2) Dem Knechte, Das dxeivo der Recepta fehlt bei A.B. D. L. X. ꝛc. und ſcheint nur ein 


explikativer Zuſatz zu fein, Sinait.** supplet 7@& 
3) aurd. Die Unechtheit 


neueren Kritikern zugegeben. 


ovho. 


diefes Wortes ift ziemlich ficher und wird denn auch von den meiften 
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ertränft worden war; er findet dies Schid- 
fal, wie entfeßlich es auch ift, doch noch 
wünſchenswerther, ala wenn er noch am Leben 
wäre, um (ve) einen zu ärgern. — Ein 
Mühlſtein, Aldog uväıxos; fo muß doch wol 
. mit Lachmann, Tifchendorf u. a. gelejen 
werden, anftatt uudog ovınog, das aus der 
Recepta (Matth. 18, 6) entlehnt zu fein 
fcheint. Die Bedeutung der bildlichen Rede 
bleibt in beiden Fällen diefelbe; nur muß 
bemerkt werden, daß hier nicht allein ein 
einfaches Ertränken, jondern zugleich ein 
Verſenken in den tiefften Abgrund der Hölle, 
deſſen Sinnbild die See ift, gemeint wird. 
Bol. ferner Lange zu Matth. 18, 6. 

5. Seid auf eurer Hut. Dem Zuſam— 
menhang zufolge, bejonders vor dem Aerger⸗ 
nisgeben, dem fo ſchwere Strafen gedroht 
werden. Solche Xergernifje würden fie ge— 
rade dann geben, wenn e3 ihnen an ver- 
gebender Liebe fehle. Der Herr fieht vor— 
ber, daß, ungeachtet feiner Bemühungen, 
für die Sache der Zöllner zu fprechen, die 
Kluft zwischen diefen und den ſtolzen Phari— 
fäern noch immer fortbeitehen würde. Darum 
müfjen feine neuen Sünger mehr als ge— 
wöhnliche Liebe beweisen, ſoll die Reibung 
mit jenen fich nicht jeden Augenblid wieder- 
holen, und aus diefem Grunde gibt er num 
auch ihnen die Vorſchrift, welche er nad) 
Matth. 18, 21. 22 früher fchon in einer 
anderen Form dem Petrus gegeben Hatte. 
Waren fie unter einander einmütig und willig 
zu vergeben, dann konnte e3 ihnen nicht 
ſchwer fallen, auch ihren Feinden manchen 
Stein des Anſtoßes aus dem Weg zu 
räumen. 

6. Wenn dein Bruder. Aus dem gan— 
zen Zuſammenhang ergibt fich, daß der Herr 
nicht von den Sünden im allgemeinen, fon= 
dern ſpeziell von folchen redet, die ein Bru— 
der im Berfehr mit dem andern begeht. Für 
diefen Fall verordnet er feine vichterliche 
Beitrafung, fondern eine fanftere, brüder— 
liche Rüge (Zuriunoov), ein Zurechthelfen 
zu feiner Beſſerung in aller Langmut der 
Liebe (vgl. 1 Theſſ. 5, 14). Bringt folche 
Zurechtweiſung ihn zu demütigem Schuld- 
befenntnig, dann darf die Vergebung nicht 
vorenthalten werden, und Hätte fich das 
Bergehen auch ſchon ſechsmal wiederholt. 
Wenn der Herr hier nur von einem fieben- 





fachen Vergeben redet, meint er damit im 
Grunde nichts anderes, als wenn er anders⸗ 
wo von fiebzigmal fiebenmal gefprochen hat, 
und drückt alfo auch hier die qualitative Un— 
endlichfeit der vergebenden Liebe in einer 
iymbolifhen Zahl aus. Es herrſcht hier 
aber größere Mäßigung in der Form jeines 
Wortes, weil er durch eine jcheinbar über- 
fpannte Forderung die wıxgoi, zu denen er 
vedet, nicht abſtoßen und ärgern will. Es 
ift übrigens der Mühe werth, die Vorſchrift, 
welche er hier für den Privatverfehr gibt, 
mit der zu vergleichen, welche er für die 
Ausübung der Zucht in der Gemeinde ver- 
ordnete (Matth. 18, 15—18). Dem ein— 
zelnen Bruder wird nicht zugelafjen, was 
der Gemeinde zulebt freiftehen kann, einen 
als Zöllner und Heiden Hinauszuthun. Die 
Vergebung muß fich ebenfo oft wiederholen, 
fo oft fich noch die geringfte Spur von Reue 
zeigt. 

7. Und die Apojtel u. f. w. Kein Wun— 
der, daß beim Hören folder Forderungen 
de3 Herrn, die doch zu allererit fie ſelbſt be= 
trafen, die Apoftel dringendes Bedürfnis zu 
innerer Stärkung fühlen und mit Scham er- 
fennen, wieviel ihnen noch von jenem höhe- 
ren Prinzipe fehlte, das fie allein befähigen 
fonnte, in dem heftigen Streit mit Fleiſch 
und Blut wirklih den Sieg zu erlangen. 
Wie ein Mann fprechen fie die Bitte um 
Bermehrung des Glaubens aus, und es ift 
merkwürdig, wie die, welche fonft durch Hoch— 
mut und Rangſtreit fo jämmerlich getheilt 
fein konnten, jegt in dieſer demütigen Bitte 
auf fo Tiebliche Weiſe zufanmmenftimmen. 
„Wirklich das einzige Beifpiel folcher ge— 
meinfamen, jo bezeichneten Rede in den Evan- 
gelten" (Stier). Wie öfter, jo nennt Lufas 
auch Hier Jeſum emphatifch den Herrn 
(vgl. Kap. 7, 31; 22, 61 u. a. ©t.), um her⸗ 
borzuheben, in welchem Lichte er vor. dem 
Auge feiner Apoftel ftand, als fie fich ge— 
drumgen fühlten, mit dieſer Bitte fich an ihn 
zu wenden. 

8. Vermehre unjern Glauben, eigent- 
lich: fege und Glauben zu, 000I85 nv 
niorw, Mit Dankbarkeit fühlen fie, daß es 
ihnen nicht gänzlich am Glauben fehlt, aber 
zugleich bedenken fie demütig, daß die inten- 
five Kraft ihres Glaubens noch nicht groß 
genug ift, um fie zu einer. ſolchen Aufgabe 
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zu befähigen, wie fie B. 3. 4 ihnen vorge— 
jtellt ward. Hier infonderheit an Wunder- 
glauben zu denken (Ruinvelu. a.), ift durch- 
aus willfürlich; des Herrn Antwort fordert 
dies auch feineswegs. Bon etwas höherem 
als von äußeren Wundern, von einem Siege 
über fich felbft war ſoeben die Rede geweſen, 
von einem Triumph der Liebe, die nur Die 
Frucht eines vermehrten Glaubens jein 
fonnte. Db fie mit diefer Bitte eine direkte, 
unmittelbare Glaubensſtärkung begehrten, 
läßt fich ſchwer angeben, aber gewiß iſt e3, 
daß der Herr auf ihre Bitte ſofort ſchon eine 
direfte Erhörung gewährt und ihren Glau— 
ben jtärkt, indem er ihnen erft ein Wort der 
Ermutigung (®. 6), danach auch ein Wort 
der Demütigung (V. 7—10) zu hören gibt. 

9. Wenn ihr Glauben hättet, Der Herr 
ftellt natürlich nicht in Abrede, daß es ihnen 
an allem Glauben fehle, fondern läßt ſie nur 
fühlen, wie weit fie noch von dem Glauben 
in dem höchften, idealen Sinne entfernt find, 
der fie allein geſchickt machen kann, feine jo 
ftcenge Forderung zu erfüllen. Wieviel der 
Glaube in der fittlichen Welt vermöge, deutet 
er ihnen dadurch an, daß er fie darauf hin— 
weist, was für erftaunliche Veränderungen 
der Glaube, wenn dies wirklich nöthig it, 
in der natürlichen Welt hervorbringe. — 
Zu diefem Manlbeerfeigenbannte, derzzı- 
oc, vielleicht ein Beweis, daß dieſe Rede 
in der freien Natur, während der Herr feine 
Reife fortfebte, gehalten ward. Durch eine 
Starke Perſonifikation wird der Feigenbaum 
als ein vernünftiges Weſen dargeftellt, das 
fähig ift, einen folchen Glaubensbefehl zu 
verftehen und ihm zu gehorchen. Der ovxo- 
uwvog, ein in Baläftina häufig vorfommender 
Baum, vgl. de Wette, Archäologie, $. 83. 
Vielleicht ift aber Hier der ovxouogen (Kap. 
19, 4) gemeint, der, wie unfere Eiche, einen 
diefen Stamm, ftarke Aefte, tiefe und ge— 
waltige Wurzeln hat, jodaß e3 in gewiſſer 
Hinficht etwas ebenſo großes iſt, einem ſol⸗ 
chen Baume als einem Berge zu gebieten: 
&rgılodmtı. Ya, noch ftärfer drückt der 
Herr ſich hier aus als in der Parallelitelle 
Matth. 17, 21, da der Baum nicht verfin- 
fen, fondern wirklich ins Meer fich pflanzen 
foll, wo doch ein gewöhnlicher Baum weder 
wurzeln noch wachſen Tann, und e3 wird 
alfo deutlich darauf hingewieſen, 





das, was den gewöhnlichen Naturgeſetzen 
zufolge ganz unmöglich iſt, nach einer höhe— 
ren Ordnung der Dinge, in welcher der 
Glaube die Herrſchaft führt, unverzüglich zu 
ſtande kommen kann. Ueber die Frage, in— 
wiefern man eine buchſtäbliche Erfüllung 
ſolcher Verheißungen erwarten dürfe, ohne 
in Ungereimtheiten zu verfallen, verdient 
verglichen zu werden Stier, zu Matth. 
17, 20. 

10. Wer aber von euch u. ſ. w. Die 
alte Klage über Mangel an Zuſammenhang 
mit dem Vorigen (de Wette) wird bei auf- 
merffamer piychologifcher Exegeſe gehörig 
erledigt. Der Herr hätte feine Jünger nicht 
fennen müffen, wenn er nicht fogleich bedacht 
hätte, daß ſchon die bloße Ausficht auf die 
Berrichtung fo großer Thaten fie ſchon wie— 
der ſelbſtſüchtig und hochmütig zu machen 
bermöchte. Darum macht er fie ungejäumt 
darauf aufmerkfam, daß, auch wenn der 
Glaube fie zu den höchſten Thaten ftärkte, 
ihrerſeits nimmermehr von einem bejondern 
Berdienfte die Rede fein könne. Auch zu dem 
Gleichnis don dem pflügenden Knecht kann 
ein am Wege unter den Augen des Herrn 
und der Zwölfe am Pfluge Arbeitender An- 
{aß gegeben haben. Und die Frage: Wer 
von end) u. ſ. w. ift um fo weniger un— 
paſſend, als wenigſtens die Söhne Zebedäi 
einem beſſeren Staude angehörten und alſo 
wol dovro: haben konnten; vgl. Mark. 1, 20. 

11. Ein Knecht, welcher pflügt vder 
weidet. Zweierlei Werk wird genannt, um 
die apoftolifche Arbeit, zu der fie fpäter be— 
rufen werden follten, beftimmt anzudeuten, 
und zwar von ihrer ſchwerern tie von ihrer 
feichtern Seite. Bei dem Knechte, dorkos, 
denfe man micht an einen gemieteten, 
ubodog, fondern an einen Leibeigenen, Der 
gänzlich von feinem Heren abhängig und 
aufs ftrengfte verpflichtet war, in blinden 
Gehorfam zu thun, was ihm auferlegt war. 
Quid magni facit ad arandum positus, si 
arat; ad pascendum, si pascit? (Grotius). 

12. Komme ſogleich, susews ift nicht 
zu verbinden mit 2osT (de Wette u. a.), fon= 
dern mit nagerdov (Stier, Meyer), wie 
deutlich aus dem Gegenſatz vera Tavra im 
folgenden Vers hervorgeht. Das Werk muß 
unverdroffen verrichtet werden, die Ruhe 


daß auch |folgt ſpäter, und damit hat es feinenfallg 


366 


Evangelium Lucä. 


17, 1-10. 





Eile. Wenn die Arbeit auf dem Felde voll- unnütze Knechte anjehen wolle; er jtellt am 


bracht ift, muß erſt noch die Häusliche Arbeit 
verrichtet werden, ehe man fich ſetzen kann, 
und die Mahlzeit des Herrn geht jedenfalls 
noch der des Dienerd vor. Der Sklav muß 
fich gefallen laſſen, gegürtet zu bleiben, bis 
der Herr ruhig und völlig gegeffen und ge- 
trunfen hat. — Ilsgıdwoauevog, eine bild- 
lihe Redeweiſe, von den langen Kleidern 
der Morgenländer genommen, die fie ab- 
legen oder auffchürzen mußten, wenn fie 
etwas eilig verrichten oder auf Reifen gehen 
wollten. 

13. Er weiß doch nicht u. ſ. w. Heilig 
ironiſche Frage, womit der Herr e3 nicht 
gerade billigen till, daß fo mancher Dienft 
im täglichen Leben ganz ohne ein Wort des 
Danfes verrichtet wird, ſondern einfach er- 
innert an das, was durchgängig zu gejche- 
hen pflegt. In dem hinzugefügten: ov doxw 
ift in unfern Augen zu ftarf der Stempel 
der Urfjprünglichfeit ausgeprägt, als daß 
wir (Lachmann, Tifchendorf) deffen Echtheit 
zu bezweifeln wagten. Für die Einfchiebung 
beitand fein Grund, die Weglaffung aber 
iſt leicht zu erklären. Meyer z. d. St. 

14. Alſo and ihr u. f. w. Der Herr 
will, daß jeine Jünger auch nach der getreu- 
lich vollbrachten Aufgabe fich nicht Höher 
als jolche Knechte achten follen. — Was 
euch befohlen ift, ſowol auf dem Acer als 
im Haufe, alles, auch das Schwerfte nicht 
ausgenommen. Sie haben fogar in diefem 
Salle, ſtatt befondern Dank zu erwarten, in 
tiefer Demut zu jagen: wir find unnütze 
Knechte, axgsioı, nicht arme, geringe 
(Rojenmiller) und ebenjowenig im ungüns 
figen Sinn, in dem dies Wort Matth. 
25, 30 gebraucht wird, fondern einfach 
jolche, die nichts mehr gethan haben, ala 
ih von dovAo erwarten Yieß. Hätten fie 
weniger verrichtet, dann wären fie fogar 
ſchädlich, hätten fie mehr als das ihnen An- 
vertraute zu ſtande gebracht, dann würden 
fie xg8l0L geweſen fein, aber jet konnten fie, 
als aygeloı, zwar das dem Diener zufom- 
mende Eſſen und Trinken nach bollbrachten 
Tagewerfe erwarten, aber feinen Lohn, mie 
es nur einem außerordentlichen Dienste be— 


willigt ward. Der Herr verlangt nicht, daß | 


die Seinigen fich felbft verachten und wegwer⸗ 
fen; er ſagt noch weniger, daß er ſie als 





allerwenigſten in Abrede, daß nicht ein rei- 
cher Zohn ihrer warte, wie er Kap. 12, 31 
verheißen hatte, jondern hier wird nur jedes 
meritum e condigno abgewiejen und nach— 
drüdlich erinnert, daß, welche Belohnung - 
man auch immer empfangen möge, e& alle 
zeit ein Önadenlohn jei, ven man in feinem 
Falle zu fordern habe. Wie ganz vorzüglich 
diefe Belehrung für das Bedürfnis der 
Zwölfe geeignet war, und wie ihr Glaube 
in dem Maße fich vermehren würde, als die 
Demut in ihrem Herzen zunähme, haben fie 
vielleicht fogleich jchon gefühlt und gewiß 
ſpäter erfahren. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Was der Herr über die Nothwendig— 
feit der oxavdera jagt, zeigt uns, wie leben— 
dig er fich des Gegenſatzes bewußt war, der 
zwiſchen dem heiligen Gottesreiche und der 
jündigen Menſchenwelt befteht. Ein gewöhn— 
licher Sittenlehrer würde gejagt haben: „E3 
geht nicht an, daß die Aergerniffe fommen“ ; 
der König des Öottesreiches hingegen: „Es 
geht nicht an, daß die Aergerniſſe ausblei— 
ben: auch die Steine des Anftoßes werden 
Mittel eines erhabenen Bieles fein“; vgl. 
1 Kor. 11,19. Doc wenn er auch hier aus 
dem Böfen Gutes Herborfommen Yäßt, fo 
bleibt Die ſittliche Verantwortlichkeit deffen, 
der dad oxardaAov verurfacht, entfeßlich 
groß und — wird viel zu wenig bedacht. 
Man muß indes wol beachten, daß man die 
Drohung des Herrn Hinfichtlich gegebener 
Aergerniffe nicht willkürlich auf genom- 
mene Aergerniſſe anmwende. 

2. Es iſt merkwürdig, wie in diefer Lehr- 
vede de3 Heren die Anweifung zu vergeben- 
der Liebe und die zu ungeheuchelter Demut 
mit einander verbunden werden durch das 
Gebet um Olaubensmehrung. Um Liebe 
beweifen zu können, muß erft der Glaube 
vorhanden, aber um mehr Ölaubenzu haben, 
muß erjt die Demut tiefer und gründlicher 
jein. Es zeigt fich Hier zugleich, wie der 
Herr den Glauben der Seinen jtärft, nicht 
auf magische, fondern auf ethiſchem Wege. 
Er führt fie nach den Bergeshöhen eines 
entwidelten Glaubenslebens durch die dunk⸗ 
len Tiefen der Selbſterkenntnis. „Aug der 
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Enge in die Weite, aus der Tiefe in die 
Höhe.“ 

3. Das Wort des Herrn über das Ver— 
jegen de3 Maulbeerbaumes darf nicht über- 
fehen werden, wenn die jo verjchieden be- 
antwortete Frage in betreff der Möglichkeit 
einer fortwährenden Wundergabe in der 
Gemeinde des Herrn bejprochen wird. Ohne 
irgend welche Beſchränkung verbindet er die 
Wunderfraft mit dem Ölauben, und die Be- 
hauptung, daß dieſe Verheißung ausjchliek- 
lich auf die Zwölfe oder die zunächſt ihnen 
folgenden anzumenden fei, ift reine Willkür, 
das Hyperboliſche der Bilderfprache berech— 
tigt nicht, das Wefentliche der Sache zu 
Yeugnen, und wenn die Gejchichte Feine voll- 
kommen beftätigten Beweife für die buchitäb- 
Yiche Erfüllung der Verheißung darbietet, jo 
fommt dies daher, daß die größten Hinder- 
niffe, die der Ölaube überwinden muß, ich 
gewöhnlich nicht auf phyfifchem, fondern auf 
ethifchem Gebiete zeigen. Freilich wird eine 
fo Hohe Kraftentwidelung des Glaubens 
immer zu den Seltenheiten gehören, jo lange 
es noch fo ſehr an der Demut fehlt, die 
der Herr hier jo nachdrücklich empfiehlt. 

4. Das Wort über den unnützen Knecht 
bleibt ein locus classicus für die Hauptlehre 
des Evangelii und des Proteftantismus, Die 
Lehre von der Rechtfertigung des Sünders 
allein aus Gnaden, und es ift mithin aus 
diefem Grunde in dem paulinifchen Evan- 
gelium de3 Lukas ganz an feiner Stelle. 
Wäre das Beitehen eines thesaurus super- 
erogationis möglich, dann würde die Sprache, 
welche der Herr hier feinen Jüngern in den 
Mund legen will, nur der Ausdrud einer 
geheuchelten Demut fein. Man kann viel- 
mehr getroft jagen, daß, wer fich weigert, 
in dem hier angedeuteten Sinne fich felbit 
einen dovAog aygetog zu nennen, Chriftum 
felbft zu einem doorog aygstos macht (vgl. 
Gal. 2, 21). Der Behauptung (3. Müller, 
Chr. Lehre von der Sünde, I, ©. 48), daß 
hier wenigftens die Möglichkeit einer Tugend 
borausgejeßt werde, da man mehr als das 
Befohlene thun könne, weil ja ſonſt auch 
Chriftus fein heilige Leben unter den Be- 
griff des doDAog &xosLos hätte bringen müſſen, 
fönnen wir unmöglich beiftimmen. Chriſtus 
ſtand doch zu dem Vater in einem ganz ans 
dern Verhältnis als in dem eines Knechtes, 
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mit dem er hier die Seinigen gleichſtellt. Es 
findet ſich auch nicht ein Beweis für die An— 
ſicht, daß hier von einem beſchränkt jüdiſchen 
Gehorſam geſprochen werde, über welchen 
man ſich auf evangeliſchem Standpunkte weit 
erheben könnte. Vielmehr zeigt es ſich deut— 
lich, daß der, welcher glaubt mehr thun zu 
können, als er wirklich ſchuldig war, ſehr 
ſonderbare Begriffe von dem Ideal der Voll⸗ 
kommenheit haben muß, welches das Geſetz 
verlangt. Uebrigens „dieſe Anempfehlung 
der Demut widerſpricht der Stelle Kap. 
12, 37 nur ſcheinbar, indem Chriſtus das 
eine mal ermuntern, das andere mal demü— 
tigen wollte“ (de Wette). 

5. Das Gleichnis von dem pflügenden 
Knechte iſt für das paſtorale Amt noch von 
beſonderer Bedeutung. Der Herr zeigt es 
hier deutlich, daß ſeine Jünger zu verſchie— 
dener Arbeit in ſeinem Dienſte gebraucht 
werden ſollen, und zwar zum harten Pflü— 
gen der eine, zum ſtillen Weiden der andere; 
daß es ſie nie verdrießen dürfe, wenn ihre 
Aufgabe in gewiſſem Sinne nie vollendet 
werde; daß alles, was ſie wirklich bedürfen 
und billig erwarten können, auch für ihr 
zeitliches Leben zur beſtimmten Zeit werde 
dargereicht werden; aber daß ſie auch nach 
der treueften Arbeit für immer die Hoffnung 
aufgeben müffen, je eine Belohnung als 
Recht zu empfangen, die fie andern als eine 
Gabe der Gnade dargeftellt Haben. Wieviel 
weniger Verwüftung würde der Krebs des 
geiftlichen Hochmuts der Hierarchen und Kle- 
rikalen angerichtet haben, wenn fein Diener 
der Kirche je einen andern Standpunkt als 
den des pflügenden Knechtes für fich jelbit 
begehrt und eingenommen hätte. 

6. Mit Recht wird diefe ganze Unter- 
weifung de3 Herrn zur Beftreitung der 
Werkheiligfeit in der Ap. Augsb. Conf. II. 
benubt: „Haec verba clare dicunt, quod 
Deus salvet per misericordiam et propter 
suam promissionem, non quod debeat prop- 
ter dignitatem operum nostrorum. Chri- 
stus damnat fiduciam nostrorum operum, 
arguit opera nostra, tanquam indigna. Et 
praeclare hie inquit Ambrosius: agnos- 
cenda est gratia, sed ignoranda natura, 
promissioni gratiae confidendum est, non 
naturae nostrae. Servi inutiles significant 
insufficientes, quia nemo tantum timet, 
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tantum diligit Deum, tantum credit Deo, 
quantum oportuit. Nemo non videt, fidu- 
ciam nostrorum operum improbari.“ 


Homiletiſche Andentungen. 


Ein Chriftentum ohne Aergerniſſe ift in diefer 
fündigen Welt unmöglich. — Das Wehe über den 
Menſchen, durch welchen Nergernifje fommen: 
1) entſetzlich, 2) gerecht, 3) heilfam. — Es gibt 
eine Strafe, die unendlich ſchwerer ift als Leibes- 
ſchaden und Lebensverkuft. — Der hohe Werth, 
den der Herr den Kleinen im Himmelreiche beilegt. 
— Der Größte, der Xergerniffe gibt, fteht tiefer 
als der Kleinfte, der Aergerniſſe erleidet. — Die 
Forderung der Willigfeit zu brüderlicher Ver— 
gebung, in ihrer Länge, Breite, Tiefe und Höhe 
(Eph. 3, 18). — Unter dem Alten Bunde jieben- 
fache Rache (1 Mof. 4, 23. 24), unter dem Neuen 
Bunde fiebenfache Vergebung. — Beitrafung der 
Sünde muß mit Erbarmung für den Sünder ver- 
einigt jein. — Kein Reichtum an Liebe, ohne 
Wahstum des Glaubens. — In der Bitte um 
Slaubensmehrung müſſen alle Chrijten wie die 
Apoſtel zufammenjtimmen. — Inwiefern dieje 
Bitte 1) im bejondern für die Zwölfe, 2) im allge- 
meinen für alle Gläubigen nöthig bleibt. — Was 
diefe Bitte I) voraus jet: a. daß man ſchon 
Glauben habe, b. aber noch zu wenig und c. Daß der 
Herr der einzige ift, von dem man mehr empfan- 
gen kann. Was dieje Bitte 2) verlangt: a. mehr 
Licht, b. mehr Kraft, c. mehr Gemeinschaft des 
Glaubens. Was diefe Bitte 3) bewirkt: a. der 
Jünger wird durch deren Erhörung vollfommen, 
b. das Gottesreich ausgebreitet, c. der Herr ver- 
herrlicht. — Paſſender Tert für eine Abend- 
mahl3predigt. Dieje Bitte die beite Abendmahls— 
bitte, weil und gerade der Glaube a. vor dem 
Abendmahl am meijten fehlte, b. meil er bei 
dem Abendmahl zuerjt gefordert wird, c. nad) 
dem Abendmahl auf manche ſchwere Probe geitellt 
werden kann. — Die alles überwindende Kraft 
de3 Slaubens. 1) Woraus fie erfichtlich, 2) warum 
fte nicht mehr gejehen wird. — Ein Glaube wie 
ein Senflorn hat Kraft genug, um einen ganzen 
Baum zu verpflanzen. — Das Verhältnis der 
Arbeit zur Belohnung im Reiche Gottes. — Der 
Diener des Reiches Gottes, einem pflügenden 
Knechte gleich, einem, der 1) zu verfchiedener, 
oft ermiüdender Arbeit berufen ift, 2) jeine Auf- 
gabe nie für ganz vollendet anjehen kann, 3) in 
jeinem Dienſt dag Nöthige empfängt und genießt, 
4) aber jelbjt.nach der treufich vollendeten Aufgabe 
nie einen Anjpruch auf wolverdienten Lohn geltend 
machen kann. — Der unnüge Knecht ſehr nitglich, 


der nüglichjte Knecht unnüg. — Wie Die wahre | 
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Bergeltung für die Arbeit im Reiche Gottes erft 
anfängt, wenn man alle Ausficht auf Belohnung 
aufgegeben hat. — Der Herr jhäßt jeine Diener 
in dem Maße höher, als fie gelernt haben, fich 
ſelbſt gering zu ſchätzen. 


Starfe; Quesnel: Gott, bei welchem alle 
Dinge möglich find, könnte Teicht alle Aergerniſſe 
verhüten, aber er läßt fie zu aus Heiligen Ur- 
fachen. — Bibl. Würt.: Hüte dich, daß du nie 
manden, ſonderlich aber auch jungen Kindern nicht 
das geringfte Aergernis gebeſt. — Liebe ermiüdet 
nie im Verzeihen. — Brentiug: Chrijten fün- 
nen aller Injurienprozeſſe umfoviel mehr über- 
hoben fein, weil Gott der Herr ſich alle Rache fo 
heilig vorbehalten. — Der Glaube wächſt nicht 
wie das Unkraut; weil er in Gott feine Wurzel 
bat, jo muß er auch durch Gott wachſen. — Zei- 
fius: Auch der ſchwache Glaube ift Gotteskraft, 
thut Wunder, macht felig und wird nicht verwor— 
fen (Mark. 9, 24. 25). — Man prüfe fich Doch 
immer jelbft, ob man im Glauben jei, vamit man 
nicht etwa feinen Unglauben für einen ſchwachen 
Glauben halte. — Nova Bibl. Tub.: Es ift 
nicht genug, daß wir unfere geiftliche Arbeit und 
Dienjt Gottes wol anfangen, wir müfjen ihn auch 
ununterbrochen fortjeben, bis una der Herr ſelbſt 
Veierabend gibt. — Kanftein: Ein frommer und 
treuer Knecht gibt feinem Herrn die Ehre und läßt 
ihm in allen Dingen billig den Vorzug. — Zuerft 
gedient, danach belohnt. Jenes find wir ſchuldig, 
diejes folgt aus Gnaden. — Hedinger: Weg, 
geiitliher Hochmut, wo ift die Vollkommenheit? 
Rechtſchaffene Knechte Gottes thun ihnen jelbft 
niemals genug; fie wollten gern immer nod) ein 
mehreres gethan haben, jo groß ift ihre Begierde, 
Gott zu dienen und Seelen zu gewinnen. 


Heubner: Der Glaube ift die Kraft, ſowie zu 
allem guten, jo auch zur unbefiegbaren Verſöhn— 
lichkeit. — Das Gebet ein Stärfungsmittel des 
Glaubens und darum täglich nöthig. — Es kommt 
nicht Darauf an, ob der Glaube gleich anfangs 
ſtark jei, wenn er nur frifch, geſund, treibend ilt. 
— Auch das tief Eingewurzelte, unmöglich Schei- 
nende auszitrotten, iſt durch den Glauben ar 
Chriftum möglich. — Ohne Arbeit feine Ruhe, 
ohne Kampf fein Genuß. — Der it der Würdigite, 
der jich für den Unmitrdigften hält. — Der Glaube 
heißt: immer ruhig; die Liebe, des Glaubens 
Zochter: nimmer ruhig. — Arndt: Die Aeuße— 
rung der Demut, in Beziehung auf das Gute, 
das wir gethan haben. 1) Gie befennt, daß alles 
gute, was wir thun, nur unſere Schuldigfeit fer; 
2) dab es uns nur durch Gottes Gnade gelingt; 
3) dab es immer bollfommen bleibt. — Lisco: 
Wie nothwendig jedem Neichsgenoffen die Demut 
ei. 
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Die Heifen durh die Grenzen zwifhen Samarta und Halilän und die merkwürdigen 
Borfälle während derfelden. (Kap. 17, 11— Kap. 18, 14.) 


1. Die zehn Ausſätzigen. (Kap. 17, 11—19.) 
(Evangelium am 14. Sonntag nad) Trinitatis.) 


„Und e3 geſchah, da er gen Jeruſalem reifete, z0g er mitten durch Samaria und 11 
Galiläa. *Und als er in einen gewifjen Flecken kam, begegneten ihm zehn ausſätzige 12 
Männer, welche von ferne ftehen blieben. *Und fie erhoben ihre Stimme und riefen: 13 
Jeſu, Meifter, erbarme dich unfer! *Und da er fie erblickte, ſprach er zu ihnen: 14 
Gehet hin und zeiget euch den Prieftern. Und es geſchah, indem fie Hingingen, daß 
fie vein wurden. "Einer aber von ihnen, da er jah, daß er geheilt war, fehrte zurüd, 15 
Gott preijend mit lauter Stimme, *und fiel aufs Angeficht zu feinen Füßen und 16 
danfete ihm; umd felbiger war ein Samariter. *Da antwortete Jeſus und ſprach: 17 
Sind nicht die [Nämtlichen] zehn rein geworden? wo find aber die [übrigen] neune. 
*Haben fich feine gefunden, welche zurückkehren, Gott die Ehre zu geben, denn 18 
diefer Fremdling? *Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe Hin: dein Glaube 19 


bat dich gerettet! 


Eregetijde Erläuterungen. 


1. Und es geſchah. Eine genaue Harmo— 
niftif müßte nach Luk. 17, 10 den Bericht 
über die Auferwedung des Lazarus und die 
infolge derjelben ftattgehabte Berathichlagung 
des feindlichen Sanhedrin (Joh. 11, 1—53) 
einfchieben. Nach diefen Begebenheiten ver- 
mweilt der Herr einige Beit in dem Städtchen 
Ephrem, bis das herannahende Dfterfeit 
ihn wieder nach Jeruſalem vuft (Joh. 11, 
54. 55). In den Anfang diefer lebten Feſt— 
reife fallen die uf. 17, 11 u. ff. erzählten 
Sreigniffe. Die Heilung derzehn Ausſätzigen 
fand alfo nicht während eines Ausfluges des 
Herrn aus Ephrem ftatt (Olshauſen, v. Ger- 
lach), fondern am erften Anfang der Feitreife, 
den Lukas allein ung mittheilt. Noch ein- 
mal, ehe ex von feinem öffentlichen Leben 
fcheidet, will der Herr theilmweife die Gegen— 
den durchwandern, die der Schauplatz feiner 
früheren Wirkfamfeit gewejen waren, und ſo 
durch Worte und Thaten beweiſen, daß er 
feine mächtigen Feinde nicht ſcheut. 

3. Jia ugoov. Es ift fein Grund zur 
Aenderung der Lesart vorhanden, weder in 
u£oov, dia u£oov, noch &va u1Eoov (j. Meyer 
3. d. ©t.). Der Ausdruck deutet an, nicht, 
daß er mitten Durch die beiden Hier genann- 
ten Länder zug — denn in diefem Falle 
Hätte nicht Samaria, fondern Galiläa zuerſt 
genannt werden müſſen —, ſondern daß er 

Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl. 








mitten zwifchen diefen Ländern fortreifte, 
fodaß er fich auf den Grenzen hielt, ohne ins 
Innere des Landes einzudringen, in confinio 
(Bengel). Sp auch Lange, Leben Jeſu, IL, 
©. 1065. Die Meinung, daß die Erwäh— 
nung Samarias nur infolge des Auftretens 
eine® Samariter® in dieſer Erzählung 
(8.16; Strauß) geſchehen fei, ift eine von 
den Frivolitäten der negativen Kritik, Die 
nicht wenig dazu beitragen, ihren fittlichen 
Charakter verdächtig ericheinen zu Lafjen. 

3. Zehn ausſätzige Männer. Ueber 
den Ausſatz fiehe zu Luk. 5, 12—16 und 
Lightfoot zu Matth. 8, 2. Auch 2 Kön. 
7,3 finden wir ein Beifpiel davon, daß aus— 
ſätzige Männer, durch die Noth getrieben, 
ſich mit einander zu einer Gejellfchaft ver- 
einigt hatten. Als Anreine mußten fie wenig- 
ſtens auf vier Ellen von den Gefunden ent- 
fernt bleiben; fiehe 3 Moſ. 13, 46; 4 Moj. 
5,2. Daß auch bis zu ihnen in ihrer Ein- 
famfeit das Gerücht von Jeſu gedrungen 
war, ift ein treffender Beweis für die Größe 
feines Ruhmes in diefen Gegenden. 

4. Jeſu, Meiiter, Zruorara, nicht xvgre. 
Obgleich fie des Herrn Meſſiaswürde noch 
nicht kennen, halten jie ihn doch für einen 
Bropheten, mächtig von Thaten und Worten; 
ihr Glaube ift aufrichtig, ohne vollfommen 
zu fein, weshalb der Herr ihn auch nicht 
verfchmäht. Um aber den Jüngern zu zeigen, 
daß er in der Art und Weije, wie er feine 
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Wolthaten verrichtete, durchaus an Feine 
Form gebunden fei, ſowie zugleich, um den 
Glauben der Kranken zu prüfen, wirft er 
diesmal die Genefung auf ganz eigentüm— 
Yichem Wege. So voll Ausſatzes, wie fie es 
noch find, müffen fie zu den Brieftern gehen, 
um von diefen fich für rein erklären zu 
Yaffen. Hierin Liegt freilich die indirekte Ver- 
heißung, daß fie auch wirklich rein fein wür— 
den, noch ehe fie zu ihren Prieftern kämen, 
aber doch war e3 feine leichte Forderung, 
noch ungeheilt ſich auf den Weg dahin zu be- 
geben. Es fcheint, daß der Herr auf Dieje 
Weife nicht nur fie prüfen, fondern auch 
jeden irgendwie begründeten Anftoß vermei— 
den und den NRepräfentanten der Theofratie 
ihre Ehre geben wollte (vgl. 3 Mof. 13, 2; 
14,2). Wahrſcheinlich gehen nun die ijraeli- 
tiichen Ausfägigen nach dem in der Nähe 
Yiegenden Fleden (die ganze Szene haben 
wir ung noch außerhalb der ou zu denen), 
während der Samariter wol zu feinen eige- 
nen Prieftern ging, die ohne Zweifel die— 
ſelben Reinigungsgefebe beobachteten. Unter 
dem gläubigen Hingehen erfolgt ſofort die 
Heilung. 

5. Kehrte zurück, nicht, nachdem er von 
dem famaritifchen Prieſter wirklich für rein 
erklärt worden war (Calvin, Luther, Zange); 
denn in diefem Falle hätte der Herr fich nicht 
wundern fünnen, daß die andern neune 
nicht zurückgekehrt feien, da diefe ja eine viel 
weitere Reife zu ihren Prieſtern machen 
mußten. Nein, 2v ro Unaysıy wurden alle 
geheilt, und e3 hätten alle jogleich zurück— 
fehren follen, um ihrem Netter zu danken. 
Daß die neune durch den Einfluß feindlich 
gejinnter Priefter fich hätten zurückhalten 
laſſen (Berleb. Bibel), iſt eine ganz willfür- 
the Vermutung. Nicht Stunden, jondern 
nur Augenblicke waren zwifchen dem Befehl 
und der Heilung, zwifchen der Heilung und 
der Dankſagung verftrichen. Oder follte der 
Herr vielleicht unthätig einen halben Tag 
am Eingange der «wun verweilt haben, um 
zu warten, ob wol einer zurückkäme? 

6. Ein Samariter. Die übrigen Aus- 
ſätzigen find ohne Zweifel, nachdem der Prie— 
ſter fie rein erklärt hatte, fröhlich nach ihrer 
Wohnung zurücgefehrt; der Samariter aber 
begnügt fich nicht damit, die Wolthat em— 
pfangen zu haben, er will auch den Wol- 





thäter preifen. Seine Dankbarkeit it rechter 
Art, denn fie zeigt ſich als eine Verherr- 
lichung Gottes (V. 15), und das ift dem 
Herrn wolgefällig (8. 18). Aber das Lob 
deſſen, der die höchſte Urſache der Wolthat 
war, thut der Ehre keinen Eintrag, auf 
welche der Vermittler dieſer Heilung An- 
ipruch machen darf. Mit Yauter Stimme 
preifet er Gott und fällt zu den Füßen Jeſu 
nieder, um, wie es ſich von ſelbſt verfteht, 
danach feinem Befehle zu gehorchen und nun 
auch zu den Prieftern zu gehen. 

7. Wo find die nenne? Um den ganzen 
wehmütigen Ernſt diefer Trage verftehen zu 
können, muß man diefe Begebenheit in ihrem 
Hiftorifehen Zufammenhang betrachten. Es 
ift dem Herrn auch Hier nicht um die Ehre 
von Menschen zu thun; aber er, der wol 
wußte, was im Menschen war, weiß auch, 
daß die Dankbarkeit gegen Gott da nicht jehr 
innig fein konnte, wo man fich nicht einmal 
zu einem Worte des Dankes gegen den menjch- 
Yichen Wolthäter gedrungen fühlte. Seine 
Klage, ſchon an und für fich gerecht, wenn 
man auf das Außerordentliche, das Unver- 
diente, das Heilveiche der erwieſenen Wol- 
that fieht, wird um jo ergreifender, wenn 
wir auf die Zeit achten, in der fie ausge— 
Iprochen wurde. Mit den Plänen, die ſchon 
in Judäa zu feinem Untergang gefchmiedet 
worden, mol befannt, macht der Herr noch 
einmal dieſe Grenzftrihe von Galiläa zum 
Schauplaß feiner rettenden Liebe, aber ſchon 
beim erſten Wunder auf diefer Reife offenbart 
e3 fich, wie jehr die herrichende Stimmung 
jegt fic) verändert hat. Wenn vorher ein 
an einem verrichtetes Wunder viele Hundert 
Zungen zu feinem Ruhme begeilterte, jo 
lockt jet die Heilung von zehn Unglüdlichen 
nicht einmal bei der Mehrzahl der Gerette— 
ten, noch viel weniger bei den Bewohnern 
des Fleckens, auch nur ein Wort des Dan— 
fe3 heraus. Er hat das Glänzende der Wun— 
derthat diesmal durch deren Form vielmehr 
bedeckt als hervorgehoben, aber er erfährt 
dabei auch, wie der Wunderthäter alsbald 
vergeſſen wird, und während er ſeinerſeits 
auch in diefer letzten Periode dem Geſetze 
und der Prieſterſchaft ſeine Achtung beweiſt, 
wird ihm dafür mit ſchnöder Geringſchätzung 
gelohnt. Dieſe Wahrnehmung geht dem 
Herrn durchs Herz, und wie er ſich ſoeben 
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als barmherziger Hoherpriefter gezeigt hatte, 
fo fühlt er fich jebt als den tief verfannten 
Meſſias. Doch ift die Klage feiner Wehmut 
zugleich auch ein Lob für den einen Dank 
baren, der vor ihm erjchienen, und mit dem 
Worte: „Stehe auf, gehe hin, dein Ölaube 
hat dir geholfen” wird die empfangene Wol- 
that für diejen erhöht, beftätigt, geheiligt. 

Es war vielleicht die Wahrnehmung diejes 
Unterfchiedes zwischen dem Samariter und 
den Juden, was den Lukas auf feinem uni— 
verfaliftifch-paufinifchen Standpunft veran- 
laßte, diefen Vorfall aufzuzeichnen, den, 
wir wifjen nicht aus welchen fpeziellen Grün⸗ 
den, die andern Synoptifer übergehen. Nicht 
unwahrſcheinlich iſt die Anficht, daß er hier 
durch ein laut redendes Beifpiel die durch- 
weg fich zeigende Undankbarkeit der Juden 
gegen den Herrn ans Licht ftellen wollte; 
vgl. Schleiermader, a. a. D., ©. 215. Daß 
aber darum Lukas noch feine unbillige, un= 
biftorifche Vorliebe für die Samariter zeigt 
(Schwegler u. a.), geht Hinlänglich aus Kap. 
9, 53 hervor. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 

gedanken. 

1. Das Weſen des Glaubens offenbart 
ſich in den zehn Ausſätzigen. Der Glaube 
erkennt in Jeſu den einzigen, willigen und 
allgenugſamen Helfer, und läßt durch des 
Lebens Noth ſich treiben, zu ihm ſeine Zu— 
flucht zu nehmen. Er wird von dem Herrn 
mit Wolgefallen bemerkt, duch Prüfung ge— 
übt und nie beſchämt, ſelbſt wenn die Ver— 
ſtandesbegriffe über den Erlöſer noch äußerſt 
mangelhaft find, wofern nur das Herz auf- 
richtig ift vor ihm. Er ift der einzige Weg 
zur Errettung, nicht nur in natürlicher, 
fondern auch in geiftlicher Hinficht, und muß, 
wenn er rechter Art ift, fih in aufrichtiger 
Dankbarkeit gegen Gott und gegen den Herrn 
offenbaren. 

2. Nicht minder zeigt fich hier das Weſen 
der wahren Dankbarkeit. Erſt dann kann 
fie gefordert und beftätigt werden, wenn man 
ſich von dem Herrn geheilt und erlöft weiß; 
dann aber kann und darf fie auch unmöglich 
zurückbleiben. Wie die Liebe, jo tft auch die 
Dankbarkeit gegen Gott und die Menjchen 
aufs innigfte mit einander verbunden; dal. 
1 $oh. 4, 20. „Deo ingratus, non erit 











hominibus gratus“ (Melanthon). Sie offen- 
bart fich mit unmwiderftehlicher Kraft, wie in 
diefem Samariter, der, nachdem er erſt mit 
heijerer Stimme den Erlöſer angerufen hatte, 
alsbald nach feiner Heilung wieder zurück 
fehrt, um mit lauter Stimme Gott die Ehre zu 
geben. Und wie die Undankbarkeit den Herrn 
nicht nur verleugnet, ſondern auch betrübt, 
fo wird im Öegentheil die rechte Exfenntlich- 
feit durch vermehrte Önadengaben belohnt 
(8. 19), fodaß das Wort: „Wer da hat, 
dem wird gegeben werden” auch hier feine 
volle Anwendung findet. 


3. Die Undanfbarfeit der neune dem 
einen Samariter gegenüber trägt infofern 
einen ſymboliſchen Charakter, ala fie ein 
Borbild der ungünftigen Aufnahme gibt, 
welche der Herr jederzeit unter Iſrael fand, 
im Gegenſatz zu der höheren Würdigung, 
welche ihm in der heidnifchen Welt zu theil 
ward. 


4. Die Liebe, welche der Herr auch hier, 
wie öfterd, den Samaritern erweilt, war 
für die Apoftel eine pädagogiiche Lektion, 
die, wie aus dem ausgedehnten Auftrage, 
der ihnen Apoftelg. 1, 8 ertheilt wurde, 
erhellte, doppelt notwendig war und auch 
fpäter ihre Früchte trug in dem Eifer, wo— 
mit fie auch zu Samaria dad Evangelium 
verfündigt haben; Apoftelg. 8. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die zunehmende Feindichaft verhindert den 
Heren nicht, zu wirken, fo lange e3 Tag it. — 
Der Ausſatz, das Bild von der Befledung und 
dem Elende der Sünde. — Wie des Lebens Noth 
die Menſchen zufammenbringt und vereinigt. — 
Der Nothichrei des Elends: 1) einftimmig erho 
ben, 2) gnädig beantwortet. — Jeſus, ein Mei- 
fter, der fi) erbarmt über die, fo in der Noth zu 
ihm rufen. — Jeſus in der Heilung der zehn Aus» 
ſaͤtzigen fich offenbarend al3 das Bild des unficht- 
baren Gottes (vgl. Pf. 50, 15). — Rätjelhafte 
Forderungen und Wege des Herrn haben feinen 
andern Zmed, als den noch ſchwachen Glauben 
zu Stärken. — Die göttlichen Einjegungen des 
A. B. werden von dem Herm in den Tagen ſei— 
nes Fleifches geehrt und gehandhabt. — Was im 
Glauben auf Jeſu Wort gewagt wird, iſt nie er- 
folglos. — Nicht immer wird das Gute und Böſe 
gerade da gefunden, mo wir eg a priori vermuten 
ſollten. — Die großen Gegenfäge, die ſich in der 
Geſchichte der zehn Ausſätzigen darthun: 1) gro- 
Be3 Elend einerjeit3, große Gnade anderjeitz; 
2) große Undanfbarkeit bei vielen, dankbare Er- 
fenntlichkeit bei einem; 3) Iſrael, mit Wolthaten 
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geſegnet, aber durch eigne Schuld verworfen, der 
Fremde gelobt und angenommen. — Menſchliche 
Dankbarkeit und Undankbarfeit dem Herrn, und 
der Herrihnen gegenüber. — Wie die wahre Danf- 
barfeit gegen Gott ſich in Verherrlihung Jeſu 
offenbare. — Die Frage der Wehmut: Wo find 
die neune? 1) Was waren fie einft? 2) mo jind 
fie jeßt? 3) was werden fie ſpäter? — Der danf- 
bare Fremdling ein echter Bürger des Reiches 
Gottes. — Wer empfangene Gnade ehrt, ift grö- 
Berer Gnade werth! — Was ift der Ölaube, der 
in Wahrheit jefigmachende Kraft hat? Ein Glaube, 
der 1) demütig im Bitten, 2) freimütig im Herzu- 
nahen, 3) fröhlid) im Danfen ift. 

Starfe; Nov. Bibl. Tub.: Die Welt ift 
ein Spital voller Kranken und Siechen. — Vom 
Sundenausſatz kann ung niemand heilen, als der 
Sefus heißt (Matth. 1, 21). — Nichts jchidt ſich 
befierzufammen, al3menjchliches Elend und Chriſti 
Erbarmen. — Auf die Erniedrigung folgt die Er- 
höhung, auf die Buße das Hingehen in Frieden. 
— & Hall: Gleich und gleich gejellt ſich gern. 
Reine zu Keinen, Unreine zu Unteinen. — D Jeiu, 
gib ung Gnade, dich zu juchen, und Kraft, auf 
dich zu warten. — Hedinger: Wer geiftlich 
genefen will, der zeige fich erfahrenen Leuten und 
Chriſten. — Chriftus ift wol ein Arzt aller Men- 
ichen, aber er heilt nicht alle auf einerlei Art. — 
O Menſch, Hat Gott dein Eleifon gnädiglich erhört, 
fo vergiß auch nicht, ihm das Hallelujah zu brin- 
gen. — Duesnel: Bei der rechten Dankbarkeit 
ift wahre Demut. — Bibl. Würt.: Schändlich 
it der Undank gegen den Nächiten, viel ſchändlicher 
aber gegen Gott und feine vielen Wolthaten. — 
Lerne Undank leiden und meiden. — Folge nicht 
dem großen Haufen; beſſer mit dem Einen als 
mit den neunen. — Canſtein: So hoch und 
herrlich ift der Glaube, daß ihm beigelegt wird, 
was doch nur Gottes Gnade und Wolthat ift. 


2. Reden Jeſu über das Reich Gottes. 


Lavater: Auch den fehuldigen Dank belohnt 
Chriftus mit neuen ten — Heub- 
ner: Der wahre Bußfertige gehet Chrifto zwar 
entgegen, bleibt aber in Demut doch von ferne 
ftehen. — Auch der geiftfich Kranke, wenn er 
Troft bedarf, fol fich dem Priefter zeigen. — Die 
Briefter können nicht rein machen, jondern rein 
ſprechen. — Die Jrrgläubigen beihämen ſehr oft 
die Befenner der wahren Religion. — Die Menge 
ichlechter und Die Seltenheit guter Beiſpiele in 
der menschlichen Gejellihaft. — Chriſtus erfährt 
noch immer, wie damals, den Undanf der Men- 
ſchen. — Der Undanf darum eine jo häufige Er- 
icheinung, weil die Demut fehlt. — Wer bittet, 
ohne zu danken, verjchließt fich jelbft die Thüre 
der Erhörung. 

Bur Berifope; Couard: Unfer Leben muß 
ein beftändiges Bitten und Danfen jein: 1) Bitten 
in Beziehung auf unjere Bedürfniffe, 2) Danken 
in Beziehung auf die göttlichen Gnadenmolthaten. 
— Ahlfeld: Wo find die neune? — Wie fteht 
e3 um dein Danfgebet gegen Gott? — Rauten- 
berg: Die Abficht der göttlichen Hilfe. 1) Daß 
wir die göttliche Hilfe erfennen, 2) mit Dant- 
fagung empfangen, 3) durch fie in der Heiligung 
wachien jollen. — Weſte rmeyer (vgl. Pj.50, 15): 
1) Der befohlene Ruf; 2) die verheißene Hilfe; 
3) der ſchuldige Dank. — W. Otto: Undank ift 
der Welt Lohn. Das ift 1) eine Erfahrung, ge— 
macht in der Welt; 2) eine Klage, geführt über 
die Welt; 3) eine Schande, laftend auf der Welt; 
4) ein Schade, entftehend fiir die Welt. — Fuchs: 
Chriſtus macht ung rein. 1) Wovon? 2) wodurch? 
3) wozu? — Souchon: Der unlautere und der 
aufrichtige Glaube. — Stier: Wie der Herr hier 
zu unjerer ne den Undanf der Menjchen 
beklagt. — 3.3. Mipville: Die Nothfrömmig- 
keit. — Arndt: Bon der Dankbarkeit. 1) Ihre 
Natur, 2) ihre Seltenheit, 3) ihr Segen. 


(8. 20—37.) 


20 Da er aber von den Phariſäern befragt worden, wann das Reich Gottes fomme, 


antwortete er ihnen und ſprach: das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlicher Ge— 
21 berde, *und man wird nicht jagen: fiehe hier, fiehe da; denn das Königreich Gottes 
22 iſt in eurer Mitte. *Er Sprach aber zu den Süngern: es werden Tage fommen, daß ihr 
verlangen werdet [auch nur], einen der Tage [der Herzlichen Offenbarung) des Menfchen- 
23 ſohnes zu jeden, werdet ihn aber nicht jehen. "Und man wird zu euch jagen: ſiehe 
24 hier, fiehe da’), laufet nicht nach, folget nicht. *Denn gleichwie der ftralende Blitz 
von der einen Gegend unter dem Himmel bis zu der andern leuchtet, aljo wird 
25 auch?) der Menfchenfohn fein an feinem Tage. *Zuvor aber muß er vieles leiden 
26 und verworfen werden von dieſem Gejchlechte. Und, wie es in den Tagen Noahs 
27 war, aljo wird es auch jein in den Tagen des Menjchenjohnes: *fie aßen, fie tranfen, 
fie heirateten, fie wurden verheiratet, iS zu dem Tage, da Noah in die Arche ging, 


») Siehe hier, fiehe da. Recepta: Siehe hier oder da. Das 7 vor dem zweiten idov ſcheint 
obfchon es Lachmann vertheidigt, aus Matth. 24, 23 entlehnt und ift mit echt von ort 
verworfen worden. a 

2) za, objchon verdächtig, da e3 in vielen Handjchriften fehlt, fommt jedoch) in B. D. Sinait. 


vor, und wurde aus diefem Grunde, wie es jcheint, mit Recht von Tiſchendorf beib 
Lachmann wenigſtens eingeflammert. —— a 
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und es Fam die Flut und verderbte alle. *Desgleichen, wie es auch geichah in den 28 
Tagen Lots: fie aßen, fie tranten, fie kauften, fie verkauften, fte pflanzten, fie bauten; 
*an dem Tage aber, da Lot aus Sodom ging, regnete e3 Feuer und Schwefel vom 29 
Himmel und verderbte fie alle. *Demgemäß wird e3 fein an dem Tage, da der Men- 30 
ſchenſohn geoffenbart wird. *Am felbigen Tage, wer auf dem Dache ift und feine 31 
Geräte im Haufe [Hat], fteige nicht hinab, um fie zu holen, und wer auf dem Felde, 
kehre gleicherweije nicht zurück. *Gedenfet des Weibes von Lot. *Wer irgend fein 32 
Leben zu retten jucht, wird es verlieren, und wer irgend es verliert, wird es lebendig 
erhalten. »Ich jage euch: In derjelben Nacht werden zwei auf einem Bette jein; 34 
einer wird mitgenommen, der andere gelaffen werden. *8wei werden mahlen mit 35 
einander; die eine wird mitgenommen und die andere gelafjen werden. *8wei werden 36 





auf dem 


Felde jein, der eine wird mitgenommen und der andere gelafjen werden ). 


"Und fie antworteten und ſprachen zu ihm: Wo, Herr? Er aber jagte zu ihnen: Wo 37 
der Leichnam, da ſammeln fich auch?) die Adler. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Bon den Pharijüern befragt. Grund, 
Beranlafjung und Zweck dieſer Frage laſſen 
fih nur mutmaßlich bejtimmen. An theil- 
nehmende und heilsbegierige Frager zu 
denfen, verbietet die theils zurechtweijende, 
theil3 ernſt warnende Antwort des Herrn. 
Wahrjheinlih waren diefe Phariſäer mit 
dem zunehmenden Haß der jüdiichen Großen 
gegen Jeſum nicht unbekannt und hatten in 
der Stille ihren Spott darüber, daß da3 
Reich Gottes, von dem Johannes und Jeſus 
fo lange ſchon gezeugt hatten, noch immer 
unfichtbar blieb, und daß der Herr nad) 
langem Wirken in Galiläa feinen größeren 
Anhang erlangt hatte, wie fich die noch fo 
eben gezeigt. Wie aber öfters Gutes aus 
Böſem entjteht, fo haben wir auch Hier einer 
verdeckten Seindfeligkeit eine Belehrung des 
Herrn zu verdanken, welche den Irrthum 
der Gegner in feinem Grunde beftreitet und 
fire alle folgenden Jahrhunderte bleibenden 
Werth behält. 

2. Mit äußerlicher Geberde, usra naga- 
tnonoews, eigentlich mit oder unter Beob⸗ 
achtung, jodaß es an äußeren Beichen er- 
fannt und beobachtet werden fann und man 
mit Sicherheit ausrufen könnte: Siehe hier, 
fiehe da. An äußeren Pomp und Glanz 
(usra moAArg yavraoias, Grotius) it zu⸗ 
nächft nicht zu denken, fondern im allgemeinen 
an alles auswendige, da3 man mit den 


1) Höchſt wahrſcheinlich eine Interpolation 


neueren Kritifern verworfen, mit Ausnahme von Scholz. De Wette zweifelt. 


fehlt es 
?) 


Augen jehen, mit den Fingern greifen kann. 
Mit diefer Antwort werden die Pharifäer 
zugleich belehrt, daß es ein vergebliches Be- 
mühen jei, nach einem genau bejtimmten 
Beitpunfte, wo es plöglich kommen werde, 
zu fragen. Für dies unmerfliche Kommen 
des Gottesreichs konnte der Herr wol feinen 
treffenderen Beweis geben, als den, daß das 
Himmelreih ſchon anfänglich unter ihnen 
erfchienen fei, ohne daß fie es bis jebt noch 
in ihrem irdischen Sinne beachtet hätten. 

3. In eurer Mitte, Zvros duov. Bon der 
Zukunft, nach welcher fie ausfahen, richtet 
der Herr ihren Blick auf das Heute zurüd. 
Snfofern der König des Gottesreiches ſchon 
in ihrer Mitte lebte und wirkte, war poten= 
tiell diefes Reich ſchon in ihre nächſte Um— 
gebung gefommen. Die Erflärung: in animis 
vestris (Chryjojtomus, Luther, Olshauſen, 
Heubner, Hilgenfed u. a., auch der ver- 
ftorbene Profeſſor A. des Amorie van der 
Hoeven) iſt wol ſprachlich zu vertheidigen 
und findet auch ſchwache Anklänge in ein- 
zelnen paulinischen Ausfprüchen (1 Kor. 4, 
20; Röm. 14, 17; Kol. 1, 13), wird aber 
durch den Zufammenhang nicht begünftigt. 
Für Die Ueberfegung: „in eurer Mitte” 
ſpricht: 1) daß auf diefe Weife der Gegenſatz 
zwißchen dem äußeren Kommen und dem 
ſchon wirklichen VBorhandenfein am reinjten 
bewahrt bleibt; 2) daß das Öottesreich wahr⸗ 
fih nicht in den Herzen dieſer Pharijäer 
aufgerichtet war; 3) daß auch Joh. 1, 26; 


aus Matth. 24, 24 und darum faft von allen 
Auch im Sinait. 


— iſt mit Tiſchendorf auf Autorität von B. L. Minuskeln, in den Text aufzunehmen, 
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HEHE —— 
12, 35; Luk. 7, 16; 11, 20 derfelbe Ges |feinen vertrauten Jüngern über dieje Ge⸗ 
danke, der in unſerer Ueberſetzung ausgedrückt heimniſſe der Zukunft geſprochen, und nicht 


iſt, auf andere Weiſe ausgeſprochen wird, 
während im Gegentheil für die ſcheinbar 
tieffinnige, aber wirklich nicht ſehr verſtänd— 
liche Annahme, daß das Reich Gottes in dem 
Menſchen gefunden werde, keine anderen Be— 
weiſe in den eigenen Worten des Herrn zu 
finden ſind. Beſſer wäre es ohne Zweifel, 
die beiden Bedeutungen von &vrog mit 
einander zu verbinden (Stier, Zange), obwol 
im Zufammenhange nicht3 enthalten ift, das 
ung entſchieden nöthigt, &vros anders, denn 
als einfachen Gegenſatz von 80: intra vos, 
aufzufaffen. Wol nicht ganz mit Unrecht 
nennt Meyer die Idee vom Öottesreich, als 
einem ethifchen Buftande im Innern der 
Subjekte, modern, nicht hiſtoriſch-bibliſch. 
4. Er ſprach aber zu den Jüngern. 
Die Phariſäer find mit der obigen Antwort, 
die Lukas allein uns aufbewahrt hat, genug- 
ſam abgefertigt, aber deshalb gibt der Herr 
den von ihnen zur Sprache gebrachten Gegen- 
ftand noch nicht auf, ſondern fährt, vielleicht 
in ihrer Gegenwart, fort, feine Jünger noch 
weiter über das herannahende Kommen des 
Öottesreiches zu unterrichten. In der escha- 
tologiichen Rede, V. 22—37, welche jebt 
vor una liegt, wiederholt fich diejelbe Er— 
fcheinung, die wir ſchon einige male an— 
getroffen haben. Auch Hier theilt Lufas 
Ausſprüche mit, welche Matthäus in einem 
ganz andern Zufammenhange aufbewahrt 
hat, und e3 läßt fich wiederum die Frage 
nicht umgehen, wer von beiden die ges 
nauefte chronologiihe Folge eingehalten 
habe. Vergleichen wir das erjte und dritte 
Evangelium mit einander, jo ergibt fich, daß 
Luk. 17, 23. 24 und Matth. 24, 23. 27, 
ferner Luk. 17, 26. 27 und Maith. 24, 
37 — 39, fowie Luk. 17, 85 —37 und 
Matth. 24, 37. 40. 41 faft wörtlich über- 
einjtimmen. Nun läßt fich allerdings die 
Möglichkeit nicht bezweifeln, daß der Herr 
verſchiedene dieſer Ausſprüche bei verfchie- 
denen Gelegenheiten wiederholt habe, da— 
gegen aber kann man ſchwerlich leugnen, 
daß viele der hier von Lukas angegebenen 
Worie bei Matthäus in viel ſchönerem und 
natürlicherem Zuſammenhange vorkommen; 
daß es viel wahrſcheinlicher iſt, der Herr 


einige Wochen vorher zu einem ſo gemiſchten 

Zuhbrerkreis, wie der war, unter den und 

hier Lukas verſetzt; und daß es endlid) fait 

undenkbar ift, daß die lange eschatologijche . 
Rede (Matth. 24) großentheils nur aus 

Reminiszenzen einer jchon früher vorge— 

tragenen Belehrung (Luk. 17) beitanden 

habe. Aus allen diefen Gründen glauben 

wir, daß Luf. 17, 22—37 ungefähr in 

gleichem Verhältnis zu Matth. 24 fteht, wie 

Luk. 6, 17—49 und Rap. 12, 22 u. ff. zu 

Matt. 5—7. Im Gegenſatz zu Schleier- 
macher und Dlshaufen, die dem Lukas den 
Borzug einräumen, glauben wir mit Ebrard, 
Zange u. a. in der Redaktion des dritten 
Evangeliums an d. ©t. heterogene Elemente 
zu fehen, d. i. folche, die, obwol an ji un- 
zweifelhaft echt, doch nur gelegentlich und 
außerhalb ihres urjprünglichen Hiftorifchen 
Bufammenhangs hier aufgenommen wurden. 
Am liebſten nehmen wir an, daß der Herr 
wirklich bei diefer Veranlafjung irgend eine 
eschatologische Belehrung ertheilt habe, ohne 
jedoch jetzt ſchon, wie fpäter, von Jeruſalems 
Zerſtörung zu ſprechen; daß aber einzelne 
Schlagworte aus einem ſpätern Geſpräch 
von Lukas ſchon per zo0Amyır in dieſer 
Rede verwoben wurden. Wieviel aus der 
einen Nede in die andere übertragen ift, 
wird wol nie ander al3 approximativ be= 
ſtimmt werden Fünnen. 

5. Es werden Tage kommen. Der 
piychologifche Zufammenhang dieſes erjten 
Wortes an die Jünger und des lebten an 
die Phariſäer fällt von ſelbſt ing Auge. 
Raum hat der Herr die Verjicherung aus- 
gejprochen, daß das Gottesreich ſchon in 
ihrer Mitte beitehe, jo denkt er auch an das 
Borrecht feiner Jünger, die in dasſelbe be— 
reit3 aufgenommen waren, aber zugleich — 
und wie könnte er in folcher Zeit anders — 
an den Schmerz der bevorftehenden Tren— 
nung. Es iſt, als fürchte er, daß jeine 
Freunde aus der Verſicherung, das Reich 
Öottes ſei ſchon wirklich gekommen, nun 
auch den Schluß ziehen würden, daß der 
König immerdar in ihrer Mitte bleiben 
werde. Da er weit entfernt ift, ſelbſt den 
ſchwächſten Funken einer irdiichen Erwar— 


habe gegen das Ende ſeines Leben allein zu tung, die er früher mit jo großem Nachdruck 
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beftritten hatte, wieder anzufachen, fo beeilt 
er fich jet, fie auf ſchwere Zeiten vorzu— 
bereiten. Unter dem Drud von vielerlei 
Drangjalen follten fie für den Augenblid 
vergeblich wünfchen, auch nur einen der 
fiegreichen, jeligen Tage der Meſſiasoffen— 
barung zu fehen. Der Herr denkt an einen 
jener Tage des Glücks, wie fie nur der aiwv 
uerAov bringen konnte und follte. Er meint 
nicht, daß fie zurückverlangen würden nad) 
einem der Tage, die fie jetzt erlebten, im 
Umgang mit dem noch erniedrigten Chriftus, 
fondern daß fie fich jehnen würden nach der 
Dffenbarung des Verherrlichten, die all 
ihrem Sammer ein Ende, ihrer Sehnjucht 
Befriedigung bringen würde. Man muß 
daher nicht mit Bengel erklären: „cupidi- 
tatem illam postea sedavit Paracletus,“ 
fondern vielmehr: „hanc cupiditatem tan- 
tummodo sedare potest Parusia.* Dur) 
dieſes natürliche, aber ungeduldige Berlan- 
gen getrieben, konnten fie leicht Gefahr 
Yaufen, fich von falfchen Meſſiaſſen verführen 
zu laffen, wovor der Herr im folgenden 
Berje warnt. 


6. Folget nicht zc. Vgl. Matth. 24, 23 
bis 27 und Lange z. d. St. Ohne Grund 
ftellt Schleiermacher in Abrede, daß wir auc) 
hier an falſche Meſſiaſſe denken müßten. 
Man denke auch an die Öoöten, die kurz vor 
dem Untergang des jüdifchen Staates fo 
viele taufende durch das Verſprechen von 
Wunderthaten in die Wüſte und ind Ver— 
derben führten. Siehe Joſeph., Ant. Jud., 
XX, 8, 6; vergl. de bello Jud., I, 13, 4; 
Apoftelg. 5, 36 u. 37; 21, 38 und Die 
Homilie 76 von Chryſoſtomus zu Matthäus. 


7. Der ftralende Blitz. Das tertium 
comparationis zwiſchen der Parufie und der 
Schnelligkeit des Bliges, der am dunklen 
Himmel fich zeigt, ift nicht ihr unerwartetes 
Auftreten, ſondern ihr unzweifelhaftes Sicht» 
barwerden; gleichwie man, wenn der Blitz 
bon einer Himmelögegend nad der andern 
Hinfährt (2x Ag, sc. xwgas), nicht zu fragen 
braucht, ob und wo fich das Wetterleuchten 
zeige. Iſt einmal der Tag des Menjchen- 
ſohnes da, fo wird dies ebenſowenig zweifel- 
haft fein, als es ungetoiß ift, ob N 00907 
n 0organrovoa durch die Luft gezudt hat 
oder nicht. Haeoo bedeutet hier die magov- 














ola, der die B. 22 bezeichneten jusgaı nicht 
vorausgehen, jondern folgen. 

8. Zuvor — vieles leiden, Die Vor- 
herverfündigung des Leidens und Sterben, 
die in diefer lebten Periode öfter wiederfehrt, 
fehlt auch hier nicht. „Sn V. 25 gibt er den 
großen, enticheidenden Aufichluß wider alle 
falfche nogaengnoıs, daß der Meſſias zuvor, 
in einer erſten Erſcheinung leiden und ver- 
tworfen werden müſſe, fiehe zu Matth. 16, 
21; 17, 12° (Stier). Gar zu früh alfo, 
wie dies die Vharifäer thun, dürfte mar die 
verheißene Paruſie nicht erwarten, da diejer 
ein traurige Ereignis jedenfall3 noch vor- 
ergehen müßte. Nicht ernft genug kann es 
der Herr feinen Jüngern ans Herz legen, 
daß jein Weg in die Tiefe hinabgeht, wäh— 
rend fie heimlich von Hohen Ehrenitellen 
träumen. 

9. Zu den Tagen Noahs. Vergl. zu 
Matth. 24, 37—39. Obwol die Zukunft 
des Heren die vollfommene Erlöfung jeiner 
Sünger aus allen Drangjalen jein wird 
(vgl. V. 22), jo wird fie hier befonders als 
Gericht über die gottlofe und ungläubige 
Welt dargeftellt, und diefes Gericht typiſch 
abgebildet in dem Schickſal der Zeitgenofjen 
Noah. Das Ajyndeton bei den verjchiede- 
nen Verbis erhöht das Lebendige und Pla- 
ftifche der Schilderung ihres forglojen Da- 
hinfebens mitten unter den Fräftigiten Wed- 
Stimmen. Man darf vielleicht daraus, daß 
das Schreckliche des Ereignifjeg bejonders 
hervorgehoben wird, während die Rettung 
Noahs verſchwiegen bleibt, mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß der Herr 
dies Wort urfprünglich an einen weiteren 
Kreis, als an den feiner gläubigen Jünger 
richtete. 

10. Zu den Tagen Lots. Das zweite 
Beifpiel, das ausſchließlich Lukas erwähnt, 
ift beſonders merkwürdig, nicht blos wegen 
der eigentümlichen UWebereinftimmung der 
hier angedeuteten Zeit mit der früheren 
antediluvianischen Periode, fondern auch 
wegen der treffenden Anwendung, die V. 32 
von der Gefchichte des Weibes von Lot ge 
macht wird. Auch hier Liegt Feine andere 
Vorftellung von der Zerjtörung Sodoms 
als 1 Mof. 19 und anderswo, zu Grunde. 

11. Wer auf dem Dache iſt. Der Herr 
gibt den Rath zu umverweilter Sucht, 
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nöthigenfalls mit Zurücklaſſung alles deſſen, 
wa3 man auf Erden beſitzt. Zwar hat er 
in diefem Zufammenhang noch nicht, tie 
Matth. 24, 17, von der Zerjtörung Jeru— 
falem3 gefprochen; deshalb ift aber die Er- 
mahnung an diejer Stelle keineswegs un- 
pafjend, wie de Wette voreilig behauptet, 
noch hat man mit Meyer an eine Rettungs- 
Flucht zum kommenden Meſſias zu denken. 
Diefe lebte Erklärung iſt fichtlich aus Ver— 
Yegenheit entjtanden und wird durch das 
Beifpiel von Lots Weib nur fcheinbar be- 
günftigt. Man kann hier im allgemeinen 
an eine durch hereinbrechende Feinde er— 
oberte Stadt denken, aus der man nur dann 
da3 Leben retten kann, wenn man ftehenden 
Fußes Hinmwegeilt, ohne weiter unter Lebens— 
gefahr etwas mitzufchleppen. Dasſelbe tft 
der Fall mit dem, der auf dem Felde über- 
fallen wird, das hier ebenjo allgemein wie 
die Stadt gedacht ift. Der Hauptgedanfe ift 
deutlich der, daß fein zeitlicher Beſitz das 
Intereſſe feffeln darf, wenn das Emige um 
jeden Preis gewonnen werden muß. Dal. 
Matth. 16, 25. 

12. Gedenket des Weibes von Lot, 
Man würde zu viel aus diefem Worte des 
Herrn herleiten, wenn man daraus jchließen 
toollte, daß der Herr annehme, Lots Weib 
fei wegen ihres kurzen Vergehens endlofer 
Unfeligfeit preisgegeben worden. Biel be- 
fonnener hat Luther darüber geurteilt: 
„Ihres Ungehorfams wegen muß Lots Weib 
eine zeitliche Strafe tragen, ihre Seele aber 
wird felig (1 Kor. 5, 5). Worin übrigens 
ihr Vergehen bejtand, ift aus 1 Mof. 19, 26 
befannt genug. Durch ihr ungebürliches 
Zurückſehen iſt jte der Typus jener irdischen 
Gefinnung und Selbftfucht geworden, die 
da3 Geringere um jeden Preis erhalten will 
und deshalb das Höchſte verliert. Es ift 
beachtenswerth, daß auch in dem Buch der 
Weisheit (Kap. 10, 7) uns dasſelbe War- 
nungsbild vorgehalten wird, jodaß diefe 
Stelle in den Evangelien eine der ſehr 
wenigen ift, worin man vielleicht eine in— 
direkte Anfpielung auf eines der apokcyphi- 
ſchen Bücher finden kann. Ueber die eigent- 
liche ZTodesart von Lots Weib und die 
Legenden Hinfichtlich der Salzjäule ſiehe die 
Kommentare zu 1 Mof. 19, infonderheit 
auch die Bemerkungen von F. W. 3. Schroe- 
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der, Das erfte Buch Mofis ausgelegt, Berlin 
1844, ©. 373. 

13. Wer irgend jein Leben zu reiten 
ſucht ze. Siehe zu Kap. 9, 24 und vergl. 
Matth. 10, 39; Joh. 12, 25. — Zwoyo- 
vnosı, Vebendig erhalten, wie Apoftelg. 7, . 
19, nämlich in der letzten Entjcheidung bei 
der Parufie. Die Rede des Herrn geht hier 
infofern noch tiefer, als er Hier nicht blos, 
wie Schon vorher V. 26—30, von der Ge⸗ 
fahr ſpricht, welche den völlig Sorglojen, 
fondern auch von der, welche ſolchen Jün— 
gern droht, die, wie Lot3 Weib, zwar jchon 
den erſten Schritt gethan hatten, um dem 
zufünftigen Verderben zu entrinnen, leider 
aber nun mitten auf dem Wege des Heils 
ftehen blieben. 

14. Ich jage euch, vgl. zu Matth. 24, 
40 u. ff. Der Herr verſtärkt jeine Ermah- 
nung noch durch die Hinweiſung auf die 
definitive, entſetzliche Scheidung, welche mit 
der großen Entjcheidung zujammenfallen 
werde. Bei feiner Zukunft wird zerrifjen, 
was äußerlich fo innig wie möglich verbun- 
den zu fein jchien. Zwei Beijpiele davon 
gibt Lukas an, während das dritte (V. 36) 
aus Matth. 24, 24 herübergenommen zu 
fein ſcheint (ſiehe die Eritifche Anmerkung). Das 
erste ift der Gemeinschaft bei Nacht, das an- 
dere der Gemeinschaft bei Tage entnommen. 
Toven cn vorci ft nicht in dem Sinne von 
tempore illo calamitoso (Örotius, Kuinoel) 
aufzufafjen, fondern als einfache Bezeich- 
nung der Zeit, die man auf feinem Lager | 
zuzubringen pflegt, vielleicht mit dem Neben- 
gedanfen der Unficherheit der Paruſie, die 
da fommt als ein Dieb in der Nacht (Matt. 
24, 39. 40), Am Anfange des zweiten 
Beifpieles (V. 35) würde man dagegen fup- 
pliven fünnen: Tavın 77 Fucoa. Uner- 
wartet kommt die Barufie, ob bei Tage oder 
bei Nacht, ift einerlei; da8 nur äußerlich 
vereinigte Ungleichartige wird dann für 
immer getrennt. Bei der #Alvn uia hat 
man nicht nothivendig an eheliche Gemein- 
Ihaft zu denfen — jedenfalls find beide 
Pronomina männlich —, jondern an jede 
Verbindung, die eng genug ift, um zu einer 
gemeinjchaftlichen Ruhe zu berechtigen, wie 
dies in dem folgenden Beifpiel am Tage bei 
einer gemeinschaftlichen Arbeit der Fall war. 
Dagegen kommen in dem andern Beifpiel 
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zwei Frauen vor (ula, Erega), die nad 
morgenländifcher Weife auf der dort ges 
bräuchlihen Handmühle (2 Mof. 11, 5) 
mahlen und alſo äußerlich mit einem und 
demjelben ihnen anbefohlenen Werte be- 
ſchäftigt find. Gleichviel, ob nun die Paruſie 
bei Tage oder bei Nacht komme, eine der 
beiden wird mitgenommen, die andere ge— 
laſſen, wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß der 
Herr damit keine feſte Regel angibt. Zwei 
können auf einem Bette fein und beide mit- 
genommen werden, zwei dagegen auf einem 
Felde arbeiten und beide können gelafjen 
werden; aber e3 kann gejchehen, daß auch 
die innigfte Gemeinschaft durch die Barufie 
unterbrochen wird. Der eine wird genom- 
men (vgl. Joh. 12, 26; 14, 3), der andere 
der unvermeidlichen Gefahr preisgegeben, 
ohne Anfehen der Perſon. 

15. Wo, Herr? Nicht Ausdruck des 
Schreckens (quomodo, Kuinoel), fondern 
beftimmte Frage nad} dem Orte, an welchem 
dies alles gejchehen folle, ähnlich wie die 
Phariſäer (V. 20) beftimmt nach der Zeit 
der Offenbarung des Gottesreiches gefragt 
hatten. Obſchon num der Herr in dieſem 
Bufammenhang, nach Lufas, nicht bejonders 
von der Zerſtörung Serufalems geredet hat, 
fo ift es doch, als ahnten die Jünger, daß 
die vorherverfündigten Schredenzfzenen viel- 
feicht auch in ihrer Nähe, im heiligen Lande, 
ſich würden ereignen Fönnen, und wünſchen 
nun, daß der Herr fie hierüber beruhigen 
möchte. Er gibt ihnen aber weder eine aus- 
weichende noch eine ganz beftimmte Antwort, 
fondern führt nur ein Sprichwort an, über 
welches man vergl. zu Matth. 24, 28. — 
Ts o@uo, bei Matthäus ro nraua. Man 
denfe infonderheit an den animalijchen Kör— 
per, der, ſobald er leblos daliegt, eine will⸗ 
kommene Beute der Raubvögel wird. Wenn 
man hier feine Anfpielung auf die römischen 
Adler fehen will, die auf das unglückliche 
Serufalem, als auf ihre Beute, heranſtürm— 
ten, dann kann man diefe Antwort im all⸗ 


gemeinen alſo umſchreiben (Stier): „Alles 


in ſeiner Zeit und Ordnung, nach ſeiner 
Gebür! Fraget nicht vorwitzig nach wo, 
wie oder wann, ſondern ſchauet: wo die 
Fäulnis des Todes iſt, da müſſen die Adler 
kommen! Wo es Nacht geworden, da wird 
der Blitz ein ſchauerliches Licht bringen! 








Sorget ihr nur, erfunden zu werden als die 
Lebendigen und Rinder des Lichts!“ Keinen- 
falls hat man Urfache, mit de Wette zu 
flagen, daß das rätjelhafte Sprichwort durch 
die Redaktion des Lukas an Deutlichfeit ver- 
Ioren habe. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanfen, 

1. Die Antwort des Heren auf die Frage 
der Phariſäer, wann das Reich Gottes kom— 
men werde, ift äußerſt wichtig zur Beſtrei— 
tung aller grobfinnlichen, chiliaſtiſchen Er- 
wartungen und Vorftellungen, die im Laufe 
der Kahrhunderte je und je im Schofe der 
Hriftlichen Kirche auftauchten. Das Ver- 
fangen der Pharifäer, angeben zu können: 
Siehe hier oder fiehe da, tft lebendig geblie- 
ben in den Herzen von taufenden, die des 
Herrn Namen tragen. Es ift die natürliche 
Folge des irdiſchen Sinne und Hochmuts, 
der auch in dem Wiedergebornen zwar unter- 
drückt, aber noch nicht ausgerottet it. Vor 
ſolchen Augen ift die heimliche Gewalt umd 
die geiftliche Geftalt des Gottesreiches noch) 
heutzutage verborgen; auch ift e3 leichter, 
das Gleichnis vom Schage und von der 
Perle, als das vom Senfkorne und vom 
Sauerteige in feiner ganzen Kraft zu be 
greifen. Häufig findet ſich auch noch in 
Chriften eine Sucht nach heidniſcher Zeichen- 
ichau, die im Grunde der Sache nicht von 
einem ftarfen, fondern gerade von einem 
ſchwachen Glauben zeugt. Diejem gröberen 
oder feineren Chiliasmus fteht jedoch ein 
nicht weniger einfeitiger Spiritualismus 
gegenüber, der vielleicht in noch weiteren 
Kreiſen Verbreitung gefunden hat. Nicht 
ſelten hat man das Wort, daß das Öottes- 
reich 0v uera nagarngnoewg komme, in der 
Weife misbrauht und übertrieben, daß 
diefes Reich nie in einer glänzenden, jeiner 
würdigen Form auf Erden ſich zeigen werde. 
Sa, das Gottesreich fommt nicht mit äußer- 
licher Geberde, aber wenn es einmal ge- 
kommen ift, wird mar doch wol jagen können: 
Siehe Hier! denn auch hier gilt Detingers 
Wort: „Die Leiblichfeit ijt das Ende von 
Gottes Wegen.” Der Chiliasmus aber über- 
fieht meifteng iiber dem Leib den Geift, der 
Spirituafismus über dem Geiſte den Leib; 
beide vergefjen, daß der Menſch auch auf 
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diefem Gebiete nicht willkürlich jcheiden darf, 
was, nad) Gottes Beitimmung, endlich aufs 
innigfte vereinigt werden fol. Grobfinn- 
lichen Chiliaften ift daher da3 Wort vorzu- 
halten: „Das Reich Öottes ift ſchon in unfrer 
Mitte”, während einjeitige Spiritualiften an 
die Rede des Herrn zu feinen Jüngern er- 
innert werden müfjen: „Gleichwie der ſtra— 
lende Bliß” u. |. m. — — „alfo wird auch 
der Menichenjohn fein an feinem Tage.“ Das 
Öottesreich kommt mit Yeifem, kaum merf- 
barem Schritte, aber nicht, um unfichtbar zu 
bleiben. 

2. Eine dreifache Zukunft des Gottes— 
reiches iſt zu unterjcheiden. Zuerſt erſchien 
der Herr in Niedrigfeit, in geringer Knechts⸗ 
geitalt; danach) fommt er im Geifte, unficht- 
bar, aber mit erhöhter Kraft; endlich in 
Majeſtät und Glanz auf den Wolfen des 
Himmels. Die erite Phaſe hat 33 Jahre, 
die zweite fchon mehr als 18 Jahrhunderte 
gedauert, und die lebte macht der gegen- 
wärtigen Haushaltung ein entjcheidendes 
Ende. Die erſte Periode ward durch das 
Leiden und Sterben de3 Herrn bejchlofien ; 
die zweite wird nicht ohne eine fchmerzliche 
Leidensgefchichte für feine theuer erfaufte 
Gemeinde endigen; die letzte offenbart die 
vollfommene Herrlichkeit, welche an die 
Stelle de3 Leiden? und Streitend beim 
Haupte, wie bei den Gliedern treten ſoll. 

3. Es ift ein großer Irrtum und gibt zu 
vielerlei Misverftand Anlaß, wenn man das, 
was der Herr hier von dem Reiche Gottes 
jagt, ohne einige Beſchränkung auf die hrift- 
liche Kirche anmendet. So lange das Reich 
Gottes nicht völlig gefommen ift, fteht es 
niemand zu, entjcheidend und ausfchliegend 
zu jprechen: „Siehe hier oder fiehe da!” 
Damit ift jedoch keineswegs gejagt, daß es 
feine bejtimmten Kennzeichen gebe, woran die 
wahre Kirche des Herrn als folche erfannt 
und von faljchen, abtrünnigen Kirchen unter- 
jhieden werden könnte. Wort und Sakra— 
ment bleiben die Kennzeichen der wahren, 
äußerlich fihtbaren Kirche, am welche jeder 
Gläubige fich anfchliegen muß, und Hat dem- 
nach die evangelifche Kirche unferer Tage 
nicht weniger gegen einen einfeitigen Kleri— 
kalismus, al3 gegen einen krankhaften Dar- 
bismus zu ftreiten, welcher die von dem 
Heren und feinen Apofteln geordnete Ge— 


meindeverfaffung nicht zu ihrem echte 
fommen läßt. 

4. Das donatiftifche Streben, welches ſich 
im Laufe der Jahrhunderte in allerlei For— 
men unter den Gläubigen offenbarte, wird 
bier von dem Herrn in jeinem innerſten 
Grunde verurteilt. Die Menſchen wollen 
jetzt ſchon äußerliche Scheidung auf einem 
Bette, auf einem Ader, an einer Mithle 
zwischen Gläubigen und Ungläubigen machen; 
der Herr will im Gegentheil, daß die äußere 
Bereinigung des Ungleichartigen, wo fie 
einmal befteht, nicht mit Gewalt aufgehoben 
werden jolle, bis er jelbft mit der Wurf- 
fchaufel in der Hand erfcheine, Der Sepa- 
ratismus ift eine Antizipation des großen 
Tages der Entjcheidung. 

5. Es ift ein himmelweiter Unterjchied 
zwifchen den eschatologijchen Erwartungen, 
welche die Freunde der modernen Aufklärung 
hegen, und zwiſchen denen, welche dur) 
diefe Lehre des Herrn hervorgerufen wer- 
den. Man hält gewöhnlich dafür, in dem 
Berhältniffe, in welchem fich die Grundſätze 
der Humanität, Bildung, Sreifinnigfeit zc. 
jtet3 weiter verbreiten, werde die Welt immer 
weijer, befjer, glüdlicher werden. Der Herr 
eröffnet und bier einen ganz anderen Blick 
auf die vorlegten Zeiten. An Kultur und 
falſchem Schein der äußeren Weltverflärung 
wird es dann gewiß ebenjomwenig als in 
den Tagen Noahs und Lots fehlen. Aber 
anitatt daß num die große Mafje ftet3 befjer 
und erniter werden jollte, haben wir da— 
gegen, nad) den Worten des Herrn, eine 
Zeit der Sorglofigfeit, der Verhärtung und 
der fleifchlichen Sicherheit zu erwarten, ge— 
rade wie die war, welche dem Untergang 
der erſten Welt und der Zerſtörung Sodoms 
vorherging. Das find die greulichen Beiten 
in den legten Tagen, von denen auch Pau— 
Ing (2 Tim. 3, 1) fpricht; und alles, was 
in der Apofalypfe von dem großen Abfall 
der legten Weltperiode gemweisfagt wird, ift 
nur die weitere Ausführung des hier an- 
gegebenen Themas. 

6. Nachdrücklich lehrt ung der Herr, wie 
das menjchliche Gejchlecht zu allen Zeiten 
fich jelbft gleich bleibt, fogar mitten unter 
ſtets wachſenden Gottesgerichten. Die Zeit- 
genoſſen Noahs, Lots, des Antichriſts, der 
vor der letzten Paruſie auftreten wird, ſind 
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Menfchen von einerlei Art. Aus dieſen 
Gründen können auch die hier erwähnten 
früheren Strafgerichte als Typen und Sym- 
bole der noch folgenden und der allerlegten 
angejehen werden. Weil in der Umgebung 
Noahs und Lots die Sorglojigfeit und 
Sünde den höchſten Grad erreicht Hatte, ift 
gerade diefes Gejchlecht ganz bejonders ge- 
eignet, ein Schattenbild der legten Genera- 
tion zu fein, die des Herrn Zukunft erleben 
wird. Kein Wunder daher, daß in den 
Briefen de3 Petrus und Judas der Ge— 
ſchichte der Sündflut und der Berftörung 
Sodoms eine jo große Bedeutung und ein 
fo hoher Werth beigelegt wird. Siehe 
An Beer 3, 39.52. a Ber 2, 59; 
Sud. 7. 

7. Es liegt ein erhabener Parallelismus 
in der Art und Weile, in welcher der Herr 
(B. 26— 29) die Tage Noah und Lots 
beſchrieben hat. Dieſe Gleichförmigfeit und 
diefer Rhythmus der Worte erlangt jedoch 
eine höhere Bedeutung, wenn man darin 
den genauen Ausdrud der munderbaren 
Nebereinftimmung findet, die zwifchen Men- 
fchen und Dingen in früheren und jpäteren 

Zeiten befteht. Das forglofe Weltleben 
offenbart fich von Jahrhundert zu Jahr 
hundert jedesmal wieder in denjelben jtereo- 
typen Phafen und Formen. Aber gerade jo 
unerwartet, als die Sündflut und der 
Schwefelregen war, wird aud) die legte Zu— 
kunft des Herrn fein: ein Tag, der wie an- 
dere Tage beginnt und den einen auf jeinem 
Bette, einen anderen auf dem Felde, einen 
dritten bei der Mühle findet, der aber nicht 
wie andere Tage endigen mird. 


Homiletifjhe Andentungen. 


Das erlaubte und das unerlaubte Verlangen 
nach der Offenbarung des Reiches Gottes. — Ueber- 
einitimmung und Verſchiedenheit zwiſchen der 
Frage der Pharifäer (Luf. 17, 20) und der Sünger 
(Apoitelg. 1,7). — Die Zukunft des Gottesreiches. 
— Die Zeichen der Zukunft des Gottesreiches find 
1) nicht jo Handgreiflih, 2) nit jo zweifelhaft, 
3) nicht fo beichränft, als die menschliche Kurzſicht 
meint. Ad a. nicht mit äußerlichen Geberden; 
ad b. e3 ift in eurer Mitte; ad c. man wird nicht 
fagen: es ift (ausjchließlich) hier oder da. — Die 
ftille und verborgene Ankunft des Öottesreiches 
in den Herzen und in der Welt. 1) Die Pharifäer 
haben fie vergeffen; 2) ſie ift erflärlich aus der 
Natur des Gottesreiches; 3) fie wird beftätigt dur) 
die Geſchichte; 4) fie ift verbürgt für Die Zukunft. 





— Das Reich Gottes iſt in eurer Mitte: 1) welch 
ein unjhäßbarer Dankftoff, 2) welch eine ſchwere 
Verantwortung. — Das Reich Gottes in unjerer 
Mitte Hilft uns nicht, jo lange es nicht in unjer 
Herz gefommen iſt. — Die Vorzeichen der lebten 
Zukunft des Herrn: 1) jchmerzliches Verlangen 
(8. 22), 2) gefährliche Verführung (V. 23—25), 
3) zunehmende Sorglofigfeit (WB. 26— 30). — 
Wenn der Herr mit Schmerzen vermißt und mit 
jehnlichem Verlangen erwartet wird, bleibt er auch 
nicht mehr lange aus. — Auch der bejte Jünger 
de3 Herrn iſt der Gefahr ausgejeßt, daß falſcher 
Schein ihn verführe. — Die vox populi im Reiche 
Gottes feineswegs die vox Dei. — Der Blitz, der 
den dunklen Himmel erhellt, das Bild der Erjchei- 
nung des Menjchenfohnes, der der dunklen Welt- 
macht ein Ende macht. — Die göttliche Nothwen— 
digkeit des Leidens, das der Verherrlichung Des 
Herren vorhergeht. — Die Geſchichte der Ver— 
gangenheit, eine Weisfagung der noch verborgenen 
Bufunft. — Was ift es, daS gejchehen ift? Eben 
das hernach gejchehen wird (Pred. Sal. 1, 9). — 
Die Tage Noahs, ein Bild der Tage des Men- 
ſchenſohnes. In beiden jehen wir 1) ein entjchei- 
dendes Urteil gefällt, 2) eine lange Friſt gegeben, 
3) eine ſorgloſe Ruhe behauptet, 4) eine gerechte 
Vergeltung geübt, 5) eine jichere Zuflucht eröffnet. 
— Der unveränderliche Charakter der Sorglofig- 
feit: 1) in den Tagen Lots, 2) bei der Zerſtörung 
Serufalems, 3) bei der legten Zukunft des Herrn. 
— Sorgloje Ruhe bei drohender Gefahr: 1) ein 
altes Uebel, 2) ein gefährliches Uebel, 3) ein heil- 
bares Uebel. — Der Tag des Menschenjohnes, 
ein Tag des Schreckens und der Herrlichkeit. — Der 
rechte und der bedauernswürdige Trieb der Selbit- 
erhaltung. — Lots Weib ein warnendes Bild für 
irdiſch gefinnte Jünger des Herrn. Wir jehen die— 
ſelbe 1)gnädiglich verichont, 2) anfänglich gerettet, 
3) muttwillig ungehorjam, 4) jämmerlich umge- 
kommen. — Wer in Zoar anfommen will, muß 
nad) Sodom nicht mehr zurückſehen. — Kein 
mweltlicher Gewinn kann den Seelenjchaden er- 
ſetzen. — Die unerwartete Scheidung deſſen, was 
äußerlich vereinigt war, von ihrer 1) jchredlichen, 
2) wolthätigen, 3) fräftig anregenden und tröſt⸗ 
lichen Seite. — Die wahre Gemeinſchaft iſt die— 
jenige, welche den jüngſten Tag überlebt. — Die 
Bufunft des Herrn, das Ende von 1) träger Ruhe, 
2) jtlanifcher Arbeit, 3) gezwungener Gemein- 
ichaft. — Wo das Aas ift, da jammeln ſich die 
Adler: ein Sprichwort, bewahrheitet in der Ge— 
ſchichte der 1) Heidnifchen, 2) jüdiſchen, 3) chriſt⸗ 
lichen Welt. 

Starke; Canſtein: Wer ſich Chriſti Reich 
fleiſchlich und irdiſch vorſtellt, wird es nimmer 
kennen lernen, noch weniger dazu gelangen. — 
Se ficherer die Welt, je näher Chriftus mit jeiner 
Zukunft (1 Theil. 5, 3). — Nov. Bibl. Tub.: 
Wer das Reich Gottes außer fich Tucht, verliert’3 
in fi. — Hedinger: Chriſti Troft, Gegenwart 
umd Licht verbirgt fich oft in der Anfechtung. — 
Duesnel: Lafjet una nicht dem folgen, was und 
die Menſchen jagen, jondern dem, was Jeſus 
Chriſtus in der Schrift geſagt und mit Wundern 
beftätigt Hat. — Was nach und nach geſchiehet 
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durch den Glauben, wird in einem Augenblick ge— 
fchehen, wenn fich Jeſus Chriſtus allen Menjchen 
fihtbar zeigen wird, die Welt zu richten. Jetzt ift 
der Tag der Menjchen, dort wird es der Tag 
Gottes fein. — Brentius: E3 ift eine böje 
Plage, daß die Menjchen bei einbrechenden Ge- 
richten Gottes je länger, je ärger werden; das 
ſoll ung billig zum Nachdenken bringen. — Öleiche 
Sünden verurſachen gleiche Strafen, Gott ift in 
feinem Wejen unabänderlich. — Das Ende eines 
Dinge ift befjer, denn der Anfang; man fuche 
doch, im angefangenen Wejen bi3 ans Ende treu 
zu bleiben, damit wir Gott nicht verſuchen (Dffenb. 
3, 5). — Wenn die Leute ungleich find, jo ift auch 
der Ausgang der Welt ungleich, — Wenn die 
Spridmwörter einen guten bibliſchen Verſtand 
haben und eine Sache kurz und gut ausdrüden, jo 
kann man fihihrer gar nutzlich und wol bedienen. 

Heubner: Der fleifhliche Menſch würdigt 
alles nad) äußerem Glanz und Schein. — Das 
Furoremachen eines Prediger ift verdächtig, das 
it oft nur Strohfener. — Das Heil der Kirche 
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fommt nicht durch Eingriffe der Staatögewalt, 
fondern von innen Heraus. — Knapp (Zeugniſſe 
evang. Wahrh., II, ©.1 u. ff.): eine Predigt über 
Luk. 17, 20—25: Lebe dich tiefer und inniger ins 
Neich Gottes hinein. — Chr. Balmer: Wie 
der Herr die Frage: wann fommt das Reich 
Gottes, verichiedenen Fragenden jo verſchieden 
beantwortet: a. denen, die noch nichts Davon - 
wiſſen, jagt er: es ift ſchon da; b. die aber, Die 
e3 ſchon im Herzen tragen, verweijet er an Die 
Bufunft, auf die fie warten, wachen und fi) be- 
reiten jollten. — Woran wir prüfen können, ob 
unfere Hoffnung auf das Kommen des Reiches 
Gottes nicht eine trügerifche fei. — Neander: 
Das Reich Gottes fommt nicht mit äußerlichen 
Geberden. — Eytel: Das Kommen des Herrn 
Jeſu Chriſti in feinem Reich. — von Palmer: 
Ob wir ein Recht haben, der evangelifchen Kirche 
einen Glückwunſch zu bringen zum Antritt eines 
neuen Kirchenjahres? 

8. 20—30. Evangelium am 3. Advent im 
Großherzogtum Heffen und andermwärt3. 


3. Der Richter und die Witwe. (Kap. 18, 1—8.) 


1 Er ſagte ihnen aber auch ein Gleichnis, in Beziehung darauf, daß fie") allezeit 
2 beten müßten und nicht mutlos werden, *und ſprach: Es war ein gewiljer Richter in 
3einer gewiſſen Stadt, der Gott nicht fürchtete und feinen Menſchen jcheuete. *Es 
war aber auch eine?) Witwe in felbiger Stadt, die fam zu ihm und fagte: Nette mich 
4 don meinem Widerjacher. *Und er wollte nicht eine Zeit lang, nachher aber ſprach er 
5 bei fich jelbft: Wenn ich auch Gott nicht fürchte und feinen Menfchen fcheue, *jo will 
ich doch wenigſtens darum, daß mir diefe Witwe Mühe macht, ihr Recht Ichaffen, 
6 damit fie nicht unabläffig fomme und mich quäle. *Und der Herr fagte: Höret, was 
7 der ungerechte Richter ſpricht! *Und wird Gott denn fein Recht ſchaffen feinen Aus— 
Serwählten, die Tag und Nacht zu ihm rufen, und zögert er?) ihretiwegen? *Ich jage 
euch, er wird ihnen Necht ſchaffen in kurzem. Doch der Menfchenjohn, wenn er 
fommt, wird er wol Glauben finden auf Erden? 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Er jagte u. ſ. w. Obſchon es mög- 
lich ift, daß zwifchen dieſer und der unmittel- 
bar vorhergehenden Rede des Herrn noch 
einige Zwiſchenreden gehalten worden find 
Olshauſen, Schleiermacher), fo ift dieje Hy— 
potheje doch nicht durchaus nothwendig, da 
der Zujammenhang der Parabel von dem 
ungerechten Richter mit der vorhergehenden 
Rede über Die Paruſie von ſelbſt ind Auge 
fällt. Der Herr hatte fchon vorher Lange 
angekündigt, daß ſchwere Zeiten im Anbruche 


jeien, worin e3 den Seinen feinenfall® an 


Streit und Unterdrüdung fehlen würde; was 
konnte er num befjeres thun, als fie zu an— 
haltendem Beten ermahnen, auf daß zuleßt 
die langerſehnte &xdixmors (B. 7) ihr jeliges 
Theil werden möchte. Das Gleichnis iſt 
denn auch vorzugsweiſe an feine Jünger ge- 
richtet (avrovs, vgl. Kap. 17, 22), und dag 
Nicht mutlos werden, wovor bier mit fo 
viel Ernjt gewarnt wird, ift nicht die Ver- 
nachläſſigung des chriftlichen Berufs über- 
haupt, jondern ſpeziell des Gebets, wie hin- 
länglich aus dem Beispiele der Witwe erhellt, 


) Sie, adrods. Giehe Lachmann und Tifchendorf 3. d. St. 


2) Gem. Tert: eine gewiſſe. 
ſchriften. 


Das zis von Elzevier fehlt in den älteſten und beſten Hand- 


°) Die Lesart wangoFvuei ſcheint ſowol dor dem uaxoosvusv der Recepta, al3 vor dem 
noxgodvunses einiger Codd. und Handichriften den Vorzug zu verdienen. Auch der Sinait. ſtimmt 


für gangoduusi, 
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2. Ein gewifjer Richter. Nach 5 Moſ. 

16, 18 mußte Sfrael in allen THoren der 
Stadt Richter haben, die in vorkommenden 
Fällen Recht zu Sprechen Hatten und vers 
pflichtet waren, ohne Anfehen der Perjon 
dag Recht zu handhaben (fiehe 2 Mof. 23, 6 
bis 9; 3Mof. 19, 15). Auch in den Tagen 
des Herrn beftanden folche Stadtgerichte 
(Matth. 5, 21. 22); und es ift nicht unmög- 
Yich, daß die vorliegende Gefchichte aus dem 
Leben genommen war. Der Charakter des 
hier gefehilderten Richters ift der Art, daß 
er fich ganz rückſichtslos durch den unver— 
ichämtejten Egoismus beherrichen läßt. Bon 
den beiden Triebfedern, welche doch jonit den 
Menschen oft vom Böen zurücdhalten, Furcht 
Gottes und Scheu vor den Menſchen, ift 
feine im ftande, ihn zu ftrenger Gerechtig- 
feit zu bewegen. Ihm fehlt ebenſowol der 
Charakter der echten altteftamentlichen Fröm⸗ 
migfeit, g0ßog rov deor, als auch der Reſpekt 
vor dem Urteil der Leute. So fteht er ſelbſt 
noch unter den Öottlofen, welche das letztere 
noch haben; und was das Aergite iſt, er 
ichämt fich nicht einmal diefer feiner ruch— 
loſen Gefinnung in feinem Selbſtgeſpräch 
(8. 4). 
3. Nette mich. Die Witwe verlangt nicht 
nur, daß er endlich ihrem langwierigen Pro⸗ 
zeffe ein Ende mache (Schleiermader), fon- 
dern daß er fie fir immer aus der Hand 
eines mächtigen, die Wehrlofe hartnädig ver- 
folgenden Widerfachers errette. Obſchon nun 
eine jede in ähnlicher Noth ſich befindende 
Seele in gewiſſer Hinficht mit einer ſolchen 
Witwe verglichen werden kann, jo weiſt und 
doch der Zufammenhang der Rebe darauf 
Hin, hier infonderheit eine Andeutung der 
Gemeinde des Herrn zu finden, die vor 
feiner rogovola ſcheinbar wehrlos ber fie 
hartnäckig beftreitenden Macht der Welt und 
der Sünde preisgegeben ift, während es 
taufendmal fcheint, al rufe fie Gott ganz 
vergeblich um Rettung und Sieg an. 

4. Eine Zeit lang, Erd xg6vor ; aliquam- 
diu (Erasmus). Unbeftimmte Andeutung des 
verhältnismäßig langen Zeitraumes, wäh⸗ 
rend deſſen alles Bitten vergeblich ſcheinen 
könnte, — in den Tagen der großen Trüb- 
ſal (Matth. 24, 21. 22). Sie müſſen betend 
durchlebt werden, dieſe Tage, gehen aber 
auch ebenfo ficher zu Ende, als die Prü— 








fungszeit der Witwe. Das Recht, daS der 
ungervechte Richter gezwungen handhabt, ver— 
Yeiht der Gerechte feiner Zeit willig. 

5. Sp will id) doch wenigitend (vgl. 
Rap. 11, 8). Der Richter gibt der Witwe 
Gehör, weil deren endloſes Klagen ihm un— 
erträglich wird. Wie fehr die Schönheit des 
Gleichniſſes dadurch erhöht wird, daß er 
diefen feinen Entſchluß in der Form eines 
Selditgefpräches mittheilt, fällt von jelbit 
ing Auge. Das tragiiche Schiefal der Witwe 
wird in dramatifcher Form erzählt. — Eis 
&Aos, nichttandem, fondern un aufhörlich, 
Septuag. = mn. — ünwruaberv, eigentlich 
jemand einen blauen led unter die Augen 
ichlagen, aber dann auch ſprichwörtlich zur 
Bezeichnung jeder möglichen Quälerei; vgl. 
1 Kor. 9, 27. Nach Meyer foll der Richter 
wirffich bange geworden fein oder doch 
wenigftens ſich ſpottend den Fall vorgeſtellt 
haben, daß die Frau desperat geworden ſei, 
ihm nun zu Leibe gehen wollte und ihn ins 
Angeſicht ſchlagen werde. Möglich allerdings; 
ficherlich aber wäre dies fein Zug, der gut 
zu dem Bilde einer wehrloſen und flehenden 
Witwe paßte, da fie auf diefe Weife in eine 
Furie umgewandelt erfchiene. Uebrigens 
geht aus dem ganzen Monolog hervor, daß 
es nur die Selbftfucht ift, die den Richter 
jet zur Nachgibigfeit ftimmt, wie fie ihn 
vorher zur Ungerechtigkeit tried. Vulgata: 
ne sugillet me. Luthers Randgloffe: „Daß 
fie mich nicht plage nnd martere, wie man 
fagt von ungeftünen Leuten und Öeilern: 
Wie plaget mich der Menfch fo wol.“ Gut 
ausgedrückt ift der ſprichwörtliche Charakter 
der Redeweiſe in der holländifchen Weber: 
fegung: opdat zy niet kome en my het 
hoofd breke. 

6. Höret, was u. |. m. In überrajgen- 
der Weife hält der Herr den Mann der 
Gewalt bei dem Worte, dad er ihm felbit 
in den Mund gelegt. Auch hier ein Auf- 
fteigen von dem menjchlich Mangelhaften zu 
dem göttlich Vollkommenen, wie ſchon Kap. 
11, 5 und 16, 8, wobei man natürlich auf 
das tertium comparationis wol zu achten 
hat. Die Kraft des Gegenſatzes in der Frage: 
Und wird Gott denn u. f. w., läßt fi 
beffer fühlen, als durch Umfchreibung wieber- 
geben. Uebrigens werden aud) hier die Aus⸗ 
erwählten, die Tag und Nacht zu ihm ſchreien, 
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nicht fo jehr als Individuen, fondern mehr 
als Geſamtheit gedacht, obſchon natürlich 
das hier Geſagte auch auf jeden einzelnen 
in ſeinem Maße anzuwenden iſt. 

7. Und zögert er ihretwegen, xai ua- 
xo0Fyusl 2 avrols. Bei der von ung ge- 
wählten Lesart ift es nicht nöthig, zul in 
dem Sinne von xoieg, quamvis zu nehmen 
(vgl. Apoftelg. 7, 5; Hebr. 3, 9) und fonft. 
Bei uoxoodyuss ift nicht der Begriff Lang- 
mut im allgemeinen, jondern: Verzöge— 
rung der Hilfe, feitzuhalten, und Die 
zweite Hälfte der Frage (B. 7) mit Meyer 
alfo zu umjchreiben: „Und ift es feine Sache 
in bezug auf fie, feine Hilfe zu verzögern?” 
Es erhellt daraus, daß da3 erfte Glied der 
Frage eine bejahende, das zweite hingegen 
eine verneinende Antwort verlangt, und daß 
die hier bezeichnete uoxgoFvuia direkt dem 
Endinnoww noıeiv Ev vayeı gegenüberfteht, dag 
V. 8 auf das gemwiffefte zugefagt wird. ’Eri 
bezeichnet die &xAsxroi als Gegenftände einer 
Berzögerung, bon welcher nach des Herrn 
Wort e3 fich nicht denken läßt, daß fie end- 
108 währen folle. Er gibt hier alfo nicht die 
Berficherung, daß Gott langmütig gegen die 
Seinen fei, was fich von felbft verfteht und 
hier durchaus nicht an feiner Stelle wäre; 
auch nicht, daß er um ihretwillen die Strafe 
über feine Feinde aufjchiebe, was wol an 
anderen Stellen, aber nicht hier gelehrt wird, 
ſondern er ftellt in Abrede, daß Gott an- 
haltend eine Hilfe weigern könne, die feine 
Augerwählten von ihm fo dringend erflehen. 

8. Ich jage euch. Die feite Ankündigung 
vom Öegentheil des negirten uanxgodyusl &n’ 
avrors. Gott ift fo wenig unerbittlicher als 
der ungerechte Richter, daß er im Gegentheil 
fi nach kürzerem oder längerem Verzug 
beeilen wird, der Sache des Rechts den Sieg 
zu verſchaffen. Die Exdixnors läuft hier pa- 
vallel mit der Paruſie des Herrn, wobei feine 
Feinde aufs tieffte erniedrigt werden. War 
biefe ragovoio im vorigen Kapitel ala der 
Schreden der Sorglofigkeit dargeftellt, fo 
wird fie hier als die Rettung der Bedräng- 
ten befchrieben und als die Erhörung der 
Gebete, die Tag und Nacht aus den Herzen 
der Auserwählten gen Himmel ftiegen. 

9. Doch der Menſchenſohn u. ſ. w. Nach- 
dem der Herr die Seinigen verfichert hat, 
daß Gott ihre Magen keinenfalls unerhört 
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laſſen werde, legt er ihnen nachdrücklich 
die Frage vor, ob fie wol foviel Geduld 
und Ausdauer im Beten beweifen würden, 
al3 die Witwe an den Tag gelegt habe, und 
zeigt damit, Daß er wenigjtens in bezug auf 
einige von ihnen daran zweifle. Es ift nicht _ 
der geringite Grund vorhanden, hier an eine 
andere, als an die legte Zufunft des Men- 
fchenfohnes zu denken, die freilich eine un— 
unterbrochene, bejtändig aufjteigende Reihe 
von Dffenbarungen feiner Herrlichkeit vor= 
ausſetzt. Der Herr verfegt fi im Geiſte in 
die Zeit der ovvreisın rov alwvog, der der 
legte Kampf und die höchſte Trübjal feiner 
Gemeinde vorhergehen werde, und welche 
feine Jünger auf Erden glaubend, betend 
und wartend durchleben jollen. Wird ihr 
Glaube auch nach der langen Prüfungszeit 
noch groß und beharrlich genug fein, um 
auf eine ſolche Rechnung rechnen zu können, 
wie fie diefer Witte zu theil wurde? A0 
fchließt eine leichte Andeutung des Zweifels 
in fih, der die Seinigen um fo ftärfer an— 
fpornen muß, bei ihrem Beten auch wach— 
fam zu bleiben. — Tv miorm bezeichnet 
hier nicht den jeligmachenden Glauben über- 
haupt, der Jeſus als den Meſſias erfennt 
(Meyer); auch.nicht die Treue der Jünger, 
die anderswo (Rap. 12, 35—48) von ihnen 
verlangt wird (de Wette); jondern den Glau— 
ben an Gott, als den gerechten Richter, der 
allein zu einem fo beharrlichen Beten fähig 
macht, und der bei feinen Süngern mit dem 
perjönlichen Glauben an den Herrn aufs 
innigfte verbunden ift (vgl. Joh. 14, 1). 
Dffenbar feßt der Herr voraus, daß diefer 
Glaube durch den Verzug der Erhörung und 
der Parufie einen ſchweren Streit zu beite- 
hen haben werde. Es bedarf jedoch deshalb 
durchaus nicht der Annahme (de Wette), daß 
die jebige Redaktion diefer Parabel einer 
jpäteren Periode angehöre (vgl. 2 Betr. 3, 3). 
Auch an andern Stellen ſchimmert es in den 
Worten des Herrn nicht undeutlich durch, 
daß die rapovoia nicht fo fehnell kommen 
werde, als einzelne dies wol meinten (vgl. 
Matth. 25, 5. 19). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanten. 


1. In der Lehre vom chriftlichen Gebet 
darf die allein von Lukas ung aufbewahrte 


18, 1—8. 


Parabel vom ungerechten Richter mit Recht 
ein locus classicus genannt werden. In 
parabolifcher Form wird hier die Berheißung 
wiederholt, die Joh. Kap. 14—16 ohne 
Gleichnis gegeben wird. E3 ift indeſſen noch 
zu beachten, daß das „allezeit beten“ nicht 
ganz dasſelbe ift, al3 daS Beten ohne Unter- 
Yaß, wovon 1 Thefj. 5, 17 gefprochen wird. 
Durch das Lebtere wird das ununterbrochene 
Leben und Athmen der Seele in der Ge— 
meinfchaft mit Gott bezeichnet; hier ift Hin- 
gegen da3 unermüdete Bitten und Rufen um 
diefelbe Sache gemeint, von der man die 
Ueberzeugung erlangt hat, daß fie mit Gottes 
Willen übereinſtimmt. Paulus fpricht von 
der herrſchenden Stimmung des Gläubigen, 
der Herr dagegen von dem Gebetskampfe 
des bedrängten und leidenden Jüngers. 

2. In teeffender Weife wird das Berhält- 
nis der ftreitenden Kirche zu der ihr feind- 
Yich gefinnten Welt in dem Bilde der Witwe 
ung vor Augen geftellt. „Hier erjcheint ung 
die Kirche, welche ihrem Wefen und ihrer 
Beitimmung nach die Braut Chriſti ift und 
feiner feſtlichen Erſcheinung entgegenhartt, 
in der Geftalt einer Witwe. Es hat den An— 
fchein, wie wenn ihr verlobter Gemal ge- 
ftorben wäre in der Ferne. Unterdes lebt fie 
in einer Stadt, wo fie von einem harten 
Widerfacher ftet3 bedriickt wird, dem Fürften 
diefer Welt. Da fie aber ftet3 Gott um Hilfe 
anruft, fo kann es ihr in ſchwacher Stunde 
fo ſcheinen, al3 ob er zum ungerechten Rich 
ter über fie geworden wäre, al3 ob er über— 
haupt ohne göttliche Gerechtigkeit und ohne 
Liebe zu den Menſchen wandelte. Allein fie 
beharrt im Gebet um feine erlöfende Zukunft. 
Und wenn diefe auch lange ausbleibt, meil 
Gott einen himmliſch großen Sinn und Blid 
Hat, und demzufolge feine Kinder in großen 
Brüfungen für fich zum großen Geiſtesleben 
der Emigfeit erzieht, jo kommt fie doch zulebt 
überraſchend ſchnell“ (Lange). Nur muß 
man fich hüten, hier die Vorherverfündigung 
einer beftimmten Periode in der Öejchichte 
der ftreitenden Kirche finden zu wollen, wie 
dies z. B. Vitringa gethan, der dieje Para- 
bel auf das Verhalten der römischen Kaiſer 
zu der chriftfichen Gemeinde deutete, durch 
welche diefe zuerft unterdrüdt, ſpäter aber 
befchirmt worden fei. Das Bild hat durch 
alle Jahrhunderte hindurch in Höherem oder 
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geringerem Maße feine Erfüllung gefunden 
und wird infonderheit in den noch bevor- 
ftehenden ſchweren Beiten verwirklicht wer— 
den, bon denen 3. B. Paulus 2 Tim. 3, 1 
und anderswo redet. 

3. Auch deshalb verdient diefe Parabel 
fo fehr ihre Stelle in dem paulinifchen Evan 
gelium des Lufas, weil die Jünger des 
Herrn hier ganz befonders als ExAsxroi dar- 
geftellt werden. Als ſolche find fie, ganz 
ohne ihre eigenen Verdienſte, die Gegen— 
ftände des gnädigen Wolgefalleng Gottes 
und dürfen fogar ihre Sache als die einige 
betrachten. Das anhaltende Gebet ift zugleich 
das Kennzeichen und der Pulzichlag ihres 
geiftlichen Lebens, und alle ihre Gebete löſen 
ſich auf in dem &oxov, das der Geift und die 
Braut unaufhörkich wiederholen im Bli auf 
den himmlifchen Bräutigam (Offenb. 22,17). 

4. Ehe man die Öerechtigfeit und die 
Liebe des natürlichen Menjchen übermäßig 
erhebt, Lohnt e3 fich wol der Mühe, einmal 
genau zu unterfuchen, wieviel davon, ebenjo 
al3 bei dem ungerechten Richter, durch Noth 
und Selbftfucht erzeugt wird. Gerade dies 
ift der Charakter de3 äußerlich Guten, das 
der Mensch außerhalb der Gemeinschaft mit 
Gott verrichtet, daß er nämlich ganz acciden- 
tel ift, aus Willkür, nicht aus einem feſten 
Prinzip entſpringt und eine Frucht fleiich- 
Yicher Ueberlegung, nicht aber freiwilligen 
Gehorſams bleibt. 


Homiletifche Andentungen. 


Die Wiederkunft des Herrn muß nicht nur 
wachend, fondern auch betend erwartet werden. 
— Das hriftliche Beharren im Gebet: 1) eine hei- 
Yige, 2) eine ſchwierige, 3) eine jelige Pflicht. — 
Das Unrecht wird hienieden nicht felten verübt 
unter der Form des Recht3 und von denen, die 
das Recht handhaben follten. — Das Bild der 
ftreitenden Kirche: 1) Die Witwe (Jeſ. 54, 1. 2); 
2) der Widerſacher (1 Petr. 5, 8); 3) der Richter 
(Bi. 43, 1). — Gott ein Mann der Witwen und 
ein Richter der Waiſen. — Seinen Auserwählten 
kann Gott unmöglich vorenthalten, was ein un— 
gerechter Richter einer Hagenden Witwe gewährt. 
— Gott verzieht Lange, aber um zulegt zu eilen. 
— Alfe Gebete der ftreitenden Kirche Löfen ſich 
zufeßt auf in der Sehnfucht nad) der Zukunft des 
Herrn. — Der Herr fommt: 1) um jeine Feinde 
zu erniedrigen; 2) um feine Freunde zu erlöfen ; 
3) um an beiden feine Herrlichkeit zu offenbaren. 
— Wie Hein wird verhältnismäßig die Anzahl 
derjenigen fein, deren Glauben und Gebet bis 
ang Ende aushält. — Der Sohn des Menſchen 
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wird bei feiner Zukunft nicht nur ſorgloſe Feinde, 
fondern auch mutlofe Jünger finden. — Die lang 
hinausgeihobene Rettung fommt gewißlid), und 
endlich oft noch unerwartet. — Das anhaltende 
Glaubensgebet: 1) eine viel umfaſſende Pflicht 
de3 Glaubens; 2) eine unentbehrliche Stütze des 
Glaubens (8. 2. 3); 3) ein ſchmerzlicher Kampf 
des Glaubens (8. 4a); 4) eine triumphirende 
Macht des Glaubens (V. 4b); 5) eine jeltene 
Frucht des Glaubens (8. 8). 

Starke; Duesnel: Das Beten ift eine 
Eigenschaft der Armen und das Seufzen der Elen- 
den Heil. — Canftein: Die Macht in der Welt 
verführt die Menſchen oft aljo, daß jie weder nad) 
Gott, noch nad) Menjchen fragen. — Wo feine 
Gottesfurcht ift, da ift auch feine rechte Schen, 
noch Ehrbarkeit vor den Menſchen. — Die Obrig- 
feit fol fich auf Gottes Befehl der Witwen und 
Waiſen ſonderlich annehmen (Zei. 1, 17; Jerem. 
7,6). — Man kann fich auch die ärgſten Exempel 
zu nuße machen. — Brentius: Klagewerfe find 
Plagewerke, auch bei der gerechteiten Sache. — 
Gott jchaffet Recht und Gerechtigkeit, wenn es 


ihm gefällt, auch durch einen ungerechten Richter. | Warum follen wir anhalten am Gebet 


was er für uns gut befindet (1 Joh. 5, 14). — 
Zeifius: Wenn öfters vor der Gläubigen Augen 
alles verloren zu fein ſcheint, ift oft die Hilfe am 
nachſten (Pf. 12, 6). — Heubner: Die Frage, 
ob das Gebet Pflicht ift, ift ebenfo Flug, als die, 
ob e3 Pflicht iſt, Athem zu holen. — Anhaltend 
beten zu Gott die befte Hilfe der Witwen. — Die 
Bitten der Auserwählten müfjen endlich erhört . 
werden, denn die Erlöfung der Heiligen iſt Gottes 
ewiger Wille. — Ohne Glauben an Öottes Bater- 
herz ift das Gebet Grimafje. — Glaube ift Die 
Hanptiache, auf die alles ankommt. — Lisco: 
Beweggründe für Reichsgenoffen zum anhaltenden 
Gebet. — Zimmermann: Haltet an am Gebet! 
Dazu ſoll uns antreiben: ) das Bewußtſein unſerer 
Abhangigkeit von Gott; 2) die Größe unſerer 
Noth; 3) die jo oft verziehende Hilfe; 4) die Ge= 
mwißheit der endlichen Erhörung. — Gero: Der 
Gang der Chriften durch die Schule des Gebet. 
1) Die Noth, die vor Gottes Thür führt; 2) der 
Glaube, der an Gottes Thür Hopft; 3) die Ge— 
duld, die vor Gottes Thür wartet; 4) die Erfah- 
rung, die zu Gottes Thür eingeht. — 3. Arndt: 
? 1) Gründe 


— Hedinger: Hüte dich vor Ungeduld! Gott | in ung, 2) Gründe in Öott. 


thut nicht, was wir ihm vorjchreiben, jondern 


4. Der Pharifäer und der Zöllner. (8. 9—14.) 


(Evangelium am 11. Sonntag nad) Triniteti2.) 


9 Er fagte aber zu etlichen, die ſich felbft vermaßen, gerecht zu fein und die übrigen 
10 verachteten, dieſes Gleichnis: “Zwei Menſchen gingen hinauf in den Tempel zu beten, 
11 der eine ein Phariſäer und der andere ein Zöllner. *Der Phariſäer ftand da und 

betete bei fich jelbft alfo: Gott! ich danke dir, daß ich nicht bin gleichwie die iibrigen 
12 Menschen, Räuber, Ungerechte, Chebrecher oder auch) wie diefer Zöllner. *Ich faite 
13 zweimal in der Woche, ich verzehnte alles, was ich erwerbe. *Und der Zöllner ftand 
von ferne und wollte nicht einmal die Augen erheben zum Himmel, ſondern jchlug 
14 auf feine Bruft und jagte: Gott, fei mir, dem Sünder, gnädig! *Ich jage euch, 
diejer ging hinab nach jeinem Haufe, gerechtfertigt mehr als jener‘); denn jeder, der 
fich felbft erhöhet, der wird erniedriget werden, wer aber fich ſelbſt erniedriget, der 
wird erhöhet werden. 


einen Vharifäer zu einer der Hauptperjonen 


ENERERIGE OELURIEETURGER, feines Gfleichnifjeg gewählt haben würde. 


1. Er jagte aber. Daß das Gleichnis 
von dem Phariſäer und dem Zöllner bei der- 
jelben Gelegenheit, wie das vorige, borge- 
tragen worden jei (Meyer), glauben mir 
nicht. In diefem Falle müßten wir uns ja 
die Pharifäer (Kap. 17, 20) als noch gegen- 
wärtig vorſtellen; auch läßt fich kaum an- 


Es fcheint alfo, daß einige Zeit fpäter unter 
dem teiteren reife der Zuhörer Jeſu ſich 
eine Beranlafjung dargeboten habe, um dies 
Bild von dem Hochmut und der Demut ein= 
ander gegenüber zu ftellen. Vielleicht nimmt 
Lukas die Barabel deshalb gerade in diejen 
Bufammenhang auf, weil auch fie mit dem 


nehmen, daß der Herr in ihrer Gegenwart! Beten in Beziehung fteht, während ihr Schluß 


) Die Lesart von Elzevier 7 &xeivos Hat hier feine hinreichende kritiſche Autorität. Die von 
Tiſchendorf 7 yag Eneivos iſt ſtark bezeugt, gibt aber einen kaum verſtändlichen Sinn. Die von Lach— 
mann mag Ensivov, Die ſchon Grotius vertheidigte, und die von B. L. Sinait. Minuskeln begünftigt 
wird, verdient auf innere Gründe Hin den Vorzug, wobei dann allerdings angenommen werden muß, 
daß duch einen alten und ziemlich allgemein eingebrungenen Schreibfehler (yag ftatt rag‘) die 
wahre Lebart ſchon ſehr bald verloren gegangen ift. 


18, 9—14. 
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einen ganz geeigneten Mebergang zu der un— 
mittelbar folgenden Erzählung (V. 15—17 
bildet. Daß fie jedoch wirklich während diefer 
Periode in dem öffentlichen Leben Jeſu aus— 
gefprochen ward, feheint daraus hervorzu- 
gehen, daß uns beide Menschen bejchrieben 
werden, al3 hinaufgehend nach dem Tempel, 
um dort zu beten, was gewiß doppelt pafjend 
it, wenn wir bedenfen, wie gerade in dieſen 
Tagen viele Karawanen mit Feitpilgern nad 
dem Tempel hinzogen, und Jeſus ſelbſt feine 
legte Feſtreiſe machte. 

2. Zu Etlichen. IToog ift hier nicht wie 
B. 1 zu veritehen von der bloßen Tendenz 
der Parabel (de Wette, Stier, Arndt), jon= 
dern als Bezeichnung der Berfonen, zu mel- 
chen geredet wurde. Wo mir diefe zıves zu 
fuchen haben, wird ebenſowenig näher an- 
gegeben, als in welcher Weife fie ihren felbit- 
gerechten Sinn Haben fund werden Lafjen. 
Eigentliche Vharifäer waren e3 gewiß nicht, 
aber wir wiſſen, wie fehr der Herr ſelbſt 
feine Sünger vor dem phariſäiſchen Sauer- 
teig warnen mußte, und mie die Selbitge- 
vechtigfeit nicht nur das herrichende Nebel 
der meisten Juden feiner Zeit war, jondern 
auch das angeborene Uebel eines jeden natür- 
Yichen Menfchen bleibt. Man braucht nicht 
einmal anzunehmen (Stier), daß diefe ftolzen 
uodntai ſich etwa nach dem vorigen Öleich- 
nis in diefer Art geäußert haben: „Beten, 
o das können wir ſchon, befjer als andere; 
an Glauben fehlt es uns nicht,” und der— 
gleichen. Ganz füglich Fünnen wir uns 
denfen, daß der Herr diefen ſtolzen Wahn 
in ihren Herzen gelefen, oder daß er wirklich 
einen ähnlichen Gegenſatz, wie er ihn hier 
vor Augen ftellt, im gewöhnlichen Leben be- 
merkt habe. Webrigens bejchreibt Lukas die 
Gefinnung, welche der Herr hier beitveitet, 
genauer als die hier genannten Perjonen. 
Bon fich ſelbſt, 29° Eavroig, glaubten ſie, daß 
fie die von dem Geſetze verlangte Öerechtig- 
feit hätten, vgl. Phil. 3, 4; 2 Kor. 1, 9; 
von anderen glaubten fie gerade das Öegen- 
theil. 

; 3. Zwei Menſchen. Auch hier zwei Per- 

fonen, als Typen zweier verfchiedenen Grund⸗ 

richtungen. Nie ftellt der Herr irgend eine 

Tugend oder Untugend in abstraeto, jondern 

ftet3 in concreto dar, wie fie fich in der Wirk⸗ 

lichkeit zeigt. — Arapalvew, buchftäblich ge> 
Zange, Bibelwerk. N. T. II. 4 Aufl. 


— 








nauer Ausdruck für das Beſuchen des höher 
gelegenen Tempelbergs. — Zu beten, Haupt- 
fache und Inbegriff des ganzen öffentlichen 
Öottesdienftes; vgl. Jeſ. 56, 7. 

4. Stand da; oradeis fannı entweder für 
fich genommen oder mit dem unmittelbar 
folgenden roog Eavrcv verbunden werden, 
in dem Sinne von stabat seorsim (Örotius, 
Paulus). Es würde dann andeuten, daß er 
eine ganz abjonderliche Stellung gewählt 
habe, um durch die allzu große Nähe von 
Menſchen, die er als unrein anfah, nicht le— 
vitifch beflecft zu werden. Es ift jedoch ein- 
facher, die Worte no0g Eavriv mit dem un— 
mittelbar folgenden: ravra ngoonvxero zu 
verbinden (Lisco, Meyer). Gebräuchlich ift 
die Redeweife einsiv ngog Envrov; ſiehe Rap. 
20, 5. 14; vgl. Rap. 12, 17; 3,15; Marf. 
11, 315.12, 7 u. ſ. w. Schon das einfache 
oroFeis enthält einen echt graphifchen Zug, 
der die Yuverfichtlichfeit des Phariſäers 
fprechend hervorhebt, noch befonders durch 
den Gegenfab mit dem uoaxgosev Eorwg 
(2. 13). 

5. Betete bei ſich felbft, jedoch noch jo 
Yaut, daß auch andere e3 hören fonnten. Sein 
Beten ift ein Danken, fein Danfen ein Rüh— 
men, nicht Öottes, fondern allein feiner ſelbſt. 
In grenzenlofer Anmaßung ftellt ex fich ſelbſt 
nicht nur vielen oder den meiſten gegenüber, 
fondern der Gejamtheit der anderen Men- 
ſchen, ot Aoınoi Tav avIowWrwv. „Duasclasses 
Pharisaeus facit, in alteram conjieit totum 
genus humanum, altera, melior, ipse sibi 
solus esse videtur* (Bengel). Doch bald 
fängt er auch an, die große Menge der Sün— 
der in befondere Öruppen zu feheiden. Da 
find die &dıxoı im engeren Sinne, die &o- 
zoyss, wie ein Zachäus 3. B., die morot, 
nicht im altteftamentlich-geiftlichen Sinne, 
fondern in dem buchjtäblichen Sinne des 
Wortes, und endlich der Mann, der al die 
Inkarnation aller möglichen Berfehrtheiten 
hinter ihm fteht, ovros 6 TeAwvng, den er 
wol auch in den Tempel hatte eintreten jeher, 
bon dem er aber von vornherein weiß, daß 
deffen Gebet unmöglich Gott angenehm fein 
fann. So rühmt er feine eigene Berjon, 
um nun in einem Athem zu der Verkündigung 
feiner guten Werfe überzugehen. 

6. Ich fafte zweimal in der Woche. Das 
Geſetz (3 Mof. 16, 29—31; 4 Mof. 29, 7) 
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hatte nur einen jährlichen Faſttag vorge— 
fchrieben; er aber Hält noch zweimal jede 
Woche einen Privatfafttag, nach der Sitte 
jener Zeit, Montag und Donnerdtag. Auch 
hier, wie Mark. 16, 9 vov caßßarov die Be- 
zeichnung einer Woche, die mit dem Sabbat 
befchloffen wurde. — Ich verzehnte alles, 
mithin noch viel mehr als im Öefe geboten 
war, nach welchem nur die Früchte des Feldes 
und des Viehes verzehntet werden mußten 
(3 Moſ. 27, 30; 4 Mof. 18, 21; 5 Mof. 
14, 22). — "000 xrouoı nicht, was ich be- 
ſitze, was xerrnucı heißen müßte, jondern: 
was ich einnehme, was mir einfommt. Nicht 
von dem feiten Eigentum an fich, fondern 
von dem jährlichen Gewinn ift die Rede, von 
dem, was er feinem eigenen Fleiß und Scharf- 
finne zu verdanfen hat, von dem er aljo auf 
feinem Standpunfte wol glauben könnte, daß 
er e3 billig für fich behalten dürfe. So wird 
fein Danfen gewifjermaßen eine Andeutung, 
daß Gott ihm eigentlich müfje danfen für 
alles, was er die Güte hat, von feinem rvecht- 
mäßigen Eigentum abzulafjen, und da fein 
Selbitgefpräch mit dieſer Aufzählung endigt, 
dürfen wir uns den Phariſäer jo voritellen, 
wie er nun ferner in der Stille ſich ergötzt 
mit dem Gedanken an alles, was er jchon 
Großes und Gutes gethan Habe, noch thut 
und ferner thun werde. 

7. Und der Zöllner. In allem das ge- 
rade Gegentheil von dem ftolzen Thoren, 
deilen Bild faft noch mehr Mitleid als Ab— 
fchen eingeflößt hat. Die ungeheuchelte De- 
mut des Zöllners offenbart fich erſtens in 
dem Orte, welchen er wählt. Er fteht von 
ferne, uaxgosev, nicht: im Vorhof der Hei- 
den, 1Kön. 8, 41. 42 (Starke), denn er ift 
ein Jude; nicht: weit von dem Phariſäer 
(Meder), denn wir lefen nicht, daß ex diefen, 
wie umgefehrt diefer ihn, bemerkt hatte, fon: 
dern: weit von dem Heiligen, dem der Phari— 
ſäer, oradeis, ohne Zweifel fich foviel wie 
möglich genähert Hatte, während dem Zöllner 
dagegen ſchon bei den erſten Schritten nach 
dem Tempelberge hierzu der Mut ſchwand. 
Zweitens deutet feine Haltung auf feine De- 
mut. Es war fonft die Gewohnheit, mit auf- 
gehobenen Händen zu beten (1 Tim. 2, 8) 
und mit gen Himmel gewandtem Blick (Pf. 
123, 1. 2); er aber wagt ebenjowenig das 
eine wie das andere; dgl. Eſra 9, 6; weil 








er in dem Tempel wirklich an Gott und deſſen 
fleckenloſe Heiligfeit denkt. Endlich drückt ſich 
feine Demut in feinen Worten aus, 0 eos, 
x. T. %. Gewiß iſt er weit entfernt, fich mit 
dem Pharifäer oder mit anderen Menjchen 
zu vergleichen; er ſieht nur ich jelbft in dem 
klaren Spiegel des Geſetzes und fühlt, daß 
er das Aergſte zu fürchten Habe, wenn Gott 
mit ihm ins Öericht gehen will. Möglich ift 
e3 allerdings (Stier), daß wir un? hier einen 
Antrieb erfter Buße zu denfen haben, wenn 
wir nur vor allem nicht vergefien, daß des 
Böllners Gebet fich bejtändig wiederholt aus 
der Tiefe des jedesmal von neuem zerfnirjch- 
ten Zöllnerherzens. Auf das zw auagrwiw 
ift billig Nachdrud zu legen. Er Hält ſich 
fir den Sünder xar’ 2£oxrw, wie Paulus 
fich jelbft (1 Tim. 1, 15) den Bornehmften 
der Sünder nennt, und alles, um was er 
bittet, ift in dem einzigen Worte „Önade” 
begriffen. Es ift ganz unnöthig, das Wort 
100x209 hier jo zu prefien, daß dadurch 
der dogmatiſche Begriff der VBerfühnung an- 
gedeutet werden jolle; fiehe Stier 3. d. ©t. 
8. Ich jage euch. Bei der Hohen Wichtig- 
feit des Gegenſatzes läßt der Herr nicht ein- 
mal feine Zuhörer über die beiden Beter 
urteilen, jondern fällt jelbft das unmider- 
rufliche Urteil, bei welchem ſtillſchweigend 
vorausgeſetzt wird, daß Fein Beter eines 
höheren Vorrechtes theilhaftig werden könne, 
als dedixauvuevog wieder aus dem Tempel 
hinabzugehen. So ift alfo auch in den Augen 
des Herrn die dixeiworg der Inbegriff alles 
Heils, das der betende Sünder von dem 
heiligen Gott verlangen kann. Es ift nur 
die Frage, wer guten Grund hat, auf dies 
Vorrecht zu Hoffen, der, welcher gleich dem 
Pharifäer, oder der, welcher gleich dem 
Zöllner betet? Der Herr drückt fich, wie dies 
wol öfter der Fall ift, fanfter aus, als dies 
die abjtrafte logiſche Nothwendigkeit er- 
fordert. Wenn er auch an ſich wol hätte 
jagen fünnen, daß der Pharifäer iiberhaupt 
nicht gerechtfertigt hinabgegangen fei, jo be— 
gnügt er fich doch damit, Daß er das Heil des 
Zöllners weit über das des Phariſäers ſtellt. 
— Ilog &xsivor, ſ. die krit. Anm. und vgl. 
Luf. 15, 7; Matth. 21, 31. Die Ueber: 
jegung der Lesart 7 Exelvos im Sinne einer 
Frage: oder ging etwa er, der Pharifäer, 
gerechtfertigt nach Haufe? ſcheint ung ſchon 
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an und für fich hart, außerdem aber noch 
durch das unmittelbar folgende orı Feines- 
wegs empfohlen zu werden. Jedenfalls ift 
e3 aber willfürlich, aus dem ſchonenden Ur- 
teile, das der Heiland hier über den Phari- 
fäer gefällt, ven Schluß zu ziehen (Stier), 
daß das Bemwußtfein und der Befib der 
Rechtfertigung allmählich wieder zu weichen 
anfangen fünne, wenn ein dedixamwusvog 
wieder anfange, ich heimlich auf feine Ge— 
techtigfeit zu verlaffen. 

9. Denn jeder u. f. w. Siehe Luk. 14, 
11. Die Wiederholung eines jolchen Wortes 
fann und um fo weniger wundern, wenn 
wir bevenfen, daß e3 das unveränderliche 
Grundgefe des Himmelreichs ausdrückt, nach 
welchem alle Menschen geurteilt werden, und 
zugleich den tiefiten Grund angibt, warum die 
Rechtfertigungdes Phariſäers und dieVerwer- 
fung des Zöllners durchaus unmöglich war. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Die beiden Gleichniſſe von dem Richter 
und der Witwe, von dem Phariſäer und dem 
Zöllner, obſchon fie vielleicht nicht unmittel- 
bar nach einander vorgetragen wurden, 
machen dennoch) zufammen ein in jich abge- 
fchloffenes Ganze aus. Beide haben Bezug 
auf das Beten, doch jo, daß in dem erjten 
das gläubige Beharren vor, in dem zweiten 
das demütige Hinzutreten zu dem Önaden- 
throne angepriefen wird. Um endigen zu 
fönnen, wie die Witwe, muß man angefangen 
haben wie der Zöllner, und um fo gemiljen- 
108 handeln zu können wie der Richter, muß 
man ein Pharifäerherz im Buſen tragen; 
vgl. Kap. 20, 47. 

2. Das Gleichnis von dem Pharifäer und 
dem Zöllner zeigt eine merkwürdige Ueber— 
einftimmung mit dem bon den beiden ver— 
Yorenen Söhnen. Derſelbe Öegenjab der 
Un- und Selbftgerechtigfeit, der Demut und 
des Hochmuts, in dem einen wie in dem an- 
deren. Wie dort die zwei Söhne, nicht nur 
die Pharifäer und die Zöllner, jondern im 
Grunde die ganze Menfchheit vergegenmär- 
tigen, fo geben uns hier die beiden Betenden 
den Grund- und Hauptunterjchied in dem 
Berhältniffe der Menfchen zu Gott zu er- 
fennen. Jeder natürliche Menſch iſt mehr 
oder weniger dem Phariſäer ähnlich; wer 








fich felbft als Sünder fennen lernt, ift da— 
gegen dem Zöllner gleich. Hiermit wird 
jedoch keineswegs geleugnet, daß in dem Mi- 
krokosmus eines menjchlichen Herzens oft 
etwas von dem Phariſäer neben dem Charaf- 
ter des Zöllners fich finden kann, auch ohne 
daß wir e3 ſelbſt merken. Es bleibt jedoch 
einfachdie Frage, welche Stimmungdadrinnen 
die herrfchende ift; nach diefer wird Gott ung 
beurteilen. 

3. Wie in der vorigen Parabel die pauli- 
nische Idee der &x%oyn, fo tritt in dieſer die 
der dixatwoıg beftimmt in den Vordergrund. 
„Hic locus perspicue docet, quid proprie 
sit justificari, nempe stare coram Deo, ac 
si justi essemus; neque enim publicanus 
ideo justus dieitur, quod novam qualitatem 
sibi repente adquisierit, sed quia inducto 
reatu et abolitis peccatis gratiam adeptus 
est, unde sequitur, justificationem in pecca- 
torum remissione esse positam“ (Calvin). 
Es verfteht fich jedoch von felbit, daß bei 
diefer Definition die Idee der Siündenver- 
gebung nicht nur negativ, als Losſprechung 
von der verdienten Strafe, ſondern auch pofitiv, 
als Wiedereinſetzung in die verſcherzte Gunſt 
Gottes, mit Inbegriff aller damit verbundenen 
ſeligen Folgen, aufgefaßt werden muß. 

4. Der Brief an die Römer iſt die konſe— 
quente Entwickelung des evangeliſchen Haupt⸗ 
gedankens, der in dieſer Parabel niedergelegt 
iſt, und die Reformation der Triumph der 
Zollnerdemut über die phariſäiſche Selbſt— 
gerechtigkeit, die in dem Pelagianismus der 
römiſch- katholiſchen Kirche zu einem förm— 
lichen Syſtem geworden war. 

5. Wichtig iſt dieſe Parabel auch als ein 
neuer Beweis, wie ſehr der Herr in allerlei 
Formen den Streit gegen das phariſäiſche 
Prinzip noch immer fortſetzte, den er ſchon 
in der Bergpredigt begonnen hatte, und den 
er bald mit einem achtfachen Wehe (Matth. 
23)krönen ſollte. Phariſäismus und Chriſten⸗ 
tum ſtehen nicht nur relativ, ſondern diame— 
tral einander gegenüber. Merkwürdig ift 
indeffen, daß der Herr dieſe Unterweifung 
nicht nur für Pharifäer, fondern auch für 
feine Sünger al3 nothwendig anfiedt. 

6. Die Bitte des Zöllners ift ein kurzes 
Rompendium der Theologie, Hamartologie 
und Soteriologie und ein treffender Beweis, 
daß wahre Bußfertigfeit und lebendiger 
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Glaube durchaus nicht don einander zu 
trennen find; in anderer Form finden mir 
hier diefelhe Stimmung, wie bei dem ber- 
Yorenen Sohne (Rap. 15, 18). Es kann uns 
nicht wundern, daß dies Wort für jo viele 
ein Lebens⸗ und Sterbendwörtlein geworden 
iſt. Es war u. a. die Antwort des berühmten 
Hugo Örotius, als er zu Roftod im Sterben 
Yag und ein unbekannter Prediger des Evan- 
geliums ihn auf diefes Gleichnis hinwies: 
Diefer Zöllner bin ich! 


Homiletifhe Andeutungen. 


Die beftändige Gefahr der Jünger des Herrn, 
von dem phariſäiſchen Sauerteige verunreinigt 
zu werden. — Hochmut und Verachtung anderer 
find gewöhnlich aufs innigfte mit einander ver- 
bunden. — Duo, cum faciunt idem, non est 
idem. — Ein Menſch fiehet, was vor Augen ift; 
der Herr aber fiehet das Herz an (1 Sam. 16, 7). 
— Hochmut und Demut vor Gott: 1) die Ver- 
f&hiedenheitihrer Natur (V. 10—13); 2)die Ver- 
ſchiedenheit ihrer Schicffale (B. 14). — Wie man 
auch mit feinem Beten ſündigen kann. — Manche 
Tugend, die groß in Menfchenaugen, ift vermwerf- 
lich vor Gott. — Der Phariſäer und der Zöllner. 
1) Der eine dankt fo, daß er das Beten vergißt; 
der andere betet jo, daß er ſpäter danken kann; 
2) der eine vergleicht ich mit andern Menfchen; 
der andere betrachtet fich jelbjt im Spiegel des 
Geſetzes; 3) der eine zählt jeine Tugenden her; 
der andere kann jeine Sünden nicht zählen; 4) 
der eine behält bei all feinen Tugenden doch im 
Grunde jein böſes Gewiſſen; der andere empfängt 
bei all feinen Sünden die volle Verficherung der 
Sreifprehung. — Das Faſten, das Gott erwäh- 
Yet, und das Falten der Werkheiligfeit. — Das 
Mijerere der Seele, das dem Hallelujah der Erlö— 
fung vorhergeht. — Das Zöllnerherz, das Zöll- 
nergebet, das Zöllnerlos. — Man kann den Zehn- 
ten, ja alle jeine Güter Gott geben und Ihm doch 
fein Herz, d. i. alles vorenthalten. — Das Zöll— 
nergebet: 1) ein ebenjo umfafjendes al3 jeltenes 
Gebet; 2) ein ebenjo pafjendes als unerläßliches 
Gebet; 3) ein ebenjo ſchmerzens-⸗ als jegensreiches 
Gebet. — Wol dem, dem die Lebertretungen ver- 
geben find u. f. m. (Pf. 32, 1). — Der Weg der 
Rechtfertigung unter dem Alten Bunde. — Die 
wahre Beichte. — Das ganze Gleichnis trefflich 
geeignet zu Bußtags- und Abendmahlspredigten. 


Starke: Ein rehtichaffener Lehrer jucht auch 
den verfappten Heuchlern unter feinen Zuhörern 
ihren böfen Grund recht aufzudeden. — Ques- 
nel: Wenn die armen Menjchen fich jelbft recht 
fenneten, fie würden jo leicht nicht andere verach— 
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ten (Dffenb. 3, 17). — Man vergleiche fich nicht 
mit verruchten Böfewichtern, fondern mit voll- 
fommenen Heiligen. — Ein jelbit erwählter Got- 
tesdienft ohne Grund der Heil. Schrift taugt nichts 
(Mattg. 15, 9. — Cramer: Die ganze Welt ift 
voll Beter, und doc find lange nicht alle Gott 
gefälig; darum müſſen wir nicht nur beten, jon- 
dern auch zufehen, wie wir beten. — Wenn der‘ 
Mensch mit Gott handelt, muß er niemals geden- 
fen, was er vor anderen ei. — Oſiander: O 
Menfch, haft du gefündigt, leugne e3 nicht, u. |. m. 
Wie viele Haben das: Gott jet mir Sünder gnädig, 
im Munde, aber nicht im Herzen. — Nov. Bibl. 
Tub.: Bußfertige und gläubige Demut bringt 
Leben und Geligfeit; Demut gehört in den Him- 
mel, Hochmut gehört in die Hölfe (ef. 57, 15). — 
Bibl. Würt.: Der Menſch fann durch jeine eige- 
nen Werke und Frömmigkeit vor Gott nicht be= 
ftehen, noch gerecht werden. 

Lisco: Frömmelei und Frömmigkeit in ihren 
auffallendften Gegenfägen. — Arndt: Wie fich 
die Demut äußert in Beziehung auf das Böſe, 
das wir gethan haben. 1) Sie erfennt ihre Sünde, 
2) und zwar in ihrer ganzen Größe, 3) und 
als ihre eigene Schuld, 4) und bittet um Gnade 
zu Gott. — 9. Müller (Die Gräber der Heili- 
gen, Frankfurt 1700, ©. 365, zu 8.13): Wer jelig 
fterben will, muß jterben als ein Sünder, und 
doch ohne Sünde. — Schmid (Zeugniffe evang. 
Wahrh., II, — Der evangeliſche Heilsweg, 
wie er a. in die Tiefen hinab, b. die Höhen hinan 
führt. — Heubner: Das Gebet ein Brüfftein 
des Herzens. — Bittere davor, nur den Schein 
der Tugend zu haben und ftolz zu fein. — Strenge, 
enthaltjame Lebensweiſe iſt oft mit ſprödem Egois⸗ 
mus gepaart. — Wir wollen uns prüfen, daß wir 
aus der Kirche nach Hauſe gehen, ob als neue 
Menſchen oder nicht. — A. Monod (Sermons, ler 
Recueil, pag.201): La peccadille d’Adam et les 
vertus des Pharisiens. 

Zur Berifope. Heubner: Die faliche und 
die wahre Andacht. 1) Beichaffenheit, 2) Wirkun- 
gen. — Die Rechtfertigung vor Gott: 1) mie fe 
nicht, 2) wie fie immer gejchieht. — Couard: 
Der wahre Kirchengänger. — Jaspis: Eure 
Gebete, eure Richter. — Ulber: Das Bekenntnis 
de3 Menjchen, daß er ein Sünder ift. 1) Es ift 
ſchon ſchwer, wenn es der Mund fagen ſoll; 2) 
noch ſchwerer, wenn's von Herzen gehen joll; 3) 
und Doch leicht, wenn man fich jelbit recht Tennt. 
— Rautenberg: Ein Blid in das Herz des ge- 
techtfertigten Sünderd. — Daß wir vor Gott 
kommen jollen, nicht auf unfere Gerechtigfeit, ſon⸗ 
dern auf Gottes Barmherzigkeit. — Alfeld: 
Aus Önaden wird der Menſch gerecht dor Gott. 
Das ijtl) ein wahres Wort, 2) ein werthes Wort. 
— Steinmeyer: Wie die Andacht, jo der Lohn. 
— Bo Bei Es gibt Scheidung und Entſcheidung. 
— Neſſelmann: Bon zweierlei Religion inner- 
halb der Chriftenheit. 
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K. 


Nach Jericho, zu Zericho, aus Jericho nah Jeruſalem. (Kap. 18, 15—Rap. 19, 27.) 


1. Jeſus und die Kinder. 


(8 15—17) 


(Barallele zu Matth. 19, 13—15; Mark. 10, 13—16.) 


‚ Und fie brachten auch ihre Kinder zu ihm, daß er fie [jegnend] anrühren möchte; 15 
die Jünger aber, die e3 jahen, beftraften fie. Jeſus aber rief fie [dieKinder] zu fich 16 
und jagte: Lafjet die Kinder zu mir fommen und wehret ihnen nicht; denn jolcher 
ift das Reich Gottes. *Wahrlich, ich fage euch, wer nicht das Reich Gottes aufnimmt 17 
wie ein Kind, der kann nicht hineinfommen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und fie brachten u. |. w. Bon hier 
an geht die Erzählung des Lukas wieder 
parallel mit der des Matthäus und Markus; 
er verläßt die Quellen, aus welchen er jeinen 
Neijebericht (Kap. 9, 51 bis Kap. 18, 14) 
geijchöpft hatte, um fortan wieder aus der 
gemeinschaftlihen evangeliichen Tradition 
feinen Stoff zu nehmen. Es iſt alſo nicht 
der geringjte Grund vorhanden, um (Schleier- 
niacher) den bejonderen Reiſebericht, defjen 
Lukas fich vorher bediente, bis zu Kap. 19, 
48 gehen zu lafjen. Der Grund, warum er 
gerade wieder an diefem Punkte mit den an— 
dern Synoptifern, vornehmlich mit Markus, 


zufammentrifft, läßt fich wol faum ander 


als mutmaßlich angeben. Das Geſpräch 
zwischen dem Herrn und den Apofteln über 
die Eheſcheidung (Mark. 10,2—12; Matth. 
19, 1—12) übergeht er mit Stillſchweigen, 
vielleicht, weil er ſchon bei einer andern 
Gelegenheit einen merfwürdigen Ausſpruch 
über diefen Gegenstand aufgezeichnet Hat 
(Rap. 16, 18). Auch beſtimmt er den Dit, 
an welchem der Herr mit den Kindern zu— 
fammengetroffen, nicht näher, während doc) 
aus Matth. 19, 1 deutlich zu erjehen ift, 
daß mir hier an des Herrn letzte Reife nach 
Serufalem und an feinen definitiven Abjchied 
aus Galiläa zu denken haben. 


2. Ihre Kinder, ra Boepn, Kleine Kinder, 
als Säuglinge (Rap. 2, 16); während Mat- 
thäus und Markus nur im allgemeinen von 
rcodio veden. Es find jedenfalls Kinder der 
Zuhörer de3 Herrn, die, nicht zufrieden, für 
fich jelbft einen Segen empfangen zu haben, 
diefen nun auch für ihre Kleinen erbitten. 
Um fo rührender ift diefe Szene, da fie zu- 





gleich eine Abſchiedsſzene war, und dieſe 
Handlung der Eltern in der dunklen Ahnung 
ihren Grund zu haben fchien, daß fie den 
Heren in Öaliläa nicht wiederjehen follten. 
Die Mütter verlangen, daß er für diefe jungen 
Seelen einen Abjchiedsfegen zurücklaſſen 
möchte. Es war zwar auch font wol ge 
bräuchlich in Sirael, Rabbiner und Syna— 
gogenvorfteher um eine ſolche Wolthat zu 
bitten; daß man dies aber von Jeſu jetzt 
noch, in der legten Periode feines öffentlichen 
Lebens, troß des ftet3 zunehmenden Wider- 
ftandes gegen ihn, begehrte, ift ein unzwei— 
deutiger Beweis von dem tiefen und günftigen 
Eindrud, welchen feine Wirkjamfeit in dieſen 
Gegenden zurückgelaſſen hatte. 

3. Nief fie, aura, die Kinder felbft, comi 
voce et nutu (Bengel). Der Gegenſatz zwi— 
chen dem freundlichen Angefichte des Mei- 
ſters und der gerungzelten Stirn der Jünger 
ift unbeſchreiblich ſchön. Die Jünger be— 
ftrafen die Mütter in der ernitlichen Mei- 
nung, daß e3 unpafjend fei, den großen Bro- 
pheten mit jolchen kleinlichen Angelegenheiten 
zu behelligen, während fie beſonders jet ver- 
langen, daß er die interefjante Erklärung 
über die Ehe und Eheſcheidung fortjebe. 
Raum aber hat Jeſus erfahren, wer die find, 
die fich ihm nähern wollen, und wer die, die 
diefe zurüdzuhalten verfuchen, als er dies 
fehr übel nimmt und feine Jünger darüber 
beftraft. Hatten fie gemeint, daß Kinder 
weniger als irgend jemand in feine Nähe 
gehörten, jo gibt er ihnen zu erfennen, daß 
er mehr als viele andere, gerade diefe in 
feiner Umgebung zu haben wünſcht. Dachten 
die Zwölfe, daß diefe Kinder erft wie fie wer- 
den müßten, um das Intereſſe des Herrn 
auf fich zu ziehen, fo gibt ihnen der Herr im 
Gegentheil die Verficherung, daß fie erſt wer= 


390 


Evangelium Luck. 


18, 1517. 








den müffen wie die Kinder, wollten fie jeines 
Wolgefallens theilhaftig werden. 

4. Wer nicht das Neid) Gottes u. ſ. w. 
Vgl. Matth. 18, 3 und Lange 3. d. St. 
Auch Markus redet (Kap. 10, 15) von dieſem 
Diktum des Herrn bei diefer Gelegenheit, 
während e3 Lufas (Kap. 9, 47 u. 48) über- 
gangen hatte und es daher hier nachholt. 
Mit der Forderung, das Neich Gottes tie 
ein Rindlein zu empfangen (dexsodau), weijet 
der Herr auf die Rezeptivität für das Evan- 
gelium Hin, die in dem Findlichen Gemüte 
fich findet. Diefe Stimmung würden die 
Sünger bald verlieren, wenn fie der Stimme 
des Hochmutes und der Selbſtſucht Gehör 
geben, wodurch fie fich joeben Hatten bewegen 
Lafjen, diefe Kleinen abzumweifen. Auf diefem 
Wege Fünnten fie ſelbſt Gefahr laufen, des 
Gegend des Himmelreichg verluftig zu mer- 
den, deſſen Unterthanen fie bereit3 anfäng- 
lich geworden waren. Es darf übrigens nicht 
überjehen werden, daß wenigftens nach Lu— 
kas, die Bedrohung ou um &loeAIm x. T. A. 
aufgefaßt werden kann, ala an den größeren 
Kreis der Zuhörer, Eltern u. ſ. w. gerichtet, 
welche mit den Züngern in diefem Augen- 
blicke den Heiland umringten. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund: 

gedanken. 

1. Das Verlangen der Mütter, ihre Kin— 
der von Jeſu gefegnet zu jehen, iſt aus einem 
ähnlichen Gefühl des Bedürfniſſes ent- 
fprungen, aus welchem fpäter die Kinder— 
taufe hervorging. Der Herr, der den erſt— 
genannten Wunfch gebilligt Hat, würde, da— 
rüber befragt, wirklich den letzteren nicht 
mehren. 

2. Öerade wenn Chriftus von den Kleinen 
umgeben erjcheint und in der Kindertelt fich 
bewegt, ift er das Bild des unfichtbaren Got— 
tes, deſſen Majeftät nie herrlicher erglängt, 
als wenn er zu dem Öeringften und Nich- 
tigjten fich niederbeugt (Pf. 113, 5 und 6). 
Einen folhen Hohenpriefter mußten mir 
haben, der eine ganze Welt auf dem Yiebe- 
vollen Herzen trägt und doch auch Kinder 
ans Herz drückt und fie jegnet. In der Pros⸗ 
opographie des Erlöſers darf der Zug nicht 
unbeachtet bleiben, daß gerade das einzige, 
von dem wir lefen, daß er e3 übel genommen 
habe, das Zurückweiſen der Kinder war. 











Nach allem, was foeben über die Sünden 
und das Elend im ehelichen Leben gefprochen 
worden (f. bei Matthäus und Markus) macht 
diefer ganze Borfallden Eindrud einesfreund- 
lichen Sonnenftrals, der an einem dicht be- 
wölften Himmel durchbricht. 

3. Wie für die Unterthanen, jo lag aud) 
fir den König des Gottesreiches der Weg 
zur wahren Größe gerade in-feiner tiefen 
Erniedrigung. Er, der Kinderfinn fordert, 
hat fich ſelbſt als den vollfommenften Sohn 
gezeigt (Hebr. 5, 8). 

4. Das Werden wie die Kinder und das 
AvwdFev yerındmvo (Joh. 3, 3) find Korre— 
Iatbegriffe. Wie ganz unerläßlich die For— 
derung der Demut und des findlichen Sinnes 
war, konnte fich nicht deutlicher, al3 gerade 
bei diefer Gelegenheit zeigen. Raum treten 
die Kinder von dem geweihten Schauplage 
ab, als ein reicher Süngling auftritt, der 
nur, weil es ihm an diefer findlichen Demut 
fehlt, den Eingang zum Himmelreich nicht 
findet. 


5. Siehe die Barallele von Matthäus und 
Markus, und beachte den innigen Zuſammen⸗ 
hang diefer Begebenheit mit der unmittelbar 
vorhergehenden Barabel. 


Homiletiihe Andentungen. 


Der Segen der Kinder: 1) dringend verlangt, 
2) voreilig gewehrt, 3) gnädig gewährt, 4) dauernd 
betätigt. — Aus dem, was wir für unfere Kinder 
begehren, wird offenbar, was wir jelbft von Jeſu 
halten. — Chrijtus und die Kinderwelt. — Der 
verkehrte Eifer der Jünger ift nicht jelten in di- 
reftem Streit mit der Abſicht des Meifters. — 
Was fand der Herr in den Kindlein, das ihm viel 
willfommener war, als der Anblic vieler Erwach— 
jener? — Wie der wahre Kinderfinn ung lehrt, 
das Himmelreich 1) zu finden, 2) zu empfangen, 
3) zu würdigen. — Der Jünger des Herrn ift 
berufen, an der Bosheit ein Kind, an dem Ver- 
ſtändnis aber vollkommen zu fein (1. Kor. 14, 20). 


Starke: Auch das Haftige und übereilende 
Wejen Elebt den Anfängern im Chriftentume noch 
jehran. —Hedinger: Kinderftandjeliger Stand! 
— Ad, wenige werden wie die Kinder, darum 
mögen wol mehr Kinder ald Erwachſene ins Him- 
melreich fommen. — Brentiug: Die Kinder ma- 
chen gleichſam das Herz und den edelſten Theil 
des Reiches Chriſti auf Erden aus; wer wollte fie 
nicht lieb und werth Halten und gerne mit ihnen 
umgehen? Merfet euch das, ihr Eltern und Schul- 
meilter! — Heubner: Auch die Tiebe kann aus 
Liebe unwillig werden; das ijt aber fein ſelbſtſüch— 
tiger Unwille, jondern ein Heiliger Affekt. — Kin- 
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derliebe ein Zug im Charakter jedes chriftlich ve- | Arndt (Predigten über das Leben Jeſu, III, ©. 
Yigiöjen Menſchen. — Wen Jeſus an ſein Herz 145): Jeſus der Kinderfreund ohne Gleichen. — 
drücdt, der wird gewiß von Liebe erwärmt. — | Siehe ferner zu Luk. 9, 46—48. 








2. Jeſus und der reihe Jüngling. (8. 18—30.) 
(Barallele zu Matth. 19, 16—30; Mark. 10, 17—31.) 


Und es fragte ihn ein gewiljer Vorfteher und ſagte: Guter Lehrer, was muß ich 18 
thun, daß ich das ewige Leben ererbe? *Jeſus aber Sprach zu ihm: Was nenneit du 19 
mic) gut? Niemand iſt gut, denn ein Einziger, Gott. *Die Gebote weißt du: Du 20 
ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht fehlen, du ſollſt nicht 
faljches Zeugnis reden, ehre deinen Vater und deine Mutter. *Er aber jagte: Alles 21 
dieſes habe ich gehalten von meiner Jugend an. * Und Jeſus, da er dag hörete, ſprach 22 
zu ihm: Es fehlet div noch eins; verfaufe alles, was du haft und vertheile‘) es unter 
die Armen, jo wirft du einen Schatz in den Himmeln?) haben, und fomm [dann] und 
folge mir! *Als er aber dieſes hörete, ward er gar traurig, denn er war jehr reich. 23 
*Da nun Jefus ihn fah?), jagte er: Wie fehwerlich gehen Die Reichen ins Reich 24 
Gottes hinein‘)! "Denn e3 ijt leichter, daß ein Kamel Dur) ein Nadelöhr eingeht, 25 
als daß ein Reicher ing Reich Gottes hineingeht. *Und die es höreten, ſprachen: Wer 26 
kann denn gerettet werden? *Er aber ſprach: Was bei den Menjchen unmöglich), ift 27 
möglich bei Gott. "Da jagte Petrus: Siehe, wir haben das unfrige?) verlafjen und 28 
find dir gefolgt. *Und er ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch, es ift niemand, 29 
der verlaffen hat Haus oder Weib oder Bruder oder Eltern oder Kinder‘) um des 
Reiches Gottes willen, *der nicht vielfältiges dafür zurücderhält in diejer Zeit und 30 
in der zukünftigen Welt das ewige Leben. 


deutlich, einen tiefen Eindrud im Kreiſe der 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Ein gewifjer Vorfteher. &oxwr, 
nähere Beftimmung des unbeftimmten eis, 
bei Matthäus und Marfus; vielleicht der 
Borfteher einer nahegelegenen Synagoge, 
der, unter dem Volke verborgen, die Unter- 
weifung de3 Herrn gehört, dem Segnen der 
Kinder beigewohnt hatte und durch beides 
angeregt worden war, fich mit einer wichti- 
gen Frage an Jeſum zu wenden. Nach feinem 
der Synoptifer fommt er zeıgaLwv, wie fo 
viele vor und nach ihm, jondern im Öegen- 
theil in molmeinender Abficht. Beachtens- 
werth ift die verhältnismäßig große Ausführ- 
Yichfeit, womit die drei Shnoptifer dieſen 
Borfall mittheilen; er hat, man fieht es 





Jünger zurüdgelafjen. 

2. Guter Lehrer u. ſ. w. Es iſt nicht 
ſchwer, ein ziemlich anſchauliches Bild von 
dem jugendlichen Sprecher zu entwerfen. An 
Anregung und Begeifterung fehlt es ihm 
ebenfowenig, al an Wortreichtum und Ehr— 
erbietung vor Jeſu. Er ift beſſer, als die 
gewöhnlichen Werfheiligen aus jener Zeit, 
bei deren Selbftgerechtigkeit nicht felten Heu- 
chelei mit unterlief, aber ex ſteht weit unter 
den Gottesfürcchtigen des A. T., in deren 
Herzen bei der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit 
immer noch da3 Gefühl der Verſöhnungs— 
bedirftigfeit lebendig blieb. Was er jucht, 
ift nicht Onade, aber Lohn; das ewige Leben, 
woran er, vermutlich ein Glied der Sekte 


1) Bertheile, duados. Das einfache dos, weldes A. D. L.M. 4. und einige andere, wie auch 


Lachmann haben, 


ift aus der Baralfelitelle Herübergenommen. 


2) Nach B. und D. & zois odgavois. Der Singul. der Recepta ift aus Matthäus und Markus. 


3) Gew. Text: Da aber Jeſus jah, 


daß er fo traurig geworden. Siehe Tiihendorf z. d. St. 


4) Gew. Tert: Werden die Reihen u. |. w. Siehe Tiſchendorf. 
5) Ta idıa (ohne mavre), jo Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf nad) B. L. 157. Havra iſt 


aus den Parallelſtellen entlehnt. 


6) Gew. Tert: Eltern oder Bruder oder Weib oder Kinder. 


7) Anolaßn. B.D. 


M. Minusfeln und Lachmann haben das Simpler Aufn, das jedoch eine 


Korrektur nach Matthäus und Markus zu jein ſcheint. 
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der Pharifäer, glaubt, will er durch eigene 
Tugend ererben. Doch noch immer jagt ihm 
ein dunkles Gefühl, daß der Schag feiner 
guten Werfe noch nicht groß genug fei; er 
will zu feiner Gerechtigkeit noch etwas ganz 
außerordentliches Hinzufügen, um dann mit 
vollfommener Gewißheit jeiner Seligfeit ver- 
fichert fein zu können. Ehe der Herr weggeht, 
will er von ihm noch die Antwort auf die 
große Lebensfrage hören. So jteht er vor 
uns als ein Mann voll guten Willens, aber 
ohne tiefe Selbitfenntnis, der feine Luft Hat 
am Geſetze Gottes, aber zugleich auch Ge- 
fallen an fich ſelbſt, deſſen Worte feine Ge— 
danken nicht nur ausdrüden, fondern in ge- 
wiſſer Hinficht ihnen ſelbſt vorauseilen, mehr 
liebenswürdig al3 beneidensmwerth, ein wun— 
derliches Gemifch von Redlichkeit und von 
jämmerlichem Selbftbetrug. Erſt, wenn man 
ihn aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, ift 
es möglich, die Weisheit und Liebe, womit 
der Herr ihn behandelt, ganz zu verftehen. 
Er iſt in gewiffer Hinficht die Nikodemus— 
gejtalt der Synoptifer (vgl. Joh. 3, 2), wie: 
wol feine ©ejchichte leider weniger befriedi- 
gend als die diefes Lehrers in Iſrael endet. 

3. Was nenneft du mich gut? Lukas 
folgt einfach dem Markus bei der Angabe 
diefer Antwort des Herrn. Ueber die be- 
rühmte Variante bei Matthäus z. d. St. ſiehe 
Zange ©. 270. Wir unſerſeits find übri— 
gen? der Meinung, daß bei Matthäus die 
Recepta beibehalten werden müßte, und daß 
die Lesart von Lachmann und Tijchendorf 
feinen höhern Werth hat, als den eines alten 
interpretamentum. Die Gründe für diefe 
Ueberzeugung gehören nicht hierher. Was 
aber die marcionitifche Lesart des zweiten 
Theils der Antwort bei Lukas betrifft: C 
yag ayascg eis Lorıw, C Hecc l none, ſo 
iſt ſie nichts ala ein Gloſſem, das nicht ein- 
mal einen ftarf marcionitiichen Charakter 
trägt. — Es bedarf übrigens faum der Be- 
merkung, daß der Herr mit diefer Antwort 
ovdeig aya9, x. T. A. ebenſowenig feine eigene 
Öottheit indirekt ausſpricht (die alte Dog- 
matici), als daß er fie entfchieden leugnet 
(ie fpäteren Rationaiften). Er begnügt fich 
damit, ein Lob abzulehnen, das in diefem 
Munde gar Feine Bedeutung hatte, ebenfo 
wie er früher auch nicht von einem jeden 
als Meſſias begrüßt zu werden wünſchte. 





So gibt er hiermit einerſeits ein Vorbild 
beſcheidener Demut, das gegen das Selbſt⸗ 
lob des Jünglings nicht wenig abſticht, und 
anderſeits weiſt er ihn, wenn er wirklich 
das Gute thun will, auf das höchſte Ideal 
der Vollkommenheit hin. 

4. Die Gebote. Der Herr nennt Gebote 
der zweiten Tafel, weil, wenn der Reiche 
feinen Mangel an Nächſtenliebe einmal ein— 
gefehen hatte, der Schluß auf jeinen Man- 
gel an Liebe zu Öott nicht ſchwierig fein 
fonnte. Nah Markus und Lukas jteht das 
un uoıyevong voran, innerlich wahrjchein- 
ih, wenn wir den Blid auf die Jugend des 
Fragenden richten. Nach der Angabe des 
Lukas nennt der Herr nur fünf Gebote, da 
das um anoorsgnons des Markus und das 
ayanrosıg Tov nAmolov 00V WG Osavrov des 
Matthäus fehlt. 

5. Alles diejes. Bergeblich hat der Herr 
bisher getrachtet, den Süngling auf den Ab— 
ſtand zwiſchen feiner Pflicht und feiner eige- 
nen Kraft aufmerfjam zu machen. Noch 
immer ift diefer von feiner eigenen Tugend 
jo eingenommen, daß er auf feine ganze 
Vergangenheit freimütig hinweijen zu fünnen 
meint, objchon er zugleich in der dunklen 
Ahnung, er könne vielleicht doch noch zu kurz 
fommen, hinzufügt (Matth.): zu Erı Torsow; 
die Antwort des Herrn beftätigt nicht die 
Wahrheit jeiner Erklärung, fondern fagt 
ihm nur, was er, im Fall es wirklich jo mit 
ihm ftehe, dann noch ferner zu thun habe. 

6. Vertheile, diados, fiehe die Frit. An- 
merfung. Durch diefe eigentümliche Form 
de3 Befehls wird die heilfame Strenge des 
Gebotes offenbar. Er muß nicht allein feinen 
Schatz verfaufen, um denfelben nie wieder 
zu jehen: Das wäre vielleicht noch in einem 
heidenhaften und überfpannten Augenblid 
möglich gewejen: fondern das theure Gut, 
mit eigner Hand, Stüd für Stüd unter die 
Armen vertheilen und alfo die Duelle feiner 
irdiſchen Freude gleichfam tropfenmweife ver- 
fiegen jehen. „Distribue, ipse id magnam 
laetitiam afferre solet piis“ (Bengel.). Erſt 
wenn er auf diefe Weife feine Selbftfucht - 
bis auf den Grund ſelbſt getödtet hat, darf 
er fich als vollfommen in der Liebe anfehen; 
dann it der Meifter bereit, ihm als Be- 
lohnung das Höchfte zu geben, feine Jünger— 
ſchaft, fein Kreuz, jeinen himmliſchen Schab. 
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7. Gar traurig, epitunos; Matthäus 
Avnovusvog, Markus orvyvaoag, Avnor- 
uevos. Dies alles find Ausdritde, welche 
beweijen, daß die Antwort Jeſu einen un- 
geheuren Eindruck auf den Süngling zu— 
wege gebracht Hat. Kein Wunder, fie war 
auch jehr geeignet, ihn fie immer von feinem 
thörichten Wahne zu heilen. Bis zu diefem 
Augenblid hatte er gemeint, daß die äußere 
Beobachtung der mancherlei Gebote ihm den 
Weg zum Himmel bahnen könnte, während 
er doch das commune vinculum, das höchite 
Prinzip aller Forderungen Gottes, bisher 
unbeachtet gelafjen hatte. Und nun zeigt e3 
ich, daß feine Seldftfucht mächtiger ift, als 
jeine fcheinbar fo glänzende Liebe, und daß 
er lebenslang ſchon das erſte Gebot über— 
treten hatte, indem er mit dem Mammon 
ſchnöden Gottesdienft trieb. Ex wird gewahr, 
daß feinem Tugendgebäude ſogar das Fun- 
dament noch fehlt, und er hatte doch fchon 
gehofft, die letzte Hand zur Vollendung an 
fein Werf legen zu dürfen. Die luft, welche 
zwiſchen Wifjen und Wollen, zwiſchen Wol- 
len und Thun liegt, wird ihm jet offenbar. 
Er geht weg, und es ift nicht unmöglich, daß 
er jpäter wieder zurüdfehrt: aber wenn er 
Jeſum auch nicht mehr gejehen, er hat eine 
Lehre erhalten, die er lebenslang nicht mehr 
vergefjen fann, er weiß nun, was ihm fehlt. 
Und wäre auch der Wehmutsblid, den der 
Herr auf dem Weggehenden ruhen ließ, ein 
unmiderruflicher Abſchiedsblick geweſen, dann 
würde doch der bleibende Verluft dieſes Jün— 
gers den übrigen ein Gewinn geworden fein 
wegen der ergreifenden Lehren und War- 
nungen, die Jeſus mit diefem Borfalle ver- 
band. 

8 Wie ſchwerlich u. ſ. w. Siehe zu 
Matth. 19, 17—29; Mark. 10, 18—30. 
Daß der Herr hier zwar eine relative, keines— 
wegs aber eine abjolute Unmöglichkeit des 
Seligwerdens der Neichen Yehrt, beweilt 
wieder, wie weit er auch im Evangelio des 
Lukas von aller ebionitifchen Verachtung des 
Reichtums entfernt ift. Nur wenn das Geld 
uns hat, ftatt daß wir das Geld befiben, 
Ichließt e& uns den Eingang zum Himmel- 
reich zu. Man vergleiche außer dem befann- 
ten goldnen Büchlein von Clem. Alex., Quis 
dives salvetur, auch den Paedagogus, lib. 
II, cap. 6. Die doppelte Form, in der 





Markus (Rap. 10, 53. 24) dies Diktum des 
Herrn mittheilt, ift befonders geeignet, feine 
eigentliche Meinung näher zu erflären. 

9. Ein Kamel, fiche Lange zu Matth. 
19, 24 und Lightfoot z. d. St. Sicherlich 
ſchwebt hier dem Herrn infonderheit das 
Bild der vielen Reichen und Mächtigen feiner 
Tage vor der Seele, deren irdiſche Gefin- 
nung fie verhindert, ihn anzunehmen, wäh— 
vend er in dem reichen Jüngling einen Typus 
von taujenden jah, denen die Jünger in 
ihren hiliaftiichen Träumen fchon eine Ehren= 
jtelle im Himmelreich eingeräumt hatten, bei 
denen es fich aber bald zeigen follte, daß fie 
wegen ihrer Liebe zu den irdifchen Gütern 
nicht gefchict feien zum Neiche Gottes. 

10. Wer kann denn u. f. w. Sowol 
diejer Vorfall mit dem Oberften, als auch 
das ernite Wort des Herrn hat die Jünger 
gelehrt, einen tieferen Blick in ihr eigenes 
Herz zu werfen. Sie fühlen jet, daß nicht 
das irdiihe Gut an fich den Eingang ins 
Himmelreich verjchließt, jondern nur dann, 
wenn man das Herz daran hängt, und daß 
man alfo auch, ohne im Beſitz bon Reich— 
tümern zu fein, dennoch als ein Neicher 
fünne ausgejchloffen werden. In dem leben- 
digen Bemwußtfein, daß felbit der Aermſte 
etwas von diefer irdifchen Geſinnung haben 
fünne, die den &oxwv traurig weggehen ließ, 
fühlen fie nun alle, ftatt der Befremdung 
über andere, Befümmernis über fich jelbit, 
und wagen die große Frage, die der Herr 
mit feinem erbarmungsvollen Blide und 
einem troftreichen Worte beantwortet. (Val. 
Hioh 42, 2; Ser. 32, 17; Bad. 8, 6). 

11. Da fagte Petrus. Nach allen drei 
Evangeliften ift es gerade Petrus, bei dem 
zuerit an die Stelle der Bekümmernis nicht 
nur Ruhe, fondern jogar Gelbitgefälligfeit 
tritt. Recht charakteriſtiſch ift es, aber zu— 
gleich liebenswürdig, daß er hier fich ſelbſt 
nicht ausſchließlich voranſtellt, fondern es 
als das Gefamtbewußtjein des Apoſtel— 
kreiſes ausſpricht, daß alle mehr oder weni— 
ger gethan haben, was dem aoxwv zu ſchwer 
gefallen war. Die eigentümliche Form feines 
Ausspruches bei Lukas: „Wir Haben ra idın 
(das Unfrige) verlaffen,” hebt dag Schwerere 
des gebrachten Opfers noch mehr hervor. 
Statt der Furcht, nicht felig werden zu kön— 
nen, vegt fich jetzt in ihnen die Hoffnung auf 
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außerordentliche Belohnung, und es iſt ganz 
unverfennbar, daß in diefer ganzen Aeuße⸗ 
rung eine egoiftifche Lohnſucht fich ausfpricht, 
von der noch leichter begreiflich ift, tie fie 
in dem Herzen Petri entjtehen, als wie fie 
von Jeſu gebilligt werden konnte. Ehe man 
jedoch dieſes Leute bedenklich findet, beachte 
man vorerft, daß die Behauptung des Petrus 
feine Großfprecherei, fondern lautere Wahr- 
heit war; daß der Herr ſelbſt joeben an die 
Berleugnung des iwdischen Gutes den Beſitz 
des himmlischen Schatzes gefnüpft hatte, und 
daß bei Petrus die Lohnfucht nicht die Liebe 
ausschloß, jondern damit aufs innigite ver- 
bunden war. Und zweitens, daß der Herr 
die Hoffnung der Belohnung nicht nur billigt, 
indem er ihr die reichſte Befriedigung ver— 
beißt, jondern fie auch zügelt und heiligt 
dureh das unmittelbar folgende Gleichnis 
(Matth. 20, 1—16). 


12. Wahrlich, ic) fage euch. Lukas be- 
richtet die Antwort des Herrn weniger genau 
und ausführlich, als Matthäus und Markus, 
doch ift bei allen der Hauptgedanfe derjelbe, 
wobei indes zu beachten ift, daß die ftreng 
ifraelitifche Form, in der die Hoffnung auf 
hundertfältige Vergeltung bei Matthäus 
(Rap. 19, 28) ausgefprochen wird, in dem 
helleniftiichen Evangelium des Lukas zurüd- 
tritt. — Zurüderhält, anoraßn, ſiehe die 
Eritiiche Anmerf. Noch jtärkere Sprachform 
als bei Matthäus und pafjender Ausdrud, 
um anzudeuten, daß er empfängt, was ihm 
als Belohnung gebürt. Später hat der 
Herr denjelben Gedanken in anderer Form 
ausgeiprochen (Luf. 22, 25—30). Das 
„viele letzten die erſten“ u. f. w. das Mat- 
thäus und Markus hier noch hinzufügen, 
hatte Lukas ſchon Kap. 13, 30 angegeben. 
Als Proverbium iſt deſſen öftere Wieder— 
holung Leicht denkbar. 


13. In diefer Zeit and in der zukünf— 
tigen Welt das ewige Leben. Dieſe Stelle 
it eine von denen, bei welcher der Unter 
ſchied zwiſchen der gewöhnlichen fynoptifchen 
und der johanneifchen Bedeutung des Wortes 
Lan aiwrog am ftärkiten hervortritt. Auch 
hier, wie z. B. Matth. 19, 29; 25, 46 


Evangelium Lucä. 


18, 18—30. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund 

gedanken. 

1. Siehe zu den Parallelſtellen bei Mat— 
thäus und Markus. 

2. Auch im pauliniſchen Evangelium des 
Lukas nimmt die Geſchichte von dem reichen 
Jüngling eine hervorragende Stelle ein, 
inſofern ſie nämlich zum handgreiflichen Be— 
weiſe für die abſolute Unmöglichkeit dient, 
durch des Geſetzes Werke gerecht zu werden. 
Wenn der Herr zu einem Sünder im Blick 
auf die Forderungen des Geſetzes ſagt: Thue 
das, und du wirſt leben, ſo geſchieht dies 
gerade, um durch das Verzweifelte einer 
ſolchen Forderung das Bewußtſein tiefer 
Sündhaftigkeit und das ſchlummernde Be— 
dürfnis nach Gnade zu wecken. Auch in 
dieſer Hinſicht iſt die Geſchichte des reichen 
Jünglings ein ſelten erreichtes Vorbild der 
pädagogiſchen Weisheit des Herrn und zu— 
gleich ein Schlüffel zu dem paulinijchen Wort 
|Röm. 7, 7—24. 

3. Für die Apologetif der evangelischen 
Geſchichte ift e8 von Wichtigkeit, die Form 
zu vergleichen, worin diefer Vorfall in dem 
Evangelium der Hebräer erzählt wird. Man 

|vergl. dabei die pafjenden Bemerkungen 
Neanders, 8. J. z. d. ©t., und über diefe 
ganze Gejchichte die Abhandlungen von 
RK. Wimmer, Stud. und Krit., 1845, I, 
©. 115. 

4. Der evangeliihe Begriff von der 
Sindenlofigkeit des Herrn wird durchaus 
nicht gefährdet durch das verneinende: zi 
ns Atysıs ayadov. „Das Wort ift Ausdrud 
der nämlichen demutspollen Unterordnung 
unter Öott, von welcher durchdrungen Jeſus 
auch, obwol mit dem Vater fich eins wiſſend, 
doch den Vater als den ihn Sendenden, 
Lehrenden, Heiligenden, Verklärenden, mit 
einem Worte als den Größeren bezeichnet. 
Immer iſt ja doch der Vater der Urguell, 
wie alles Seins, fo auch alles Gutfeins, der 
abjolut Gute, in feiner Heiligkeit ewig fich 
gleich, während ihm gegenüber auch der 
Sohn als Menfch, ein im Guten und Heili- 
gen fich entwidelnder, dur Prüfungen, 
Kämpfe, Schmerzen und Leiden zur gött— 





und jonft, ift e& etwas abjolut jenfeitiges, |Lichen Herrlichkeit ſich Vollendender it“ 


(Ullmann). 


18, 18—30. 





> Die ganze Öefchichte des reichen Jüng— 
lings ift eine kräftige Bezeugung des Geiſtes 
des eriten Gebotes im Dekalogus. Sichtlich 
war e3 doc) dem Herrn nicht um das Öute 
das apxwv an fich zu thun — dann hätte 
ja irgend ein Unfall ihn leicht von feinen 
Beligungen befreien können —, fondern er 
wollte ihn von dem Götzen losreißen, an 
den jein Herz gefeffelt war. Wäre fein Götze 


etwas anderes, 3. B. die Ehrjucht geweſen, 


fo würde ihm der Herr nicht dies Gebot ge- 
geben haben; er hätte e3 ohne Mithe erfüllt, 
ja vielleicht noch fich feiner Wolthätigfeit ge— 
rühmt. Da aber feine ſchwache Seite die 
Geldliebe ift, jo tritt daS Gebot der Selbit- 
verleugnung gerade in dieſer beziehungsweife 
accidentellen Form an ihn heran, auf daß 
ihm deutlich werde, wie nur der, welcher 
dem Höchften entfagen kann, auf dem Wege 
it, das Befte zu gewinnen. Hart war die 
Forderung, aber es war die Härte der Liebe. 

6. Die Verheißung vielfältiger Beloh— 
nung für die dem Himmelreich gebrachten 
Dpfer war den Jüngern ſchon früher in an- 
derer Form gegeben (Kap. 6, 23; 12, 35 
bis 37). Hier muß infonderheit beachtet wer- 
den, wie der Herr, nachdem er ihnen mehr 
verfprochen, als die glühendfte Phantafie 
erwarten konnte, ich beeilt, jede befchränfte 
Selbſtſucht und falfche Ruhe in ihrem Gemüte 
zu beftreiten. Ex benimmt ihnen damit ſo— 
gleich den Wahn, als wären fie die einzigen 
fo hoch bevorzugten. Ganz im allgemeinen 
verheißt er für alle folgenden Zeiten allen 
Hundertfältige Belohnung, die etwas um des 
Himmelreich3 willen verleugnen. Es follte 
ihnen nicht fehlen an Mitgenofjen des Glücks, 
das ſie über alles begehrten. Aber damit ſie 
nun nicht zu früh auf ihren Lorbeeren aus— 
ruhen möchten, werden fie vielmehr durch 
den Gedanken beunruhigt: die jetzt noch die 
erſten ſeien, könnten ſpäter wol die letzten 
werden. Wie es indeſſen mit dieſer Verhei— 
Bung der hundertfältigen Belohnung ſchon 
in dieſem Leben dem Herrn wirklicher Ernſt 
war, geht aus der Geſchichte des Reiches 
Gottes zu allen Zeiten hervor. Man ver— 
gleiche 3. B., was Paulus für feine Sade 
aufgeopfert und ſpäter gewonnen Hat, oder 
denfe an die franzöftichen Refugies, die für 
die Sache der Wahrheit und Reformation 
ihr Vaterland verließen, und jebt noch in 
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ihren Nachkommen fichtbar und wunderbar 
gejegnet werden. 

7. Die ganze Belehrung des Herrn ſowol 
‚über die Gefahren des Reichtums als über 
‚die veiche Vergütung deſſen, was für ihn 
‚aufgeopfert wird, erlangt noch eine eigen- 
‚tümliche Wichtigkeit, wenn wir ung denfen, 
daß diefelbe in der Gegenwart des Judas 
nur wenige Tage bor dem Auffeimen des 
ſchwarzen, verrätheriichen Planes in ihm 
ausgeiprochen worden ei.’ 


Homiletifhe Andentungen. 


Opfer fir das Himmelreich werden 1) verlangt 
(8. 18—22); 2) verweigert (B.23—27); 3) ge- 
‚bracht (®. 28); 4) belohnt (8. 29. 30). — Der 
Synagogenvorſteher zu den Füßen dejjen, der der 
| Herr des Tempels war. — Jeſus dem reichen 
Süngling gegenüber, wahrlich der gute Meijter, 
obichon er diefen Ehrennamen abweiſt. — Der 
reiche Züngling das Bild des Mannes, der für 
feine Seligfeit viel, aber nicht alles übrig hat. 
1) Sein Bild; 2) jein Schiejal. — Wie wenig noch) 
das Wiffen der Gebote ung Hilft. — Die Strenge 
des Herrn den Tugendhaften gegenüber, ſeine 
Sanftmut dem tiefgefallenen Sünder gegenüber, 
und in beiden Fällen feine himmliſche Liebe. — 
Der Vorzug eines ruhigen Rückblicks auf eine 
wolangewandte und unbefledte Jugend: 1) ein 
jeltener, 2) ein unſchätzbarer, 3) ein gefährlicher 
Vorzug. — Eins fehlt dir noch: 1) ein wolge⸗ 
meinter Glückwunſch, weil ihm nur ein Ding, 
2) eine ernfte Warnung, weil ihm in dem Einen 
alles fehlt. — Was dem reichen Züngling eigent- 
Yic) fehlt, ift Liebe zu Gott über alles. — Wer 
andere lehren will, ihre Sünden Gott gegenüber 
zu erkennen, der thut am beiten, wenn er mit 
ihren Pflichten gegen den Nächiten beginnt (1 Joh. 
4,20). — Der Schab in dem Himmel. 1) Sein 
hoher Werth, 2) fein theurer Preis. — Die wahre 
Armenverforgung muß eine perjönfiche jein. — 
Der reihe Süngling: 1) dreifah reich, a. an 
Schäßen, b. an Tugenden, c. an Wahn; 2) drei- 
fach arm, a. an Selbiterfenntnis, b. an Liebe, 
c. an himmliſchen Gütern. — Die verderbliche 
Kraft einer einzigen Lieblingsſünde (Pred. 10,1; 
Matth. 5, 29. 30). — Wie die irdiſche Geſinnung 
1) den König des Gottesreichs verfennt, 2) das 
Grundgeſetz des Gottesreichs verachtet, 3) die 
Geligfeit de3 Gottesreichs verſcherzt. — Wie 
der Herr den Menſchen von feiner irdiſchen Ge⸗ 
ſinnůng heilen will, indem er ihn führt auf den 
Weg 1) der Selbiterfenntnis, 2) der Gelbitver- 
leugnung, 3) der Selbithingabe an ihn. — Die 
Liebe CHrifti der Macht des Ich gegenüber: 1) wie 
tief fie fieht; 2) wieviel jie fordert; 3) wie reich 
fie Lohnt. — Warum der Reiche noch ſchwerer als 
jo mancher andere in3 Himmelreich eingehet? — 
„Wie Schwerer“ u. ſ. m. 1) ein Schredenawort für 
die irdiſch gefinnten Keichen, 2) ein Troſtwort für 
die himmliſch gefinnten Armen, 3) ein. Dankes⸗ 
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wort für Reiche und Arme, die wirklich die 
Schwierigkeit überwunden haben und ins Him— 
melreich eingegangen find. — Das Seligmwerden, 
1) von jeiner menſchlich⸗ unmöglichen, 2) von jeiner 
göttlich-möglichen und leichten Seite. — Inwie— 
fern die Frage: „Was wird uns dafür?” auf 
chriſtlichem Standpunkt erlaubt oder zu tadeln 
fei. — Die Vergeltung im Himmelreich. 1) Ihr 
Umfang, a. in diefem, b. in dem zufünftigen 
Leben; 2) ihre Bedingungen; man muß a. wirf- 
lich alles verlafjen haben, und dieſes dann b. nicht 
aus Lohnfucht, jondern aus Liebe. 

Starfe; Canſtein: Unfere erjte und vor— 
nehmſte Frage ſoll fein vom ewigen Leben. — 
Brentius: Das Geſetz iſt geiftlih und fordert 
den inneren und äußeren Gehorjam. — Im 
Chriftentum muß Natur und Gnade wol unter- 
fchieden werden. — Man lehre den allgemeinen 
und denbejonderen Beruf Gottes wolunterjcheiden. 
— Die Lohnfucht Hängt hier auch wol den beiten 
Gemütern noh an. — Knechten und Kindern 
Gottes gehöret alles, was das Reich der Gnade 
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und der Herrlichfeit Gutes hat, was wollen jie 
mehr? (1 Kor. 3, 21—23). edinger: 
Wehe euch, ihr Reichen (Luf. 6, 24; 1 Tim. 6, 9; 
af. 5, 1). — Alles verloren, alles gewonnen. — 
Bibl. Würt.: Laß dic) den Mund nicht zu jehr 
nach zeitlichen Gütern mäfjern, meil jie mehr 
hinderlich an, als förderlich zu der Seligkeit find 
(Spr. 30, 8). — Den anfommenden Kummer um - 
die Seligfeit Hat man al3 einen Onadenboten an- 
zujehen und zu bemwillfommen. 

Balmer: Was fehlt mir no? 1) Welche 
Antwort dag eigene Herz jo gern gäbe; 2) was 
der Herr darauf antwortet. — Bon dem unjeligen 
Widerfpruch, in dem fo viele Menſchen mit ſich 
ſelbſt befangen find. —W. Hofader (Predigten, 
©. 203, über Matt. 19, 27—30): Gute Arbeit 
bringt herrlichen Lohn. — EC. 3. Nisich (Pre- 
digten, 6. Auswahl, S. 1 u. ff.): Niemand ift gut, 
denn der einige Gott. 1) In welchem Sinne der 
Ausſpruch gelten wolle; 2) wie in jeinem Lichte 
ung Jeſus ſelbſt erjcheint); 3) ob denn, wo er gilt, 
noch ein Zutrauen zum Nächiten gegründet jei. 


3. Jeſus und der Blinde. (V. 31—43.) 
(Parallelen zu Matt. 22, 17—19; 29—34; Marf. 10, 32—34; 46—52. Evang. am Sonnt. vor den Falten.) 


31 Er nahm aber die Zwölfe zu fich und fagte zu ihnen: Siehe, wir gehen hinauf 
gen Serufalem, und es wird alles vollendet werden, was von den Propheten gejchrie- 
32 ben ift für den Menfchenfohn. *Denn er wird den Heiden überliefert und verjpottet 
33 und gejchmähet und angeſpien werden, *und fie werden ihn geißeln und tödten, und 
34 am dritten Tage wird er auferftehen. *Und fie verftanden davon nichts, und dieſe 
Rede war vor ihnen verborgen, und fie faßten nicht, was gejagt war. 
35 Es gejchah aber, als er fich Jericho näherte, daß ein gewiljer Blinder am Wege 
36 ſaß und bettelte. *Und als er hörete, daß Volk durchzog, erfundigte er fich, was 
37 das wol!) wäre. *Gie berichteten ihm nun, daß Jeſus, der Nazarener, vorüber- 
38 komme. *Da rief er und fagte: Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich mein! 
39 * Und die Borangehenden [in dem Zuge] bedroheten ihn, daß er jchweigen jollte; er 
40 aber schrie nur umfomehr: Du Sohn Davids, erbarme dich mein! *Jeſus nun blieb 
41 ftillftehen und Hieß ihn zu fich führen, und als er genahet war, befragte er ihn *und 
jagte?): Was willft du, daß ich dir thun jol? Er fprach: Herr, daß ich fehend 
4, werde! *Und Jeſus ſprach zu ihm: Sei fehend, dein Glaube hat dir geholfen. *Und 
aaa er jehend und folgte ihm, Gott preijend. Und alles Volk, das es ſah, 
obte Gott. 


rauf folgt und von Matthäus ſowol al von 
Markus mitgetheilt wird, übergeht Lukas mit 
Stillſchweigen. Nach allen Synoptifern 
wird jebt die Reife nach dem Dfterfeft in der 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Er nahm aber. Vgl. Lange zu der 
Parallelſtelle bei Matthäus und Markus. Das 


Gleichnis von den Arbeitern im Weinberge, 
welches bei Matth. 20, 1—16 der wieder: 
holten Leidensverkündigung vorhergeht, und 
die Bitte der Söhne des Zebedäus, die da- 





Richtung don Jericho geregelt fortgefekt. 
Daß indeffen die Zwölfe nicht die einzigen 
Reijegefährten des Herrn waren, gehtdaraug 
hervor, daß er diefe xazr’ idiev zu ſich ruft 


) Das av, welches Lachmann nach zi hat, ift aus inmeren Gründen wahrſcheinlich, aber duch 


äußere nicht hinlänglich beglaubigt. 


) Aeyav (Drigenes, einov) am Anfang diefes Verjes wird von Tiſchendorf getilgt nad) B. 


D.L. X. Sinait, Es ift wenigjtens verdächtig. 


18, 31—43, 
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(Matth. 10,17—19), umihnen ein wichtiges 
Wort mitzutheilen. Vielleicht waren die 
rauen (Luk. 8, 2. 3) ebenfalls bei ihm, 
und Salome tritt aus deren Kreis mit ihrer 
Bitte hervor. Der fichtbare Unterfchied zwi— 
chen der Stimmung des Herrn und der der 
Sünger wird injonderheit von Markus (8. 
32) recht plaftiich hervorgehoben. Es iſt, 
al3 ob die Stimmung des Thomas, die dieſer 
einmal Joh. 11, 16 fo ſtark ausfprach, fich 
jegt aller Jünger bemächtigt habe. Vielleicht 
hält Jeſus gerade dieſe ihre trübe Stimmung 
für geeignet, ihnen zum dritten male eine 
Prophezeihung vorzuhalten, die er ſchon 
zweimal fast tauben Ohren gepredigt hatte. 
Se mehr durch das eben geführte Geſpräch 
die Ausficht auf Hundertfältige Belohnung 
Yebendig geworden war, um jo nöthiger fcheint 
e3 dem Herrn, der irdiſch gefinnten Erwar— 
tung entgegenzutreten, womit fie noch auf 
dem Todeswege ihn folgen, und abfichtlich 
fondert er fie dazu von dem Kreife der an— 
deren ab, um felbft durch das Geheimnispolle 
in der Form der Mittheilung fie für die 
Wichtigkeit des Inhalts mehr vorzubereiten. 

2. TersoImoeron x. T.ı. Die Hinden- 
tung auf das prophetifche Wort bei dieſer Ge⸗ 
Yegenheit ift dem Lukas eigentümlih. Der 
Herr ſpricht mit Nachdrud von navre ra ye- 
yoauusva (vgl.Rap. 22,37). Diemeſſianiſche 
Leidensverkündigung fteht als ein großes 
Ganze vor feinem Auge, in Schrift geftellt zo 
vie Tov ovIowrov, für den Menfchenjohn, 
ein dativus commodi, wodurch die eigentliche 
Beftimmung des Schriftwortes, in ihm ver— 
wirfficht zu werden, angedeutet wird. Ein 
indirefter Beweis dafür, daß für jeden De- 
tailzug des Leidensbildes, welches jebt V. 
32 u. 33 gezeichnet wird, auch wenigſtens 
eine Andentung in dem prophetifchen Worte 
zu finden fein müſſe. 

3. Den Heiden überliefert. Lukas über- 
geht in feiner mehr fummarifchen Angabe 
die erfte Ueberlieferung an die Hohenprieiter 
und Schriftgelehrten und die Verurteilung 
zum Tode durch den Sanhedrin mit Still- 
ſchweigen. Dagegen berichtet er, wie Mat- 
tHäus und Markus, die Ankiindigung der 
Berfpottung, Geißelung und Mißhandlung 
des Herrn und hat mit Markus die jpezielle 
Andentung des Anfpeien® gemein. Die 


mehr al3 gewöhnliche Hebereinftimmung der | 





Synoptifer in der Mittheilung diefer Detail- 
züge ift ein ftarfer Beweis für die Glaub— 
wirdigfeit diefer VBorherverfündigung, die 
durch feinen dogmatiſchen Zweifel (de Wette 
u. a.) irgendwie gejchwächt werden kann. 
Nach allen Synoptifern fpricht endlich der 
Herr bei diefer Gelegenheit von feiner Auf- 
eritehung am dritten Tage ausdrücklich. Die 
allmähliche Steigerung zei, xat, xas löſt fich 
alfo auf einmal in einen überrafchenden Ge— 
genſatz auf. 

4. Und fie verftanden davon nichts ꝛc. 
„Nachdrückliche Weitſchweifigkeit“ (Meyer). 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Un— 
kunde der Apoſtel keine mutwillige, aber 
doch in gewiſſem Sinne eine ſelbſtverſchuldete 
war; und daß ſie nicht auf den Klang der 
Worte, ſondern auf die Sache ſelbſt Bezug 
hatte; vergl. Kap. 9, 45. Wie wenig ſie 
übrigens den Herrn verſtanden, ergab ſich 
alsbald aus der Bitte der Söhne des Zebe— 
däus. Treffend hebt Lukas das Totale des 
Misverſtandes hervor, order ovvrxav, und 
deſſen Grund, mv 6Tumn nEnguuuEvov 4. Th. 
und die natürliche Folge, 00x 2ylvworov. 
Weil ihr Herz den einzig verftändlichen Sinn 
der Worte hartnädig zurückweiſt, jucht ihr 
Berftand vergebens nach einem anderen, 
erträglichern Sinne, der vielleicht diejen 
Worten könne gegeben werden. Sie find 
geiftig ebenfo blind, wie der jeßt auf— 
tretende Bartimäus e3 körperlich tft. 

5. Als er fich Jericho näherte, Ueber 
das Lofale der Palmenjtadt und über die 
Differenz unter den Synoptifern in betreff 
der Anzahl der Blinden und der Frage, ob 
das Wunder bei dem Einzug oder bei dem 
Auszug aus der Stadt ftattgefunden habe, 
fiehe Zange 3. d. St. Die verichiedenen Ver— 
fuche zur Auflöfung diefer Schwierigfeit und 
deren Vertreter fiehe bei Meyer, de Wette 
u. a. Glaubt man, daß die Berichte & tout 
prix mit einander in Uebereinftimmung ge- 
bracht werden müßten, dann verdient ohne 
Zweifel die Vermutung Langes, daß der 
Herr durch dasſelbe Stadtthor ein- und aus— 
gezogen fei, und daß die Wunderthat in zwei 
Momente zerfalle, wol den Vorzug vor der 
Anficht, daß ein zweiter Blinder fi zu 
Bartimäus gefellt habe, und jedenfalls vor 


‚dem unglücklichen harmoniftifchen Kunftgriff, 


der dies Wunder zweimal ftattfinden läßt, 
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Wir glauben jedoch, daß eine geiftig freie 
Anschauung der evangelischen Berichte ſolche 
Heinen Disfrepanzen offen geftehen und, 
allerdings Verfuche zu ihrer Auflöfung an- 
stellen, diefe aber keineswegs erzwingen müſſe. 
Man vergleiche das ſchöne Wort von Ols— 
haufen, Komm. I, ©. 28, und dag des Chry- 
foftomus, Praef. in Matth., in betreff der 
Verſchiedenheit der Evangeliften in Neben 
ſachen: uuro uev ToVTO u£yıorov deiyuo 
eng oAmseios Eotiv & y09 navca SvrepW- 
vn70av ust orgußeios, oudeig &v Eniorevoev 
tov € ExI0wv, CTL un Ovvehdovrss ano gui- 
Inuns tıvog avdownivns Eygayan, aneo 
Eyoaıvov #.T.%. Alles zuſammengenommen, 
halten wir es für wahrfcheinlich, 1) daß hier 
nur ein Blinder geheilt wurde, und daß, 
wenn Matthäus den Pluralis gebraucht, er, 
wie e8 mehr bei ihm vorkommt, weniger die 
Zahl, als vielmehr die Art der Geheilten 
angeben will, und 2) daß das Wunder nicht 
vor (Lukas), jondern nach dem Einzug Jeſu 
in Jericho (Mattd. und Marf.) jtattgefunden 
habe. Zwei Erzähler, von denen der eine 
apoftoliicher Augenzeuge, jtehen hier einem 
gegenüber, und es ift nicht wahrſcheinlich, daß 
die verkehrte Stimmung des Bolfes (Kap. 
19, 7) fih fo bald und vffen würde Luft 
gemacht haben, wenn erjt wenige Augenblicke 
zuvor die Begeifterung durch die Heilung 
des Blinden jo Fräftig wäre erregt worden, 
wie wir e3 Rap. 18, 43 leſen. Biel wahr: 
fcheinlicher ift e8, daß der Herr dies Zeichen 
bei jeiner Abreife aus Sericho verrichtet hat, 
zugleich in der Abficht, um dort einen bleiben- 
den Eindrud zurüdzulaffen. Nur auf dem 
Standpunkt einer mechanischen Infpirationz- 
theorie fann man fich über diefen Mangel 
an diplomatifcher Öenauigfeit in der Angabe 
de3 Lufas ärgern. Wer dagegen fein Evan 
gelium mit unbefangenem Blicke betrachtet, 
wird fchwerlich leugnen können, daß infonder- 
heit in der letzten Periode des öffentlichen 
Leben des Herrn und in der Leidensgefchichte 
die genaue chronologifche Anordnung der Er- 
eignifje nicht gerade von Lukas zu erwarten 
ift, und daß er in dieſer Hinficht öfter hinter 
Matthäus und Markus zurüchleibt. Die 
Erforſchung der Urfachen diefer Erſcheinung 
gehört nicht hierher. 

6. Daß Jeſus, der Nazarener, vorüber- 
komme. Das Volf nennt den Herrn nad 





dem gewöhnlichen Sprachgebrauch. Derihn 
als Sohn Davids begrüßende Blinde zeigt 
aber ſchon dadurch, daß fein Glaube eine 
höhere Stufe erreicht habe. 


7. Jeſus — hieß ihn zu ſich führen, 
Lukas berichtet‘ zwar, daß der Herr dieſen 
Befehl gegeben, nicht aber, daß der Blinde 
auf diefen Befehl Hin von andern zu ihm ges 
führt worden fei. Sein Bericht ftreitet alfo 
nicht gegen den des Markus, der das Abwer— 
fen des Kleides und das Herzueilen des Bar- 
timäus meldet. Wahrfcheinlich Haben wir 
ung die Sache fo vorzuftellen, daß der Blinde 
feinem der umftehenden Zeit gelafjen hat zur 
Ausführung des beftimmten Befehls des 
Herrn. Ebenſowenig mwiderjprechen fich die 
Berichte Über die Art und Weife der Hei- 
Yung; denn der Umftand, deſſen Matthäus 
allein erwähnt, daß Jeſus auch hier, wie 
fchon öfter, die Augen angerührt habe, wird 
von Markus wie von Lukas weder direft 
noch indirekt beftritten. 


8. Was willft du. „‚Interrogat Christus, 
non tam coeci privatim causa, quam totius 
populi. Scimus enim, ut mundus Dei be- 
neficia sine sensu devoret, nisi stimulis 
excitetur. Ergo Christus voce sua turbam 
adstantem ad observandum miraculum eri- 


git““ (Calvin). 


9. Und alles Volk u. f. wm. Diefe Mit- 
theilung über den Eindrud, welchen das 
Wunder auf das ganze Bolf hervorgebracht, 
it allein von Lufas uns aufbewahrt. Es 
it, al wollte er ung am Thore Jerichos 
das Borjpiel zu den Hofiannas hören laſſen, 
die bald an den Thoren Jeruſalems noch viel 
kräftiger erjchallen follten; vergl. Rap. 19,37. 
Daß der Herr ſelbſt diefen Jubel nicht mehr 
hemmen will, geht jchon daraus hervor, daß 
er dem Blinden über das Gefchehene fein 
Schweigen mehr auferlegt und ebenfowenig 
fordert, daß er, wieder Befeffene (Marf.5,19), 
nach Haufe gehen jolle, fondern e8 gern ge- 
itattet, daß Bartimäus die begeifterte Schar 
vergrößert und vor ihr hergeht. Uebrigens 
it die Erwähnung der Dorologie, zu der die 
Wunder des Herren mehrmals Beranlafjung 
gaben, dem Lukas eigentümlich (vgl. Rap. 
5, 26; 7, 17; 9, 43; 13, 17) und ganz in 
dem paulinifchen Geift (vgl. Röm. 11, 33 
bi3 36). 


18, 31-- 43. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Die dritte Leidensverkündigung des 
Herrn an feine Jünger iſt reicher an Detail- 
zügen, al3 die beiden vorigen. Wir dürfen 
daraus jchließen, daß fein eignes Bewußtſein 
bon feinem herannahenden Schicffale beitän- 
dig an Klarheit zunahm, und daß auch die 
fogenannten Contingentia der Zukunft — 
3. B. das Anfpeien — vor feinem Geifte 
ſchon al3 gegenwärtig ftanden. Um jo we— 
niger fann uns dies befremden, wenn wir 
bedenfen, daß auch diefe Hier erwähnten Ein- 
zelheiten dem prophetiichen Meſſias- und 
Leidensbilde nicht fremd waren; fiehe 3. B. 
Jeſ. 50,6; Bj. 22,8. Anftößig find derartige 
Erſcheinungen nur für diejenigen, welche 
feine höhere Bafis für die prophetiiche An— 
ſchauung der Zukunft kennen, als menschliche 
Ahnung allein, und alle Erfcheinungen auf 
diefem Gebiete ausschließlich von innen her- 
aus erklären wollen, anftatt von oben herab. 
Dagegen ift einfach zu erinnern: Bei aller 
menfchlihen Vermittelung und Unterlage 
bleibt das eigentliche, innerſte Weſen der 
Weisfagung ein jedesmal neue Aufdeden 
verborgener Dinge durch den allwifjenden 
Geift, ein Vorausnehmen der Zukunft über 
die Präformationen und Keime der Öegen- 
wart hinaus, kurz, ein Reden Gottes, aus 
welchem wiederum die weisfagende Gejchichte 
fich exit bilden und begreifen faın. Wir 
haben alfo fein Recht, jedes Vorherjagen zu 
verbieten und aus Prinzip wegzudeuten, ob⸗ 
gleich e& dafteht, blos darum, mweil wir e3 
nichteinzureihen vermögen in unſer Geſchichts⸗ 
verſtändnis, weil es uns als wahrſageriſche 
Prädiktion dazuſtehen ſcheint“ (Stier). Gilt 
dies Wort ſchon von den Prädiktionen des 
A. T., in wieviel höherem Maße muß es 
dann von dem gelten, der fich betvußt war, 
des Geſetzes Ende und der Mittelpunkt aller 
Weisfagung zu fein, und dem doch wol Fei- 
nesfalls jemand das Vermögen wird jtreitig 
machen fönnen, das alles, auch in den Ein- 
zelheiten, zu wiſſen, was er willen mußte, 
um als Gründer des Gottesreiches feine 
Aufgabe auf Erden zu vollbringen. 

2. &3 kann nicht zu oft darauf aufmerkſam 
gemacht werden, wie eng das Leidensbewußt- 
fein des Herrn ſich an die prophetiſche Schrift 














lanfchließt. Er, der Sohn des Haufes, fieht 


in dem Geſetz und den Propheten die magna 
charta de3 Öottesreiches, an welche er nicht 
weniger, al3 defjen geringjter Unterthan ge— 
bunden ift. Wie wenn er vorausgefehen 
hätte, daß einst die Tage kommen würden, 
in denen im Namen der Wiſſenſchaft geleugnet 
werden würde, daß Iſraels Propheten ſehr 
entjchieden auf einen leidenden und fterben- 
den Meſſias hingewieſen haben, weiſt er uns 
auf deren Zeugnis hin, al3 auf den Flaren 
Spiegel feines Leidens ſowol, wie jeiner 
Herrlichkeit. Für den, der wirklich tief in 
das Heiligtum der Paſſionsgeſchichte ein- 
dringen will, ift e8 von der größten Wichtig- 
keit, daß er fich ja nicht den Schlüffel der 
prophetifchen Schrift nehmen laſſe. Auch 
zeigt fich deutlich die Wahrheit des Wortes: 
titubante scriptura, simul titubat fides. 

3. Bei der Frage, was dem Herrn Mut 
und Kraft gegeben, dem Leidenswege jo 
unerſchrocken entgegenzugehen, darf gewiß 
nicht überjehen werden, daß er ftet3, über 
jein Leiden hin, die Auferftehung am dritten 
Tage vorherfah. Für den, der wirklich an 
die Menfchheit des Herrn glaubt, ift felbit 
fein hoher Todesmut ein Beweis, daß die 
Borherverfündigung der Auferftehung in den 
Evangelien feineswegs nur ein bloßes vati- 
cinium post eventum gewejen war. Ander⸗ 
ſeits ift e3 ganz natürlich, daß in den Maße, 
in welchem das Leiden heftiger auf ihn ein- 
drang, die herzerhebende Ausſicht auf die 
Auferftehung zwar in feiner Weife erjchüttert 
wurde, aber doch in feinem Bewußtfein zeit 
mweilig in den Hintergrund trat. 

4. Die Unfähigkeit der Jünger, die Leidend- 
verfündigung des Herrn zu verftehen, ift ein 
neuer Beweis für die Wahrheit, daß auf 
hriftlichem Gebiete das wahre, geijtliche 
Verſtehen durch das Drgan des Herzens 
gefchieht. Wendet fich das Gemüt von einer 
deutlich ausgefprochenen Wahrheit ab, dann 
it auch der Verftand unvermögend, deren 
Inhalt und Wichtigkeit zu erfennen. Auch) 
hier gilt das befannte Wort Pascals, daß 
man menschliche Dinge fennen müffe, um fie zu 
Yieben, göttliche dagegen lieben müſſe, wolle 
man fie recht verftehen. Vergleiche den ſchönen 
Auffag Vinets: L’evangile compris par le 
coeur. — Zugleich ift jedoch diefe Unfähig- 
feit der Sünger ein unzweidentiger Beweis 
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fiir die unumgängliche Nothwendigkeit, ſowie 
für den heilfamen Einfluß ihrer Erleuchtung 
durch den Heiligen Geift, infolge deſſen ſie 
fpäter dasſelbe Leiden als durchaus noth— 
wendig und Gottes würdig betrachten lernten, 
welches ihnen zuerft jo anftößig und gerade 
deshalb fo unbegreiflich war. 

5. Sede und im Cpangelio berichtete 
Blindenheilung zeigt in einem treffenden 
Symbole, wie der Herr auch das Geelen- 
auge für das himmliſche Licht öffne; in- 
fonderheit darf aber die Gefchichte des Bar- 
timäus in ihrer ſchönen ftufenweifen Ent- 
widelung ein lehrreiches Sinnbild dieſer 
geiftfichen Wolthat genannt werden. Exit 
dringt nur da3 Gerücht von Jeſu zu ihm 
und weckt jchlummernde Erinnerungen, 
Sehnjucht und Ahnungen auf; dann wird 
es dem Jeſu nachfolgenden Volfe offenbar, 
daß er ein höheres Heilsbedürfnis habe, als 
die nur äußerlich den Herrn umringende 
Menge. Wie gewöhnlich, jo will man auch 
hier nicht, daß der Leidende etwas Apartes 
von Jeſu genieße, und ſucht feinen Klageton, 
als einen Misflang im Jubel der Freude, 
nicht auffommen zu laffen. Gerade die Reak— 
tion regt aber den verlangenden Ölauben zu 
höherer Freimütigfeit an, und der Leidende 
kann bald nicht mehr ruhn, bis jedes ihn 
von Jeſu noch fcheidende Hindernis über— 
wunden ift; dev Glaube triumphirt, und das 
erfte, was er num fiehet, ift Chriſtus felbit, 
vor deſſen Angeficht ex fteht, und in deſſen 
Licht er nun die ganze ihn umringende 
Schöpfung mie im Auferftehungsglange er— 
blickt. „Ein Bild davon, daß bei der geift- 
Yichen Erleuchtung Chriftus das erſte, lieb— 
lichſte und befte ift, was man erkennen lernt, 
auf welchen auch das einfältige Auge des 
Gemütes im ganzen Leben billig gerichtet 
bleibt.“ Endlich zum Schluß: die Nachfolge 
Sefu, der Vorgang anderer, das gemein- 
fchaftliche Lob Gottes. Die ganze Heils— 
ordnung fowol von Gottes, als von der 
Menschen Seite Liegt hier in nuce anschaulich 
= und, wenn nämlich die Augen geöffnet 
ind. 

6. „D was vermag das Gebet der Gläu— 
bigen! Dort betete Joſua, und die Sonne 
am Himmel ftand ftilfe, daß er die Feinde 
völlig ſchlagen konnte. Nun „Jeſus“, die 
Sonne der Gerechtigkeit, die in ihrem vollen 








Lauf bald wollte untergehen, ftand hier auch) 
ſtill“ (Bogatzky). 

7. Noch dies letzte an einem Menſchen 
verrichtete Wunder, das und aus dem öffent⸗ 
lichen Leben des Herrn mitgetheilt wird 
(Matth. 21, 14 enthält nur eine allgemeine. 
Notiz), ftellt una das hohe Biel feiner Er- 
fcheinung in treffender Weife vor Augen 
(vergl. Jeſ. 35, 5; Pf. 146, 8) und Die 
Huldigung, welche ihm hier an Jerichos 
Thor gebracht wird, ift eine Weisjagung der 
allgemeinen Huldigung der Erlöften, die ihm 
einft, vorzugsweiſe in feinem erhabenen 
Charakter als das Licht der Welt, gebracht 
werden wird. I 

8. Es gehört mit zu der pädagogijchen 
Weisheit des Herrn, daß er, je mehr jein 
öffentliches Leben dem Ende entgegeneilt, 
die Gelegenheit, Wunder zu thun, eher auf- 
fucht, als vermeidet und die Huldigung der 
Geheilten unbedingt annimmt. Auch dies 
follte feinen fhwachgläubigen Süngern bald 
zum Öegengewicht dienen gegen das oxav- 
daAov crucis. 


Homiletiihde Andentungen. 


Jeſus, das Licht der Welt, ſowol für geift- 
Yich (die Zwölfe), als für förperlich Blinde (Bar- 
timäus). 1) Er jchaffet das Licht für das Auge 
B. 31—34): er Öffnet das Auge dem Lichte 
(8. 35—42). — Wie der Herr daran arbeitet, 
feine Knechte zu Freunden und Bertrauten zu 
maden (Joh. 15, 15). — Jeſus feinen Jüngern 
gegenüber. 1) Sein klares Willen ihrer völligen 
Unfunde gegenüber; 2) fein hoher Mut ihrer 
bangen Furcht gegenüber; 3) fein freiwillige Vor- 
angehen auf dem Wege der Ermiedrigung ihrer 
gezwungenen Nachfolge gegenüber. — Das Leiden 
de3 Herrn die Erfüllung einer göttlichen Weis— 
fagung. — Das Verhältnis des Leidens zur 
Herrlichkeit. — Der Todesmut Chrifti und Die 
Leidensſcheu jo vieler Chriſten. — Die Trägheit 
des Herzens der tieffte Grund des Nichtverfteheng 
von fo manchem Worte des Herrn. — Jeſus und 
Sofa vor den Thoren von Sericho: 1) was beide 
finden; 2) was beide bringen. — Wer fühlt, daß 
er geiftlich blind iſt, kann nichts beſſeres thun, als 
betteln. — Wo das Auge der Seele noch geichloffen 
ift, da muß das Ohr des Leibes um jo feiner ge- 
ſchärft werden. — Das Gerücht, welches noch 
immer dem Herrn vorauseilt, wo er mit feinem 
Heile fommt 1) in ein Land, 2) in ein Haus 3) in 
ein Herz. — Woldem, der dem Blinden nicht ver- 
ſchweigt, daß Jeſus, der Nazarener, vorbeigeht. 
— Wie verjchieden der Herr verjchiedenartigen 
Augen eriheint. 1) Der oberflächlichen Menge ift 
er Jeſus, der Nazarener; 2) dem heilsbegierigen 
Bartimäus ift er der Sohn Davids; 3) den gläu- 


— 
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bigen Süngern ift er der Sohn des Yebendigen 
Gottes. — Das Kyrie Eleifon der Seele, welches 
dem Hoſianna vorhergeht. — Auf feinem Todes- 
wege läßt fich der Herr feinen Augenblick aufhal- 
ten duch die Öegenvorftellungen feiner Freunde, 
wol aber durch den Nothichrei eines Blinden. — 
„Was willſt du, daß ich dir thun ſoll?“ Man 
muß ernftlich wollen von Jeſu gejund gemacht zu 
werden. — Welch ein Glaube ift e3, der wirklich 
den geiftlich Blinden errettet ? Um Jeſu nachfolgen 
zu fünnen, muß man ihn jehen; um ihm recht 
nachzufolgen, muß man Gott preifen. — Das gute 
Vorbild eines geheilten Sünders findet auch bei 
andern Nachfolge. — Der blinde Bartimäus, ein 
Wegweiſer zu einer recht chriſtlichen Abendmahls⸗ 
feier. Seine Geſchichte zeigt uns 1) die rechte 
Abendmahlsftimmung: a. ungetrübtes Gefühl 
de3 Elendes, b. heilsbegieriges Verlangen nad) 
Rettung, c. freimütiges Kommen zu Jeſu; 2) den 
höchſten Abendmahlstroft: daß der Herr ung 
a. kennt, b. ruft, c. erhört: 3) die erwünfchtefte 
Mendmahlsfruht: a. daß unſere Augen ihn 
jeden, b.unjere Füße ihm folgen, c. unjere Zungen 
ihn preifen. 

Starke; Ques nel: Wir miflen nicht, tie 
Jeſus Chriftus, die Zeit unferes Opfers und 
Todes, aber wir willen wol, daß wir immer näher 
dem Augenblide entgegenrüden und ung alfo ſehr 
nöthig ift, daran zu denfen und uns dazu bereit 
zu macden (2 Tim. 4, 6). — Juden und Heiden 
haben fich gleich ſchändlich an Chrifto vergriffen, 
was fchuldigen wir doch einer dem andern? — 
Nov. Bibl. Tub.: Wie e3 Gott mit jeinem 
Kinde Jeſu gemacht, fo verfährt er mit allen 
Gläubigen: Leiden muß vorhergehen, hernach 
folgt die Freude. — Ein blinder Mann, ein armer 
Mann. — Bibl. Würt.: Mit fleifchlichen Ge— 
danfen von dem Reiche Chrifti urteilen thut nicht 
gut. — Hedinger: Wollte Gott, wir wären 
bfind, jo würden wir jehen. — Der Herr ift una 
in der Noth näher, als wir gebenfen. — Can- 
ftein: Iſt wol einem Sünder etwas angenehmer 
zu hören, als wenn er vernimmt, daß der Urſprung 
des Lichtes, der höchite Arzt, Jeſus, ihm entgegen- 
fomme? — Wer Jeſum vorbeigehen läßt und ihn 
mit feinem Gebet nicht aufhält, wird hilflos ge- 
Yaffen. — Vielmals Haben wir von denen, bie 
dorangehen und den Schein der Frömmigkeit 
haben, die größten Anfechtungen umd meijten 
Hinderniffe in unferm Chriftentum. — Der Ölaube 
kann nicht ſchweigen; wer glaubt, der redet. — 
Wie oft wohnt eine gottesfürchtige Seele in einem 
elenden Leibe. — Gott führet den einen Menjchen 
nicht wie den andern. — Die Freundlichkeit Jeſu 
im Umgange mit alferlei Menſchen, fonderlich den 
Armen und Dürftigen, ruft und zur Nachfolge. 


Evangelium Lucä, 





401 


— Dfiander: Wir wollen und von Herzen 
freuen, wenn auch unjern Nächiten von Gott Heil 
mwiderfährt. — 3. Müller (Predigten, 3. Auf- 
lage, ©. 105 ff.): Die Geſchichte von dem Blinden 
zu Jericho, ein Spiegel zur geiftlichen Geneſung 
© Menjchen. — Lisco: Bittet, jo wird euch ge= 
geben. 


Zur Berifope. Scheffer: Der lebte Gang 
des Erlöfer3 nad) Ferufalem. — F. WKrum— 
macer (Sabbatglode, I): Die Stationen zum 
Kreuz. — Fuchs: Der Heiland auf feinem leßten 
fchweren Gang nad) Zerufalem: 1) ergebungsvoll 
bei eigenem Leiden, 2) erbarmungsvoll bei anderer 
Schmerz. — Ahlfeld: Die rechte evangeliſche 
Saftenfeier: 1) von der Faftenjtimmung, 2) von 
den Faftenbitten. — Couard: Wie wir die be- 
vorjtehende Paffionzzeit zum Segen für unſer 
Herz und Leben feiern können? — Stier: Bieler 
Ehriften jegige Blindheit für das rechte Verftänd- 
ni3 des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti. 1) Wie 
e3 fich mit dieſer Blindheit verhält; 2) wodurch 
fie geheilt wird; 3) was wir dann jehen und er- 
fahren. — Braune: Das Licht, das aus dem 
Leiden Chrifti herborbricht. Indem Leiden Chrifti 
lernen wir 1) die Sünde der Welt, 2) das Leid der 
Zeit richtig ſchätzen. — Burkhardt: Wie e3 
fomme, daß auch gutwilligen, unſchuldigen Geelen 
da3 Wort vom Kreuze noch eine Weile verborgen 
fei. — Der glüdfelige, blinde Bettler. — Bont- 
hardt: Was der Hingang Chrifti zu feinem Leiden 
ung jagt. — Staudt (Pfarrerin Kornthah): Die 
Bitte: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner. 1) Ihre Nothwendigkeit, 2) ihre Kraft, 
3) ihre Beichaffenheit. — Steinhäufer: Was 
ilt e8, das wir jehen, wenn und durch Chriftum 
die Augen des Geiftes geöffnet find? — Gerok: 
Jeſu, deine Paſſion will ich jegt bedenfen 1) als 
Martergang, 2) als Heldengang, 3) als Liebe3- 
gang. — Bender: Des Chrijten Leben in der 
Paſſionszeit, ein Leben 1) in Gottes Wort, 2) im 
Gebet, 3) in der Heiligung. 


van Ooſterzee (aus einer Miffionspredigt): 
„Die jeufzende Kreatur zeigt fich unferm Auge, 
wie Bartimäus an Jerichos Thor. Noch öffneten 
die Augen ſich nicht, aber ſchon raufchen ihm von 
ferne die Fußtapfen de3 Herrn entgegen; ſchon 
wird ihm gejagt, wer da kommt; jchon wirft er 
den Mantel ab, der ihn hindert, Dem Netter ent- 
gegen zu eilen — noch ein wenig Zeit, und er ift 
jehend geworden und folget dem Herrn nach, und 
Himmel und Erde lobfingen bei diefem Anblick 
Gott und feinem Eingebornen.” — Die Geihichte 
des Bartimäus, ein Symbol: 1) des Elendes ohne 
Chriftus, 2) des Weges zu Chriftus, 3) des Heils 
in ChHrifto, 4) des Danfes. 


4, Jeſus und Zachäus. (Kap. 19, 1—10.) 


(Evangelium am Tage der Kirchweihe. — Evangelium am 22. Sonntag nad) Trinitatis im Großherzogtum Helfen 
und anderwärts.) 


Und er kam gen Jericho und zog hindur 
mit Namen Zachäus genannt, und jelbiger war 


Lange, Bibelwert, N. T. II. 4, Aufl. 


ch. *Und fiehe, da war ein Mann, } 
Oberzöllner, und er war reich, *und 3 
26 
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Be id A 7 1 
er ſuchte Jeſum zu fehen und fonnte nicht vor dem Volke, weil er Klein von Statut 
Amar. *Und er lief voraus und ftieg auf einen Maulbeerfeigenbaum, damit er ihn 
5 fähe, denn dafelbft follte er durchziehen. »Als nun Jeſus an Die Stelle fam, blickte er 
empor und jah ihn und ſprach zu ihm: Zachäus! fteige eilend herab, denn heute muß 
6ich in deinem Haufe bleiben. Und er ftieg eilend herab und empfing ihn mit Freu⸗ 
den. *Umd die es fahen, murreten ‘alle, indem fie fagten: Bei einem jündhaften . 
8 Manne ift er eingefehrt. *Bachäus aber trat hin umd fagte zum Herrn: *Siehe, die 
Hälfte meiner Güter, Herr, gebe ich den Armen, und wenn ic) jemanden um etwas 
gübervortheilt habe, gebe ich es vierfältig zurück. *Und Jeſus ſprach zu ihm: Heute 
1oiſt diefem Haufe Heil widerfahren, fintemal auch er ein Sohn Abrahams ift. *Denn 


der Menſchenſohn ift gefommen, um das Verlorene zu juchen und zu retten. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Zachäus, hebr. "21, rein, Era 2, 9; 
Nehem 7, 14. Schon diefer hebrätjche 
Name mit der griechifhen Endung bezeichnet 
ibn als einen Mann von jüdiſcher Abkunft, 
vgl. B. 9. Nach den Llementinen ift er 
fpäter ein Schüler Petri und Biſchof von 
Cäfarea geworden, fiehe Homil., 3, 63; 
Recogn., 3, 65. Spätere jüdiſche Ueber— 
Yieferungen in bezug auf fein ©ejchlecht 
findet man bei Sepp, Leben Jeſu, II, 
©. 166. Er ift ggyıreiovng, ein Admini- 
ftrator der Abgaben, dem die Aufjicht über 
die gemeinen Zöllner anvertraut war; viel- 
Yeicht Bevollmächtigter eines der römischen 
Ritter, welche oft die Würde eines publica- 
nus beffeideten. Zu Sericho, wo in jener 
Zeit eine bedeutende Produktion und Aus— 





wirnderbaren, ich zum Theil widerfprechen- 
den Gerüchte, die über Jeſum in Umlauf 
waren, gehört hat, ift ein dunkles Verlangen 
nad) höheren Schäßen in feinem Herzen er= 
wacht, ein Verlangen, von dem er fich jedoch 
noch feine genaue Rechenschaft ablegen kann. 
Ein fehr günftiges Zeugnis für ihn ift e3 
ichon, daß er feine Wohnung verläßt und 
fih am Wege aufftellt, wo die Feſtkarawane 
borbeiziehen muß; doch vergeblich bemüht 
ex fich, einen Ort zu entdeden, der ihm einen 
ruhigen Standpla und eine freie Ausficht 
gewähre; jo groß fein Intereſſe ift, fo Elein 
ift feine Geftalt, fodaß er endlich einen 
Baum befteigt, auf dem er beides, Ruhe und 
freie Ausficht über den Weg hin, findet; auch 
fühlt er fich jegt in der Hoffnung, feinen 
ſehnlichen Wunfch nun zu erreichen, fo glüd- 
ih, daß er der Spottreden nicht achtet, 


fuhr von Balfam ftattfand, war dag Zollamt| denen er, der Heinfte und doch in gemifjer 


ohne Zweifel ein wichtiger Poſten. 


Daß Hinſicht große Mann, inmitten der jubeln- 


Zachäus reich war, zeigt ſich nicht allein in |den Menge ohne Zweifel wegen feines ſon— 


der Stätte, wo er gepachtet hatte, fondern 
auch in der freigebigen Weife, in der er frü- 
her begangenes Unrecht wieder gut zu machen 
juchte. Daß aber diefer Reichtum fein Herz 
noch nicht befriedigte, wird aus feinem 
heilsbegierigen Verlangen nach Jeſu offen- 
bar. 

2. Er ſuchte Jeſum zu jehen. Ohne 
Zweifel war ihm dag Gerücht von Jeſu zu 
Ohren gefommen; er kannte ihn von An— 
fehen noch nicht. Auch Herodes hatte friiher 
dasſelbe Verlangen an den Tag gelegt 
(Rap. 9, 79); aber follte e3 noch einer 
Andentung bedürfen, daß die Neugierde des 
Bachäus aus einer edleren Duelle entfprang? 
Bei ihm find wir vielmehr berechtigt, eine 
Stimmung vorauszuſetzen ähnlich der der 


derbaren Verfahrens ausgejegt war. 

3. Manlbeerfeigenbaum, ovxouogea, 
fiehe Lachmann und Tifchendorf, die ficus 
aegyptia, nad) Plinius „arbor moro similis 
folio, magnitudine, adspectu* ; fiehe Winer 
in voce. Die Früchte find, nach den Be- 
richten der Reifenden, angenehm und füß 
von Geſchmack. Hier aber trägt die Syko— 
more eine Frucht der edelſten und feltenften 
ne die zur Erquickung Jeſu heranreifen 
oll. 

4. Jeſus ſah ihn 2c. Es iſt nicht nöthig, 
die Bekanntſchaft des Herrn mit Zachäus 
auf übernatürliche Weiſe hier zu erklären 
(Olshauſen); ebenſowenig hat man die Zu— 
flucht zur Vorausſetzung eines uns unbe— 
kannten Verhältniſſes zwiſchen beiden zu 


Griechen (Joh. 12, 21). Nachdem er dielnehmen (Meyer), oder die Vermutung auf- 


19, 1—10. 
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zuftellen, daß irgend jemand ihn abfichtlich 
dem Herren genannt habe (Paulus). Die 
Schwierigkeit Löft fich auf, wenn wir und 
nur vecht auf den Schauplaß der Handlung 
verfegen. Gerade durch das Erzeptionelle 
feiner Pofition fällt Zachäus allen ins Auge, 
fein Name geht von Mund zu Mund, der 
eine zeigt ihn dem andern, der Mutwille 
gibt fich dem gewiß nicht allgemein beliebten 
Oberzöllner gegenüber hier und da zu er— 
fennen (vgl. V. 7), und mithin richtet fich 
auf ganz natürlichen Wege der Blick des 
Herrn auf Zachäus. Das wahrhaft Gött- 
Yiche aber beiteht hier darin, daß der Herr 
fogleich das Herz des Mannes ergründet, 
mit demfelben Blid, der einft dem Nathanael 
in der Einfamfeit folgte (Joh. 1, 49), und 
daß er fein heilsbegieriges Verlangen auf 
eine Weife erfüllt, die den Zachäus mehr 
finden Yäßt, als diefer an der Stelle geſucht. 
„Nomine se appellari, Zachaeus non potuit 
non et admirari et laetari* (Bengel). 


5. Hente muß ich in deinem Haufe 
bleiben, einige Zeit ruhig verweilen, vgl. 
B.7 und Matth.10,11. „Te ift aus dem 
Bemwußtfein der göttlichen Beitimmungen 
gefprochen, V. 10” (Meyer). Deutet dieſes 
Wort einerſeits die Eile deſſen an, der wol 
weiß, daß er feine Zeit zu verlieren habe 
und nie wieder nach Jericho fommen werde, 
fo ſpricht es amderfeit3 gewiß auch bie 
Freude des Erlöſers aus, der den Sünder 
findet, wie der Sünder feinen Erlöſer ge— 
fucht hatte. Für den Herrn beſteht hier 
eine innere Nothwendigkeit, in keine andere 
Wohnung, als in die des Zöllners einzu- 
fehren; fein Herz gebietet, der Drang der 
Barmherzigkeit jagt es ihm. „Wie nun bei 
Zachäus das Verlangen, Jelum zu fehen, 
aus der vorlanfenden Gnade Gottes kam 
und ein Anfang des Glaubens war, jo 
wurde fol ein Fünklein des Glaubens 
durch Chriſti Zuſpruch mächtig geftärkt. H 

6. Die es fahen, murreten. Es ver- 
fteht fich von jelbft, daß wir hier nicht zu 
denfen haben an die Jünger (Calvin), ſon— 
dern an die Juden, welche Beugen der 
Freude gewefen waren, womit Zachäus den 
Herrn am Eingang feiner Wohnung em- 
pfing. Mit größerer Eile, als die er je zur 
Einnahme des bedeutendften Gewinnes an- 








gewandt, hat Zachäus fein Haus für den 
hohen Reiſenden geöffnet, zu dem fein Herz 
fich bereit3 Hingezogen fühlte. Doch was 
ihm die Yieblichfte Meberrafchung bereitet, ift 
andern ein Aergernis, und bald wird das 
dumpfe Murmeln des Tadel3 laut: er ift 
bei einem fündhaften Manne eingefehrt. 
Ilooa muß in der Ronftruftion nicht mit 
etonAIev, jondern mit zaraAvonı verbun- 
den werden, da dies letztere feine andere 
Bedeutung als Eevideode Hat. Aus diefen 
Worten brauchen wir jedoch noch nicht den 
Schluß zu machen, daß Zachäus ein Sünder 
vor vielen andern geweſen — Zöllner und 
Sünder waren ja in vieler Munde Worte 
bon einer und derjelben Bedeutung —, und 
ebenfomwenig, daß Jeſus wirklich Die ganze 
Nacht in der Wohnung des Zachäus zuge 
bracht habe und exit den folgenden Tag 
weiter gereift jei. So wird xaralvonı zwar 
gewöhnlich aufgefaßt, z.B. von Meyer und 
de Wette, auch von Schleiermacher, a. a. O., 
©. 174; aber da3 Beifpiel Joh. 1, 39 be- 
weist dies nicht, und das Schlußwort des 
Herrn: „Heute iſt diefem Haufe Heil wider- 
fahren,“ würde der natürlichen Beziehung 
zu dem: „Ich muß heute in deinem Haufe 
bleiben” entbehren, wenn nicht beide Worte 
an einem Tage wären ausgefprochen mor- 
den. Wahrfcheinlich haben wir alſo anzu— 
nehmen, daß der Herr, der fihtlih nad) 
Serufalem eilte, nur einige Stunden, den 
Reſt des Tages, bei Zachäus zugebracht 
habe, und dies reichte auch Hin, ihn bei vie— 
Yen zum Gegenstand des Xergernifjes zu 
machen. War jeder Zöllner an ſich ſchon 
verhaßt bei dem Volke, das Jehovah allein 
zinspflichtig zu fein winfchte, jo hatte es 
gewiß von den zahlreichen Prieftern, die zu 
Jericho wohnten, gelernt, auf einen agyırs- 
Aovns mit doppelter Verachtung herabzu- 
blicken. Auch zeugte es zugleich von der 
unginftigen Stimmung gegen den Herrn, 
die in Judäa fo zugenommen hatte, daß er 
faum einen Schritt mehr gehen fonnte, ohne 
neuen Tadel fich zuzuziehen. Meint man 
aber annehmen zu müffen, daß der Herr 
wirklich auch die Nacht bei Zachäus ver- 
weilte, jo muß man ſich das V. 8 und 9 
Erzählte jedenfalls als nicht exit am folgen- 
den Morgen, fondern bald nach Ankunft des 
Herrn, unter dem erjten friſchen Eindrud 
26* 
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feiner perfünlichen Erſcheinung, gejchehen 
denken. 

7. Zachäus jagte ze. Nicht als ob die 
Ermahnungen feines Gaſtes jetzt erſt einen 
ſolchen Einfluß auf den Oberzöllner aus— 
geübt hätten (Kuinoel), und noch weniger, 
weil er überzeugt war, daß niemand ihn des 
geringiten Betruges würde befchuldigen 
können, weil er die Ehrlichkeit ſelbſt war 
(Fr. Schneider, Gefchichte Jeſu Chrüfti, II, 
©. 84), fondern weil er auf diefe Weife 
einen unzweideutigen Beweis bon jeiner 
Dankbarkeit fir die ihm zu theil gewordene 
unverdiente Ehre geben wollte. Treffend 
fticht die Freigebigfeit des Oberzöllners 
gegen die Mleingeiftigfeit der Menge (8. 7) 
ab, und wenn es irgend fich bewährte: Es 
ift wol ſchwer, doch nicht unmöglich, daß ein 
Reicher in das Reich Gottes eingehe, jo ge— 
ſchah es hier in dem Worte des Zachäus. 
Er will die feinem Haufe widerfahrene Ehre 
auf eine eigentümliche Weife vergelten, und 
ſchon Kennt er feinen Gaft jo weit, daß er 
wol fühlt, was für ein Opfer ihm noch viel 
wolgefälliger fein werde, al3 die herrlichite 
Mahlzeit. Tief fühlte er feine Hochange- 
wachfene Schuld dem fledenlos Heiligen 
gegenüber; aber gerade die ihm erwieſene 
Barmherzigkeit ermutigt ihn, ſich aufzurichten 
aus der Tiefe, in die er gejunfen war. 
Ganz von ſelbſt beginnt er von der Ver— 
fehrtheit zu reden, die ihn früher verleitet 
habe, bewußt oder unbewußt, jemand um 
etwas zu betrügen, und mehr, als der Buch- 
ftabe des Geſetzes ihm zur Pflicht macht, 
will er erjegen. Die hypothetiſche Form 
feines Gelübdes: ei-rı ift nicht nur gelinderer 
Ausdruck des Selbjtbefenntnifjes (Meyer); 
ſie ift vielmehr ganz natürlich in dem Munde 
de3 Mannes, der fich jo lange und fo oft 
durch die gewöhnliche Unehrlichkeit feines 
Standes verfündigt hat, daß er es in dem 
Augenblick ſelbſt nicht weiß, wenn er etwas 
durch Schilane erworben hatte, Genug, den 
Erſatz, welchen Moſes nur für einen ſpeziellen 
Fall des Diebjtahls erfordert (2 Moſ. 22,1), 
will er von allem leiſten, was er auf un: 
ehrlihem Wege erworben hat. Und be- 
zeichnet man, nach ſpäteren jüdiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, ſchon den als einen vorzüglichen 
Iſraeliten, der den fünften Theil ſeines 
Vermögens zu milden Zwecken beſtimmte, 
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Zachäus gibt nicht weniger als die Hälfte 
feiner Güter den Armen. In Wahrheit: 

„Haec est sapiens illa stultitia, quam de 
Sycomoro, tanquam fructum vitae, legerat, 
rapta reddere, propria relinquere, visibilia 
contemnere“ (Beza). Deutlich bemweilt Ba 
chäus, daß ihm der Grundſatz nicht fremd 
ift, der in dem alten Wahlſpruch ausgedrüdt 
ift: „Peccatum non remittitur, nisi abla- 
tum Testituatar.® Ob ihm früher fchon die 
Forderung Johannis des Täufer an die 
Zöllner zu Ohren gefommen: „Fordert nicht 
mehr, denn geſetzt ift“, wir wiſſen es nicht; 
jedenfall3 hatte er bisher nicht demgemäß 
gehandelt. Jetzt aber ift es, als ob nicht 
nur feinen Augen ein neues Licht, fondern 
auch feinem Herzen ein nenes Leben auf- 
gegangen fei. Der Tag der Einfehr Jeſu 
in fein Haus ift der Geburtstag feines 
neuen, befjeren Menjchen, und während 
er aus eigener, freier Wahl an irdiichen 
Gütern ärmer wird, nimmt fein Reichtum 
an himmlischen zu, jodaß das Heute in 
feinem Betwußtfein eine ſcharfe Grenzlinie 
zwijchen dem Geſtern und Morgen zieht. 
Dieſes Bewußtſein fpricht er in überrafchen- 
der Weiſe aus: die ingenua confessio und 
die voluntaria restitutio ergänzen einander 
bortrefflich. 

8. Hente ift dieſem Hanfe 2c. Der Herr 
ſpricht diefe Worte direkt zu Zachäus (Teoc), 
nicht nur in Beziehung auf ihn (de Wette 
u. a.). Daß er es thut in der dritten Perſon, 
kommt daher, daß diefer Ausſpruch zugleich 
eine Apologie feines eigenen Kommens in 
dies Haus und ein wolverdientes Lob für 
Zachäus ſelbſt enthalten fol. Er fagt, daß 
dem Haufe de3 Zöllner Heil widerfahren 
ift, nicht weil demjelben die Ehre feines Be- 
ſuches zu theil geworden, jondern weil 
deſſen Bewohner wirklich als ein anderer 
fich zeigte, al3 er in den Augen der Menge 
zu jein ſchien. Hatte man ihn noch ſoeben 
einen ang duagtwmAog genannt, ſo nennt 
ihn nun der Herr einen vios Aßoaau, 
nicht weil er vorher ein Heide geweſen, jetzt 
aber den Charakter eines wahren Sfraeliten 
gezeigt Habe (Maldonatus u. a.), auch nicht 
blos, weil er durch feine Befehrung ein 
wahrer Sfraelit geworden (Zori in dem 
Sinne von 2yevsro, Ruinoel), jondern weil 
es ſich erwies, daß er, wie fehr ihn das Volk 
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‚auch gejholten, dennoch zu dem Wolf der 
Wahl gehörte. Die liebloſen Tadler hatten 
überjehen, daß er al Sohn Abrahams 
ihnen doch immer dem Fleiſche nach ver- 
wandt war; Jeſus extheilte ihm das Lob, 
daß er auch dem Geifte nach zu den Nach- 
fommen des Freundes Gottes gehöre; vgl. 
Zuf. 13, 16. 

9. Denn der Menſchenſohn. Angabe 
des Grundes von dem vorigen Ausſpruch: 
Wo ein Sohn Abrahams nach dem Fleiſche 
ein Verlorener ift, da ift gerade meine Er- 
fcheinung nöthig; wo ein Verlorener zu 
einem geistlichen Sohne Abrahams erneuert 
wird, da ift der Zweck meiner Erfcheinung 
erreicht. — HAYe bedeutet nicht ganz das⸗ 
jelbe, wie das Eoysodu sis Tov x00uoV 
de3 Johannes, wo der Nebenbegriff der 
Präexiſtenz nicht zu verfennen ift: abjolut 
gebraucht bezeichnet es wol das öffentliche 
Erſcheinen und Auftreten des Menjchen- 
fohnes. — Zu ſuchen, wie der Hirte, Kap. 
15,4; vgl. Matth. 9, 13; 18,11. — Selig 
zu machen, nicht in dem Sinne von glüd- 
felig machen, fondern von erretten. Die 
owrnola des N. T. ift die Erhaltung deffen, 
was jonit die fichere Beute eines unwieder⸗ 
bringlichen Verderbens geworden wäre, wie 
Zachäus, wenn diefe Stunde für ihn nicht 
angebrochen wäre, — Was übrigens aus ihm 
geworden ift, wir mwiljen e3 nicht. Höchit 
wahrſcheinlich ift er beim Zollamte geblieben; 
wenigſtens ruft ihn der Herr, der ſchon das 
Ende feiner eigenen Laufbahn herannahen 
fieht, nicht davon ab, wie früher den Mat- 
thäug u. a. Cr weiß, ein folder Mann 
wird ferner dem Höllnerftand zur Bierde ge- 
reihen und als ein Sohn Abrahams ich 
fortwährend bemeifen. Doch genug, al? 
Sefus nun Sericho bald verließ, wußte er, 
daß in diefer Stadt doch ein Haus fich be— 
fand, dem er daS bereit gejchenft hatte, 
was er fterbend bald einer ganzen verlore- 
nen Welt erwerben follte — owrnoia! 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. In den Tagen Joſuas ward ein ent— 
ſetzlicher Fluch über Jericho ausgeſprochen 
Joſ. 6, 26), und in der Zeit Achabs ward 
diefer Fluch auf nicht minder entjegliche 


Weife beftätigt (1 Kön. 16, 34). Mit dem 
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Einzug des Herrn in Jericho bricht wenig- 
ftens für ein Haus in Sericho ein Tag un— 
Ihäßbaren Segens an, und noch mehrere 
würden dieſes Segens mit Zachäus theil- 
haftig geworden fein, hätten fie nur die Zeit 
ihrer Heimfuchung erkannt. 

2. Das Kommen des Herrn zu der Pal- 
menftadt, mitten im Getümmel einer unzähl- 
baren Schar; da3 ftille Fragen einer heils- 
begierigen Seele nach ihm und Die Kiebliche 
Antwort der vorlaufenden Önade; das Ein- 
fehren Sefu in dem begnadigten Haufe mit 
feinem ganzen Frieden und das Opfer der 
Dankbarkeit des überraſchten Bewohners, 
alles dieſes hat einen ſchönen ſymboliſchen 
Sinn, der dies Evangelium vor jedem an— 
dern für das Kirchweihfeſt geeignet macht, 
befonder8 wenn es mit der umerjchöpflich‘ 
reichen Epiftel (Offenb. 21, 1—5) in Ber- 
bindung gebracht wird. 

3. „Kleine Seele, follte denn für Dich 
fein Baum gewachſen fein, auf den du jtei= 
gen möchteft, daß deine Augen ſchauen kön— 
nen den, der deinem Herzen Heil bringet?” 
(Goßner.) 

4. Die große Mannigfaltigfeit der Wege, 
worauf Gott Sünder zur Befehrung leitet, 
wird offenbar, wenn wir die Öejchichte des 
Zachäus mit fo mancher andern, 3. B. der 
von dem bußfertigen Schädher, von Saulus, 
Cornelius, von dem Kerfermeifter 2c. ber- 
gleichen. Die Geſchichte dieſes Oberſten 
der Zöllner erinnert uns an das Gleichnis 
von dem Schatz im Acker, und noch mehr 
an das von der Perle. Zugleich iſt die 
Aufnahme, welche Jeſus dem Zöllner be— 
reitet, ein trefflicher Kommentar für ſein 
eigenes Wort Offenb. 3, 20. 

5. Der Zuſammenhang der iorıs mit 
der usrovow wird ung in der Gefchichte 
des Zachäus anfchaulich vor Augen geftellt. 
Einerfeit3 feine Empfänglichkeit für den 
Glauben an den Herren, wenn nicht zuvor 
fchon im Gemüte eine anfängliche, heimliche, 
aber Träftige Umfehr ftattgefunden hätte, 
anderfeit3 fein wahrer Glaube, der nicht 
von felbft zu einer durchgreifenden Ver— 
änderung der Lebensrichtung und Hands 
lungsweiſe leitete. Es ift unfinnig, zu 
denten, Bachäus habe durch die Reftitution 
de3 Entwendeten feine Schuld vor Gott gut 
machen fönnen, aber ebenſowenig wäre feine 


406 


Reue eine aufrichtige geweſen, wenn ex fein 
Bedürfnis gefühlt Hätte, feine Vergehen auf 
diefem Wege wieder auszugleichen. Das 
troftreiche Bewußtfein, daß die Schuld der 
Sünde getilgt ift, fann uns unmöglich er- 
quiden, wenn e3 nicht zugleich unfer höchſter 
Wunſch ift, von der verderblichen Herrſchaft 
derjelben erlöft zu werden. 

6. Die paulinifche Lehre von der Necht- 
fertigung durch den Glauben wird durch 
diefe Erzählung ſowol erklärt als bejtätigt. 
Zachäus ift der Vorläufer fo vieler Heiden, 
die nicht nach der Gerechtigkeit geftanden 
und doch die Gerechtigkeit erlangt haben 
(Röm. 9, 30—33). Die Juden dagegen, 
die in ihrer Werfeiligfeit gegen die Er- 
weifung der freien Gnade murreten, blieben 
damals und bleiben noch — ausgejchlofjen. | 

7. Schließlich darf wol noch, zum behuf 
einer fünftigen Apologetif, der Umftand in 
Anschlag gebracht werden, daß die ganze 
Gefchichte des Zachäus einen Charakter der 
Friſche, Wahrheit und Unerdichtbarkeit trägt, 
an der jeder Zweifel fich bricht, wie ſelbſt 
Strauß (Leben Sefu, I, ©. 613) zugegeben 
hat. Aber mit diefer ihrer hiftorijchen 
Wahrheit vereinigt fich ihre ideelle und 
ewige, wonach diefe Reiſe des Herrn das 
Symbol feines fortwährenden Ganges dur) 
die Weltgefchichte genannt werden darf, mo» 
bei e3 fich noch immer dem Individuum in 
feiner feligmachenden Kraft offenbart, wäh— 
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rend die Maſſen ihn ftetS noch verkennen 
oder verjpotten. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Stunde des Segens für die einft verfluchte 
Palmenftadt. — Wo Jeſus vorbeizieht, Tann er 
nicht verborgen bleiben. — Der reihe Zachäus 
in all jeiner Armut; der nachher verarmte Zachäus 
in all jeinem Reichtum. — Das Verlangen, Jeſum 
zu ſehen. 1) Wie es entſteht; 2) worin es ſich offen⸗ 
bart; 3) auf welchem Wege es befriedigt wird. — 
Wie uns das Geräuſch der Welt noch oft verhin- 
dert, den Herrn in der Nähe zu jeden und zu 
— — Um Jeſum gut zu ſehen, muß man 
teigen; um ihn recht zu empfangen, muß mar herab⸗ 
kommen. — Hungrige hat er mit Gütern erfüllt, 
aber die Reichen läſſet er leer. — Der Mut eines 
armen Sünders. — Das Hinaufſehen Jeſu auf 
Zachäum fein geringerer Beweis der Gnade, als 
fein Niederjehen auf manchen andern. — Wo e3 
git, einen Sünder zu retten, da ift dem Herrn ein 

ufenthalt auf feinem Todeswege fein Zeitverluft. 





— Nicht durch die Herrlichkeit der Schöpfung, 


19, 1—10. 


fondern durch ein Werk der Önade Yäßt der Herr 
zu Sericho fich aufhalten. — „Steige eilend her- 
nieder, denn id) muß heute in Deinem Hauſe ein- 
fehren.” Text zu einer Abendmahlsrede; dies 
Wort, 1) wen gilt es? 2) was bemeiit es? 3) was 
verheißt es? 4) was fordert es? — Jeſus ein 
Heiland, der 1) in unfer Haus kommen muß, 
2) und noch heute fommen Tann, 3) und zu unjerm 
Heile fommt. — Jeſus ladet fich jelbft ein, wenn 
man es nicht wagen jollte, ihn einzuladen. — Der 
gute Hixt ruft feine Schafe mit Namen (Joh. 10,8). 
Noch heute ärgert ſich die Welt, wenn der Hei⸗ 
{and bei einem Sünder einkehrt. — Parallele 
zwifchen diejem Vorfall und Luf. 7, 36—50; auch 
hier der Trotz des Simon einerjeits, Die Bußfertig- 
feit der Sünderin anderjeits. — Zachäus, der 
Heilsbegierige, wird 1) gnädig angeblict, 2) innig 
erfreut, 3) vielfach verachtet, 4) hoc) geehrt. — 
Der Heine Zahäus ein großer Glaubenzheld. 
1) Wie jegnfüchtig er wartet; 2) wie freimütig er 
fommt; 3) wie freigebig er dankt. — Die Aus- 
gleichung der früheren Vergehen: 1) ein natür- 
liches Bedürfnis, 2) ein ſicheres Kennzeichen, 
3) eine ſelige Furcht des aufrichtigen Glaubens. 
— „Heute iſt dieſem Hauſe Heil widerfahren,“ 
Tert zu Tauf- und Traureden. — Der Tag der 
wahren Befehrung der denkwürdigſte Tag des 
Lebens (2 Kor. 5, 17). — Wo Jejus Jünger ge- 
winnt, da hat auch Abraham echte Söhne erlangt. 
— Zefus iſt gefommen, um zu ſuchen 2c. 1) Ein 
äußerft demütigendes, 2) ein unbejchreiblich tröft- 
fiches, 3) ein kräftig heiligendes Wort. 

Starte; J. Hall: Aus einem großen Sünder 
kann ein großer Heiliger werden. — Djiander: 
Gott hat jowol von den Reichen als von den Ar- 
men etliche erwählet zum ewigen Leben. — He= 
dinger: Wer Jeſum im Ölauben begehrt zu jehen, 
it Schon auf dem Wege, feiner zu genießen. — 
Mancher thut etwas, das ihm feinem Stande nad) 
jcheint unanftändig zu fein, aber der Glaube ur- 
teilt ganz ander8 (2 Sam. 6, 16). — Chriſtus 
richtet gerne feine Auge auf bußfertige Sünder 
(Luf. 22, 61). — Quesnel: Gott gibt das Ver- 
langen, ihn zu erkennen, und wenn dag nicht ver— 
achtet wird, jo gibt er mehr. — Der Herr Jeſus will 
auf geiftliche Weife zu ung fommen (Joh. 14, 23). 
— Majus: Wir können wol mit Sündern um— 
gehen, wenn mir nur nicht Sünde mit ihnen zu 
treiben gedenfen. — Barmherzigkeit gegen Arme 
Hilft nicht zur Seligfeit, doch muß fie geübt werden 
von denen, die da ſelig werden wollen (OMoj.25, 7). 
— Langii Op.: Wie viele find Zachäo gleich an 
Reichtum und Ungerechtigkeit, wie wenige aber 
ander wahren Bekehrung und Wiedererftattung. — 
Nov. Bibl. Tub.: Wol dem Haufe, darin Jeſus 
einfehrt! — Mit der wahren Belehrung gehen in 
Häufern, Städten und Ländern große Verän— 
derungen dor. — Je weiter von der Welt, je näher 
bei Gott. — Heubner: Jeſus ift allen Ständen 
zugänglich. — Er muß noch jegt bei denen ein- 
fehren, die fein begehren. — Weld eine Ehre, 
Sefum zu beherbergen! — Die Tage des Heils 
in unferem Leben, wo Jeſus uns näher kommt. 
— Dur) den Glauben fommen wir in Gemein- 
ſchaft mit allen Frommen der Vorzeit. — Die 


19, 11—27. 


fichtbare Kirche führt die unfichbare. — Unfere 
Kirchen als Wohnitätten Jeſu; fie find 1) Er— 
innerungen an ihn (V. 1—4), 2) Quellen jeiner 
Snadenheimfuchung (B.5— 7), 3) Aufforderungen 
von jeiten Jeſu zu gewiſſenhafter Pflichterfüllung 
(3. 8),4) Erwedungen zu eigener und anderer Geel- 
forge (. 9. 10). — Balmer: Die Gnadenftunde 
de3 Herrn. 1) Wie fie fommt (unerwartet, aber 
nicht unvorbereitet); 2) was fie bringt (Chriftum, 
in ihm das Heil); 3) welche Spur fie zurüdläßt 
(Willigkeit der Buße und der Liebe). — Arndt 
(Predigten über das Leben Jeſu, II, ©. 92 u. ff.): 
Jeſus, der Menjchenfreund. 1) Gegen wen er feine 
Liebe offenbart; 2) was ihn dazu bewegt; 3) tie 
er verfährt; 4) welche Wirkungen er hervorruft; 
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5) wodurch er fein Werk vollendet und frönet. — 
1) Jeſu Einkehr ins Herz; 2) des Herzens Um— 
fehr. — $. Diedrich (Evangelienpredigten, 3. 
Band, ©. 215 u. ff.): Wie der Menjchen Seelen 
wahrhaft zu ihrem Heile mit Chriſto zufammen- 
treffen. —-W.Hofader: Der ſchöne Entwidlungs- 
gang, dendie edle Ölaubenspflanze unter dem Ein- 
fluß der a Gnade nimmt und zurüdlegt. 
1) Die zarten Keime, 2) die jchöne Blüte, 3) die 
rechtſchaffenen Früchte der Pflanze. — Gerof: 
Das Zufammentreffen menjhlichen Willens und 
göttliher Gnade. — Knapp: Bon dem über- 
ſchwänglichen Segen einer wahren perjönlichen 
Bekanntſchaft mit Chriſto. — Harleß: Jeſus 
nimmt die Sünder an. 


5. Jeſus, der ſanguiniſchen Hoffnung einiger feiner Jünger gegenüber. 
(11-97) 


(Evang. am 23. Somutage nad) Trinitatis im Großherzogtum Heffen und anderwärts.) 


Da fie aber das höreten, fuhr er fort und fagte ein Gleichnis, weil er nahe bei 11 


Serufalem war und fie wähneten, daß jogleich das Reich Gottes zum Vorſchein kom— 


men würde. *Er Sprach deshalb: Ein gewiſſer Hochgeborner Mann z0g hin in ein12 


fernes Land, um ein Königreich für fich zu empfangen und dann wiederzufehren. 


*Da rief er jeine zehn Knechte und gab ihnen zehn Pfunde und ſprach zu ihnen: 13 
während ich auf dem Zuge bin‘). *Seine Mitbürger aber hafjeten 14 


Handelt [damit], 


ihn und fandten eine Gefandtichaft Hinter ihm her und fagten: Wir wollen nicht, daß 


diefer iiber ung König ſei. *Und e3 gejchah, als er zuriiägefommen war, nachdem er 15 


das Königreich empfangen, jo befahl er, daß diefe Knechte zu ihm gerufen würden, 
welchen er dag Geld gegeben, um zu erfahren, wer etwas und was er erhandelt hätte. 
Es fam nun der erfte und fagte: Herr, dein Pfund hat zehn Pfunde erworben. *Er 1% 
aber Sprach zu ihm: Brad, du guter Knecht, da du im geringften treu geworden bift, 


fo jei Machthaber iiber zehn Städte. *Der zweite am auch und jagte: Herr, dein 18 
*Und er jagte auch zu diefem: Und du, jet über 19 
) und ſprach: Herr, fiehe hier tft dein 20 


Pfund hat fünf Pfunde getragen. 


fünf Städte gejeget. *Und der andere kam? iehe I 
Pfund, das ich in einem Schweißtuche aufbewahrt hielt; *denn ich fürchtete dich, 21 


r 


weil du ein ftrenger Mann bift; du nimmſt auf, was du nicht hingelegt haft, und 


ernteft, was du nicht gefäet. *Er?) fagte zu ihm: Aus deinem Munde werde ich 22 


dich richten, böfer Knecht. Du wußteft, daß ich ein ftrenger Mann bin, daß ich auf- 


nehme, was ich nicht hingelegt, und ernte, was ich nicht geſäet Habe. *Und warum 23 


gabft du denn mein Geld nicht auf den‘) Wechjeltiich? So hätte ich's bei meiner Zu— 


rückkunft wieder eingezogen mit Bine. 
ihn das Pfund und gebet es dem, 
Herr, er hat 
werden, wer 


*Und er Sprach zu den Umftehenden: Nehmet 24 
der zehn Pfunde hat. *Sie aber ſprachen zu ihm: 25 
ſchon zehn Pfunde. *Ich jage euch‘): Jedem, der da hat, wird gegeben 26 
aber nicht hat, dem wird auch dag genommen werden, was er hat. 
Dene meine Feinde aber, die nicht wollten, daß ich König über fie fein follte, bringet 27 


hierher und ſchlachtet fie vor meinen Augen! 


1) Evo. So A.B.D.K. L. und andere, Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf. 
2) 0 &reoos, B. D. L. Minuskeln, Lachmann, Tiihendorf. 
8) Gew. Tert: Er aber. Je iit nicht hinreichend beglaubigt. 


9 Trip. Der 


Artikel, der in vielen Handſchriften fehlt, ſcheint urfprünglich aus Irrtum weg— 


gelafien zu fein wegen des folgenden Wortes, das ebenfalls mit einem = anfing. 
5) Das yde der Recepta iſt wahricheinfich aus Matth. 25, 29 entlehnt. 
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Eregetifde Erlänterungen. 


1. Da fie aber das höreten. Die von 
Lukas in dem jebt folgenden Gleichniſſe mit 
getheilte Lehre kann der Herr noch im Haufe 
de3 Zachäus vorgetragen haben; wir be= 
zweifeln aber, daß fie gerade am Eingange 
diefer Wohnung, vor den Ohren der murren- 
den Menge (V. 7) ausgefprochen jei (Meyer). 
Mit größerem Rechte dürfte man vielleicht 
aus 8. 28 ſchließen, daß der Herr dies Gleich- 
ni3 unmittelbar vor feinem Abſchiede von 
Sericho vorgetragen habe. Wie dem aber 
auch ſei, e3 jteht in direftem Zufammenhange 
mit feiner Erklärung B. 10. Es kann fein, 
daß die Erwähnung von dem Öefommenfein 
des Menſchenſohnes einen neuen Funken in 
den Zündftoff ihrer irdiſchen Erwartungen 
hineinwarf, obſchon es fchwierig ift, näher 
anzugeben, wie fich gerade mit diefer Er— 
Härung der Gedanke verbinden konnte, daß 
das Öottesreich ragaxonua offenbar werden 
follte. Aber wir wiſſen, wie fo vieler Blicke 
mit dem lebhafteften Intereſſe auf das heran- 
nahende Oſterfeſt gerichtet waren, two die 
Spannung zwifchen Jeſu und feinen Feinden 
zu öffentlicher Entjcheidung kommen zu jollen 
ſchien. Außerdem war man fchon in der 
Nähe der Hauptftadt, und konnte da nicht 
felbft durch das geringfte Wort die Erwar- 
tung von dem, was man jehnlichit verlangt, 
aufs neue angefacht werden? Keinenfalls 
brauchen wir zu leugnen, daß die jet folgende 
Parabel au an die Jünger des Herrn ge- 
richtet war. Aus Kap. 18, 34 erhellt, daß 
fie noch keineswegs von ihrer irdiſchen Mef- 
ſiashoffnung geheilt waren, und auch hier 
lag, wie öfter, ihrem Irrtum eine gewiffe 
Wahrheit zum Grunde. Daß das Reich 
Gottes offenbar werden follte, avapalvs- 
osoı, unterlag an und für fich feinem Zweifel, 
aber daß e3 fchon jeßt und zwar in grob- 
finnliher Form hervortreten würde, mit 
andern Worten, daß Chriftus verherrlicht 
werden würde, ohne vorhergehenden Ab- 
ſchied von den Seinen, darin lag der Wahn, 
der ihnen fogleich genommen werden mußte, 
und zu deſſen Beftreitung die folgende Pa— 
rabel beſtimmt ift. 

2. Ein Gleichnis. Daß die Parabel mit 
der von den Talenten (Matth. 25, 14-30) 
in mancher Hinficht übereinftimmt und den- 
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noch keineswegs mit derfelben identiſch, ſon— 
dern mehr oder weniger in der Redaktion 
modificirt ift, hat Lange (Matth. ©. 358) 
überzeugend nachgemwiefen. Ebenſo entbehrt 
die Behauptung jedes rundes (Strauß), 
daß diefe Parabel aus einer nur halb ge- 
lungenen Zufammenjchmelzung zweier an⸗ 
deren, nämlich aus der von den Talenten 
und der von den undanfbaren Weingärtnern, 
entftanden fei. Allerdings hat die Darftellung 
eines Königs, der feinen Dienern ſtatt der 
Waffen lieber Kapitalien anvertraut, auf 
den erjten Bli etwas befremdendes, aber 
wenn fich diefes aus dem Zweck der Parabel 
hinreichend motiviren läßt, fo kann es feinen- 
falls etwas gegen die Urjprünglichfeit und 
Genauigkeit der Angabe des Lukas beweiſen. 
Gerade auf diefem Wege wollte der Herr 
feine Jünger lehren, daß jeine wahren Unter- 
thanen nicht, wie die anderer Reiche, mit den 
Waffen in der Hand jtreiten, jondern mit 
dem anvertrauten Pfunde gewinnen follten, 
während fie erſt nach feiner Wiederkunft 
(8. 27) würden berufen werden, an feinem 
Siege über feine unverjühnlichen Feinde 
theilzunehmen. — Bei der relativen Ueber- 
einjtimmung, welche zwiſchen dieſer Barabel 
und der von den Talenten bei Matthäus un— 
verfennbar jtattfindet, läßt fich kaum die 
Frage abweifen, welche von den beiden zu— 
erit vorgetragen wurde und folglich als 
Örundlage der anderen betrachtet werden 
kann. Gerade im Gegenſatz zu den gewöhn— 
lichen Anfichten (Schleiermacher, Neander) 
glauben wir, daß das Gleichnis von den Ta— 
lenten als eine weitere Ausführung des vor- 
liegenden Gleichniſſes angefehen werden 
müſſe, nicht umgefehrt; mit andern Worten, 
daß die zuerſt vorgetragene Parabel (bei Lu— 
kas) auch die einfachfte jei, die ſpäter aug- 
gejprochene (bei Matthäus) dagegen einen 
mehr komplizirten Charakter trage. Hier ift 
ja die Arbeit für alle Knechte gleich; dort 
beiteht Berjchiedenheit der Talente. Hier 
twird dem Knechte nur Belohnung, dort mit 
der Belohnung ein ausführliches Lob er- 
theilt. Hier wird nur ein beichämender 
Verluft, dort auch ein entfegliches Gericht 
die Strafe de faulen Knechtes: Gründe ge- 
nug zur Annahme, daß wirklich das Gleich— 
ni3 von den Pfunden dem von den Talenten 
borausgegangen fein muß. Freilich find ein- 


19, 11—27. 
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zelne Züge in der Yeßtgenannten Parabel 
weniger ausgearbeitet als in der erſten, aber 
diefe Erjcheinung erklärt fich hinreichend, 
wenn man nur bedenkt, daß beide jedenfalls 
jehr kurz nach einander vorgetragen worden, 
und daß das Öleichnis von den Talenten nur 
infofern eine Variation oder, wenn man 
will, ein kurzes Reſumé des unjrigen ge— 
nannt werden fann, als darin der Haupt- 
gedanfe nach dem Bedürfnis der Jünger mo- 
difizirt und noch klarer dargeftellt wird. Weil 
die Parabel (Matth. 25) ausschließlich für 
die getreuen Jünger, nicht, wie diefe, auch 
im Beifein heimlicher Feinde vorgetragen 
ward, war es dort nicht nochmals erforder- 
lich, das Schiejal der aufrührerifchen Bürger 
zu jchildern, ohne daß darum das Gleichnis 
von den Talenten durch daS Wegfallen dieſes 
Zuges das Geringite an Vollftändigfeit ver- 
löre; im ©egentheil, e3 hat an Einheit da— 
durch nur gewonnen. So fünnen beide ganz 
gut jelbftändig neben einander ftehen, wobei 
dann das Gleichnis von den Pfunden den 
eigentümlichen Charakter hat, daß es den 
König des Gottesreichs und einerjeits jeinen 
Knechten, anderjeit3 feinen Feinden gegen- 
über zeichnet. In der Ausficht auf gerechte 
Bergeltung, die beiden in feiner Zukunft be- 
reitet ift, Liegt die innere Einheit der Dar- 
ftellung begründet. 

3. Ein gewiffer Huchgeborner Mann, 
Berblümte Andeutung der Füniglichen Ab- 
kunft und Würde des Herrn. Zugleich Weis- 
fagung von feinem Wegziehen von der Erde 
und befriedigende Darftellung feines Hin- 
gangs zum Vater, als de3 zur Erlangung 
der königlichen Würde und Herrlichkeit ver- 
ordneten Mittel3. Endlich die beftimmte Ver- 
ficherung, daß der Zeitraum zwiſchen dem 
Hingang und der Wiederfunft des Herrn nur 
ein Snterimszuftand fei. 

4. Zehn Pfunde. Ara uvas. Es ift 
nicht wahrſcheinlich, daß man hier an eine 
hebräifche Mine von 100 Sefeln zu denken 
hat; lieber an eine attiihe Mine von 100 
Dramen — 21 Thaler, ungefähr '/co des 
Talentes (Matth. 25, 15). Der Unterjchied 
erklärt fich hinlänglic daraus, daß der Herr 
dort fein ganzes Vermögen in den Händen 
feiner Diener zurüdläßt, hier Dagegen ihnen 
nur eine geringe Gabe verabreicht, woran 
ihre Treue im fleinen ſich erweiſen joll 


(vgl. Kap. 16, 10). Im Vergleich mit dem 
Großen, das einst den Treuen droben ver- 
liehen wird, find felbft fünf Talente ein oAL- 
yov, wogegen zehn Pfunde ein EAuyxıorov ge- 
nanntzu werden verdienen (B. 17). — LIoay- 
uarsvscdau wird auch bei den Rabbinen in 
dem Sinne von 2oyalsodeı (Matth.25, 26) 
— negotiari gebraucht. — Dies müſſen fie 
thun, nicht, bis daß der König wiederfommt, 
jondern während er auf der Reife ift. 'Ev « 
(ſ. die frit. Anmerf.) allgemeine Andeutung 
de3 Zeitraumes, der ihnen zum Handeln an— 
gemwiejen bleibt. Cr bringt die Beit mit 
Reifen, fie bringen diefelbe mit Handeln zu. 

5. Eine Gejandtichaft, eigentümliche, 
aus der politifchen Gejchichte diefer Periode 
entnommene Bezeichnung der hartnädigen 
Feindfchaft der Juden (fiehe unten), infonder- 
heit wie fich diefe nach dem Hingange des 
Herrn von der Erde zeigen follte. Das Will- 
kürliche der Feindſchaft geht daraus hervor, 
daß die Gefandten auch nicht mit einem Worte 
ihre Abneigung motiviven, und die Ver— 
achtung, welche fie gegen den König fühlen, 
macht fich in dem verächtlichen rovrov Luft. 
Daß diefer Verfuch feinen Erfolg hat, da der 
König doch das Neich empfängt und als 
Richter zurückkehrt, geht aus der Fortſetzung 
des Gleichniſſes hervor. Ehe er jedoch jeine 
Feinde ftraft, müfjen feine Knechte jich ver- 
antworten. 

6. Wer etwas und was er erhandelt 
hätte, is Ti, zufammengezogene Form für 
zwei verschiedene Fragen. Es muß fich zeigen, 
welche Handelsgefchäfte jeder betrieben hat 
und mit welchem Erfolg. Bei den Pfunden 
denfe man im allgemeinen an alles das, was 
der Herr feinen Knechten verleihet, auf daß 
fie damit für dag Reich Gottes arbeiten und 
Gewinn brächten: ſowol die äußere Stellung 
als die innere Begabung und Kraft. In 
tiefer Demut erkennen alle Knechte, daß dieje 
Gabe nicht die ihrige, fondern des Herrn ift; 
darum mit Nachdruck: dein Pfund. 

7. Zehn Pfunde gewonnen, Hier tritt 
der Gedanke in den Vordergrund, daß Die 
Treue auch mit einem, mit dem Heinften xa- 
guoua, eine Duelle unerſchöpflichen Gegend 
werden kann; bei Matth. wird der Nachdrud 
mehr auf die Gleichmäßigfeit de3 Kapitals, 
des Gewinnes uud der Belohnung gelegt. 

| Hier wird die Treue einfach mit einem aus= 
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gedehnteren Wirkungskreiſe (ich will dich über 
viel fegen) und mit dem Genuß der Freude 
ihres Herrn belohnt. Endlich wird das hier 
dem ersten Knechte ertheilte Lob dem zweiten, 


der mit demjelben Pfunde nur die Hälfte ge= | 


wonnen hatte, vorenthalten, um damit an— 
zudeuten, daß die Belohnung in eben dem 
Maße verjchieden fein werde, als der Gewinn 
der Arbeit größer oder Fleiner it. Uebrigens 
ift die anvertraute Statthalterfchaft fiber fünf 
Städte noch Auszeichnung genug, bejonders 
wenn wir bedenken, daß die Städte mitten 
in dem Lande der Empörer liegen, das nun 
des Königs Reich geworden, aus dem die 
Feinde num bald vertilgt werden follen. 

8. Zu einem Schweißtucde. Das Be— 
tragen de3 dritten war alfo mit jeinem Be- 
rufe direft im Streit gewejen. Ohne per- 
fünliche Treue oder Liebe zu dem Könige 
hatte er in der Stille berechnet, daß, wenn 
er viel gewänne, fein Herr die Frucht davon 
pflüden würde, wenn er dagegen verlöre, 
die Verantwortung und der Schade auf feiner 
Seite wäre, da er doch jedenfalld das an— 
vertraute Out zurücgeben müßte. ©o hatte 
er der Stimme der Selbſtſucht Gehör ge- 
geben, durch ſklaviſche Furcht fich in feiner 
natürlichen Faulheit beſtärken laſſen und, an- 
ftatt im Schweiße feines Angeſichts für das 
Intereſſe feines Gebieters zu arbeiten, das 
anvertraute Geld in dem nun ganz liber- 
flüffig gewordenen Schweißtuche verborgen. 
Eine Entſchuldigung feiner Worte und jeines 
Charakters (Olshauſen) jcheint uns ebenſo— 
wol gegen den Buchitaben als gegen den 
Geift des Gleichniſſes zu ftreiten. Man fieht 
deutlich, daß der Herr den trägen Egoiften 
bejchreiben will, der fich durch fleifchliche 
Rückſichten von dem abhalten läßt, was jeden- 
fall3 jeine Pflicht geweſen wäre, und der fein 
Heinliches Benehmen damit glaubt entjchul- 
digen zu können, daß er ſich auf den ftrengen 
Charakter feines Heren beruft. Um fo größer 
muß daher fein Entfegen fein, da gerade der 
von ihm zu feiner Vertheidigung vorge 
wendete Grund den Weg zu feiner Ver— 
urteilung bahnt. Siehe ferner zu Matth. 25, 
25. 26. 

9. Ans deinem Munde — richten. 
„Wunderbar fein ex concessis” (Lange). 





eine Frage gegründet, beginnend mit #al die 
ri, die ihn mit fich ſelbſt in Widerſpruch 
bringt. Der Herr gibt ihm nicht zu, daß er 
wirklich ein harter Mann jet, ſondern wider⸗ 
legt nur den Unverfchämten von dem Stand- 
punkte aus, den derjelbe ganz willkürlich ein- 
genommen hatte. „Ne dicas, te invenire 
non potuisse, quibus pecunia esset opus. 
Argentarii ab omnibus pecuniam sumunt 
foenore. Sensus est: non est etiam, quod 
in collocanda pecunia periculum obtendas; 
mea erat; ego jam exegissem non tuo, sed 
meo periculo“ (Örotiug). 

10. Zuden Umſtehenden, nichtdieübrigen 
dovro (Kuinoel), die ſich ſchon verantwortet 
hatten, fondern die Trabanten des Königs, 
die ihn, wenn er in feiner Herrlichkeit er= 
fcheint, umgeben (vgl. Matth. 25, 31). Das 
Erjtaunen, welches dieje bezeugen (B. 25 
kann in Barantheje gejegt werden, Lachmann 
und Ewald), gibt dem König Beranlafjung, 
feinen jtrengen Bejchluß nun näher zu mo= 
tiviven. Ohne auf die Gegenrede zu achten, 
wiederholt er dag große Prinzip: „Jedem, 
der da hat“ u. ſ. w.; fiehe Kap. 8, 18 und 
die Schönen Bemerkungen Neanders, 2. J. 
3. d. St. Die pofitive Vergeltung (Matth. 
25, 30), die doch dem unnügen Knechte an— 
gedrohet wird, unterbleibt hier, wahrfchein- 
lich, weil das Urteil über die Feinde noch 
ausgejprochen werden muß. Doch ſchon 
durch den über ihn verhängten Verluſt ift 
der Untreue genugjam geftraft; der aber, 
welcher die zehn Pfunde gewonnen, hat jebt 
nebjt der gnädigen Vergeltung noch außer- 
dem eine ſchöne Ueberrafchung empfangen. 

11. Jene — aber. Der Befehl ergeht 
an diejelben Trabanten, an welche das Wort 
V. 24 gerichtet war. Verächtlich werden die 
Feinde rovrovs genannt (fiehe Tiſchendorf 
3. d. St.); wie fie früher ihren rechtmäßigen 
König rovrov genannt hatten. — Schlachtet 
fie, ftarfer Ausdrud des Strengen und Hoff- 
nungsloſen der Mefjiasvergeltung. Das 
plögliche Abbrechen des Gleichniſſes erhöht 
nicht wenig deſſen Schönheit. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanken. 


1. Weit mehr, als irgend eine andere Pa— 


Vergl. Meatth. 12, 37. Sein eigenes Wort rabel de3 Herrn, ift das Gleichnis von den 
wird dem Faulen zuriidigegeben und darauf | zehn Pfunden ein Gemälde, welches gleich- 
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fam in die politifche Geschichte jenes unruhigen 
Beitraumes eingeramt it. Geborne Ge— 
bieter Eleinerer Länder mußten damals fich 
manchmal nach Nom begeben, um Dort zu 
ihrem rechtmäßigen Range erhoben zu wer— 
den. Dies war auch im jüdiſchen Lande mit 
Herodes I. und Archelaus der Tall gemejen, 
und es gehört zu den noch zu wenig beachteten 
Zügen der tiefen Demut des Menjchenjohnes, 
daß er feine Himmelfahrt, wenn auch nur 
entfernt, vergleichen kann mit der Reiſe eines 
Herodes nad) Rom. Eine ueiwors und zu: 
gleich eine Affommodation ohne gleichen. — 
Aber auch ein zweiter Zug der Parabel war 
aus dem Leben gegriffen, die Gefandtichaft 
der feindlichen Bürger, die der gefürchteten 
Krönung entgegen zu arbeiten juchten. Man 
denfe an die 50 Juden, welche dem Arche 
laus gerade in diefer Abficht gefolgt waren, 
und an die 8000, welche ſpäter jenen folgten 
und den Auguftus im Tempel des Apollo 
dringend baten, er möge fie von dem idu— 
mäifchen Fürften befreien und nöthigenfall 
noch lieber mit Syrien vereinigen. In Je— 
richo, wo vielleicht nicht weit von der Woh- 
mung des Zachäus der königliche Palaft ſtand, 
den Archelaug mit fürftlicher Pracht erbaut 
hatte (fiehe Joſephus, A.J.,XVIL, 13, 1), war 
eine ſolche Anfpiefung doppelt paffend und 
zugleich leicht verftändlich. Die blutige Rache, 
mit deren Erwähnung das Gleichnis endigt, 
wurde in jenen Tagen öfter verübt, wenn zu 
Nom die Politik über die Gegner triumphirt 
hatte. Noch war es den Zuhörern de3 Herrn 
wol erinnerlich, wie Archelaus, nachdem er 
als Ethnarch über Judäa und Samaria zu- 
rückgekehrt war, feinen Getreuen Städte zum 
Lohn geſchenkt, feine Feinde dagegen aus 
Rache ums Leben gebracht hatte. Siehe A. 
J., XIV, 14, 3; XV, 6, 7, XVII, 9, 3u. a. 
Es bedarf kaum einer Andeutung, wieviel 
Frische und Leben ein ſolcher hiſtoriſcher 
Hintergrund dieſer paraboliſchen Belehrung 
verleiht, und wie von ſelbſt die Frage ent- 
ftehen mußte: Wer ift der König, wer feine 
Diener, wer find die Feinde, von denen hier 
gefprochen wird ? 

2. Die Parabel von den zehn Pfunden 
war ganz geeignet, zu einem wolthätigen 
Gegengifte gegen einen vierfachen Irrtum zu 
dienen. Man konnte wähnen, daß das Mej- 
ſiasreich ſehr ſchnell erſcheinen, daß es ſo⸗ 





gleich auf Erden ſichtbar ſein, daß ein jeder 
ſich willig und mit Freuden demſelben unter- 
werfen würde, und endlich, daß es fr feine 
Unterthanen feinen höheren Beruf geben 
fünnte als den eines unthätigen Genufjes. 
Der erftgenannten Meinung tritt der Zug 
entgegen, daß exft eine weite Reife gemacht 
und alfo ein verhältnismäßig langer Zeit- 
raum durchlebt werden müſſe, ehe alles zum 
gewinfchten Ende fommen fünnte. Der zwei- 
ten Erwartung gegenüber fteht die Bemer- 
fung, daß der geborene Fürft nicht hier, 
fondern anderswo die Zügel der rechtmäßigen 
Herrichaft empfangen müßte, ehe ex feinen 
Hohen Rang auf eignem Grund und Boden 
geltend machen fünnte. Dem dritten Wahre 
gegenüber hält es der Herr für nöthig, das 
Bild einer Feindfchaft zu entwerfen, die un— 
verfchämt, ungegründet, hartnädig, freilich 
aber auch erfolglos gegen den König fich er- 
heben wirde. Im Gegenſatz zu der vierten 
Meinung ftellt er die Skizze von der Be— 
rufung der zehn Knechte — das Bild der 
Geſamtheit aller feiner Knechte, zum Handel- 
treiben und Gewinnbringen auf. Nicht als 
ftoßge Streiter, vielmehr als demütige Händ⸗ 
ler mit einem ſehr kleinen Kapital läßt er ſie 
bei ſeinem Wegziehen zurück, und ſo müſſen 
alle idealiſchen Utopien ihrer Phantaſie mo— 
mentan wenigſtens vor den Forderungen der 
nüchternſten Realität zurücktreten. 

Dies ganze Gleichnis iſt ein ſtarkes Zeug⸗ 
nis für das erhabene Selbſtbewußtſein des 
Herrn in betreff ſeiner himmliſchen Abkunft 
und ſeiner hohen Beſtimmung. Zugleich gibt 
es einen Beweis von dem hohen Mut und 
der ſtillen Würde, womit er Jeruſalem ſich 
nähert. Es iſt, als vernehme man nochmals 
das Brüllen des Löwen aus Judas Stamm, 
ehe das Lamm ſich zur Schlachtbank führen 
Yäßt. Einerſeits iſt die ganze Chriftologie 
diefer Parabel ein Nachklang von fo man 
chem Königspſalm des A. B., befonders von 
Bi. 2, 110; anderſeits haben wir hier die 
Andeutung der ausführlicheren eschatologi- 
ſchen Dffenbarungen, welche jpäter in der 
Apofalypfe niedergelegt werden follen. 

4. Die Verheißung einer Fünftigen Aus— 
dehnung und Erhöhung ihrer Thätigfeit, als 
des eigentlichen Gnadenlohnes für die Jünger 
des Herrn, ift ganz im Geiſte Des helleniſtiſch⸗ 
pauliniſchen Evangeliums des Lukas (vgl. 
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1 Kor. 13, 9—12). Hierbei verdient e3 je- 
doch Beachtung, daß die Verheißung einer 
perjönlichen Wiederfunft des Herrn auf Er- 
den (V. 15, vgl. Apoftelg. 3, 21) nicht nur 
im Evangelio des Matthäus oder in den 
Reden und Briefen Petri, fondern auch bei 
Lukas angetroffen wird. Gewiß ein Beweis, 
daß dieſe Lehre noch etwas anderes ift, als 
ein bloßes Erzeugnis einer beſchränkten ju- 
daiftiichen Theologie, und deshalb zugleich 
für alle, welche jede Hoffnung einer perſön— 
lichen Barufie als grob chiliaftifch verwerfen, 
ein bedeutender Winf, daß fie doch das 
Kind nicht zugleich mit dem Bade ausfchütten 
follen. 

5. Die Parabel von den Pfunden ſtellt 
und nicht nur den Lebensberuf der Apoftel, 
jondern auch den aller Gläubigen anfchau- 
lich vor Augen. Daher, daß bier zehn 
Knechte vorkommen, die alle dasjelbe em- 
pfangen, tritt der Unterfchied vor der Ein- 
heit zurüd. Als Leibeigene ihres Herrn 
find fie berufen, auf feine Wiederkunft zu 
warten und zwar nicht in unthätiger Ruhe, 
jondern in eifriger Wirffamfeit. Sie haben 
nicht mit fleifchlichen Waffen gegen feine 
Feinde zu ftreiten, fondern mitten unter 
allem Widerſtand ruhig mit der Arbeit fort- 
zufahren. In dem niedrigen Stande von 
Ölaubenszeugen müſſen fie mit Wort und 
hat Gottes Reich auszubreiten trachten 
und ihren Antheil am Weltvegimente nicht 
bor, fondern erſt nach der perjünlichen 
Wiederfunft des Herrn erwarten. Das Ge— 
lingen ihrer Bemühungen ift verfchieden 
modifiziet, je nach der Verſchiedenheit der 
Heiten, Talente und Kräfte, aber die Be- 
lohnung den verfchiedenartigen Berdienften 
angemejjen. Immer ift fie bedeutend im 
Verhältnis zu dem, was gefordert und ver- 
richtet ward. Für die zehn Pfunde, die 
der Beſte gewann, wirde er faum ein Haus 
faufen können, und er wird über zehn 
Städte geſetzt. Nie aber wird Belohnung 
dem Faulen zu theil, der fich fehon damit 
begnügte, feinen pofitiven Schaden ange⸗ 





richtet zu haben. Nichts gewinnen, iſt der 
Weg um alles zu verlieren, und der Nach⸗8 


theil, den man ſich durch eigene Untreue 
bereitet, ſtellt ſich als unwiederbringlich 
heraus. Gewiß, auch hier paßt das Wort: 
yivsode doxuo rooneLiron, dag der den! 
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nach einigen bei dieſer Gelegenheit wirklich 
geiprohen haben jol. (Nah Dionyſius 
Alex., Cyrillus u. a. fol die Ermahnung 
1 Theſſ. 5, 21 von dem Herrn herrühren 
und in denjelben Zufammenhang gehören. 
Siehe Zardner, Probab., II, ©. 38.) 3 

6. In dem Schlußwort des Gleichniſſes 
jteht dem Herrn ohne Zweifel das ſchreck— 
liche Schickſal von Jeruſalem vor Augen, 
das er bald ſo wehmütig beweint (V. 41 
und 42). Um ſo größer iſt es, daß er un— 
mittelbar nach dieſen Reden ſich aufmacht, 
um für Feinde, von denen er einen ſolchen 
Haß vorherſieht und die zu einer ſolchen 
Strafe verurteilt werden ſollen, den Tod 
der Sklaven zu ſterben. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die irdiſchgeſinnte Meſſiaserwartung ein Un- 
traut: 1) tief gewurzelt, 2) ſchwer auszurotten, 
3) bald wieder aufichießend. — Im Begriff, fein 
prieiterliches Opfer zu vollbringen, ſpricht der 
Herr als Prophet von feiner Fünftigen Königs 
würde. — Die Meinung, daß der Herr nie wieder- 
fommen werde, in ihrer Art nicht minder ver- 
werflich, als der Wahn feiner Apoftel, daß er nie 
meggehen würde. — Das Gleichnis von den zehn 
Piunden entwirft uns ein Bild 1) von dem König 
des Öottesreiches; a. feiner Abkunft, b. feiner Be- 
ſtimmung, c. feinem Weggehenund Wiederfommen; 
2) von jeinen Dienern, a. ihrem Beruf, b. ihrer 
Verantwortung, c. ihrer Vergeltung; 3) von feinen 
Feinden, a. ihrem Haſſe, b. — Ohnmacht, 
c. ihrer Strafe. — Das chriſtliche Leben eine Kauf- 
mannſchaft. — Kapital, 2) die Renten, 3) der 
Gewinn. — Die abjolute Weigerung, die könig⸗ 
liche Autorität de3 Herrn zu erfennen. 1) Die 
Höhe, welche fie erreicht; 2) die Tiefe, in der fie 


endigt. — Wir müfjen alle offenbar werden (2 Kor. 
5, 10). — Wovon hängt der verf hiedenartige 
Gewinn für das Reich Gottes ab, und nad) welchem 


Maßſtab wird die verichiedenartige Belohnung 
berechnet? — Die mit Chrifto dulden, werden auch 
mit ihm herrſchen (2 Tim. 2, 12). — Die Treue 
im Heinen achtet der Heiland nicht gering. — Der 
faule Knecht aus feinen eigenen Worten verur- 
teilt. — Haben wir das Gute mutwillig verfäumt, 
jo Hilft es ung wenig, wenn wir glauben, größeres 
Uebel verhütet zu Haben. Die Unterlafjungsfünden 
find nicht weniger ftrafwirdig als die Thatjünden 
(Sak. 4, 17). — Das Heine Pfund ins Schweiß⸗ 
tuch gelegt, das größere Talent in die Erde ver— 
taben. — Selbſt die Engel durchſchauen nicht 
ogleich die roAvnoixılos copia im Urteil des 
errn. — Keine irdiſche noch himmlische Macht 
fann das einmal gefälte Urteil verändern. — Se 
größer des Herrn Langmut gegen feine Feinde 
mar, um jo entjeglicher wird ihr Urteil fein. — 
Das Verbrechen der Majeftätsbeleidigung wird 
unter ben Mugen des Königs geſtraft — Dur, 
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die Ausrottung der Feinde des Gottesreiches wird 
die Seligfeit der Erlöſten vollendet. 

Starfe: Dieje Parabel gleichham das Teita- 
ment Chrifti, darin er die Art feines Neiches 
zeiget u. |. wm. — Quesnel: Jeſus wahrhaftig 
von einer Hohen Geburt. — Es ijt niemand, der 
nicht Gaben, damit zu wuchern, von der Hand 
des Herren empfangen hat. — Brentius: Auch 
die allerweifeiten Regenten machen es dem Pöbel 
niemals zu Danke. — Die wahre Herzensdemut 
ift der Hauptcharafter aller wahren Knechte und 
Kinder Gottes. — Das Wachstum der Gnade 
in uns zieht das Wachstum der Herrlichkeit nach 
fih. — Canſtein: Wie zu der weltlichen Hand- 
lung nicht nur Fleiß und Arbeitſamkeit, jondern 
auch Verſtand und Kfugheit gehört, jo auch in der 
geiftlihen Wirtihaft (Eph. 5, 15). — Die ewige 
Herrlichkeit hat ihre gemwiljen Stufen. — Nov. 
Bibl. Tub.: Schrecklich ift’3, daß die Sünder die 
Schuld ihrer Bosheit von fich abzulehnen und auf 
Gott zu ſchieben fich unterjtehen. — Un unge- 
reimten Entſchuldigungen fehlt es den Gottlojen 
nimmer. — Gott ift gerecht in feinen Gerichten; 
man lege nur die Hand auf den Mund. — Gott 
wird die Gottlofigkeit nicht im Verborgenen, fon- 
dern im Gericht der ganzen Welt rächen und be- 
ftrafen. — Der allmächtige Gott Hat dem Sohne 
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alles Gericht übergeben. — Wer ſich von dent 
Lamme nicht will weiden laſſen, den wird der Löwe 
freffen. — Auf, ihr im Herren fterbenden Chriften, 
e3 geht nach Jeruſalem. 

Heubner: Nicht die Menge und Größe des 
Gethanen, jondern die Treue macht belohnens— 
werth. Du brauchſt fein eminenter Geift zu jein. — 
Das jelbitiiche Herz ftet3 feindfelig gegen Gott. — 
Alles, was von Gott ftammt, Hat eine innere 
fruchttreibende Kraft, wenn es nur vecht gebraucht 
wird. — Die göttliche Liebe fennt feine Grenze, 
fie gibt in infinitum. — Li3co: Die große Ver- 
antmwortlichkeit des Chriften, die ihm durch den 
Beſitz göttlicher Gaben auferlegt ift. — Die Regel, 





Inach mwelcher der König des Himmelreichs feine 


Unterthanen dereinft richten wird. — Balmer: 
Wer da hat, dem wird gegeben werden u. ſ. w.: 
Tert zu Beicht- und Abendmahlsreden. — 3. W. 
Krummacher (Sabbatglode, II, ©. 105 u. ff.): 
„Aus deinem Munde werde ich dich richten”: die 
Stichwörter de3 Abfalls. — Bed: Wie wir im 
Licht der Ewigkeit dieje Zeit Hienieden zu betrachten 
haben. — Wer da hat, dem wird gegeben. — F. 
Arndt: Die Treue in der Verwaltung der und 
andertrauten Gaben. — Coſack: Chrijti Jünger 
auf Erden, verglichen mit Dienern eines Fürften, 
der feine Krönungsreife macht. 





Dritte Abtheilung. 


Der letzte Kampf und die höchfte 


Berklärung des Menfchenfohnes. 


Erſter Abſchnitt. 
Der letzte Kampf. (Rap. 19, 28 -Kap. 23, 56.) 
A. 
Der Einzug zu Zeruſalem mit feinen nähften Ampänden, 


(Kap. 19, 


1948.) 


1. Der Einzug ſelbſt. (®. 28—40.) 


(Parallele zu Matth. 21, 1-9: Evangelium am 1. Sonnt. de3 Advent3 und am Palmfonnt.; Mark. 11, 1—10; 
Joh. 12, 12—19,) 


Und nachdem er diefes gefagt, zog er voraus umd reifete hinauf gen Jeruſalem. 28 
*Und es geichah, da er Bethphage und Bethanien nahe gefommen war, an den Berg, 29 
genannt der Delberg, ſandte er zwei der Jünger 1) ab *und fagte: Gehet in den vor- 30 
Tiegenden Flecken, und wenn ihr da hineinfommt, jo werdet ihr ein Füllen angebun- 
den finden, auf welchem noch nie ein Menſch geſeſſen, und?) löſet eg ab und bringet 
e3 hierher. *Und jo euch jemand fraget: Warum Töfet ihr e8 ab? fo jagt: Weil der 31 
Herr deffen bedarf. *Die Abgejandten nun gingen fort und fanden e3, wie er ihnen 32 
gejagt. *Da fie aber das Füllen ablöfeten, ſprachen die Herren desjelben zu ihnen: 33 


1) Ger, Text: feiner Jünger, fiehe Tiihendorr. ; 
2) Nach der Zesart von B. D. L. Sinait., die ein xai vor Avoavrss jeßen, 
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34 Warum Löfet ihr dag Füllen ab? *Und fie fagten: Weil‘) der Herr defien bedarf. 
35 *Und fie brachten es zu Jeſu, und fie warfen ihre eigenen Gewänder auf das Füllen 
36 und hoben Jeſum hinauf. *Als er num fortzog, breiteten fie ihre Kleider aus auf 
37 den Weg. *Und als er fchon nahe war beim Abhange des Delberges, fing die ganze 

Menge feiner Jünger an, Gott freudig zu loben mit lauter Stimme wegen all der 
38 Wumderfräfte, die fie gefchauet, *und jagten: Gejegnet jei der König, der da kommt 
39 im Namen des Herrn. Im Himmel Frieden?) und Preis in der Höhe. “Und etliche 

der Pharifäer aus dem Volke fprachen zu ihm: Lehrer, ftrafe doch deine Jünger. 
40 *Er aber antwortete und fprach: Ich fage euch, daß, wenn dieſe ſchweigen, die Steine 
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[bald] ſchreien werden. 


Eregetiide Erläuterungen. 

1. Zeitbeftimmungen. Beim Eingange 
in die Leidenswoche wird es uns möglich, 
dem Herrn von Tag zu Tage, zuleßt fait 
Stunde für Stunde, zu folgen. Nach Joh. 
12, 1 fam er ſechs Tage vor dem Ofterfefte 
nad Bethanien. Da dasjelbe nun mit dem 
14. Niſan anfing, jo muß der Herr ſchon am 
8. in den reis feiner Freunde in Bethanien 
getreten fein, aljo am Freitag oder Samstag 
vor feinem Tode. Bedenken wir jedoch, daß 
der Herr auf feinen letzten Sabbat gewiß 
feine weite Reife gemacht hat, daß wir nichts 
leſen von einem Flecken vor oder in der 
Nähe Bethanienz, wo er den Ruhetag könnte 
zugebracht haben, daß im ©egentheil der 
Yegtgenannte Fleden auch der lebte Ruhe— 
punkt der Reife geweſen zu fein fcheint, dann 


der von Jericho her Reiſenden aus, in wel— 
chem Falle Bethanien zuerft hätte genannt 
werden müfjen, da Bethphage jchon fast eine 
Borftadt von Jeruſalem war. Da aber beide 
Orte jo nahe an einander grenzten, daß fie 
faum gefchieden waren, beginnt hier die An— 
gabe der Annäherung in populärer Weife 
mit dem entfernteren, Serufalem am nächiten 
liegenden Drte. Genug, in dem Augenblid, 
als die zwei Jünger abgefertigt werden, hat 
der Herr Bethanien Hinter, Bethphage vor 
ſich und deutet auf dies letztere hin, wenn er 
dsintinos Spricht: Gehet in den vorliegen- 
den Flecken. 

3. Zwei der Jünger. Aus dem plafti- 
chen Buge des Marfus (3. 4), daß fie das 
Füllen gebunden finden „vor der Thür, 
draußen auf dem Straßenpfad“, follte man 
beinahe vermuten, daß fein Gewährsmann 


wird e3 äußerſt wahrfcheinlich, daß er noch | Petrus Augenzeuge und alfo einer der bei- 
vor dem Sabbat, am Freitag alfo, in den|den geweſen fei. Daß aber Johannes auch 


Flecken de3 Lazarus einzog. 
digung der wöchentlichen Gottesdienste wurde 


Nach Been=|hier, wie bei der Beftellung der Oftermahl- 


zeit, ihn begleitet habe, ift wegen des Tones 


die Mahlzeit gehalten, bei welcher Maria |feines Berichtes über den Einzug meniger 


den Herrn falbte, die Lufas aber ſtillſchwei— 
gend übergeht. Und fand nun der Einzug 
in Serufalem (Joh. 12, 12) am Tage nach 
dieſer Mahlzeit ftatt, dann befteht auch Fein 
Grund, diefen Tag auf einen anderen als 
auf den Palmſonntag zu verlegen. Die 
Anficht derjenigen, welche wegen einiger 
Heinen Differenzen zwifchen den vier Evan— 
geliften behaupten, daß zwei Einzige ftatt- 
gefunden hätten, darf wol ſchon als antiquirt 
betrachtet werden; zum Ueberfluß vergleiche 
man d. Baur, Kanoniſche Evang., ©. 196. 

2. Bethphage und Bethanien. Die 
Ortsbeftimmung geht nicht vom Standpunfte 


| 





wahrſcheinlich. An Anfchaulichfeit menig- 
ſtens fteht feine Darftellung gegen die der 
Synoptifer zurück. 

4. Noch nie ein Menſch geſeſſen. „Eine 
urfrifche, neue Beit, ein neuer Fürft, ein 
neues Thier” (Lange). Man kann ver- 
gleichen dag neue Grab, darinnen niemand 
je gelegen war (Rap. 23, 52), und aus dem 
AU. T. die jungen Kühe, auf welche noch nie 


ein Zoch gefommen, die auf einem neuen 


Wagen die Bundeslade zogen (1 Sam. 6, 7). 

5. Und fo euch jemand fragt u. f. w. 
Es liegt an und für fich nichts unmögliches 
darin, daß der Herr in Bethphage Freunde 


1) Orı mit Lachmann und Tifchendorf aufzunehmen. Die Zeugniffe dafür find zu uüberwiegend, 


als daß man mit Meyer vermuten dürfte, 


daß es aus V. 31 eingeſchlichen ſei. 


) Nach der beſſer beglaubigten Lesart, eionon voran, nicht umgekehrt. 
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gehabt und bei ihnen Anordnungen getroffen 
haben kann, die er nicht für nöthig erachtete, 
den Seinigen mitzutheilen. Beachten wir 
jedoch die geheimnisvolle Form des Befehls; 
bedenken wir, wie wenig es in dem Geiſte 
des Herrn lag, etwas fehr gewöhnlichem 
einen Schein des bejonderen zu geben; ver- 
gleichen wir die Bereitung des Paſchamahles 
und behalten wir die ganz einzige Bedeutung 
diejes Einzugs mit feinen Nebenumftänden 
wol im Auge, dann ift es gewiß am natür- 
Yichften, auch Hier eine Kundgebung jenes 
Vorherwiſſens zu fehen, das, jobald es nöthig 
war, auch dagjenige durchdringen konnte, 
was außer dem Bereiche der Sinne und der 
gewöhnlichen Berechnung lag. Ohne Zweifel 
haben jedoch die Eigentümer des Laftthiers 
zu den vielen verborgenen Freunden Des 
Herrn gehört, und diefer hatte im Geiſte 
vorhergefehen, daß ein in feinem Namen an 
diefe Menfchen gerichteter Befehl nicht ver— 
geblich fein würde. 

6. Die Abgejandten gingen fort. Der 
Zweck diefes ganzen Befehls war nicht jowol, 
in den Beſitz eines Laftthieres zu kommen, 
als vielmehr, die Jünger in unbedingtem 
Gehorſam zu üben, auch da, wo ihnen etwas 
unerflärlich blieb, und zugleich fie in ihrem 
Glauben an das übermenſchliche Vorherwiſſen 
und den meſſianiſchen Charakter des Herrn zu 
ſtärken, denn Vorherwiſſen des Verborgenen 
gehörte ja zu den Zügen, die man inſonder⸗ 
heit von dem vollkommenen Knechte Gottes 
erwartete (vgl. Joh. 16, 30), und mit Weis- 
heit offenbart der Herr diefen Bug feines 
meffianifchen Charafter3 gerade in derjelben 
Stunde, in der er fih in feiner Würde als 
Meſſias Huldigen Yäßt. 


7. Die Herren desfelben, bei Markus: 
etliche von denen, die dort ftanden. Was 
der Herr vorhergefehen, gefchieht wirklich; 
man erhebt Einfprache; aber auf das an— 
gegebene Lofungswort (01, die beftimmte 
Antwort auf die Frage da ri) läßt man 
jeden Einwand fahren. „Non potuere, 
Domino huic obsequentes, frustrari“ 
(Bengel). 

8. Ihre eigenen Gewänder, „Envrov 
kolorirt diefen Aft der Verehrung“ (Meyer). 
Eine ähnliche herzliche Huldigung gibt ſich 


darin kund, daß fie nach Lukas den Herrn. 





auf das Füllen fegen (Zrsßißaoov), während 
die übrigen nur im allgemeinen bon feinem 
Sitzen darauf (xaIlLeıv) reden. Neben den 
Jüngern, die ihm auf diefe Weife ihre Ehr— 
erbietung bezeigen, werden V. 36 anvere 
genannt, die ihre Meider wie einen Teppich 
vor feinen Füßen ausbreiten, während V. 37 
bon dem Zubel der Schar, die hier von den 
Süngern wol zu unterfcheiden ift, geſprochen 
wird. 


9. Beim Abhange des Delberges, rro0s 
77 naroßoosı vov ogovg x. T. A. Mach 
Lukas, der die verschiedenen Elemente Des 
Huldigungsaftes noch etwas genauer unter- 
fcheidet als Matthäus und Markus, beginnt 
alfo die Begeifterung ihren Höhepunkt zu er- 
reichen, gerade als man das Endziel des 
friedfichen Zuges vor Augen hat. Als man 
nahe zu dem Punkte der Niederfahrt am 
Delberge, zu der Anhöhe, gekommen ift, von 
wo die ganze Stadt wie ein großes Pano- 
rama ſich vor dem Blicke der Zufchauer aus— 
breitet, fteigt der Jubel mehr und mehr, 
während der Weg abwärts zu gehen beginnt. 
— Die Wunderkräfte. An Stoff zum Lobe 
fehlt es am allerwenigften; Bartimäus be- 
findet fich in Perfon bei der Schar (Kap. 
18, 43); der Anblick der Hauptitadt wedt 
die Erinnerung an ähnliche Wunder mieder 
auf, und der Name Lazarus ſchwebt auf 
aller Lippen (vgl. Joh. 12, 17). Die Notiz 
des Lukas (B. 37), obſchon er meiter von 
dem Wunder zu Bethanien ſchweigt, enthält 
jedoch infofern einen indirekten Beweis für 
die Wahrheit des Berichts (Joh. 11), als 
daraus erhellt, daß der Herr ohne Zweifel 
in der letzten Zeit irgend ein großes onueiov 
verrichtet haben muß, das noch ganz friſch 
im Gedächtnis war und die Begeifterung 
bis zu einer ſolchen Höhe fteigerte. Welch 
beſonderes Zeichen dies indeſſen war, ver— 
nehmen wir erſt von Johannes. 


10. Geſegnet ſei der König. Merk— 
würdig, daß die Angabe des Hymnus bei 
Lukas einen weniger ſpezifiſch altteſtament— 
lichen Charakter zeigt als bei Matthäus und 
Markus. Auch in dieſer Hinſicht verleugnet 
der Pauliner ſich nicht. Der Parallelismus 
gebietet, &ioyvn hier nicht im buchſtäblichen 
Sinne von Frieden, pax, zu verſtehen, da 
diefer ja immerdar im Himmel herrſcht und 
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nie geftört wird, fondern in der Bedeutung 
bon laus oder gloria. In dem Himmel wird 
alfo Gott dem Herrn Ehre, in der Höhe 
Herrlichkeit gegeben. Siehe zu Kap. 2, 14. 


11. Etliche der Phariſäer. Auch diefer 
Zug ift dem Lukas eigentümlich und hat die 
höchfte innere Wahrfcheinlichkeit. In ihren 
Augen ift der Herr nichts als ein Rabbi 
in Iſrael, der auf einem Ejel zur Stadt 
reitet, und der e3 jeden Augenblic in feiner 
Macht Hat, die Begeifterung feiner Jünger 
in die Örenzen der theilnahmlofeiten Ruhe 
zurücdzumweifen. Cr ſelbſt ift mehr oder 
weniger verantwortlich dafür, wenn fie in 
ihrem frommen Eifer zu weit gehen, und er 
wird wol daran thun, den Vätern des Volkes 
feinen gerechten Anftoß zu geben. Wir er- 
fennen hier ganz diefelben Menfchen, die 
auch früher öfters verjuchten, den Herrn für 
das verantwortlich zu machen, was ihnen an 
defjen Freunden misfiel, und die außerdem 
da3 Volk, welches nichts vom Geſetz mußte, 
verachteten. Es jtand nun einmal niemand 
frei, einen höheren Jubelton anzuftimmen, 
al3 das Pharifäertum mit dem Dekorum 
vereinbar fand. 


12. Wenn diefe fchweigen u. f. m. 
Sprichwörtlicher Ausdruck, um anzudeuten, 
daß e3 in einzelnen Fällen ſchwerer fei, den 
Menſchen Stillſchweigen aufzuerlegen, als 
zu verhindern, daß das an ſich Sprachlofe 
rede (vergl. Hab. 2, 11). Berblümte An- 
deutung der Berftörung Jeruſalems, wobei 
die Steine der Stadt und des Tempels die 
Majeftät des Herrn ausrufen follten. Eine 
Andeutung, die um fo treffender ift, wenn 
man fich vorftellt, daß in demfelben Augen- 
bfic vielleicht der Widerhall der Hofianna- 
rufe gegen den Marmor des Tempels gehört 
wurde und der Ruf des Volkes alfo von 
Zions Höhe zurückſchallte. „Damit fpricht 
der Herr zugleich ein großes Lebensgeſetz 
des Reiches Gottes aus. Wenn die Menschen 
ſchweigen von dem Lobe Gottes, und ganz 
beſonders, wenn ein finſterer Despotismus 
den Beſſeren ein ſolches Schweigen auferlegt, 
wenn man das Evangelium unterdrückt, dann 
fangen die Steine an zu ſchreien: fie verfüne 
den die Gerichte des Herrn, deſſen Verherr- 
lichung fein Ende nehmen kann“ (Lange). 











Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund» 

gedanken. 

1. Siehe die Parallelſtellen zu Matthäus, 
Markus und Johannes z. d. St. 

2. Auch bei ſeinem Einzuge in Jeruſalem 
iſt der Herr dieſem zu einem Fall und jenem 
zum Auferſtehen geworden. Zu allen Zeiten 
hat dieſes Ereignis in ſeiner Geſchichte 
Aergernis und Widerſpruch hervorgerufen. 
Man denke an die ungläubigen Heiden, die 
zur Zeit des Tertullianus (ſiehe die Apol. 
advers. Gentes, Cap. 10) die Chriſten als 
asinarii auslachten; an den ſpottenden Juden, 
der ſie fragte: Wenn euer Chriſtus ein Gott 
iſt, warum hat er denn auf einem unreinen 
Thiere geritten? (Lipmannus in ſeinem jetzt 
faſt vergeſſenen Nizachon) und beſonders 
an die engliſchen Deiſten, den Wolfenb. 
Fragmentiſten, und ſo viele jüngere Helden 
auf dem Gebiete der negativen Kritik. Auch 
bier gilt indeſſen das Wort: Luk. 7, 35. 

3. Der ganze Einzug des Herrn hatte 
keinen geringeren Zweck als den, ſich ſelbſt 
als König eines geiſtlichen Gottesreiches zu 
offenbaren. Vor ſeinem Tode will er durch 
eine unzweideutige That die große Wahrheit 
verkündigen, die er als das heilige Geheimnis 
ſeines Lebens vor den meiſten Uneingeweihten 
verborgen und nur einzelnen Empfänglichen 
gleichſam ins Ohr geflüſtert hatte. Einmal 
in ſeinem Leben vergönnt er den Seinen, 
öffentlich auszurufen, was ihnen hoch auf 
dem Herzen lag, und erfüllt er abſichtlich 
eine Weisſagung, die zu ſeiner Zeit ein— 
ſtimmig auf den Meſſias gedeutet wurde. 
Hat er früher das Ausſprechen ſeiner Würde 
für gefährlich gehalten, jetzt hält er das Ver— 
ſchweigen für undenkbar. Es iſt der Tag, 
an dem Er, der in das Seine kam, ohne daß 
die Seinen ihn aufnahmen, ſich der Liebe 
derjenigen überläßt, die ihn ſo innig ver— 
ehrten, und ſich den Blicken derer offenbart, 
die mit Andacht auf ihn ſehen. Das war 
für ſeine Sache, ja für die ganze ifraelitifche 
Nation nöthig. Es follte nachher nicht gefagt 
werden können, er Habe fich nie in ganz 
unzmweideutiger Weife ausgefprohen. Als 
Jeruſalem fpäter des Meſſiasmordes be- 
ſchuldigt wurde, follte es nicht jagen können, 
daß der Meſſias es unterlafjen habe, ein für 
alle gleich verftändliches Zeichen zu geben. 
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Der Herr will es beweifen, daß er mehr ift 
als ein Prophet, mächtig in Werfen und 
Worten; daß er König ift in der ganzen Kraft 
des Wortes. 

4. Aber fein Königreich ift nicht von 
diefer Welt; kann er es deutlicher zeigen? 
Sein leid, jein Thier, fein Zug, feine ganze 
Haltung verfündigt es. Kein Wunder, dab 
fpäter Herodes fo wenig wie Pilatus auf 
diefen Einzug irgend eine Beſchuldigung 
gründen. Ruhig darf die römiſche Beſatzung 
auf der Burg Antonia bleiben, wenn dieje 
friedliche Feftichar zu den Thoren Jeruſalems 
einzieht. 

5. Die tieffte Bedeutung diefer That des 
Herrn wird jedoch erſt dann verjtanden, 
wenn man fie in direften Bufammenhang 
mit feiner Leidensgefchichte bringt. Frei— 
willig tritt da3 Lamm zu feinen Mördern 
Hin, num die Beit der Schlachtung erſchienen. 
Durch einen folchen öffentlichen Schritt beugt 
ex einerfeitg einem Meuchelmorde vor und 
befchleunigt dadurch anderfeit3 vielmehr 
fein Leiden und Sterben. Denn gerade hier- 
durch wächſt der Haß der Feinde; Judas 
fieht fi} wieder getäufcht, wenn der Herr 
auch diefe Gelegenheit, einen irdischen Thron 
zu befteigen, unbenugt vorübergehen läßt, 
und während Sefus ferner nicht mehr thut, 
um duch glänzende Zeichen die Begeifterung 
der Schar rege zu halten, iſt der ganze 
Enthufiasmus der Menge am Ende nichts 
mehr, als der letzte aufflammende Blick 
einer Abendſonne, ehe ſie am Horizont ver— 
ſchwindet. 

6. Im Zuſammenhang mit dem Schickſale 
von ganz Iſrael darf dieſe Stunde ein ent— 
ſcheidender und unwiderruflicher Wendepunkt 
genannt werden. Sicher dürfen wir, wenn 
wir zugleich auf Jeſu Worte und Thränen 
(8. 41 und 42) ſehen, diefen Einzug als 
einen forgfältig vorbereiteten, letzten Verſuch 
betrachten, Iſrael als Volk zu erhalten. Weil 
Jeruſalem es heute bei dem flüchtigen Hofi- 
anmarufen bewenden ließ, hat es ſich ſelbſt 
die Erfüllung des Urteils zugezogen, daß 
ſeine Steine einſt noch ſchreien ſollten. Der 
Einzug gab ja jetzt allen Gelegenheit, ihre 
Geſinnung unverhohlen zu zeigen; das Volk 
ſtand jetzt nicht unter dem Einfluſſe der 
Prieſter; keinem war die Zunge durch ein 


Gebot zum. Schweigen gebunden; es war, 


Lange, Bibelwerk. N. 2. III. 4. Aufl. 





der Tag, der entſchied, ob Jeruſalem der 
gejegnete Mittelpunkt aller Bölfer oder das 
entfegliche Denkmal der Strafgerechtigkeit 
Gottes werden wollte. Was gejchehen wäre, 
wenn Serujalem an diefem Tage bedacht 
hätte, was zu feinem Frieden diente, dies 
it eine nicht zu ermittelnde und deshalb 
auch eitle Frage. Aber genug, da e3 nun 
vor ihren Augen verborgen blieb, war der 
Würfel geworfen, und nachdem die Henne 
vergeblich getrachtet Hatte, ihre Küchlein 
zu verfammeln, ftreden die Adler nad) 
vierzig Jahren nicht vergeblich die Klauen 
aus nad) dem Aas. 

7. Auf diefe Weife wurde das Ereignis 
ſelbſt wichtig für alle Folgezeiten. Indem 
es Jeſu Tod und Jeruſalems Zerjtörung 
vorbereitete, hat es zugleich den Weg zur 
Berföhnung der ganzen Welt und zur An— 
nahme der Heiden gebahnt. Zugleich dient 
e3 zum Beweife, daß, obſchon das Reich 
Gottes nicht kommt mit äußerlichen Geberden, 
e3 doch, wo es kommt, nicht für immer ver- 
borgen bleiben kann. Was hier gejchehen, 
ift keineswegs mit dem Gleichniffe vom Senf- 
forne und vom Sauerteige im Widerſpruch. 
„Wenn das Reich Gottes in feiner Senfforns- 
und Sauerteiggart auf eine verborgene 
Weife eine Zeit lang fortgewirkt Hat, muß 
fich in großen Ergebniffen als Thatjachen, 
welche der Wahrnehmung eines jeden fi) 
aufdringen, die Wirfung davon zu erfennen 
geben, und e3 find die großen welthiftoriichen 
Momente, welche fich daraus bilden. Was 
allmählich vorgeht, muß auch in einzelnen 
großen Thatfachen beſonders hervortreten. 
Wir würden die Kraft des Sauerteige3 und 
des Senfkornes misverftehen, wenn mir 
meinten, daß alles in diefer verborgenen, all- 
mähfichen Entwicklung immer bleiben müßte. 
Es wäre ein eben folcher Srrtum, als wenn 
wir meinten, daß die großen, in die Augen 
fallenden Ergebniffe das erſte jein follten. 
Nur im Zufammenhange mit jener innern, 
im Verborgenen wirkenden Kraft, welche 
darin zur Erſcheinung kommt, können fie 
recht verftanden werden. Das Reid) Gottes 
ift ja auch die Stadt, die auf dem Berge 
liegt, und das Licht, das allen leuchten muß“ 
(Neander, Der glorreiche Einzug Chriſti in 
Serujalem, eine Palmſonntagsbetrachtung. 
Berlin 1848, ©. 10). Vergl. einen Aufſatz 
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von Schneider über den Gegenſtand, in 
Pipers evang. Kalender 1863, ©. 95. 


8. Der Einzug des Herrn in Serufalem 
ift die Erfüllung einer altteftamentfichen 
VWeisfagung (Zac. 9, 9). Anderſeits ift 
der Einzug ſelbſt wieder Weisfagung feiner 
Wiederfunft in Herrlichkeit, wenn er, um— 
geben von feinen vielen taufend Heiligen, 
deren Hofianna dann zum Hallelujah gewor- 
den, vom Simmel auf die Erde hernieder- 
fahren wird (1 Theſſ. 4, 16; vergl. Zach. 
14, 4). 


9. Ein ergreifender Kontraft liegt zwifchen 
der Ehrerbietung und Achtung, womit die 
Pharifäer und Sanhedriften einen irdifchen 
Eroberer, Alexander den Großen, aufnahmen, 
und der Kälte, womit fie den König des 
Friedens drei Jahrhunderte fpäter empfingen, 
als auch er feinen Einzug in Jeruſalem 
halten will. Damals ſchien ihnen fein Hul- 
digungszeichen groß genug: jebt ift ſchon 
dag geringjte zu ftarf. Auf einen nicht 
weniger ſtarken Gegenſatz, als der ift, der 
fich zwifchen der Aufnahme Sefu und der 
eines irdiſchen Königs bemerken läßt, mweift 
Erasmus hin in feinen Paraphr. N. T. ad 
h. 1. opera, Edit. Basil., VII, p. 186: auf 
den Gegenſatz zwijchen dem Einzug des 
Hohenpriefter® des. Neuen und des Alten 
Zejtaments. Aeußerlich betrachtet Spricht 
Erasmus von dem Hohenpriefter Ifſraels, 
er meint aber ohne Zweifel den Papft zu 
Rom damit, den fogenannten Statthalter 
Chriſti, deſſen äußere Pracht mit diefem 
demütigen Einzug des Königs im Reiche 
Gottes in fo fehreiendem Widerfpruche fteht. 


10. Die Steine vom Tempel zu Serufalem 
find nicht die einzigen gewefen, die in dem 
buchſtäblichſten Sinne des Wortes die Herr: 
lichkeit Gottes und feines Gefalbten ver- 
fündigten. Mehr und mehr wird daß testi- 
monium lapidum für die chriftliche Apolo— 
getif von unſchätzbarem Werth, und die 
Ueberſchrift auf dem Salzburger Felfenthore: 
te saxa loquuntur, auch auf hiftorifchem Ge— 
biete vor unjern Augen und Ohren bewährt. 
Man denke an die neueften Ausgrabungen 
bon Ninive, Babylon u. a., und vergl. die 
intereffante Schrift von Dito Strauß, Ninive 
und das Wort Gottes, Berlin 1855. 

















Homiletifhe Andeutungen. 


Wie öfter, jo auch hier: mo e3 etwas wichtiges 
zu thun gibt, da jendet der Herr feine Jünger 
mei und zivei. — Der Gehorjam des Glaubens: 
1) nicht leicht; 2) nie beihämt. — Ber einen Be- 
fehl des Herrn ausführt, muß oft auf Widerſpruch 
rechnen. — „Der Herr bedarf feiner”: eine Ant- 
wort, vor der jeder Widerſpruch verftummen muß. 
— In dem Dienft des Herrn kann aud) das Un- 
reine gereinigt, das Verachtete unſchätzbar, das 
Zeerftehende gebraucht werden. — Auch das ir- 
diiche Gut muß zum Dienfte des himmlischen Kö— 
nig3 verwendet werden. — Auch für die Freunde 
des Herrn kommt eine Zeit zum Reden, die die 
Beit des Schweigens ablöft. — Auch eine geringe, 
doch aufrichtige Huldigung ift dem Herrn molge- 
fällig. — „Bereitet dem Herrn den Weg, macht 
auf dem Gefilde eine ebene Bahn unſerm Gott“ 
(Sei. 40, 3; Pf. 24, 7.8; 68, 5). — Die Wun- 
derthaten des Herrn, der Ruhm und die Freude 
feiner Jünger. — Die Freude in Jeſu muß ſich 
in Oottverherrlihung endigen. — Das Hofianna 
des Volfes: 1) der Nachklang jo manches Pſalm⸗ 
tone3 im A. T., 2) der Anfang des Lobliedes im 
N. T., 3) die Weisſagung des vollfommenen Feft- 
liede3 im Himmel. — Die Feindichaft des Flei— 
ſches gegen die Offenbarung des Lebens des Gei- 
ſtes. — Die Stimme der Steine zur Ehre Chrifti. 
1) Wie laut fie ruft; 2) wie Eräftig fie predigt. — . 
Der Einzug in Jerufalem eine Offenbarung des 
dreifachen Charakter de3 Herrn: 1) feiner pro= 
phetiichen Würde: da er a. das VBerborgene weiß, 
b. das Unerhörte verrichtet, c. das HBufünftige 
borherjagt; 2) feiner hohepriefterfihen Würde: 
er ijt a. der umbefledte, b. der mitleidige, c. der 
twillige Hohepriefter des N. B.; 3) feiner Fönigli- 
hen Würde: er offenbart fich bei diefem Einzug 
a. als den verheißenen Meſſias, b. als den König 
eines geiftlichen Reiches, c. als den zukünftigen 
Ueberwinder der Welt. — Die Frage: wer it 
der? Matth. 21, 10, aus der Gejchichte des Ein- 
zuges beantwortet. — Beim Einzuge wird ung 
ein dreifaches Vorbild gegeben: 1) von dem Volke, 
2) von den Jüngern, 3) von dem Herrn. Dem 
eriten haben wir bi3 zu einem gewiſſen Puntte, 
dem zweiten genau, dem dritten nur von ferne zu 
folgen. — Unſer Hofianna und Hallelujah muß 
1) höher geftimmt, 2) ebenfo freimütig, 3) weniger 
vorübergehend fein, als das vor dem Thore Je— 
tufalems. — Beim Einzug in Serufalem verhält 
ih niemand dem Heiland gegenüber neutral: 
nur die Begeifterung auf der einen und Haß auf 
der anderen Geite. — Das Eitle des Ruhmes 
einer Welt, in der das Hofianna und das Kreu- 
gige jo ſchnell auf einander folgt (Apoftelg 14, 

—20). — „Siehe, ich komme, deinen Villen, 
mein Gott, thue ich gern" (Pf. 40). 

‚ Starke: Chriftus gebraucht fich feines göttli— 
lichen Rechts, als der Herr und Erbe aller Dinge, 
und läßt zu ſich kommen, was fein ift. — Bren- 
tius: Das Reich Chrifti führt bei der Niedrigfeit 
die größte Herrlichkeit mit jich: Herr, öffne ung 
die Augen (2 Kön. 6, 17), — Jeſus Hat nichts 


19, 41—48. 


Svangelium Lucä. 


419 





eigenes haben wollen. — Kommt’3 gar oft viel 
ander3, als die Menichen gemeint, jo trifft’S doch 
allzeit ein, tie es Gott gejagt Hat. — Ohne großes 
Aufſehen und mancherlei Reden der Menjchen 
‚geht e3 im CHriftentum nicht ab. — Diener Chriſti 
berufen ſich in allen Gefährlicfeiten auf ihres 
Herrn Befehl. — Der Herr hat an allen Orten 
feine verborgenen Freunde, die ſich ſchon zu rech— 
ter Beit offenbaren. — Himmel und Erde find 
duch Chriftum wieder vereinigt worden. — 
Duesnel: Gottes Lob ift den Ohren der Welt 
verdrießlich. — Unverftändigen Eiferern muß mit 
Sanftmut und Gelindigkeit geantwortet werden. 
— Auch den lebloſen Geſchöpfen gibt Gott eine 
Zunge, wenn's ihm gefällt. — Heubner: Die 
Macht Jeſu über die menjchlichen Herzen. — Ge⸗ 
Horchen ift beffer al3 vernünfteln. — Das Neid) 
de3 Meifias bringt einen geiftlichen Frühling. — 
Reblofe Kreaturen zeugen gegen die Verblendung 
und Undankbarkeit ver Menjchen. 

Zur Adventzpredigt. Harleß (12 Pr.): 
1) Die Beſchaffenheit des Königs; 2) fein Kom⸗ 
men; 3) die, zu welchen er fommt; 4) die, bei wel- 
chen er bleibt. — Tholud (Sechs Predigten über 
religiöfe Zeitfragen, Halle 1846, ©. 76): Der Ad- 
ventszuruf: dein König fommt. — W. Hofader 
(Predigten auf alle Sonn- und Feittage des firch- 
Yichen Fahres, Stuttgart 1857, ©. 1 u. f.): Wie 
Jeſus, der im Fleiſch gefommen, fortwährend noch 
kommt im Geilt. 1) gu men fommt er? 2) mit 
welcher Abficht? 3) mit welchem Erfolg? — Bal- 
marum. F. Arndt (8. J., IV, ©. 165 u. ff.): 





Der Einzug des Königs aller Könige in die Städte 
alfer Städte: 1) unanjegnlich den äußeren Sinnen, 
2) majeftättich dem Auge des Glaubens, 3) höchſt 
erwünjcht den hilfabedürftigen Herzen. — 3. W. 
Krummacher (Paſſionsbuch, ©. 49): Wie dies 
Evangelium uns ftärfet im Glauben: 1) an die 
göttfihe Meſſiaswürde des Herrn, 2) ar die je- 
gensreiche Zukunft feines Reiches. — Couard: 
Dein König kommt. 1) Er ift gefommen; 2) er ift 
immer im Kommen; 3) er wird fommen. — 
Stier: 1) Zu wen fommt er? 2) wie fommt er? 
3) wie follen wir ihn empfangen? — Wie ſich im 
ganzen Leben Jeſu beftändig die Hoheit und Nie- 
drigfeit bei einander finden. — Fuchs: Der 
Balmjonntagsruf eine Begrüßung der jungen 
Chriſtenſchar an ihrem Konfirmationstage. — 
Niemann: Gelobt Sei u. ſ. w. 1) Wie dieſer Ruf 
damals laut wurde, 2) jet noch laut werden foll, 
3) einft laut werden wird. — Rautenberg: 
Der verjchiedene Empfang des Herrn. — Krau- 
801d: Siehe, dein König fommt zu Dir. — Ditt- 
mar: Der Advent Jeſu und das Bedürfnis der 
Gegenwart. — Thomafius: Die rechte Bereit- 
ichaft der Gemeinde auf das Kommen ihres Herrn: 
1) Zwed, 2) Bedingungen. — Hauſchild: Ge- 
{obt jei, der da kommt; 1) um zurleiden, 2) um zu 
herrichen, 3) um ewig jelig zu machen. — lo⸗ 
rey: Was den Einzug des Herrn in Serufalem fo 
erheblich macht. — Brandt: Der lebte Einzug 
in Serujalem ein feliger Anblid. — Schapper: 
Die Thränen Jeſu über Jerujalem. 1) Ihre Ur- 
fachen, 2) ihre Wirkungen. 


2. Die Offenbarung der Herrlichkeit des Königs in Wort und That. 
(8. 41—48.) 
(Beritope am 10. Sonnt. nach Trinitatis. — V. 45 u. 46 Parallele zu Matth. 21, 12—14; Mark. 11, 15—17.) 


Und ala er ſich genahet und die Stadt 
erfannt hätteft und zwar an di 
Rum aber ift es vor deinen Augen verborgen. 
fommen und dann werden deine Feinde einen Belagerungswall um 
und dich einengen von allen Seiten, 


*Wenn auch du 
Frieden dienet! 
Tage über dich 


dich aufwerfen und dich umzingeln, 


ſah, weinete er über fie Hin‘) und jagte: 41 


werden dich und deine Kinder in dir an den Boden ſchmettern, und nicht einen Stein 


in dir auf dem andern lafien, 
erkannt haft. 
angzutreiben?), 
wird ein Haus 
gemacht. 
gelehrten aber, 


und fie fanden nicht, was fie thun follten, 


e3 ihn hörete. 


“nd da er in den Tempel gegangen war, fing er 
und ſprach zu ihnen: Es jtehet gefchrieben: „Und*) mein Haus 46 
der Gebete fein“ [geſ. 56, 7]; ihr aber 
And er war täglich lehrend im Tempel; die Hohenpriefter und Schrift 47 
ſowie auch die Vornehmſten des Volkes 


darum, daß du die Zeit deiner Heimſuchung nicht 
die Verkäufer 45 


an, 
habt e3 zu einer Räuberhöhle 


fuchten ihn umzubringen; 
denn das ganze Volk 


1) Vor der gewöhnlichen Lesart: er weinete über fie (&7 adrn) ſcheint die von Schulz, Lach⸗ 


mann und Tifchendorf dr’ adınv 
ſprechen dafür. 
herabfommend voritellt. 
2) Somol xalye_al3 cov, 
3) Die längere Lesart der 
fcheint aus der Barallefftelle entlehnt 
4) Siehe Tijhendorf 3. d. St. 


zu fein. 


den Vorzug zu verdienen. A. B. 
Der plaſtiſche Ausdruck erklärt ſich am b 


von Lachmann verdächtigt, glauben wir beibehalten zu 
Recepta: rovs nwloövrag Ev avra nal vous ay 


‚ L. 4. und einige Minusfeln 
eften, wenn man fich den Heren dom Delberge 


müffen. 
oouLbovras 


— 


27* 


eſem deinem Tage?), was zu deinem 42 
*Denn e3 werden 43 


*und fie 4. 


hing an ihm, indem 48 
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Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Weinete er, nicht nur 2daxovoer, 
tie Joh. 11, 35, fondern &xAavosv, mit 
lauter Stimme und Hläglihen Worten. Was 
die Urjache diefer Thränen ift, geht aus dem 
Er ve und den unmittelbar folgenden 
Worten hervor. Wiederum ift e3 Lukas 
allein, der ung diefen ergreifenden Zug auf- 
bewahrt hat, und es bedarf faum der Er- 
wähnung, wie gerade ein ſolcher Zug in das 
Evangelium gehört, welcher uns in dem 
Herrn den wahren und heiligen Sohn des 
Menſchen Fennen lehrt. Und doch kann es 
uns nicht wundern, daß gerade dieſes echt 
und rein Menfchliche ſchon von alters her 
manchem zum Anftoß und Wergernis wurde. 
In bezug hierauf ift es merkwürdig (fiehe 
Grotius 3. d. ©t.), daß die Worte Erlavosv 
&n avr. in einzelnen alten Handſchriften 
nicht vorkommen; & roig adıogIwroug uuri- 
ygagpoıs ſagt jedoch Epiphanius, daß die 
Worte geleſen werden. „Mutarunt homines 
temerarii et delicati, quibus flere Christo 
indignum videbatur.“ 

2. Wenn au du erfaunt hätteft, 
„Affektvolle Apofiopefe und fomit Ausdrud 
des vergeblichen Wunfches“ (Meyer). Das 
auch du ftellt die ungläubigen Einwohner 
Jeruſalems den Jüngern des Herrn gegen- 
über, die wirklich bedacht hatten r& zoog 
eionvav, vielleicht eine feine Anfpielung auf 
da3, was der Name Serufalem als Friede- 
ftadt (Salem) andeutet. Die hier bezeichnete 
nusga Tann feine andere fein, als was der 
Herr V. 44 ToV xuıgov 776 Enuononic 
nennt (vergl. Kap. 1, 67). Die ganze Zeit 
der öffentlichen Wirffamfeit des Herrn in 
„erufalem war eine Gnadenfrift von zwei 
Jahren, die während mehr als zwanzig 
Jahrhunderten vorbereitet worden war und 
ſich jetzt gleichfam in dem einen Tage fonzen- 
trirte, an dem der Herr als König in Jeru⸗ 
ſalem einzog. Dies würde Jeruſalem erkannt 
haben (Eyvas), wenn es feinem Meffias 
einftimmig gehuldigt hätte; aber obſchon 
der Herr auch hier einzelne gläubige Herzen 
gefunden hatte, ſo verwarf doch Jeruſalem, 
als Stadt, feinen König: die Tovdaroı er- 
fannten ihn nicht, es war dor ihren Augen 
verborgen, wer er war und welch ein Heil er 
ſchenken wollte. "Exgußn nach dem gerechten 





Rathſchluß Gottes (Matth. 11, 25. 26); 
aber nicht ohne ihre perfönliche Schuld. 

3. Es werden Tage kommen. Vers 43 
und 44 iſt der Text der ergreifenden Predigt 
bon der Berjtörung Jeruſalems, die der Herr 
(Rap. 21, 5 und ff.) zwei Tage Ipäter vor 
ſeinen Jüngern gehalten hat. Die zueooı, 
welche jegt angedrohet werden, find die ent- 
jegliche Folge davon, daß die nucoa (3. 42) 
vergeblich vorbeigeeilt ift. Orı hängt nicht 
bon 2xovßn ab, ſodaß dadurch die Sache, 
welche verborgen ift, indizirt würde (Theo- 
phylakt), auch ift es fein Bekräftigungs— 
wörtlein in dem Sinne von profecto, utique 
(Starke), jondern e8 muß die gewöhnliche 
Bedeutung „denn“ hier beibehalten werden, 
in dem Sinne, daß der Wunſch (V. 42) da= 
durch motivirt wird, als wollte der Herr 
jagen: zwar möchte ich wünfchen, daß zc., 
denn num es verborgen bleibt vor deinen 
Augen, was zu deinem wahren Frieden dient, 
nun jtehen Tage bevor ꝛc. 

4. Einen Belagerungswall, yaoaxe, 
masc. gen. Merkwirdig wie der Herr nicht 
nur im allgemeinen den Untergang Jeru— 
jalem3 vorherjagt, fondern auch in Einzel- 
heiten die Art und Weife befchreibt, in der 
dies Urteil follte vollzogen werden. Er 
kündigt eine fürmliche Belagerung an, wobei 
man ſich aller damals üblichen Hilfsmittel 
bedienen und alle Greuelthaten fich erlauben 
werde, welche Sieger gegen Beftegte je ver- 
übten. Erſt erwähnt er des xuopaE, eines 
mit Baliffaden befeftigten Lagers, einer 
Zirkumvallationslinie, kurz, eines Walles, 
wie wir wirklich bei Joſephus leſen (de bello 
Jud., V, 6, 2; V, 12, 2), daß ein ſolcher 
rings um Jerufalem aufgewworfen, von den 
Juden aber verbrannt worden fei. Danach 
infolge dieſes Baues: regızunAWoovoiv o8 
xol Ovve&ovoliv 08 avToFV. Hier kann 
man an die 39 Stadien lange Mauer denken, 
welche Titus in drei Tagen an der Stelle 
des verbrannten xooa& rings um die Stadt 
aufrichten ließ. Infolge diefer Maßregel 
wird die nun über fie und ihre Kinder her- 
einbrechende Verheerung (2depiovor) allge- 
mein. Dies Wort kommt in zweifacher Be- 
deutung vor: dem Erdboden gleichmachen 
und an den Boden ſchmettern (Bf. 137, 9); 
die erſte weisfagt das Schickſal der Stadt, 
die andere daS ihrer Einwohner, was beides 
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hier zeugmatifch verbunden wird. Endlich 
der Schluß von diejem allen: fein Stein 
bleibt auf dem andern, fodaß nun (V. 40) 
die Steine zu jchreien beginnen. Dieſer 
Yete Theil der Weisfagung ward erjt nad) 
dem Aufitande unter Barcochba in den Tagen 
des Kaiſers Hadrian vollitändig erfüllt. Und 
dies alles ift die bis auf den heutigen Tag 
fortwährende, entjegliche Folge diejer einen 
Berblendung: darum, daß du die Zeit 
deiner Heimſuchung nicht erkannt haft! 
In diefem Schluß und befonders in diejem 
beftändig auffteigenden: za, xai, xal liegt eine 
deiworng orationis, welche beſſer empfunden 
als bejchrieben werden kann. 

5. Und da er in den Tempel gegangen 
war, vergl. die Parallelitelle bei Matthäus 
und Marfus. Lukas, der die Verfluchung 
des Feigenbaumes ganz übergeht, berichtet 
auch die Tempelveinigung nur mit kurzen 
Worten. Eigentlich gibt er nur den Anfang 
diefer fymbofischen Handlung an (ng&aro), 
während Matthäus auch das glüdliche Ende 
(2EEBarev) aufzeichnet. Ihm ift bejonders 
merkwürdig, daß der Herr feinen legten Auf 
enthalt und Verkehr im Heiligtume mit einer 
fo fräftigen Maßregel beginnt. Auch wegen 
der Art und Weife der Ausbreitung und 
wegen der genauen Angabe der hinaus— 
getriebenen Perfonen vergleiche man Mat- 
thäus und Markus. Die Anführung von 
Sei. 56, 7 hat Lukas mit ihnen gemeinjam, 
während er mit Matthäus das naoıv 
toig EIvsoıw wegläßt, wahrſcheinlich nur 
der Kürze wegen. Ueber die Frage, ob Die 
Tempelveinigung ein- oder zweimal ftatt- 
gefunden, vergleiche man Lange, Matthäus, 
©. 298. Auch wir entjcheiden uns für 
eine Wiederholung der Handlung, da die 
entgegengefegte Annahme auf weit mehr 
Schwierigkeiten ftößt, indem fie entweder 
Sohannes oder die Synoptifer der größten 
Ungenauigfeit zeihen muß. Es ftimmt ganz 
mit dem typiſch fymbolifchen Charakter diefer 
Handlung überein, daß der Herr damit fein 
öffentliches Leben ſowol anfing als beichloß; 
dazu find auch die Umftände jo ſehr ver- 
fchieden, daß fie eine Jdentität unmahr- 
Scheinfich machen. Was num fpeziell dieje 
zweite Tempelveinigung betrifft, jo würden 
die, welche e3 bedenklich finden, daß der 
Herr wenige Tage vor feinem Tode eine 
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Handlung wiederholt haben follte, welche die 
weltliche Macht gegen ihn einnehmen oder 
erbittern konnte, aus demjelben Grunde die 
Strafreden (Matth. 23) für ganz erdichtet 
halten können. Daß der Herr diefe That 
nicht auch am zweiten Oſterfeſte verrichtete, 
it einfach dem Umftande zuzufchreiben, daß 
er an demfelben nicht zu Serufalem war 
(Soh. 6, 1—4). Wer weiß, ob nicht viel- 
leicht nach der erſten Tempelreinigung der 
gerügte Misbrauch fich vermindert hat oder 
gar unterblieben tft, dagegen aber die Prie— 
fterpartei aus Troß gegen den Herrn und 
zugleich, um neuen Widerjtand hervorzu— 
rufen, denfelben an dem Iebten Feſte von 
neuem eingeführt Hat? Dann wiirde zugleich 
erklärt fein, warum feine Strafrede bei der 
zweiten Reinigung noch ſchärfer Elingt als 
bei der erften. Es kann ung bei der Kürze 
der Erzählung der Synoptifer nicht wundern, 
daß wir weder in der Sprache des Herrn, 
noch in dem Verhalten der Ansgetriebenen 
eine Erinnerung an die vorige Tempel 
reinigung antreffen. Vielleicht Hat aber 
doch die ftille Erinnerung an die erjte zur 
Schwächung des Widerjtandes bei der zwei— 
ten mitgewirkt. 

6. Und er war täglich u. ſ. w. Treffende 
und anfchaufiche Darftellung der Verhält- 
niffe in diefem Eritifchen Beitpunkte. Auf 
Seiten des Herrn unerfchrodener Mut, Ruhe 
und Kraft des Geiftes, womit er fich jeden 
Tag öffentlich zeigt, gepaart mit geziemender 
Sorge für feine eigene Sicherheit, welche 
ihn bewegt, nicht in Jeruſalem zu über- 
nachten, jo lange feine Stunde noch nicht 
gefommen. Auf Seiten feiner Feinde un- 
verjöhnlicher Haß und beharrlide Mord— 
gedanfen, befonderz bei der weltlichen Ariſto— 
kratie, die fich von ihm für tödlich beleidigt 
hält. Auf Seiten des Volkes unverminderte 
Luft, ihn zu Hören, weshalb jene mit ihren 
ſchnöden Anfchlägen dem Herrn zur Beit 
noch nichts anhaben können. Das Volk 
hängt an feinen Lippen; je mehr es hört, 
defto mehr will es hören (2Sexgeuaro cum 
Gen.). „Wie Bienen an den Blumen, darin 
fie Honig faugen, oder wie junge Bügel am 
Munde der alten, von dem fie Speife haben 
wollten.“ Indeſſen find die Feinde ſichtlich 
verlegen: ſie finden nicht, was ſie ihm thun 
ſollten. Der Herr ſowol wie das Volk iſt 
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ihnen für den Augenblid gleich Hinderlich. 
So zeigt fi) auf der einen Seite die Macht 
der unbewaffneten Unfchuld, auf der andern 
die Machtlofigfeit der bewaffneten und ent 
ſchloſſenen Bosheit. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 

1. „Es hat nie fein Menſch alſo geredet, 
wie diefer Menſch“ (Soh. 7, 46). Dies 
Wort hat nicht nur in Serufalems Tempel, 
fondern auch an Jeruſalems Thor fich be- 
währt. Die Beredjamfeit der Worte Jeſu 
iſt groß, die feines Schweigens vielleicht noch 
größer, aber die feiner Thränen geht über 
alle Bejchreibung. Die Thränen des Herrn 
am Grabe des Lazarus und die beim Einzuge 
in Serufalem haben foviel analoges und 
doch wiederum ſoviel verjchiedenes, daß die 
Beachtung dieſer Beziehungen treffliche Bei— 
träge zur Kenntnis der Perſon und des 
Charakters des Herrn liefert. Der Kontraft 
zwoifchen diefer jubelnden Schar und dem 
mweinenden Heilande, zwijchen der tiefjten 
Berblendung auf der einen und dem untrüg- 
lichſten Wiſſen auf der andern Seite ijt fo 
fprechend, aber auch jo aus dem Leben 
genommen, daß auch hier das Wort ſich 
anwenden läßt: „Diefer Zug konnte nicht er— 
funden werden.” Mit Recht jagt Auguftinus: 
lacrimae Domini, gaudia mundi. 

2. Nicht mit Unrecht hat man zu allen 
Beiten in diefer Weisfagung von der Zer- 
ftörung Serufalemd gerade an der Stelle, 
wo fpäter die Römer ihr erſtes Lager auf- 
fchlugen, einen der ftärkiten Beweife für das 
untrügliche und göttliche Vorherwiſſen Jeſu 
gefunden. Die Bergleichung dieſes Wortes 
mit dem Berichte des Joſephus bleibt dem 
Apologeten empfohlen. Dabei darf dann 
auch zu gleicher Zeit nicht vergeſſen werden, 
welch unglüdjeligen Erfolg der gottlofe Ber- 
ſuch zur Wiedererbauung Jeruſalems unter 
Sultan dem Abtrümnigen hatte. Siehe Chry- 
sost., Oratio III. adv. Judaeos. 

3. „Die heiligen Thränen Jeſu zeigen, 
wie Gottes Herz gegen die Menfchen fich 
verhalte, wenn fie in Sünde und Verderben 
gerathen. Auch in Gott ift ein mitleidender 
Schmerz zu denken, der nur immer von feiner 
ewigen Liebe, Weisheit und Heiligkeit zu— 
gleich aufgehoben wird. Bei Jeſu find diefe 








Thränen über Jerufalem zugleich Thränen 
der Hohepriefterlihen Zürbitte und Ver— 
tretung, und gehören injomweit allen Men- 
ichen an, vergl. Hebr. 5, 7" (von Gerlach). 

4. Unfere Bewunderung der Majejtät des 
Herrn nimmt noch mehr zu, wenn wir jehen, . 
wie er, der es ficher weiß, daß er Jerufalem 
als verloren aufgeben muß, noch in den 
legten Tagen feines Lebens mit unermüdeten 
und heiligem Eifer fortfährt, in Jeruſalem 
tätig zu fein. Auch wenn er weiß, daß die 
Maſſe ſich nicht will retten laſſen, fährt er 
fort, fich über die Individuen zu erbarmen. 
Gerade deshalb ift feine Liebe jo anbetungs- 
wirdig, weil fie feinen Augenblid ſchwach 
wird; und indem fie das Schidjal der Sün- 
der beweint, heftig gegen die Sünde zürnt, 
in dieſem Zorne aber nicht fich ſelbſt, ſondern 
die Ehre des Vaters jucht. Beim Einzug 
weint Jeſus über Jeruſalems Los, beim Hin= 
ausführen jagt er: Weinet nicht (Luf. 23,28). 

5. Die Tempelreinigung tft eine von den 
Thaten des Herrn, die bald zu hoch erhoben, 
bald zu ſehr herabgejegt worden find. Das 
erfte war der Fall, wenn man hier ein 
Wunder in dem gewöhnlichen Sinne des 
Wortes zu jehen glaubt, ja e3 jogar noch 
größer als 3. B. das Wunder zu Hana fand; 
fiehe Origenes ad h. 1.; Hieronymus ad 
Matth. 21, 15; Lampe in comment. Dem 
gegenüber ift zu erinnern an das moralische 
Uebergewicht, das eine Perjönlichkeit, wie 
die des Herrn, über Seelen, welche jo niedrig 
und ſchwach wie diefe waren, Haben mußte, 
und an jo manches Beijpiel von ähnlichen 
Trinmphen der Wahrheit und des Rechtes 
über die Knechte der Lüge und des Unrechtes, 
tie wir fie jelbjt in der Brofangejchichte an- 
treffen. Anderjeit3 hat man in diefer That 
ohne Grund Anlaß gefunden, die fittliche 
Reinheit des Herrn zu verdächtigen und die 
Geiſel aus Striden gleichſam gegen ihr felbft 
gewendet. Hier ift nicht nur an das Recht 
der Zeloten, fondern ganz bejonders an das 
Recht des Sohnes im Haufe des Vaters zu 
erinnern und vorzüglich auf die Vereinigung 
eines heiligen Zornes mit erbarmender Liebe 
zu achten, die in diefer Handlung des Herrn 
durchitralt. Kurz nachdem er die Geifel 
geſchwungen, ftredt er die helfende Hand, die 
faum das Gefindel vertrieben, nach Krüppeln 
und Clenden aus; diefe Elenden, die dag 


19, 41—48. 





Mitleid in den Tempel gebracht, hat die 
Allmacht der Liebe geheilt. Vergl. Matth. 
21, 14, und in bezug auf die erfte Tempel- 
reinigung den intereffanten Abfchnitt: das 
Panier auf dem Berge, in Baumgarten 
—— Jeſu, Braunſchweig 1859, ©. 99 
13 111. 


6. Die Tempelreinigung, dad Symbol 
vom ganzen Leben des Herrn ſowie vom 
Zweck feiner Erfheinung auf Erden. Man 
fehe Cyrill. Alex., II, 1; Origenes, Tom. 
X, p. 16; Augustinus, Tract. in Evangel. 
Joh. u. a. Vergl. Mal. 3, 1 und Luk. 3, 15. 
Schöne Runftdarftellung der Tempefreinigung 
durch Jouvenet. 


Homiletiſche Andeutungen. 


„Siehe, dein König kommt zu dir." Wieder Herr 
bei jeinem Einzuge in Serujalem feinen könig— 
Yichen Charakter offenbart: 1) durch ſeine Thränen 
2) durch fein Wort; 3) durch jeine That im Tem- 
pet. — Jeſu Thränen die ſchönſten Perlen an 
jeiner Ehrenfrone. — Jeſu Liebe zu einem un- 
danfbaren Bolfe und zu einem dem Untergange 
beitimmten Vaterlande. — Zorn über bie Sünde 


und Mitleid mit den Sündern in dem Heilande | d 


vereinigt. — Der König Iſraels zugleich der mit- 
Yeidende Hohepriefter. — Die angenehme Zeit, 
derTag des Heils (2 Kor. 6, 2).— Wer den einen 
Heilstag verichmähet, Hat viele böje Tage zu er- 
warten. — Die Römer bei der Belagerung Je 
ruſalems, die Zeugen für die Wahrheit des Wortes 
Jeſu. — Große Gnade, große Verblendung, große 
Vergeltung. — Der Kontraft zwiſchen dem legten 
Einzuge des Herrn in Jerufalem und feinem legten 
Auzzuge. — Der Sohn in dem entHeiligten Haufe 
feines Vaters. 1) Wie heftig er zürnt; 2) wie wür⸗ 
dig er redet; 3) wie gnädig er fegnet. — Die 
Schrift, das Regulativ, wonad) auch alles im 
Gottesdienft eingerichtet werden muß. — No 
will der Herr ſeinen Tempel reinigen: Nim Herzen; 
2) im Haufe; 3) in der Kirche; 4) in der ganzen 
Schöpfung. — „Mein Haus ift ein Bethaus.“ 
ie dies Wort ung hinweifet 1) auf unjchäßbare 
Vorrechte; 2) auf heilige Verpflichtungen; 3) auf 
Hohe Erwartungen. — Der Tempel des Herrn. 
1)Seineuriprüngliche Beftimmung; 2) jeinejpätere 
Entftellung; 3) feine endliche Bollendung. — 
Gerade das Belte wird durch die menjchliche Bos⸗ 
heit am ſchändlichſten verdorben (Röm. 7,13). — 
Die Paſſionswoche ein Ichlagender Beweis für Die 
Treue des Herrn gegen das einmal ausgeſprochene 
Prinzip (Joh. 9, 4). — Das merkwürdige Schau- 
{piel, welches der Tempel nad) bem Einzuge und 
der Reinigung darbietet. 1) Eine heilsbegierige 
Schar von Zuhörern; 2) eine ohnmächtige Schar 
von Feinden; 3) beiden gegenüber der Herr un- 
befleckt unermübdet, jurchtloß. — Jeſus ſchon trium⸗ 
phirend noch vor ſeiner ſcheinbaren Niederlage; 
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die Feinde ſchon geſchlagen noch vor ihrem ſchein⸗ 
baren Triumph. 


‚Starke; Langii Op.: Se näher und größer 
die Gnade iſt, je näher und größer die Gerichte, 
wenn jene nicht aufgenommen wird. — Beifiuß: 
Bedenfe, o Menſch, was die Thränen Jeſu an jich 
haben, und laß diejelben dein Herz zur Buße er- 
weichen. — &3 ift nichts mehr zu beweinen, al3 die 
geiftliche Blindheit der Menjchen. — Ohne Gottes 
Willen kann feinen treuen Knechten fein Leid mider- 
fahren. — Jeſus hat unter den gemeinen Leuten 
mehr Freunde als unter den Bornehmen. — Jeſu 
anhangen und ihn hören ift gut, aber nicht genug. 
— Hedinger: Blindheit fommt vor dem Unter- 
gang. — Canftein: Auch die Gnadenzeit hat 
bei Gott ihre Schranken. — Dfjiander: Wenn 
der Zorn Gottes entbrennt, jo witet er ja ſchreck⸗ 
lich wider die Unbußfertigen. — Luther: Die 
Verachtung des Evangelii bringt Länder und 
Städte zum Verderben. — Heiligkeit ift die Zierde 
de3 Haufes Gottes (Pi. 93, 5). — Wider offen- 
bare Greuel gehört ein rechter Ernjt. — Nova 
Bibl. Tub.: Wieviele im Tempel, die ihre See— 
Yen durch mutwillige Sünden gemordet haben. — 
Quesnel: Die Kirche tft nicht nur ein Bethaus, 
ſondern auch ein Lehrhaus. — Verſtockte Menjchen 
wollen lieber frommen Predigern Schaden zus 
fügen, als fich ſelbſt beſſern. 

Heubner: Derverſchiedene Werth vieler Thrä⸗ 
nen. — gJedem verblendeten Sünder kann man 
urufen: Wenn du e3 wüßteft! — Jedem iſt jeine 
Gnadenzeit angewiejen. — Der Sünder hat eine 
Binde vor den Augen. — Das Schiejal unjerer 
Nachkommen follte ung zur Buße treiben. — Die 
Unbefiegbarfeit der Liebe. — Hüte dich vor allem, 
mas in andern die Andacht ftören, die Geele ver- 
derben kann — Die Kirchen die Freiſtätten der 
Wahrheit. — Einige Freunde findet die Wahr- 
heit immer. 

Bur Berifope : Der Schmerz Jefu beim legten 
Anblick Serufalems: 1) Quellen, 2) Wirkungen. 
— Wie die Thränen Jeſu noch zu und reden. — 
Große Städte als Sitz großer Berderbtheit. — 
Der Werth der Thränen des Chriften. — Couard: 


ch | Jeruſalem und das jüdiſche Volk: 1) Jerujalems 


Gnadenzeit,2) Jeruſalems Verjtodung, 3) Jeruja- 
leins Fall. — Die Thränen der Chriften hienieden: 
1) Sreudenthränen, 2) Bußthränen, 3) Schmerzens⸗ 
thränen. — Souhon: Das Erfennen der Zeit 
der Heimſuchung. — Balmer: Jeruſalems Blind- 
heit. 1) Nahe ift ihm das Verderben, aberniemand 
ahnt e3; 2) nahe ift ihm das Heil, aber niemand 
will e3 erfennen. — Der Heiland: 1) in jeinen 
Thränen, 2) in feinem Feuereifer, 3) wie er durch 
beides ung zur Buße ruft. — Rautenberg: 
Jeſu Thränen über Jeruſalem: Jammer⸗, 
3) Schredens-, 3) Lod-, 4) Trofithränen. — 
Tholud: 1) Dieje Thränen eine Beſchämung 
unseres falten Herzens, 2) eine Beſtrafung unſeres 
Leichtſinnes, 3) eine Erſchütterung unſerer Sicher⸗ 
heit. — von Kapff: Die Gerichte des Herrn: 
1) das Gnadengericht, 2) das Borngericht, 3) Das 
Keinigungsgericht, 4) das Verftocungsgericht, 
5) das Verdammungsgericht. — Arndt: Jeſus 
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der Vaterlandsfreund. — van Ooſterzee: Jeſu 
Thränen über Jeruſalem: 1) Jeruſalems Schande, 
2) Jeſu Ehre, 3) unjere Freude. — Die Tempel- 
reinigung, ein Bild der Reformation des 16. Fahr- 
hundert3. Sie erinnert uns 1) an die Geichichte 
der Reformation, 2) an die Herrlichkeit der Re— 
formation, 3) an die Mahnungen der Reformation. 
Ad) Der Misbrauch, den die Reformation be- 
ftritt; das Prinzip, dem fie Huldigte; der Geift, 
den jie offenbarte; die Aufnahme, die fie fand. 





Ad 2) Wie die Tempelreinigung, fo auch die Re— 
formation eine Wiederherftellung der geiftlichen 
Gottesverehrung; die Offenbarung der Herrlich- 
feit Chrifti; der Anfang einer neuen Entwidelung 
im Reiche Gottes auf Erden. Ad 3) Die Refor- 
mation mahnt die, welche den Tempel entheiligen, 
zur Buße; die, welche den Tempel ehren, zum 
Eifer; die den Herren des Tempels fennen, zum 
bejtändigen Andenfen an jeine Thaten, vergl. 
oh. 2, 22. 


B. 
Hfreifreden gegen die Jeinde. 
(Kap. 20.) 


1. Der legte Redeftreit mit den Pharifäern und den Oberften des Volkes 
über die Autorität Jeſu. (8. 1—19.) 


(Bum Theil Parallele zu Matth. 21, 23—27; 33—46; Mark. 11, 27—33; 12, 1—12.) 


1 Und es geſchah an einem ſſelbiger)] Tage, daß er das Volk im Tempel lehrete 
und das Evangelium verfündigte, da traten die Priefter?) und die Schriftgelehrten 
2 jamt den Aelteſten auf *und jprachen zu ihm: Sage uns, durch welche Macht thuft 
3 du dieſes, oder wer ift e8, der dir dieſe Macht gegeben? *Jeſus aber antwortete und 
4 jprad) zu ihnen: Auch ich will euch etiwag?) fragen und zwar, ſaget mir: *Die Taufe 
5 Johannis, war fie vom Himmel oder von Menfchen? *Sie aber bedachten bei fich 
jelbft und ſagten: Sprechen wir, vom Himmel, jo wird er antworten: Warum habet 
6 ihr ihm denn nicht geglaubet? *Sprechen wir aber, von Menfchen, jo wird das 
ganze Volk uns jteinigen, denn es hält fich überzeugt, daß Johannes ein Prophet 
7 jei. *Und fie antworteten, daß fie nicht wüßten, woher [die Taufe Johannis wäre]. 
8*Da ſprach Jeſus zu ihnen: So jage ich euch auch nicht, durch welche Macht ich 
gdiejes thue. *Er fing aber an, zum Volke dies Gleichnis zu jagen: Ein Menfcht) 
pflanzte einen Weinberg und übergab ihn Winzern und verreijete dann Lange Zeit. 
10*Und zu feiner Zeit jandte er zu den Winzern einen Knecht, daß fie ihm von der 
Frucht des Weinberges gäben; die Winzer aber ſchlugen ihn und jandten ihn leer 
11von ſich. *Und er fuhr fort, einen andern Knecht zu jenden; auch diefen aber 
12 ſchlugen fie und mishandelten ihn und fehickten ihn leer zurück. *Und er fuhr 
fort und ſchickte einen dritten; fie aber verwundeten auch dieſen und warfen ihn 
13 hinaus. *Da ſprach der Herr des Weinberges: Was joll ich thun? Ich will 
meinen Sohn, den geliebten, jenden; vielleicht werden fie, wenn fie diefen jehen, 
14 ihn jcheuen. *Da ihn aber die Winzer fahen, vedeten fie unter einander und 
jagten: Diejer ift der Erbe; Lafjet?) ums ihn tödten, damit das Erbe unſer werde. 
15 *Und fie warfen ihn zum Weinberge hinaus und tödteten ihn. Was wird num 
16 der Herr des Weinbergs ihnen thun? *Er wird kommen und diefe Winzer ums 
bringen und den Weinberg andern geben. Da ſie das hörten, Iprachen fie: Das 
17 jei ferne. *Er aber blickte fie an und ſprach: Was ift denn dies, was gejchrieben 
18 jteht: „Der Stein, den die Baulente verworfen, der ift zum Eckſtein geworden“ 
[Bj. 118, 22]? *Jeglicher, wer auf diejen Stein fällt, wird zerichmettert werden, 


1) ’Eusivow, das bei B. D. L. Q. Minusteln fehlt und von . 
fen murde, iſt vielleicht ein unechter, ee a 

?) Iegeis. Die Recepta aoxısgeis ſcheint aus der Parallelſtelle zu fein. 

°) Da8 Eva dor _Aöyov der Recepta fehlt bei B. L. Sinait. Minusfeln und wird von Grieg- 
bad), Lachmann und Tijchendorf verworfen. 

*) Das rıs der Recepta nad) av 'owsos ift entſchieden unecht. 

) Recepta; fommt, laſſet uns u. |. w. aus Matthäus und Markus, 
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und auf wen ev fällt, den wird er zermalmen. *Und die Schriftgelehrten und 19 
Pharifäer!) fuchten die Hände an ihn zu legen zu felbiger Stunde, und fie fürd)- 
teten dag Volk, denn fie merkten, daß er dieſes Gleichnis auf fie gejagt hatte. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. An einem (jelbiger) Tage. Allge— 
meine Bezeichnung des Beitpunktes, als un- 
gefähr dezfelben, an dem der Einzug Jeſu 
in Serufalem und die Tempelreinigung ftatt- 
gefunden hatte. Aus der Vergleihung mit 
Matthäus und Markus geht hervor, daß 
wir fpeziell an den legten Dinztag zu den- 
fen haben. Die Verfluhung des Zeigen- 
baums wird von Lufas übergangen; aber 
das Bild von dem Feigenbaum Iſrael jelbft, 
mit Schönen Blättern, aber ohne irgend eine 
Frucht und bereits im Abfterben begriffen, 
wird von ihm in treffender Weiſe in Der 
Schilderung de3 letzten Redeſtreites des 
Herrn mit Sfraels Vätern dargeftellt. Ob— 
ſchon Lukas zwei Hauptbeftandtheile, das 
Gleichnis von den zwei ungleichen Söhnen 
(Matth. 21, 28—32) und das von der 
föniglihen Hochzeit (Matth. 22, 1—14) in 
diefem Zufammenhange ganz übergeht (das 
letztgenannte Gleichnis gibt er wahrſcheinlich 
nicht an, weil er [Rap. 14, 16—24] ſchon 
ein ähnliches aufgezeichnet Hatte), jo können 
wir uns doch auch an feiner Hand gar leicht 
ein anfchauliches Bild von der Geichichte 
dieſes höchſt merfwürdigen Tages entwerfen. 
Wie Matthäus und Marfus macht auch er 
ung mit dem äußeren Verhalten des Herrn 
gegen feine Feinde während der lebten 
Rebenstage bekannt, während Johannes, der 
von diefen Streitreden ſchweigt, die Öejchichte 
des inneren Lebens des Meifters in jeinem 
Apoſtelkreiſe in diefen legten Tagen berichtet. 
Alles, was Luk. 20 erzählt ift, fiel inner- 
halb der Mauern des Tempels vor, während 
der Herr dort das Volf Lehrte und (eigen- 
tümlicher, echt pauliniſcher Zuſatz des Lukas) 
das Evangelium verkündigte. 

2. Da traten — — auf, Zneornoa, 
vol. Rap. 2, 38; Apoftelg. 4, 1. Nicht das 
Plötzliche und Unermartete, ſondern das 
ueberlegte und mehr oder weniger Seierliche 
in dem Auftreten diefer Männer wird hier- 


1) Die Recepta hat umgefehrt: die Hohenpriefter und 
hinlänglich bezeugt ift. 


mäßige Stellung, die hier kritiſch nicht 





durch angedeutet. Es ift eine wol organi— 
firte, gewiß nicht ohne reifliche Ueberlegung 
zufammengejegte Deputation aus dem San- 
hedrin, deſſen verſchiedene Beftandtheile 
darin forgfältig vertreten find. — Obſchon 
fie nicht fagen, daß fie im Namen des ganzen 
Rathes fprechen, darf man bei der befannten 
feindfeligen Stimmung der großen Mehrzahl 
gegen den Herrn doch getroft dieſes voraus— 
ſehen und diefe Geſandtſchaft injofern mit 
einer ähnlichen vergleichen, die am Anfang 
des öffentlichen Lebens Jeſu zu Johannes 
abgejchiet worden war (oh. 1, 19—28). 
Vielleicht daß die Bemerkung diejer Ueber— 
einftimmung in der Form ſelbſt einigen Ein- 
fluß auf des Herrn Antwort hatte. Die 
höchſte Macht in Iſrael war gewiß voll- 
fommen befugt, eine genaue Unterjuchung 
über die Autorität aller öffentlich auftreten- 
den Lehrer anzuftellen, und der Herr, indem 
er ihnen Rede fteht, zeigt, daß er den theo- 
fratifchen Charakter der Sprecher erkennt 
und nicht abgeneigt ift, zu antworten, 
wenigſtens unter gewiſſen billigen Bedin— 
gungen, zu deren Erfüllung ſie jedoch, wie 
es ſich ſehr bald zeigt, nicht entſchloſſen find. 
Schon daß ſie mit einer ſolchen Frage erſt 
jetzt zu Jeſu kommen, nachdem er ſo man— 
ches unzweifelhafte Wunder verrichtet hatte 
und ein wahrheitsliebender Nikodemus ſchon 
zwei Jahre früher im Glauben an des 
Herrn göttliche Sendung bei ihm erſchienen 
war, ſchon das zeugt gegen ſie und macht 
einen faſt komiſchen Eindruck. 

3. Sage uns ꝛc. Damit eröffnen ſie die 
Reihe der verfänglichen Fragen, die dem 
Herrn an dieſem Tage vorgelegt werden. 
Dieſe Streitreden ſind ganz vorzüglich echte 
Stücke, weil ſie ſo ganz im Geiſte und Ton 
damaliger rabbiniſcher Dialektik gehalten 
ſind“ (Strauß). Schon früher war mehr 
als ein Verſuch gemacht worden, den Herrn 
in ſeinen eigenen Worten zu fangen; jetzt 
aber geſchieht es in geſteigerter Weiſe, noch 
vorſählicher, raffinirler und mit vereinigten 


Schriftgelehrten. Gewöhnliche, rang 
Siehe Lachmann und Zijhendorf. 


426 


Kräften. Das Werk der Zeindichaft war 
zugleich eine Prüfung, da man von dem 
Meſſias erwartete, daß er alle Dinge wifje 
(Joh. 4, 25; 16, 30). Natürlich alfo, daß 
man den, der in diefem erhabenen Charafter 
auftrat, mit einem Neb feingefponnener 
Fragen umgab. In der feiten Hoffnung, 
daß fie den Kampfplatz als Sieger verlaſſen 
würden, zögern die Pharifäer feinen Augen- 
blick, öffentlich den Herrn zu interpelliren. 

4. Durch welche Macht ꝛc. Beide Fra- 
gen drücen nicht mit andern Worten das— 
jelbe aus (de Wette), fondern find vielmehr 
jo zu unterfcheiden, daß das erfte Glied der 
Frage eine Erklärung über die himmlische 
Sendung, da3 andere 7 zig x. r. A. die An- 
deutung heranloden will, welcher Gotte3- 
gejandte ihn mittelbar zu dieſer Thätigkeit 
eingeweiht habe. Tavra deutet hier nicht 
allein auf eine einzelne Handlung des 
Herrn, die Tempelreinigung (Meyer), hin, 
fondern auf die ganze Entfaltung feiner 
Superiorität im Tempel während der lebten 
Tage, die, ihrer Meinung nad, in feiner 
Weiſe legitimirt werden könne. 

5. Die Taufe Johannis, bier fpeziell 
dargeftellt al3 Centrum und Inbegriff jeiner 
ganzen prophetijchen Wirkſamkeit. Der Herr 
weicht dem Streite keineswegs aus, und 
ſchon dies, daß er. mit einer Öegenfrage 
antwortet, zeugt von jeiner himmlischen 
Weisheit. Es muß doch offenbar werden, 
ob fie bei ihrer Befugtheit zum Fragen 
auch zum Hören der rechten Antwort fähig 
waren, und dieſes fonnte er erit dann von 
ihnen annehmen, wenn fie fich in einem 
wahrheitsliebenden Charakter zeigten. Es 
it nicht Willkür, daß er ihnen gerade mit 
diejer Öegenfrage antwortet; er, der feine 
Wirkſamkeit nie von der feines Borläufers 
getrennt hatte, konnte ihnen nicht fagen, 
wer ihm feine Vollmacht verliehen, fo Lange 
fie als Vertreter de3 Volkes ihre Meinung 
über Johannes nicht beftimmt ausgefprochen 
hätten. Erkennen fie die göttliche Sendung 
des Täuferd, der nicht einmal Wunder 
gethan hatte, an, jo werden fie die feinige 
noch weit mehr achten müflen. Verwerfen 
fie die erſte, fo verdienen fie den Vorwurf, 


daß fie nicht gefchict feien, fiber die Auto: | 


rität Jeſu zu urteilen. Schweigen fie, dann 
wird ihm das unbeitreitbare Recht zuftehen, 
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auch fie unbefriedigt wegzuſchicken. Jeden— 
falls kann er alſo jebt mit der äußerjten. 
Ruhe abwarten, welchen Standpuntt fie ein⸗ 
nehmen werden. 

6. Sie aber bedachten. Sie treten 
einen Augenblick ab und machen die Sache 
zum Gegenftand, nicht einer individuellen, 
fondern einer gemeinfchaftlihen Berathung 
(ovveioyioavro). Deutlich ift ihnen anzu- 
jehen, daß fie die aufgeworfene Frage nie 
zu einem Gegenſtande ernftlicher Ueber— 
legung gemacht und es auch jet nur dar— 
auf anlegen, mit Ehre aus dem Gedränge 
ſich zurüdzuziehen. Alle Synoptifer machen 
und auf ihre Ueberlegung aufmerfjam, die 
mitten im Tempel unter fichtbarer Span— 
nung ftattfand und unvermeidlich bald vielen 
zu Ohren fommen mußte. Merkwürdig ift 
dabei das ihnen abgedrungene Zeugnis, 
daß unter dem Volke der Glaube an den 
prophetifchen Charakter des Täufers allent- 
halben verbreitet war. Nach Lukas und 
Markus ſprechen fie noch von Acog, doch 
gewiß in dem Sinne von OyAog, wie Mar- 
kus jchreibt (vgl. Joh. 7,49). — Steinigen, 
»oralıYaoaı, dem Lufas eigentümlich, viel- 
leicht eine jpätere Geftaltung der Tradition 
(Meyer), aber doch wol auch ebenſo Leicht 
die urjprüngliche prägnante Form, in der 
fie die Furcht ausjprachen, von der Mat- 
thäus und Marfus reden. „Non erat po- 
puli, sacerdotes et scribas, prophetam 
quamlibet verum rejicientes, lapidare; sed 
saepe etiam perversum multitudinis stu- 
dium per accidens subservit bonae causae“ 
(Bengel). 

7. Daß fie nicht wüßten, woher. Dop- 
pelt peinlich ift dieſe Exrflärung, wenn wir 
fie vergleichen mit dem endlofen older, 
das fie jonft, 3. ®. Joh. 9, 24—34, hören 
lafjen. Lukas hat nur die indirekte Form 
der Antwort, die fie ohne Zweifel fo kurz 
und unbeſtimmt, al3 es nur möglich tar, 





‚gegeben haben. Das Schrecklichſte für fie 
aber ift, daß der Herr durch diefe Antwort 
das Recht erlangt hat zu der entjchiedenen 
Gegenerklärung: fo fage ich euch au 
nicht u. ſ. w. Nun ſchweigen beide, aber er, 
weil er aus gutem Grunde nicht ſprechen 
will, fie, weil fie aus eigner Schuld nicht 
Iprechen können, und unter dem ala Beuge 
— Volke iſt niemand, der ernſi⸗ 
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lich zweifeln könnte, welche der beiden 
* als Sieger den Kampfplatz ver— 
laſſe. 

8. Zum Volke. Nach Matthäus und 
Markus iſt dies Gleichnis an die Phariſäer 
und Aelteſten ſelbſt gerichtet, auf welche es 
jedenfalls eine ſehr beſtimmte Beziehung er— 
hält, während Lukas den Herrn mrgos Tov 
Anov veden läßt. Die beiden Angaben wi— 
derfprechen ſich indeffen nicht; denn auch 
nad) Lukas (V. 19) find die Schriftgelehrten 
und Pharifäer Hauptperjonen unter den 
Zuhörern des Herrn, und auch nad) Mat- 
thäus und Markus ſpricht er an einer Stelle 
und in einem reife, der e3 a priori wahr- 
ſcheinlich macht, daß er nicht nur von ihnen, 
Sondern auch von dem Volke gehört wird. 
Auch das gen yEvorro, welches allein Lufas 
(8. 16) hat, paßt nur im Munde der Ober- 
priefter, die gewiß jchneller als viele andere 
die Tendenz der Parabel durchſchauten. Der 
Hergang ſcheint diefer geweſen zu fein: Der 
Herr überläßt nach der Antwort (B. 8) die 
Phariſäer fich jelbft und wendet fich zu dem 
empfänglicheren Volfe, doch jo, daß auch die 
erſten Frager, die noch nicht gleich mweggehen, 
feine Belehrung mit anhören und gezwungen 
werden, die Anwendung auf ſich ſelbſt zu 
machen. Es ift dem Herrn nicht genug, 
den Angriff abgefchlagen zu haben, er jagt 
den zuruͤckweichenden Feinden nach und will 
fie merken laffen, wie e3 ſich mit ihrer vor⸗ 
geblichen Unwiſſenheit verhalte (Matth. 21, 
28—32). Hat er auf dieſe Weije ihre Heu⸗ 
chelei entlarvt, ſo bringt er nun auch ihre 
Schuld ans Licht, und nachdem er ſie unter 
die Verachtetſten der Juden herabgeſetzt 
(Matth. 21, 31), läßt er fie jetzt jehen, 
wie ihre Meſſiasverwerfung zu der An— 
nahme der Heiden führen werde. 

9, Einen Weinberg, beliebtes Bild von 
dem ifraelitifchen Volk, fiehe Sei. 5, 1—6; 
Pf. 80 und fonft. Vgl. Lange zu der Pa⸗ 
vallele bei Matthäus und Markus und die 
Berhandlungen von Ruprecht und Stephen- 
fen in den theol. Stud. u. Krit. von 1847 
und 1848. 

10. Zu feiner Zeit. Anbetung der 
Periode, in der die eigentliche prophetifche 
Wirkfamkeit in Iſrael anfing, befanntlic) 
eine geraume Zeit nad) der Gründung des 
theofratifchen Staates, ſodaß, um ferner mit 





dem Bilde des Gleichniffes zu reden, die 
Früchte reichlich Zeit gehabt hatten, zur 
Reife zu gelangen. Die Kelter und den 
Turm übergeht Lukas mit Stilljchweigen. 
Daß es unftatthaft ift, bei dieſen beiden 
Gegenftänden an das mofaische Geſetz und 
an den Tempel zu denfen (Euthym., Theo- 
phylakt, Calvin, Melanchthon u. a.), geht 
daraus hervor, daß ſpäter der Weinberg 
gewiß mit Inbegriff der Kelter und des 
Turmes an die Heiden gegeben wird. 

11. Einen Knecht. Auch hier verleug- 
nen die verfchievenen Cvangelijten ihre 
Eigentümlichkeit nit. Matthäus ſpricht 
nach ſeiner Gewohnheit von Knechten und 
anderen Knechten, Markus und Lukas in- 
dividualiſiren. Der erſte erwähnt, außer 
den drei, welche auch Lukas hat, noch 
vieler anderen (V. 5), der zweite läßt kei— 
nen der drei Knechte, wie ſchwer fie auch 
übrigens mishandelt werden, den Tod er- 
leiden, wahrſcheinlich um die Klimay in 
der Schilderung der Bosheit, die zuletzt 
den rechtmäßigen Erben umbringt, um jo 
beffer zu bewahren. Nach allen dreien be⸗ 
ginnen die Weingärtner alsbald mit Böſem, 
endigen aber mit ärgeren Bosheiten, ohne 
daß wir hier übrigens bei der Erwähnung 
einer jeden einzelnen Mishandlung auch 
ausſchließlich an eine beſtimmte Perſon zu 
denken hätten. 

12. Was ſoll ich thun? Matthäus und 
Markus erzählen die That der höchſten 
Liebe; Lukas führt uns den Herrn des 
Weinberges im Selbſtgeſpräch vor, um die 
Liebesthat in noch helleres Licht zu itellen. 
Seinen Sohn, den geliebten, will er zu 
den Undankbaren fenden, nicht in der ftillen 
Hoffnung, daß fie ihn vielleicht noch achten 
toiirden, fondern in der billigen Erwartung, 
daß ihre Bosheit wenigftens nicht fo weit 
gehen werde, fich auch an dieſem zu ber- 
greifen. „Vielleicht, womit man auch im 
Deutschen nicht bezweifeln will, ſondern feine 
Erwartung ausſpricht“ (Meyer). 

13. Da ihn aber die Winzer jahen. 
Deutliche Anfpielung auf dag rovrov Ldevres 
de3 Herrn des Weinberges (B. 13). Der 
Anblick, der fie nach feiner Erwartung 
mit Ehrfurcht erfüllen follte, weckt gerade 
in ihrem Herzen die abfcheulichiten Mord- 
pläne auf. Der legte Bug: damit das 
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Erbe unſer werde, ift feineswegs blos zur 
Ausſchmückung Hinzugefügt, fondern deutet 
an, daß in dem Meſſiasmord fich die unver- 
jhämtejte Selbſtſucht offenbarte. Faſt in 
derjelben Weiſe drückte fie fich aus durch den 
Mund des Kaiphas in dem befannten 
Votum (oh. 11, 50); auch ift die Meber- 
einftimmung mit 1 Mof. 37, 19. 20 auf- 
fallend. 


14. Zum Weinberge hinaus, Tref- 
fende Weisfagung von der Areuzigung 
außerhalb der Stadt, vergl. Hebr. 13, 
12.13, 

15. Er wird fommen ꝛc. Nach Mat- 
thäus werden fie jelbft gezwungen, dag Ur- 
teil zu fällen, das nach Markus und Lufas | 
bon Jeſu ausgefprochen wird. Vielleicht 
läßt fich die Sache fo ausgleichen, daß ein- 
zelne auf diefe Weife ihre eigenen Richter 
find, während andere, erfchroden über dieſe 
Sprache, die als ein malum omen angefehen 
wurde, ein ur, yevorto hören laſſen. Selbſt 
wenn man hier eine kleine Schwankung in 
der Ueberlieferung annehmen wollte, wirde 
die Sache nicht im geringften darunter lei— 
den. Gemeinfames Refultat aller Berichte 
iſt dies, daß die Pharifäer beftiirzt wurden 
und jehr wol die Meinung des Herrn be- 
griffen. 

16. Eußrewas. Auch hier wie öfter, 
3. B. Kap. 22, 61, Andeutung des durch— 
dringenden und beredten Blickes des Herrn. 
— Was ift denn 2c. Er will ihnen damit 
zu verjtehen geben, daß, wenn fie mit ihrer 
Öegenrede recht hätten, die Weisfagung der 
Schrift nicht erfüllt werden würde, mas 
ja abjolut unmöglich fei, vgl. Matth. 26, 54. 


17. Der Stein 2c.: vgl. Pf. 118,22. 23. 
Diejer Palm, melchen Luther dor vielen 
andern jo hoch fchäßte, ift wahrjcheinlich in 
jpäterer Zeit abgefaßt worden, als nad) 
langjährigen Verhinderungen der Tempel- 
dienft in dem gereinigten Heiligtum wieder 
eingerichtet wurde. Diefem Subelgefang 
eine Direkte meffianische Bedeutung beizu= 
legen, wird ſowol durch den Sufammenhang 
al3 durch den Inhalt verboten, aber die Er- 
niedrigung und Erhöhung, fei es nun Iſraels 
oder des Heiligtums, welche in dieſer Stelle 
beſungen wird, dient dem Herrn zum Typus 
und Symbol der ſeinigen. Was dort ur- 





jprünglich in anderem Sinne gejagt war, 
erfüllt fich in höchjter Potenz bei der Meſſias— 
bermerfung. - 

18. Zeglicher, wer ꝛc. Anstatt der Fort- 
jegung des Citats: das ift vom Herrn ge— 
ſchehen zc. hat Lufas diefe drohende Mah- . 
nung de3 Herrn, die von Tifchendorf (Matth. 
21, 44) ausgelafjen wird. Bergl. Zange 
3. d. ©t. „Cadere super Christum dicun- 
tur, qui ad eum opprimendum ruunt, non 
quod ipso altius conscendunt, sed quia 
eo usque abripit eos sua insania, ut 
Christum quasi e sublimi impetere conen- 
tur“ (Calvin). 

19. Und die Schriftgelehrten — ſuch— 
ten 2c. vgl. Matth. 21, 45. 46. Ein Be- 
richt, der bier um fo merkwürdiger ift, da 
er zum Beweife dient, daß die zunehmende 
Erbitterung der Feinde nicht aus Misver- 
Itand in Betreff der Reden des Herrn her- 
rührte, jondern im Gegentheil gerade dar- 
aus, daß fie ihn nur allzu gut begriffen und 
fich dadurch tödlich verwundet und beleidigt 
fühlten. Je mehr Licht vor ihren Augen, 
deito mehr Haß in ihrem Herzen. Man 
fieht, fie find auf einem Wege, der zuletzt 
zum Begehen der Sünde wider den Heiligen 
Geiſt führt. Die Furcht geſellt ſich zu dem 
Haß (xal nicht oppoſitiv, ſondern rein kopu⸗ 
lativ), verurſacht aber zugleich, daß ſie 
augenblicklich noch nicht alles thun können, 
was fie wünſchen. — Iloos aurovg vgl. V. 9. 
Sie ſehen jetzt ſelbſt, daß das Volk wol der 
Zuhörer, nicht aber die eigentliche Haupt⸗ 
perſon des Gleichniſſes war. Das „mutato 
nomine, de te fabula narratur“, ruft ihnen 
ihr Gewiſſen zur. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund 
gedanfen, 


1. gl. die Parallelftellen bei Matthäus 
und Markus, 

2. Die Herzenshärtigkeit der Feinde Jeſu 
iſt ebenſo ſtark aus ihrem eigenen Betragen 
als aus der Parabel des Herrn erſichtlich. 
Selbſt die Heiligkeit des Tempels hält ſie 
nicht zurück, ihm ihre tödlichen Schlingen 
zu legen, und noch abſcheulicher wird ihre 
Haltung durch den angenommenen Schein 
eines tiefen Ernſtes, waͤhrend ſie doch ſchon 
im voraus beſchloſſen haben, ſich um keinen 
Preis überzeugen zu laſſen. Dennoch liegt 
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etwas tragiſches in der entſetzlichen Blind⸗ 
heit, womit ſie in demſelben Augenblick, in 
dem ſie beweiſen, daß ſie das Gleichnis von 
den böſen Weingärtnern nur zu gut ver— 
ſtehen, ſich anſchicken, auch dieſe Weisſagung 
zu erfüllen und den Stein zu verwerfen, der 
ſie bald zermalmen wird. 

3. Dieſe ganze Stunde in der letzten 
Woche des öffentlichen Lebens Jeſu mag 
eine fortgeſetzte faktiſche Tempelreinigung 
heißen. Was er zuerſt mit der Geiſel von 
Stricken gethan, fährt er jetzt fort, mit dem 
Schwert ſeines Mundes zu thun; er fegt die 
Feinde vor ſeinem Angeſichte weg und 
reinigt auch alſo das Heiligtum. Die Art 
und Weiſe, in der er hier die Feinde zwingt, 
erſt ihr eigenes Urteil zu fällen und dann 
zu verſtummen, iſt zugleich eine Weisſagung 
deſſen, was am Tage ſeiner Zukunft in 
viel größerem Maßſtabe ſich wiederholen 
wird. 

4. Während in den Parabeln (Matth. 13) 
der Begriff von dem Reiche Gottes im Vor- 
dergrund fteht, beginnt dagegen in denen, 
womit der Herr fein Werf als Prophet und 
Lehrer beſchließt, das Bild des Königs jelbit 
immer Elarer und deutlicher herborzutreten. 
Die Art und Weife, wie er hier zugleich von 
fich felbft zeugt, als von dem einigen und 
geliebten Sohne des Vaters, der fi von 
alfen früheren Geſandten Gottes durch Ab— 
kunft und Rang unterjcheidet, macht und auf 
einen der Berührungspunfte zwiſchen der 
ſynoptiſchen und johanneifchen Chriftologie 
aufmerfjam. 

5. Nur bei einem gänzlichen Misverjtand 
in betreff der Abficht des Heren könnte e3 
möglich fein, aus den Worten: „vielleicht 
werden fie meinen Sohn ſcheuen“ den Schluß 
zu ziehen, al3 ob Gott feinen Sohn nicht 
mit dem beftimmten Zweck in die Welt ge- 
fandt habe, daß er leiden und fterben ſolle, 
fondern daß er im Gegentheil ernitlich er— 
wartet habe, daß dieſer eine befiere Auf- 
nahme als feine vorigen Knechte finden 
würde. Der Herr deutet einfach an, was 
Gott hätte erwarten können und dürfen, 
wenn der Allwiffende wirklich in allem 
einem menjchlichen Weinbergbefiger gleich 
wäre. Kar avdownov wird alfo das Ent- 
feßliche und fat Undenfbare der Meilins- |. 
verwerfung noch mehr ins Licht geitellt. | 





das entſetzlichſte Steafgericht. 
‚prägnante Diktum in feiner ganzen Rraft 
zu verftehen, muß nicht allein Bj. 118, 22. 


Calvin Hat fchon das Rechte getroffen als 
er zu diejer Stelle fchrieb: „Haec quidem 
cogitatio proprie in Deum non convenit, 
sciebat enim, quid futurum esset, nec spe 
melioris eventus deceptus fuit, sed usita- 
tum est, praesertim in parabolis, ad eum 
transferri humanos affectus. Neque tamen 
hoc abs re additum est, quis voluit Chri- 
stus tanquam in speculo repraesentare, 
quam deplorata esset illorum impietas, 
cujus hoc nimis certum fuit examen, con- 
tra Dei filium, qui ipsos ad sanam mentem 
revocaturus venerat, diabolico furore in- 
surgere. Hic scelerum omnium cumulus 
fuit, filium interficere, ut regnarent quasi 
in orbata domo ete.; conf. Act. 4, 27. 28.“ 


6. Die an Iſrael gewandte Önadenarbeit, 
die von ihm bewieſene Feindſchaft und die 
ihm angedrohte Strafe, daß das Reich Öot- 
te3 anderen Völfern gegeben werden folle, 
dies alles wiederholt fich in größerem Maß- 
jtabe immer wieder in den Tagen des Neuen 
Bundes, feit die Theofratie zur Chriftofratie 
geworden. Man denfe z.B. an einige der 
Eleinafiatifchen Gemeinden, deren Licht frii- 
ber jo hoch auf dem Leuchter ftand. 


7. Zeglicher, der auf diefen Stein fällt ze. 
Die zwei Glieder diefer Drohung enthalten 
feineswegs, wie es auf den erſten Blick wol 
fcheinen könnte, eine matte Tautologie, 
fondern eine Schilderung des verjchiedenen 
Schickſals, das die Feinde des Herrn erft 
von dem veriworfenen, Danach) von dem er- 
höhten Edftein zu erwarten haben. Wer 
auf diefen Stein fällt, das ift der, der an 
dem noch erniedrigten Heiland ſich ärgert, 
dem der verworfene Bauftein ein AiYog 
rgooxöuuaros ift. Darauf folgt das Gericht 
der Vergeltung: owwsIaodnosren; man 
denke z. B. an Judas, den unbußfertigen 
Schächer am Kreuz u. a. Troß diejes Aer— 
gernifjes wird der Herr erhöht, zum Edftein 
erhoben; der aber num, auf welchen Der 
erhöhete Stein fällt, wird zermalmt mie 
Spreu (Gr. Aımumosı avrov); mit anderen 
Worten, wenn der verherrlichte Chriftus 
zum Gerichte wiederfommt, trifft feine Feinde 
Um das 


23, fondern auch Jeſ. 8, 14. 15; 28, 16 
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und Dan. 2, 44. 45 verglichen werden. 
Aus der fichtbaren Vorliebe, womit das— 
felbe Bild öfterd von dem Apoftel Petrus 
in feinen Reden und Briefen angeführt 
and ausgeführt wird, darf man vielleicht 
auf den tiefen perfünlichen Eindrud jchlie- 
Ben, den namentlich auch diefe Belehrung 
des Herrn auf den treuen Jünger gemacht 
hat, 

8. Der Haß, deifen Steigerung wir hier 
bei den Phariſäern wahrnehmen, nachdem 
fie die Wahrheit verftanden und erfannt 
hatten, enthüllt uns eine der Tiefen des 
Satans im fündigen Herzen und ift ganz 
geeignet, auch folchen, die in wolmeinender, 
pelagianifcher Oberflächlichfeit die Sünde 
nur als eine Schwachheit, übertriebene 
Sinnlichkeit 2c. anfehen, die Augen zu öff- 
nen. Wenn e3 je deutlich geworden ift, daß 
fein Glaube des Herzens denkbar ift, ohne 
daß der Wille gebeugt, und zugleich, daß 
zur Beugung diefes Willens eine Kraft von 
oben unentbehrlih it, wenn. felbit das 
eigene Wort des Herrn fih einen Weg zum 
Gemüte bahnen foll, jo ward es dies bei 
jenen erſten Feinden der Wahrheit, Die 
zugleich die Typen und Vorläufer fo vieler 
jpäteren find. 


Homiletifhe Andentungen. 


Nach vollbrachter Tempelteinigung ift der Herr 
als Sieger auf dem Kampfplag zurücgeblieben. — 
Nachdem er das Geſetz gehandhabt hat, fährt er 
mit der Verkündigung des Evangeliums fort. — 
Die Scheinbar ſehr nöthige und doch in Wahrheit 
ganz überflüffige Trage der Phariſäer. — Der 
Gebrauch und Misbrauch der Zunge. — Wie in 
den Pf. 11 und jonft bezeichneten Feinden Davids 
das Bild der Feinde des Herrn fich anjchaufich 
darjtelt. — Die immerwährende Unruhe der 
Böſen. — Wenn des Herrn Feinde nicht einmal 
auf eine Frage antworten fünnen, was wird es 
exit fein, wenn er taufend Fragen ihnen vorlegt 
(Htob 9, 3). — Die göttliche Sendung des Jo— 
hanne3 wird von dem Herrn bis ans Ende aner- 
kannt und vertheidigt. — Noch ift der, welcher 
Johannes nicht glaubt und veriteht, ungeſchickt 
und unbefugt, über den Herrn gehörig zu ur- 
teilen. — Die Unhaltbarfeit des Standpunftes 
derjenigen, welche Sohannisjünger bleiben wollen, 
von dem Herrn ins Licht geitellt. — Wo Bes 
rechnungen gelten, können feine Vernunftgründe 
helfen. — Das Unſichere des Standpunftes 
a tutiori. — Das Volk nicht jelten der Wahrheit 
näher als feine geiftlihen Führer. — Das 
Schweigen des Herrn ſchon ein Anfang des Ge— 
richts. — Recht muß doch Recht bleiben, und dem 








werden alle frommen Herzen zufallen (Pf. 94). — 
Die Feinde wollen das Volf Jeſu Niederlage 
ſehen laffen, der Herr macht e3 zum Zeugen feines 
Sieges und feiner Vergeltung. — Das Gleihnis 
von den undanfbaren Weingärtnern, ein Nachklang 
des Liedes von jenem Weinberge (Jel.5, 1— 7). — 
Eine Geichichte von Sahrhunderten in wenigen 
Minuten erzählt. — Gottes Weg und Rath mit. 
Sirael, von Iſrael verfannt und verſchmähet. 
1) Die gnädige Erwählung (V. 9); 2) die lange 
Gnadenarbeit (®. 10—12); 3) die Fülle der Zeit 
(8. 13); 4 die greulichite Miffethat (X. 14. 15); 
5) die gerechte Strafe (8. 16—18); 6) der in 
Segen verwandelte Fluch (die „andern“ Wein- 
gärtner) (V. 16). — Die Mannigfaltigfeit der 
Formen, in denen ich der Haß gegen das Göttliche 
von alters her offenbarte und ſich noch jtet3 offen- 
bart. — Die fürchterliche Klimar der Sünde. — 
Der Reichtum der Barmherzigkeit und Lang- 
mütigfeit Gottes verachtet (Röm. 2, 4). — Die 
Sendung de3 Sohnes Gottes: 1) die höchſte, 2) die 
Yegte Offenbarung feiner Gnade. — Erft wenn die 
Gnade den höchiten Grad erreicht, kann die Sünde 
in ihrer vollen Kraft fich offenbaren. — Gott läßt 
bon feinen Forderungen nicht, wenn auch jeine 
Boten mit zunehmendem Undanf behandelt wer- 
den. — Den Sohn joll man ſcheuen (Pi. 2). — 
„Da3 fei ferne!” — Was man am wenigiten er- 
wartet, geichieht oft am eriten. — Falſche Ruhe 
drohenden Gerichten gegenüber. — Wo das Licht 
nicht geachtet wird, da kann der Leuchter von 
feiner Stelle geftoßen werden (Offenb. 2,5). — Se 
größer das Vorrecht, deito jchwerer die Verant- 
wortung; je troßiger der Wahn, defto tiefer der 
Tall. — Bon dem Herrn kann die Gemeindelernen, 
mit welchem Auge fie die prophetifche Schrift des 
UT. anjehen muß. — Die Geichichte des Eckſteins: 
1) eine uralte, 2) eine ewig junge Geſchichte. — 
Der wolbewußte Haß gegen die Wahrheit. — Wie 
wenig der Unglaube den Herrn verftand, ſelbſt mo 
er feiner Worte Bedeutung vollfommen richtig be= 
griffen Hat. — Schaue die Güte und den Ernſt 
Gottes (Röm. 11, 22.) 

Starfe; Nov. Bibl. Tub.: Der Teufel kann 
die Predigt des Evangeliums nicht leiden. — Wie 
gefährlich, in Aemtern zu ftehen, wenn man diefelben 
misbraucht. — Brentius: Die Gottlojen ver- 
ſtricken ſich endlich, aus gerechtem Verhängnis 
Gottes, jelbft in den Werten ihrer Hände. — Wer 
fich der Wahrheit widerjegt aus Bosheit, der fällt 
aus einer Lüge in die andere. — Die Heuchler 
halten die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf ( Röm. 
1, 18). — Die Wahrheit gebieret zwar Haß, hat 
aber Gott zum Schuß. — Dfiander: Die der 
Wahrheit nicht Platz geben, fondern nur zu läftern 
abgerichtet find, find nicht werth, daß man mit 
ihnen disputire, — Hedinger: Gott gebraucht 
viel Leute und Mittel, die Menjchen zu befehren. — 
Duesnel: Die Welt mag immerhin von der 
Strafe der Gottlofen nicht gern reden hören; fte 
fommt aber doch und wird defto erſchrecklicher 
fein. — Schrecklich ift’3, in die Hände des leben— 
digen Gottes zu fallen. — Heubner: Die Welt 
ift gegen die abftrafte Wahrheit nicht fo feindlich 
und voll Haß, als gegen die fonfveten Zeugen 


20, 20 —26. 


Evangelium Lucä. 


431 





derjelben. — Gottes Gerichte werden immer 
ſchwerer. — Das jüdiſche Volk ein Denkmal der 
göttlichen Güte und des menſchlichen Undanks. — 
Chriſtus und feine Feinde: 1) im A. T. gebildet, 
2) im MN. T. erfüllt. — Eylert: Gottes Güte, 
Langmut und Ernſt in Behandlung undankbarer 
und ungehorjamer Menschen. — Zimmermann: 
Gott und Iſrael. — Lisco: Das Verhältnis, in 
welchem Sünde und Irrtum zu einander ftehen. — 
Arndt (Predigten über die Öleichniffe, 1842, 1, ©. 
119): Die Geſchichte Iſraels, die Geſchichte der 


Menſchheit im kleinen. — A. Schweizer (Pre- 
digten, 4. Sammlung, 1851, ©. 172): Die rebel- 
liſchen Pächter näher betrachtet: 1) in ihrem ver- 
werflihen Thun, 2) in dem Gerichte, welches te 
erleiden. — W. Hofader: Die Reichsanftalt 
Gottes im Alten Bunde, ein beherzigungsmwerthes 
Borbild für die Kinder des Neuen Bundes. Wir 
treten 1) auf den Boden reicher güttlicher Seg— 
nungen, 2) auf einen Schauplaß arger Berfehrtheit 
und Verblendung, 3) auf die Richtitätte unnach— 
fihtig ſtrafender Gerechtigkeit und Heiligkeit. 


2. Streitrede mit den Pharifäern und Herodianern über die Zinsmünze. 
(®. 20—26.) 
(Barallele zu Matth. 22, 15—22; Mark, 12, 13—17. Perikope am 26. Sonnt. nad) Trinitatiz.) 


Und fie belauerten ihn und jandten Angeftiftete aus, die fich als geſetzesſtrenge 20 
Leute anftellen follten, um ihn an einem Worte zu fafjen, damit fie ihn der Obrigfeit 
und [befonders der] Gewalt des Landpflegers überliefern möchten. *Und fie befragten 21 
ihn und fagten: Lehrer, wir willen, daß du redeft und lehreſt, und bift nicht par- 
teiifch, jondern Iehreit den Weg Gottes nach der Wahrheit. *Iſt es ung erlaubt, daß 22 
wir!) dem Kaifer Steuer geben oder nicht? *Er aber, ihre Arglift durchichauend, 23 
ſprach zu ihnen: Was verſuchet ihr mih?2)] *BZeiget mir einen Denar; weſſen Bild 24 
und Ueberfchrift hat er? Und fie antworteten und fagten: Des Katjerd. *Da ſprach 25 
er zu ihnen: Gebet demnach dem Kaifer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes 
ift. *Und fie vermochten nicht, ihn bei einem Worte zu faſſen vor dem Volfe, und 26 


verwunderten fich iiber feine Antwort und ſchwiegen ſtill. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Und fie belanerten ihn. Nach der 
foeben erlittenen Niederlage ift nicht? natiir- 
Yicher, als daß die Pharifäer fich theils nach) 
andern Bundesgenofjen, theild nach andern 
Waffen umfehen. Während fie vorher ihre 
Autorität vergebens geltend zu machen ſuch— 
ten, nehmen fie jet ihre Zuflucht zur Lift, 
und nachdem alte Streiter für das Geſetz 
befchämt und befiegt den Kampfplatz ver- 
Yaffen mußten, werden jebt neue, größten- 
theil3 junge Rerntruppen, abgefandt. Wäh- 
rend, nach dem foeben Vorgefallenen, die 
PBharifäer auf der Lauer ftehen bleiben 
(nagarnonoavrss), jenden die Herodianer 
zu Sefu (fiehe Lange zu Matth. 22, 15), 
nebft einigen ihrer Jünger (Matth. 22, 16). 
Schon früher haben wir eine ähnliche tem- 
poräre Koalition heterogener Mächte ange- 
teoffen (Mark. 2, 18); fpäter (Luk. 23, 
5—12) werden wir dasjelbe in noch viel 
höherem Maße finden; auch ift es leicht be— 


1) Nach der wahricheinlichiten Lesart bon Tiichendorf Meoru nuas, 





greiflich, daß zwei Feinde ihren gegenfeitigen 
Haß eine Zeit lang aufgeben fünnen, wenn 
e3 darauf anfommt, gegen einen gefährlichen 
dritten zu ftreiten. Ebenſo erflärlich iſt die 
Uenderung in der Wahl der Waffen: nach 
der öffentlichen Niederlage gehen fie zu einer 
verfteckteren Weife der Rriegführung über. 
Eine nene Täufhung wird dann weniger 
fchimpflich, der Heiß erfehnte Triumph nicht 
weniger vortheilhaft fein. Sie wählen daher 
Gefandte, welche, als gejeesitrenge Leute, 
den Schein annehmen müfjen, al3 fei es 
ihnen um eine perjönliche Gewifjenzfrage 
zu thun, als feien ſie keineswegs von andern 
angeftiftet, zu ihm zu kommen, und die durch 
Schmeichelveden ihr Ziel zu erreichen trach- 
ten müfjen. 

2. Damit fie ihn der Obrigfeit u. ſ. w. 
Eigentümliche Zweckangabe des Lukas, die 
indes auch aus innern Gründen wahrjchein- 
lich ift. So weit wollen fie e3 bringen, daß 
die bürgerliche Macht ihnen die Hand reiche, 
um diefen Mann aus dem Wege zu räumen, 


für da8 nuiw der Recepta. 


2) Sn B. L. Sinait. Minuskeln kommen diefe Worte nicht vor. Vielleicht find fie aus der Parallel⸗ 


ftelle bei Matth. 22, 18 Hier eingeſchlichen. 
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gegen den die geiftliche Obrigfeit vergeblich 
fich gerüftet hat. Auf diefe Unterftügung 
rechnet man bejtimmt, fall3 er auf Die ge- 
ftellte Frage, wie man vermutet, eine ver— 
neinende Antwort gibt, um dem Volf damit 
zu gefallen, mit welchem ex jest gegen feine 
eigenen Oberften gemeinjchaftliche Sache zu 
machen fcheint (V. 9). Ergreift er dagegen 
die Partei der fremden Unterdrüder, jo würde 
er bei demſelben Volke feine ganze Achtung 
verlieren. Nach einer folchen reiflichen 
Ueberlegung treten fie auf wie der Satan 
al3 Engel des Licht? (2 Kor. 11, 14). 
3. Lehrer, wir wiffen u. ſ. w. Es liegt 
etwas naives und zugleich ein Beweis des 


unverbejjerlihen Eigendünfel3 der phari— 


ſäiſchen Partei darin, daß fie auch jeßt noch, 
nachdem die Aelteſten des Volkes fich ſoeben 
(B. 7) zu einem öffentlichen Bekenntnis 
ihrer Unwiſſenheit geziwungen gejehen haben, 
ſchon wieder mit einem anmaßenden „mir 
wiſſen“ anfangen. Der Zweck diefer Lob— 
rede ift übrigens verftändlich genug. In dir, 
wollen fie jagen, glauben wir gerade den 


unabhängigen Mann anzutreffen, auf dejjen 


Standpunkte unfere Frage ganz unparteiifch 
beantwortet werden kann. Daß fie faum 
eine fchärfere Satire auf fich ſelbſt machen 
könnten als durch diefe Lobrede an den 
Herrn, kommt ihnen nicht von ferne in den 
Sinn. Mebrigens kann die Frage, ob und 
inwiefern fie wirklich ſelbſt etwas glaubten 
von dem günftigen Zeugnis, das fie hier 
öffentlich für den Herrn ablegten, nur durch 
Vermutung beantwortet werden. — Bilt 
nicht parteiifch, wörtlich: nimmſt die Perſon 
(das Antlitz) nicht an, ov Auußavaıs moog- 
wrovV, vergl. Gal. 2,6, noch ftärfer als das: 
ov BAensıc sic nolownov in der Barallel- 
ftelle und bejtimmte Bezeichnung der rich- 
terlihen Unparteifichkeit. 

4. Iſt es uns erlaubt. Die nachdrück— 
liche und am meisten fategorifche Form der 
Frage fiehe bei Markus. Lukas gebraucht 
das griechifche Wort P0gov dovvaı, während 
die anderen fich des Lateinischen x7v00» be= 
dierien; „Ropf- und Grundſteuer, von redog, 
der indireften Steuer (von Waren) zu unter- 
ſcheiden“ (Meyer), Die Frage hat ihre 
eigentüimliche Schwierigfeit. Es fchien ver- 
boten zu fein (5 Mof. 17, 15), daß ein 
Fremder über Iſrael herr hen ſolle, wie dies 


Bürgerpflicht gegen ihn zu erfüllen. 


jetzt doch der Fall war. Die Misvergnügten, 
mit Judas Galiläus an der Spitze, die keine 
andere Steuer als die Tempelſteuer wollten 
entrichtet haben, ſtanden alſo ſcheinbar auf 
dem Grunde der Schrift. Erklärte aber 
Jeſus ihren Grundſatz für giltig, ſo wider⸗ 
ſetzte er ſich der nun einmal unter höherer 
Leitung eingeführten Ordnung der Dinge 
und kam mit der weltlichen Macht, mit der 
des Statthalters, in perſönlichen Konflikt. 

7. Ihre Argliſt durchſchauend, zare- 
vonoos. Noch ſtärker fagt Matthäus Yvovs 
und Markus eids, wodurch das Unmittel- 
bare jeines Wiſſens herborgehoben wird, 
das keineswegs erſt das Refultat einer lan— 
gen, verftandesmäßigen Reflexion war. 
Nicht um Zeit zu gewinnen, verlangt er, 
daß man ihm einen Denar zeigen jolle. 
Mit der Frage: Weſſen Bild und Weber- 
ſchrift Hat er? ift im Grunde die Sache 
ſchon entjchieden. Eine Anzahl rabbinijcher 
Ausſprüche zur näheren Bezeichnung des 
unveränderlichen Grundfages: „Der, defjen 
Münze gangbar ift, ift Herr des Landes,“ 
findet man Lightfont und Wetitein z. d. St. 

6. Gebet demnach u. ſ. wm. Die Weis- 
heit in der Antwort wird dann ext recht 
fichtbar, wenn man auf die ſtillſchweigende 
Borausfegung achtet, von der die Frage 
ausgegangen war. Die „alberne Frage”, 
wie fie der Wandsbecker Bote nicht mit Un— 
recht nennt, hätte nicht in ihrem Herzen ent- 
ftehen fünnen, wenn man nicht von dem 
Grundfage ausgegangen wäre, daß eine 
jolche bürgerliche Handlung mit einer höhern 
religiöſen Pflicht im Streit wäre. Der Herr 
löſt diefen Gegenfag in höherer Einheit auf 
und untericheidet das politifche bon dem 
religiöfen ©ebiet, während jene beide Gebiete 
verwirren. Duck) die Annahme der Münze 


| des Kaiſers — nicht der Name des Tiberius, 


jondern der Amtstitel Cäfar wird genannt, 
weil e3 hier feine Perfon, fondern einen 
Grundſatz gilt — hatten fie gezeigt, daß fie 
fich al$ feine Unterthanen betrachteten, und 
würden alfo inkonſequent gegen ſich ſelbſt 
fein, wenn fie jest fich weigerten, die erite 
Ohne 
die geringfte Vorliebe für die römiſche Herr- 
Ihaft zu äußern, war der Herr doch zu genau 





mit dem Zuftand und den Anfichten der jüdi- 
ſchen Nation bekannt, als daß er nicht fofort 
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jeden äußerlichen Verſuch zur Wiederher- 
ſtellung der bürgerlichen Freiheit, der als 
folcher damals nicht aus einer rein theofra- 
tischen, jondern nur aus irdiſcher Gefinnung 
hervorgehen konnte, für ſchädlich und über— 
flüffig hätte halten ſollen. Aber er bejtritt 
zugleich die Meinung, als ob ein folcher 
Gehorjam mit religiöfen Pflichten im Streit 
wäre. Die Denare wurden als Tempelfteuer 
nicht einmal angenommen; der Sekel des 
Heiligtum konnte alfo noch immer neben 
denjelben entrichtet werden. Hier gilt alfo 
da3 suum cuique im höheren Sinne des 
Wortes, und fie hatten nur zuzujehen, daß 
fie jeden Theil ihrer doppelten Verpflichtung 
mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit erfüllten. 
Die Vortrefflichfeit der Antwort des Herrn 
beiteht alfo darin, daß er 1) zeigt, wie die 
ganze Alternative in dem gegenwärtigen 
Zuſtande der Dinge durchaus unftatthaft ſei; 
daß er 2) die, welche mit der Brätenfion des 
Wiſſens aufgetreten waren, vor dem Richter- 
ftuhl ihres eigenen Gewiſſens bejchämt, da 
diefes ihnen deutlich genug zu erfennen 
geben mußte, daß fie von feiner doppelten 
Forderung weder die eine noch die andere 
Hälfte gehörig erfüllten, während er endlich 
3) ein Brinzip für alle folgenden Jahrhun— 
derte ausſpricht, Durch welches einerfeits die 
Selbftändigkeit, anderjeit3 die praktiſch— 
foziale Richtung des religiöſen Lebens ge- 
nugſam verbürgt wird (ſ. u.). 


7. Und ſie vermochten nicht u. ſ. w. 
Alle Synoptiker wiſſen von der Verwun— 
derung der Frager zu ſprechen, die ſich daher 
in ſehr ſichtbarer Weiſe geoffenbart haben 
muß. Lukas bezeichnet beſonders das Voll⸗ 
kommene ihrer Niederlage damit, daß ſie ſelbſt 
fein dnum Zvavriov Tov Anov EmiaßeodIon 
loyvoov. Das Kritiſche, das diejer Augen- 
blick für das Anfehen de3 Heren bei dem 
Volke hatte, wenn es ihm nicht gelungen 
wäre, die gelegte Schlinge zu zerreißen, tritt 
durch diefen Wink ang Licht, — Boiynoov. 
Nicht nur diefe Sprecher, jondern auch in 
und mit ihnen die Pharifäer, die jegt feinen 
Angriff mehr wagen. Vor ihrem Weggehen 
ftehen fie da noch einen Augenblick ſchwei⸗ 
gend ſtill. — Bekannte Kunſtdarſtellung des 
ganzen Vorfalles durch Dietrici. 


Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl. 











Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Siehe zu den Parallelſtellen bei Mat— 
thäus und Markus, ſowie auch oben. 

2. Das von dem Herrn bei dieſer Ge— 
legenheit ausgeſprochene Prinzip ſtreitet 
nicht mit der Art und Weiſe, womit er ſich 
früher dem Petrus über die Bezahlung der 
Zinsmünze ausſprach (Matth. 17, 24—27). 
Hier ift von bürgerlicher, dort von geiftlicher 
Steuer die Rede; hier wird die Regel feit- 
geftellt, nach welcher die Unterthanen fich 
der irdischen Macht gegenüber zu verhalten 
haben, dort hingegen die Freiheit vertheidigt, 
die der Sohn für fich felbft in bezug auf das 
Haus des Füniglichen Vaters in Anſpruch 
nehmen darf. 

3. Die Antwort des Textes wurde von 
der einen Seite ziemlich abfprechend beurteilt 
(Gfrörer 3. B.), von der andern Seite mit 
warmem Lobe begrüßt, z.B. von dem Wands⸗ 
becker Boten: „Andreas, was ijt doch für 
ein Sinn in allem, was aus feinem Munde 
kommt! Es gemahnet mich damit jo, mie 
mit den Schachteln, wo immer eine in Der 
andern ſteckt“ u. f. w. Daß dies Lob nicht 
zu hoch gegriffen ift, erhellt, wenn man be— 
achtet, twie der Herr hier Fein Wort zu viel, 
aber auch fein Wort zu menig gejagt, und 
wie fein Ausfpruch vorzüglich geeignet ift, 
nicht nur für ihn felbft jede Verlegenheit 
und Schtierigfeit zu befeitigen, jondern auch 
den Pfeil, den fie auf ihn gerichtet haben, 
in ihr eigenes Gewiſſen zurückzuſchleudern. 
Hätten fie Gott allezeit gegeben, mas Gottes 
war, fie würden jest feinem fremden Herr 
fcher Zins zu bezahlen haben; alfo ſelbſt an- 
genommen, daß hier ein Konflikt der Pflichten 
obmaltete, jo war diefer durch ihre eigene 
Schuld entitanden. Geben fie wahrlich dem 
Raifer das Seine — ra Tov xaloagog bes 
zeichnet zuerft die Münze, dann aber auch, 
latiori sensu, die bürgerliche Treue und 
Unterthänigfeit, die fich in der Binspflicht 
gleichfam Tonzentrirte — dann würden fie 
nicht fo fehnfüchtig verlangen, dem Faijer- 
Yichen Joche fich zu entziehen, noch aud) ges 
meinfchaftliche Sache mit deffen Feinden zu 
machen. So foordinirt und fubordinirt der 
Herr die verfehiedenen Pflichten, die ihrer 
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Meinung nach in unverfühnlichem Wider- 
ſpruch ftanden. 

4. Dem Raifer, was de3 Kaiſers ift. 
Durch die Antwort des Herrn wird die Er- 
fülfung der faktiſch auferlegten Bürgerpflicht 
theil3 erlaubt, theil3 geboten, theil3 in heilige 
Grenzen gewiejen. Sie beweist ja deutlich, 
daß e3 nicht feine Sache war, in twillfür- 
licher Weife in das gejellichaftliche Leben 
einzugreifen (vergl. Rap. 12, 14); daß man 
gerade aus Ehrfurcht vor Gott die von ihm 
angeitellte Macht zu ehren hat; daß der dem 
irdiſchen Öejeßgeber fchuldige Gehorfam nur 
in dem einen Falle geweigert werden darf, 
wenn er mit den Forderungen de3 himm- 
liſchen in unverfühnlichen Streit geräth. 
Da3 hier ausgefprochene Prinzip ift ganz 
im Geifte des Herrn entwicelt (Apoftelg. 4, 
20; 5, 29; Röm. 13, 1—7; 1 Betr. 2, 13 
u. a. m.; vergleiche auch die Schriften der 
älteften Apologeten und die Vorrede Calvins 
vor feiner Institutio u. ſ. w.). Das göttliche 
Recht der Obrigkeit wird mithin ebenfo be- 
ſtimmt wie die Freiheit des Gewiſſens von 
dem Herrn und feinen erften Zeugen in 
Schub genommen, und der politifche Abſo— 
lutismus findet ebenfowenig eine Stübe in 
feinem Wort, wie der Radikalismus oder 
der Franfhafte Trieb zur Revolution. Die 
Selbftändigfeit der Kirche und des Staates 
auf dem jeden Theile angewieſenen Gebiete 
wird von dem hier ausgefprochenen Prinzip 
gefichert, und jeder Verfuch zur ungeitigen 
Auflöfung der einen in den andern als mit 
dem Geift des Evangeliums im Widerſpruch 
verurteilt. 

5. Gott, was Gottes ift. Die allge: 
meine Regel, von der die vorige nur die 
Anwendung auf ein befonderes Gebiet ift. 
Dem Kaifer das Seine, foweit es gefordert 
wird, aber Gott dich felbft, da du nach feinem 
Bilde gejchaffen biſt. Erſt wenn wir an- 
nehmen, daß dieſer Gedanke dem Herrn vor 
der Seele ſchwebte, Yernen wir die ganze 
Tiefe und Schönheit feiner Anttvort ver 
ftehen. Des Menfchen Seele ift ihm eine 
Minze, die urfprünglich Gottes Bild und 
Ueberſchrift trug (von der Wiedergeburt kann 
hier nicht die Rede fein) und eben deshalb 
ganz dem himmlischen Eigentümer zufommt. 
Nicht nur Buße alfo (Ehrard), fondern 
Glaube, Gehorfam, unbedingte Hingabe und 





Trene an Gott fordert hier der Herr (vergl. 
Spr. 23, 26). Wer diefe Forderung ver- 
fteht, wird gerade um Gottes und um des 
Gewiſſens willen auch dem Kaiſer das Sei- 
nige entrichten und wahrhaft frei fein, 
welchem irdischen Herrn er auch Dienjt und 
Gehorſam jchuldig fein mag. Das ra zov 
Ieov ro Few fan ein kurzer Inbegriff 
aller Gebote der eriten Tafel genannt wer— 
den und liefert zugleich einen neuen Beweis, 
wie der Sohn bis and Ende und bei jeder 
Öelegenheit nicht feine, fondern des Vaters 
Ehre juchte. 

6. Duesnel: Das Bild des Fürften, 
das auf die Münzen geprägt ift, bedeutet, 
daß die zeitlichen Dinge unter ihren Bezirk 
gehören; das Bild Gottes, das in unfere 
Seele geprägt ift, lehrt, daß unfer Herz ihm 
gehöre. 


Homiletifche Andentungen. 


Der Streit der Lüge gegen die Wahrheit; der 
Triumph der Wahrheit über die Lüge. — Die un- 
natürlichen Koalitionen kirchlicher und politifcher 
Parteien, die im Prinzipe fich bejtreiten. — Die 
Lift ift dem Herrn gegenüber ebenfo ohnmächtig 
wie die Gewalt. — Der Zweck heiligt die Mittel: 
eine Regel, die nicht zuerft von Ignaz de Loyola 
erfunden. — Selbft die Feinde find genöthigt, des 
Herrn Lob zu verfündigen. — Das Ideal eines 
vortrefflichen Lehrers, wie die Phariſäer ihn ge- 
ichildert, ijt von jedem Diener de3 Worts zu be- 
herzigen: 1) Er lehrt den Weg Gottes recht; 2) er 
achtet feines Menfchen Anſehen; 3) ift in fich ſelbſt 
wahrhaftig, ohne nach jemand zu fragen. — Die 
Meifter in Iſrael nicht die einzigen, welche weit 
unter ihrem eigenen Ideal geblieben find. — 
Was auf jedem Gebiet erlaubt ift und was nicht, 
muß von Jeſu ausgemacht werden. — Das arg- 
Yiftige Herz liegt in feinen Tiefen vor dem Au— 
wifjenden nackt und offen da (Ser. 17, 10. 11). — 
Gebet dem Kaifer u. |. m. Das Grundgejeß des 
Reiches Gottes, wodurd 1) einerſeits das Ver- 
hältnis des Chriften zu der Erde, 2) anderfeits 
jein Beruf für den Himmel beftimmt wird. — 
Unfere Verpflichtung gegen Gott, die natürliche 
Folge unjerer Beziehung zu Gott. — Gebet Gott, 
was Gottes ift: 1) eine einfache, aber vielum— 
faffende Forderung, 2) eine natürliche, aber noth= 
wendige Forderung, 3) eine fchwere, aber felige 
Forderung. — Wie viele durch dies Wort des 
Herrn beihämt und verurteilt werden. 1) Es gibt 
welche, Die weder dem Kaifer, noch Gott, 2) zwar 
dem Kaiſer, aber nicht Gott, 3) zwar Gott, aber 
nicht dem Kaiſer, 4) ſowol Gott ala dem Kaiſer 
da3 Geine geben, aber noch immer zu ſchwach, zu 
träg und zu wenig. — Wie fich die Ohnmacht der 
Sünde jedesmal wieder aufs neue offenbart. — 
Die beite Steuer haben die Feinde hartnäcig dem 
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Meſſias verweigert und darum mit dem volliten 
Recht dem Cäſar gezwungene Steuer bezaplt. 

Starke: Wenn ein Gottlofer fich fromm ftellt, 
iſt er ärger, al3 arg. — Bibl. Würt.: Die Gott- 
lojen quälen fi immer. — Brentius: Sich 
ſtellen und verftellen fünnen, ift ein unruhiges 
Uebel, der Gerechte aber merkt's und verabjcheut 
ſolches. — Die göttliche Wahrheit legt endlich 
allen Klüglingen ein ewiges Stillſchweigen auf. 
— Noy. Bibl. Tub.: Auch Gottloſe fünnen 
die Wahrheit jagen, und Gott kann fie zu feiner 
Verherrlichung al3 Inſtrumente gebrauchen. — 
Die Kinder de3 Teufels haben mit ihrem Vater 
große Aehnlichkeit. — Man nehme fich in allem 
Zeit und antworte bedächtig. — E3ift eine fonder- 
bare Weisheit, die Feinde der Wahrheit durch ihre 
eigenen Worte zu überführen. — Luther: 
Fürchtet Gott, ehret den König, find zwei Grund- 
ſtücke der hriftlichen Religion, die unzertrennlich 
verbunden bleiben, — Hedinger: Jedem da3 
Seine, Gott den Gehorjam, dem Nächiten die 
Liebe, der Obrigkeit die Gebür, dem Teufel die 
Sünde (? — die VBerwerfung). — Das geiftliche 
und das weltliche Neich müfjen einander weder 
aufheben noch hindern. — Heubner: Der wahre 
Chriſt fol über die politiihen Parteien erhaben 
fein. — Der wahrhaft Fromme flößt jeinen 
Feinden Ehrfurcht ein. — Die Frommen find 
nicht Dumm. — Der beite Chrift, der bejte Unter- 
than. — Bon den drei Syſtemen, dem Hierardal-, 
Territorial- und Kollegialſyſtem fcheint das letztere 
am beiten mit diejer Stelle vereinigt werden zu 
können. — Fuchs: Gebet Gott, mas Gottes iſt: 
1) ein bußfertiges, 2) gläubiges, 3) geduldiges, 
4) gehorjames Herz. — Couard: Das Belennt- 


nis der Feinde, Chriftus ehrt den Weg Gottes 
techt, verpflichtet uns: 1) feine Lehre gläubig an- 
zunehmen, 2) feine Lehre willig zu befolgen, 
3) für feine Lehre mit freudigem Mute zu wirken. 
— Weftermeyer: Die Rechte des Herrn be= 
hält den Gieg. 

Zur Berifope. Ahlfeld: Der Welt Licht 
icheitert an der Einfalt des demütigen Chriften. 
— Gabler: Was fihert und am beiten gegen 
die Faljchheit der Welt? — Stier: Warum und 
wie wir al3 Chriften jeder irdiichen Obrigkeit 
unterthan feien? — Seubert: Der wahre Chrift 
tt auch der freiefte Bürger. — Steinmeyer: 
In allen Ungemißheiten jprich nur: Weijet mir 
die Münze! Sehet fie genau darauf an, wes ihr 
Bild und ihre Ueberſchrift ift, und alsdann gebet 
jedem das Seine. Wenn ihr am Tage de3 Herrn 
ſchwankend feid, obihr ihn benugen jollt zur irdi- 
ſchen Thätigfeit oder zur Theilnahme an den 
ihönen Gottesdienſten des Herrn: ſchaut nur die 
Münze an; das Bild und die Heberjchrift dieſes 
Tages ift Gottes, er hat ihn geheiligt ; aljo werden 
wir ihm geben müfjen, was jein ift u. |. m. — 
Arndt (Predigten über das Leben Jeſu, IV, ©. 
223): Die Abweifung der Pharijäer. 1) Das 
reiche Verſtändnis, 2) die weit umfafjende An- 
wendung der finnreichen Antwort de3 Herrn. — 
Durch dieſe Forderung, jedem zu geben, nicht was 
ung beliebt, wol aber, was ihm gebürt, wird 
die Macht der Selbjtiucht gebrochen, woraus der 
ganze Angriff und die Koalition der Pharijäer 
und Herodianer herborgegangen war. — Der 
Herr wendet ſich mit diejem feinem Prinzip an 
das natürliche Rechtsgefühl, das auch in dem ge- 
fallenen Menjchen noch vorhanden ift. 





3. Redeftreit mit den Sadduzäern über die Auferftehung. (8. 27—40.) 
(Parallele zu Matth. 22, 23—33; Mark. 12, 18—27.) 


Es traten aber etliche der Sadduzäer herbei [Leute], die da leugnen, daß eine 27 
Anferftehung fei, *und fragten ihn und fagten: Lehrer, Moſes Hat una vorgeſchrieben, 28 


wenn jemandes Bruder, der ein Weib hat, geftorben, und zwar dieſer Finderlos 
geftorben fein wird, daß fein Bruder das Weib nehme und feinem Bruder Samen 


erwecke. *E3 waren nun fieben Brüder. Der erfte nahm ein Weib und ftarb finder- 29 
los, *und der zweite!) *und der dritte nahm fie; gleicherweil 
ließen feine Kinder nach und ftarben. »Endlich?) ftarb aud) da 


e auch die fieben: fie 39 
3 Weib. »Das Weib 32 


nun, weſſen Weib wird fie bei der Auferftehung ?), denn die ſſämtlichen] ſieben haben 


fie zum Weibe gehabt. 
heiraten und werden verheiratet; 


elangen und zur Auferftehung der Todten, 
— sion denn fie find Engeln gleich und find Söhne 36 
*Daß aber die Todten auferweckt wer- 37 


*denn fie können auch) nicht mehr fterben; 


Gottes, da fie Kinder der Auferftehung find. 


1) Nach der Lesart von B. L. Sinait. 157. 


*Und Jeſus Sprach ) zu ihnen: Die Kinder dieſer Weltzeit 34 
*die aber gewürdigt werden, zu jenem Aeon zu 35 


heiraten nicht, noch werden verheiratet; 


Die größere Ausführlichkeit der Recepta ſcheint 


aus alten Gloffen und aus einem gewifjen Vervollſtändigungstrieb entftanden zu fein. Das Nähere 


jehe man bei Tiſchendorf. 


2) Endlich, Yaregov, nad) Tiſchendorf. Die Recepta iſt aus Matthäus. 
7 Die genauefte Wortfügung ſcheint die von B. L. zu fein: 7 yvon 
%. T. A. 
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u > G 
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4) Das ämongıFeis der Recepta iſt wol nur ein Zuſatz aus der Parallele. 
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den, hat felbft Mofes dargethan beim Dornbufche [d. h. bei der Geſchichte davon, 2 Moſ. 
3, 6], u x IE a — den Gott Abrahams und den Gott Iſaaks, und den 
38 Gott Jakobs. *Gott aber iſt nicht [ein Gott] von Todten, jondern von Lebendigen, 
39 denn für ihn find alle lebendig. *Und etliche der Schriftgelehrten antworteten und 
40 Sprachen: Lehrer, dur Haft wol geredet. *Denn fie wagten es nicht mehr, ihn zu 


Evangelium Lucä. 20, 27-40. 





befragen. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


3. Es traten aber u. ſ. w. Der Verſuch, 
den Herrn auf das Gebiet des Streites 
zwiſchen Politik und Religion zu locken, war 
gänzlich fehlgeichlagen; jest trachtet man, 
ihn auf ein anderes, nicht weniger gefähr- 
Yiche3 Terrain, in den Streit zwifchen der 
rein finnlihen und der ftreng religiöfen 
Weltanſchauung, zu verjlechten. Bei feinem 
der Synoptifer leſen wir, Daß die Sadduzäer 
mit ihrer befannten Frage meıgalovrss auf- 
getreten feien; weshalb e3 vielleicht nicht 
durchaus nöthig ift, anzunehmen, daß fie e3 
wirklich darauf angelegt hatten, den Herrn, 
wie er auch antivorten möge, irgendwie in 
perſönliche Ungelegenheiten zu bringen. 
Gewiß aber mollen fie, in der Ueberzeu— 
gung, daß er mit den Pharifäern an die 
Auferſtehung der Todten glaubte, das Unge- 
veimte dieſes Glaubens und folglich auch 
feiner Lehre ins Licht jtellen, und im Falle 
e3 ihnen gelänge, ein Wort von ihm zu er- 
haſchen, daS diefer Hoffnung mwiderjpräche, 
würden fie es al3 einen über ihre pharifäi- 
hen Gegner erlangten und nicht zu ver- 
achtenden Vortheil anfehen und gebrauchen. 
Vielleicht Hatte auch die Stellung, welche der 
Herr den Pharifäern gegenüber angenom- 
men hatte, fie veranlaßt, einmal zu erfor 
ſchen, ob ex, der fich fo antipharifäifch ge- 
äußert hatte, wol auch ebenjo antifadduzäifch 
geſinnt fein werde. 

2. Sadduzäer. Um ſowol ihr Benehmen 
al3 auch die Handlungsweife Jeſu in bezug 
auf dieſelben vecht zu beurteilen, müſſen 
wir erſtens bemerken, daß fie, wenn fie von 
der Auferftehung veden, damit nicht blog die 
Sortdauer der Seele nach dem Tode, fon- 
dern auch die leibliche Wiederbelebung der 
Verftorbenen meinen, die der Volksglaube 
bei der zagovoia des Meſſias erwartete. 
Sie ftellen fich die fieben Brüder nicht als 
fofort nach dem Tode fucceffiv nach einander 
twiederbelebt vor, fondern als gleichzeitig 








mit der zulebtgeftorbenen Frau Ev Eoyarn 
nu2oa auferwedt, und können e& ſich nun 
nicht denfen, mit wem fie ſich dann von 
neuem verbinden müſſe. Zweitens, daß fie 
dieſes Dogma nur in der entitellten, grob- 
finnlichen Form kannten, in welche der Hoch- 
mut und die irdiſche Gefinnung ihrer Tage 
dasjelbe gefleidet hatte, und mit diefer Form 
nun auch die ihm zu grunde liegende Idee 
verwerfen. Der von ihnen fingirte Fall 
ward vielleicht öfter von ihnen ſelbſt oder 
bon ihren Geiftesperwandten benußt, um 
das Ungereimte dieſes Volksglaubens an- 
ſchaulich darzuſtellen. Endlich, daß fie bisher 
weniger öffentlich und feindſelig als die 
Phariſäer gegen den Herrn aufgetreten 
waren, weshalb er ſie auch nicht ſo ſtreng 
als jene behandelte. Als leichtſinnige Welt- 
freunde hatten fie ſich bisher auch weniger 
als die ftolzen Phariſäer von dem Herrn 
gefränft und beleidigt gefühlt. Aber vor 
dem Ende feines öffentlichen Lebens mußte 
e3 fi, wie e3 in dieſer Unterredung auch 
wirklich gefchieht, herausſtellen, daß Un- 
glaube und Weltfinn den König der Wahr- 
heit nicht weniger haft und befämpft als die 
Heuchelei der Vharifäer. 

3. Moſes Hat uns vorgeſchrieben zc. 
Siehe 5 Mof. 25, 5—10. „So heben fie 
an und wollen untiderfprechlich beweifen 
(obgleich fie, ſchalkhaft kaum das Lachen ver- 
beißend, hernach nur eine Frage ftelfen), daß 
diefer Moſes in diefem wie in allen feinen 
Geſetzen unmöglich eine Auferftehung vor- 
ausjegen könne“ (Stier). Durch die Dar- 
ftellung der handgreiflichen Ungereimtheit 
des Ölaubens daran wollen fie eine indirekte 
Apologie ihres eigenen Unglaubens liefern. 
Da auf das Nichthinterlaffen von Kindern 
in dem hier vorausgefegten Fall der ganze 
Nachdruck gelegt werden muß, kann es ung 
nicht wundern, daß dies (W. 31) felbft vor 
dem aneIavov erwähnt wird. 

4. Und Jeſus ſprach. Schon dies, daß 
der Herr eine fo ungereimte, in fo zweideu— 
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tiger Abſicht gejtellte Frage noch der Ehre 
einer Antwort wirdiget, darf als ein Zeichen 
feiner herablafjenden Gnade betrachtet wer- 
den; infonderheit ift aber der Inhalt und 
Ton feiner Worte eine treffende Offenbarung 
feiner Weisheit und Liebe. Cr anttvortet 
diesmal, nicht wie in dem vorigen Zalle, 
mit einem treffenden Schlagworte, jondern 
mit einer ausführlicheren Gedanfenentwide- 
Yung. Matthäus theilt fie einfach und be— 
ftimmt mit; Markus gibt eine lebendigere 
dramatifche Darftellung davon (vgl. 3. B. 
B. 24 mit Matth. 22, 29); Lukas geht 
einen freieren Weg und hat auch hier 
einige Singularia von äußerſter Wichtigkeit 
(8. 34—36, vgl. mit Matth. 22, 30; Mark. 
12, 25). Dagegen übergeht er den jchönen 
Anfang der Rede des Herrn (Matth. 22,29; 
Marf. 12, 24), worin Jefus die zwiefache 
Duelle ihres tadelnswerthen Irrtumes ent= 


hüllt. 

5. Die Kinder dieſer Weltzeit. Keine 
Andeutung des jittlihen Charakters der 
Menfhen, die Hier befchrieben werden 
(de Wette), wie Rap. 16, 8, jondern über— 
haupt alle, welche in der vormeſſianiſchen 
Weltperiode leben. Sie heiraten und wer- 
den verheiratet; dies wird hier nicht, wie 
Kap. 17, 27, als ein Beweis der Sorg- 
Iofigfeit und des Weltfinnes, jondern im 
Gegentheil als eine Folge ihres gegenwär— 
tigen Buftandes angegeben, der jedoch mit 
dem Anfang der neuen Weltperiode auf- 
hören ſolle Koradıwdevres, diejenigen, 
melche würdig geachtet werden, die künftige 
Welt zu ererben (vgl. 2 Theſſ. 1, 5), find 
folche, bei denen die fittlichen Bedingungen 
zur Erlangung der fünftigen Glückſeligkeit 
gefunden werden. — Zu jenem Neon zu 
gelangen. Der meſſianiſche aiwv wird als 
mit der Auferftehung der Gerechten (Kap. 
14,14) zufammenfallend gedacht, von welcher 
hier ausjchließlich geſprochen wird. Sie ift 
ein Vorrecht, welches nicht allen, jondern 
nur den Zudsrroig zu theil wird, während 
von denen, die im Augenblick der magovoia 
nicht geftorben, ſondern noch lebend gefunden 
werden, hier nicht weiter geredet wird. Von 
denen aber, die des höchften Vorrechtes theil- 
haftig und zum neuen Leben auferweckt wor⸗ 
den find, erklärt nun der Herr, daß fie dann 
weder freien, noch fich freien laſſen, mit an— 





dern Worten, daß die ganze Frage der 
Sadduzäer auf einer unrichtigen Vorftellung 
des zufünftigen Lebens beruhe. Die Ehe 
wird hier einfach, nach Anleitung des fin- 
girten Falles, als Inbegriff aller blos ſinn— 
lichen, ſexualen Beziehungen dargeſtellt und 
im Grunde ganz dasſelbe gelehrt, was Pau—⸗ 
lus (1 Kor. 15, 50) verfündigt. 

6. Denn fie Finnen auch nicht mehr 
fterben. Urfache, warum e3 dann feiner 
Heirat und feiner gefchlechtlichen Fortpflan— 
zung mehr bedarf, da der Tod jet aufgehört 
hat zu herrfchen, ja eine phyſiſche Unmög— 
lichfeit geworden ift, während er früher ein 
Naturgeſetz genannt werden konnte. — 
Denn fie find Engeln glei, ioayysdoı, 
bei Matthäus und Markus: ws ayyskoı ot &v 
Tols ovgavors. Mit meiſterhaftem Tafte ver- 
theidigt der Herr hier beiläufig den Saddu- 
zäern gegenüber den Glauben an das Be— 
ftehen der Engel als perfönlicher Wejen 
(Apoftelg. 23,8). Zugleich erhellt Hieraus, daß 
die heiligen Engel nicht nur über die Öefahr, 
fondern auch über die Möglichkeit des Ster- 
bens erhaben find. Endlich: fie find Söhne 
Gottes, da fie Kinder der Auferjtehung 
(der Auferftehung tHeilgaftig) find. Diejer 
lebte Zufaß führt ung hier auf die Idee von 
einer göttlichen Sohnſchaft, nicht in ethiſchem 
Sinne, wie Matthäus 5, 9, fondern in phy- 
fifchem, wie Luk. 3, 38. Gott ift des neuen, 
ihnen mitgetheilten Lebens Grund, und fie 
fünnen deshalb feine Kinder heißen; von 
anderen Kindern und aljo von fernerem 
Heiraten kann Doch nicht mehr die Rede jein. 
Durch eine fo rein geiftliche Daritellung des 
Lebens der Auferftehung wird zugleich der 
Phariſäismus beftritten, der ftet3 am liebſten 
von einer Mahlzeit im Schoße der Erzväter 
träumte: „Jeſus zeigt, daß fich beide Par— 
teien, die pharifäifche und die ſadduzäiſche, 
in gleichem Irrtum befänden und weder den 
höheren Sinn der Schrift, noch eine richtige 
Idee Gottes erfaßt hätten” (v. Ammon, 
Reben Jeſu, II, ©. 216). 

7. Daß aber die Todten auferwedt 
werden, Zysigovrau. So feft fteht diefe Hoff— 
nung bor dem Auge des Herrn, daß er nicht 
in futuro, fondern in praesenti vedet, ohne 
daß uns letzteres zu der Annahme berech— 
tigte, daß er eine fofort nach dem Tode er- 
folgende Auferftehung gelehrt habe. 
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8. Hat jelbit Moſes dargethan. „Be- 
achte das gewählte Zumvuoer, welches die 
Kundgebung von etwas verborgenem be— 
zeichnet. Koi Mwions. Selbſt Moſes, auf 
welchen ihr euch gerade zum Beweiſe des 
Gegentheils beruft“ (Meyer). Ueber die 
Frage, inwiefern diefe Berufung des Herrn 
auf den Pentateuch einen Beweis dafiir 
liefere, daß die Sadduzäer allein diefen Theil 
de3 altteftamentlichen Kanons anerkannten, 
f. Lange zu Matth. 22, 31, und über die 
Beweiskraft des Arguments, welches hier 
der Herr für die perſönliche Unfterblichkeits- 
lehre gebraucht, Stier 3. d. St. Wenn hier 
nichts als dialeftifche Gewandtheit und rab- 
biniſche Hermeneutik fich Fund gegeben hätte, 
dann würde des Herrn Antwort fchtwerlich 
einen fo tiefen und mächtigen Eindruck ge- 
macht haben. Es ift wahr, in den Worten: 
der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, 
wird zunächſt angedeutet: der Gott, der 
während ihres Lebens der Schubgott diefer 
Männer gewejen, und es würde an ſich 
daraus, daß Gott ſie einmal beſchützt hatte, 
noch nicht nothwendig folgen, daß dieſer 
Schub Jahrhunderte ſpäter noch immer fort- 
dauerte. Aber der Schußgott war zugleich 
Bundesgott gewefen; bei der Stiftung des 
Bundes war eine perfönliche Gemeinfchaft 
zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf zu ftande 
gefommen, und da er fich dabei ihren Gott 
nannte, hatte er ihnen damit den vollen 
Genuß feiner Gunſt und Gemeinschaft zuge= 
fichert. Und diefer Genuß follte ſich allein 
auf die Örenzen diefeg Lebens beichränfen? 
Bon einem Wefen, das mit Gott in Gemein- 
Ihaft gelebt hatte, follte bald nicht8 mehr 
vorhanden fein als eine Handvoll Staub und 
Aſche? Gott ſollte fich nicht Ihämen, ſich 
Jahrhunderte nach ihrem Berjcheiden einen 
Gott von verweſenden Leihen zu nennen? 
Unmöglih! Dann hätte er jedenfall3 jagen 
jollen: Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs geweſen. „Gott ſchließt als der 
Perſönliche einen Bund mit den Menſchen 
und nennt ſich nach ihnen; ſie müſſen alſo 
ewig ſein, weil ſie Bundeskinder ſind des 
ewigen Gottes.“ Mit Recht hat man (Weiz- 
jäder) die geniale produftive Exegeſe Jefu 
gerühmt, die den hiſtoriſchen Sinn unan- 
getaftet läßt, aber deffen idealen Gehalt fo 
trefffich zu entfalten wußte. 











9. Denn für ihn find alle lebendig. 
Dies eine Wort fügt Lukas noch der Erflä- 
rung hinzu, die er mit Matthäus und Mar- 
fu3 gemein hat: „Gott ift nicht ein Gott der 
Zodten, jondern der Lebendigen.“ Ein er- 
habener Ausſpruch, befonders wenn wir die - 
mavres nicht auf die vexool allein beſchrän— 
fen, ſondern auf alle Geſchöpfe beziehen, 
die wir gewöhnlich in Lebende und Todte 
unterjcheiden. Diejer Unterfchied ift in der 
göttlichen Anſchauung gänzlich aufgehoben: 
für ihn, avro, gibt es nur Lebende, fie 
mögen den Athem ausgehaucht haben oder 
nicht. Ein Beweis alfo, daß auch der Tod 
Abrahamz, Iſaaks und Jakobs für Gott fein 
Hindernis fein fonnte, fortwährend ihr Gott 
zu heißen. Die fihtbare Menichen-, die un- 
fichtbare Geifterwelt, beide ftehen vor Gottes 
Auge ala eine Gemeinschaft von Lebenden 
da. Ueber den Zufammenhang zwijchen 
dem ununterbrochenen Leben der Seele nad 
dem Tode und der zufinftigen Auferftehung 
des Leibes läßt der Herr fich hier nicht 
näher aus. 

10. Und etliche der Schriftgelehrten. 
Vielleicht daß einige der Sadduzäer zu diefen 
gehörten und alfo ein befjereg Gefühl fprechen 
ließen. Wahrjcheinlicher aber haben mir 
hier an Pharifäer zu denfen, die doch wol 
nicht alle den Kampfplatz werden verlaſſen 
haben, und die gewiß nie mehr geneigt ſein 
konnten, die erlittene Niederlage zu vergeſſen 
und den Herrn frei und offen zu preiſen als 
eben jetzt, nachdem er alfo ihre Todfeinde 
öffentlich gedemütigt Hatte. Nachdrücklich 
weiſt Lukas (V. 40) uns darauf hin, wie 
dies abgedrungene Lob an die Stelle fer⸗ 
nerer Fragen tritt, die niemand mehr an den 
Heiland zu richten wagte. Um nicht ganz 
müßig zu ſein, huldigen ſie dem Sieger, in— 
dem ſie ſich nicht mehr vermeſſen, abermals 
den Feind herauszufordern. Aus Matth. 
22, 34—40 und Mark. 12, 28—34 erhellt 
indefjen, daß nach den Sadduzäern noch 
ein Schriftgelehrter mit der Frage nad) dem 
vornehmſten Gebote aufgetreten ift (ſiehe 
Lange z. d. St.). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Siehe z. d. Parallelſtellen bei Mat- 
thäus und Markus, 
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2. Um dem vor dem Herren gebrauchten 
Beweife für die Auferſtehung fein volles 
Recht widerfahren zu laſſen, muß man er- 
fennen, daß diefer nicht auf der abjtraften 
grammatischen Bedeutung (significatio) der 
Worte an fich, ſondern auf dem reichen Sinne 
(sensus) de3 ganzen Ausſpruchs beruht, und 
daß der Herr nicht behauptet, daß in dieſem 
Diktum die Auferftehung gelehrt, jondern 
nur, daß fie ſtillſchweigend dabei voraus— 
gejet werde. In richtiger Schlußfolgerung 
Yeitet er die Hoffnung des ewigen Lebens 
aus einem Worte ab, worin gewiß niemand 
ohne diefen Fingerzeig fie würde entdeckt 
haben. Was er darin findet, iſt zunächſt 
auch nicht? als der Keim eines Ölaubenz, 
gegen welchen fie fpottend auftreten, aber 
ein Reim, der für feinen himmliſch Haren 
Blick vollfommen und nothiwendig darin ent- 
halten war. Er zeigt hier aljo in treffender 
Weiſe, wie ſchon in den ältejten Urkunden 
Aussprüche vorkommen, die, wenn man fie 
veiflich erwägt, nothwendig zum Ölauben an 
Unfterblichfeit führen mußten, wenngleich 
damit noch nicht gefagt iſt, daß er nicht noch 
ftärfere, ungweideutigere Ausfprüche darüber 
aus den Propheten und Pjalmen hätte an— 
führen fünnen. Kein Wunder, daß auch bei 
Tpäteren Rabbinen der hier vom Seju ge 
führte Beweis öfters in verſchiedener Weiſe 
wiederholt und dadurch zugleich eine indi⸗ 
rekte Beſtätigung ſeiner Brauchbarkeit gelie⸗ 
fert worden iſt. Siehe Schöttgen, Horae 
hebr., ad. h. J. 

3. Eine ganz bejondere Aufmerkſamkeit 
verdient die höchſt eigentümliche Weiſe, in 
welcher der Herr hier die Lehre von der 
Auferſtehung bekräftigt. Weit entfernt von 
dem Standpunkt der Philoſophen, die ihre 
Unſterblichkeitsideen aus der Natur der 
menſchlichen Seele herzuleiten ſuchen und 
mithin das Bezweifelte aus dem Unbekannten 
beweiſen wollen, findet er im Gegentheil den 
feſteſten Grund für die Hoffnung des ewigen 
Lebens in der perfönlichen Gemeinſchaft des 
Menfchen mit Gott. Aber hiermit gibt er 
auch indireft zu erfennen, daß man, zur 
vollen Ueberzeugung feiner eigenen Uniterb- 
Yichfeit, erſt der perſönlichen Gemeinſchaft 
mit Gott verſichert und ſich derſelben müſſe 
bewußt geworden ſein. Die Sadduzäer weiſt 
er damit auf den innerſten Grund ihrer 





Zweifel hin, der nirgend anders als in der 
Trennung ihres inneren Lebens vor ihm 
Liege, und bezeichnet zugleich den wahren 
Grund für die Hoffnung der Zukunft und 
den einzigen Weg zur vollfommenen Oemwiß- 
heit derjelben. Die Religionsphilojophie und 
Apologetif früherer und fpäterer Zeiten 
würden gewiß nichts dabei verloren haben, 
wenn fie diefem Beifpiele treuer gefolgt 
wären und fich nicht an den Verſuch gewagt 
Hätten, die Unfterblichfeit der Seele auch 
folchen anzudemonftriren, welche noch nicht 
an den lebendigen Gott glauben und von 
einer perfönlichen Gemeinſchaft mit ihm nicht 
einmal eine ſchwache Vorſtellung haben. 
Die tiefite Erfahrung unferes eigenen Her- 
zens lehrt ung, daß ohne dieſe Prämiſſen 
der Unſterblichkeitsglaube theils unſicher, 
theils unerquicklich iſt, und daß man, ſolange 
man Gott nicht gefunden hat, auch ſich ſelbſt 
verliert. Diefen Weg haben denn auch die 
Gläubigen des Alten, ja ſelbſt die des Neuen 
Bundes alle gewandelt; erſt nachdem fie ſich 
Gottes und feiner Gunſt verfichert mußten, 
wurden fie auch des ewigen Lebens gewiß. 
Siehe Pſ. 16, 10. 11; 73, 25.26; 84,12; 
Röm. 8, 38. 39. Aber Ddiejer innerite 
Grund der göttlichen Hoffnung ift auch durch⸗ 
aus unerfchütterlich, folange wenigſtens nicht 
alle Nerven des inneren veligiöfen Lebens 
zerſtört find. 

4. Die Frage, ob und inwiefern die Un- 
ſterblichkeit dev Seele im A.T. gelehrt werde, 
wird durch dies Wort des Herrn hinlänglich 
beantwortet. Gewiß, als Dogma, das ſich 
mit einer Anzahl von loci classici dogma— 
tiſch beweiſen ließe, tft dieſe Lehre im Alten 
Bunde nicht in entwickelter Geſtalt vor— 
handen. Die Hinweiſung auf Lohn und 
Strafe im künftigen Leben würde in der 
ganzen moſaiſchen Haushaltung fein för⸗ 
derndes, ſondern vielmehr ein heterogenes, 
ftörendes Element gemejen fein. Nur durd) 
das Evangelium, nicht durch das Geſetz 
konnten Leben und unvergängliches Weſen 
ar das Licht gebracht werden (2 Tim.1, 10). 
Die Unfterbfichkeit war aljo fein Dogma des 
A. T., wie es z. B. die Einheit und Heilig: 
feit Jehovahs war. Vergl. Hävernick, Vor- 
Yefungen über die Theologie des N. T., 
&.105—111. Dies fchließt jedoch nicht 
aus, daß für die individuelle Erwartung der 
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Gläubigen ein fefter Grund und ein weites 
Feld vorhanden war. War jemand fich be- 
wußt, daß Gott fein Gott war, dann wußte 
er auch, daß er es ewig bleiben würde, und 
wer jeine Gemeinſchaft erfahren hatte, fonnte 
in der unmwandelbaren Hoffnung entjchlafen, 
jein Antlitz einft in Gerechtigkeit zu ſchauen 
(Bi. 17, 15). Alles zufammengenommen, 
fann man jagen, daß die Hoffnung eines 
Jakob, David, Aſſaph u. a. ebenfo feft, aber 
nicht ebenfo klar gewefen, als die der Heiligen 
des Neuen Bundes es it. „Ferner fommt 
dabei in Betracht, welche Unfterblichfeitz- 





lehre man verfteht. — Die rationafiftifche 


Lehre ift nicht beffer als die Lehre vom 
Scheol. Es kommt alles darauf an, den 
Begriff des Lebens nach dem Tode zu ge- 
winnen, nicht den der bloßen Eriftenz. 
Legterer hat gar fein religiöfes Intereffe. “ 

5. Der Öottesbegriff, von dem der Herr 
bier auögeht: Gott, feine todte Einheit, fon- 
dern der lebendige Gott, ift nicht nur der 
des Men, jondern auch der des Neuen 
Bundes und die metaphyſiſche Grundlage 
der chriftlichen Trinitätslehre. Ein ähn- 
liches Verhältnis, wie zwifchen Gott und 
dem Öejchöpfe, befteht übrigens auch zwifchen 
dem Heren und den Seinen, da fein Leben 
in ihnen der innerfte Grund ihres unver— 
gänglihen Lebens ift (fiehe Joh. 14, 19). 

6. Aus dieſer Lehrrede des Herrn geht 
hervor, daß die chriftliche Borftellung von 
den Engeln nicht nur eine äfthetifche und 
ontologijche, jondern ganz entfchieden eine 
praftiihe Bedeutung hat. Wie die Engel 
zu den Menfchen in perfönlicher Beziehung 
ftehen (fiehe Kap. 2, 14; 15, 10), fo find 
auch wir berufen, einft an ihrer Freude theil- 
sunehmen. Und wer num behauptet, daß e3 
gar feine Engel gebe, macht damit auch die 
und bom Heren eröffnete Augficht, einſt 
ioayyehor zu werden, zu einer eitlen Täu- 
ſchung. 

7. Oefters hat man das Wort, daß die 
Auferſtandenen nicht heiraten, ſondern den 
Engeln gleich ſeien, als einen indirekten Ein- 
wand gegen die Engelhypothefe von Kurtz 
u. a. zu 1 Moſ. 6, 2 angeführt. Anderfeits 
darf nicht unbeachtet bleiben, daß der Herr 
allerdings zwar von dem ſpricht, was die 
Engel nicht thun, aber nicht von dem, was 
fie niemals tHun könnten, und daß bei dem 
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gegenwärtigen, rein geiftlichen Leben der 
Engel jehr wol ein früherer Sturz (Fall) 
einiger derjelben vorhergegangen fein fann. 

8. Ganz mit Unrecht hat man in dem, 
was der Herr über das Freien und Freien- 
lafjen jagt, eine indivefte Herabwiürdigung 
der Ehe gejehen. Die Öefchichte des Zölibats 
dient dem gegenüber zum Beweis, melche 
Folgen die Antizipation des hier gejchil- 
derten engelgleichen Zuftandes für die öffent- 
liche und befondere GSittlichfeit hat. „Die 
Gnade und der Heilige Geift hebt die Nei- 
gungen der Natur nicht auf, verderbt fie auch 
nicht, wie die Mönche davon geträumt haben, 
jondern wo die Natur verrückt ift, heilt fie 
der Heilige Geift und richtet fie fein auf, 
‚bringt fie wiederum in ihren rechten Stand“ 
‚(2uther). 3 geht ſelbſt indireft aus dem 
mojaifchen Leviratsgeſetze hervor, daß -eine 
zweite Che an fich unmöglich etwas unfitt- 
liches fein faun. Wol aber enthält diefe 
Lehre eine ernjte Warnung gegen folche ehe- 
liche Verbindungen, mit welchen feine Höhere 
al3 eine rein finnfiche Gemeinschaft begründet 
wird. Nicht als Mann und Frau, fondern 
ioayyskoı werden die Erlöſten einander 
wiederſehen, und nur dazjenige in der ehe⸗ 
lichen Liebe iſt ewig, was ſeinem Grunde 
nach geiſtlich iſt. Auf dieſem Standpunkte 
lernt man den Rath des Apoſtels verſtehen 
(1 Kor. 7, 29—31). 

9. Den Apologeten wird in dem Vor- 
bilde des Herrn ein wichtiger Winf gegeben, 
tie auch fie gegen die Sadduzäer unjerer 
Tage am beften die geoffenbarte Wahrheit 
vertheidigen follen; fo nämlich, daß fie fich 
auf den unerfchütterlichen Boden der Schrift 
ftellen; daß fie zeigen, wie die mangelhafte 
Form, in welcher die Wahrheit vorgeſtellt 
wird, noch nicht berechtige, auch deren In⸗ 
halt als ungereimt zu verwerfen; daß ſie den 
innerſten Grund der Unwiſſenheit bloßlegen, 
die ſich hinter dem Schilde von allerlei ſoge⸗ 
nannter und hochgerühmter Wiſſenſchaft ver— 
ſteckt. Auf dieſem Wege gewinnt ſelbſt der 
einfältigſte Chriſt das Recht, den Apoſteln 
des Unglaubens zuzurufen: ou nAavaods! 








Homiletiſche Andeutungen. 


Der Sauerteig der Sadduzäer nicht weniger 
verderblich, als der Sauerteig der Pharifäer 
Matth. 16, 6). — Die Verſchiedenheit und die 
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Uebereinjtimmung zwiſchen den jüdiichen Saddu— 


zäern und den heidniſchen Epituräern. — Die |f 


Leugnung der Auferitehung in ihren verjchiedenen 
Formen: 1) vollkommener Materialismus (1 Kor. 
15, 32 b); 2) einjeitiger Spiritualismus (2 Tim. 
2, 18.) — Die Autorität des Geſetzes ſelbſt für die, 
welche auf ungläubigem Standpunkte jtehen. — 
Der ewige Kern in der zeitlichen Form des Levi— 
ratgejeßes. — Die finderloje Ehe. — Der lange 
und wiederholte Witwenjtand. — Das Gefährliche 
einer übertriebenen finnlichen Borftellung bon dem 
zukünftigen Leben. — Das zukünftige Leben: 
1) eine Sortjegung des gegenwärtigen, aber auch 
2) ein Gegenjaß zu demſelben. — Die Ehe ſoll ehr— 
lich gehalten werden bei allen (Hebr. 13, 4). — 
Das höchſte Erbtheil. 1) Worin es beiteht; 2) wer 
deffen würdig wird. — Im Himmel feine andere 
Hochzeit als die Hochzeit des Lammes (Dffenb. 
19,7). — Fortpflanzung und Sterblichkeit in ihrem 
unzertrennlichen Zujammenhang. — In welcher 
Hinficht die Seligfeit der Erlöſten auch die der 
Engel überfteigen fann. — Die Engel: 1) rein 
geijtliche, 2) vollfommen reine, 3) ewig unfterb- 
Yiche, 4) höchſt glückſelige Weſen. — Gottes Sohn 
ein wenig geringer als die Engel geworden, auf 
daß er feine Erlöften den Engeln gleich mache. — 
Die Kinder der Auferftehung, die Brüder der 


Himmelsbewohner. — Die Auferftehung der Tod- 5 


ten, ein Geheimnis, ſchon anfänglid) von Moſes 
enthüllt. — Der brennende Dornbujch ſelbſt ein 
Beweis, daß durch Gottes Allmacht erhalten und 
erneuert werden kann, was durch die Natur ver- 
nichtet wird. — Die Glückſeligkeit einer Seele, zu 
der der Herr gefagt: Ich bin dein Gott. — Gottes 
Bundestreue, die höchſte Bürgichaft für das ewige 
Reben der Seinen. — Gott ein Gott der Lebendi- 
gen. 1) Die Majeftät, welche er als jolcher offen- 
bart; 2) die Seligkeit, welche er als jolcher ver- 
leiht; 3) die Verherrlichung, die er als jolcher em- 
pfangen muß. — Die unbedingte Entgegenitellung 
von Reben und Tod eine natürliche Frucht unjerer 
beichränften Weltanſchauung. — In Gottes Augen 
hat der Tod feine Realität. — Die große Kluft 
zwwijchen dem Standpunfte der Sadduzäer und 
dem des Herrn. Gie fehen nichts als Tod, er 
fieht nichts als Leben. — Die unwillkürliche Hul- 
digung, welche ſelbſt die Feindichaft der göttlichen 
Ueberlegenheit des Herrn gebracht. — Wer zum 
Berjtummen gebracht ift, ijt darum noch feines- 
wegs für die Wahrheit gewonnen. 
Starke; Eramer: Gottes Wort wird vielen 
ein Geruch des Todes zum Tode (2. Kor. 216), 
— Brentius: Die Nachgelaffenen der Pharijäer 
und Sadduzäer haben der Chriftenheit jederzeit 
ſehr großen Schaden gethan, und es ift in den 
legten Tagen noch was ihlimmeres zu bejorgen 
(2 Tim. 3, 1). — Der Teufel ift ein jonderlicher 
Feind des Eheſtandes. — Bibl. ‚Würt.; Die 
menjchliche Vernunft jucht in Religionzjachen un- 
gereimte Dinge hervor, die Wahrheit des göttli- 


chen Wortes damit umzuftoßen. — Man begnüge 
ich doch damit, was ung Chriſtus bon der zukünf⸗ 
tigen Welt geoffenbart hat. — Quesnel: Das 
Gedächtnis und die Belohnung der Frommen 
kann nicht verloren ſein. — Wenn jemandes 
Wege dem Herrn gefallen, ſo macht er auch ſeine 
Feinde mit ihm zufrieden. — Das Stillſchweigen 
der Feinde nicht allemal ein Zeichen der Bekehrung. 

Heubner: So abgeſchmackt dieſe Einwendung 
der Sadduzäer ift, ebenſo abgeſchmackt find alle 
anderen gegen die Fakta im Leben Chrifti. — Die 
Berfinfterung oder Verdrängung der Schrift hat 
entweder Glaubensdespotismus oder Glaubens— 
anarchie zur Folge. — Der Glaube an die Engel 
durchdringt die innigften, heiligiten Verhältniffe 
der Menjchen. — Es ift wol begreiflich, warım 
ung die Schrift ſchon hier manches von den Engeln 
offenbart. — Chriſti Schluß fein leerer Trugſchluß 
xar avdewnov, wie die Affommodationshelden 
jagen. — Arndt (Pred. 2.%., IV, ©. 238 u. ff.): 
Die Abweiſung der Sadduzäer. 1) Der Angriff, 
2) die Vertheidigung, 3) die daraus fich ergeben- 
den Folgerungen. — ®. Hofader (Pred., ©. 
720): Chriſtus gegenüber den Sadduzäern feiner 
und unferer Tage. Wir richten unſer Augenmerk 
1) auf die Sadduzäer und 2) auf die Stellung, 
welche der Herr ihnen gegenüber eingenommen 
hat. — C. Balmer: Gott, ein Gott nicht der 
Todten, fondern der Lebendigen. Darauf beruht 
a. die Hoffnung ewigen Lebens für die, deren 
Gott er ift; b. wer aber folche Hoffnung Haben 
will, muß geiftig lebendig werden. — Tholud 
(Predigten, I, ©. 264 u. ff.), am Zodtenfeite: 
Vor Gott leben alle Todten.— Eine Predigt (Sechs 
Predigten über religiöſe Beitfragen, 1845—1846, 
©. 60 u. ff.) am Todtenfefte: Wodurch kann der 
Menſch in feinem Glauben an ein ewiges Leben 
feft werden? — Dr. B. ter Haar, d. Theol. 
Prof. in Utrecht: Für ihn find alle lebendig. 
1)Sieleben; 2)fieleben Gott; 3) ſie leben ihm alle, 
alio ein unvergängliches, ein heiliges und jeliges, 
ein gemeinjchaftliches Leben. — van Ooſterzee: 
Sie find Gottes Engelnim Himmel gleich. 1) Was 
da wegfallen wird? Was mit Engelvollfom- 
menheit ftreitet. Der Herr jagt: die Engel hei- 
taten nicht, fündigen nicht, fterben nicht; wir 
werden alſo aufhören a. finnliche, b. jündige, c. 
fterbfiche Wefen zu jein. 2) Was da bleiben wird? 
Was mit der Engelvollfommenheit verwandt it: 
a. die Engelreinheit, die hier erſtrebt, b. die En- 
gelfiebe, die hier gepflegt, c. die Engelfreude, die 
hier gejchmect wurde. 3) Was da anfangen wird? 
Mas aus der Engelvollfommenheit entiteht: a. 
höhere Entwidlung, b. vollkommnere Gemeinſchaft, 
unbegrenzteres Wolgefallen Gottes, als ber 
Fromme hier auf Erden genoß. — Zum Schluß, 
die Wichtigkeit dieſer Lehre des Herrn: 1) für die 
Yeichtfinnigen Sadduzäer, 2) die hochmütigen Pha⸗ 
tifäer, 3) die aufrichtigen, aber ſchwachen Sünger 
auch der heutigen Tage. 
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4. Direkte Beftreitung der Bharifäer durch Jeſum. (. 41-47.) 
(Barallele zu Matth. 22, 41—23, 36; Marf. 12, 35—10; zum Theil Perifope am 18. Sonnt. nad) Trinitatis.) 


41 Er ſprach aber zu ihnen: Wie jagen fie [do], daß der Chriftus der Sohn 
42 Davids jei? *Und doch jagt David jelbft im Buche der Palmen: Es ſprach der Herr 
43 zu meinem Herrn: Gebe dich zu meiner Rechten, *bis ich deine Feinde mache zum - 
44 Schemel deiner Füße! *David alfo nennt ihn Herr, und wie ijt er fein Sohn? 
42 "Indem aber das ganze Volk zuhörete, fagte er zu feinen Jüngern : "Hütet euch) 

vor den Schriftgelehrten, die da gern umherwandeln in langen Gewändern und Be— 

grüßungen lieben auf den Märkten und erjte Stühle in den Synagogen und erjte 
47 Plätze bei den Gaftmählern; *die der Witwen Häufer verjchlingen und zum Schein 


lange Gebete halten; dieje werden ſchwere Strafe empfangen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Er fprad) aber zu ihnen. Der Streit 
zwijchen dem Herrn und feinen Gegnern ift 
hier fichtlich bei einem Wendepunfte ange- 
langt. Zange genug hat er auf ihre Fragen 
geantwortet; jeßt ergreift ex ſeinerſeits die 
Initiative, Damit das fortdauernde Schwei- 
gen, das auch er beobachtete, nicht den 
Schein einer Berlegenheit tragen follte. 
Aus Matthäus erjehen wir, daß die Frage 
an die Gejamtheit der hier anweſenden 
Pharifäer gerichtet war (V. 46); aus Mar- 
kus (®. 35), daß er damit de facto alle 
ihre früheren Invektiven gegen ihn beant- 
wortet; aus Lukas (vgl. V. 45), daß der 
Herr den fraglichen Punkt mit der mög- 
lichſten Deffentlichfeit behandelt. Erſt ſchlug 
er den Feind in die Flucht; nun geht auch 
er ſeinerſeits zur Verfolgung über. 

2. Wie ſagen ſie. Nicht in dem Sinne 
von: wie iſt es doch möglich, daß ſie ſo 
ſprechen? ſondern: in welchem Sinne wird 
dieſer Name dem Meſſias ertheilt? Es iſt 
ein Unterſchied zwiſchen der Frage, welche 
Matth. 16, 13 an die Jünger, und der, 
welche hier an die Phariſäer gerichtet wird. 
Dort forſcht der Herr nach ihrer Anſicht 
über ſeine eigene Perſon; hier redet er 
im allgemeinen ganz objektiv über den 
Chriſtus, den Gegenftand ihrer Erwartung. 
Lufas, der den Bericht möglichft gedrängt 
mittheilt, übergeht die Antwort: Davids 
Sohn, mit Stillſchweigen, um die zweite 
Frage: xad autos x. T. A. unmittelbar auf 
die erſte folgen zu laſſen. 





3. Und doch ſagt David ſelbſt u. ſ. w. 
Daß der Meſſias Davids Sohn ſein ſolle, 
war zwar nicht die allgemeine (vergleiche 
Joh. 7, 27), aber doch die meiſt gangbare 
Borftellung. Ganz verfehrt würde man 
indeffen des Herrn Abficht mit dem Zitat 
von David verjtehen, wenn man meinte 
(Weiße, Evangeliſche Öefchichte, I, ©. 168), 
er habe dadurch die Vorftellung an ſich als 
eine unbegründete oder indifferente beftreiten 
und darauf hinweiſen wollen, der Chriftus 
fei vielmehr Davids Herr zu nennen. 
Nein, er geht vielmehr mit feinen Feinden 
e concessis aus: Der Meſſias ift Davids 
Sohn, eine Huldigung, die er ja öfters 
ohne Widerjpruch hinnahm. Aber nun 
legt er ihnen das Rätſel zur Beantwortung 
dor, wie doc David von feinem Sohne 
zugleich al3 von jeinem Herren reden könne. 
An eine allgemein anerkannte Wahrheit 
knüpft er die Vorftellung einer höheren, 
allgemein vergefjenen an. 

4. Im Buche der Pſalmen. Auch den 
vielbedeutenden Winf bei Matthäus und 
Markus, dab David &v nvevuarı ſprach, 
juchen wir bei Lufas umfonft. Doch auch 
nach jeiner Angabe bezeichnet der Herr den 
110. Palm als einen meffianischen und 
davidiſchen. In bezug auf das Iebtere 
braucht durch diefe Form des Zitats die 
kritiſche Unterſuchung fi allerdings nicht 
binden zu laſſen, da es dem Herrn ja hier 
fichtih nicht darum zu thun war, ein 
fritifche3 Urteil abzugeben; anderſeits aber 
wird eine befonnene Kritik gewiß nur auf 
fihere Gründe hin es wagen, den davidi- 


) Zu feinen Süngern. Das nos adrois, dem Tiſchendorf den Vorzug gibt, Hat feine 
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chen Urfprung dieſes Pſalms zu leugnen. 
Was aber den erſten PBunft betrifft, jo 
befennen wir gern, daß mehr Mut dazu 
gehört als wir befigen, um nach einer jo 
entſchiedenen Erflärung die meſſianiſche Be— 
deutung dieſes Pſalms zu beſtreiten, die 
übrigens auch von Stier, Hoffmann, Heng- 
ftenberg u. a. hinlänglich begründet ift. 
Die Frage, welche Vorftellung der Dichter 
felbft mit dem Scheblimini verbunden hat, 
liegt nicht im Gebiete unferer Unterjuchung. 
Daß aber der Dichter im Clemente des 
Geiftes den Meſſias als feinen Herrn 
begrüßt hat, kann nur von ſolchen Schrift- 
gelehrten in Abrede geftellt werden, Die, 
wie die der Juden, ihre eigene Autorität 
über die des Herrn jtellen wollten. 

5. Wie ift er jein Sohn? Die Frage, 
wie David in feinem Sohne, aljo einem 
niedriger Stehenden, zugleich jeinen Herrn, 
und fomit den über ihm Stehenden ver- 
ehren konnte, ift für ung Chriften faum eine 
Frage mehr, da wir in das Geheimnis der 
göttlichen Natur des Meſſias eingeweiht 
find. Den Juden dagegen, die einen mit 
himmlischen Gaben und Kräften ausgerüfte- 
ten Meſſias erwarteten, und zwar als 
irdischen König, der nur in theofratiichem, 
nicht in metaphyſiſchem Sinne Gottes Sohn 
fein follte, war die Sache jo deutlich nicht. 
Es jcheint, daß der todte Monotheismus, 
dem man ſich beſonders nach dem Exil hin- 
gab, den meiften die Augen für die ſinn⸗ 
reichen Winke ſchloß, welche ſchon im Alten 
Teftament in betreff der übermenjchlichen 
Abkunft und göttlichen Würde des Meſſias 
hier und da gegeben waren. Der Herr will 
ihnen daher zeigen, daß ihre ganze Chriſto⸗ 
logie unvollſtändig ſei und ſich ſelbſt wider— 
ſpreche, ſo lange ihr dies integrirende 
Element fehle. Er bringt ſie zum Schwei— 
gen, indem er ſie auf ein Heiligtum hin⸗ 
weiſt, deſſen Schlüſſel ſie verloren hatten. 
Er will ſie zu eingehendem Nachdenken über 
eine Wahrheit veranlaſſen, die ſie entweder 
noch nie verſtanden oder nur als Gottes— 
Yäfterung angefehen und mit Steinen begrüßt 
hatten. Auf diefem Wege will er fie ein 
für allemal von ihren fleiſchlichen Erwar⸗ 
tungen heilen und ihnen zeigen, daß er 
durchaus nicht gejonnen ſei, ſich nach ihren 
egoiſtiſchen Wünſchen zu richten. Noch heut⸗ 








zutage ſind die Juden nicht im ſtande, die 
ihnen von dem großen Meiſter geſtellte 
Rätſelfrage befriedigend zu beantworten. 
Man vergleiche die ebionitiſche Vorſtellung 
von dem Meffiad ala wıRog avdowog und 
das chriſtologiſche Bekenntnis, das der Jude 
Tryphon bei Juſtin abgelegt hat. 

6. Indem aber das ganze Volk ꝛc. 
Matthäus (22, 46), Markus (12, 37) theilen 
den Eindrud, den dieſe lebte Frage des 
Herren machte, bejfonderd mit; Lukas eilt 
fihtbar voraus und berichtet nur weniges 
von der ausführlihen Warnung, welche 
der Herr vor dem Verlaſſen des Tempels 
mit bezug auf die Pharifäer und Schrift 
gelehrten ausſprach (vgl. Matth.23,1—36). 
In dem wenigen, was er davon erwähnt, 
folgt er Markus getreu, während er jelbit 
ſchon (Rap. 11, 37—54) manch entſetzliches 
„Wehe euch“ des Herrn in einem andern 
Bufammenhang aufbewahrt Hat. Ueber die 
hiftorifhe Genauigkeit dieſer Anoronung 
fiehe oben, ©. 184 u. ff. Indeſſen geht doch 
auch aus feinem kompendiöſen Berichte 
(Rap. 20, 41—47) joviel hervor, daß der 
Herr, nachdem er den Pharifäern jene 
Frage vorgelegt hatte, über die jie bis heute 
noch nicht im reinen find, für immer ſich 
von ihnen abwendet, um fich zu dem em— 
pfänglicheren Volke zu fehren und es vor 
feinem Weggange noch einmal vor den 
blinden Blindenleitern zu warnen. Lukas 
erwähnt (®. 45) noch befonderd, daß der 
Herr diefe Warnungen an jeine Jünger 
(nicht ausschließlich die Apoſtel, ſondern den 
weiteren Kreis feiner Anhänger), Doch coram 
populo richtete. 

7. Hütet euch vor den Schriftgelehrten. 
Die Schriftgelehrten, als die fchlimmiten 
Berderber des Volkes, werden unter allen 
Pharifäern hier beſonders hervorgehoben 
und nach dem Leben gezeichnet, jedoch nicht 
nach ihrem inneren Weſen, fondern nad) 
ihrer äußeren Erſcheinung. Der Herr 
fchildert ihren Verkehr: 1) im gejellichaft- 
lichen Leben, die Gelbftgefälligfeit, mit Der 
fie einhergehen, 2» oroAois, wobei wol vor⸗ 
nehmlich an das weite und bis auf die Füße 
ſich ausdehnende Talitd zu denken ift; den 
Werth, welchen fie auf allgemeine Be— 
grüßungen auf dem Markt legen, fomwie auf 
weitläufige Titulaturen; 2) in den Syna— 
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gogen, wo fie die nowroxautedelas in An— 
fpruch nehmen, die nad) Amt und Recht 
angewiejen werden; 3) im Haufe, wo fie 
den Rangjtreit über die Chrenpläße aus der 
Synagoge auch an die Mahlzeit verpflanzen 
und anderen die erſte Stelle ftreitig zu machen 
juchen; 4) auf dem Gebiete ver Philanthro— 
pie, wo fie der Witwen Häufer frefjen, 
während fie deren Intereſſe zu fördern vor— 
geben. So find Heuchelei, Hochmut und 
Habjucht die drei Hauptzüge, aus denen 
ihr Bild zufammengeftelt ift. Der lebte 
Vorwurf „bezieht ſich zunächſt auf den Pa— 
raſitismus der Frommen, die ſich in langen 
Andachteftunden Einfluß auf molhabende 
Srauen und Witwen zu verfchaffen juchten. 
Die Gemätlichkeit des ſchwächeren Gefchlechts 
war von jeher ein Öegenftand der Aufmerk- 
jamfeit frommer Weltfreunde und hat noch) 
immer nicht von feiner anziehenden Kraft 
verloren”. 


8. Deito ſchwerere Strafe. Auch dies 
Wort ift wol ein indirefter Beweis dafür, 
daß der Herr bei diefer Gelegenheit wol 
mehr, als nur dies wenige, gegen die Ver— 
derber der Nation angeführt hat. Es Yag 
indes ganz in der Art des helleniftifch-pau- 
liniſchen Evangeliums Lucä, daß diefer 
weniger fpeziell und ausführlich als Mat- 
thäus von dem entjeglichen Urteile fpricht, 
womit der Herr beim Verlaſſen des Tem- 
pels den Staub von den Füßen jchüttelt. 
Auch Hier gilt, was zu Markus bemerkt 
it: „Für junge Heidenchriften war die große 
Strafpredigt theilweiſe unverftändlich, theil- 
weiſe eine zu ftarfe Speife." 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Die letzte Frage, welche der Herr 
ſeinen Feinden vorlegt, iſt ſeinerſeits der 
erſte Schritt zu einem unwiderruflichen Ab— 
ſchied. Er ſchließt damit für diefe ſeine 
Lehrthätigkeit ab, indem er ihnen das große 
Problem ſeiner gottmenſchlichen Perfönlich- 
feit noch einmal zur Erwähnung borhält; 
was er num ferner noch zu ihnen iprechen 
wird, das wird nicht mehr gejchehen, um 
fie als Prophet zu belehren, fondern um 
ihnen als Hoherpriefter und König Rede zu 
ftehen. 





2. Die lebte Frage, mit welcher Jeſus 
von feinen Feinden jcheidet, Liefert den über— 
führenden Beweis, daß für das mwahre 
Chriftentum alles an der richtigen Beur- 
teilung jeiner hochgelobten Perſon gelegen 
jei. Wenn Ölaubensbegriffe wirklich eine 
Sache von ziemlich untergeordneter Bedeu- 
tung wären und die Behauptung des Ratio- 
nalismus gegründetes Recht hätte, daß näm— 
lich nicht die Berfon, fondern die Lehre und 
das Borbild des Herrn die Hauptſache aus- 
machten, jo würde er fich faum die Mühe 
gegeben haben, die Pharifäer zu einer Unter- 
fuchung anzuregen, welche in diefem Falle 
ja nur eine trockene eregetifche und abitraft 
dogmatische Trage betroffen hätte. 

3. Bei diefer Gelegenheit erhellt deutlich, 
daß der Herr direkte meſſianiſche Weis- 
jagungen auch im Buche der Pfalmen findet; 
daß er ſich David vorftellt, als bei feinem 
Schauen in die Zukunft aufgenommen in 
eine Region des Geiftes; daß ihm die pro- 
phetifche Schrift al3 infpirirte auch eine 
vollfommen unfehlbare war. So lange man 
das Alte Teftament mit feinen Augen be- 
trachtet, hat weder die nomiftifche Ueber- 
ſchätzung noch die gnoftifche Verachtung der 
eriten und größten Hälfte der Schrift eine 
genügende Ausficht, in feiner Gemeinde 
großen Anklang zu finden. 

4. Kein Buch, in dem der Herr in der 
legten Woche fo gelebt Hat als in dem Pſalm— 
buch. Ein Wink, der infonderheit für lei- 
dende und fteeitende Chriften nicht verloren 
gehen darf. 

5. Eine handgreifliche Aehnlichkeit befteht 
zwiſchen dem Bilde, da3 der Herr hier don 
den Phariſäern und Schriftgelehrten ent- 
worfen und dem M erifalismus, befonders 
dem des Mittelalters. Ganz von felbft denkt 
man bei dem Worte (V. 47) an die Schen- 
fungen, welche die Kirche und die Mönchs⸗ 
orden ſich zu verſchaffen wußten, an den 
Handel mit Seelenmeſſen, an den unglück⸗ 
lichen Einfluß des Beichtſtuhles. Auch der 
Werth, welcher auf Prachtgewänder und 
Ehrenplätze gelegt wurde, die Vorliebe für 
umſtändliche Titulaturen und das Syſtem 
gegenſeitiger Vergötterung und Huldigung, 
es iſt alles in mancherlei Formen wieder 
aufgelebt und noch bis heute nicht ausge- 
jtorben. Einen ſehr kurzſichtigen Blick würde 
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e3 aber verrathen, wenn man die Spuren 
diefer Berfehrtheiten nirgend anders zu 
finden wüßte, als Lediglich auf dem Gebiete 
von Rom. 

6. Streng, doch nicht zu ftreng ift der 
Ton, womit der Herr zum Verlaſſen des 
Heiligtum ſich anſchickt. Vielleicht mag 
man fich felbft fogar eher darüber wun— 
dern, daß er nicht mehr, als darüber, daß 
er nicht weniger gejagt hat. Es darf auch 
nicht überjehen werden, daß er nicht die 
Perſonen feiner Feinde an fich, fondern ihre 
Prinzipien beftreitet, die fo äußerſt verderb- 
lich wirkten; daß er keineswegs das Dajein 
von einzelnen Befjergefinnten unter den 
Schriftgelehrten leugnet, fondern vornehm— 
Yich fein Auge richtet auf den unter ihnen 
herrſchenden Geift; daß das Salz jeiner 
Rede hier noch mehr als fonft beißen und 
verlegen mußte, jollte es auch nur einiger- 
maßen dem Verderben noch mehren. Und 
dürfen wir nicht hinzufügen, daß der Herr 
auch für fich ſelbſt das Bedürfnis fühlte, 
die ganze Bosheit feiner Feinde fich noch 
einmal in einem erjchütternden Gemälde 
vorzuhalten (Matth. 23), damit er um fo 
fräftiger und würdiger auftreten und von 
dem Tempel einen Abſchied nehmen Fünnte, 
der ihm jo unbefchreiblich wehe that? 

7. Unermeßlich ift der Abſtand zwifchen 
dem erften und dem letzten Tempelbeſuch 
de3 Herrn. Um fo weniger darf es un- 
beachtet bleiben, daß der Knabe Jeſus, der 
einft duch feine Fragen die Lehrer in Iſrael 
in Erftaunen feste und durch feine Ant- 
worten fie oft plötzlich verſtummen machte, 
und der Meffias, der noch am lebten Tage 
beides, mit Fragen und Antworten, ehrenvoll 
das Feld behauptet, wirklich einen und den- 
felben Charakter zeigen. Die Gottesjohn- 
ſchaft, damals geahnt, wird jegt entſchieden 
befannt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Auch am legten Tage feines Aufenthaltsim Tem⸗ 
pel hatder Herr, wieeinft bei der Hochzeit zu Kana, 
den beiten Wein bis zuletzt aufbewahrt. — Das Ge⸗ 
heimnis der gottmenſchlichen Würde des Herrn: 
1) dem David geoffenbart, 2) den Phariſäern ver- 
borgen, 3) von Jeſu beftätigt, 4) für ung ans Licht 
gebracht. — Die Scheinftreitigfeiten in der Schrift 
fönnen una nur von Jeſu ſelbſt aufgelöft werden. 
— Seße dich zu meiner Rechten. 1) Die Kraft 
dieſes Wortes; 2) dag Recht diejes Wortes; 3) die 





Frucht diejes Wortes. — Der Teufel in dem Kleide 
eines Schriftgelehrten. — Die heil. Pflicht, das 
Böfe bei jeinem wahren Namen zu nennen (vergl. 
ef. 5, 20.) — Esse, quam videri. — Wie die 
Heuchelei 1) das gejellichaftliche, 2) das eheliche, 
3) das kirchliche Leben verpeſtet. — Die Gefahr 
eines geiftlofen Formalismus bei den Dienern der 
Keligion. — Die Sceinheiligfeit, die Sünde, 
welche immer am härteften gejtraft wird. 

Starke: Wen die Leute gern hören, der nehme 
die Gelegenheitin acht, Guteszu wirken. — Oue3- 
nel: Hochmäütige, ehr- und geldgeizige Lehrer find 
gefährlicher als die größten Sünder in dem Volke. 
— Hedinger: Stolz ein Zeichen der Heuchelei; 
glaube e3 gewiß: wenn ein Engel käme und wäre 
ftolz, glaube, e3 wäre ein Teufel (Bi. 131, 1). — 
Witwen können gar leicht beredet und verführt wer- 
den: fie follen fich alſo wol in acht nehmen; wehe 
aber dem, der fie verführt (2 Tim. 3, 6). —Bren— 
tius: Es ift ein Greuel über alle Greuel, unter 
dem Schein der Gottjeligfeit Leute betrügen und 
um das Ihrige bringen. 

Heubner: Jeſus legt hier feine Schulfrage vor, 
fondern die höchite, wichtigfte Lebensfrage. — Es 
ift eine ernfte Pflicht, ung über die Perjon Jeſu 
Klar zu werden. — Chriſtus ift der Herr, abjolut 
des ganzen Menfchengeichlechts, auch Davids Herr. 
Seine Herrichaft ift die Heiligfte und ſeligſte; Chri- 
ftofratie wäre die beſte Verfaflung für und. — 
Arndt (Predigten über das Leben Jeſu, IV, 
©.251): „Der wichtigfte&laubensartifelim Evan- 
gelio. Die Pharifäer fagten in ihrem „Davids 
Sohn“ im wejentlichen doch nur aus, daß Jeſus 
ein Menfch fei wie alle übrigen Menjchen, nur 
föniglichen Geſchlechts. Es war nur die Halbe, nicht 
die ganze Wahrheit. Gerade wie unſere Zeit- 
genofjen, die auch Chriſtus für eine ausgezeichnet 
begabte und tugendhafte Perſönlichkeit, aber doch 
immer für einen Menſchen wollen gelten laſſen, 
gleichwie fie und alfe find. Wäre Jeſus wirklich 
nur das und nichts höheres geweſen, jo hätte er 
die Antwort der Bharifäer loben und etwa jagen 
müffen: Ihr Habt vecht, und ich jehe, daß ihr in 
Moje und in den Propheten gar mol zu Haufe 
feid. Aber der Herr iſt mit der Antwort feines- 
wegs zufrieden; er verlangt, wenn vom Meſſias 
die Rede iſt, ein tieferes Eingehen in die Erklä— 
rungen der Schrift und in das Weſen ſeiner Per— 
fon. Muß er alſo, wenn Gott ihn ſchon Herr 
nennt, noch ehe er geboren war, nicht unendlich) 
mehrjein als Davids Sohn, als einbloßerMenich?“ 
— Balmer: Es gibt, diejer Trage nad), nur eine 
Wahrheit für unfern Glauben; denn ein leb endiger 
Glaube an Gott, an eine Vorfehung, Unfterblich- 
feit u. ſ. w. ift unmöglich ohne Erkenntnis Chrifti. 
Fuchs: Wie dunket euch um Chriſto? In dem 
Namen liegt e8, daß er 1) der größte Prophet, 
2) der rechte Hohepriefter, 3) der ewige König 
ſei. — Otto: CHriftus, Davids Herr und Sohn. 
Moll: Wie dunket euch um Chrifto, wes 
Sohn ift er? 1) eine Lebensfrage, die im Mittel- 
punkt aller fittlichen Aufgaben fteht; 2) eine ©e- 
mwifjensfrage, die das perjönliche Reben in feiner 
tiefften Wurzel ergreift; 3) eine Glaubensfrage, 
die ihre Löfung nur auf Offenbarungsboden findet, 
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C. 
Offenbarungen über die Zukunft und Abſchiedsnahme mitten unfer den Freunden. 
(Kap. 21—Kap. 22, 36.) 


Das Berlafjen des Tempels. Weisfagung von Jeruſalems Zerftörung 
und die Vollendung der Zeiten. 


1. Das Scherflein der Witme. 
Da er aber aufblicte, jah er die Reichen ihre Gaben in die Schatzkammer ein- 


1 


(Rap. 21, 1—14.) 


2 legen; *und er fah eine, und zwar!) eine diürftige Witwe, daſelbſt zwei Scherflein 
3einlegen. »Und er ſprach: Wahrhaftig fage ich euch, daß diefe arme Witwe mehr 
4 denn alle eingelegt hat; *denn dieje alle haben aus ihrem Ueberfluß zu den Gaben 

[&otte3?)] eingelegt, diefe aber Hat von ihrem Mangel alles, was fie zum Leben hatte, 


eingeworfen. 


Exegetiihe Erläuterungen. 


1. Da er aber aufblicdte, avaßkeıvac. 
Auch hier muß man den Bericht des Mar- 
kus und Lukas mit einander verbinden, um 
von dem richtigen Verlauf diefer Kleinen, 
aber lieblichen Gefchichte fich eine richtige 
VBorftellung bilden zu können. Schon dies 
verdient Beachtung, daß wir den Herrn jo 
ruhig im Tempel fiten ſehen (nadioas, 
Markus), kurz nachdem fein entjegliches 
„Wehe euch“ erflungen war. Ex will ſelbſt 
den leiſeſten Schein meiden, als ob er etwa 
in Aufregung oder aus einer Art Furcht 
bor ferneren Angriffen meggegangen fei. 
Die Stelle, two wir ihn zu fuchen haben, 
dem Gottesfaften gegenüber, ift ung auch 
aus Joh. 8, 20 bekannt. Man kann denfen 
an die dreizehn Opferkiſten (Schofaroth), 
welche mit den Buchſtaben des hebräifchen 
Alphabets bezeichnet waren und geöffnet 
dort ftanden, um zu verjchiedenen heiligen 
und wolthätigen Sweden Gaben in fich auf- 
zunehmen, über deren Beltimmung und 
Einrihtung man viel intereffantes geſam⸗ 
melt findet bei Lightfoot, Decas Chorograph. 
in Marcum, Rap. 3. ielleicht wird jedoch 
eine beſtimmte Schafifte gemeint, von der 
auch Joſephus vedet, Ant. Jud., 19, 6, 1, 
vgl. 2 Kön. 12, 9. Bei der Ungewißheil 
der Sache ift es wenigftes voreilig, fo fehr 
mit der Beſchuldigung an der Hand zu 


1) zad muß nicht geftrichen, noch mit Lachmann ein 


rıva gejeßt werden, als eine nähere Umſ 
feh ®) Verdächtig als explikatoriſ 
ehlt. 





chreibung des Weibes. 
cher Zuſatz, der inB. L. X. Sinait, Minusfeln, Kopt. u. |. w. 


jein, al® wären die Evangeliften ungenau 
in der Angabe, wie z. B. de Wette. 

2. Eine, und zwar eine dürftige 
Witwe, rıva xai xngav; fiehe die kritiſchen 
Anmerkungen. Vielleicht wol eine derjeni- 
gen, deren tragiſches Schickſal Jeſu foeben 
(Kap. 20, 47) gezeichnet Hatte. Man braucht 
deshalb noch nicht zu behaupten, daß er 
gerade diejer Witwe abfichtlich fo ehrenvoll 
Erwähnung that, um den Kontraft noch 
ftärfer gegen die Hochmütigen und Yieblofen 
Phariſäer Hervorzuheben. Mit diefen hat 
er jest abgefchloffen. Der Gegenſatz war 
nicht gemacht, jondern aus der Wirklichkeit 
des Lebens geboren. 

3. Zwei Scherflein, dvo Aezra. Weber 
den finanziellen Werth ſiehe zur Parallele 
bei Markus. &3 ift eine ziemlich gleichgiltige 
Frage, ob die rabbinifche Beftimmung: nemo 
ponat Aszrov in cistam eleömosynarum, 
wirklich hierher gehöre, was Meyer in Ab- 
rede jtellt, und ob man alfo in das yado- 
pvAaxıov feinenfalls weniger als zwei Pfen- 
nige werfen durfte. Es läßt ſich doch gewiß 
nicht beweiſen, daß diefe Beftimmung auch 
auf die wen Tov Hsovd anwendbar war. 
Jedenfalls kannte Noth Fein Gebot und 
Bengel3 Bemerkung: quorum unum vidua 
retinere poterat, bleibt aljo doch Wahr- 
heit. 

4. IMsiov navıov. Es verdient beachtet 
zu werden, daß der Herr die Gaben der 


geflammert, fondern mit Tiſchendorf Hinter 


21, 1—4. 


Reichen durchaus nicht tadelt oder gering 
achtet. Nicht einmal ertönt ein „Wehe euch, 
ihr Heuchler”; zum Strafen will er nad) 
dem foeben Gefagten im Tempel den Mund 
nicht mehr öffnen. Nur erhebt er weit über 
die Wolthätigfeit derfelben die Gabe der 
dürftigen Witwe. Die Reichen haben ja 
von ihrem Ueberfluß eingelegt eis ra dwge, 
d. i. nicht ad monumenta pretiosa, ibi in 
perpetuum delicata (Bengel), fondern ad 
dona, in thesauro asservata. Die Frau 
dagegen gab von ihrem Mangel üravra rov 
Biov 6v elys, vgl. Rap. 8,43; 15, 12 (noch 
ftärfer und kürzer Markus: av 000 
eixev). Der Werth ihrer Gabe wird alſo 
nicht nach der finanziellen Größe, jondern 
nach dem damit verbundenen Opfer berechnet. 
Wie der Herr mit der Noth der Witwe be- 
kannt geworden, wiſſen wir nicht; vielleicht 
gehörte fie zu den befannten Armen; nichts 
hindert ung jedoch, an dag göttliche Wiſſen 
zu denken, das den Nathanael und die Sa— 
mariterin durchſchaute. Genug, er zeigt, 
daß er das Liebeswerk aufmerkſam beob- 
achtet Hat, und rühmt es, weil er weiß, aus 
welcher Duelle es geflofien. Ex vergleicht 
zwar nicht direkt die Gefinnung, fondern 
nur das Vermögen der verjchiedenen Geber 
mit einander, gewiß aber würde er den 
materiellen Werth der Heinen Gabe nicht fo 
Hoch angefchlagen haben, wenn er nicht zu- 
gleich auch den moralischen Werth berechnet 
hätte. Keinenfalls hätte er die Witwe 
gelobt, wenn fie ihr Opfer, wie die meijten 
Pharifäer, aus unedlen Trieben gebracht 
hätte. Sebt will er ihr feine Billigung 
nicht vorenthalten, da ihr Herz in feinen 
Augen für reicher gilt als ihre Gabe. Er 
fragt nicht, ob diefe Gabe nicht eine ver— 
gebfiche fein werde; ob e3 gut jei, mit folchen 
Opfern die Tempelfaffe und ihren Mis- 
brauch zu unterftügen; ob ein Gottesdienſt 
noch von Witwen unterhalten werden dürfe, 
der wenige Jahre ſpäter dem Schwert der 
Feinde erliegen ſollte. Er ſieht allein auf 
Grund, Charakter und Zweck ihrer That, 
und die Arme, die alles in gutem Glauben 
geopfert, aber ihren Glauben behalten hat, 
gewinnt jetzt mit ihren beiden Kupferſtücken 
eine Rente unvergänglicher Ehre. 

Pie das Urteil des Herrn über die Witwe 
zugleich in jedem menschlichen Herzen. An— 
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lang findet, zeigt fich ung, wenn wir auf 
einzelne parallele Ausiprüche aus dem Pro— 
fangebiet unferen Blick richten. Einer jüdi— 
ichen Legende zufolge (jiehe Wetſtein zu 
Mark. 12, 43) ſoll ein Hoherpriefter, der 
eine Handvoll Mehl, welches eine arme 
Frau zum Opfer brachte, verachtet Hatte, 
eine Offenbarung empfangen haben, dieje 
kleine Gabe nicht zu verſchmähen, weil fie 
gleichlam damit ihre ganze Seele gegeben. 
Nach Seneca (De benef., I, 8) brachte der 
arme Aeſchines, der ftatt eines Geldbeitrages 
fich jelbft dem Sofrates weihte, diejem ein 
größeres Opfer, als Alcibiades u. a. mit 
ihren reichen Gaben. Eine ähnliche Hand- 
{ung wie die der armen Witwe findet man 
angegeben bei Hofmann, Miſſionsſtunden, I, 
5. Borlejung. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Die Erzählung von dem Scherflein 
der Witwe macht in diefem Zufammenhang 
einen ähnlichen Eindrud, wie ein freund- 
licher Sonnenftral an einem ſchwarzen Ge— 
witterhimmel, oder wie eine einzelne Roſe 
auf einer Heide voll Difteln und Dornen. 
Gerade hierin zeigt ſich das Göttliche in 
dem Herrn, daß er in einem Augenblid, 
wo das Schieffal Jeruſalems und mit diejem 
da3 Kommen des Öottesreiches in die ganze 
Welt feinen Geift fo ſehr erfüllt, noch 
Auge und Herz für das unbedeutenbite 
Individuum Hat und geneigt it, auch jo ein 
geringes Haupt mit der Chrenkrone zu 
ſchmücken. Wir bedürfen feines anderen 
Beweifes für die himmliſch veine Stimmung, 
in der er den verfluchten Tempel nad) jol- 
chen Bornesworten verließ. Es it, als 
fönne er fo nicht ſcheiden, als müſſe wenig- 
ftens fein Yehtes Wort ein Wort des Segens 
und Friedens fein, fodaß wir kaum willen, 
in welchem Charakter wir in dieſer Tren- 
nungsftunde den König des Gottesreiches 
am meisten bewundern ſollen, ob mehr als 
Vergelter des verborgenen Böſen oder ald 
Belohner des verborgenen Guten. 

2. Auch in dem Urteil, das er fällt, iſt 
der Sohn des unſichtbaren Vaters Bild. 
Bol. 1 Sam. 16, 1—13. Wenſchen be⸗ 
urteilen das Herz nad den Thaten; der 
Herr beurteilt die That nach dem Herzen. 
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Damit hängt ferner die Erjcheinung zu— 
fammen, daß die heilige Gefchichte jehr 
vieles erzählt, was die profane der Ver— 
gefjenheit amheim gibt und umgekehrt. 
Heldenthaten und Weltereignifje werden 
hier mit Stillſchweigen übergangen, nicht 
aber der Becher alten Waffers, das Scherf- 
fein der Witwe und die Narde Marias ac. 

3. Die Gefchichte der zwei Scherflein 
ijt ein neuer Beweis von der Macht des 
Kleinen in Gottes Reich und von der Gnade, 
mit welcher der Herr auch das geringite 
Opfer anfieht, dad nur den Stempel einer 
sancta simplieitas trägt. Mit Necht Hat 
man daher diejen Tert jederzeit als einen 
trefflichen Miffionstert betrachtet, da die 
Mifftonzkaffe nicht unbedeutenden Zuſchuß 
aus den Scherflein der Witwen erhält, über 
die ein „Wachjet und mehret euch“ aus— 
gejprochen iſt. Durch das Vorbild dieſes 
Weibes find die Pfennig-, Die Halbe-Baben- 
Vereine der Miffton, die Ketten - Vereine 
der Guftav-Adolf-Stiftung 2c. fanktionirt. 
Auch in materieller Hinficht wird fir die 
Gemeinde des Herrn das Wort 2 Kor.12,10 
zur Wahrheit. 


Homiletiihe Andentungen. 


Der legte Blick des Herrn auf feine Umgebung 
im Tempel. — Reiche und Arme müffen unter 
einander fein, der Herr hat jie alle gemacht (Spr. 
22, 2). — Die Wolthätigkeit der Reichen und Ar— 
men mit einander verglichen. — Wie man wol- 
thätig jein kann, auch ohne viel zu geben (Apoftelg. 
3, 6). — Die wahre Rechenfunft. 1) Der Liebe ift 
fein Opfer zu groß; 2) in Gottes Augen ift fein 





Opfer der Liebe zu klein. — Das Urteil des 
Herrn: 1) anders als das Urteil der Menſchen, 
2) beſſer als das Urteil der Menſchen. — Wie 
wenig eigentlich ein Reicher thut, wenn er nichts 
thut als geben. — Das Herz der Maßftab der 
Thaten. — Das Bedürfnis, etwas zum Opfer zu 
bringen, unzertrennlich von dem innig religiöfen 
Leben (2 Sam. 24, 24). — Wie die en der. 
armen Witwe uns lehrt: 1) Bedachtiamfeit im 
Urteil über andere, 2) Strenge im Urteil über 
uns ſelbſt, 3) Wachſamkeit in Beziehung auf das 
herannahende Urteil des Herrn. — 
Starke: Die Augen des Herrn ſind auf den 
Gotteskaſten gerichtet; ihr Vorſteher, ſehet wol 
zu, was ihr thut! — Canſtein: Es iſt etwas 
tröftliches und erfreuliches für die Armen, daß 
fie mehr geben fünnen als die Reihen. — Cra— 
mer: Wie Gott die Perſon nicht anfieht, jo fieht 
er auch die Gaben und Gejchenfe nicht an, fondern 
das Herz und die Einfalt des Glaubens. — Nie- 
mand verachte Die rechten Witwen, e3 gibt Glau- 
bensheldinnen unter ihnen (1 Tim. 5, 3). — 
Heubner: Alle Gaben follen ein Opfer fein. — 
Was font zu viel geſchah, geſchieht jegt zu wenig. 
— Auch geringe Gaben find für das Ganze wich- 
tig; der Herr kann feinen Segen darauf legen. — 
Religion hebt den Werth aller Gaben. — Frei- 
gebigfeit, Ehrfurcht und Liebe zum Tempel, Ver- 
achtung des Jrdiichen, Vertrauen auf Gott find 
die Hauptzüge im Bilde der Witwe. — Carl 
Bed (Homil. Repertor., 1854, II, ©. 151): Der 
Maßſtab des himmlischen Richters für unjere gu- 
ten Werfe: 1) ein Stab, zu ftügen die Nieder; 
2) ein Stab, zu jchlagen die Hohen. — W. Hof— 
ader: Dermwolgefällige, anerfennende Blick Jeſu, 


‚der auf der Gabe der Witwe ruhte: 1) ein Blick 


voll molthuender, tröftlicher Huld); 2) ein Blick 
voll hehr und heilig Fragenden Ernſtes an ung 
alle. — Knapp: DerMaßitab, womit der Herr, 
unfer Heiland, den Werth oder Unwerth unjerer 
milden Gaben und Werke beftimmt. — Kapff: 
Die Uebung der wolthätigen Barmherzigkeit. — 
N. Beets: Das Werf der Liebe und fein Zeuge, 


2. Die Geheimnifje der Zufunft. (8. 5-36.) 


Erfter Theil (8. 5—24). 
(Parallele zu Matth. 24, 1-21; Mark. 13, 1-19.) 


5 Und da etliche vom Tempel fagten, daß er mit fchönen Steinen und Weihe- 
6 gejchenten geſchmückt fei, ſprach er: *Was ihr da fehet, e8 werden Tage kommen, 
7 da nicht ein Stein auf dem andern gelaffen wird, der nicht abgebrochen werde. *Sie 
befragten ihn aber und ſagten: Meifter, wann nun wird dieſes jein, und welches - 
Sift dag Zeichen [des Zeitpunktes], warın dies gefchehen foll? *Er ſprach: Sehet zu, daß 
ihr nicht verführet werdet; denn viele werden kommen in meinem Namen und fagen: 
93% bin es, und die Zeit ift nahe gefommen; gehet ihnen nicht) nach. *Und wenn 
ihr höret von Kriegen umd Berrüttungen, fo entjeget euch nicht; denn ſolches muß 
10 zuvor gejchehen, aber das Ende ift noch nicht fo bald da. — *Alsdann jagte er zu 
ihnen: Es wird auftreten Vol wider Volk und Reich wider Neich, *und große Erd- 


') Da3 oöv der Recepta ift mit Lachmann und Tiſchendorf zu ftreichen. 
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beben werden fein und an verfchiedenen Orten!) Hungersnöthe und Seuchen, ſchreckende 
Erſcheinungen, nämlich große Zeichen vom Himmel. *Vor dieſem allen aber werden fie 12 
die Hände an euch legen und euch verfolgen, euch überliefernd in Synagogen und Ge- 
fängniffe, daß ihr vor Könige und Statthalter geführt werdet um meines Namens 
willen; *es wird euch aber gerathen zu einem Zeugnis. *Nehmet es num zu Herzen, 14 
nicht vorher zu jorgen, wie ihr euch verantworten ſollt; *denn ich werde euch Mund 15 
und Weisheit geben, welcher nicht werden widerftehen oder widerreden Fönnen?) alle eure 
Widerjacher. »Ihr werdet aber überliefert werden felbft von Eltern und Brüdern und 16 
Verwandten und Freunden, umd fie werden von euch [etliche] tödten, *umd ihr werdet 17 
gehaßt fein von allen um meines Namens willen. *Und fein Haar von eurem Haupte 18 
wird verloren gehen. »Durch euer Ausharren werdet ihr eure Seelen gewinnen?)! 19 
*Wenn ihr nun Serufalem jehen werdet durch Heerlager umzingelt, dann wifjet, daß 20 
deſſen Verwüſtung fich genahet hat. *Alzdann, wer in Judäa ift, der fliehe in die 21 
Gebirge, und wer in der Stadt ift, entweiche daraus, und wer auf den Yandgütern, 
der gehe nicht hinein [in die Stadt]; *denn das find Tage der Vergeltung, damit erfüllt 22 
werde alles, was gejchrieben fteht. *Wehe*) den Schwangern und den Säugenden 23 
in felbigen Tagen; denn e3 wird große Noth fein auf der Erde, und [befonders] ein 
Strafgericht über dieſes Volk. *Und fie werden fallen durch die Schärfe des Schwertez 24 
und gefangen weggeführet werden unter alle Völker, und Serufalem wird fein eine 
ven Heiden unter Die Füße getretene [Stadt], big die Zeiten der Heiden werden erfüllt 
ein. 


Stuttgart 1860. Soviel dürfen wir wol 


Eregetijde Erläuterungen. 


1. Die eschatologifche Rede, mit der der 
Herr, nach) allen Synoptifern, fein öffent- 
liches Wirken al3 Lehrer fchließt, iſt zu 
allen Zeiten und mit Recht unter die größten 
cruces interpretum gerechnet worden. Es 
ift leichter, gegen jede darüber gegebene 
Erklärung eine größere oder Fleinere Zahl 
von Einwendungen aufzuftellen, als felbit 
eine Auslegung davon zu geben, die feine 
Schwierigkeiten mehr übrig ließe. Die 
bornehmfte Literatur über diefe Frage findet 
man angegeben bei Lange zu Matthäus 
und Markus, wozu noch gefügt werden 
kann eine jedenfalls interefjante Abhandlung 
von &. Scherer, über Jeſu Weisfagungen 
vom Ende, in den Beiträgen zu den theo- 
logiſchen Wiſſenſchaften von Reuß und 
Cunitz, II, ©. 63—83, Jena 1851. Bgl. 
die Fritiichen Kommentare zu der eschatol. 
Rede, Matth. 24, 25, von C. J. Meyer, 
Frankfurt a. d. D. 1857, und eine exeget. 
Erörterung von H. Cremer über die echa- 
tologifche Rede Jeſu Chrifti, Matth. 24, 25, 


') Rad) 
2) Die gewöhnliche Lesart Hat umgefehrt: | 
3) Mit Griesbach, Rind, Lachmann und Tif 
den Vorzug. Siehe die ereget. Erläuterungen. 


annehmen, wie auch falt alle jet darüber 
einig find, daß ſowol die Anficht derer, 
welche hier ausſchließlich (Michaelis, Bahrdt, 
Eckermann, Henke u. a.), als auch die Mei- 
nung derjenigen, welche hier gar nicht an 
Serufalems Zerftörung wollen gedacht haben 
(Baur, Ran. Ev., ©. 605), gänzlich unhalt- 
bar iſt. Es jteht mithin feit, daß hier von 
der Zerſtörung Serufalemd und zugleich 
auch von dem Ende der Welt die Rede ift, 
und e3 kann nur die Rede fein, in welchem 
Bufammenhang diefe beiden Ereigniffe in 
der prophetifchen Darftellung unferes Textes 
zu einander ftehen. Zur Auflöfung diejes 
Rätſels ift vor allem nöthig, daß wir die 
Frage mol verftehn, welche die Jünger an 
den Meifter gerichtet Haben, und die uns 
in ihrer urfprünglihen Form Matthäus 
am getreueften mitgetheilt hat. Sie fragen 
zuerft, wann diefe Dinge (ravra) gejchehen 
werden, und fünnen aus piychologijchen 
Gründen an nicht? anderes dabei denen, 
als an die Zerftörung der Stadt und des 
Tempels, deren Weisfagung fie joeben 


der Wortitellung von Tiſchendorf: osouoi re neyaloı ai ara zonovg Aoıuol, #. ⁊. M. 
widerreden und mwiderftehen. R 
chendorf geben wir der Lesart A. B. etc. xrnoeo"e 


4) Gew. Lesart: Wehe aber. Je muß megfallen. 
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bi3 ins Innerſte der Seele erjchüttert hatte. 
Sie fragen außerdem nach den Beichen der 
Zukunft des Herrn und des Endes der 
Welt. Keineswegs haben fie hier zwei ver- 
jchiedene Ereignifje, fondern nur zwei Seiten 
einer und derjelben Begebenheit im Auge. 
Noch eingedenf des Wortes Matth. 23, 37 
bi3 39, foordiniren fie den Fall des Tem- 
pels, feine zagovoia und den Schluß der 
gegenwärtigen Weltperiode (aiwv). Sie 
hatten ſich nämlich, als echte Juden, bis— 
her immer vorgeftellt, daß der Tempel ewig 
ftehen und Serufalem das Centrum fein 
würde, wo alle Bölfer zufammenftrömten, 
um die Segnungen der Meffiasregierung 
mit zu genießen. (Die Behauptung, Ebrard, 
Ev. Krit. ©. 611, daß die Juden noch in 
der meſſianiſchen Beit einen heftigen Kampf 
und dabei eine Herftörung des Tempels 
erwartet hätten, iſt wenigſtens unbemwiefen; 
beſſer Hat de Wette, zu Matth. 24, 3, die 
Sache beleuchtet.) Jetzt aber haben fie in 
den letten Tagen und Stunden etwas ge- 
hört, modurd ihre Vorftellung verrückt 
worden tft. Sie glaubten, daß der Chriftug 
ewig hienieden bleiben und der Tempel die 
Zeiten überdauern werde; jebt aber hören 
fie, daß der Chriftug fterben und der Tempel 
ein Trümmerhaufen werden ſolle. Wie 
fönnten fie, als geborne Iſraeliten, nach 
dieſer letzten Thatfache ſich noch eine Fort- 
dauer der irdiſchen Haushaltung denfen? 
Und doc erwarten fie immer noch eine 
glanzvolle zugovoion des Meſſias, die in 
allem das Gegentheil feiner gegenwärtigen, 
niedrigen Erſcheinung auf Erden fein wird. 
Natürlich jehen fie dieſelbe nicht nach, ſon— 
dern gleichzeitig mit dem Falle des Tem- 
pel3 eintreten und verlangen alfo zu wiſſen, 
an welchen Vorzeichen fie das Herannahen 
der enticheidenden Kataftrophe erkennen 
könnten, in der das große Doppelereignig 
hereinbrechen werde. 

Was joll nun der Herr tun, um ihrer 
Empfänglichfeit und ihrem Bedürfnis ge- 
mäß zu ihnen zu veden? Soll er ihnen 
jagen, daß die eine Thatfache von der 
andern durch einen Zwiſchenraum vor fo 
vielen Jahrhunderten getrennt fein werde? 
Dann hätte er feinen eigenen Grundſatz 
(30. 16, 12) ganz aufgeben müffen. Mit 
tiefer Weisheit ftellt ex ſich vielmehr auf 











den Standpunkt der Frager und geht aller- 
dings von Serufalems Untergang aus, aber 
um daran zugleich die Schilderung der 
ovvreisın Tov alwvog zu fnüpfen. Indeſſen 
müffen wir auf unjerem Standpunfte die 
verfchiedenen Berfuche zur Anweiſung eines 
bejtimmten Punktes in dieſer Rede, wo der 
Herr den erſten Gegenftand verlaffen und 
ferner nur ausſchließlich über den zweiten 
geredet haben follte, für ziemlich zweifelhaft 
halten. Man Hat 3. B. geglaubt, einen 
folhen Punkt in Matth. 24, 29 zu finden; 
aber ®. 34, unbefangen erflärt, läßt deut- 
lich jehen, daß er auch nachher noch von 
Ereignifien Spricht, welche da3 damals noch 
lebende Gefchlecht ſchauen follte. Will man 
alſo nicht annehmen, daß entweder der Herr 
jelbft in einem jo wichtigen Falle fich geirrt 
habe, oder daß die Evangeliften feine escha— 
tologiſche Rede gar nicht verjtanden oder 
ungenau wieder gegeben habe, — Annah— 
men, welche auf gläubigem Standpunfte das 
hriftliche Bewußtjein aufs ftrengfte verur- 
teilt, — dann bleibt ung nicht anderes 
übrig als anzunehmen, daß der Herr zwar 
von Jeruſalems Zerſtörung fpricht, aber 
als Typus des jüngften Weltgerichts auf- 
gefaßt, mit andern Worten, daß er pro- 
phetiich von dem Früheren als Typus des 
Späteren redet. Jeruſalems Zerſtörung, 
aber in ihrer idealen Bedeutung aufgefaßt, 
tft und bleibt daher das Thema der Rede, 
doch jo, daß er von diefem Standpunkte aus 
den Untergang der irdiihen Haushaltung 
überhaupt, die nachher darauf folgt, zu 
gleiher Zeit jchaut und weisfagt. Auch 
hier ift an das Cigentümliche des prophe- 
tiſchen Schauens zu erinnern, bei welchem 
der Begriff der Zeit vor dem des Raumes 
zurücktritt und das Succeffive als foordinirt 
erjcheint: „Prophetia est ut pietura regio- 
nis cujusdam, quae in proximo tecta et 
colles et pontes notat distincte, procul 
valles et montes latissime patentes in an- 
gustum cogit: sic enim debet etiam esse 
eorum, qui prophetiam legunt, prospectus 
in futurum, cui se prophetia accommodat“ 
(Bengeh). Beide Ereigniffe fließen in feiner 
Daritellung fo zufammen, daß die Zwiſchen— 
zeit beinahe ganz zurüdtritt, und daß die 
Vorzeichen feiner Zukunft, die fich fchon 
anfänglich vor der Zerjtörung der Stadt 
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und des Tempel3 offenbaren, in immer 
fteigendem Maße fich wiederholen, je näher 
das letzte Weltgericht heranrüdt. Deshalb 
muß der Ausleger fich begnügen, wenn er 
angeben kann, daß alle hier gedrohten Trüb- 
fale bereit3 einen Anfang der Erfüllung 
in der Periode gehabt haben, die zunächit 
der Zerftörung Serufalems vorherging, ein 
Anfang, der dann freilich wieder den Keim 
für nachfolgende Erfüllungen in fich trägt, 
gleichwie die Frucht in der Knospe verborgen 
liegt. 

Bei dieſer Auffaſſung enthält alſo die 
eschatologiſche Rede die genaue Antwort auf 
die Frage der Jünger, und es erklärt ſich 
daraus hinlänglich, woher in den apoſtoli— 
ſchen Briefen die Erwartung einer jo baldi— 
gen Wiederfunft des Herrn entitanden ift, 
fodaß 3. B. Baulus an die Möglichkeit denken 
konnte, diefe noch ſelbſt zu erleben (1 Theſſ. 
4, 15; 2 Ror. 5, 4 und anderswo). Sie 
fahen die Vorzeichen der Zerftörung Jeru— 
falems näher und näher fommen und hatten 
noch nicht von dem Herrn gelernt, daß auch 
nach diefem Creigniffe die gegenwärtige 
Haushaltung noch Jahrhunderte lang fort- 
dauern follte. Der Aufmerffame wird indes 
die Winfe nicht überfehen, die Hier und da in 
diefer Rede deutlich angegeben find, daß die 
Zukunft des Herren noch nicht fo bald ftatt- 
finden follte, als manche glaubten, und daß 
mit Jeruſalems Zerftörung das legte Wort 
der Weltgefchichte noch keineswegs geſprochen 
fein wiirde (vgl. Matth. 24, 48; 25, 5.19; 
Luk. 21, 24). — Was endlich das Verhält- 
nis der verfchiedenen Synoptifer zu ein- 
ander hinfichtlich der Darftellung diejer Rebe 
Sefu betrifft, jo fünnen wir uns nicht mit 
den Auslegern vereinigen, welche meinen, 
daß das Lob der größeren Urfprünglichkeit 
und Genauigfeit dem Markus oder dem 
Lukas gebirre. Allerdings verdient in diejer 
Beziehung Matthäus den Vorzug, während 
wir infonderheit bei Lukas eine freiere, mehr 
fragmentarifche Redaktion der ganzen Rede 
antveffen. Manches Wort von bejonderer 
Wichtigkeit wird volljtändiger von Matthäus 
und Markus aufbewahrt; dagegen treffen 
wir bei Lukas einzelne Singularia an, die 
an und fir fich die Höchite Aufmerkſamkeit 
verdienen und die Ueberſicht über das große 
Ganze diefer Rede in manchen Beziehungen 








erleichtern. Auch für das Lofale der Rede 
muß Matthäus und Markus verglichen 
werden. Eine Schöne Kunftdarftellung von 
Begas faßt den Augenblick auf, wo der Herr 
mit den vier Vertrauten zur Abendzeit auf 
dem Oelberge ſitzt und ihnen die Geheimniſſe 
der Zukunft enthüllt. 

2. Und da etliche vom Tempel u. f. w. 
Dffenbar find diefe Worte nicht nach, fon= 
dern noch während des Verlaſſens des 
Tempels geſprochen. Es ift, als ob die 
Sünger, aufs tieffte durch das Abſchieds— 
wort an den Tempel (Matth. 23, 37—39) 
ergriffen, jebt die Zürfprecher des ſchwer 
verurteilten Heiligtumd zu werden fuchen. 
Sie zeigen ihm die Gebäude (Matthäus), 
die, noch nicht lange vollendet, dem Heilig- 
tum eine längere Dauer zu verjprechen 
icheinen; die Steinmaffen (Markus), die 
noch vielen Jahrhunderten trogen fünnen; 
die Weihegejchenfe (Lufas), mit denen die 
Mildthätigkeit und die Prunkſucht das Haus 
des Herrn verziert hatte. Diefe wadnuora 
waren größtentheils von Heiden zugebracht, 
3. B. die heiligen Gefäße vom Kater Augu— 
ftus, wieder andere Gefäße von dem äghp- 
tischen Philadelphus, beſonders der präch— 
tige goldene Weinſtock, den Herodes der 
Große geſchenkt hatte, wie Joſephus be— 
richtet, de bello Jud., 6, 5. 2; A. J., 15, 
11. 8. Bedenft man nun, daß nach den 
prophetifchen Ausfprüchen, z. B. Pl. 72; 
Sef. 60, auch die Heiden ihre Gaben und 
Gefchenfe nach Zion bringen follten, dann 
ift es doppelt begreiffih, daß die Apoftel 
gerade in diefen Gegenständen einen Grund 
mehr zu ihrer Hoffnung auf das Fortbe— 
ftehen des Heiligtumes fanden. 

3. Was ihr da jehet. Nomin. absol., 
zur Andentung des Subjekts, da3 nun fer- 
ner in des Herrn Rede hinlänglich bezeichnet 
werden foll. Gerade durch diefe Form wird 
der Gegenſatz um fo Eräftiger, der zwiſchen 
dem Lichte, in dem das Beftehende fich 
noch zeigt, und dem Schiefal, das ihm be- 
vorſtand, herrſcht. „ES ift ſehr merkwürdig, 
dab das helleniſche Evangelium, welches 
das Verhältnis zwifchen der ſchönen Er— 
ſcheinung in ihrer Wahrheit und der ſchönen 
Erſcheinung im Yeeren Schein nad den 
Worten Chrifti befonders ins Auge gefaßt 
hat, die Weisfagungen desfelben von der 
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Zerſtörung Jeruſalems und vom Weltgericht ſtörung Jeruſalems wirklich in Erfüllung zu 


unmittelbar mit einer Hinweiſung auf die 
Schönheit und reiche Pracht des Tempels 
verknüpft hat.“ 


4. Nicht ein Stein auf dem andern, 
vgl. Kap. 19, 43. 44. Um die volle Kraft 
des Gegenſatzes recht zu faſſen, muß man 
“ich die ganze Pracht des Heiligtums vor— 
jtelfen, über die fpätere jüdiſche Gelehrte 
voll Berwunderung ausriefen: „Wer den 
Tempel des Herodes nicht gefehen, hat nie 
etwas herrliches erblickt.“ Giehe die 
Notizen zur Parallele bei Matthäus und 
Markus. 


5. Wann — und welches ift das Zeichen. 
Ihre Srage ift alfo eine doppelte; fie wollen 
genau den Zeitpunkt wiſſen und die Zeichen 
diefer herannahenden Kataftrophe kennen. 
Nur die lebte Frage beantwortet der Herr, 
während er in betreff der eriten ihnen nur 
allgemeine Andeutungen macht (vergleiche 
Matth. 24, 34—36). Die Vorzeichen, welche 
er gibt, find zugleich von der Art, daß fie 
in der That nur vorläufig bei Jeruſalems 
Zerſtörung zu fehen find, entfcheidend und 
in ihrer ganzen Kraft jedoch erſt am Ende 
der Welt auftreten werden. Es geht hier 
wie mit den Schachteln, wo immer eine in 
der andern ſteht. 


6. Sehet zuu.f. w. Bei Lufas, wie 
bei Matthäus und Markus, fteht die War- 
nung vor der Verführung durch falſche 
Meffiaffe vorn an. Es ift nicht zu leugnen, 
daß vor der Zerſtörung Serufalems, jo weit 
wir wiſſen, feine Verführer aufgetreten find, 
die eine eigentliche Meſſiasrolle fpielten; 
Barcochba, der erfte von jenen mehr als 
ſechzig Verführern, trat ja erſt fpäter auf, 
jiehe Euseb., H. E., IV, 6. Gewiß lagen 
aber in den Berleitungsverfuchen eines Jo— 
nathan, Theudas, Dofithens, Simon, 
Menander u. a. fchon die Keime desſelben 
Betruges, der jpäter entichiedener in der 
Form einer falichen Meſſiasſchaft auftrat. 
Man bedente, wie die Goëten durch Ver— 
Iprechungen von Wunderthaten vieletaufende 
in die Wüſte und fomit in das Verderben 
lodten; vgl. Apoftelg. 5, 36. 37; 21, 38 
und die Homilie 76 von Chryſoſtomus zu 
Matthäus. So begannen die allgemeinen 
Vorzeichen des Weltendes mit der Zer— 





gehen. 

7. Alsdann fagte er zuihnen. Nach 
der Darftellung des Lukas ift die Warnung 
von den Verführern nur etwas vorläufiges, 
gleichfam eine Einleitung gemwejen, nad 
welcher der Herr dazu übergeht, die ge— 
ftellte Trage ſpeziell und geordnet zu be= 
handeln. 

8. Volk wider Volk ꝛc. Die Aufftände, 
Erfchütterungen, Hungersnöthe und andere 
Plagen, welche hier angeführt werden, find 
vor der Zerftörung Jeruſalems keineswegs 
fo unbedeutend gewejen, als 3. B. de Wette 
behauptet. Man denfe an die Blutbäder 
zu Cäfarea zwiſchen Syrern und Juden, 
wobei 20 000 diefer Ießteren fielen, wäh— 
rend in Syrien faft jede Stadt in zwei 
Heere getheilt war, die wie Todfeinde ein- 
ander gegenüber ftanden; an das fchnelle 
Uufeinanderfolgen der fünf Raifer in Rom 
innerhalb weniger Jahre, Nero, alba, 
Dtho, Vitellius, Vespafian und an die da- 
mit verbundenen Unruhen in engeren und 
weiteren Kreijen; an die Hungerönoth unter 
Claudius (Apoftelg. 11, 30); an die Erd— 
beben zur Zeit Neros in Campanien und 
Kleinafien, wobei ganze Städte unter 
gingen; an die fonderbaren und erfchred- 
lichen Beichen in Judäa, von denen Joſe— 
phus und Tacitus reden, und man hat 
geſchichtliche Schlüffel genug zur Erklärung 
dieſes rätſelhaften Ausfpruches des Herrn. 
Doch vor allem lege man den Nachdrud 
anf jein Wort bei Matthäus und Markus, 
daß alle diefe Dinge nur apyai wdivu 
find, fodaß wir keineswegs ausſchließlich an 
die Kriege u. ſ. w. zu denfen haben, die in 
einem Beitraume von vierzig Jahren vorfallen 
jollten, jondern an alle Kalamitäten dieſer 
Art, die in ſtets wachſendem Maße dem 
Weltende vorausgehen würden, deffen Typus 
nur die Zerftörung Jerufalems war. In 
anderer Form wird derjelbe Gedanke noch 
mehr angedeutet als ausgedrüct in dem, 
was unmittelbar darauf folgt (V. 12). 

9. Vor dieſem allen aber ꝛc. Die 
Behauptung Meyers 3. d. St., daß diefe 
Beitbeftimmung vielleicht eine fpätere Modi- 
fikation der Ueberlieferung ex eventu fei, 
beruht auf der dogmatifhen Voraus— 
jegung, daß der Herr feinen Apofteln nicht 
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ſelbſt Habe vorherjagen Fünnen, daß ihre | Materielle als für das Formelle ihrer Ver— 


perjönliche Verfolgung jenen lebten Kala— 
mitäten vorhergehen würde. Se weiter 
aber die legten Worte von V. 11 über die 
große KRataftrophe von Jeruſalems Unter- 
gang hinausreichen, um fo natürlicher ift es 
auch, daß der Herr feine Jünger auf das 
hinweiſt, was ihrer noch vorher wartet. — 
Hände legen an, Zrußarksıv, natürlich zu 
einem feindlichen Zweck. Eine merkwürdige 
Klimax findet fich in den hier angedeuteten 
Berfolgungen. Die leichtefte Form iſt in 
gewiſſer Hinficht das MUeberliefern in die 
Synagogen, nämlich, um dort gegeigelt zu 
werden (vgl. Matth. 10, 17). Ein jchwererer 
Kampf fteht ihnen bevor, wenn fie vor 
Könige und Statthalter geftellt werden, um 
Glaubenszeugnis abzulegen (vergl. Matth. 
10, 18). Das Xergfte wartet ihrer dann, 
wenn fie (V. 16) von ihren Eltern, Ver— 
wandten und Freunden überliefert werden 
ſollen. Indeſſen haben fie mitten in all 
diefer Noth einen dreifachen Troft: erſtens, 
es gefchieht dies alles um des Namens des 
Herrn willen (Evexa), vgl. Apoftelg. 5, 41; 
zweitens, es fol ihnen zu einem Zeugnis 
gerathen (aroßyosran Hier, wie Phil. 1,19, 
Andeutung eines heilfamen Erfolges); die 
genannten Berfolgungen follen dazu dienen, 
daß die Apoftel Zeugnis von ihrem Herrn 
ablegen, was hier, wie Apoftelg. 23,11, als 
etwas großes und herrliches dargeitellt 
wird. Endlich, es fol ihnen am wenigſten 
in folhen Augenbliden an der Erfahrung 
von der Nähe des Herrn fehlen. 

10. Nehmet es num zu Herzen, Siehe 
zu Rap. 12, 11 und Matth. 10, 19. 20. 
Eine Verheißung von fo hoher Bedeutung 
fonnte figlich wiederholt werden. Was fie 
nach des Herrn Willen zu Herzen nehmen 
follen, ift gleichfam ein ©egengift gegen die 
Sorge, die fpäter ihre Herzen erfüllen follte. 
„Id unum laborate, ne laboretis“ (Bengel). 
Grund der Ermutigung ift das 20 dwow 
de3 Herrn, das unwillkürlich an das Öottes- 
wort erinnert, das Mofes bei feiner Beru- 
fung am Dornbuſche empfing (2 Mof. 4,12) 
— Mund und Weisheit, Mund: konkrete 
Andeutung der Worte ſelbſt, die fie ſprechen 
follten; Weisheit: die Gabe, um jene auf 
die vechte Weife nach Zeit, Ort ꝛc. gehörig 
porzutragen. Sp wird ihnen ſowol für dad 


theidigung alles nöthige zugefagt, ſodaß 
beharrlicher Widerftand den Gegnern äußerft 
ſchwer fallen wird. Es verjteht fich von 
felbft, daß hier nicht von einer abjoluten, 
fondern von einer relativen Unmöglichkeit 
die Nede ift, und daß alfo nicht nur Apoſtelg. 
6, 10, fondern auch 7, 51; 13, 8—10 
u. a. St. verglichen werden müſſen. 

11. Ihr werdet aber überliefert wer- 
den 2c. Die Berichte in der Apoftelgefchichte 
und in den Briefen find zu kurz, ala daß 
darin jpezielle Beifpiele für die Erfüllung 
diefer Prophezeiung erwähnt fein könnten. 
Diefe Zufage ift übrigens nit an die 
Apoftel als ſolche gerichtet, ſondern jofern 
fie die Repräfentanten der erſten Gläubigen 
überhaupt waren. — Bon end) (etliche) 
tödten, beftimmter ausgedrüct als das all- 
gemeine anoxrevovow vuag bei Matthäus. 
Unter den vier Zuhörern des Herrn befand 
ſich Jakobus, welcher der erſte Märtyrer 
fein follte, und Petrus, an dem die jpätere 
Weisfagung (Joh. 21,18. 19) in Erfüllung 
ging. Diefe jollten aber nur die Erſtlinge 
einer unüberfehbaren Ernte von Märtyrern 
fein, die im Laufe der Jahrhunderte für 
de3 Heren Sache fallen würden, und bie 
Apofalypfe läßt uns nur von ferne ahnen, 
welche Ausbrüche der Ungerechtigkeit auch 
in diefer Hinficht noch im Schoße der dunf- 
Yen Zukunft verborgen find. 

12. Gehaßt fein von allen. In den 
apoftoliichen Briefen, z. B. Röm. 8, 35 bis 
37; 1 Ror. 4, 9. 10; 2 Kor. 11, 23—29; 
Hebr. 10, 32—34 finden wir eine veiche 
Anzahl von Beweifen für die genaue Er— 
füllung diefes Wortes auch in der erſten 
Beit der Kirche. Man denfe zugleich an die 
Gefahren, welche die Flucht der erſten Chri- 
ften nach dem transjordaniſchen Pella ver- 
anlaßten, und überfehe vor allem nicht, wie 
auch diefer Haß in feinen verjchiedenen 
Phafen Höher und Höher fteigt, je vajcher 
die Entwidelungsgefchichte des Gottesreiches 
ihrem Ende entgegeneilt. 

13. Und fein Haar, vgl. Kap. 12, 7; 
Matth. 10, 30; natuͤrlich Feine Verficherung, 
daß fie in feinem Falle getödtet werden 
ſollten, ſondern nur, daß fie jo lange auf 
Erden umverleglich fein witrden, jo lange 
|fie für des Heren Dienft nöthig feien; ſowie 
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ferner, daß felbft ihr Tod eis owrneiev und 
zur Verherrlihung Chrifti gereichen jolle 
(Phil. 1, 19). Und mit diefer Zufage ab- 
foluter Bewahrung in negativer Hinficht 
wird gleichzeitig auch die abfolute Bewah— 
rung nach der pofitiven Seite hin verjichert: 
durch ener Ausharren ꝛc. 

14. Seelen gewinnen. Krnosose. Db- 
ion das xrn0a09s der Recepta durch 
äußere Autorität ftarf unterftügt wird, fo 
find doch die inneren Beweiſe zu gunften 
der Lesart A. und B. in unfern Augen 
überwiegend. „Die Recepta ift Interpre— 
tament de3 imperativijch gefaßten Futuri“ 
(Meyer). Wir haben hier alfo die Kehr— 
jeite ver Verheißung (9. 18); weit entfernt, 
daß ihnen ein Haar follte verlegt werden 
(vgl. Apoftelg. 27, 34), follen fie vielmehr 
durch ihre Ausdauer mitten unter allen 
diefen Berfolgungen ihre Seelen, ihr Leben 
erhalten. Bei vzouow hat man nicht an 
Geduld, jondern, wie Röm. 5, 4; Saf. 1, 
3. 4, an Ausdauer zu denfen, und xraodaı 
nicht (de Wette) in dem Sinne von evgloxsıv 
(Matth. 16, 25), fondern vielmehr in dem 
bon behaupten, behalten (1 Theſſ. 4, 4), zu 
erflären. Es verfteht ſich ferner von ſelbſt, 
daß man bei dem Erhalten der Seele nicht 
an das natürliche Leben an fich, fondern an 
da3 wahre Leben zu denfen habe, deffen 
Verluſt oder Erhaltung für den Jünger des 
Herrn die größte Lebenzfrage if. Durch 
Ausharren jollten fie diefes wahre Leben 
erhalten, müßten fie felbft darüber auch des 
Leibes Leben verlieren. Wir finden hier 
alſo m. a. W. diefelbe Zuſage, die Matth. 
24, 13; Offenb. 2, 10 und die fonft ange- 
geben tt, während im Gegentheil die Er- 
mahnung, die nach der gewöhnlichen Er- 
klärung in diefem Verfe gefunden wird: die 
Seele mit Geduld zu faſſen (Hebr. 10, 36), 
auf einer unrichtigen Lesart beruht und 
ohne Zweifel anders hätte ausgedrückt wer- 
den müfjen. 

15. Wenn ihr nun Jeruſalem fehen 
werdet, vgl. Lange zu Matth. 24, 15. Die 
Erwähnung der Rriegsheere fteht bei Lukas 
an der Stelle de3 von Matthäus und Mar- 
kus erwähnten Greuels der Verwüſtung, 
und die Weisſagung Daniels, die ganz 
bejonder3 für die Judenchriften des Mat- 
thäus wichtig ift, läßt Lukas in feiner Dar- 





ftellung meg. Gerade die Unficherheit jo 
vieler Ausleger in betreff der eigentlichen 
Bedeutung des Pdehvyuo Tng Eomuwoswg 
ift ein Beweis mehr, wieviel zur Entwei— 
hung des heiligen Bodens gejchehen iſt, jo- 
daß man faum mehr weiß, woran man 
vorzugsweiſe denfen ſoll. Nach der Redak— 
tion des Lukas ift ſchon die Erfcheinung 
de3 feindlichen Heeres vor Jerufalem ein 
verhängnisvolles Zeichen, und die Jünger 
follen wiffen, daß auch bei der tapferften 
Bertheidigung feine Rettung mehr zu hoffen 


. 


— 
ar) 
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16. Alsdann wer in Judäa ꝛc. An— 
befehlung einer eiligen Flucht, als des ein- 
zigen Rettungsmittels. In Judäa befindet 
man fich font im Herzen der Bevölkerung, 
daher muß man trachten, die einfamen Berge 
zu erreichen. Um jeden Preis muß man 
die Stadt verlaffen, und ift man glüdlich 
genug, noch zu rechter Beit herauszufommen, 
dann fol man unter feinem Vorwande zu- 
rüdfehren. — Ev rais ywooıs, nicht in 
regionibus (Bretjchneider, de Wette), ſon— 
dern in agris, wo die vornehmen Juden 
öfters Landhäufer bewohnten. Nähere 
Nachweiſungen über diefe Flucht fiehe bei 
Matthäus. 

17. Tage der Vergeltung, d. h. nicht: 
Tage, in denen das eine Volf wegen de3 
Ungehorfams und der Widerfpenftigkeit des 
andern Bolfes Rache nimmt, fondern: in 
denen Gott der Herr feine Strafgerichte an 
jeinen Feinden vollzieht. Hier findet des 
Moſes Wort (Pf. 90, 11) feine Anwendung. 
— Damit erfüllt werde ze. Nach dem 
ausdrüdlichen Ausipruche des Herrn iſt alfo 
auch der Fall der Stadt und des Tempels 
im Alten Teftamente ſchon gemweisfagt. Man 
denke an 5 Moſ. 28, daS in gewiſſer Be- 
ztehung das Grundthema genannt werden 
kann, welches fpäter in den prophetifchen 
Schriften weiter ausgeführt wurde. Auch 
Daniel Fann mit eingefchloffen fein, ift jedoch 
keineswegs jpeziell und ausschließlich ge- 
meint. Anftatt eines Zitats des propheti= 
ſchen Wortes finden wir bei Lufas nur eine 
allgemeine Angabe, die jedoch deutlich zeigt, 
daß diefe ganze Prophezeiung des Herrn 
nichts anderes ift, ala die Fortfegung und 
Verlängerung der Linie, die ſchon vor Jahr: 
Hunderten gezogen worden war. Es ift 
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ferner merkwürdig, wie fenntlich der Stempel 
der göttlichen Vergeltung dem Schickſal 
Serufalems und des Tempels aufgedrüct 
war, fogar für heidnifche Augen. Man 
denke an den Ausspruch ſelbſt eines Titus: 
„Gott fei fo zornig über dies Vol, daß 
auch er feinen Zorn fürchte, wenn er den 
Suden Gnade widerfahren ließe“, umd wie 
er jede Ehre wegen des erlangten Gieges 
mit der Bezeugung zurückwies, daß er nur 
ein Werkzeug in Gottes Hand gewejen, um 
diefe hartnäckige Nation zu trafen. Ver— 
gleiche die befannten Aeußerungen des Jo— 
fephus über die hochgeftiegene Bosheit feiner 
Beitgenofjen. 

‚18. Wehe den Schwangern ꝛc. Ein 
oda nicht der Verfluhung, fondern der 
bitteren Klage, in der die Barmherzigkeit 
und das Mitleid des Herrn fich ausfpricht 
(vgl. Rap. 23, 29). Solche rauen wür— 
den zu jchleuniger Sucht weniger geſchickt 
ſein, ohne daß ſie jedoch wegen ihres Zu⸗ 
ſtandes Erbarmen finden würden. Der 
Grund dieſer Erſcheinung iſt ein zweifacher: 
große Noth auf Erden (ganz allgemein) 
und ſpeziell großer Zorn über dies Volk. 
So bietet ſich nirgends eine Zuflucht dar, 
weder in, noch außer Judäa (vgl. Jeſ. 26, 
20; Dffenb. 6, 16. 17). 

19. Und fie werden fallen 2c. Genauere 
Darftellung des Schidjals der Juden, die 
der Erfolg auf das entſetzlichſte beitätigte. 
Nach Joſephus betrug die Anzahl der Ge⸗ 
tödteten 1 100 000; 97000 wurden als 
Gefangene größtentheils nad) Aegypten und 
den Provinzen gejchleppt (vgl. 5 Mof. 28, 
64). — "Eoraı narovusvn, Zerufalem wird 
eine bon den Heiden zertretene Stadt fein; 
nicht allein Andeutung ihrer Entmweihung 
durch Heidnifche Beſatzung (de Wette), jon- 
dern Bezeichnung aller verächtlichen Mis- 
Handlungen, welchen Die Hauptſtadt preis⸗ 
gegeben werden ſollte (vgl. Klagel. 4). Ebenſo⸗ 
wenig liegt hier ein Grund vor, bei der 
ganz allgemeinen Erwähnung von EZ 
ausfchließlich an die Römer zu denen. 
Vielmehr darf man Hier die Ankündigung 
de3 Sahrhunderte langen Beitraumes finden, 
worin die verfehiedenften Völker in faft un 
unterbrochener Reihenfolge Serufalem zer⸗ 
treten haben. Titus, Hadrian, Chosroes, 
die Muſelmänner, die Kreuzfahrer, die 
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ſpätere Herrſchaft des Islam ꝛc., ein Zeit— 
raum, der noch fortdauert, und dem dann 
erit fein Ziel geftectt werden wird, wenn 
die Zeiten der Heiden erfüllt fein werden. 

20. Die Zeiten der Heiden, xougol 
2Ivov, nicht die Zeiten der Berufung der 
Heiden (Stier), wodurch hier ein ganz frem— 
der Gedanke eingejchoben würde, jondern 
die Zeiten, welche den Heiden zur Voll— 
ziehung diefer göttlichen Gerichte vorher- 
beftimmt find. Daß dur) xougoi ein langer 
Zeitraum angedeutet wird (Dorner), geht 
zwar nicht aus diefem Pluralis an ſich 
hervor, ſondern aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhang, nach welchem dieſe xaugot bis an 
den Endtermin fortlaufen und (vgl. Matth. 
24, 29) endlich durch den letzten Aft des 
Dramas der Weltgefchichte abgeſchloſſen 
werden follen. Merkwirdig ift diefer Aus— 
ſpruch erſtens, weil ein deutlicher Wink darin 
verborgen liegt, daß nach dem Falle Serus 
ſalems noch eine Periode von unbeftimmter 
Dauer zu erwarten ift, und zweitens, w il 
ein Gedanfe der Wiederheritellung rufe: 
lems darin durchſchimmert, der anderswo 
noch deutlicher ausgeſprochen wird. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Ohne Grund hat man Anſtoß ge— 
nommen an der Art und Weiſe, in der der 
Herr hier von ſeiner Paruſie redet und einen 
uͤnverföhnlichen Gegenſatz zwiſchen den 
Synoptikern und dem vierten Evange⸗ 
ſium darin entdecken wollen. Auch Jo— 
hannes kennt eine 2oyarn usa und eine 
perfönliche magovoin des Herrn, obſchon 
dieſe in ſeinem geiſtlichen Evangelium weni⸗ 
ger ſtark in den Vordergrund tritt; ander⸗ 
ſeits hat die ſynoptiſche Darſtellung nichts, 
das eine grobſinnliche Vorſtellung in betreff 
der Geheimniſſe der Zukunft begünſtigte. 
Billig müßten wir uns verwundern über 
die eschatalogiſchen Vorſtellungen, die ſich 
3. B. in Pauli Briefen an die KRorinther 
und Theffalonicher und in der Offenbarung 
finden, wenn fie nicht die geringfte chriſt⸗ 
fich-Hiftorifche Grundlage gerade in ſolchen 
Diktis des Herrn hätten, wie wir fie in 
diefer Rede antreffen. Der Bericht der 
Synoptifer muß der Natur der Sache 
nach allen denen anftößig fein, die es aus 
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dogmatischen Gründen unglaublich finden, 
daß der Herr den Untergang Serufalems 


Ihon jo lange zuvor ganz genau vorher | 


gejegen und vorhergefagt habe. Aber nie 


wird fich eine vein Hiftorifche Kritik durch 


eine jolche rein willfürliche conclusio a non 
posse ad non esse leiten oder einfchüchtern 
lafien. Und mer aufmerffam die Weis— 
jagung mit dem Erfolg vergleicht, wird bald 
entdeden, daß es gänzlich unmöglich ift, 
hier an ein vaticinium post eventum zu 
denfen. Eine jo innige Verſchmelzung zweier 
jo heterogener Ereignifje, wie die Ber- 
ftörung Serufalems und das Ende der Welt, 
war der Natur der Sache nad) nur möglich, 
bevor, aber nicht mehr, nachdem das erftere 
gejchehen war. Außerdem würde es für 
den Erdichter, der nach dem Falle Jeru— 
jalem3 diefe Rede verfertigt und dem Herrn 
in den Mund gelegt hätte, piychologifch un- 
möglich gewejen fein, ein fo einfaches, fo 
allgemeines, fo kurzes und unvollſtändiges 
Gemälde von der Zerftörung Jeruſalems 
zu geben, da ja der Erfolg ihm veichlichen 
Stoff und jomit eine unmwiderftehliche Ver— 
ſuchung anbot, fein Gemälde mit veicheren 
Farben auszuſchmücken und feine Prophe- 
zeiung ergreifender zu machen. Hätten die 
Synoptifer erft nach der Berftörung Seru- 
jalem3 gejchrieben, jo wäre e8 ihnen leichter 
gewejen, tie Johannes, ganz von dem 
Ereigniffe zu ſchweigen, als es in einem 
ſolchen Lichte darzuftellen, das gerade der 
Erfolg ſcheinbar Lügen zu ftrafen ſchien. 

2. Es it keineswegs willfürlich, daß der 
Herr den Untergang des Tempels und das 
Ende der Welt fo innig mit einander ver- 
bindet. Einerfeits ift es ja hiſtoriſch be- 
wiejen, daß der Fall des jüdiſchen Staates 
die unumgänglich nothwendige Bedingung 
ar, um das jugendliche CHriftentum von 
den Schranken einer begrenzten Nationa- 
lität zu befreien, es zur Weltreligion zu 
erheben und aljo die Offenbarung der 
Herrlichkeit des Herren in dem Triumph 
feines Reiches über die heidnifche Welt 
mächtig vorzubereiten. Anderſeits trägt 
Jeruſalem und der Tempel fchon in der 
prophetiihen Schrift des Alten Bundes 
einen typiſch-ſymboliſchen Charakter. Zion 
ſteht da, nicht allein als örtlicher Sitz, ſon— 
dern auch als Sinnbild der ganzen Theo⸗ 





kratie in ihrer Feſtigkeit und Schönheit, und 
die ganze chriſtlich gewordene Welt kann in 
gewiſſer Hinſicht ein neues geiſtliches Jeru— 
ſalem genannt werden. Iſt es alſo ein 
Wunder, wenn das Urteil über Jeruſalem 
zugleich zum Spiegel für das letzte Welt- 
gericht dient? Der Untergang der Stadt - 
und des Tempels war das erjte jener großen 
Weltereignifje, welche das glanzvolle, trium— 
phirende, ftet3 Fräftigere Kommen des Herrn 
beförderten. Damit ift die Reihe der That- 
ſachen eröffnet, die im Laufe der Jahr- 
hunderte fräftig zu dem Kommen des Got- 
tesreiche auf Erden mitwirken mußten. 
‚smmer glanzvoller erjcheint CHriftus auf 
den Trümmern vernichteter Tempel und 
Zhrone; in jtet3 größerem Mae wieder- 
holen ſich die Hier angedeuteten Vorzeichen 
jeiner Zufunft: Verführungen, Verfolgun- 
gen, Empörungen ꝛc. Endlich feiert das 
Reich des Lichtes feinen höchften Triumph, 
nachdem unmittelbar zuvor die Macht der 
Sinfternis ihre höchfte Kraft fonzentrirt hat, 
und der Untergang der ganzen irdischen 
Haushaltung ift nur die Sortjegung und 
Vollendung des Fulles des uralten Sitzes 
der iſraelitiſchen Theokratie. Wer einſt am 
Ende der Welt zurückſehen wird, wie der 
Herr hier vorausſah, der wird entdecken, 
daß der lange Zeitlauf zwiſchen dem Unter- 
gang des Tempels und dem Untergang der 
Welt nichts anderes als eine große Zwiſchen⸗ 
periode von ſtets reicheren Gnadenerwei— 
ſungen und von ſtets ſtrengeren Gerichten 
war. 

3. „Die Weltgeſchichte, das Weltgericht“ 
(Schiller). Die eschatologische Rede des 
Heren ift befonders geeignet, ſowol die 
velative Wahrheit als auch die oberfläch- 
liche Einfeitigfeit diefes hochgerühmten Dich- 
terwortes hervorzuheben. Daß Thatjachen, 
wie der Fall Serufalems, Öottesgerichte 
ind, und daß alfo die Weltgefchichte die 
treffende Offenbarung einer unerbittlichen 
Nemeſis genannt werden darf, hat der Herr 
ſchon vor Jahrhunderten hier gejagt. Aber 
daß alle diefe Öottesgerichte nur vorläufig, 
nur typiſch, nur Weisfagungen deſſen jind, 
was einft vor den Augen des Himmels und 
der Erde beim Ablauf der irdiſchen Haus⸗ 
haltung ſtattfinden wird, darf ebenſowenig 
vergeſſen werden. Der johanneiſche Begriff 
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von xgloıg findet gerade fein complementum 
in der ſynoptiſchen Schilderung der Zoyarn 
rusoa, und e3 bleibt aljo dabei, daß das 


genannte Dichterwort von dem Weltgericht 


der Gefchichte in der Weije ergänzt werden 


muß: doch ift fie darum nicht dag End» 


gericht. 

4. Der Fall Serufalemd und die Ber: 
Streuung der Juden fteht hier nicht nur als 
ein tragisches Verhängnis ohne gleichen da, 
fondern als ein Gottegericht, deſſen Grund— 


fein fann. Der gegenwärtige Zuſtand 
Iſraels ift der große Beweis für die Auto- 
vität des Propheten, der dies alles vor 
achtzehn Jahrhunderten vorherverfündigte, 
und den fie deshalb undankbar verwarfen. 


Gerade daraus wird auch das entſchieden 


Unchriftliche einer jolchen Emanzipation der 
Suden Elar, wie man fie in unjeren Tagen 
unter dem Motto von Freiheit und Bildung 
zu betreiben pflegt. Das Recht der Gajt- 
freiheit fir die Verbannten aus Juda kann 
nicht dringend genug anbefohlen, nicht zu 
mweitherzig gehandhabt werden, aber e3 wird 
ein wirkliches Unrecht, wenn ſich die Chri- 
ſten gerade durch die nur temporär unter 
ihnen weilenden Juden im Genuß ihrer 
chriſtlichen Vorrechte und in der Ausübung 
ihrer chriſtlichen Pflichten in irgend einer 
Weife behindern laſſen. Darum rächt ſich 
aber auch dieſe moderne Chriſtusverleug— 
nung nicht weniger als die jüdiſche Meſſias⸗ 
verwerfung; wenn die Chriſten den Juden 
ihren Chriſtus zum Opfer bringen, fangen 
die Juden mit materieller und moraliſcher 
Kraft den chriſtlichen Staat zu beherrſchen 
an, und der beſonders auch durch jüdiſch⸗ 
deiſtiſchen Einfluß vertheidigte Liberalismus 
bahnt zum Indifferentismus den Weg, der 
endlich — natürlich immer unter dem 
ſchönen Namen von Aufklärung und Recht 
— zum Atheismus leitet. Auch hier gilt 
des Heren Wort: PAensre, um mAavnImTe. 


Homiletifde Andentungen. 


Der Schein trügt. — Der Tempel in den Tagen 
Sefu eine ſchöne Form ohne Reben. — Irdiſche 
Pracht: 1) in ihrem äußeren Glanz, 2) in ihrer 
inneren Vergänglichfeit. — Bei dem Sünger des 
Herrn muß die jinnfihe Wahrnehmung ein 
Schauen mit dem Beiftegauge werden. — Das apo- 
kalhptiſche Sterben im chriſtlichen Glaubensleben, 








von dem Herrn nicht verurteilt oder beſtritten, 
jondern befriedigt und geheiligt. — Die eigentüm— 
fichen Gefahren, denen der Fünger de3 Herrn bei 
dem Blick auf Die Zukunft ausgejegt ift. — Die 
falſchen Chriſtuſſe, die der Zukunft de3 wahren 
borhergehen. 1) Das Gericht, das ihnen vorher— 
geht; 2) der Glanz, der fie begleitet; 3) die Schande, 
die ihnen folgt. — Diabolus simia Dei. — Wie 
der Jünger des Herrn 1) beben muß, wenn jeder 
jorglos mitgeht; 2) nicht erichreden muß, wenn 
jeder von Angſt ergriffen wird. — Noch ift das 
Ende nicht: 1) ein Wort gerechter Freude; 2) ein 
Wort heiligen Exnftes. — Neue Entwidelungs- 


: RER ’ perioden im Reiche der Gnade, gepaart mit eftigen 
urfache feinem gläubigen Chriften verborgen. — I 


'e8 ftets; 2) jo bleibt es noch; 3) jo wird e3 einft in 


Erſchütterungen im Reiche der Natur. 1) So war 


höchitem Maße jein. — Die Verfolgung ſeiner 


Juünger, ein Vorzeichen der BZufunft des Herrn, 


das 1) zuerft unter allen, 2) am längſten unter 
allen geichehen wird. — Wie der Berluft der 


' Diener des Herrn jeiner Sache und dem Gottes— 


reiche zum Geminne wird. — „Berfolgt, aber 
doch nicht verlafjen,“ das Schickſal des Süngers 
Chriſti. — „Ich will eud Mund und Weisheit 
geben,“ wie dies Wort erfüllt iſt 1) an den Apoſteln, 
2) an den erſten Apologeten, 3) an den Märtyrern, 
4) an den Reformatoren, 5) an den Glaubens⸗ 
helven und Zeugen jeder, auch der gegenwärtigen 
Zeit. — Der Kampf zwiſchen den Banden des 
Blutes und den Forderungen des Geiſtes. — Die 
Sicherheit des Chriften auch in der drohendſten 
Gefahr. — Wie das Ausharren das eben der 
Seele erhält. — Keine Anftrengung, äußere Dinge 
zu erhalten, Hilft, wenn Gott zu verderben be- 
ſchloſſen Hat. — Die Zeritörung Serujalems: 1) die 
Erfüllung der altteftamentlichen, 2) der Prüfitein 
der neuteftamentlichen Prophezeiung. — Jeruſa⸗ 
lem in ſeinen verſchiedenen Perioden betrachtet: 
1) der Sitz des Melchiſedek, 2) die Reichsſtadt 
Davids, 3) die Wohnftätte Gottes, 4) die Mörderin 
der Propheten und des Meifias, 5) die durch den 
Grenel der Vermüftung Entweihete, 6) die von den 
Heiden Zertretene, 7) einſt das Salem eines andern 
Melchiſedek. — Serujalems Vergangenheit, Ger 
genwart und Zukunft. — Der Untergang Serufa- 
(em3 (treffficher Text am 10. Auguft) ein Ereignis, 
das 1) die Schande Jirael3, 2) die Größe des 
Herrn, 3) die Herrlichkeit des Gottesreiches, 4) den 
Beruf des Chriften, 5) das Gericht der Zukunft 


verfündigt. 2 
Starfe; Hedinger: Große Sünde, große 
Gerichte. — Man jehe doch nicht ſowol auf das 


Sichtbare und Vergängliche, als auf das Unficht- 
bare und Ewige. — Nov. Bibl. Tub.: Chriſti 
Namen vorgeben, in Chriſti Namen kommen, ein 
Chriſt heißen macht's nicht aus. Alles dieſes können 
Verführer auch thun. — Zerrüttung im Staats⸗ 
und Kirchenweſen, vornehmlich aber Verfolgung 
der Wahrheit iſt ein Vorbote des Untergangs. — 
Ein Gottlofer muß immer den andern abftrafen; 
wie heilig, gerecht und entjeßlich find Gottes Ge⸗ 
richte. — Es iſt recht was erſchreckliches, daß bei 
einbrechenden Gerichten Gottes die Menſchen nicht 
beſſer, ſondern viel ärger werden. — Wenn der 
Gerechte eine gerechte Sache hat, darf er ſich vor 
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nichts fürchten. — Oſiander: Obgleich in Ver- 
folgungen mancher Befenner Jeſu das Leben ge- 
Yafjen, jo kann doc das Evangelium nicht ver- 
tilgt werden. — Cramer: Niemand Lafje fich’s 
befremden, daß er unjchuldig leiden muß. — 
Brentius: Ein geduldiger Geift ift befjer, denn 
ein hoher Geift. — Wehe dem Lande, dem Volke, 
der Stadt, davon Gott gewichen, da’ ift weiter 
nichts übrig als: eile und rette deine Seele (1 Moſ. 
19, 22). — Luther: Auf die Tage der Gnade 
folgen die Tage der Rache. — Der Eheftand auch 
bisweilen ein Weheitand. — Bibl. Würt.: © 
oft wir die zerjtreuten Juden erblicken, jollen wir 
vor Gottes Horn erjchreden, über fie jeufzen und 
flehen 2c. (Röm. 11, 20). 

Heubner: Gott hat die Aufhebung des moſai— 
ſchen Inſtituts feierlich proflamirt, da er den 
Tempel zerftörte. — Laß dir den wahren Chriftus 
nicht nehmen; e3 gibt nur einen. — Gott verhängt 
nach und nach) fchwerere Prüfungen; doch ift die 
Zeit der Leiden von ihm beftimmt. — Beharrlich- 
feit im Glauben unter allen Trübfalen ift die Be- 





dingung zur Rettung der Seele. — Es gibt eine 
heilige Rache Gottes, und Jeruſalems Fall ift ein 
offenbares Denkmal feiner Strafgerechtigkeit. — 
Ahlfeld: Die Zerſtörung Jeruſalems, ein Aufſatz 
in Bipers evangeliichem Kalender, 1851, II, Seite 
97 ff. — Arndt (Bredigten, Leben Jeſu, IV, Seite 
282): Die Zukunft Serujalems und der Welt. Die 
Frage nad) der Zukunft. 1) Wann ift fie ung er- 
laubt? 2) wie wird fie vom Herrn beantwortet? 
3), wozu joll ung die Antwort dienen? — Binet 
(Etudes evangeliques, p. 265): les pierres du 
temple. — Schleiermader (Predigt am 24. 
Sanuar 1808 über Matth. 24, 1 u. 2): Die rechte 
Verehrung gegen das einheimiihe Große aus 
einer früheren Zeit. — %.3.%.ten Kate (Beug- 
nifje de3 Evangeliums aus der holländischen 
Kirche, Elberfeld 1855, 5. Heft): Der mandernde 
Jude: 1) ein beiſpielloſes Wunder in den Jahr— 
büchern der Welt, 2) ein lebendiger Zeuge von 
der Wahrheit des Chriftentums, 3) eine zufünftige 
Offenbarung der Herrlichkeit Gottes, 4) ein recht- 
mäßiger Gläubiger jedes Gläubigen. 


Zweiter Theil, V. 25—36. 
Gerikope am 2. Sonntage des Advents. Parallele zu Matth. 24, 2941; Park. 13, 24—37.) 


Und es werden Zeichen fein an Sonne und Mond und Geftirnen, und auf der 
Erde Angft von Nationen in Rathlofigfeit über ein Tofen von Meer und Wogen!), 
26 “indes Menjchen den Geift aufgeben [entfeelt werden] von Furcht und Erwartung der 

Dinge, die über die Welt kommen follen; denn die Kräfte der Himmel werden erichüt- 
27 tert werden. Und alsdann werden fie den Menfchenfohn jehen kommen in einer 
28 Wolfe mit großer Macht nnd Herrlichkeit. *Wenn aber diefe Dinge beginnen zu 

geſchehen, jo richtet euch auf und erhebt eure Häupter; denn es nahet fich eure Exrlö- 
29 jung. *Umd er jagte ihnen ein Gleichnis: Sehet den Feigenbaum an und alle die 
30 Bäume. Wenn fie Schon ausgejchlagen find, fo wiſſet ihr, wenn ihr dies jehet, von 
31 jelber, daß der Sommer ſchon nahe ift. *Alfo auch ihr, wenn ihr jehet, daß dieſes 
32 gejchieht, jo wifjet, daß das Reich Gottes nahe ift. *Wahrlich, fage ich euch, dieſes 
33 Geſchlecht wird nicht vergehen, bis alles geſchehen iſt. Himmel und Erde werden 
34 vergehen, meine Worte aber werden nicht vergehen. *Hütet euch aber, daß eure 

Herzen nicht bejchwert werden mit Rauſch und Trunfenheit, und diefer Tag uner- 
35 wartet zu euch herantrete; *denn wie ein Fallftri wird er kommen über alle, die 
36 [ruhig] auf dem ganzen Erdboden figen. Und?) wachet zu jeglicher Zeit und bittet, 
damit ihr gewürdigt werdet, zu entrinnen diefem allen, was geichehen wird, und 
vor dem Menfchenfohn zu erfcheinen. 


25 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und es werden Zeichen fein. Der 
Herr kehrt jet nicht wieder zurück zu dem 
Zeitpunktder Zerftörung Jeruſalems, fondern 
er gibt an, was gejchehen folle, nachdem die 
xogoi EIvmv erfüllt fein wirden. Das 





Konfekutive diefer Darftellung wird durch 
das xol des Lukas deutlich genug angedeutet, 
und es iſt rein willkürlich, wenn man be— 
haupten will, daß der Evangeliſt (de Wette) 
das eudewg des Matthäus vermeide, weil er 
nach der Berftörung Jeruſalems gefchrieben 
habe. Die Variation hängt einfach zufam- 


') Nach der Lesart von Tiſchendorf: &v arogig ngovs, durch A. B. C. L.M. X. Minuskeln 


hinreichend empfohlen. 


) Mit Lachmann und Tifchendorf Iefen wir nad) B. D. Sinait. Stal. de, anftatt des od» der 


Recepta, 


21, 25—36. 
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men mit der freieren Form der Redaktion 
diefer Rede des Heren bei Lukas, der es zu- 
zufchreiben ift, daß er, da er für Heiden⸗ 
chriſten ſchreibt, von der Flucht am Sabbat, 
von der Verkürzung dieſer Tage und von den 
falſchen jüdiſchen Propheten nicht redet, wäh⸗ 
rend er auch weitere onusia nicht jo genau 
ſpezialiſirt, als dies von Matthäus und Mars 
kus gefchieht. Was übrigens die Zeichen 
ſelbſt betrifft, jo ift ebenfowenig Grund vor⸗ 
handen (Starke), bei der Sonne an den Ans 
tichrift, bei dem Mond und den Sternen an 
antichriftliche Lehrer zu denken, als auch 
(Beffer u. a.) ohne einigen Nachweis die 
Sterne in metaphorifchem Sinn von mächti- 
gen Fürften und die braufende See von dem 
Bölfergetiimmel zu verftehen. Andere An⸗ 
ſichten findet man angegeben von Lange zur 
Parallelſtelle bei Matthäus. Warum glaubt 
man nicht lieber dem Herrn einfach auf ſein 
Wort, daß ſeine magovoia von kosmiſchen 
Umwälzungen begleitet ſein werde, deren 
eigentlicher Verlauf ſich ebenſowenig berech⸗ 
nen, als ihre Möglichkeit ſich a priori leug⸗ 
nen läßt? War es doch aus dem Alten Te⸗ 
ſtamente ſchon allgemein bekannt, daß fchred- 
liche Zeichen im Reiche der Natur den Tag 
des Heren bezeichnen würden. Siehe 3. B. 
Ser. 4, 23; Joel 2, 30 2. Gewöhnlich 
Schreibt man folche Schilderung auf Rechnung 
der Poeſie des Prophetismuz, und gewiß 
würde es wenig Geſchmack und menig Ver⸗ 
trautheit mit dem Sprachgebrauch der Heil. 
Schrift verrathen, wenn man auf ſolche Dikta 
eine beſtimmte Theorie über das zukünftige 
Schickſal der Himmelskörper bauen wollte. 
Anderſeits aber lernen wir gerade durch 
die Erweiterung, die der Naturwiſſenſchaft 
in unſeren Tagen zu theil wurde, die Be⸗ 
ſchränktheit der men] chlichen Wiſſenſchaft au) 
auf dieſem Gebiete kennen, und der echte 
Kosmolog und Theolog wird beſcheiden ge⸗ 
nug ſein, das Wort „unmöglich“ hier nicht 
allzu raſch auf die Lippen zu nehmen. Es fehlt 
uns an jeder feſten hermeneutiſchen Regel, 
um proprio marte zu beitimmen, was hier 
eigentlich, was uneigentlich aufzufaſſen; erit 
der Ausgang wird lehren, wo in diefem Tall 
die Grenzen zwijchen Phantafie und Wirklich 
feit Liegen. f 

2. Auf der Erde Angit u. ſ. w. Diele 
Andentung der namenlofen Angft, welche 





die Menſchenwelt erfüllen wird, iſt dem Lukas 


eigentümlich. Derſelbe Gedanke wird Offenb. 
6, 12—15 weiter entwidelt und hat in ſich 
ſelbſt pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit, ohne 
daß die Gläubigen hier gänzlich ausgeſchloſ— 
fen würden. Wie in der Thierwelt bedeu- 
tende Veränderungen in der Atmojphäre in- 
ftinftmäßig wahrgenommen werden, wie öfter 
ein unerflärliches Vorgefühl eines jchred- 
fichen Unheiles, defjen Hereinbrechen man 
fürchtet, auch den Mutigſten vor Schreden 
erbleichen macht, jo läßt una der Herr er— 
warten, daß eine dunkle Ahnung großer Er: 
eigniffe kurz vor feiner Barufie wie ein ſchwe⸗ 
ver Alp auf manchem Herzen laften erde. 
Lukas fpricht von anogle Axovs (fiehe die 
kritiſchen Anmerkungen), zur Andeutung 
deffen, worauf die Angſt und Rathloſigkeit 
der Völker ſich bezieht. Das Meeres- und 
Wogengetöfe erinnert nämlich au) diejenigen, 
welche nicht in der Erwartung des Menichen- 
fohnes Leben, Doch an ſchreckliche Dinge, welche 
über den Erdboden fommen ſollen, während 
ihr böfes Gewiſſen ihnen bezeugt, daß fie da 
Aergſte davon zu erwarten haben. Die alle 
gorischen Schrifterklärer denken hier natürlich 
wieder an das Völfermeer, wahrſcheinlich 
mweilfie es ein wenig apokryphiſch finden, daß 
der Ozean beim Herannahen der Sterbe⸗ 
ſtunde dieſer ſichtbaren Schöpfung etwas 
ſtärker brauſen ſollte als gewöhnlich. Wir 
unſerſeits finden die phyſiſchen Zeichen am 
Meere nicht unwahrſcheinlicher als die an 
dem Mond und den Sternen. 

3. Den Geiſt aufgeben, anowuzem, d. i. 
nicht nur erftarren (de Wette) oder in Ohne 
macht fallen, jondern wie Heſychius inter- 
pretirt — anonvevuarilsodoı, spiritu de- 
stituwi. Was bei einem fehr hohen Grad von 
Hitze, Angſt oder Schmerz auch) jegt mehr 
als einmal gefchieht, Daß die Spannung des 
Augenblicks den Verluſt des Lebens zur Folge 
hat, wird beſonders dann nicht mehr zu den 
Seltenheiten gehören; kein Wunder, da ſelbſt 
die Kräfte der Himmel erſchüttert werden, 
vielleicht „die Haltenden und wirkenden Kräfte 
des Hinmelsbaues mit ihren Influenzen für 
die Exde, ſodaß der Herr, alles ſchließlich 
zufammenfaffend, fagen will: Es wird über⸗ 
haupt alles wanken und endlich aus einander 


gehen, 2 Petr. 3, 10-12” (Stier). Nach) 


de Wette foll diefe Phraſe hier aus Matth. 
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nachhinken. Eine Exegeſe aber, die nicht | wartung fein, da gerade dieſe wöives bewei⸗ 
fühlt, daß gerade durch dies ſchreckliche Wort ſen, daß die Geburtsſtunde ihres Heils mit 
die hinreichende Erklärung der ſoeben ge- jedem Augenblicke näher und näher fommt. 
ſchilderten Angſt gegeben wird, fcheint jelbft Die Häupter, welche bisher unter allerlei 


nicht auf ganz gutem Fuße zu ftehen. 

4. Und alsdann. Auch hier, wie bei 
Matthäus und Markus, die perfönliche Zu- 
kunft des Meſſias gerade zu der Zeit, wenn 
die ganze fichtbare Schöpfung in ein Chaos 
unterzugehen droht. Nach Matthäus fieht 
man endlich, erit das Beichen des Menfchen- 
johnes, danach ihn felbft; nach Markus 
und Lukas dagegen wird fogleich die Erſchei— 
nung de3 Meſſias auf den Wolfen (Markus 
in plur., Lukas in sing.) erblict, während 
dieje beiden von dem onusiov fchweigen. 
Die vorzüglichſten Anfichten über das letz— 
tere fiehe beilange zu Matth. 24, 30. Es 
ließe ſich wol vermuten, daß gerade die Licht- 
wolke, welche ihn trägt, und der Glanz, 
welcher ihn umgibt, dies o7uslov fein könnte. 
Man vergleiche das Wort der Engel bei der 
Himmelfahrt, daS uns ausschließlich Lukas 
bewahrt hat (Upoftelg. 1,11), daß der Herr 
aljo (ovzws) wiederfommen werde, wie (0v 
ToonoV, i.e. Evvepin, V. 9) fie ihn geſehen 
hatten gen Himmel fahren. Die Erwäh- 
nung der Erſcheinung und Thätigfeit der 
Engel am jüngjten Tag findet man allein bei 
Matthäus und Markus 3. d. St. Dagegen 
legt Lukas Nachdruck auf die praktifche Seite 
der Sache, die Erwartung und Freude, mit 
der die Jünger des Herrn, die dann ala noch 
auf der Erde lebend gedacht werden, das 
Herannahen dieſer Dinge ſchauen werden. 
Wieder echt pauliniſch, vgl. Röm. 8, 19 — 23. 

5. Wenn aber diefe Dinge beginnen. 
Es ift nicht der geringfte Grund vorhanden, 
beirovrwvausfchließlichan dag Lebtgenannte, 
an das Kommen des Menfchenf ohnes in feiner 
do&a, zu denken. Diefe Erſcheinung ift in 
gewiſſer Hinficht das Werk eines Augenblickes, 
und wenn dieſer eingetreten ſein wird, dann 
iſt die Erlöſung der Seinigen nicht nur nahe 
(Eyyifeı), ſondern wirklich gefommen. Viel 
mehr denke man an alle Vorzeichen, welche 
V. 25 und 26 genannt jind, und die noth⸗ 
wendigerweiſe einige Zeit dauern müſſen 
(daher auch aoxouevor). Diefelben Ereig- 
niſſe, welche die Welt in rathlofer Angſt an: 
ftarren wird, müſſen fiir die Öläubigen eine 
Weditimme zur frohen Hoffnung und Er- 


‚Sammer und Verfolgung oft gefenft waren, 
müſſen dann erhoben werden; vergl. Röm. 
18, 19; Jaf. 5, 8. 

' 6. Und er jagte ihnen ein Gleichnis. 
Auch bier wie ®. 10 tritt Lufas als Er- 
‚zähler auf, während bei Matthäus und Mar- 
fus der Ton der Rede ungejtört fortläuft. 
Das letztere ift innerlich mwahrjcheinlicher, 
das exfte ein neuer Beweis für die freiere 
‚Redaktion des Lukas; auch die Erwähnung 
‚aller Bäume, mit und außer dem Feigen- 
‚baume, iſt ihm eigentümlich. Wielleicht re- 
‚det der Herr fo jpeziell von dem Feigenbaum, 
‚weil ihm diejer wiederholt zum Symbol des 
iſraelitiſchen Volkes gedient hatte (Marf. 
11, 12—14; Luf. 13, 6—9). Daß er aber 
auch hier von jenem fymbolifchen Feigenbaum 
redet, m.a. W., daß er das wiederauflebende 
Iſrael als einen Propheten jeiner nahen Zu⸗ 
Eunft bezeichnet (Stier), ſcheint ung ebenjo 
unbewiejen, als daß der Herr auf das ama- 
rum et venenatum quiddam in dem GSafte 
der Feigenblätter hinmweifen wolle und die 
incrementamalignitatis als Vorzeichenfeiner 
Bukunftanführe (Ebrard). In beiden Fällen 
würde wenigitens die Erwähnung aller 
Bäume ganz unpafjend fein, und wir halten 
es daher für befjer, anzunehmen, daß er deg- 
halb fo jpeziell von dem Feigenbaum gere- 
det habe, weil er ihn als befondere Baum- 
art zur Unterfcheidvung von den andern 
bezeichnen wollte. 


7. Wenn fie ſchon ausgeſchlagen find, 
Abſichtlich drückt fich Lukas hier etwas we— 
niger bejtimmt aus als Matthäus und Mar- 
kus, weil er nicht das fpezififch Eigentüm- 
liche des Feigenbaumes hervorheben will, 
deſſen Blätter fich zugleich mit dem Anſetzen 
der Früchte entwickeln, ſondern nur dag allen 
Bäumen Öemeinfame im Auge hat. Bei 
den verfchiedenen Baumarten it das Her- 
vorfommen der Blätter das Zeichen des na- 
hen Sommers. Wer das eine fieht, weiß 
dann auch von felbft, daß das andere be- 
vorfteht. — 49° Eavrov, „etiamsi nemo 
vosdoceat“ (Bengel). — Das Reich Gottes, 
hier natürlich, dem ganzen Zuſammenhang 
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zufolge, bejtimmt als regnum gloriae auf- 
gefaßt. 

8. Dieſes Geſchlecht wird nicht verge- 
hen u. ſ. iv. Angabe der verfchiedenen Ans 
fichten in betreff von 1 yevsa our |. Zange 
z. d. St. Die Erklärung, daß der Herr an 
das damals lebende Geſchlecht gedacht habe, 
iſt ſicherlich die ungekünſteltſte, während jede 
andere ſofort zu der Vermutung veranlaßt, 
ſie ſei aus der Verlegenheit entſtanden, die 
Weisſagung mit der Erfüllung in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen. Es fragt ſich jedoch, 
ob die Worte: Ems dv navro yernrou nicht 
in einem ſolchen Sinne können aufgefaßt 
werden, daß fie die Erklärung von ysveo, 
al3 Bezeichnung der damaligen Generation 
allerdings möglich machen. Bei navro, hat 
man nicht mehr zu denken an die Zerſtörung 
Jeruſalems an fich, die jegt dem Herrn ſchon 
hinter dem Auge liegt, auch nicht an ſeine 
zagovoio, ſelbſt, denn im folgenden Berje 
wird wieder von einem Vergehen des Him- 
mel und der Erde geredet, fondern an die 
Borzeichen feiner Zukunft, welche er eben in 
Bildern, wie z. B. bon dem Treiben der 
Blätter an den Bäumen, angedeutet hatte. 
Diefe Vorzeichen nun nehmen nothwendiger⸗ 
weiſe einen gewiſſen Zeitraum ein (ovxo- 
uevov®. 28 und yivsoYaı, von derlei Dingen 
gebraucht, ift ein elaſtiſcher Begriff, wodurch 
nicht nur dag Momentane, fondern auch das 
Succeffive ausgedrüdt wird). So muß alfo 
die Erklärung frei ſtehen: bis das alles an- 
gefangen haben wird zu gejchehen, was 
nämlich als Vorzeichen feiner Zukunft dienen 
fol. Und dies war wirklich noch während 
des Lebens der Beitgenofjen des Herrn der 
Fall, die in der Zerftörung Serufalems den 
Typus des nahenden Weltendes jahen. Er 
will alfo jagen: Dies Geſchlecht, diefe Ge— 
neration wird nicht vorbeigehen, ohne daß 
mit der wirklichen Zerſtörung Jeruſalems 
der Anfang des euch vorherverkündigten 
Weltendes eingetreten ſein wird. Keinenfalls 
ſagt der Herr, daß alles, was noch vor dem 
eos geſchehen ſolle, omnibus numeris ab- 
solutum atque ad finem perductum fein wird, 
ehe ein Menfchenalter vorbei fein würde. 
Die Frage kann doch nicht lediglich die fein, 
was ylvsodaı an ſich, fondern mas es in 
dieſ em Zuſammenhang bedeuten ſolle. Eine 
Erklärung dieſes Verſes freilich, wobei gar 





keine Schwierigkeit mehr übrig bleibt und 
jeder Schein einer Willkür vermieden iſt, 
kennen wir leider bis heute noch nicht. 

9. Himmel und Erde werden vergehen. 
Nachdem die Rede bis zu dieſer Höhe ge— 
ſtiegen, würde eine traurige Antiklimax ent— 
ſtehen, wenn wir in dieſen Worten nur eine 
figürliche Bezeichuung von dem Untergang 
des jüdiſchen Staates erkennen wollten. Der 
Herr weiſt deutlich auf den Untergang dieſer 
irdiſchen Haushaltung Hin, der die Erſchei⸗ 
nung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erdefolgt (2 Betr. 3, 8—14), und verſichert 
damit, daß auch dann, wenn einmal eine ganz 
neue Ordnung der Dinge eingetreten fein 
würde, feine Worte, insbefondere die erit 
dann völlig verftandenen und erfüllten Ber- 
heißungen feiner Zukunft nicht aufhören 
würden, Lebensworte für alle die Seinigen 
zu bleiben. „Sie werden fi) al3 ewige, 
in einer ewigen, und zwar eschatologiich ge— 
ftimmten Gemeinde bewähren“ (Lange). 

10. Hütet euch aber. Die eschatologische 
Nede bei Matthäus und Markus wird mit 
einer Schilderung des unerwarteten Ein- 
treffens der Barufie und einer paraboliſchen 
Ermahnung zur Wachſamkeit beſchloſſen, 
welche wir bei Lukas in etwas veränderter 
Form ſchon Kap. 12 und 17 angetroffen 
haben. Statt deſſen hat er einen anderen 
Redeſchluß, der allerdings zu der Trage be= 
rechtigt, ob der Evangelift, in freierer Form, 
die Hauptfumme der Matth. 24, 43—51 
gegebenen Crmahnungen zufammengefaßt, 
oder ob der Herr örtlich bei diefer Öelegen- 
heit alfo gefprochen habe. Wie dem auch 
fei, feine Angabe Hat um jo größeren Werth, 
da fie einigermaßen das fehlende Gleichnis 
von den zehn Jungfrauen erjebt, das nad 
Matthäus noch denjelben Abend von dem 
Herrn vorgetragen, aber bon Lukas mit 
Stillſchweigen übergegangen wurde. Mit 
tiefer Weisheit endigt der Herr feine escha⸗ 
tologiſche Rede, indem er die Jünger in ihr 
eigenes Herz zurückleitet, da ihr Blick ſich un— 
willkürlich in die ferne Zukunft verloren hatte 
und ſie beim Nachdenken über das Welt⸗ 
hiſtoriſche der angekündigten Ereigniſſe gar 
leicht aus dem Auge verlieren konnten, in 
welch genauem Bufammenhang dieſe Paruſie 
mit ihrer perſönlichen Seligkeit ſtand. Mit 
einem treuherzigen und ernſten: NOOGEXETE 


462 


Evangelium Lucä. 


21, 25-36, 





fängt er an, die Erwartung feiner Zukunft 


für ihre Heiligung zu benugen, wie er fie ſo 


eben (V. 28) zu ihrem Trofte angewandt 
hatte. Er warnt fie, daß ihre Herzen nicht 
bejchweret würden, als durch einen Geift 
tiefen Schlafes. Dies könnte geſchehen durch 
drei Dinge: xgaızaAn, crapula,lebelfeit und 
Schwindel, wie ihn die Trunfenheit von ge= 
ftern verurfacht, «en, Trunkenheit, die fie 
für Heute ungeſchickt macht, veiflich über ihr 
höchſtes Intereſſe nachzudenken, und usglu- 
vos Bwrıxais, die fie für morgen plagen 
und fie zu ſtark treiben würden, fir die Speife 
zu arbeiten, welche vergeht. Das eine fo- 
wol wie das andere wirde ihnen die Mar- 
heit und Nüchternheit des Geiftes rauben 
können, womit fie die Zukunft des Herrn 
erwarten jollten. Nicht nur da3 ganz und 
gar Unerlaubte follte forgfältig vermieden, 
jondern auch da3 relativ Erlaubte mit Weig- 
heit gebraucht werden, in dem Bemußtfein, 
Daß fie feinenfalls auf eine Lange Zeit rechnen 
könnten. Der große Tag follte ja auch für 
fie, die Diener des Herrn, ein unerwarteter 
fein, eipridiog Eruorz (vgl. 1 Theff. 5, 3), 
währender überden andern Erdenbewohnern, 
bejonders denen, welche in forglofer Ruhe 
ohne Gemeinſchaft mit CHrifto dahinlebten, 
wie ein Fallſtrick kommen würde. Das 
tertium comparationis liegt fowol in dem 
Unerwarteten als in dem Berderblichen 
ſolcher Schlingen, die gewöhnlich für reißende 
Thiere gebraucht werden. An nobrocç rovc 
xaInnevovg, hier emphatiſch zur Andentung 
de3 ruhigen und behaglichen Sitzens (vergl. 
Amos 6, 1—6), wobei fie alfo gleich gefangen 
find, fobald nur der Strict über fie ausge- 
torfen wird. ©. auch Fer. 25, 29; Offenb. 
18. 7. 8. 

11. Wachet zu jeglicher Zeit u. j. w. 
(vergl. Mark. 13, 37), u navei xcuod kann 
ebenſogut zu aygunveire als zu deousvon 
bezogenmwerden. Das erftereift wahrſcheinlich 
wegen des Gegenſatzes zu dem Unſichern der 
Paruſie (V. 35), die ein unausgeſetztes Wachen 
und Beten erheiſcht. Wachen und Beten wird 
auch hier, wie Kap. 26, 41; 1Petr. 4,7. 8, 
mit einander vereinigt. Teousvo van. r.‘. 
deutet die Stimmung an, in der fie wachend 
und wartend fich befinden müßten; zara.Euw- 
Inte (vgl. Luk. 20, 35; 2 Theil. 1, 5) nicht: 
würdig werden sensu morali, fondern ge= 





würdigt werden, sensu forensi, digni habiti 
atque declarati, sc. a Deo. In demfelben 
Sinne fommt das Wort au vor Apoftelg. 
5, 41. 

12. Zu entrinnen dieſem allen u. ſ. w.; 
zayrao vavra, hier wie V. 32 fpeziell von 
den Vorzeichen der Paruſie, ausſchließlich 
von ihrer jchredenerregenden Seite gedacht; 
denn der Paruſie ſelbſt (auf welche erft der 
unmittelbar folgende Ausdrud hinweiſt) zu 
entrinnen, ift ja für Freund und Feind un- 
möglich. Der entrinnetra ueAAovra, welcher 
durch die Verfolgung nicht Hingerafft, durch 
die Verführung nicht abtrünnig, durch die 
Prüfung nicht mutlos gemacht wird. (Die 
Echtheit von 74070 ift zweifelhaft; von Ti⸗ 
ichendorf ift e3 verworfen, von de Wette an- 
genommen; auf den Sinn hat e3 wenig Ein- 
fluß, da jedenfalls der Herr feine anderen zu- 
fünftigen Dinge meint als die, von welchen 
er joeben gefprochen Hatte.) Dagegen müſ— 
jen fie vor allem begehren, vor dem Men- 
ſchenſohne zu erfcheinen, orasvaı Zungoo- 
dev x. T. A. Es kann allerdings bedeuten: 
beſtehen, wie Röm. 14, 4, bier aber, am 
Ende diefer Rede ift es doch ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß der Herr etwas höheres damit be— 
zeichnen will: das freimütige Erſcheinen, das 
ruhige Stehen vor ſeinem Throne, um ihn 
zu ſchauen, ihm zu dienen und ihn zu ver- 
herrlichen. „Es ift die Zmovvayoyr der 
Gläubigen (und zwar, wie es ſcheint der Le- 
bendigen, weil als Bedingung das Entfliehen 
aller Drangfale genanntift) gemeint, 1 Theff. 
4,1752 The. 21;Matth. 24,31“ (de Wette). 
Dies ora Ivan ift alfo nicht nur der Anfang, 
jondern auch der Inbegriff des höchften 
Glückes, deſſen Gegentheil Bf. 1, 5; Nah. 
1, 6; Offenb. 6, 16. 17 gefchildert wird. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 

gedanken. 

1. Es iſt von hoher Bedeutung, daß der 
Herr ſein prophetiſches Amt, unmittelbar 
vor ſeinem letzten Leiden, mit einer ſolchen 
eschatologiſchen Lehrrede endigt. Der Ver— 
lauf, welchen des Herrn Lehre während 
ſeines öffentlichen Lebens genommen hat, 
zeigt das Bild des natürlichen Entwickelungs⸗ 
ganges der chriſtlichen Dogmatik. Wie er 
aufgetreten war mit der Predigt vom Glau— 
ben und von der Bekehrung, ſo müſſen auch 
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allezeit die praftifchen Fragen voranſtehen. | die herrlich entwidelte Pfl 


Aber wieer nicht die Erde verließ, oh 
die Geheimniffeder Zukunft enthüllt zu haben, 
jo iſt eine Dogmatik, welche ſich in betveff 
der Zoyara indifferentiftiich oder ſkeptiſch 
verhäft, in fich ſelbſt unvollſtändig und einem 
verftümmelten Torſo gleich. Es Liegt in der 
Natur der Sache, daß die Hriftliche Escha— 
tologie, je mehr der Lauf der Zeiten vorwärts 


ſchreitet, ſtets weniger ein unbedeutender kung nicht entziehen künnen. 


Appendig, jtet3 mehr ein locus 
der chriſtlichen Glaubenslehre wer 

2. Wer behauptet, daß die Erwartung 
einer perfönlichen, fichtbaren, glänzenden 
Wiederkunft des Herrn, welche dem jegigen 
Buftand der Dinge ein entjcheidendes Ende 
machen foll, nur zu den jüdiſchen Träume— 
reien gehöre, auf welde man, vom hriftlich- 
ſpiritualiſtiſchen Standpunkte aus, mit einer 
gewiffen vornehmen Geringſchätzung herab- 
fehen könne, dem widerfpricht der Herr hier 
aufs entichiedenite. 

3, Was der Herr hier in betreff des Ab— 
laufs der Weltgefchichte verfündigt, iſt nur 
in großen und breiten Zügen gezeichnet, fein 
Gemälde, das ſchon alle Züge von dem Bilde 
der Zukunft vollendet enthält, ſondern eine 
Skizze, mit welcher das ausführlichſte Gemälde 
angelegt iſt, das ſpäter durch die Hand der 
Apoſtel ausgearbeitet werden konnte. Dem, 
der an die Einheit des Geiſtes in dem Herrn 
und ſeinen erſten Zeugen glaubt, kann es nicht 
verwehrt werden, die Antwort auf manche 
Frage, welche dieſe eschatologiſche Rede uns 
noch ſtehen läßt, in den apoftofifchen Briefen 
oder in der Offenbarung zu ſuchen. Nicht 
Yeicht wird man in diefer legteren eine Vor⸗ 
ftellung nachweiſen können, zu welcher nicht 
mehr oder weniger in diefer eschatologifchen 
Rebe der Grundgedanke enthalten ift, und 
die daher nicht mit vollem Rechte die weitere 
Ausführung und Vollendung derſeben ge- 
nannt werden dürfte. So ift die paulinifche 
Lehre von der Wiederherftellung Iſraels 
nur die Entwidelung des Keimes, den wir 
hier (Luk. 21, 24) finden; fo iſt da3 apo— 
kalyptiſche Gemälde von den Erſchütterun⸗ 
gen im Reiche der Natur, die die Zukunft 
des Herrn begleiten werden, nur die Ent⸗ 
wickelung der ſchon hier angegebenen escha⸗ 
tologiſchen Grundgedanken. Die Eschatologie 
der Apoſtel verhält ſich zu ber des Herrn wie 


ne auch lenden und ſaftreichen Knospe; 


anze zu der ſchwel⸗ 
nicht aber 
wie die ſpäter bewölkte Sonne zu der früher 
hellleuchtenden. 

4. „Die Seele wirkt auf den Leid, und es 
ift fein Glied und Theil des Leibes, ber 
nicht mit der Seele fühlte. So wird der 
Herr, der da fommen wird, auf alle Krea— 
turen wirken, und fie werden fich feiner Wir- 
Schon vor 


primarius |jeiner fichtbaren Erſcheinung werden es die 
den muß. | Kreaturen inne werden, daß die Beit feiner 


Zukunft vorhanden ift. Die lebloſe Schö⸗ 
pfung, welche ſich ſeinem allmächtigen Willen 
ohne Widerſtand fügt, und die Menſchen, 
welche ſeinem allmächtigen Willen mit ihrem 
ohnmächtigen Willen entgegentreten können, 
beide werden von den Schrecken ergriffen 
werden, die ſeiner Erſcheinung voraneilen. 
Der Himmel, das Meer und auf Erden die 
Menſchen werden Ahnungen deſſen haben, 
das da kommen ſoll. Es liegt auf den Weis— 
ſagungen des Herrn vom Ende, ſo drohend 
fie find, fo grauenhaft fie klingen, doch noch 
ein Dunkel, durch welches ihr erſchrecklicher 
Eindruck ſich mehrt. Sie warten auf ihre 
wörtliche und treffendſte Erklärung, auf ihre 
Erfüllung. Bevor dieſe kommt, hat ſie Gottes 
Hand ſelbſt in eine Dämmerung eingehüllt, 
welche keiner menſchlichen Bemühung weicht; 
wenn aber die Erfüllung kommt, wird man 
nicht nur klar erfennen, wie völlig ſie zur 
Weisfagung, jondern auch wie die Weis⸗ 
ſagung zur Erfüllung paßt, wie ſie einander 
gleichſam decken“ (Löhe). 

5. Ohne daß der Herr in dieſer eschatolo⸗ 
giſchen Rede ausdrücklich von feiner gött⸗ 
lichen Natur und Würde redet, enthält ſie ein 
ſo kräftiges und unvergleichliches Selbſtzeug⸗ 
nis Chriſti, daß es ſchier unmöglich iſt, dem, 
der ſo redete, nicht einen übermenſchlichen 
Charakter zuzuſchreiben. Nichts iſt zu ver⸗ 
gleichen mit der ſtillen Majeſtät jenes Wortes: 
„Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte vergehen nicht." Die Spötter 
meinen gerade das Gegentheil, nämlich Him⸗ 
mel und Erde werden bleiben, die Worte 
des Heren dagegen vergeſſen und Lügen ges 
ſtraft werden (2 Petr. 3, 3 U. ff). Doc) der 
Herr, der die Verheißung jeheinbar verzieht, 
wird nicht ruhen, bis ſie ganz erfüllet iſt. 
Patiens, quia aeternus. 
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5. Die eschatologifche Rede ift auch deshalb 
merkwürdig, weil fie zeigt, welch ein Zuſam⸗ 
menhang nach der Abficht des Herrn zwijchen 
riorıs und yvworg befteht und beftehen muß. 
Das Vorbild der Apoftel und die Lehre des 
Meifters zeigt aufs neue: von Yvwoıg kann 
unmöglich die Rede fein, fo lange ihr feine 
ziorıs vorhergeht. Non intelligere, ut 
credas, sed credere, ut intelligas. Wo der 
Ölaube jedoch lebendig ift, da Hat er bis zu 
einem gewifjen Grade das Bedürfnis, auch 
die Geheimniffe der Zukunft zu wiffen. Der 
Herr befriedigt dies Bedürfnis, jo weit es 
ihm die Empfänglichfeitder Seinigengeftattet, 
und während die onueia feiner Zukunft den 
Ungläubigen nur Schredbilder und Rätſel 
find, find die Öläubigen zugleich die yworzıxot, 
welche wiſſen, was diefe Dinge bezeichnen 
und wohin fie führen. Ihr Ölauben ift 
alſo ein Wilfen geworden, aber umgefehrt, 
dies Wiffen, das immer noch befchränft und 
nur Stüdwerfift, führt wieder zum Glauben 
und muß endigen in ftet3 fefterem Glauben, 
Hoffen und Warten. Per fidem ad intellec- 
tum; per intellectum ad firmiorem fidem. 

7. Die eschatologijche Rede des Herrn 
darf als Vorbild einer pafjenden und erbau- 
lichen Beiprechung der zufünftigen Dinge 
für alle Prediger betrachtet werden. Man 
beachte wol, wie genau auch dieſe feine Lehre 
an das prophetiiche Schriftwortfich anfchließt; 
wie die Hauptzüge des Gemäldes in ein 
klares Licht geftellt werden, während Punkte 
bon untergeordneter Bedeutung in ein un- 
ſchädliches Dunkel gehüllt bleiben; wie Er 
vor allem dieje Lehre nicht zur Befriedigung 
einer eitlen Neugierde vorträgt, ſondern un: 
mittelbar zur Ermahnung, zum Troſte und 
zur Heiligung der Seinen benußt. Es un— 
terliegt feinem Zweifel: wäre immer in die 
jem Geifte über das bevorftehende Ende der 
Weltgefchichte gefprochen und gefchrieben 
worden, jo würde manches Aergernis weni: 
ger genommen, aber auch — manches Aer— 
gernis weniger gegeben worden fein. 

8. Es iſt nicht unmöglich, daß der Herr 
bei diefer Gelegenheit den fogenannten un— 
gefchriebenen Ausdrud geäußert hat, deſſen 
Justin. Mart. in Tryph. (Rap. 47) mit 
den einfachen Worten: die zul € Nusregog 
Kvoiog TI. Xo. sinev erwähnt, und der alle 
inneren Spuren der Echtheit Hat: „In dem, 








worin ich euch finden werde, darin werde ich 
euch urteilen.” 

9. Man vergleiche bei diefer Perikope das: 
dies ir®, dies illa, solvet seclum in fa- 
villa etc. 


Homiletifde Andeutungen. 


Die fihtbare Schöpfung muß untergehen, ehe 
der neue Himmel und die neue Erde erjcheint. — 
Die Freude der Welt vergeht ſchon vor dem Ende 
der Welt. — So der Gerechte kaum erhalten 
wird, mo will der Gottlofeund Sünderericheinen ? 
(1 Betr. 4, 18). — Der Tag Chrifti zugleich ein 
Tag des Schreckens und der Herrlichkeit. — Die 
verichiedene Stimmung, in der diejem Tage 
entgegengegangen und entgegengejehen wird. 
1) Während der Unglaube noch jpottet, trauert 
der Glaube; 2) während der Unglaube fürchtet, 
hoffet der Glaube; 3) während der Unglaube ver- 
zweifelt, jauchzt der Glaube. — Die gewöhnlichen 
Naturgeſetze werden aufgehoben, wenn das Reich 
der Önade eine höchſten Triumphe feiert. — Die 
Zukunft des Menjchenjohnes: 1) von aller Augen 
gejehen, 2) von himmliſcher Glorie umftralt, 
3) von den Erlöften mit Freuden begrüßt. — Auch 
die Natur weisſagt von dem herannahenden 
Sommer des Gottesreiches. — Wieviel der Chrift 
bei aufmerfjamer Betrachtung des Reiches der 
Natur und der Gnade von jelbit wiffen kann. — 
Das Wiffen um die Stunde, die e8 im Gotte3- 
reiche gefchlagen hat. 1) Seine Gründe, 2) feine 
Grade, 3) jeine Grenzen. — Die Zeitgenofjen des 
Herrn, noch zu ihren Lebzeiten Zeugen: 1) von 
dem Herrlichiten, 2) von dem Entjeglichiten, was 
damals die Erde gejehen. — Was vergänglich und 
was bleibend ift. — Himmel und Erde werden ver- 
gehen, aber 2c. 1) Die Erhabenheit, 2) die Wahr- 
heit, 3) der Troft, 4) der Ernſt diejeg Wortes. — 
Was des Herren Wort den Seinigen bleiben wird 
auch nach dem Ende der Welt. — Welches ift die 
größte Gefahr, der der Jünger des Herren beim 
Herannahen des Tages feiner Zukunft ausgeſetzt 
it? — Wer voll Weines ift, kann nicht voll des 
Heiligen Geiftes jein (Ephej. 5, 18). — Der Tag 
des Herren kommt unverjehens, wehe dem Men- 
jchen, den er ganz unorbereitet findet! — Wie 
die beite Vorbereitung für die Zukunft des Herrn 
befteht 1) in Waderheit, 2) Thätigfeit, 3) Bedacht- 
jamfeit. — Die, welche fich träge und unbejorgt 
hinjegen, werden nicht weniger von dem Ende 
überrajcht als die, welche bei dem Wein über- 
rachten. — Wachend und betend muß des Herrn 
Zukunft erwartet werden. — Nichts höheres Tann 
der betende Chrift begehren als 1) dem Verderben 
zu entrinnen, das andere trifit, und 2) mit allen 
den GSeinigen vor dem Menſchenſohn zu ftehen. 

Starfe; Nov. Bibl. Tub.: Welche Gott 
in ihrem Leben nicht gefürchtet haben, die werden 
vor Furcht verſchmachten am Ende. — Vielwichtige 
Dinge find auf Erden fchon vorgegangen, aber 
das Wichtigite ftehtnoch zu erwarten. — Quesnel: 
Wer Jeſum verachtet hat in feiner Demut, wird 
ihn wider feinen Willen in feiner Majeſtät fehen. 
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— Es kommt endlich die Zeit, da wir von allem, 
was ung eine Laftift, jollen erlöfet werden (2 Tim. 
4, 18). — Die Jrdiichgefinnten jehen den Frühling 
an al3 die bequemfte Zeit zu ihrer Luft und Be- 
gierde, die wahren Chrijten aber als einen Abriß 
der Herrlichkeit und/ Auferftehung der Kinder 
Gottes. — Der Sommer ein jchönes Bild der 
ewigen Seligfeit. — Gott läßt das Geichlecht der 
Gottlojen nicht eher untergehen, als bis alles ge- 
ichehen, was zum Beweis feiner Gerechtigkeit und 
zu ihrer Strafe gereicht. — Wahre Chriſten, 
welche das, was oben im Himmel ift, juchen, find 
wie die Vögel des Himmels, welche, weil fie nicht 
auf Erden find, fic) vor den Neben der Jäger 
nicht zu fürchten haben. — Brenkius: Diemeil 
der Menſch feine Zeit nicht weiß, jo muß er ſich 
klüglich in die Zeit ſchicken lernen. — Gott allein 
ift e8, der ung zum Genuß jeiner ewigen Herrlich- 
feit kann würdig und bereit machen. — Wachen 
und beten muß immer beijammen jtehen. 

Zur Berifope: Fuchs: Von der Wider- 
kunft Chrifti in der Todezitunde: 1) für die Gott⸗ 
lofen erſchrecklich, 2) für die Gläubigen erfreulich. 
— Hebet eure Häupter auf 1) in den guten Tagen 
und danfet dem Herrn, 2) in den böfen Tagen 
und vertrauet dem Herrn, 3) in den legten Tagen 
und feid fröhlich in Hoffnung. — Herberger: 
Bon dem leiten Advent Jeſu und den Blüten- 
knospen des jüngften Tages. — Dtho: Das lebte 
Weltgericht. — Freſe nius: Die Erlöfung Jeſu 
Chrifti nach ihren verjchiedenen Arten. 1) Die 
Erwerbung des Heiles, 2) die Zueignung des 
Heiles, 3) die völlige Dffenbarung des Heiles. — 
Ahlfeld; Siehe, dein König kommt zu dir in 
Macht und Herrlichkeit. — Couard: Chriſten⸗ 
finn in böſen Zeiten. — Kuntze;: Der lebte 
Advent des Herrn. — Palmer: Die Ankunft 
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des Herrn zum Gericht. — Petri: Wozu ung der 
Tag de3 Herrn ermahnt. — Soudon: Der 
Troͤſt und die Mahnung der Weisjagung Chriſti 
von ſeiner Zukunft. — Stier: Der Tag der 
Wiederkunft des Herrn, 1) wie und 2) wozu er 
uns dor Augen geſtellt wird. — Rauke: Wie 
wir die Weisſagung des Herrn von ſeiner Wieder- 
funft anzunehmen haben: 1) mit tiefer Ehrfurcht, 
2) mit großer Freude, 3) mit Heiligem Ernſt. — 
Rautenberg: Der Gang des Evangelit unter 
den Schrecken der Zeit. — Gaupp: Die Wieder⸗ 
kunft des Herrn, ein ſtarkes Reizmittel zu einem 
gottſeligen Leben, denn 1) fie weckt den Geiſt zu 
einer Vebendigen Hoffnung; 2) fie flößt ſelbſt bei 
den traurigften Zuſtänden des Neiches Gottes 
allen gläubigen Herzen füßen Troft ein; 3) fie 
mahnt höchſt eindringend, durch Gebet und Wach⸗ 
ſamkeit zum Stehen vor dem Menſchenſohn würdig 
zu werden. — EI. Harms: Die Boritellung von 
der Zukunft des Herrn gejchieht auch in der Ad- 
ventszeit zur rechten Beit. 1) Ste wedt die Schläfer, 
2) fie erichüttert die Frechen, 3) Hilft den Schwan⸗ 
kenden zu einer Entſcheidung, 4) befeitigt die 
Schwahgläubigen. — Kraußold: Die Zukunft 
de3 Herrn am Ende der Tage: 1) ein Kommen 
zum Gericht, und zwar 2) ein ichrecliches und 
herrfiches, 8) ein unzweifelhaft ewiſſes und darum 
4) ein Kommen, dem wir in — Glauben 
eutgegenharren ſollen. — Staudt: Wie die 
Glaͤubigen bei der Zukunft Chriſti ſich verhalten: 
1) al3 aufmerkſame Beobachter der Vorzeichen 
diefer Zufunft, 2) als freudige Zuſchauer diejer 
Weltveränderungen, 3) als Öerettete aus allen 
Gerichten. — Dr. 4. Bomchard: Das feite 
Herz de3 gläubigen Chrijten. — B. Steger: 
Bon der herrlichen und feligen Freiheit der 
vollkommenen Gerechten. 


Allgemeiner Schlußbericht, V. 37 und 38. 


Er pflegte aber den Tag über im Tempel 3 
und übernachtete auf dem fogenannten Delberg. 


zu ihm in den Tempel, ihn zu hören?). 


Eregetijde Erläuterungen. 


1. Ex pflegte aber den Tag über u. ſ. m. 
Rufas will keineswegs jagen, daß der Herr 
auch nach der eschatologiſchen Rede ſtets 
fortfuhr, in dem Tempel zu Yehren, jondern 
er refumirt einfach, was in den legten Tagen 
zu gefchehen pflegte, indem er dabei auf 
Rap. 20, 1 zurücdfieht. ‚Dies geht ſowol aus 
dem Augdrud hervor: N didaoruwv, als aus 
Tas nudgas, was im allgemeinen auf den 
Sonntag, Montag und Dinstag der Leidend- 





u lehren, und nachts ging er hinaus 37 


woche fich bezieht. Der Zweck ift nicht, damit 
ausdrücklich anzugeben, daß der Herr auch 
die eschatologifche Rede im Tempel gehalten 
habe, jondern nur amzudeuten, daß, jo 
fange er fich im Tempel aufhielt, er dort 
lehrend redete und vom Volke mit unver 
minderter Theilnahme angehört wurde, fo 
daß er feineswegs das Heiligtum aus Manz 
gel an Zuhörern zu verlaffen fich gezwungen 
fah. Jedoch muß der Bericht des Lukas aus 
dem der andern Epangeliften ergänzt werden. 
Auf diefem Wege erkennen wir, mas uns 


3. 38 haben einige Codd. Minuskeln die Perikope de adultera (oh. 7, 53— 


ı) Ra 
8,11). ar innere Gründe hin 
vertheidigt von Lange, 
Hannes im Bibelmerf 3. 
Lange, Bibelwerk. N. T. I. 4 Aufl. 


wird die Aufnahme 
.&., 3. d. St. vgl. das Ev. Matth. Bei feiner 
d. St. hat der Verf. dieſe Anficht modifizirt. 


diefer Begebenheit in diejem Zufammenhang 
Bearbeitung des Ev. Jo⸗ 


30 


*Und alles Volk machte fich früh auf 38 
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Lukas bereit? V. 5 vermuten ließ, daß 
nämlich die Weisfagung von der Zerjtörung 
Serufalem3 erft nach dem Verlaſſen de3 
Tempels ftattgefunden habe, während mir 
aus oh. 12, 36 vernehmen, daß er fich 
nach dem Weggehen aus dem Tempel vor 
den Juden verbarg (£xovPßn), was allerdings 
auf eine Abjonderung, vielleicht von einigen 
Stunden oder auch wol von einem ganzen 
Tage vor dem Beginn des lebten Kampfes 
hinzuweiſen fcheint. Wenn ung nicht alles 
täuscht, dann ift am Dinstage der. Leidens- 
woche alles vorgefallen, was Matth. 21, 20 
bis 26, 5; Mark. 11, 20—14, 2; Luf. 
20, 1—21, 36 angegeben ift, jo daß mir 
feinen andern Tag im ganzen öffentlichen 
Leben des Herrn finden, von dem ung die 
Synoptifer eine jo reiche gefchichtliche Meber- 
ficht mitteilen. Der Vorfall mit den Griechen 
im Tempel (30h. 12, 20—36) fanı noch 
am Montag ftattgefunden haben. Ueber den 
Mittwoch, den der Herr, wie e3 jcheint, 
ganz in Bethanien zubrachte, liegt ein un- 
durchdringlicher Schleier gebreitet. Man Tann 
vermuten (Zange), daß er an dieſem Tage 
den meiteren Kreis feiner Anhänger mit 
feinem herannahenden Leiden befannt ge- 
macht habe. Die Vermutung (Wiefeler), daß 
Joh. 12, 44—50 noch als ein Theil einer 
Anrede zu betrachten fei, welche der Herr 
gerade damals noch zum Schluß an das Volk 
gehalten habe, fommt uns weniger wahr- 
ſcheinlich vor. Diefe Schlußverfe, nach dem 
allgemeinen Berichte (Roh. 12, 37—43), 
einen eher einen chreitomathifchen Cha— 
rafter zu tragen und eine frei redigirte Ueber— 
ficht von dem zu enthalten, was allezeit und 
vorzüglich in den letzten Tagen der große 
Hauptinhalt der Predigten des Herrn ge- 
wejen mar. 

2. Alles Volk machte ſich früh auf, 
weggLLE rrgos aörov. De Wette: ſuchte ihn 
eifrig auf, nad Sept. Bi. 78, 34; 63, 2 
u. a. ©t. Befjer in dem Sinne von: mane 
veniebat, ſiehe Luther, Vulgata, Meyer und 
Ewald. Bezeichnung des ungefchwächten 
Verlangens des Volkes, das Faum den Tag 
erwarten konnte, um wieder zu ihm zu gehen, 
und das damit, fo lange es noch nicht ganz 
durch die Pharifäer irregeführt und verblendet 

‚worden war, fortwährend bewies, daß es 





feinen Prediger zu würdigen verftand. 
Wenige Tage fpäter jehen wir alles ver- 
ändert, fiehe Rap. 23, 18. Diefer Bericht 
de3 Lukas ift auch deshalb noch merkwürdig, 
weil er zeigt, daß die wenigen lebten Tage, 
welche der Herr im Tempel vermweilte, jehr 
lange Tage gewefen fein müfjen, an denen - 
es aljo nicht an Beit fehlen fonnte für fo 
vieles, was 3. B. am Dinstag fich zugetra- 
gen hat. Es bleibt aljo bei der Heberjegung 
des ZTertullianus: diluculo conveniebant, 
obwol e3 ein weniger glüdlicher Gedanke 
de3 Örotius war, wenn er aus diefem frühen 
Herbeieilen fo vieler Zuhörer den Schluß 
machte: apparet, non caruisse fructu moni- 
tum illud Christi: &ygvnveite. Diefeinhalts- 
ſchwere Ermahnung wurde gewiß durch 
einen jo unzureichenden Beweis von Theil- 
nahme noch nicht befolgt; außerdem war fie 
ja auch nicht einmal an das Volf, fondern 
Ipeziell an die Zwölfe gerichtet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Siehe die eregetifchen Erläuterungen. 

2. Die unerjchütterlihe Ruhe, mit der 
der Herr, fo lange e3 ihm tolgefällt, bis 
zum Ende auf dem ihm angewieſenen Poſten 
ausharrte und feine tägliche Gewohnheit 
fortjeßte, ſtellt einen treffenden Rontraft zu 
der jeden Augenblick fich fteigernden Ruhe— 
loſigkeit und Rathlofigkeit feiner Feinde dar. 
Auch hier ift die Wahrheit des alten Schrift- 
wortes (Spr. 28, 1; Jeſ. 57, 21) offen- 
bar geworden. 

3. Der underminderte Erfolg der Predig— 
ten de3 Herrn, deffen er ſich noch bis auf 
den letzten Tag erfreuen durfte, ift ein 
neuer Beweis für das Freiwillige und Un— 
gezwungene jeiner Uebergabe in die Macht 
feiner Feinde. 

4. Das Geheimnis der ungebrochenen 
Kraft, die der Herr bis in die letzte Stunde 
feines öffentlichen Lebens offenbarte, ift in 
den nächtlichen Stunden auf dem Delberge 
zu ſuchen. 

5. Merkwürdig, daß der Herr, fo weit 
wir wiſſen, den lebten Dinstag und Mitt- 
woch feines öffentlichen Lebens Fein Wunder 
NR thut; die Zeit dazu war jeßt fehon 
vorbei. 


22: 1 —b. 
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Homiletiihe Andeutungen. 


„Dieweil ich in der Welt bin, bin ich das Licht 
der Welt“ (Zoh. 9, 5). — Der Herr verläßt den 
Tempel nicht, ehe es vor aller Augen offenbar ge- 
worden tft, daß er ihn als Sieger verläßt. — 
Die Henne wird nicht müde, ihre Küchlein zu 
Yoden, auch wenn fie ſchon von weitem die Adler 
kommen fteht. — Der Delberg, das Heiligtum des 
einfamen ®ebetes des Herrn. — Die nächtliche 
Weihe zu dem Leiden von Gethjemane. — Die 
hohe Bedeutung, die die vornehmften Berge des 
gelobten Landes in der Lebens- und Leidenzge- 
ichichte de3 Herrn Hatten. Hinter ihm Liegen jegt 
ſchon der Berg der Verfuchung, wo er den Böſen 
überwand; der Berg der Geligpreilung, wo er 
als Lehrer das Grundgefeß feines Reiches ver— 
fündigte; der Berg der Verklärung, mo er in der 
Ferne fein Leiden und feine Herrlichkeit ſchauete. 
Bor ihm liegt noch der Kreuzesberg, mo der bangjte 
Streit ſollte geftritten werden; der Berg der Er- 
fcheinung (Matth. 28, 16), wo der herrlichſte 
Triumph gefeiert; der Berg der Himmelfahrt, 
wo die Schönfte Krone erlangt werden jollte. — 
Die letzte Stille vor dem leßten Streit. — Wie 
merkwürdig und doch wie wenig entſcheidend Die 
Yegte, underminderte Theilnahme des Volkes an 
der Belehrung des Herrn ift. — Die Früh- 
und Wochenpredigt des Herrn. — Ora et la- 
bora. 

Starfe: Bei merflicher Annäherung des Endes 
ihres Lebens müſſen Knechte Gottes ſonderlich 
ihr Amt treulich verwalten und es alſo löblich zu 





beſchließen ſuchen (2 Betr. 1, 13 und 14). — Chriſti 
Diener müffen früh und fpät dem Herrn dienen 
bis ang Ende ihres Lebens (Apoftelg. 13, 36; 
Jeſ. 40, 31). — Die Arbeit an des Nächſten Heil 
muß mit Gebet verbunden fein. — Quesnel: 
D wie glücklich und blühend ift die Kirche, went 
ein nac) Gottes Wort Hungriges Volf einen treuen 
Diener hat, der ebenjo hungrig und begierig ift, 
e3 damit zu jpeifen (1 Thefj. 3, 6.10; Röm.1,11). 
— Um Gemädjlichfeit und Bequemlichkeit Öotte3- 
dienst und Predigt verſäumen, ift vor Gott nicht 
zu verantworten (Pf. 42, 5). — Die Liebe und 
das Gedräng eines Volkes nach Gottes Wort er- 
muntern da3 Volk (1 Theſſ. 2, 8 und 13; Spr. 
27, 17). — Arndt (Predigten über das Leben 
Jeſu, II, ©. 182): Jeſu dreifache Erhöhung: 
1) die Erhöhung feines Leibes, 2) feiner Seele, 
3) feines Geiftes. „Wenn Jeſus es nöthig hatte, 
um fich die Friſche und Nüftigfeit zu feinem 
Tagewerk zu erhalten, ab und zu fich zu jammeln 
durch Stille und Gebet, fo bedürfen mir es noch 
viel mehr, und die Unglüclichen, die feine ftillen 
Stunden fennen in ihrem Leben, wifjen gar 
nicht, wieviel fie entbehren. Nicht umfonft ftellt 
das alte Sprichwort das Arbeiten und das Beten 
beifammen, damit anzudeuten, daß das Gebet, 
obwol ſelbſt eine Arbeit, doch auch zugleich ein 
Genuß, ja der Genuß aller Genüfje und Die 
Höchfte Erholung von der Arbeit, die höchite 
Weihe für die Arbeit fei. Wahrlich, diehaben am 
meiften gethan in ihrem Leben, die am meiſten 
gebetet haben, und einen gar reichen Inhalt hat 
darum der Heine Reim: „Halt dich rein, acht 
dich Hein, fei gern allein, mit Gott gemein!” 


Die Leidensgeſchichte. 


Der nähere und verfranfichere Adfhied des Herrn von den Heinen beim Serannafen des 
legten Sampfes. 


1. Das legte vorbereitende Komplot 


der von Judas unterftüßten Feinde. 


(Kap. 22, 16.) 


(Barallele zu Matth. 26, 3-5; 14-16; Mark. 14, 1. 2. 10. 11.) 


Es nahete aber das Felt der ungefäuerten [Brote], das da Paſcha heißet. Und 
es trachteten die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, wie ſie ihn umbrächten; denn 


fie fürchteten das Volk. *Satan r 
oth, der da war von der Bahl der Zwölfe. 


den Hohenprieftern ?) und den Hauptleuten 
Liefern ſollte. *Und fie freuten fich und beichlofien | 
ichieffiche Gelegenheit, ihn ohne Auflauf ihnen zu über- 6 


und er fagte zu und juchte 
Yiefern. 


») aber fuhr in Judas, mit dem Zunamen Iichlari- 3 


Und er ging hin und beredete fich mit 4 
[der Tempelwache), wie er ihn ihnen über— 
hloffen zufammen, ihm Geld zu geben; 5 


1) Nach der Lesart von Tifchendorf, anftatt der Recepta 6 anraväs. 


2) Nach aoxıegetnı h 


at Lachmann zei rois yoaunarevow, nad) C. P. Minugfeln, Verf. gegen 


überwiegende Zeugen. „Mechaniſcher Zuſatz“ (Meyer). 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ueber die Baffionsgefchichte im allge- 
gemeinen und über die einfchlägliche Litera- 
tur fiehe Lange zu Matth. 26. 3. 2. Stein- 
meyer, Die Leidensgefchichte des Herrn in 
bezug auf die neuejte Kritik betrachtet (1868). 

2. Wa3 die Form der Erzählung der 
Leidensgeſchichte bei Lukas betrifft, jo hat er 
einerjeit3 viel mit den übrigen Evangeliſten 
gemein, anderfeit3 aber auch nicht wenig 
eigentümliches. Wie Matthäus, Markus 
und Johannes, iſt auch er in dieſem Theil 
der Geſchichte des Lebens Jeſu unſtreitig 
am ausführlichſten, und während er im An— 
fange feines Evangeliums über die Creig- 
niffe vieler Jahre nur wenige Zeilen mit- 
theilte, geftattet er ung am Ende desjelben, 
den Herren fait Schritt für Schritt auf feiner 
Schmerzensbahn zu begleiten. Wie feine 
Vorgänger, fo hebt auch er aufs ſtärkſte 
hervor, einerjeit die Unſchuld und Größe 
des Herrn feinen Feinden gegenüber, an— 
derjeit® das amnbetungswürdige Walten 
Gottes den freien Thaten der Menschen ge— 
genüber. In der Auswahl defien, was er 
berichtet oder übergeht, ftimmt er viel mehr 
mit Matthäus und Markus überein ala mit 
Sohannes, der auch in der Leidensgefchichte 
ganz jeinen eigenen Weg eingefchlagen hat. 
Und doch finden wir bei Lukas keineswegs 
nur eine geiftlofe Wiederholung und Ergän- 
zung deſſen, was die beiden erjten Synop- 
tifer ſchon mitgetheilt Haben, fo ſehr auch, 
was nicht zu verfennen ift, fein Bericht in 
mancher Hinficht den Berichten diefer nach- 
ſteht. Die Reihenfolge der Ereigniffe ift bei 
ihm chronologiſch weniger genau, wie dies 
Ihon Bynäus (De morte Jesu Christi, II, 
p. 12. 13)angemerfthat ; man vergleichez. B. 
jeinen Bericht von der Feier im Dfterfaal 
mit dem des Matthäus und Markus. Wie- 
vielweniger vollftändig und geregelt ift feine 
Erzählung von dem Leiden in Gethjemane, 
als die der anderen, und wiederum wie kurz 
und allgemein find feine Mittheilungen über 
das, was im Richthauſe des Pilatus vorge- 
fallen ift! Aber anderfeits verdanfen wir 
doch auch gerade dem Lufas eine Anzahl von 
Mittheilungen und Winfen, durch twelche 
unſere gejchichtliche Kenntnis von den letzten 
Lebensſtunden de3 Herrn theils aufgeheltt, 





theils erweitert wird. Er allein gibt die Na— 
men der Jünger an, welche das Paſcha be- 
reiten: Petrus und Johannes (Rap. 22, 8), 
und theilt ung (®. 15) die ergreifenden Worte 
mit, mitwelchender HerrdieMahlzeiteröffnet. 
Außer ihm meldet feiner der Synoptifer den 
Rangftreit der Jünger (B. 24 u. ff.), der 
höchſt wahrfcheinlich die Veranlaſſung zur 
Fußwaſchung geweſen war, fo wie ferner die 
merfwürdigen Gefpräche (®. 28— 30). Bei 
dem Leiden in Öethfemane erwähnt er allein 
des ſtärkenden Engel3 jowie des Blut- 
ichweißes (V. 43 und 44); auch hat er uns 
zugleich Dabei einige merfwürdige Worte des 
Herrn aufbewahrt. Alle Evangeliſten er- 
zählen die Berleugnung des Petrus, Lukas 
allein fpricht (B. 61) von dem Blide de3 
Herrn; alle erzählen das nächtliche Verhör, 
Lufas allein gibt nur von der offiziellen 
Sitzung des Sanhedrin am Morgen Bericht 
(V. 66— 71), die nicht mit der erften zu ver⸗ 
wechjeln ift. Ohne ihn wäre ung unbekannt 
geblieben die erſte jpezielle Anklage, welche 
die Juden bei Pilatus gegen Jeſum erhoben 
hatten (Rap. 23, 2); ferner das Leiden des 
Herrn vor Herodes (Kap. 23, 5—16); feine 
Anrede andieweinenden Frauen(B.27—31); 
jein erſtes Kreuzwort (V. 34); die Selig. 
Iprehung. des bußfertigen Schächers (8, 
39— 43); der legte Ausruf des Sterbenden 
(V. 46); das Verhalten Joſephs von Ari- 
mathia im jüdischen Rathe (V. 51) und noch 
manche andere Fleinere Züge. Eigentüm— 
lich ift bei Lufas überhaupt die fpezielle Er— 
wähnung der Frauen, welche mit dem Iei- 
denden Heren in Berührung famen (Rap. 23, 
27—31. 55. 56), wie er denn auch ſchon 
früher (Rap. 8, 2. 3) über den Dienft der 
galiläiſchen Freundinnen eine fpezielle Mit- 
theilung gegeben hatte. Alles zufammenge- 
nommen, jehen wir, daß Lukas auch in der 
Leidensgefchichte feinen Charakter als Arzt, 
als Hellenift, als Pauliner durchaus nicht 
verleugnet, und ſchon um der Frische und 
Originalität feiner Darftellung willen ver- 
dient er, daß wir, auch nach dem, was über 
die Leidensgefchichte von Matthäus und 
Markus erzählt ift, feinem Berichte eine be- 
jondere Unterfuhung widmen. Was alfge- 
meine Artifel betrifft, die er mit den beiden 
genannten gemein hat, injonderheit allez, 
was chronologifcher, archäologiſcher und topo⸗ 


2,1-6. 
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graphiſcher Art ift, wie 3. B. Paſcha, 
femane, Öolgatha u. j. w., müfjen mir in 
der Regel, um allzu große Ausführlichkeit 
zu vermeiden, auf die vorzüglichen Expo— 
fitionen von Lange im Evangelium Matthäus 
an den betreffenden Stellen vermeijen. 

3. Es nahete aber u. ſ. w. Im Anfang 
der Leidensgefchichte ſtimmt Lukas am meiſten 
mit Markus zuſammen, obſchon er chrono— 
logiſch weniger genau iſt. Der entſcheidende 
Uebergang bei Matthäus (Rap. 26, 1) von 
dem vollendeten prophetiichen zu dem jebt 
beginnenden hohenpriefterlihen Werke des 
Herrn tritt bei Lukas nicht fo entjchieden 
hervor, obgleich es deutlich genug iſt, daß 
auch er jegt über eine neue Periode zu be— 
richten beginnt. Das Feſt der ungejänerten 
Brote, das da Paſcha heißet. Eine genaue, 
paraphraſtiſche Bezeichnung des herannahen- 
den Feites in feinem ganzen Umfang (nicht 
des exften Abends allein), wie dies für Lejer 
erforderlich war, welche nicht aus eigener 
Anſchauung und Erfahrung mit dem ijraeli- 
tischen Dfterfefte befannt waren. 

4. Mund es trahteten. Hier muß Lukas 
befonders aus Matth. 26, 3—5 ergänzt 
werden. Es ergibt fich dann, daß wir nicht 
an ein unbeftimmtes und planlojes Inreiv zu 
denken haben, jondern an eine bejtimmte 
Berfammlung eines Theiles des Sanhedrin, 
wahrſcheinlich die erſte ad hoc nach derjeni- 
gen, welche Joh. 11, 47—53 angegeben 
it. Dieſe im Palaft des Hohenprieiters ab- 
gehaltene Zuſammenkunft Hatte wahrjchein- 
Yic) einen mehr vertraulichen Charakter und 
war wol größtentheils aus Öleichgelinnten 
zufammengejebt; das Thema ihrer Berathung 
war im allgemeinen: mög avehwoıv avrov. 
Daß fie ihn um jeden Preis aus dem Wege 
räumen wollen, fteht ſtillſchweigend feit; 
jegt aber muß die Art und Weife der Aus⸗ 
führung ihres Vorhabens verabredet werden, 
und daß dies ſowol Weberlegung als auch 
Anftvengung foftet, macht Lukas deutlich 
duch: denn fie fürchteten das Bolf. Bol. 
Mark. 14, 2; Matth. 26, 5. Es iſt feines- 
wegs ihre Abficht, den Herrn noch vor dem 
Zefte aus dem Wege zu räumen (Neander), 
fondern fie wollen die Seftzeit erſt vorbei— 
gehen laſſen, um unmittelbar danach die 
günſtige Gelegenheit zu ergreifen. Doch un— 
erwartet wird bie Ausführung des Mord- 





Geth- | plans befehleunigt, und die Erfüllung der 


Weisfagung des Herrn (Matt. 26, 1. 2) 
durch das niederträchtige Anerbieten des Ju- 
das vorbereitet. 

5. Satan aber. Nicht Andeutung für 
den vollendeten Entſchluß des Verräthers 
(de Wette), ſondern für eine vorläufige Ein- 
wirkung des Satans auf ihn, wodurch eine 
fpätere, entfcheidende Beſitznahme (Joh. 
13, 27) keineswegs ausgeſchloſſen wird. 
Nicht auf einmal bemächtigt fich der Satarı 
der Seele des unglückſeligen Verräthers, erſt 
nach mehreren Anläufen gelingt ihm dies 
völlig. Sein Plan ſchon war teufliſch; nicht 
weniger aber die Ausführung. Das Nähere 
über diefe Unterhandlung ſiehe Matth. 
26, 14—16. Die Salbung zu Bethanien, 
welche Matthäus und Markus noch vorher 
erzählen, itbergeht Lukas mit Stilffehweigen, 
vielleicht weil er Rap. 7, 36—50 ſchon 
etwas ähnliches berichtet hatte. Wahrſchein⸗ 
lich hat das Anerbieten des Judas am Mitt⸗ 
woch ſtattgefunden, nachdem der jüdiſche Rath 
am Dinstag Abend mit dem vorläufigen Be— 
ſchluß aus einander gegangen war: nicht auf 
das Felt. 

6. Bon der Zahl der Zwölfe. Merk— 
würdig, daß gerade diefer Umstand von allen 
Evangeliften mit fopiel Nachdruck gemeldet 
wird. Aber um fo natürlicher ift die Frage, 
wie gerade einer der Zwölfe zu einem ſolchen 
Verbrechen hatte kommen können. Daß Ju⸗ 
das ein Mann mit vorzüglichen Anlagen 
war, der aber mehr noch als die anderen 
Jünger mit irdiſchgeſinnten Erwartungen 
erfüllt geweſen, kann im Ernſt nicht bezwei⸗ 
felt werden. Nur der kann ein Teufel werden, 
der die Möglichkeit, ein Engel zu werden, 
beſeſſen hat. In feinen Erwartungen nun 
ſah er ſich je mehr und mehr getäuſcht, als 
er gewahr wurde, daß der Herr von der Be: 
geifterung des Volkes durchaus nicht den ge- 
winfchten Gebrauch machte, ja daß er die 
Hofiannarufe des Volfes in einen Kinder⸗ 
jubel aufgehen ließ. Dieſe getäuſchte Hoff— 
nung mußte ihn doppelt empfänglich machen 
für das Gefühl gekränkter Eigenliebe, als er 
zu Bethanien vor aller Augen gedemütigt 
und in ſeiner Habſucht entlarvt wurde. Von 
einem Nazarener, der kein Meſſias, der nur 
ein Rabbi fein wollte, kounte ein Judas na⸗ 
türfich Keine harten Worte vertragen. Auch 
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hat vielleicht die Vorherverfündigung des 
oravgwsnvor (Matth. 26, 2) jeinen rachſüch— 
tigen Gedanken mehr Form und Feftig- 
feit gegeben, während feine Geldgier ihn 
gleichfall3 angetrieben hat, fich durch Ver— 
rath für den Schaden zu decken, den er bei der 
Salbung Marias erlitten zu haben glaubte. 
An die Folgen feines Schritte für die Zu- 
kunft jcheint er wol faum gedacht zu haben, 
jondern wie ein Trunfener fortgetaumelt zu 
jein auf dem finfteren Wege des Verderbens, 
bi3 ihm ſpäter auf die entjeglichite Weife die 
Augen über feine Schuld aufgingen. In 
feiner Weiſe ift die Annahme gegründet, daß 
er den Herrn habe zwingen wollen, fich mit 
Gewalt oder durch ein Wunder aus den 
Händen jeiner Feinde zu befreien und alfo 
jeine Majeftät zu offenbaren. „Welch eine 
gemeine Komödiantennatur müßte er ge— 
weſen fein, jo feinen heiligen Meifter als 
zinstragendes Kapital unverjehrt durch eine 
Gefahr, wie durch eine Spekulation, durch— 
laufen zu laſſen. Nach diefer Annahme wird 
Judas nicht beffer, ſondern anftatt eines 
teuflifch-trogigen Mannes gewinnen wir nur 
eine Schurfenfeele, von der unbegreiflich iſt, 
wie ſie Jeſus unter die Jünger wählen 
konnte“ (Ebrard). Vielmehr geben ung zwei 
der Evangeliften einen vielbedeutenden Wink, 
daß der Verrath an Jeſu, piychologifch be— 
trachtet, nicht ganz begriffen werden kann, 
wenn wir nicht einen direkten ſataniſchen 
Einfluß annehmen, natürlich nicht ohne die 
Schuld des Verräthers, der diefem Einfluß 
freiwillig und hartnädig fein Herz geöffnet 
hatte. 

? Und den Hauptleuten. Diefe waren 
bei der Sache ſehr nahe betheiligt, da fie die 
geijtliche Bolizei des Tempels bildeten, die 
jedenfall3 die nöthige Mannſchaft zur 
Sefangennehmung des Herren anweiſen 
und abfertigen mußte. Sie waren die 
untere Exekutivbehörde für die Befehle des 
Hohenpriefter, ein Levitifches Offiziercorps, 
das unter der Leitung eines Orgarnyog ftand, 
während durch den Namen orgarnyoi die Be- 
fehlöhaber der einzelnen Wachtpoften bezeich- 
net werden. 

8. Und fie freuten ſich, nicht nur, weil 
fich ihnen jegt die Ausficht auf die Erfüllung 
ihrer feurigften Wünfche eröffnete, fondern 
auch (Euthymius), weil unter Jeſu Süngern 








jeldft ein Geift der Untreue und des Hafjes 
fich zu offenbaren beginnt. In diefer Freude 
übernehmen fie die Verpflichtung (ovredevro), 
ihm Geld zu geben, und Judas, der den 
Handelmitihneneingeht(EiwuoAoynoev),fucht 
ſich nun ſeinerſeits unverweilt eine gute Ge— 
legenheit dazu aus. Wie Marfus, jo fpricht 
auch Lukas nur von Geld überhaupt, ohne 
nähere Angabe der Summe, die allein von 
Matthäus genannt wird. Es iſt jedoch völlig 
ungegründet (de Wette, Strauß, Scholten), 
die Zahl der dreißig Silberlinge für die 
Frucht einer traditionellen Ronftruftion der 
Geſchichte nach der Prophezeiung des Zacha— 
rias zu halten, am allerwenigften, wenn 
wir annehmen, daß diefe Summe nur zu 
einer vorläufigen Belohnung beſtimmt war, 
der jpäter vielleicht, wenn der Plan gelun- 
gen ausgeführt, eine beträchtlichere folgen 
ſollte. 

9. Ohne Auflauf, @reo oxAov, ohne daß 
ein Volfsauflauf entftände. Das Gegentheil 
j. Apoftelg. 24, 18. Das poetifche Wort 
arsg nur hier und V. 35 gebraudit. Ohne 
Hweifel erfcheint dem Judas eine ftille Aus- 
führung de3 Planes ebenjo wünſchenswerth 
für ihn feldft, als die Oberpriefter fie im 
allgemeinen Intereſſe für nothwendig erach- 
ten. Die Bosheit ift immer feig. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 
gedanten. 

1. Mit dem letzten Dfterfefte hat der Haß 
der vornehmen Juden gegen Jeſum feine 
höchſte Stufe erreicht. Die mit jedem Fefte, 
welches der Herr zu Jerufalem feierte, ftei- 
gende Zunahme diejes Haſſes wird infonder- 
heit aus dem vierten Evangelium fichtbar. 
Die Feinde verderben fich jelbft die Freude 
am DOfterfefte des Alten Bundes und machen 
ich, ohne daß fie es wiſſen, auf, um dag 
Paſcha des Neuen Bundes zu ſchlachten. 
Keine Furcht vor Gott, nur Furcht vor Men- 
ſchen wohnt in ihren Herzen; dabei ift ihre 
Ohnmacht fo groß, daß fie ihren Plan nicht 
zu bollführen vermögen, wenn fie nicht aus 
Jeſu eigenem Jüngerkreis einen Helfers⸗ 
helfer finden. 

2. Bei der Erwähnung des Verrathes 
von Judas wird der Schleier der Geiſterwelt 
gelüftet, und die Thorheit derer wird offen- 
bar, welche an eine perfünliche Einwirkung 
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des Satans nicht glauben wollen. Nachdem 
der Böfe vergeblich getrachtet (Matth. 4, 
1—11), die Berfon des Heren zum Fall zu 
bringen, ſucht er num fein Werk zu zerſtören 
und ihm durch einen feiner eigenen Jünger 
eine tödliche Wunde beizubringen. Die Art 
und Weife, wie er fich jegt des Judas be— 
meiftert, nachdem diejer eine Heit lang zu den 
Jüngern des Herrn gehört, dient zu einem 
euen Beweife für die Wahrheit des erniten 
Wortes Kap. 11, 24—27. „Dieitur in 
reprobos intrare Satan, cum, reverso Dei 
metu, extineta rationis luce, pudore etiam 
excusso, sensus omnes occupat“ (Calvin), 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Herannahen des legten Dfterfeites des 
Alten Bundes. — Die jehr verichiedene Weiſe, in 
der der Herr und in der feine Feinde zur Feſtfeier 
fich vorbereiten. — Troß und Berzagtheit bei den 
Feinden de3 Herrn vereinigt. Zwei Verfamm- 
Yungen, die des Herrn mit feinen Jüngern und 
die der Oberpriefter und Schriftgelehrten. 1) Hier 
die Ruhe der Unſchuld, Dort die Spannung der 
Bosheit; 2) hier Gewißheit über das, was zu lei- 
den, dort die Ungewißheit über da3, was zuthun 
it; 3) hier mutiges Erwarten der Gefahr, dort 
bange Furcht vor dem Volf. — Der göttliche und 
der menjchliche Leidensplan. — Die erſten Schritte 
auf dem Wege des Berrathes. 1) Ihre Vorberei- 
tung, 2) ihre Ausführung, 3) ihr Endziel. — Die 
Hölliiche Freude der Bundesgenoffen der Sünde. 
— Die entjegliche Macht des Geldes. — Der alte 
Bund des Judas mit den Feinden, der Arglofig- 
feit der treuen Jünger gegenüber, ein neuer Be- 
weis für die Wahrheit des Wortes Luf. 16, Sb. 
— Schlauheit und Habjucht im Bunde wider den 
Erlöfer der Welt. 1) Das Entjegliche dieſes Bun- 
des; 2) das Ohnmächtige Diejes Bundes; 3) das 
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Lehrreiche dieſes Bundes. — Das größte Ver- 
brechen, welches je begangen ward, der Weg zu 
dem größten Heil für die Welt. — Die Macht und 
die Ohnmacht der Sünde. 1) Die Macht: a. fie 
hat mächtige Diener, b. ftarfe Waffen, ce. dienit- 
fertige Bundesgenofjen; 2) die Ohnmacht, fie iſt 
nicht im ftande, a. ihre eigne Schande zu deden: 
b. die Ruhe Zefu zu erſchüttern, c. den Rathſchluß 
Gottes zu vereiteln. — Judas, ein warnendes 
Beiſpiel von dem Unzureichenden einer nur äußern 
Gemeinſchaft mit Chriſto. — Nichts iſt Zufall, 
nichts ohne Zweck. — Auch die Todesart wie die 
Todezzeit zuvorbeſtimmt. 

©Starfe; Nova Bibl. Tub.: Man kann aus 
Menſchenfurcht die Sünde unterlaffen oder auf- 
ichieben, und doch einen Mordrath wider Jeſum 
im Herzen haben. — Gleich und gleich paart fich. 
Die Sünde hat ihre Stufen. — Weheden geizigen 
PBrieftern! — Cramer: Untreue ift groß auf 
Erden, und find des Menſchen Feinde oft jein 
eigen Hausgelinde. — Duesnel: Wer jein Herz 
einmal dem Satan eingeräumt, ift zu den größten 
Sünden fähig. — Wer die Sünde liebt, findet 
feicht Gelegenheit, fie auszuüben. — Mer mitt 
willig fündigt, jucht Gelegenheit dazu; wer aber 
aus Schwachheit, wird von der Gelegenheit über- 
eilt. — Bfes Verjprechen ift eine große Sünde, 
dag veriprochene Böfe aber halten, eine noch grö⸗ 
Bere. — Heubner: Chriſtus ſchickt ſich an, ſich 
zum Opfer zu bringen, und ſeine Feinde, ihn 
ihrem Haſſe aufzuopfern. — Judas, ein Bild de- 
rer, die alle Religion, das Chriſtentum und die 
Tugend der Menſchen nad) dem Geminn tagiren. 
— efus hatte für Judas einen Preis. — Trage 
dich, ob du bereit wäreft, wenn man dir etwas 
böte, Jeſum dafür hinzugeben, ob dein Glaube, 
deine Tugend einen Preis hat, wofür ſie feil ift. 
— Zr. Arndt: Das plögliche Auftreten des Ju⸗ 
das im hohen Rath. 1) Sein Kommen, 2) jein 
Gehen. — Tholud (Predigten, IV, ©. 326): Die 
Zeidengwoche macht an Judas offenbar, bis zu 
welchem Grade auch das Menjchenherz der Ver- 
ftocttheit fähig jet, das den Weg der Gerechtigkeit 
bereits erkannt Hat (2 Petr. 2, 20. 21). 


(8. 7—13.) 


(Parallele zu Matth. 26, 17—19;, Mark. 14, 12—16.) 


Es kam aber der Tag der ungefäuerten [Brote], an welch 
gejchlachtet werden; *und er jandte Petrum umd Johannem 
daß wir e3 effen. *Und fie 
*G&r aber fagte zu ihnen: Gie 


hin und bereitet und das Paſcha, 
willſt du, daß wir es bereiten ? 

Stadt hineinfommt, 
folget ihm in das 
des Haufes: Der 


fo wird euch ein Mann begegnen, 
Haus, wo er hineingeht. *Und ihr werdet jag 
Meifter jagt dir: Wo ijt Die Herberge‘), wo ic) das Paſcha mit 


em das Paſcha mußte 7 
ab und ſprach: Gehet 8 
iprachen zu ihm: Wo 9 


der einen Waſſerkrug trägt; 


meinen Süngern efjen kann? *Und derſelbige wird euch einen großen Oberſaal zeigen, 12 


mit Bolftern belegt; 
gleichwie er ihnen gejagt hatte, 


2) Siehe die eregetijchen Erläuterungen 4, 


daſelbſt bereitet [das Paida]. *Und fie gingen 
und bereiteten da8 Paſcha. 


he, wenn ihr in die 10 


en zu dem Hausherren 11 


Hin und fanden 8,13 
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Eregetiide Erläuterungen, 


1. Das Paſcha mußte geſchlachtet wer- 
den, &dsı Ivsodaı. Es ft wirklich ein Rätfel, 
wie man je in diejer Beitbeftimmung des 
Lukas und in den Worten des Herrn (Matth. 
26, 18) einen Grund für die gänzlich un- 
bemweisbare Vermutung hat finden Fünnen, 
der Herr habe das Paſcha einen Tag früher 
als die anderen Sfraeliten gegeffen. Auf 
jeden Unbefangenen macht der Anfang diefer 
Perifope vielmehr den Eindrud, daß Lukas 
hier von dem beftimmten Tage fpricht, an 
welchem nach der Bejtimmung des Geſetzes 
das Dfterlamm gejchlachtet werden mußte. 
Nur an diefem Tage war die Frage der 
Sünger (Matth. 26, 17) vollfommen natür- 
lich; auch zeigt der von Lukas allein auf- 
bewahrte Anfang des Tiſchgeſprächs (V. 15), 
daß der Herr gerade diefem Paſcha eine be- 
jonder3 hohe Bedeutung beilegt. Uebrigens 
it hier nicht der Drt, den alten Streit über 
den eigentlichen Todestag des Herrn aus— 
führlich zur Sprache zu bringen. Es fei ung 
blos vergönnt, mit wenigen Worten unfere 
Ueberzeugung, das Reſultat fpezieller und 
wiederholter Unterfuhung, auszufprechen, 
daß nämlich, ſowol nach den Synoptifern 
al3 auch nach Joh., der Herr am 14. Niſan, 
gleichzeitig mit den andern Juden und zu 
der gefeglich beftimmten Zeit, dag Paſcha 
gegejien und am 15. den Tod am Kreuze 
erlitten habe, Wir glauben, daß die Gründe 
in Wiefelers Chronolog. Synopſe, ©. 339 
u. ff., für diefe Anficht zwar von Bleek, 
Tiſchendorf u. and. beftritten, aber nicht 
widerlegt worden find, und daß auch ebenfo 
wenig ein Grund befteht, die Mahlzeit (Joh 
13) auf Mittwoch Abend zu fegen (Wichel- 
„ haus), als (Krafft, Chronologieund Harmo- 
nie der 4 Evangelien, Erlangen 1848, ©. 
125) von zwei Mahlzeiten zu fprechen und 
diefe noch fogar auf den 12. und 13. Niſan 
zu verlegen. Die Einwände, welche, auch 
nach der ſchlagenden Beweisführung Wiefe- 
ler3, gegen die von uns acceptirte Anficht 
von einem ganz anderen Standpunkte aus 

erhoben werden können, find uns nicht un— 
befannt; wir glauben aber, daß diefe jeden- 
falls von unendlich geringerer Bedeutung 
find als die Schwierigkeiten, in welche man 
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fich verwidelt, wenn man in diefem Punkte 


2 7—1 A 


einen unverjöhnlichen Streit zwiſchen Jo— 
hannes undden Synoptifern annimmt. Ueber 
den Paſchaſtreit der alten Kirche und feine 
Beziehung zur Chronologie der Leidens- 
woche vergl. man Riggenbach, a. a. D., ©. 
635 u. ff., wo zugleich die neuefte Literatur 
über diefe Frage mitgetheilt wird. Siehe 
auch: Der Tag des legten Paſchamahles Jeſu 
Chrifti, ein Harmoniftifcher Verſuch von 
Serno, Berlin 1859, und den Kommentar 
von C. 3. Reil, Ueber das Evangelium de3 
Matthäus, 1877, ©. 513—528, der nad) 
genauer und gelehrter Auseinanderjegung 
der Bro und Contra zu dem Reſultat 
kommt, daß die Harmonie der vier Evangelien 
über das letzte Mahl des Herrn und den 
Zodestag Jeſu auf folidem gefchichtlichem 
Grunde beruht. 

2. Und er jandte Petrum und Johan— 
nem, Nach dem ausführlicheren Berichte 
des Matthäus und Markus fangen die Jün— 
ger ſelbſt zuerft an, mit dem Herrn von der 
Oſtermahlzeit zu fprechen, wahrſcheinlich am 
Donnerstag Morgen zu Bethanien. Vielleicht 
war der Meiſter jetzt ſchweigſamer als jonft; 
von dem Feſte ſprach er ſicherlich nicht, und 
dieſe rätſelhafte Erſcheinung ſowie auch der 
Aublick der zahlreichen Feſtgänger veran— 
laßten ganz natürlich die Jünger zu der 
Frage: nor Ielaıs x.7.ı. Daß der Herr an 
dem Tage das Pafcha effen würde, an dem 
e3 gejchlachtet werden mußte, ſetzten fie 
ſtillſchweigend voraus, und haben vielleicht 
nur deshalb noch nicht früher davon ge- 
Iprochen, weildie Todesverkiindigung (Meatth. 
26, 2) ihre Herzen noch mehr erfüllte ala 
die Heftgedanfen, oder weil fie fchon eine 
dunkle Ahnung haben, daß diejes Dfterfeft 
etwas ganz anderes für fie werden würde, 
als dies je ein früheres geweſen, oder weil 
fie einen direkten Wink von Jeſu ſelbſt er- 
warteten, ehe ſie ſich nach der Hauptſtadt 
begeben, wohin er ſelbſt, geſtern zum erſten 
mal, nicht mehr hingegangen war. Verglei- 
hen wir Lukas mit den andern Synoptifern, 
dann können wir die Berichte fo vereinigen, 
daß auf eine vorläufige Frage der ungmrai 
nach dem zov der. Herr dem Petrus und 
dem Johannes einen beſtimmten Befehl gibt, 
zur Bereitung des Paſcha wegzugehen; wo⸗ 
rauf dann diefe die natürliche Frage nad 
dem zov noch näher wiederholen und nun 
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die geheimnisvolle Weifung Hinfichtlich des 
Mannes mit dem Wafferfrug empfangen, 
die Matthäus nicht weiter anführt. Noch 
einfacher ift e8, wenn man mit Tiſchendorf 
u.a. einov lieſt und die Sache ſo erklärt, 
daß V. 9 eigentlich die Frage nachgeholt 
wird, welche genau genommen vor dem Be— 
fehl (®. 8) Hätte angegeben werden müſſen. 


3. So wird euch ein Mann begegnen 
u. f. w. Bei Markus und Lukas haben wir 
die umftändlichere Angabe des Zuſtandes, 
worin fie den zubereiteten Oberjaal finden 
würden, ohne daß übrigens ihr Bericht mit 
dem allgemeinen des Matthäus in Wider 
fpruch wäre. Der Herr gibt feinen Jüngern 
ein ähnliches Zeichen, wie einft Samuel dem 
Saul (1 Sam. 10, 2—5). — Ein Mann. 
Obſchon er hier als mit einer niedrigen Ar— 
beit beichäftigt dargeftellt wird (vergl. 5 Moj. 
29, 11; Joſ. 9, 21), haben wir nicht noth- 
wendig an einen Sklaven zu denken (Sepp, 
IN, ©. 390, weiß jelbit, daß e3 ein Sklav des 
Nikodemos gewejen), jondern überhaupt nur 
an eine Perſon aus dem geringeren Stande. 
Das Wafferholen und Waſſertragen deutet 
vielleicht auf die häusliche Vorbereitung zu 
dem nahen Ofterfeite hin und würde in diejem 
Falle in gewiſſer Hinficht mit dem Beweiſe 
dienen können, daß wir es hier mit dem ge- 
wöhnlichen Pafchafeittage zu thun haben. 
— Iyvovrnosı hat Lukas genauer für das 
dravrnosı des Markus: er wird euch fo 
begegnen, jo mit euch zufammentreffen, daß 
ihr einen Weg mit ihm geht. 


4. Und ihr werdet jagen zu dem Haus- 
herren des Hauſes. Kein prophetijches, jon- 
dern ein imperativisches Futurum. — Oixo- 
deonorng ung oinios pleonaftifcher Ausdrud, 
auch ſonſt bei den Griechen, vornehmlich in 
der vertrauteren Redeweiſe, nicht fremd. — 
Der Meifter jagt u. ſ. m. Die merkwürdigen 
Worte (Matth. 26, 18): meine Zeit iſt nahe, 
bleiben bei Markus und Lukas weg, während 
fie dagegen das Wort an den Hausherren in 
Formeiner Frage wiedergeben. — To xara- 
Aue, Ort zur Einkehr, Abfteigequartier, di- 
versorium (Luk. 2, 7), dann auch coena- 
culum, fiehe die Sept. zu 1 Sam. 9, 22. 
Mov ift hier jedenfall3 unecht und könnte 
auch in der Parallelftelle bei Matthäus füg- 
Yich entbehrt werden. 





‚5. Und derjelbige, Zxeivog; nad) Markus 
avrog, ex ſelbſt. Der Mann mit dem Wafjer- 
kruge hat nun feinen Dienft vollbracht, und 
der Hausherr tritt nun ſelbſt in deſſen Stelle. 
Die Anweifung, welche die Jünger empfan- 
gen, ift fo genau, daß fie nicht eine Ungewiß— 
heit übrig läßt. Sie werden finden einen 
Oberfaal, avayaıov (welche Lesart vor der 
Recepta avoysov, und vor der von Tijchen- 
dorf nach B. M. 8. empfohlenen avwyaıov 
den Vorzug zu verdienen ſcheint) — Üregwor, 
ein oberes Stockwerk, als Bet- und Ver- 
ſammlungsort mehrmals gebraucht, vergl. 
Apoftelg. 1,13. Dieſer große Saal (ueyo) iſt 
außerdem Zorgwuevov, mit Polftern belegt, 
stratis trieliniis, und fo, nah Markus, ſchon 
Eroruov, ſodaß es feines weiteren Zeitver— 
luſtes mehr bedurfte, um den Saal erſt noch 
in gute Ordnung zu bringen. 

6. Und ſie gingen hin u. ſ. w. Man 
kann annehmen, daß der Weg der Apoſtel 
durch das Waſſerthor Hin (Nehem. 8, 1) an 
dem Teiche Siloa vorbeiführte, der befannt- 
lich faft die ganze Stadt mit Wafjer verjah, 
und daß fie dort auch den Mann mit dem 
Wafferfrug antrafen. Doc, befand fich auch 
in der Nähe des Kidron eine Quelle; da- 
her es merkwürdig ift, daß der Herr ihnen 
nicht die geringfte nähere Anweiſung über 
den Weg gibt, den fie einzufchlagen hatten, 
fondern ihnen nur jagt, was ihnen auf dem 
Wege begegnen würde. Aus Mark. 14, 17 
fcheint hervorzugehen, daß Die beiden, nad) 
pünftficher Ausführung des ihnen befohlenen, 
wieder zu dem Meifter zurückfehrten, und 
daß er mit allen Zwölfen in den Dfterjaal 
eingetreten it. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Es gehört zu dem göttlichen Dekorum 
der Leidensgeſchichte, daß der Herr das 
Dfterfeft zu Jeruſalem zu der vom Gejeb 
perordneten Zeit feiert. Wäre nicht heute 
der geſetzlich beftimmte Feſtabend gewejen, 
an dem jeder Sfraelit zum Eſſen des Diter- 
lammes verpflichtet war, dann wäre eigent- 
Yich Kein Grund vorhanden geweſen, gerade 
jetzt die Hauptftadt zu betreten, in der doch, 
wie ihm wol bewußt, feine Feinde auf ihn 
{auerten. Nun aber hat, buchſtäblich, der 
Peg des Gehorſams ihn zum Tode geführt, 
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und die legte Bajchafeier des Alten Bundes 
ſchmilzt mit der Einſetzung des heiligen 


Abendmahls zufammen. Indem er es auf) 


dieſe Weife feiert, fchafft er das alte Paſcha 
auf immer ab, wie er die Bejchneidung ab- 
gejchafft Hat, indem fie am achten Tage an 
ihm jelbft verrichtet wurde (Rap. 2, 21). 

2. Bei der Zrage, wie wir die Ankündi— 
gung von dem Manne, der ihnen mit dem 
Waſſerkrug begegnen würde, aufzufaſſen 
haben, hat man die Wahl zmwifchen fünf 
möglichen Annahmen: Erdichtung, Zufall, 
Verabredung, Offenbarung, übermenfchliches 
Wiſſen. Daß e3 eine Erdichtung fei (de 
Wette, Strauß, Meyer), ift durchaus unbe- 
wiejen. Die Analogie mit Samuel beweift 
nichts; es wäre auch unbegreiflich, zu welchem 
Zweck ein fo fcheinbar unbedeutender Zug 
zu der Leidensgeſchichte Hinzugedichtet worden 
fein follte. An Zufall zu denfen, verbietet 
ſowol die Brägifion der Vorherverfündigung 
als das genaue Eintreffen derfelben. Berab- 
redung (nicht nur Paulus, fondern auch 
Olshauſen, Kern, Krabbe, Neander, Braune, 
gewiſſermaßen auch Lange) ift gewiß an fich 
nicht unmöglich. Denkbar ift es jedenfalls, 
daß der Herr in der Stadt mit einem gehei- 
men Freunde ſchon vorher eine Ueberein— 
funft in diefer Sache getroffen hatte. Jedoch 
ſcheint uns der Ton des Befehls, die Ana- 
logie mit 1 Sam. 10, 2—5 und die Aehn- 
lichkeit mit dem Vorfall beim Einzug in 
betrefj der Ejelin, darauf hinzuweiſen, daß 
wir hier vielmehr an etwas übernatürliches 
zu denfen Haben. Bei einem gewöhnlichen 
Propheten würden wir hier eine augenblicliche 
Offenbarung annehmen können, vermöge der 
bor jeinem erleuchteten Blick die Grenzen der 
Zeit und des Raumes verschwanden ; bei dem 
Herrn aber fönnen wir hier nichts geringeres 
al3dieBethätigung desſelben gottmenf chlichen 
Wiſſens jehen, durch welches er in den Stand 
gejeßt wurde, alles zu erforschen, was er 
zur Erreichung feiner heiligen Abficht er— 
gründen mußte. Eine Kundgebung folchen 
Wiſſens auch in diefem Falle zu finden, kann 
nichts befremdendes haben, wenn wir an die 
ganz einzige Wichtigfeit denfen, die gerade 
dieje PBafchafeier für den Hexen ſowol als 
für feine Jünger hatte. Ohne Zweifel hat 
der Herr auf natürlichem Wege den bezeich- 
neten Gajtheren fennen gelernt; durch fein 





göttliches Wiffen aber ift er verfichert, daß 


dieſer fofort bereit und im ftande fein werde, 


ihn zu empfangen, und daß fein Diener ge⸗ 
rade heute nach der Quelle vor der Stadt 
gegangen fei, um dort Wafjer zu holen. So 
zeigt fih in der Art und Weiſe, wie der 


Herr, als der gute Hirte, den Seinigen einen ° 


Tiſch bereitet gegen ihre Feinde, eine an— 
betungswürdige Kenntnis eines menschlichen 
Herzens, einer beftimmten Lokalität, einer 
fcheinbar zufälligen Anordnung. Die An— 
ficht, daß der Herr abfichtlich diefen Befehl 
in jo geheimnispoller Form gegeben habe, 
damit der Ort der Feitfeier dem Judas un— 
befannt bleiben folle und er alfo den Abend 
ganz ungejtört mit den Seinigen zubringen 
könne (Theophylaft, Neander u. a.), läßt 
fich wol nicht mathematifch beweiſen, bleibt 
aber doch immer aus inneren Gründen wahr- 
ſcheinlich; auch hat der Erfolg gezeigt, daß 
infolge diefer Anordnung der Verräther erft 
fpäter in der Nacht feinen Plan hat voll- 
führen fünnen. Jedenfalls war diefer Gang 
für Johannes und Petrus eine Uebung im 
Glauben und im Gehorfam. Sie mußten 
daraus Yernen, dem Herrn aud) dann blind- 
ling3 zu folgen, wenn fie den Zweck feines 
Befehles nicht einfahen, und auchin der Zu- 
funft die Sorge für ihre zeitlichen Bedürf- 
niſſe unbedingt dem zu überlaffen, unter 
deſſen hoher Leitung es ihnen nie an etwas 
mangeln follte (Quf. 22, 35). Zugleich fonn- 
ten jolhe Dffenbarungen der verborgenen 
Größe des Herrn für fie ein Gegengewicht 
gegen die Tiefe der Erniedrigung fein, in 
die er bald verſinken follte. Ohne Zweifel 
haben fie fpäter in dunklen Lebenzftunden 
wol noch manchmal auf diefen rätjelhaften 
Weg und auf jeinen befriedigenden Ausgang 
zurückgeſehen. 

3. Dieſer ganze Vorfall iſt ein ſprechender 
Beweis für die Größe des Herrn auch im 
kleinen und ſcheinbar geringen. Die hier 
getroffene Vorkehrung zeigt uns ſeine un— 
erſchütterliche Ruhe, die er ſich auch trotz der 
gewiſſeſten Vorausſicht des Todes bewahrte; 
ſeinen vollkommenen Gehorſam gegen das 
Geſetz, bis zu dem Augenblick der Aufhe— 
bung des Alten Bundes; ſeine heilige Geiſtes— 
gegenwart dem heimlichen Anfchlag der Ber- 
räther gegenüber; vor allem aber feine 
Weisheit, Liebe und Treue, mit der er big 
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ans Ende für die Erziehung feiner Jünger 
forgt und ihnen auch in einem kleinen Be— 
fehle eine große Glaubenslektion für die Zu— 
funft gibt. So bleibt er fich bis ans Ende 
in Schweigen und Reden, in Gefinnung und 
Handlungsweife vollfommen gleich und tritt 
unerfchroden und ftill wie ein Lamm zu der 
Schlachtbankhin, beinahe um diefelbe Stunde, 
in der die Paſchalämmer gefauft und ge- 
fchlachtet wurden. 

4. Allegorifche Deutung diefer Erzählung 
bei den Alten: der Wafferfrug, ein Bild 
des ſüßigkeitsloſen und beſchwerenden Ge— 
ſetzes, das die Juden trugen; der geräumige 
Oberſaal, ein Bild des reichlich vorhandenen 
Raumes für alle, die der Herr zu ſeinem 
geiſtlichen Abendmahl einladen läßt (Luk. 
14, 21—23; Dffenb. 3, 20 u. f. w.). 
Richtiger ift die Bemerkung von Joh. Ger— 
hard: Christus hac sua praedictione fidem 
discipulorum confirmare et coutra crucis 
scandalum eos munire voluit, ut magis ac 
magis intelligerent, nihil temere in urbe 
magistro eventurum. Gerade weil der Herr, 
wie jeder gewöhnliche Iſraelit, das Paſcha 
gebraucht und ſich ſelbſt freiwillig erniedrigt, 
will er, daß ſeine Herrlichkeit in der Art und 
Weiſe durchſtrale, in der er dieſe Mahlzeit 
beſtellt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Werth der Kleinigkeiten in der allgemeinen 
und in der heiligen, beſonders der Leidensge— 
ſchichte. — Wir Menſchen ſind oft klein im großen, 
der Herr iſt groß im kleinen. — Gerade durch 
ſeine Größe im kleinen zeigt er ſich 1) als das 
Bild des unſichtbaren Gottes, 2) als den voll- 








fommenen Erlöſer der Welt, 3) als den beiten 
Führer der Seinigen, 4 als das edelſte Vorbild 
der Nachfolge. — Der Herr ift noch an jeinem 
legten Lebenstage dem Hohen Prinzipe getreu, 
das er bei feinem eriten Auftreten ausſprach 
(Matth. 3, 15). — Petrus und Johannes aud) 
hier, wie öfter, vereinigt (oh. 20, 1; Apoſtelg. 
3,1; 4,19). — Sn jeder Verlegenheit darf der 
Jünger an Jeſus fid wenden. — Auch der Mann 
mit dem Wafferfruge darf nicht fehlen in der 
Leidensgeſchichte. — Die Bedeutung ſcheinbar ge- 
ringer und untergeordneter Perjonen für die 
Ausführung des Nathichluffes Gottes, z. B. 
2 Kön. 5, 2; Apoftelg. 12, 13; 23, 16. — Es be- 
jteht mehr böjes, aber auch mehr gutes, als dem 
oberflächlihen Blick fi) zeigt. — Auch in der 
verderbteften Stadt findet Jeſus verborgene 
Freunde und fennt diejelben. — „sc werde zu 
ihm eingehen und da3 Abendmahl mit ihm 
halten“ (Offenb. 3, 20). — Das Beſte im Haufe 
jeiner Freunde ift für den Heren nicht zu gut. — 
Der Gehorfam des Glaubens wird nie beſchämt. 
— Der wahre Jünger Jeſu ift nicht nur im 
großen, jondern auch im Eleinen getreu. — Er 
fiebte die Seinen bis an das Ende (Joh. 13, 1). 


Starfe; Nov. Bibl. Tub.: Wie jollen wir 
ung zu dem würdigen Genuß de3 Dfterlammes 
des Neuen Bundes in feinem Liebesmahl bereiten 
und anſchicken? (1 Kor. 11, 28). — Nicht unfer, 
fondern dein Wille, o Herr, geichehe (Apoſtelg. 
21, 14). — Gott verjorgt die Seinigen doch mit 
Wohnung und Herberge, ob fte gleich nichts 
eigenes in der Welt haben (1 Kön. 17,9). — Daß 
man alles in der Welt fo findet, wie e3 Gottes 
Wort geſagt hat, ift ein unmwiderjprechlicher Beweis 
bon der Wahrheit und Göttlichfeit der Schrift. — 
Heubner: Bei feinem großen Berufe denkt Jeſus 
auch an die kleinen Angelegenheiten der Liebe. — 
Die Künger gehorchen willig, ohne Einreden zu 
machen, welche ſehr nahe lagen. — Befjer: Sn 
wunderſchöner Einfalt thaten fie, wie der Herr 
innen befohlen hatte, das war eine rechte Abend- 
mahlsftimmung. — Tr. Arndt: Die Bedeutung 
des Ofterlammes; 2) die Zurüftung zu demjelben. 


3. Baia und Abendmahlsfeier. (8. 14—23.) 
Parallele zu Matth. 26, 20—29; Mark. 14, 17—25; oh. 13, 21—35.) 


Und da die Stunde gefommen war, legte er ſich nieder [am Tiſch, und die 14 
Apoftel!) mit ihm. *Und er ſprach zu ihnen: Mid) Hat ſehnlich verlangt, dies Paſcha 15 
mit euch zu eflen, ehe denn ich leide; „benn ich fage euch, daß ich es 2) nicht mehr 16 
eifen werde, bis daß es [das Baichamant] vollendet fein wird im Reiche Gottes. Und 17 
er nahm einen Kelch ?), ſprach das Danfgebet und ſagte: Nehmet dieſen und theilet 
ihn unter euch; "denn ich ſage euch, daß ich nicht mehr trinfen werde von dem Ge-18 
wächs des Weinſtocks, bis daß das Neid) Gottes gefommen ift. *Und er nahm Brot, 19 


1) Das Iwdene der Recepta wird von Lachmann und Tifchendorf auf Autorität von B.D. 
Sinait. 157. Sahid. Ital. etc. gejtrichen. za * er 

2) Nach der Ledart von Zifehenborf (B. L. Sinait. etc.) avro für bie der Recepta 88 auror. 

) Das ro, welches A. D. K. M. U. und einige Minusteln Iefen, und da3 auch von Lachmann 
angenommen wird, jheint ichon frühe aus der rituellen Form in viele Handichriften eingeſchlichen, 
doch aber nicht echt zu fein. 


476 29, 14—23. 
ſprach das Danfgebet, brach es und gab es ihnen, indem er ſprach: Das ift mein 
20 Leib, der fir euch hingegeben wird; diefes thut zu meinem Gedächtnis. *Gleicher⸗ 
weiſe auch den Kelch, nach dem Mahle, indem er ſagte: Dieſer Kelch iſt der Neue 
21 Bund in meinem Blute, das für euch vergoffen wird. *Doch fiehe, die Hand meines 
22 Weberlieferers ift mit mir auf dem Tiſche. *Denn !) der Menjchenjohn gehet zwar 
hin, der Beftimmung gemäß, doch wehe felbigem Menfchen, durch welchen er über- 
23 liefert wird. *Und fie fingen an, fich unter einander zu befprechen, wer von ihnen e& 
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fein möchte, der diejeg thun würde. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Wenn wir den Bericht des Lukas über 
das Paſcha und die Abendmahlzfeier auf- 
merfjam mit den Berichten der anderen 
Evangeliften vergleichen, dann werden fir 
einerjeit® in der Ueberzeugung beitärft, daß 
alle dasselbe Feftmahl und diejelbe Ent- 
deckung des Verräthers mittheilen, müſſen 
aber zugleich anderſeits zugeben, daß des 
Lukas chronologiſche Folge nicht genau iſt. 
Erſt wenn wir ſeinen Bericht aus dem der 
andern ergänzen, wird es uns einigermaßen 
möglich, uns den ganzen Thatbeſtand an— 
ſchaulich vor Augen zu ſtellen. Nicht die 
Reihenfolge der verſchiedenen Momente der 
Feſtfeier, ſondern der ſcharfe Kontraſt zwi— 
ſchen der Stimmung der Jünger und den 
Worten des Herrn tritt in ſeiner Darſtellung 
entſchieden in den Vordergrund, und Lukas 
iſt auch hier, wo er uns in den Oſterſaal 
einführt, mehr Maler als diplomatiſch ge— 
nauer Hiſtoriograph. 

2. Die Stunde, die geſetzliche doc, bei 
Matthäus und Markus owiag. Ueber die Art 
und Weiſe der Dfterfeier ſ. Zange zu Matth. 
26, 20, und Friedlieb, Archäologie der Lei- 
densgeſchichte, $. 18 u. ff. Man vergleiche 
Lightfoot, Wetitein, Sepp u. a., obſchon es 
noch jehr die Trage ift, ob alle dort ange— 
führten Öebräuche und Handlungen geradejo 
ſchon zur Beit Jeſu befolgt wurden; auch ift 
dabei noch außerdem. zu beachten, daß der 
evangelische Bericht keineswegs den Eindrud 
macht, als ob der Herr das Paſcha bis in 
die Kleinften Einzelheiten nach den beftehen- 
den Gebräuchen gefeiert habe... Man könnte 
eher daS Gegentheil vermuten, wenn man 
bedenft, wie er bei allem Gehorſam gegen 
da3 Geſetz in betreff der ritualen Ueberlie- 











und wie e3 ihm hier weniger um eine richtig 
angeordnete Fejtfeier an ſich, als vielmehr 
um eine Stunde ungejtörten Zufammenfeing, 
ruhigen Abjchieds und Gebet? mit den Sei— 
nigen zu thun war. 


3. Legte er fi nieder. Obſchon ur 


ſprünglich 2 Mof. 12, 11 eine ftehende 
Paſchafeier vorgejchrieben war, wurde es 
fpäter gebräuchlich, dabei zu Tische zu liegen 
mie bei jeder andern Mahlzeit, wahrichein- 
lich als Symbol der Freiheit, die Iſrael 
duch den Auszug aus Aegypten erlangt 
hatte, da nur Sklaven während des Eſſens 
zu stehen pflegten. In betreff der Anord- 
nung der Pläge für die Tijchgejellichaft läßt 
fih mit Sicherheit nur wenig beftimmen. 
Aus oh. 13, 23 geht allein hervor, daß 
Sohannes den eriten Bla neben dem Herrn 
befommen hat, während Petrus nicht un— 
mittelbar neben diefem, fondern nur in feiner 
Nähe gejucht werden muß, da er mit ihm 
nicht redet, jondern ihm nur einen Wink gibt 
(Rap. 13, 24) über das, was er ihn gern 
fragen möchte. Die Stelle des die Paſcha— 
feier leitenden Hausvaters nimmt hier der 
Herr jeldft ein, und es wird ung von Lukas 
gerade der Augenblid vorgeführt (V. 15 
und 18), an dem er die Feitfeier eröffnet. 
Vielleicht jprach er die Worte (B. 15 und 16) 
anftatt des gewöhnlichen Danfgebetes an 
Gott, der jeinem Volke diefen Tag gemacht 
hatte. 

4. Mich hat jehnlic verlangt. Hebrais⸗ 
mus: Erudyuig Eneddunoa, vergl. die Sept. 
zu 4 Mo. 11, 4; Bf. 106, 14. Schon dies 
erite Wort läßt uns die Stimmung des 
Heren erkennen, welche an diefem ganzen 
Abende die herrichende blieb. Sein Leiden 
fteht ihm jo klar vor der Seele, daß er e3 
nicht einmal mehr ausdrücklich anfündigt, 


ferung eine geziemende Freiheit beobachtete, |fondern die Nähe desfelben als etwas hin- 


!) Die Recepta hat «ai, Tifchendorf nach B. D. L. Sinait. u. a. örı. 


29, 14— 23. 
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Yänglich befanntes vorausſetzt. Er hat ſchon 
feit geraumer Beit verlangt, vornehmlich 
dies Paſcha zu effen, und denkt dabei nicht 
an das Mahl des Neuen Teſtaments (Ter— 
tullian und andere Kirchenväter), jondern 
an das ifraelitifche Feſt, das feit einund- 
zwanzig Jahren immer tiefere Bedeutung 
und höheren Werth für fein Herz gewonnen 
hatte. Er hat ganz befonders verlangt, es 
mit den Seinigen zu effen, ue9° vuwv; er 
fühlt, daß er nicht nur Exlöfer, ſondern auch 
Freund ſeiner Jünger iſt; nach einem ſolchen 
Zuſammenſein hat er ſich aber vorzugsweiſe 
geſehnt, wegen der eben jetzt vorzunehmen⸗ 
den Abendmahlseinſetzung. Es iſt, als ver— 
gäße er die Anweſenheit des Judas, als 
wüßte ex ſich in einem Kreiſe von lauter auf⸗ 
richtigen, getreuen Freunden, aus dem er 
aber bald würde fcheiden müffen. Gleich im 
Anfang gibt er daher der Feftfeier den Cha⸗ 
rakter eines Abſchiedsmahles und bereitet 
damit feine Zünger zur Einfegung des Ge— 
dächtnigmahles feines Todes vor. 

5. Denn ich fage end u. ſ. w. Es ver- 
fteht fich von felbft, daß der Herr bor oder 
hei dem Ausſprechen diefer Worte mwenig- 
ſtens etwas von der Mahlzeit gegefjen haben 
muß, was er ja ſelbſt (V. 15) andeutet. Er 
erklärt hier nur, daß er das iſraelitiſche 
Paſchafeft nach dem jetzigen nicht mehr feiern 
werde, Eng Crov rAN00I7 &v un BaoıR.sia Tov 
FsoD; d. i. nicht, bis daß alles erfüllt werde, 
was in meinem Önadenreiche erfüllt werden 
muß (Starke) ; auch ift nicht ö xougog oder ſo 
etwas zu fuppliven, fondern einfach TOTO0X0. 
Daraus num ſchließen zu wollen, daß der 
Herr eine eigentliche Paſchafeier bei der 
Offenbarung feines Gottesreiches in Herr- 
Yichfeit erwarte, ift durchaus willkürlich, da 
es deutlich genug ift, daß er die Freude des 
vollendeten Mefiiasreiches Hier, wie öfter, 
unter dem Bilde einer Mahlzeit bejchreibt. 
Das Paſcha ift ext dann erfüllt, wenn die 
äußere Form, die Paſchafeier, ganz zer 
brochen, und Die ewige Idee, ein vollfom- 
menes Befreiungzfeft, völlig verwirklicht iſt. 
Der Herr weiſt hin auf „das ewige Reich$- 
feſt feiner verklärten Gemeinde, das Sonnen⸗ 
bild des ewigen Abendmahls, deſſen Vorfeier 
in dem neuteſtamentlichen Bundesmahl er 
jetzt im Begriff iſt zu ftiften“ (Lange). — 


> — 
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Wie der Herr in dem Paſchalamm das Bild 
feines eigenen fledenlofen Opfers fteht, jo 
fieht er in der Bafchafeier eine ſymboliſche 
Andentung der vollfommenen Freude des 
Himmels. 

6. Einen Kelch. Es iſt damit fein an- 
derer als der erfte gemeint, mit dem die 
Feſtfeier ex officio angefangen hatte. Das 
Wort suxagıornoos ſcheint anzudeuten, daß 
der Herr den gewöhnlichen Segen ausge: 
ſprochen habe: „Sei gelobt, Herr unſer Gott, 
du König der Welt, der dur die Frucht des 
Weinſtocks gefchaffen Haft.” Vielleicht ver— 
nehmen wir den Nachflang davon noch in 
den Worten V. 18, ano tor yerrnuarog 
as Aunerov. Die Anrede: Nehmet diejen 
und theifet ihm unter end) (Euvrois) ſcheint 
allerdings anzudeuten, daß der Herr den 
Genuß des Paſchaweines von fi abweiſt. 
Indeſſen kann man doch auch aus den fol- 
genden Worten jchliegen (®. 18), daß der 
Herr dies erſt jagt, nachdem er zubor ge— 
teunfen, gerade wie er (V. 15 und 16) zuvor 
gegefien hatte. Keinenfalls beiteht ſelbſt bei 
der eritgenannten Auffafjung ein Grund, 
diefen Ausfpruch des Heren ſchon bei dem 
erften Kelch fir unmwahrfcheinli zu halten 
(Meyer). Das Trinken des Paſchaweines 
war jedenfalls nicht von dem Geſetze vorge— 
ſchrieben, wie das Eſſen des Paſchalammes, 
weshalb ſich der Herr in dieſer Hinſicht 
ruhig über die gewöhnlichen Formen hin⸗ 
wegfetzen konnte, ohne daß darum ſeine 
Handlung geſetzwidrig, irreligiös, anſtößig 
geworden wäre. — Bis daß das Reich 
Gottes u. ſ. w. natürlich in Herrlichkeit, 
wie V. 16. Daß der Herr das nämliche 
Wort, in etwas veränderter For, nach der 
Einfegung des Abendmahls wiederholt Hat, 
wie Matth. 26, 29 und Mark. 14, 25 be 
richtet ift, kann an ſich durchaus nicht un⸗ 
glaublich fein. 

7. Und er nahm Brot ꝛc. Der Ein- 
fegung des Abendmahl, zu deren Beichrei- 
bung Zufas jet ſchon übergeht, ift jedenfalls 
noch der Rangftreit (®. 24—27) und die 
Fußwaſchung (Soh. 13) vorhergegangent 
(fiehe unten). Sichtlich macht Lukas nicht 
das Paſcha, jondern das Abendmahl zum 
Gentrum feiner ganzen Barftellung und 
tgeilt den Rangitreit (V. 24) wahrſcheinlich 
erit auf Veranläffung der Uneinigfeit mit, 


; 
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welche (VB. 23) durch die Ungewißheit in 


bezug auf die Perſon des Verräthers ent— 


ſtanden war. Bei aufmerkſamer Vergleichung 


der evangeliſchen Berichte können wir ung 
nur für die folgende Anordnung. der ver- 
ſchiedenen Momente im Dfterfaal entjchei- 
den: 1) Eröffnung der Mahlzeit (Luf. 22, 
15—18). 2) Beinahe gleichzeitig oder noch 
zubor der Rangſtreit (®. 24—27, vergl. 
30h. 13, 1—11). 3) Weitere Geſpräche 
des Herrn (Joh. 13, 18—20; Lufas 22, 
28—30). Mittlerweile die Fortfegung der 
Seitfeier, gewiß mehr von feiten der Sünger 
al3 von feiten de3 Herrn, und Gebrauch 
des zweiten Bechers, deſſen in den Evan- 
gelien nicht ausdrücklich erwähnt wird. 4) Die 
Entdedung des Verräthers (Matth. 26, 
21— 25; Mark. 14, 18—21; Lufas 22, 
21—23; oh. 13, 21—30). 5) Nach deſſen 
Hinausgehen die Einfehung des Abend- 
mahls, höchſtwahrſcheinlich einzuſchieben 
Joh. 13, 34.35. Obſchon alſo an und für 
ſich aus dem Berichte des Lukas, buchſtäblich 
genommen, gefolgert werden könnte, daß 
Judas noch bei der Einſetzung des Abend 
mahls zugegen geweſen fei, fo wird doch aus 
der Bergleichung aller übrigen Berichte das 
Gegentheil deutlich, ſodaß mithin alle dogma⸗ 
tiſchen Debatten über den Abendmahlsgenuß 
des unwürdigen Judas ſamt allen Folge⸗ 
rungen daraus jedes feſten hiſtoriſchen 
Grundes entbehren. 

8. Das iſt mein Leib. Die Abend— 
mahlseinſetzung hat alſo eben vor dem dritten 
Becher ftattgefunden, der infolge deſſen zum 
Kelch des Neuen Bundes geheiligt wurde. 
Der Herr nimmt einen der übriggebliebenen 
Brotkuchen auf und Spricht nun die Worte 
der Einfegung. Was die Angabe der Worte 
ſelbſt betrifft, fo fällt alsbald ins Auge, daß 
Matthäus hier am meiften mit Markus, 
Lukas am meiften mit Paulus (1 Kor. 11, 
23 u. ff.) übereinftimmt, ſodaß fich der echt 
paulinifche Charafter feines Evangeliums 
auch an diefer Stelle durchaus nicht ver- 
leugnet. Ehe wir uns zu der Annahme ent- 
Ichließen Fünnten, daß der Herr die Ein- 
ſetzungsworte einige male, mehr oder weniger 
modifizirt, wiederholt habe, betrachten wir 
lieber diejenigen Worte, welche er nach allen 
Berichterftattern gebraucht, als durchaus 
authentiich, während dasjenige, was jeder 





Evangeliſt befondere3 angibt, nur auf innere 
Wahrſcheinlichkeitsgründe Hin beurteilt mer- 
den kann. Bei den Worten: Das ift mein 
Leib, hat Lukas To unco vuov didousvor. 
Diefe Worte find aus inneren Gründen 
wahrſcheinlich, ſchon wegen des Barallelis- 
mus mit dem Später folgenden: „das für euch‘ 
vergoſſen wird”, und ftreiten keineswegs 
mit 1 Kor. 11, 24, da «Amuevov entſchieden 
unecht ift. Dem Zufammenhang gemäß fann 
didouevov Yediglich von einer Hingabe in den 
Zod verjtanden werden, während vreo hier 
nicht nothwendig den Begriff von Stellver- 
tretung anzudeuten braucht, fondern im ale 
gemeinen überfegt werden fan: in commo- 
dum vestrum. 

9. Diejes thut zu meinem Gedächtnis. 
Auch diefe Worte bei der Brotjpendung be- 
richten Lukas und Paulus allein, aber fie 
haben innere Wahrjcheinlichkeit, ſowol wegen 
defjen, was unmittelbar darauf bei dem 
Herumgeben des Kelches folgt, als auch 
wegen des Charafter8 der Feier, die eine 
bleibende mnemoniſche Einfegung fein fol. 
Dürften wir annehmen (Stier, Nitzſch u. a.), 
daß die paulinifchen Worte: 2yW yao mage- 
Aaßov ac rov xuglov auf eine direkte Offen⸗ 
barung hindeuten, in welcher der verklärte 
Herr ſeinem Apoſtel die von ihm berichtete 
Einſetzungsformel in die Feder gegeben habe, 
dann wäre allerdings die Akribie des pau— 
liniſch gefärbten Referats des Lukas über 
allen Zweifel erhaben. In den Worten des 
Apoſtels liegt jedoch nichts, das uns an eine 
ſolche außerordentliche Offenbarung zu den- 
fen nöthigte, da er damit auch die zu feiner 
Kenntnis gefommene evangelifche Tradition 
gemeint haben kann. 

10. Mera ro daınvyooı. Der dritte Kelch 
ging gewöhnlich erft nach beendigtem Effen 
herum, und wir brauchen alfo aus diejem 
Ausdrucke noch nicht den Schluß zu machen, 
daß jest die Paſchafeier fr diefen Abend 
ganz beendigt geweſen fei; vielmehr gehörte 
dazu noch ein vierter und fünfter Kelch 
jowie das Singen des Lobgefanges (Meatth. 
26, 30). Die Abendmahlseinfegung ift fo- 
mit al3 ein befonderer Aft in den Verlauf 
der Paſchafeier aufgenommen, obſchon es 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß dieſe letzte, wenig⸗ 
ſtens was das Eſſen betrifft, noch nach dem 
Gebrauch des Nachtmahlbiſſens fortgeſetzt 
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worden. Seht nennt der Herr (Matthäus 
und Markus) diefen Kelch ro alu uov ryg 
dieImaeng, während er nach Lukas und Pau— 
lus von 7 aan diasman Ev To aluari uov 
xedet. Welcher Ausdrud aber auch der ur- 
ſprünglichſte geweſen fein mag, fo iſt doch 
die Bedeutung desselben nicht ſchwer zu ver- 
ftehen. Wie der Alte Bund nicht ohne Blut 
geftiftet ward (2 Mof. 24, 8, vergl. Hebr. 
9, 16), jo wurde durch das Blut Chriftt der 
Neue Bund, den Gott jet mit den Menjchen 
ſchloß (Ser. 31, 31—34), zu ftande gebracht 
und bejiegelt. Von diefem Blute wird ge- 
fagt (Matthäus und Markus), daß e3 ver- 
goffen werde vrto oder wagt noAAarv, nad) 
Rufas 70 uno vuov Exyvrousvov. Mar 
folfte beinahe vermuten, daß die letztere die 
ursprüngliche, die erftere dagegen eine jpätere 
kirchlich feftgefeßte Formel geweſen jei. 
Keinenfalls wird aber durch das 702.260 die 
Zweckbeziehung des Blutvergießens be— 
ſchränkt, als ſei es nur für viele und nicht 
für alle geſchehen, ſondern im Gegentheil, 
der Zweck wird dadurch möglichſt ausgedehnt, 
als nicht nur die Apoſtel, ſondern noch viele 
mit ihnen umfaſſend. 

Ueberfehen wir die ganze Formel der 
Brot- und Weinfpendung, fo glauben wir 


fie alfo verftehen zu müſſen, daß das zovro. 


auf das gebrochene Stück Brot und auf den 
in den Kelch gegoffenen Wein Hindentet, den 
er feinen Süngern reiht. Daß der Herr 
das vielbefprochene Zoriv in feiner Sprache 
nicht einmal gebraucht hat, ift ebenfo gewiß, 
als daß es zur Ergänzung nothtwendig hin⸗ 
zugebacht werden muß. Cr till lagen, daß 
da3 gebrochene Brot, welches er ihnen in 
diefem Augenblid hinreicht, feinen Leib re- 
präfentirt, und daß fie das (rovro noLelte), 
was fie foeben zu thun im Begriff waren, 
das Eſſen des dargereichten Bifjens nämlich, 
zu feinem Gedächtnis verrichten follten, „zur 
Srinnerung an mich”. Dasſelbe iſt der Fall 


bei dem Kelch u. |. w. Aus den Berichten, 
des Lukas und Paulus erhellt noch weit, 


deutlicher als aus denen des Matthäus und 
Markus, daß der Herr hier ein bleibendes 
Gedächtnismahl fir feine Befenner auch in 
den folgenden Jahrhunderten verordnet. 
Wie pafjend endlich diefe ganze ſymboliſche 
Handlung ſchon für die augenblicklichen Be— 
dürfniſſe der Jünger war, fällt ſofort ins 





Auge, ſobald man ſich nur einigermaßen in 
ihren Gemütszuſtand verſetzt und bedenkt, 
welch harte Prüfungen ſie noch in derſelben 
Nacht erfahren ſollten. 

11. Doc) ſiehe, die Hand ꝛc. „Dieſe 
Hindeutung auf den Verräther (nach Lukas, 
im Unterfchied von den übrigen, ohne alle 
nähere Bezeichnung) hat Lufas an unrechter 
Stelle" (Meyer). Offenbar ift es ihm ledig⸗ 
Yich um eine fummarifche Andeutung einer 
Einzelheit zu thun, die er weder ganz mit 
Stillſchweigen übergehen, noch meiter aus— 
führlich mittheilen will. Daß in Matth. 26, 
21—25 nur eine erfte vorläufige Bezeich- 
nung des Verräthers vorfommen fol, die 
fchon vor der angeblich im Beifein des Judas 
erfolgten Einfegung des Abendmahles ftatt- 
gefunden habe, und der zuletzt noch eine 
zweite nähere Bezeichnung gefolgt fei, Die 
Lukas allein (V. 22) mittheilt (Stier), können 
wir unmöglich annehmen. Der Schreden 
und das Gemurmel der Elfe (V. 23) iſt nur 
dann begreiflich, wenn fie jest zum erſten 
mal davon etwas hören. Am allerwenigiten 
können wir an eine doppelte, an zwei ver- 
ſchiedenen Abenden ausgejprochene Bezeich- 
nung des Verrätherd denfen; freilich aber 
auch nicht an eine Wiederhofung der Anzeige 
an einem und demfelben Abende. Es bleibt 
alfo feine andere Wahl, als anzunehmen, 
daß Lukas das Wort des Herrn über Judas 
mehr xara diavoev als zur 6nrov mitge- 
theilt habe, wie dies auch ſchon aus der un— 
vollfommenen Form, in der er V. 22 das 


Wehe iiber Judas (vergl. Matth. 27, 24; 


Mark. 14,21) aufgezeichnet hat, hervorgeht. 
Es ift befonder® der Anfang der Ent- 
deckung des Verräthers, wie früher der Anz 
fang der Bafchafeier, welchen Lukas in den 
Bordergrund Stellt. 

12. Mit mir anf dem Tische. Sehr fein 
it die Bemerkung Bengels: „mit mir, 
mecum, non vobiscum ait. Proditorem 
igitur a reliquis discipulis segregans, sibi 
uni jam cum isto, tanquam hoste quidem, 
rem esse docet.“ Nehmen wir jedoch at, 
daß Lukas blos die Hauptfache referirt, dann 
wird es wol nicht nöthig fein, mit dem Lebt: 
genannten zu paraphrafiven: „manus, quae 
sacram coenam sumsit.“ Ebenſo gut kann 
man in Gedanken hier einfchieben: die Hand, 
welche foeben, als Werkzeug beim Eſſen des 
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Paſchas, über dem Tische ausgeftredt war. | Judas ausruft, ift ein tiefes Weh feiner 


Sowol die tiefe Betrübnis als die Ent- 
rüftung des Herrn gibt fich in diefen Worten 
zu erkennen; ganz beſonders aber offenbart 
fich feine Langmut darin, daß er den Ver— 
räther, deſſen fchändlichen Plan er durch— 
fchaut, noch in feiner Gegenwart duldet. 


Uebrigens berechtigt ung ſchon der nun fol 


gende Anfang: Anm Idov, welcher deutlich 
zeigt, daß die Rede zu etwas anderem über- 
geht, auf jeden direkten Zufammenhang des 
V. 21 mit V. 20 zu verzichten. Unferer 
Anficht nach jagt Dies Wort in freierer Form 
dasjelbe, wa3 wir Matth. 26, 21; Mark. 
14, 18; Joh. 13, 21 lejen, während ®. 22 
(ſ. Parallele) wieder einige Augenblicke ſpäter 
geiprochen zu fein fcheint. 

13. Denn der Menfchenjohn u. f. w.; 
orı gibt den Grund an, warum der Herr 
ſchon wieder, wie bereits früher (Matth. 
26, 2), von einem magadıdova veden konnte. 
Der Menſchenſohn nämlich geht allerdings 
dahin, zara ro worouevovr (Matthäus und 
Markus, nadwg yEyganraı und zwar regt 
avrov). Nach dem in den prophetifchen 
Schriften vorherberfündigten Rathſchluſſe 
Gottes muß der Menjchenfohn nothwendig 
fterben, aber feinenfalls nimmt dies die Ver- 
antwortlichfeit defjen weg, der freitwillig da3 
Werkzeug zu feinem Tode zu werden droht 
(Ar oval). Ein Wort der Warnung für 
Judas, ehe er den entjcheidenden Schritt 
gethan, um noch am Rande des Abgrumdes 
ihm die Augen zu öffnen. Mit einer wun— 
derbaren Mifchung von Mitleid und Ent- 
rüſtung vertieft fich der Herr in das Schickſal, 
da3 dem Berräther bevorfteht. Seiner Würde 
fich vollfommen bewußt, fühlt er, daß feine 
andere Mifjethat diefer zur Seite geftellt 
werden fünne; mit den Geheimnis der 
Ewigkeit völlig befannt, fieht er, daß feine 
Wiederherftellung aus diefem entjeßlichen 
Sammer zu erwarten fei. Zu ftark würde 
der Ausdrud gewefen fein, den der Herr 
(auzjchließlich nach Matthäus und Markus) 
noch hinzufügt: es wäre ihm beffer u. ſ. w., 
wenn er noch in der äußerten Ferne einen 
einzigen Bichtftral in der Nacht des ewigen 
Verhängnifjes über Judas hätte aufdäm- 
mern fehen. „ES ift der unabjehbare Fall 
und der unabjehbare Fluch, den er fo be 
zeichnet; das Wehe, welches er über den 


* 





Seele, es jammert ihn jener Menſch, tief in 
ſeine Geburt hinein. Es iſt ihm bange um 
Zeit und Ewigkeit dieſes Menſchen, ſo ſehr, 
daß er ſein eigenes Wehe, das jener ihm 


bereitet, darüber vergeſſen kann“ (Lange). 


14. Und fie fingen an (vergl. Matth. 
26, 22; Mark. 14, 19; Joh. 13, 22 u. ff.). 
Anſchauliche Darjtellung der Disputation, 
die fich bald unter ihnen erhob. Daß Lukas 


die tragische Szene durchaus nicht zum Ab- 


fchluffe bringt, ift ein neuer Beweis dafür, 
daß e3 ihm hier feineswegs um Bollitän- 
digfeit feines Berichtes zu thun ift. Vergl. 
ferner die eregetifchen Erläuterungen zu den 
PBarallefftellen bei Matthäus und Markus. 


anfen. 


1. Siehe zu den Parallelſtellen bei Mat- 
thäus, Markus und Johannes. Zu beachten 
find auch die riftlichen Runftdarftellungen 
der legten Abendmahlsfeier de3 Herrn und 
der Entdeckung des Verräthers, nicht nur 
die weltberühmte von Leonardo da Vinci, 
jondern auch von Giotto, Ghirlandajo, Sig- 
norelli, Öorgione, Raphael, Juan de Juanes, 
Carlo Dolce, Bouffin, Thorwaldfen u. a. 

2. Das Verlangen des Herın nach dem 
Eſſen diefes Paſchas mit den Seinen ift 
eine der ergreifenditen Offenbarungen feiner 
alles übertreffenden Sünderliebe, die ung 
im Evangelio aufbewahrt find. Es ift, ala 
jehne er fich nach dem Tode, der der Welt 
das Leben geben foll. Aber die bei diefer 
Gelegenheit ferner noch gegebene Ausſicht 
auf eine vollfommene Feſtfeier im Reiche 
Öottes ermutigt uns auch zu der Behaup- 
tung, daß feine eigene, der unendlichen Zu— 
nahme fähige Seligfeit erft dann ganz voll- 
endet jein werde, wenn das Neich Gottes 
völlig gefommen fein wird, und daß er nicht 
weniger verlangt, die Seinen bei fich zu fehen, 
als dieſe je bei ihm zu fein verlangen können. 

3. Nicht genug können wir des Herrn 
Weisheit und Größe bewundern, melche in 
der Einfegung des Abendmahls fichtbar wird. 
Dies ſoll den Jüngern, welche nie an fein 
Sterben Hatten glauben können, feinen bevor- 
jtehenden Tod beftätigen; e3 ſoll ihnen diefen 
od, der ihnen fo anftößig war, in dem troft- 
reichſten Lichte vorſtellen, eisapeoıwnapruov; 
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e3 fol fie endlich zu einem fortwährenden 
Gedenken dieſes Todes verpflichten und fie 
alſo aufs innigjte ſowol unter einander als 
mit dem Seren und mit den Öläubigen aller 
folgenden Zeiten verbinden. Die Einfegung 
des Abendmahls ift feine Frucht einer augen- 
blicklichen Eingebung oder einer plötzlichen 
Gefühlserregung, jondern offenbar die Folge 
eine zuvor jorgfältig entworfenen Planes. | 
Mit der ficheren Kenntnis von feinem heran⸗ 
nahenden Leiden vereinigt der Herr das Klare 
Berwußtfein von der fegensreichen Wirkung 
feines Todes; mit feiner Liebe für jeine 
Jünger, die ihn fich felbft ganz vergelien 
Yäßt, eine Weisheit, die ihn beftimmt, gerade 
während diefer Mahlzeit und zur rechten 
Stunde derfelben eine Stärkung für ihren 
Glauben, ihre Liebe und Hoffnung zu be— 
reiten; mit der Sorge für eine heilfame 
Beranftaltung zur Erhaltung, Vereinigung 
und Ausbildung feiner Gemeinde für alle 
Folgezeiten. Nie kann feine Kirche ihm genug 
danken für den reihen Schab, den er ihr in 
diefer Einſetzung hinterließ. 

4. Daß das Abendmahl, welches zur 
Bereinigung aller Gläubigen in Jeſu Chriſto 
beſtimmt ift, gerade die Urſache des heftigſten 
Streites geworden, iſt gewiß eine der trau⸗ 
rigften Erſcheinungen, welche die Geſchichte 
des Chriſtentums und der Reformation auf⸗ 
zuweiſen hat. Nirgends bringt der Banfapfel 
einen traurigeren Eindruc hervor, als wenn 
er auf die Tafel der Liebe geworfen toird. 
Um fo glücfficher ift e8, daß der Gegen der 
Abendmahlgfeier nicht nothwendig bon der 
Suterpretation der Einjegungsworte ab⸗ 
hängig iſt. In bezug auf dieſe letzten hat 
man ſich nur auf den Standpunkt der Jünger 
zu verſetzen und zu fragen, wie ſie wol den 
Meiſter verſtanden, um augenblicklich alles 
ungereimte in der Lehre von der Trans⸗ 
ſubſtantiation zu erkennen. Damit iſt indes 
nicht geſagt, daß nicht auch die ſtreng luthe⸗ 
riſche oder die altreformirte Auffaſſung noch 
manche Schwierigkeit übrig Yafje. Strauß 
hatte nicht unrecht, als er in diefer Hinficht, 
unparteiifcher als mancher Dogmatiker, 
ichrieb: „Den Schreibern unferer Evangelien 
war das Brot im Abendmahl der Leib 
Chrifti; aber hätte man fie gefragt, ob aljo 
das Brot verwandelt fei, jo würden fie es 





verneint: hätte man ihnen bon einem Genuß | 
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des Leibes mit und unter der Geftalt des 
Brotes gefprochen, fo würden fie dies nicht 
verftanden: hätte man gejchloffen, daß alſo 
das Brot den Leib blos bedeute, jo würden 
fie fich dadurch nicht befriedigt gefunden 
haben." Das wäre zu wünjchen, daß alle 
Chriften Hierin ſich vereinigten, daß im 
Abendmahl nicht nur eine fymbolifche Feier 
des Todes Chrifti, fondern eine reale Mit- 
theilung Chrifti felbft an feine Gläubigen 
ftattfinde, jodaß er ihnen an dieſem Tiſche 
fich ſelbſt zu ſchauen und zu genießen gebe 
in der ganzen Fülle feiner vettenden Liebe. 
Daß Joh. 6 die Abendmahlzidee im Hinter- 
grunde fteht, obſchon die dort gegebene Be— 
lehrung nicht direkt auf das Abendmahl fieht, 
unterliegt wol feinem Zweifel (vgl. 1 Kor. 
10,16. 17). Wenn nur das Myſterium der 
realen, perfönlichen Gemeinſchaft mit Ehrifto 
als das Myſterium des heiligen Abendmahls 
gläubig erkannt wird, dann braucht die un⸗ 
tergeordnete Frage, ob diefe Selbftmittheilung 
de3 Herrn an die Seinen auf leibliche oder 
ausschließlich auf geiftliche Weiſe gejchieht, 
die Glieder der evangelifchen Kirche wahrlich 
nicht ewig von einander zu fcheiden. Daß 
die entichieden Zwingliſche Auffaſſung ihre 
Wahrheit, doch noch nicht die volle Wahr- 
heit hat, wird von der gläubigen Theologie 
in der reformirten Kirche je länger deſto all⸗ 
gemeiner erkannt. Man vergleiche die treff⸗ 
liche Monographie von Ebrard, 1845, und 
von Iutherifcher Seite die von Kahnis, 1851, 
der vielfältigen Abhandlungen über diejen 
Gegenftand in Rudelb. u. Guerikes Zeit- 
Schrift für lutheriſche Theologie nicht einmal 
zu erwähnen. Auf kritiſchem Wege iſt die 
Abendmahlziehre in der jüngften Zeit mit 
ziemlich negativem Refultat von 2.3. Rückert 
zu Jena unterjucht worden. Einen jehr 
wichtigen Artifel Hat Julius Müller in Her⸗ 
zogs Real⸗Encyklopädie geliefert. Im übrigen 
miffen wir auf die Dogmenhiſtorie ver— 
teilen. 

5. Daß die Entdedung des Berrätherd 
zu den ergreifendften und außerordentlichiten 
Augenbliden in dem Leben des Herrn gehört, 
würden wir glauben, wenn dies auch nicht 
in den evangeliſchen Berichten, ja fogar in 
der Furzen Angabe des Lufas fo deutlich 
durchſtralte. Um fo anbetungswürdiger ift 
feine Ruhe, Langmut und Selbftbeherrihung 
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einerfeits, fein Exrnft, feine Entrüftung und 
fein Zorn anderjeit3. Die erſte Scheidung, 
welche hier in dem Jüngerkreiſe zwiſchen 
Licht und Finfternis vorgeht, ift der Anfang 
eine fortwährenden Läuterungsprozefjes 
und die Weisfagung von der xeloıs des 
großen Tages. 

6. „Ihn hat herzlich verlangt, für uns 
zu Sterben, follte uns nicht herzlich verlangen, 
in ihm zu leben? Chriftus ift begieriger, 
feiner Wolthaten uns theilhaftig zu machen, 
als wir, fie von ihm zu empfangen” (Zauler). 


Homiletishe Andentungen. 


Da3 lebte Zufammenfein des Herrn mit den 
Seinen. — Das Verlangen des Herrn nad) dem 
legten Paſcha. 1) Wie es fich zeigt; 2) woraus e3 
entipringt; 3) wozu e3 erweckt. — Der Paſchakelch, 
die letzte leibliche Erquickung des Herrn vor ſeinem 
Leiden. — Das Mahl der Erlöſten im vollendeten 
Oottesreich, die Erfüllung und Verklärung des 
iſraelitiſchen Paſchas. — Wir haben aud; ein 
Dfterlamm, das iſt Chriftus, für ung geopfert 
(1 Kor. 5, 7), — Die Hebereinftimmung und die 
Berjchiedenheit zwiichen dem Pajcha des Alten und 
dem Abendmahl des Neuen Bundes. Durch beide 
wird 1) eine vollkommene Erlöfung befiegelt, 
2) eine jelige Gemeinfchaft geftiftet, 3) eine Herr- 
liche Ausficht eröffnet: das Pascha weiſt auf das 
Abendmahl Hin, das Abendmahl auf die Hochzeit 
de3 Lammes (Offen. 19, 9). — Die edeliten 
Gaben der Natur zu Symbolen der Gnade ge- 
heilige. — Das Tejtament der Liebe. — Die 
Abendmahlzeinjegung in ihrer hohen Bedeutung: 
1) für den Herrn, 2) für feine Apoftel, 3) für 
alle Solgezeiten. — Die Abendmahlsgemeinjchaft 
1) de3 Herrn mit den Seinen, 2) der Gläubigen 
unter einander, 3) der Erde mit dem Himmel. — 
„Solches thut zu meinem Gedächtnis": 1) ein in- 
haltsreicher Befehl; 2) ein heiliger Befehl; 3) ein 
heilfamer Befehl. — Das Mahl des N. B.: 1) die 
Erfüllung deffen, was im A. B. nur angedeutet 
mar; 2) die Weisjagung defjen, was an dem Himm- 
liſchen Mahl einit genoifen werden fol. — 
Die Abendmahlseinjegung, eine Offenbarung des 
prophetichen, des priefterlichen, des königlichen 
Charakters des Herrn. — Die hohe Bedeutung, 
welche Der Herr, im Unterſchiede von jedem andern 
Momente feiner irdiſchen Erſcheinung, feinem 
Leiden und Sterben beilegt. — Die Abendmahls 
einjegung im Grunde unerklärlich für den, welcher 
im Tode des Herrn nur eine Beſtätigung feiner 
Lehre, ein erhabenes Vorbild, eine treffende Offen- 
barung der vergebenden Liebe Gottes, aber Fein 
wirkliches Sühnopfer ſieht. — Das Abendmahl: 
1) ein Gedächtnismahl, 2) ein Bundesmahl, 3) ein 
Liebesmahl, — Wie der Herr im Abendmahl fi) 
jelbft den Seinen 1) zu ſchauen, 2) zu genießen, 
3) anzubeten gibt. — Der Teufel unter den Fün- 
gern (Joh. 6, 70). — Jeſus dem Judas gegenüber. 
1) Seine unbefledte Reinheit gegenüber der unge- 
heuren Schuld, 2) fein untrügliches Wiſſen gegen- 








über ber tiefen Verblendung, 3) feine unerſchütter⸗ 
liche Ruhe gegenüber der peinlichen Unruhe, 4) jeine 
grenzenloje Liebe gegenüber dem brennenden Haß 
des Verräthers. — Jeſus der Herzenzfündiger 
bon allen. — Die Entdedung des Verrätherz; fie 
zeigt ung: 1) was der Herr einft litt hier auf 
Erden; 2) was er jebt ift im Himmel; 3) was er 
einft thun wird am Ende der Welt. — Jeſus ver- 
herrlicht dur die Art und Weiſe, wie er den. 
Berräther entdedt (vergl. Joh. 13, 30. 31). Er 
offenbart in diejer Stunde: 1) ein von feinem 
trügerifchen Schein getäufchtes Wiſſen, 2) eine von 
feiner Eleinfihen Schwäche befledte Betrübnis, 
3) eine von feiner Bo3heit abgefühlte Liebe, Heinen 
von keiner unedlen Leidenfchaftbegleiteten Zorn. — 
Die Nacht des Verraths: 1) von ihrer dunklen, 
2) von ihrer lichten Seite. — Auch an der Abend- 
mahlstafel wie am Paſchatiſch jieht der Herr die 
Hand jeines Verräthers ausgejtredt. — Hier ift 
mehr al3 David (Pf. 41, 10). — Wenn der Herr 
eine allgemeine Warnung ausfpricht, darf feiner 
jeiner Jünger ganz gleichgiltig bleiben, jondern 
jeder ift verpflichtet, in fich zu gehen. 

Starfe; Bibl. Würt.: O wie großes Ber- 
langen hat Jeſus nach der Menjchen Seligfeit ge- 
tragen! — Duesnel: Eine Kommunion bahnt 
den Weg zur andern; die hier Chriftum jaframent- 
ih) empfangen, werden dort himmliſch mit ihm 
vereinigt werden. — Nov. Bibl. Tub.: Alle 
unjere Speife und Trank jollen wir nad) dem 
Erempel Jeſu durch Gebet und Dankjagung hei- 
ligen (1 Kor. 10, 31). — Der Vorſchmack göttlicher 
Güte iſt alldier jo füß und angenehm, was wird 
der völlige Genuß der Seligfeit jein? — Das 
Abendmahl muß in Lebensgefahr und Todesnoth 
unjer beftes Labſal und Erguidung fein. — Das 
Abendmahl ohne den Kelch ein veritümmeltes. — 
Es gejchieht wol alles nach der Vorjehung Gottes, 
aber nicht immer nad) dem Willen Gottes. — 
Rechte Probe eines wahren Chriften, feinen Fein— 
den Gutes thun und fie auch an feinem Tifche aus 
jeiner Schüffel mitefjen Yafjen (Röm. 12, 20). — 
Nichts nöthiger als Selbitprüfung. — Wir fönnen 
für unfer eigenes Herz nicht ftehen ohne die Gnade 
Gottes. — Es denkt mancher nicht, daß geichehen 
werde mit ihm, was Dennoch geichieht. — 
Heubner: Bei Trennungen jet e3 der Geift Jeſu, 
der unſere Herzen vereinige. — Die Hoffnung der 
ewigen Bereinigung bei Jeſu erleichtert dem 
Chriften die Trennung. — Gerechte find immer 
bejorgt, es könne in ihnen etwas böfes verborgen 
jein. — Chriſtus ſelbſt jchreibt feinem Tode ver- 
jühnende Kraft zu. — Chriftt Liebe will die Gei- 
nigen um fich verfammeln. — F. Arens, Pre- 
diger zu Osnabrück;: Das Abendmahl des Herrn. 
1) Das gottjelige — ; 2) Diereichen Segens⸗ 
quellen; 3) der erforderliche Seelenzuftand. — 
Slorey: Das heilige Nachtmahl ein Mahl der 
Liebe. 1) Liebe hat e3 geftiftei; 2) an Liebe er— 
innert es; 3) die Liebe feiert es; 4) die Liebe fegnet 
ed. — Das Abendmahl des Herrn die fchönfte 
Feierſtunde im Gotteshaug: 1)eineStunde heiliger 
Erinnerung, 2) jeliger Vereinigung, 3) liebender 
Berbrüderung. — Harleß: Der Baum der Neu- 
Ihöpfung Chrifti. — Arndt: Die Abendmahls⸗ 
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einfegung. — Die Enthüllung des Verräthers ein 
Zeichen 1) göttlicher Allwiſſenheit, 2) heiliger 
Liebe, 3) feiter Entjchlofjenheit. — Krummader 
(Baffionzbuch): Der Weheruf. 1) DieSchauerdiejes 
Rufes; 2) die Grenzen feiner Anwendbarkeit. — 
J.Saurin (Nour. Serm.I, p. 45):Sur la sentence 
de notre Seigneur contre Judas. — van der 
Palm: Die Größe des Herrn fichtbar in der Ein- 
jegung des heil. Abendmahls. — W. Hofader: 








Wohin ftellt una das heilige Mahl des Herrn? — 
Thoͤmaſius (Judas): Die Stufen zum Abgrund. 
1) Die böfe Luft im Herzen, 2) die Sünde wider 
das Gewiſſen, 3) das Gericht der Verjtodung. — 
Böckel: Jeſus feinen Verräthern gegenüber. — 
R. Zimmermann: Jeſu Tod unjer Leben: 
1) wie? 2) für wen? — Zu vergleichen ein Aufſatz 
von F. 9. Ranfe über die Einjegung des heil. 
Abendmaͤhls in Pipers evang. Kalender 1860. 


4. Tiſch- und Abjchiedsreden. (8. 24—38.) 


(8. 2430 Evang. am Tage St. Bartholomäi. — 3. 31—38 zum Theil parallel mit Matth. 26, 30— 85; 
Mark. 14, 27— 31; Joh. 13, 36—38.) 


Es entftand aber auch ein Streit unter ihnen, wer von ihnen für den Größeren 24 
gelte. *Und er Sprach zu ihnen: Die Könige der Heiden herrſchen über fie, und die 25 
Gewalt über fie üben, werden Wolthäter genannt; *ihr aber jollet nicht jo jein, 26 
fondern der Größere unter euch werde wie der Geringere, und der Angeſehene wie 
der Diener. *Denn wer ift größer, der zu Tifche liegt, oder der da dienet? Iſt es 27 
nicht, der zu Tiſche liegt? Ich aber bin in eurer Mitte wie einer, der da dienet. *»Ihr 28 
aber jeid es, die ihr bei mir es ausgehalten habt in meinen Verſuchungen; *und ſo 29 
beicheide ich euch, wie mir mein Vater beſchieden, das Neid), *damit ihr efjet und 30 
trinfet an meinem Tiſch in meinem Reich, und auf Thronen werdet ihr fiben, 
urteilend die zwölf Stämme Sirael2. 

Es fprach aber der Herr‘): Simon, Simon, fiehe, der Satan hat fich euch 31 
ausgebeten, um euch zu fichten wie den Weizen; *ich aber habe für dich gebeten, 32 
damit dein Glaube nicht aufhöre. Und du, wenn du einft zurücgefehrt biſt, jo 
befeftige deine Brüder. *Und er Petrus] jagte zu ihm: Herr, mit dir bin ich bereit, 33 
auch ing Gefängnis und in den Tod zu gehen. *Er aber ſprach: Ich fage dir, Petrus, 34 
der Hahn wird Heute nicht krähen, bis?) du dreimal geleugnet haft, mich zu Tennen. 
And zu ihnen [allen] jagte er: Als ich euch ausjandte ohne Beutel und Tajche und 35 
Schuhe, habt ihr an etwas Mangel gehabt? Sie ſprachen: an nichts. *Er ſprach 36 
alſo zu ihnen: Num aber, wer einen Beutel hat, der nehme ihn auf, gleicherweile 
auch eine Tafche, und wer da feines hat, verkaufe fein Gewand und kaufe fich ein 
Schwert. *Denn ich ſage euch, Daß nod) 3) diefes, was gefchrieben fteht, an mir erfüllt 37 
werden muß: „Und er ift unter Uebelthäter gerechnet“ Jeſ. 53, 12]; denn auch das 
porn mir Geichriebene geht in Erfüllung. »Und fie iprachen: Herr, fiehe da zwei 38 
Schwerter; er aber ſprach zu ihnen: Es iſt genug. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8. 24—30 dem Lufas ganz eigen- 
tümlich — Ganz richtig Ewald (©. 348): 
„Lukas ftellt Hier (8. 21—38) eine Menge 
von Ausſprüchen Jeſu zufammen, melche 
nach Matthäus und Markus theils früher, 
theils fpäter geſprochen ſind, als wäre dieſer 


1) Dieſer abgeriſſene Anfang, 
2) Nach der Lesart von B. L. 





wie Rap. 7, 31, 
Sinait. Minust 
der Recepta reiv 7 den Vorzug zu verdienen jcheint. 

8) "Erı wird von Lachmann und Tifehendorf nah A.B.D. 


erhabene Ort der Gejchichte vorzüglich ge- 
eignet, an die Stiftungsworte des heiligen 
Mahles ähnliche Gedanken über die Treue 
der Jünger gegen ihn anzufnüpfen.” Daß 
der Rangſtreit der Jünger (8. 24) noch 
nach der Einfegung des Abendmahles und 
der Entdeckung des Verräthers ftattgefunden 
habe, läßt fi) gar nicht denfen. Es muß 


etwas verdächtig. =. Tiſchendorf. 
ein, Lachmann und Tiſchendorf Eos, welche vor 


H.L.X. Sinait. ete. getilgt. 


Bielleicht wurde e8 ſchon frühe aus dem Grunde eingefchoben, um dieſer Weisjagung mehr Nachdruck 
im — zu dem Vorhergehenden und Folgenden zu geben. Anderſeits läßt ſich denken, daß 
es ſchon frühe und unmwillfiirlich wegen des unmittelbar vorhergehenden orı meggelafjen wurde. 
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alſo mit den dazu gehörenden Ermahnungen 
nothwendig vor die eine und die andere Be- 
gebenheit geftellt werden. Vielleicht daß der 
Gedanfe an den bevorftehenden Hingang 
des Meiſters die Jünger ganz von ſelbſt zu 
der Frage brachte, wer doch dann vor allen 
andern würdig wäre, an der Spibe der Ge— 
felfchaft zu ftehen, oder daß einige mit 
ihrem Plage an der Fefttafel unzufrieden 
waren. Dies kommt ung wenigftens noch 
wahrfcheinficher vor, al3 daß die Uneinig- 
feit darüber entjtanden fein ſollte, wer von 
ihnen das bis jeßt noch nicht begonnene Ge— 
ſchäft der Fußwaſchung vor der Mahlzeit 
an den anderen Brüdern verrichten follie. 
Denn objchon diefer Wortftreit höchſt wahr— 
fcheinlich zu der Fußwaſchung Anlaß ge— 
geben Hatte — vor oder bei welcher die 
Worte V. 25—27 wol geſprochen find —, 
fo fcheint diefe Handlung und alfo auch diefe 
Nede des Herrn nicht vor die Mahlzeit, jon- 
dern zu Anfang derjelben zu fallen. Wie 
dem aber auch fei, der Streit der Jünger 
gibt dem Heren nicht nur Veranlaffung zu 
einer ſymboliſchen That, fondern auch noch 
zu einer jpeziellen Ermahnung. 

2. Die Könige der Heiden. Ein Anfang, 
fo recht geeignet, fie alsbald fühlen zu Yaffen, 
daß die Geſinnung, welche jetzt bei ihnen 
hervortrat, im Grunde eine ethnifche jei, 
und fie auf diefe Weife tief zu bejchämen. 
Es ift befannt, wie oft der Name von Euer- 
geten römischen Raifern und auch anderen 
Fürſten gegeben wurde, 3. B. Ptolemäus 
Energetes u. a. Die Apoftel Yießen nur 
allzu deutlich merfen, daß fie von demfelben 
Geifte des Hochmuts befeelt waren, wie die, 
die eine ſolche Schmeichelei mit Wolgefallen 
anhörten. 

3. Ihr aber ſollet nicht fo. Der Herr 
erkennt an, daß die Geinigen in gewiſſer 
Hinficht Könige feien, er will aber, daß fie 
beim Gebrauch ihrer königlichen Rechte in 
einem jehr wichtigen Punkte fich von den 
Fürſten der Erde untericheiden. Niedriger 
zu werden, follten fie al3 eine Erhöhung 
und dienende Liebe als den Gipfel wahrer 
Größe betrachten: erft dann unterwürfen fie 
fi dem unveränderfichen Grundgeſetze des 
Öotteöreiches, erſt dann trügen fie des Königs 
Bild. Wer in der That unter ihnen der 
Größeſte war, der mußte wie der Jüngere, 





vewreoog, werden, deſſen Aufgabe es natür⸗ 
lich in der Regel war, den andern zu dienen 
(Apoſtelg. 5, 6. 10), und ebenſo mußte der 
dux gregis feine Superiorität dadurch be— 
mweifen, daß er ſich als eifrigften diaconus 
zeigte. Weit entfernt, allen Rang- und Amts⸗ 
unterſchied im Kreife der Seinen zu nivelliren, . 
erkennt der Herr hier eine wirkliche Ariſto— 
fratie auf hriftlichem Gebiete an, aber eine 
AUriftofratie der Demut, die er freilich nicht 
blos fordert, fondern die er auch in feinem 
eigenen Vorbilde darftellt. 

4. Denn wer ift größer u. ſ. w. Obſchon 
e3 wahr bleibt, daß die Beziehung auf die 
Fußwaſchung hier nicht direft nöthig ift, da 
der Herr auch außerdem wegen jeines Ver- 
haltens während der Mahlzeit ſowie wegen 
feiner ganzen Selbfthingabe fich den die- 
xovog der Seinigen nennen durfte, jo ift e3 
doch anderjeits ebenfo ficher, daß man unter 
das johanneifche Gemälde der Fußwaſchung 
fein pafjenderes und jchöneres Motto würde 
fegen fünnen als das Wort, welches Lukas 
allein uns hier aufbewahrt hat: „Ich bin 
in eurer Mitte, wie einer, der da dienet.“ 
Er beruft fich auf die Stellung, die er in 
diefem Augenblick unter ihnen einnimmt, 
eine Stellung, bei der jeder Schein einer 
Superiorität wegfiel. Mit Worten hatte der 
Herr ſchon früher denfelben Gedanken aus— 
gedrückt (Matth. 25, 25—28), jebt aber 
fügt er zu dem Worte die That. 

5. Ihr aber jeid es u. ſ. w. Nimmt 
man an, daß V. 28—30 uno tenore mit 
3. 25—27 ausgefprochen wurde, dann ift 
gewiß die natürlichite Gedanfenverbindung 
(Meyer) die, daß der Herr diefer De- 
mütigung feiner Jünger nun auch ihre rechte 
Erhebung folgen läßt, indem ex fie ihrer 
künftigen Herrlichkeit in feinem Meffias- 
reiche verfichert. Wir wiflen jedoch nicht, 
was uns hindern follte, anzunehmen, daß 
diefe Worte etwas ſpäter an diefem Abende 
ausgeiprochen worden jeien. Ganz willkür— 
lich ift die Behauptung (de Wette, Strauß), 
daß diefe Worte Hier außer allem biftorifchen 
Zuſammenhange ftänden und nur eine mo- 
difizirte Wiederholung der Matth. 19, 28 
gegebenen Verheißung enthielten. Uns kommt 
es viel wahrſcheinlicher vor, daß ſie in das 
Redeſtück nach der Fußwaſchung und vor die 
Entdeckung des Verräthers gehören, aus 
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dem auch Johannes (Kap. 13, 12—20) 
einiges ung mitgetheilt hat. Nicht unpafjend 
ſchließen fie fi) an Joh. 13, 20 an, und 
zwar in der Weiſe, daß der Herr jet jeine 
treuen Jünger lobt und ermutigt, nachdem 
er ſoeben auf den Verräther einen Blid der 
Warnung geworfen hatte (V. 11 u. ff.). Es 
ift ihm bei der in ihm auffteigenden Gemüts⸗ 
bewegung ein Bedürfnis, dag Auge von 
dem Untreuen auf die Treuen zu richten und 
ihnen zu zeigen, wie theuer ihm Doc) der 
Apoſtelkreis geblieben ift trotz des Schmer- 
zes, dem der untrene Apoſtel ihm verur- 
facht hat. 

6. Ausgehalten — in meinen Ver- 
ſuchungen, reugaouols wov, gerade ein 
Wort für Lukas, demzufolge der Satan 
(Rap. 4, 13) auch nad) der vierzigtägigen 
Berfuhung in der Wüfte nur &xXgL #01000 
von dem Herrn gewichen war, ſodaß ſich 
nach ihm das ganze irdifche Leben Jeſu ald 
eine fortwährende Verſuchung darftellt. Im 
Munde Zefu deutet dies Wort entjchieden 
auf jene ſchmerzlichen und verſuchungsvollen 
Lebenserfahrungen Hin, durch weiche ſein 
Gehorfam gegen den Vater geübt und voll⸗ 
endet werden mußte. Mitten unter allen 
dieſen Verhältniſſen gereichte es den Seinigen 
zu nicht geringem Lobe, daß ſie bei ihm ſo 
treufich ausgehalten hatten (disusuevnxoreg). 
Ohne weiter ein Wort über ihre mannig- 
faltigen Schwächen hinzuzufügen, läßt er 
mit fihtbarem Wolgefallen ihrer Aufrichtig- 
feit und ihrer Ausdauer Recht widerfahren. 
Freilich gerade das Gegentheil von der 
Stimmung, welde er Kap. 9, ‚41 aus- 
gejprochen hat, und doch ift das eine Wort 
fo natürlich wie das andere, jedes in feinem 
eigentümlichen Bufammenhang. 

7. Und fo beſcheide id) end), wie mir 
mein Vater beſchieden, das Reich. Auf 
die Erwähnung deſſen, was die Jünger für 
ihn gemwejen waren, Yäßt der Herr jeßt eine 
Andeutung darüber folgen, mas er ihnen 
zugedacht hat. AroriIeuor bezeichnet nicht 
nur ein Verleihen oder Verfichern, fondern 
eine Verfügung, wie fie ein Sterbender trifft, 
wenn er für die Zurüdbleibenden fein Teſta⸗ 
ment madt. Daß der Herr ihnen das Reich 
gerade durch eine befondere Stiftung, näm⸗ 
lich durch das Abendmahl vermache, wird 
nicht direkt geſagt: auch ohne eine ſolche Ber 











ziehung auf dies Mahl behält die Ver— 
heißung ihre volle Wahrheit und Kraft. Es 
verſteht fich dabei von ſelbſt, daß das Ver— 
bum, wenn es der Herr bon dem Vater ge 
braucht, der den Tod nie jehen kann, x 
diedero wor, cum grano salis aufgefaßt 
werden muß. Die Erhabenheit eines folchen 
Ausspruch kann beffer gefühlt als bejchrieben 
werden. Der arme Nazarener, der jeinen 
Jüngern feinen Pfennig hinterläßt, und 
deffen Kleidungsſtücke nach wenigen Stun- 
den unter feinem Auge am Kreuze vertheilt 
werden follen, vermacht Hier feinen Freun- 
den zum Lohn ihrer unerfchütterlichen Treue 
ein mehr als königliches Erbtheil und hebt 
damit ſelbſt den Abftand auf, der noch zwi— 
ichen ihm und ihnen lag. Es findet eine 
merkwürdige, noch zu wenig beachtete Ueber— 
einftimmung zwifchen diefem Worte und dem 
des Abſchiedsgebetes ftatt (Joh. 17, 22), 
welche zu einem neuen Beweiſe für bie 
höhere Einheit des fynoptijchen und des jo- 
hanneiſchen Chriſtus dient. 

8. Damit ihr eſſet u. ſ. w. Hinweiſung 
auf den Zweck und folglich auch auf die un— 
ſchätzbare Frucht dieſes Vermächtniſſes, durch 
welches ihnen ſowol ein reicher Genuß, als 
auch eine unvergängliche Ehre bereitet wird. 
Der Genuß, daß der Herr im Meſſias— 
veiche fie an feiner Tafel bewirtet; Die be- 
£annte bildfiche Redeweiſe ift auch Hier mit 
Borliebe gewählt, nicht nur im Blid auf das 
ſchon eingejeßte Abendmahl, fondern auch 
auf Veranlaſſung der gegenwärtigen Paſcha⸗ 
feier; die Ehre, daß fie zu Richtern über 
die zwölf Stämme Iſraels geſetzt werden. 
Gemwöhnfich glaubt man, daß gerade die Er- 
wähnung der zwölf Throne, welche Matth. 
19, 28 vorkommt, hier wegen des Abfalls 
von Judas weggelaſſen ſei. Es kann jedoch 
auch fein, daß dieſe veränderte Faſſung mit 
der freieren Form der Nede des Herrn bei 
Lukas zufammenhängt. Fat allzu fein ift 
die Frage, welche Bengel auf die Erwähnung 
der pvAal folgen läßt: singuline singulas? 
Es ift übrigens befannt, wie ber verflärte 
Herr diefelbe Ausficht, nur etwas modifizirt, 
für alle feine Freunde eröffnet (Dffenb. 2 
und 3), und wie auch der Apoftel Paulus 
das Richten der Welt bei der Parufie des 
Herrn als ein Vorrecht angibt, welches allen 
feinen Heiligen zugedacht iſt (1 Kor. 6, 2). 
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9. Simon, Simon. Wir ftellen uns auf 
die Seite derer, welche glauben, daß eine 
doppelte Ankündigung der Berleugnung 
Petri ftattgefunden habe, die eine noch im 
Paſchaſaale, die andere auf dem Wege nad) 
©ethjemane, welche letztere ausschließlich von 
Matthäus und Marfus erwähnt wird. Von 
der erjteren berichtet und Johannes (Rap. 
13, 36—38), und e3 jcheint damit ©. 31 
und 32 des Lukas parallel zu gehen. Sie 
fand alfo kurz nach der Einfeßung des Abend- 
mahles ftatt, die fich unmittelbar an dag 
neue Gebot der brüderlichen Liebe (Joh. 13, 
34. 35) anſchloß. Sehr wol kann der Herr 
zu der ernjten Warnung (Joh. 13, 36— 38) 
noch die Worte hinzugefügt haben, welche 
Lukas allein ung aufbewahrt hat, und die 
ſowol durch ihre Form als durch ihren In— 
halt geeignet waren, auf des Apoftel3 Herz 
den tiefiten Eindrud zu machen. Schon das 
doppelte: Simon, Simon (vgl. Luf. 10, 
41; Apoſtelg. 9, 4) mußte ihn tief fühlen 
lafjen, daß er bald nicht einem Fels, fondern 
einem ſchwankenden Rohre gleichen würde. 
Die bildliche Nedeweife: Der Satan hat fich 
euch ausgebeten, deutet auf den Prolog zum 
Buch de3 Hiob zurüd. Man beachte den 
Unterfchied zwifchen dem Pluralis vuas 
(®. 31) und dem Singularis (8. 32) sol 
vor. Ohne daß jemand es gewußt, hatte 
heute allen Jüngern die fehredlichite Ge— 
fahr gedroht; feinem aber mehr als dem 
Petrus, der fie am wenigften gefürchtet hatte 
und doch der Gegenſtand der ganz befon- 
deren perfünlichen Fürbitte feines treuen 
Herrn geweſen war. — Tod omıaoaı. „Das 
Wort ift ung fonft nicht aufbehalten, aber 
die Bedeutung nicht zweifelhaft. Das tertium 
comparationis ift das prüfende rapacosır; 
wie der Weizen im Siebe gerüttelt wird, da- 
mit fi) der Abgang von den Körnern fcheidet 
und herausfält, jo will auch Satan euch 
beunruhigen und erjchüttern durch Ver- 
ſuchungen, Gefahren, Drangfale, um eure 
Treue gegen mich zum Abfall zu bringen“ 
(Meyer). 

10. Ich aber. Auch in diefer Nede des 
Herrn bildet feine Berfon den unbeweglichen 


Mittelpunkt. Sein majeftätifches H0 dE 


tritt einerjeit3 dem Drohen des Satans in 


den Weg und fteht anderfeit3 dem direften 


xat ov, das unmittelbar darauf folgt, gegen 


über. Erſt hat der Herr feinem Jünger 
einen Bli in die liſtigen Anſchläge der 
Hölle vergönnt; jeßt vergönnt erihm, hinein⸗ 
zufehen in den Himmel jeines Tiebenden 
Heilandsherzend. Für wen hat der Herr 
aber gebeten? Diesmal bejonder® für 
Petrus: „Totus sane hic sermo Domini . 
praesupponit, Petrum esse primum aposto- 
lorum, quo stante aut cadente ceteri aut 
minus aut magis periclitarentur* (Bengel). 
Wann? Nachdem er des Satans liſtigen 
Anſchlag in feiner ganzen Tiefe durchſchaut 
hatte. Um was? Der Herr fpricht ſich 
nicht mit vielen Worten darüber aus. 
Keinenfall3 darum, daß das Sichten für 
Petrus ganz unterbleiben möge (vgl. Joh. 
17, 15). Mit welhem Zmwed? Damit 





(ve) fein Ölaube nit aufhöre (Exdsizn), 
da ja feine ganze Kraft zum Widerftande 
verloren wäre, wenn der Ölaube, den er jo 
oft befannt hatte, nicht länger in ihm bleiben 
mirde (vgl. 2 Tim. 4, 7). Mit welchem 
Erfolge? Das Gebet ift erhört; Petrus 
wird zwar fallen, aber er wird auch wieder 
aufftehen: ad ou note Znıorg&wac. 

11. Wenn du einft zurücigefehrt bift. 
Alſo wird dem Petrus eine vor anderen 
ſichtbare Erorgogn angekündigt, welche die 
Folge einer inneren ueravora fein follte. 
Durch welche Tiefen des Schmerzes und der 
Zerknirſchung der Weg zu diefer Höhe führen 
würde, wird ihm weislich jet noch nicht an= 
gedeutet; er hat es aber noch in derjelben 
Naht erfahren. — Befeftige deine Brü— 
der. Meine Brüder jagt der Herr hier 
nicht, wie Joh. 20, 17; auch nicht unfere, 
jondern: deine Brüder, da er fie fich hier 
vorſtellt, als mit derjelben Schwäche be- 
haftet, Die Betrus zu fo tiefem Falle bringen 
würde. So fehrt die Rede wieder oblique 
zu den Aãac (V. 31) zurüd. Wie Petrus 
jpäter feine Mitapoftel durch fein Wort und 
Beiſpiel geftärkt hat, geht deutlich aus der 
Apoſtelgeſchichte hervor; wie er feine Mit- 
gläubigen ſtärkte, ift in feinen Briefen offen- 
bar; wie wenig er aber jet noch auf dem 
Wege zu diefer Bekehrung fich befand und 
zu diefer Stärkung der anderen geſchickt war, 
das zeigt er in den Worten, die er in dem 
jelben Augenblicke auf diefe Rede folgen läßt. 

12. Herr, mit dir; era 000 ftellt er 





emphatiſch voran, zur Bezeichnung der 


22, 24-38; 


Duelle, aus welcher fein aufbraufendes 
Kraftgefühl hervorkommt. In zweierlei Ge— 
ſtalt denkt er ſich die drohende Gefahr, als 
Tod oder als Gefängnis; die Liebe aber 
wird ihm wol Kraft geben, um beiden zu 
trotzen. Es iſt, als wolle er damit andeuten, 
daß des Herrn Fürbitte für ihn beſonders 
nicht ſo nöthig geweſen ſei. 

13. Ich ſage dir, Petrus. Jetzt nicht: 
Simon, wie ſehr er es doppelt verdient 
hätte, ſondern: Petrus, indem ſich der 
Herr auf den Standpunkt des Mannes ver— 
ſetzt, der in feinen eigenen Augen fo felſen— 
feſt daſteht. Mit umverblümten Worten 
kündigt er ihm jeßt an, was er jveben in 
bildlicher Redeweiſe zu ihm gejagt hatte, auf 
daß jelbft nicht die Möglichkeit eines Mis- 
verſtandes mehr überbleibe. Petrus wird 
jelbft leugnen, daß er den Meifter Tenne, 
anagvnon un eidevan we, eigentlich eine 
doppelte pleonaftifche Negation, wie Kap. 
20, 27; weshalb einige Handichriften, wie— 
wol ohne hinveichenden kritiſchen Grund, 
un weggelaffen haben. Ueber die Anfün- 
digung der Verleugnung Petri ſelbſt ver- 
gleiche übrigens Lange zu Matth. 26, 34. 

14. Und zu ihnen (allen) jagte er. Bon 
Petrus wendet ſich die Rede Des Herrn nad) 
einer kurzen Paufe wieder zu dem ganzen 
Süngerkreife. Daß der Herr Die Worte 
B. 35—38 fchon außerhalb des Paſcha— 
ſaales, unmittelbar vor dem Eintritt in 
Gethfemane, gefprochen habe (Stier), halten 
wir fir weniger wahrſcheinlich. Diefen 
Worten geht ja nicht die zweite, jondern die 
erite Ankündigung der Verleugnung Petri 
porher; auch tragen fie einen jo vertrau⸗ 
Yichen Charakter, daß fie noch wol zu der 
Feſttafel gehören. Wir glauben, ihnen ſelbſt 
unmittelbar nach V. 31—34 eine Stelle 
anweifen zu dürfen, nämlich fo, daß der 
Herr jest auf die Schilderung der inneren 
Gefahr, die feinen Jüngern droht, die Be⸗ 
fchreibung der äußern Noth, die ihnen be- 
porfteht, folgen läßt. Wie Freunde in der 
Abſchiedsſtunde noch gern mit ihren ©e- 
danken in den fehönen Tagen der Ber- 
gangenheit verweilen, fo führt der Herr jet 
die Elfe in die Periode zurüd, die ihnen da= 
mals vielleicht eine jehr mühevolle zu fein 
ſchien, im Vergleich aber mit diefer Nacht 
doch wol noch eine relativ ruhige und ge 
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nußreiche genannt werden konnte. Er weiſt 
fie auf die Beit zurüd, als fie zum erſten 
mal in Galilia das Evangelium gepredigt 
und bei vielen offne Ohren und Herzen ge— 
Funden Hatten (Rap. 9, 1—6). Damals 
hatten fie in feiner Hinficht Mangel gehabt, 
feine Sorge hatte fie gedrüdt; jetzt aber war 
es eine andere Zeit. So unbekannt find fie 
noch mit dem, was heute bevorſteht, daß 
ihnen der Herr auf feinem andern Wege 
eine Ahnung davon beibringen kann, als 
indem er ihnen den fcharfen Gegenſatz des 
Sonſt und des Jetzt vorhält. Er be 
fiehlt ihnen gerade das Gegentheil von dem, 
was er ihnen damals geboten hatte. Sonit 
far die geringfte Sorge überflüflig; jetzt 
war die ängftlichite Sorge nicht zu viel. 

15. Er ſprach aljo; ovv knüpft den 
Gegenſatz an ihr eigenes Bekenntnis an, 
daß es ihnen in jener Zeit nicht am Ge⸗ 
ringſten gefehlt habe. Wer einen Beutel 
hat, der nehme ihn auf, agaro, ex laſſe 
ihm nicht zu Haufe, jondern nehme ihn mit 
auf die Keife, um ſich durch eine fo jorg- 
fältige Ausrüftung gegen jede Möglichkeit 
eines Mangels zu ſichern; ebenfo dürfe, wer 
einen Speifeforb befige, fich deſſen getroſt 
bedienen. Und wer da feines hat, weder 
Beutel noch Tafche, der verkaufe fein Ge⸗ 
wand, was er ſonſt zuletzt preisgeben würde, 
ud kaufe ſich, nicht einen Beutel oder eine 
Taſche, jondern was jet mehr als Kleidung 
und Nahrung unentbehrlich ift, ein Schwert. 
Selbftvertgeidigung ift jegt nicht nur ein 
dringendes, fondern das allererite Bedürf- 
nis. Dies letzte Wort haben wir dabei nicht 
in allegorifchem, ſondern in paraboliſchem 
Sinne zu verſtehen. Denkt man (Olshauſen) 
an das geiſtliche Schwert (Epheſ. 6, 17), 
dann iſt man auch verpflichtet, dem Gewand, 
der Taſche und den Schuhen eine geiſtliche 
Bedeutung zu geben. In konkreter, plaſti⸗ 
ſcher Form will der Herr einfach ſeinen 
Süngern das Recht und die Pflicht der Noth⸗ 
wehr vorſtellen, auf daß ſie gerade durch den 
Gegenſatz mit dem früheren Befehle (V. 35) 
endlich zu dem Bewußtſein kommen ſollten, 
daß eine ganz einzige Gefahr über ſie herein⸗ 
brechen werde. 

16. Denn ich ſage euch. Sofortige und 
genügende Begründung des vorigen, ſchein⸗ 
bar ſo rätſelhaften Befehles. Kommt es 
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einmal mit dem Meifter jo weit, daß er 
unter die Mebelthäter gerechnet wird, dann 
müſſen wol auch feine Jünger das Aergſte 
zu befürchten haben. Auch hier wieder die 
Hinweiſung darauf, daß Die bevorftehende 
Erfüllung der Weisfagung in einem un- 
widerruflihen Müſſen gegründet fei; zu— 
gleich auch ein Beweis, in welchem Lichte 
der Herr die befannte Weisfagung ef. 53 
betrachtete. Er zählt fie zu den sol Zuor 
sc. yeygaunzva (nicht: meine Verhältniffe, 
Meyer), wovon er verfichert, daß e8 ein ze- 
A05 Eyeı. Ungemein matt würde diefer Auz- 
drud fein, wenn er nicht? anderes befagen 
wollte als: mit mir, wie mit jenem Subjekt 
von Jeſaia ift es zu ende. Der Herr fühlt 
und weiß, daß er ja wahrlich felbft das 
Subjeft der Weisfagung des Jeſaias iſt, 
und es Tann deshalb hier nicht von dem 
Ende im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
jondern nur von der Vollendung in dem 
Sinne des rerilsoren (Joh. 19, 30) die 
Rede fein. Der Herr gibt ja damit den 
Grund an (yap), warum ex für fich nichts 
weniger als die Erfüllung auch von Jeſ. 53 
12 erwartet. Alles, was von dem Meſſias 
geſchrieben iſt, muß ganz in Erfüllung gehen, 
und das kann erſt dann gefchehen, wenn 
auch dies Wort, in gewiſſem Sinne die 
Krone der ganzen prophetifchen Leidensver— 
fündigung, in und an ihm verwirklicht wird. 
„Wenn dieſes Tovro noch gefchieht, weil 
alles gejchehen muß, fo hat das Erfüllen 
und Geſchehen allerdings damit ein Ende” 
(Stier). 

17. Herr, fiehe da zwei Schwerter, 
Es ift jedenfalls auffallend, wie die Sünger 
auf einmal zu diefen Schwertern gefommen 
find, und nicht wahrfcheinlich, daß man die 
jelben gerade im Feſtſaale gefunden habe 
(Bengel). Es ift indes befannt, daß die 
Galiläer bewaffnet zu reifen pflegten ; viel- 
leicht hatten Betrus und ein anderer Sünger 
ihre Schwerter in der Ahnung einer Gefahr 
gerade an dieſem Abende auf den Weg nach 
der Hauptitadt mit fich genommen. Gewiß 
it es, daß fie dieſe Heute wenigſtens bereit 
liegen haben, und auf das Wort deg Herrn 
(3. 36) meinen jie, diefelben ganz wol ge= 
brauchen zu können. An große Schlacht⸗ 
meſſer für das Oſterlamm zu denken (Chry- 
ſoſtomus), klingt fonderbar. 





18. Es iſt genug, itavcv 2orı. Wenn 
e3 uns möglich wäre, den Herrn für einen 
Augenblif in der Paſchanacht uns vorzu— 
ftellen mit einem wehmütigen Lächeln auf 
dem himmlischen Angejicht, fo würde e3 bei 
dem Anbieten der zwei Schwerter fein. Zwei 
Schwerter gegenüber der ganzen Macht der - 
Welt, der Hölle und des Todes, die den An- 
griff gegen ihn unternehmen jollte?! Er 
hält e3 für unmöglich, ihnen die ganze Un— 
gereimtheit dieſes Gedankens jo deutlich zu 
machen, wie er fie ſelbſt fühlt, und bricht 
daher das Gefpräc über diefen Gegenstand 
in einem Tone ab, wie jemand, der fich be- 
wußt ift, daß man ihn doch nicht begreifen 
würde, und der deshalb alles weitere Sprechen 
für unnüß hält. Eine Doppelfinnigfeit (Ols— 
haufen, de Wette) finden wir Hier nicht, wol 
aber eine wehmütige Sronie. 

Wir jtellen uns vor, daß nach diefem Ge— 
jpräche 1) das große Hallel gefungen, 2) die 
Abſchiedsrede (Joh. Kap. 14—17) gehalten, 
3) der Paſchaſaal verlafjen ift und 4) daß 
auf dem Wege nad) Gethfemane die zweite 
Ankündigung der Untreue Petri und feiner 
Mitjünger ftattfand, die einstimmig von allen 
zurüdgemwiejen wurde. Dies alles übergeht 
Lukas mit Stillſchweigen, um ung ohne 
weiteren Aufenthalt fofort nach Gethfemane 
zu führen. Siehe Ler, Evang. Harm., ©. 93. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanfen. 

1. Während einerſeits der wiederholte 
Rangſtreit der Jünger noch an diefem Abende 
ein trauriger Beweis davon ift, wie tief der 
Hochmut und die Selbftfucht auch in dem 
anfänglich gläubigen und erneuerten Gemüte 
eingetvurzelt bleibt, fo ift anderfeits die 
eigentümliche Weife, in welcher der Herr 
am Paſchatiſche diefe Verkehrtheit beftreitet, 
eine neue Offenbarung feiner Weisheit, Liebe 
und Treue. Gerade die fait wörtliche Wie- 
derholung einer früheren, doch ſchon ver— 
gefjenen Ermahnung mußte feine mit einan- 
der jtreitenden Freunde ziwiefach beſchämen. 
Damit rief er ihnen eine Stunde ing Ge— 
dächtnis zurück, in welcher diefelbe Verkehrt⸗ 
heit an ihnen offenbar geworden und von 
ihm zwar kräftig, doch, wie es fich jetzt zeigt, 
vergeblich bekämpft worden war. Es ift dag 


Grundgeſetz feines Reiches, das er jeht den 
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Seinigen gleichjam in Lapidarftil und ftereos 
typer Form don neuem in die fleijchernen 
Tafeln ihrer Herzen einjchreiben will. Und 
um es ihnen defto tiefer einzuprägen, wieder: 
Holt ex es anſchaulich durch eine That, die 
ihnen ewig unvergeßlich bleiben mußte. 

2. „Ich aber bin in eurer Mitte wie 
einer, der da dienet." Dies Wort iſt vorerſt 
der Eurze Inbegriff des ganzen, nun fait 
vollendeten Erdenlebens Jeſu in Niedrigfeit 
(vgl. Matth. 20, 28; Phil. 2, 5—11; 
2 Ror. 8, 9); zweitens die würdige Ein- 
Yeitung zu einem Leiden, in dem er den 
Seinigen noch ganz ander als bisher dienen 
follte, dadurch, daß er fich tiefer als je er— 
niedrigte. Und endlich ift es ſelbſt die Loſung 
feines himmlischen Lebens, da er zur rechten 
Hand Gottes erhöht ift; denn auch dort auf 
dem Throne herrſcht er durch Dienen und 
offenbart feine Herrlichkeit nie glängender, 
als gerade in feiner herablafjenden Liebe. 

3. Nicht genug können wir gerade hier in 
dem Vorhof der Leidensgeichichte Das er- 
habene, ganz einzige Selbſtbewußtſein des 
Herrn bewundern. Während er ſicher weiß, 
daß er ganz nahe daran iſt, den Uebelthätern 
gleich gerechnet zu werden, erkennt er doch 
feinen Jüngern feinen geringeren Rang zu, 
ala den, den irdiſche Machthaber und Könige 
beffeiden (V. 25 und 26). Keinen Fleck hat 
er auf Exden, da er fein Haupt Hinlege, und 
doch vermacht er ihnen, gleichjam tejtamen- 
tariſch, die höchſten Ehrenftellen im Reiche 
Gottes und febt fie zu fünftigen Richtern der 
zwölf Stämme Iſraels ein. Mit jedem 
Augenblid geht er tiefer in die Nacht des 
Leidens hinab, und doch zeigt er gerade jebt 
befonders, daß die Geheimniſſe des Herzens, 
der Zukunft und der Geijterwelt vor ihm 
bloß und aufgededt Liegen. Er fühlt, daß 
er in dem volliten Sinne des Wortes ber 
Sohn ift, an dem der Vater Wolgefallen hat 
(8. 29), der Mittelpunkt der prophetiſchen 
Schrift (V. 37), ja der Ueberwinder des 
Sataus (V. 31 und 32), und doch verhindert 
dies alles ihn nicht, in der Mitte der Seinigen 
als ihr Diener zu wandeln und ihre Un- 
empfänglichfeit mit einer Geduld zu tragen, 
die mit Menjchenzungen nie genug gepriejen 
werden fann. 





4. Auch aus dieſen Geſprächen des Herrn 
(8. 31 und 32) geht hervor, daß das Reich 


der Finfternis in mehr als gewöhnlicher 
Thätigfeit und Spannung fi befand, als 
die Nacht des Verrath eingetreten mar. 
Nicht Judas allein (8. 3), auch der treue 
Jüngerkreis war das Biel der fatanijchen 
Pfeile. Solche Ausſprüche nur uneigentlid) 
aufzufaffen und ihnen gegenüber das Be— 
ftehen und die Einwirkung des Satans zu 
leugnen, ift rein rationaliftiiche Willfür. 
Vielmehr erhellt hieraus fehr deutlich, daß 
das Beſtehen eines von perjünlichen böjen 
Geiftern bevölferten Reiches der Sinfternis 
nichts weniger ift, als eine entjegliche Realität, 
und es ift und gewiß die conclusio a mi- 
nori ad majus erlaubt, daß, wenn der Satan 
die Sünger wie den Weizen zu fichten be- 
gehrte, ex den Herrn noch viel weniger wird 
unangetaftet gelafjen haben, weder in Gethſe— 
mane noch auf Öolgatha. 

5. Die Verficherung des Heren, daß er 
für Petrus gebeten, ift die folide Baſis für 
die evangelijche Lehre von der Fürbitte des 
Heren für die Seinen im Himmel (Röm. 8, 
34, Hebr. 7, 25; 9, 24; 1 Joh. 2, 1). 
Dabei zeigt er ung zugleich das höchite und 
fette Biel, das auch der Chrift in feinem 
Gebet für fich felbft vor Augen halten muß, 
daß nämlich fein Glaube nicht aufhöre. Wer 
an feinem Olauben Schiffbruch leidet (1 Tim. 
1, 19), büßt nicht nur fein Gut, fondern 
auch jein Leben ein. 

6. Die entfehiedene Ankündigung der Ber- 
feugnung Petri gehört zu den erhabeniten 
Selbitoffenbarungen des erniebrigten Herrn. 
Herrlich leuchtet hieraus feine Weisheit, feine 
Siebe und Treue hervor, aber weit herrlicher 
noch ſtralt ung fein göttliches Wiſſen aus 
diefen Worten entgegen. Denn er verfündigt 
ja nicht nur im allgemeinen, daß bejonders 
Betrus der bevorjtehenden Prüfung erliegen 
werde — jedem tiefer bliefenden Menjchen- 
fenner wäre das nicht jo gar ſchwierig ge— 
weſen —, jondern er gibt zum voraus jede 
Einzelheit: das dreimalige Berleugnen, 
den Hahnenruf, die Form ber Ber- 
leugnung, aragvnon un eidevon ws, nicht 
nur als möglich, fondern als ſicher ein 
treffend an und zeigt damit, daß er nicht 
nur das Verborgene, fondern auch das ſchein⸗ 
bar Zufällige mit vollkommen klarem Blicke 
überſieht. Die Behauptungen, daß der Aus⸗ 
druck: „Ehe der Hahn krähet“ nur bezeichnen 
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folle: „Che der Morgen anbrechen wird“ ; 
ferner, daß das „Dreimal“ (V. 34) nur 
eine unbeftimmte runde Zahl bezeichne, und 
daß die Weisfagung erft fpäter ex eventu 
dieje genau beftimmte Form angenommen 
habe (Strauß u. a.), beruhen auf Voraus— 
jegungen, die jedes eregetifchen Beweiſes 
ſowie jedes hiftorifchen Grundes entbehren. 
Man kann fein Beifpiel dafür anführen, da 
die Dreizahl etwas anderes bedeute, als was 
fie ausdrüdt, und man vergißt, daß der 
Hahnenruf hier jo wenig etwas unwefent- 
liches tft, daß er nach) Markus (8. 30) ſelbſt 
zweimal erfolgen muß. Weit entfernt in- 
de3, daß hier dem Petrus ein unvermeid- 
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liches Fatum angekündigt wird, liegt viel- 
mehr diefer Mahnung die Abficht zum 
Grunde, ihn vor der Gefahr zu bewahren. 
Petrus Hat den Herrn nicht verleugnet, weil 
e3 vorher verfündigt war, fondern e3 wurde 
ihm vorher verfündigt, auf daß er es nicht 
thun jolle. War es des Satans Abficht, den 
Weizen alfo zu jchütteln, daß er nur ala 
Spreu erfiinden würde, jo will der Herr im 
Gegentheil fo ihn fichten, daß er, von der 
Spreu gereinigt, als guter Weizen aus der 
Prüfung hervorgehen möge. Hätte doch nur 
der Jünger den Winf des Meifterd begriffen 
und ſich mit dem Gedanken verjöhnt, da 
diejer ohne ihn den harten Kampf beftehen 
jollte! Aber leider, gerade der, der ftärfer, 
als zehn andere Männer zu fein wähnt, 
liefert gar bald den Beweis, daß er ſchwächer 
noch ift als eine einzige Fran. 

7. Der Herr hätte gewiß felbft den Aus— 
druck: fich ein Schwert zu faufen für drohende 
Gefahr, vermieden, wenn er gemollt, daß 
feine Jünger in feinem Fall an Nothwehr 
mit äußeren Waffen denken ſollten. Nur 
darin liegt ihr Irrtum, daß ſie in dieſem 
Augenblick und der überirdiſchen Macht 
gegenüber, die ſie jetzt bedroht, ſich gewöhn— 
licher Waffen bedienen wollen. Man urteile 
dann, wie jehr es wol gegen den Geift und 
die Meinung des Heren ftreiten muß, wenn 





die römifche Kurie fich des Beſitzes der zwei 
Schwerter des Petrus rühmt und ein Boni— 
facius VIII. z. ®. gerade aus dieſer Stelle 
beweiſen zu können glaubte, daß der päpft- 
liche Stuhl fowol das Recht der geiſtlichen 
als auch der weltlichen Jurisdiktion beſitze. 
Durch das Ixariv Lorı des Herrn ift dieſer 


22, 24—38. 


Unverftand ſchon im Prinzipe verurteilt: 
„Es ift ein Seufzer des Gottmenfchen, der 
wie ein Rlagelaut über die römischen Schwer- 
ter und Scheiterhaufen, über die Kriegslager 
der Paulizianer und Huffiten, über alle Ge- 
mwaltthätigfeiten der neutejtamentlichen Zeit, 
welche feine Sache fürdern follen, dahin- . 
weht.” — „Die in der fatholiichen Kirche 
geltend gemachte Auslegung, die zwei Schwer- 
ter ſeien die bürgerliche und die geiftliche 
Strafgemwalt, welche der Kirche, als der In⸗ 
haberin des Apoftolat3, und insbejondere 
dem Stuhle Petri zur Verfügung ftänden, 
richtet fich ſelbſt. Sie fteht auf gleicher Linie 
mit der Auslegung, welche 1 Mof. 1, 16 
das große Licht auf die Kirche und das 
eine Licht auf die ftaatliche Gewalt be— 
zieht.“ 


Homiletiide Andeutungen. 


Wie wenig die Jünger auch) noch im Paſchaſaale 
im ftande find, den Ernſt des Augenblicks umd die 
Stimmung des Herrn zu faſſen — Wieviel die 
Jünger noch dazır beitragen, jelbft den ſtillen Ge- 
nuß de3 legten ruhigen Abends dem Meifter zu 
berbittern. — Der alte Adam ftirbt nicht jo schnell. 
Die fönigliche Würde der Jüngerdes Herrn. 1) Ihr 
hoher Rang, 2) ihre heilige Forderung. — Der 
himmelweite Unterjchied zwiſchen den jchmeichel- 
haften Benennungen und dem herrichenden Cha— 
rakter manches irdischen Monarchen. —Esse, quam 
videri. — Der Weg der freitwilfigen Erniedrigung 
der Weg zur wahren Größe im Reiche Gottes. 
1) Der alte Weg, 2) der ſchwere Weg, 3) der fichere 
Weg, 4) der jelige Weg. — Chriftus in der Mitte 
der Seinigen, wie einer, der da dient. 1) Der Cha- 
rakter, den er als folcher offenbart:a. herablafjende, 
b. tätige, c. ausharrende Liebe; 2)die Forderung, 
welche er als ſolcher wiederholt: a. betet gerade 
darin feine Größe an, b. laſſet euch von ihm dienen, 
c. dienet nun auch um feinetwillen anderen. — Un- 
wandelbare Treue mitten in ſchwerer Verſuchung 
wird von dem Herrn 1) wol beachtet, 2) gnädig ge- 
priejen, 3) taujendfältig vergolten. — Das Legat 
des jterbenden Teſtators an feine auserfornen 
Freunde. — Das Richteramt, das der Herr droben 
im Himmel denjenigen überträgt, die auf Erden 
mit ihm dulden (2 Tim. 2, 12). — Die himmlische 
Mahlzeit im noch zufünftigen Gottesreich. 1) Der 
jelige Gaſtherr, 2) die vollitändige Gäftezahl, 
3) die unendliche Erquidung. — Simon Petrus 
1) gefährlich bedroht, 2) umfichtbar beſchirmt, 
3) Fräftig bekehrt, 4) im reichen Maße thätig zur 
Stärkung der Brüder. — Der Satan auf das 
Verderben, der Herr auf die Rettung Petri be- 
dacht, Simon allein, forglos. — Jeſus, der Für- 
iprecher feiner ſchwachen, aber aufrichtigen Sünger. 
— Vie mande Gefahr wird unbemerkt von ung 
abgewendet, noch ehe wir jelbft ihr Herannahen 
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gewahrten. — Der heilige Beruf des Bekehrten, 
jeine Brüder zu ftärfen. 1) Das kann allein der 
welcher jelbft befehrt ift, 2) aber diejer joll, will 
und wird e8 dann aͤuch tun. — Selbjt dem Herrn 
gegenüber will der Unglaube noch recht behalten. 
— Ein Thor ift der, welcher auf fein Herz ver— 
traut. — Das Gefährliche einer oberflächlichen 
Gefühlsregung anftatt eines tiefgewurzelten Glau⸗ 
benslebens — Wer fich läßt dünken, er ſtehe, mag 
mol zufehen, daß er nicht falle (1 Kor. 10, 12). 
Auch in der Leitung jeiner vertrauteiten Sünger 
ſchlägt der Herr nicht jelten jpäter einen ganz 
andern Weg ein als früher. — Einft genojjene 
Ruhe keine Bürgſchaft für jpätere Sicherheit. — 
„Habt ihr auch je Mangel gehabt? Herr, nie 
feinen!“ trefflicher Text für den Sylveſterabend. 
— Auf Ueberfluß muß der Jünger des Herrn nie 
rechnen (1 Tim. 6, 6—8). — Gegen außerordent- 
liche Gefahren darf der Chriſt fich auf außerordent- 
Yiche Weije rüften. — Das prophetiiche Wort, das 
Licht de3 Herrn auf jeinem dunklen Todesmege. 
— Auch an dem Chriften muß alles vollbracht 
werden, was gejchrieben fteht, beides, von feinem 
Leiden und von feiner Herrlichkeit. — Die an- 
haltende Unfähigfeit der Jünger, den Herin zu 
begreifen, eine der tiefiten Quellen feines verbor- 
genen Leidens. — Geduld mit ungelehrigen Freun- 
den eine ſchwierige Kunft, doch durch des Herrn 


Borbild geheiligt. 

Starke; Cramer: Große Leute fehlen auch. — 
Die innerlichen Kriege Haben dem Reiche Gottes 
mehr Nachtheil gethan al3 Die äußerlichen. — 
Nichts kann una Fräftiger zur Demut bewegen 
al3 das Erempel Chrifti. — Wo Chriſti Sinn it, 
da ift auch feine Nachfolge. —N oV- Bibl. Tub.: 
Das Kreuz ftehet den Dienern Chriſti beſſer an, 
als die Herrichaft. — Wer Chriſti Eigentum jein 
will, muß fi auf Anfechtung gefaßt machen. — 
Pen der Herr Iobet, der iſt lobenswerth (1 Kor. 
10,18.)— Die Sünden,die wir begehen werden, weiß 
unjer Herr Jeſus voraus. — Es ift erbaulich, oft 
zurüd zu denfen, wie und Gott geführet hat. — 
T Huesnel: Wer fann die Würden und Vor— 
theile eine3 rechten Jüngers Jeſu begreifen ? — 
Des Herrn Jeſu getreue Knechte werden im Himmel 
Mitherricher und Mitkönige jein. — Canftein: 
Unfenntnis, Sicherheit und Bermeffenheit bahnt 
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dem Satan den Weg zu jeinen Verſuchungen. — 
Der Teufel kann nichts ohne göttliche Bulaffung. 
— Ohne Jeſu Fürbitte muß unfer Glaubensſchiff⸗ 
lein Schiffbruch feiden. — Oſiander: Das Fleijch 
ift vor der Gefahr mutig und wird erſt durch eine 
betrübte Erfahrung von feinem Unpermögen recht 
überzeugt. — Es gut meinen, macht's allein im 
Chriftentume nit aus. — Brentius: Treue 
Kunechte Gottes Haben einen reichen und mächtigen 
Herrn. — Man muß ſich in die Zeit jchiden, fie 
jet gut oder böfe. — Knechte Gottes Haben inihrem 
Amte nicht immer Sonnenſchein. — Siehe wol zu, 
wie du Chrifti Worte verftehft. — Der Obrigteit 
ift das leibliche Schwert anvertraut, dem Predigt- 
amt das geiftliche (Röm. 13, 4; Epheſ. 6, 17). 


Heubner: Den Frommen müfjen die Anjchläge 
der Böjen zu ihrem Belten ausjchlagen. — Die 
Fürbitte gilt viel. — Wie mancher verirrte Sohn 
it durch einer frommen Mutter Gebet gerettet 
worden! (Auguftinus und Monica.) — Darum 
find die Sünden fo gefährlich, weil fie uns um den 
Slauben bringen fönnen. — Der forgenfreie Dienit 
des Herrn macht das Leben froh. — Gott hilft 
immer durch. — Palmer (V. 35 und 36): Was 
dort im Leben der Jünger al3 ein Nacheinander 
ericheint, muß bei ung al ein Nebeneinander be- 
ftehen, verbunden durch den Ölauben. 1) Das herr- 
liche Kindesvertrauen, das fich ſtützt auf Erfahrung; 
2) die männliche Wehrhaftigfeit, die das Schwert 
führt, aberdas Schwert des Heil. Geiftes.— Arndt 
(8. 31—88): Die Worte der Liebenden Fürſorge 
Jeſu: 1) die Worte feiner. warnenden Fürjorge 
an Petrus; 2) die Worte jeiner bewahrenden Für⸗ 
jorge an die übrigen Jünger. — van Ooſterzee: 
(8. 35b): Die Trage am Kehr- und Ruhepunkt 
der Lebensreiſe findet die gehörige Antwort beim 
Blick 1) auf den Weg, 2) auf den Führer, 3) auf 
den Pilger. — 3. ®. Krummader Paſſions⸗ 
buch, S. 173 u. ff): Das Nachtgeſpräch, wie es uns 
das Mittlerherz des großen Sünderfreundes ent- 
hůllt: 1) in feiner Unterredung mitSimon Betrug, 
2) in jeinem Zuruf an die Jünger insgejamt. — 
Zur Berifope: Eine Predigt am Tage St. Bar- 
tholomäi, 24. Aug., von J. Diedrich, Evangel. 
— auf das ganze Kirchenjahr, III, ©. 154 
u.ff. 


A. 


Das Zunehmen 


des Kampfes. 


(Kap. 22, 39—23, 45.) 
1. Gethjemane. 


3. Der Gebetsfampf. (8. 39—46.) 
(Barallele zu Matth. 26, 36—46; Mark. 14, 32—42.) 


Und er ging hinaus und begab 
und ihm folgten aud) die ') Jünger. *Als 
ſprach er zu ihnen: Betet, nicht in V 
ihnen, etwa einen Steinwurf weit, u 


Ohne genügenden Grund hat die Recepta: 


fih nad) | 


erſuchung zu fallen. *Un 
nd fniete nieder und betete, 


er aber auf dem BI 


uadnrei avrod, 


einer Gewohnheit auf den Delberg, 39 
abe angefommen ar, 40 
d er entfernte fich von 41 
*ndem er jagte: 42 
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Bater, wenn du willſt diejen Kelch von mir vorübertragen — doch nicht mein Wille, 
43 jondern der deinige gejchehe! »Und e3 erfchien ein Engel vom Himmel, der ihn ftärkte. 
44 "Und in ſchwerem Kampfe betete er inbrünftiger. Und jein Schweiß war zur Erde 
45 herabfallenden Blutstropfen gleich"). *Und er ftand auf vom Gebet, Fam zu den?) 
46 Jüngern und fand fie eingejchlafen von wegen der Traurigkeit, *und er ſprach zu 

ihnen: Was jchlafet ihr? Stehet auf und betet, damit ihr nicht in Verfuchung fommt. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und er ging hinaus. Auch hier ver- 
leugnet Lukas feine Eigentümlichkeit nicht. 
Der Bericht des Matthäus und Markus über 
die Seelenangft des Herrn in Gethjemane 
it viel ausführlicher und vollitändiger ala 
der jeinige, und erſt aus der Vereinigung 
der drei Berichte wird e& möglich, una den 
Berlauf der Sache anfchaulich vorzuftellen. 
Deutlich zieht Lukas alles zufammen, meldet 
ebenjomwenig die Sonderung, welche der 
Herr unter den Füngern vornahm, als die 
dreifache Wiederholung des Gebetes und 
übergeht auch die Warnungsmworte des Herrn 
an Petrus mit Stillfchweigen. Dagegen 
verdanken wir ihm die Erwähnung des 
Blutjchweißes und des ftärfenden Engels 
ſowie auch die feine pſychologiſche Andentung 
(8. 45), daß die Jünger ano vg Auzng ein- 
geichlafen waren. Er allein beftimmt die 
Entfernung zwifchen dem betenden Herrn 
und den Jüngern, @oel Aldov BoAnv (B.41), 
und theilt die Bemerkung mit, daß der 
Delberg der Ort war, an dem der Herr 
geroöhnlich zu beten pflegte (8. 39). Nach 
alle dem wird deutlich, daß fein Bericht zur 
Ergänzung der allerdings mehr detaillicten 
und auch richtiger geordneten Darftellung des 
Matthäus und Markus von unverfennbarem 
Werthe ift. 

2. Nad) feiner Gewwohnheit, vgl. Kap. 
21, 37. Daß der Herr gerade dahin geht, 
iſt ein neuer Beweis dafitr, daß die Zeit nun 
vorbei iſt, da er feinen Feinden noch auszu⸗ 
weichen ſuchte. Denn nad Joh. 18, 2 iſt 
dieſer Platz auch dem Judas bekannt, der 
ihn alſo dort mit der Bande gewiß ſuchen 
wird, wenn er ihn im Paſchaſaale nicht 
mehr findet. Aber zugleich iſt es ein Beweis 
von der himmliſchen Ruhe und Klarheit des 
Geiſtes, die der Herr ſtets bewahrte; nicht 
in der Stadt mitten unter dem Freudenjubel 


NUeber den kritiſchen Thatbeſtand von 








der Paſchanacht, ſondern draußen im Schoße 
der freien Natur, nachdem er ſich zuvor im 
einſamen Gebet zum Vater geſtärkt, will er 
ſich den Händen ſeiner Feinde überantworten. 
Auf dem Platze, dem obengenannten Platze, 
an dem er ſein wollte; vielleicht nennt Lukas 
den Namen Gethſemane nicht, weil dieſer 
ſchon durch die evangeliſche Tradition hin— 
reichend bekannt war. 


3. Sprach er zu ihnen: Betet u. f. w. 
Nach Lukas hat es den Schein, als ob der 
Herr dies zu allen feinen Jüngern gejagt 
babe. Aus Matthäus und Markus wiſſen 
wir indes, daß er drei derſelben tiefer mit 
fi in den Garten genommen und ungefähr 
in diejer Weife angeredet hat. Wie aus dem 
Infinitiv zu erkennen ift, jo ſoll dag un 
eiosAdElv eis meıgaouov der Inhalt und 
Stoff ihres Gebete fein. Der zapaouog 
kann hier, dem Zuſammenhange zufolge, fein 
anderer fein, als die drohende Gefahr, durch 
alles, was fie bald erfahren follten, an ihrem 
allerheiligiten Glauben Schiffbruch zu leiden. 


4. Und er entfernte fih, amsonaogn 
ar avrov, Vulg.: er wurde hinweggezogen 
von ihnen. Richtig Schöttgen: „eleganter 
dieuntur anoonaodaı vel anoonaogHnvan, 
qui ab amicissimorum amplexu vix divelli 
possunt ac discedere.“ Natürlich haben 
wir dad Wort nicht jo zu verftehen, als ob 
der Herr faft gegen feinen Willen, gleichfam 
durch geheime Macht fortgetrieben, fich von 
dem Kreife feiner Jünger trennte, fondern 
einfach jo, daß er, dem Drange feiner Ge- 
müt3bewegung folgend, mit fichtbarem Affekt 
und raſchen Schritten die ftille Einfamfeit 
juchte. — Rosi Aldov Bor, Akkuſativ der 
Entfernung. Da der Herr nicht weiter ala 
einen Steinwurf von feinen drei Vertrauten 
entfernt war, fo war er ihnen doch nahe 
genug, daß fie ihn, befonders bei dem hellen 
Mondlichte, jehen und hören konnten. 


3. 43 und 44 fiehe die ereget. Erläuterungen, 


*) Luther, nach der Recepta: zu feinen Jungern. 


92, 39—48. 
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a Bee ee. te nn 
5. Kniete nieder u. ſ. w. Stärfer noch |leidenden und betenden Erlöſers bedingt 


Matthäus und Markus: er fiel nieder auf 
fein Angeficht, auf die Erde. Jetzt kann er 
nicht ftehend mit aufgerichtetem Haupte beten, 
wie noch ſoeben im Paſchaſaal. Lukas 
zieht fichtlich den Inhalt der drei Gebete in 
eins zufammen, obſchon auch er (V. 44) an— 
deutet, daß der Herr mehr als einmal wenig- 
ſtens gebetet habe. — Wenn du willit, ei 
Bovrsı |. v. a. wenn e3 mit deinem Rathe 
beſtehen kann. Grotius: „si tua decreta 
ferunt, ut alio modo tuae gloriae atque 
hominum saluti aeque consulatur.“ Ilags- 
veyreiv fein Infinitivus pro Imperativo 
(Bengel), jondern eine Apoftopefe, durch die 
treffend ausgedrücdt wird, daß Die Bitte 
ſchon zurückgenommen wird, ehe fie ganz 
ausgejprochen war. Man beachte den Unter= 
fchied zwifchen & PovAsı und To Helms 
cov, Ueber den Sinn und den Zweck der 
Bitte ſelbſt ſiehe unten. 

6. Und e3 erfihien ihm ein Engel u. |. w. 
Biele Fragen find hier zu machen: 1) Ueber 
die Echtheit dieſes Berichts. Bekanntlich 
fehlen die Worte V. 43 und 44 in A. B. 
Sahid. und andern Zeugen. Einige haben 
ihren Zweifel durch Afterisfen und Obelen 
angedeutet. Lachmann Hat die Verſe ein- 
geflammert; die meiften neueren Kritiker 
und Eregeten erklären fich jedoch zu gunften 
ihrer Echtheit. Man nimmt an, daß fie 
Höchft wahrfcheinlich von den Orthodoxiſten 
weggelaſſen worden ſeien, die in dieſem 
Berichte etwas Jeſum entehrendes fanden. 
Siehe Epiph. Ancor. 31 und ferner Wetjtein 
z. d. St. Dagegen Yäßt fich fein haltbarer 
Grund angeben, weshalb jemand dieſe Verſe 
in den Text eingeſchoben haben ſollte, wenn 
ſie nicht urſprünglich im Evangelio des Lukas 
geſtanden hätten. 2) Ueber die Art und den 
Zweck dieſer Stärkung durch einen Engel 
hat man zu allen Zeiten höchſt verſchieden 
gedacht. Auch hier hat die Dogmatik ſichtlich 
die Exegeſe beherrſcht. Mit Unrecht hat hier 
Dlshaufen eine blos innere Erſcheinung ans 
genommen und bon dem Zufluß geiftiger 
Kräfte gefprochen, die dem im ber höchften 
Berlaffenheit ringenden Erlöſer geſchenkt 
worden, obſchon anderſeits nicht zu ver— 
kennen iſt, daß die Möglichkeit, die Engel- 
erfcheinung in dieſem Augenblide wahrzu⸗ 
nehmen, von der inneren Erregtheit des 








tar: der Tert jagt auch pIn orro, nicht 
SpIn avrois. Die Stärkung zu einer blos 
feiblichen Kräftigung zu machen (Hoffmann) 
ift gewiß ebenfo willkürlich, als (de Wette) 
ausschließlich an eine Stärkung zum Gebete 
zu denken. Wir wiſſen nicht, welche Uns 
gereimtheit in der Vorftellung Liegen follte, 
e3 fei die heilige wuxn des Herrn, die jetzt 
von dem heftigften Leidensgefühl ergriffen 
war, dur) die verflärte Ausſicht auf die 
künftige Freude geftärkt worden, Die ihm 
durch die freundliche Engelericheinung ſym⸗ 
bolifirt wurde. Mit Bengel möchten wir 
jedoch) glauben, daß die genannte Stärkung 
non per cohortationem gefchehen jet. 3) Was 
die Frage nach der Beit angeht, in der dieje 
Erſcheinung vorgefallen ift, jo können wir 
ſchwerlich glauben, daß fie (Dettinger) zwi⸗ 
ſchen der zweiten und dritten Bitte des Herrn 
ftattgefunden habe. Wenn mir die evan⸗ 
geliichen Berichte aufmerkſam vergleichen, 
dann fehen wir, daß die Stärkung durch den 
Engel fogleich nach der erſten Bitte, der 
inbrünftigften und ängftlichften, eingetreten 
ift, ſodaß infolge defjen die Seelenangit 
ſchon bei der zweiten Bitte einigermaßen 
nachgelaffen Hat. Zwar fcheint Lukas, ganz 
für ſich betrachtet, und zu einer andern 
Borftellung zu bringen. Aber er hat auch 
hier weniger den Verlauf der Sache in ihren 
verschiedenen Momenten beſchreiben als eine 
Yeberficht des Ganzen geben wollen. Die 
Worte V. 44: Und in ſchwerem Kampfe 
hetete er u. ſ. w. follen nicht das bezeichnen, 
was noch auf die Engelerſcheinung folgte, 
fondern das, wodurch dieje Erſcheinung her⸗ 
borgerufen und nothwendig gemacht wurde. 
Mit Meyer faſſen wir xas in dem Sinne 
von „nämlich“ auf umd finden nicht die Folge, 
fondern die Motive der Erſcheinung dadurch 
angedeutet. 4) Was endlich die Glaub— 
würdigkeit dieſes Berichtes betrifft, ſo wird 
dieſe durch das Schweigen der anderen Evan— 
gefiften nicht vermindert; und gerade da3 
Kurze, Geheimnispolle und ſcheinbar Un⸗ 
befriedigende der Darſtellung des Lukas 
ſpricht für ſeine Axiopiſtie. Wer auf dog⸗ 
matiſche Gründe hin die Möglichkeit der 
Angelophanien leugnet, der kann auch dieſe 
unmöglich annehmen; wer aber den Herrn 
fr das erkennt, wofür feine gläubige Kirche 
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zu allen Beiten ihn gehalten hat, wird bald 
fühlen, daß das Licht einer Engelerfcheinung 
faum irgendivo einen wolthätigeren Eindrud 
machen fann, als in der Nacht diefer Leiden. 

7. Betete er inbrünftiger, &xreveoregor. 
Kein Wunder, er ift in einem eigentlichen 
Todeskampfe (aywria) und ftrengt deshalb 
alle jeine Kräfte zu einem unabläffigen Ge— 
bet3fampfe an (vergl. Hof. 12, 4. 5). Den 
treffendften Kommentar zu diefem Worte gibt 
ficherlich der ebenfalls ganz paulinifch gefärbte 
Hebräerbrief (Kap. 5, 7—9), wo von ftarfem 
Geſchrei und Thränen gefprochen wird, wo— 
mit der Herr fein Gebet und Flehen geopfert 
habe zu dem, der ihm von dem Tode konnte 
aushelfen. Merkwürdig, daß dieſe letzte 
Stelle als Beweis ſowol für die Anſicht an- 
geführt wird, daß der Herr das ganze Leiden 
des Todes, als auch für die Meinung, daß 
er nur dieſe augenblicliche Seelenangft habe 
mwegbitten wollen. Für die erftere Anficht 
beruft man ſich infonderheit auf das: rg0g 
ov Öuvausvov 00L Ev avrov &x Favarov; 
für die andere auf das zicanovodsig ao 
ins evlaßsiac. 

8. Und jein Schweiß u. ſ. w. Ein Bug, 
der den Arzt verräth. Die Lesart wosi ver- 
dient den Vorzug vor @s und drückt, gleich- 
wie Kap. 3, 23, eine relative Aehnlichkeit 
aus. Die bald verneinend, bald bejahend 
beantwortete Srage, ob der Herr in Gethfe- 
mane wirklich Blut geſchwitzt habe, hängt 
zunächſt von einer andern ab, ob nämlich 
das Gewicht der Vergleichung auf FoouBoı 
oder aiuarog gelegt werden muß. Das 
legtere ift allerdings wahrſcheinlicher, da 
jonft kaum zu begreifen ift, warım Lukas 
überhaupt von aiua redet, wenn es nicht 
auf die Art des Schweißes fich beziehen Toll. 
An wirkliche Blutsteopfen zu denken, wird von 
ost freilich verboten, jedenfalls aber müffen 
wir uns Doch ſchwere, dicke Tropfen vorſtellen, 
die, meiſt mit Bluttheilen gemiſcht und gefärbt, 
ganz wie Blutstropfen ausſahen. Man 
vergleiche hierüber die von Ebrard (Evang. 
Kritik z. d. St.) angeführten Schriftftellen, 
jowie auch, was Hug (Öntachten, z. d. St.) 
auf geſchichtliche Gründe hin über dieſen 
Unterſchied zwiſchen einem dünnen und dicken 
Schweiße, welch letzterer ſich wol bei auf den 
Tod Geängſteten zeigt, bemerkt. Fügt man 
nun noch die mediziniſch konſtatirten Fälle 
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von eigentlichem Blutſchweiße hinzu und 


hält man das ganz Einzige des Zuſtandes 
im Auge, in dem ſich der leidende Herr hier 
befindet, ſo wird man es für ebenſo unnöthig 
halten, hier an poetiſche Ausſchmückung 
(Schleiermacher) als an mythiſche Erdichtung 
(Strauß u. a.) zu denken. Ueber die Blas⸗ 
phemien von Renan z. d. ©t. ift fein Wort 
mehr zu reden nach der jchlagenden Be- 
merfung von de Prefjenje: „jeter une jolie 
teinte rose sur ce front beign& d’une sueur 
de sang — c’est pousser un peu trop loin 
l’amour du contraste.* 

9. Eingefchlafen von wegen der Tran- 
rigfeit. Nicht zur Entſchuldigung der Jün— 
ger, fondern als Erflärung ihres fcheinbar 
befremdenden Zuftandes wird dies Hinzu- 
gefügt; es befteht auch fein Grund, diefe 
Erklärung als unbefriedigend abzumeifen. 
Zwar macht die Traurigfeit zuweilen auch 
jemanden fchlaflog, wenn fie aber recht groß 
ift, fann fie den ganzen äußern und innern 
Menſchen jo abmatten, daß er gleichjam in 
einen Zuftand der Betäubung verfinkt; die 
Evangeliften jagen ung ja auch nicht, daß 
es ein gewöhnlicher gefunder Schlaf gewefen; 
e3 kann auch hier, den Jüngern unbewußt, 
eine Einwirkung von feiten der Macht der 
Finſternis ftattgefunden haben, die, während 
fie in Gethſemane den Hirten angriff, die 
Schafe gewiß nicht wird unangefochten ge- 
Yafjen haben. 

10. Was ſchlafet ihr? u. f. w. Die 
genauere Angabe der Worte des Herrn an 
die Schlafenden findet man bei Matthäus 
und Markus. Der Bericht des Lufas ift 
zu kurz, als daß wir daraus eine allein ge- 
nügende Borftellung der Sache gewinnen 
könnten. Wir müfjen ung denken, daß der 
Herr nach dem dritten Gebet feine Ruhe fo 
ganz wieder erlangt habe, daß der Anblic 
der noch immer fchlafenden Jünger ihn nun 
nicht länger mehr exjchütterte und beun- 
ruhigte. Er gönnte ihnen im Gegentheil 
diefe Erholung, welche in diefer ganzen ent- 
jeglichen Nacht ihnen nicht mehr zu theil 
werden follte, und bewacht felbft einige 
Augenblide ihre letzte flüchtige Ruhe (Matth. 
46, 45a). Erſt al Judas mit der Bande 
herankommt, heißt er fie aufftehen, indem 
er wol weiß, daß jebt Fein Augenblick mehr 
zu verlieren ift, und ruft ihnen zu, daß fie 
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nicht nur die Feinde in einem wachen Zu- 
ftande erwarten, jondern auch ihnen mutig 
entgegentreten follen. Nur der Geift, nicht 
die Form diefes letzten Wortes wird V. 46 
von Lufas mitgeteilt, indem er hier den 
Hauptinhalt von V. 40 wiederholt. „Alſo 
rechnen wir das bei Lufas zur Ungenauig- 
keit des entfernter ftehenden Beobachters“ 
(Stier). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Angekommen bei dem Sanctum sanc- 
torum der Leidensgefchichte ergreift ung ein 
ähnliches Gefühl wie den Mofes (2 Moſ. 
3, 5) oder wie den Elias (1 Kön. 19, 13). 
Nur einige Winke haben ung die Evangelijten 
über die Natur diefes Leidens mitgetheilt. 
Nicht mit Unvecht Hat man es zu allen Beiten 
als ein Seelenleiden bezeichnet, weil der 
Kampf auf dem Gebiete dev wur geführt 
wurde. Früher war Jefus 2v 7w nreuuar 
(Joh. 13, 21) betriibt worden; jeßt aber 
wurde feine won wie noch nie zubor er 
fchüttert und bewegt. Dieje Seele wird 
durch das Schredbild des herannahenden 
Todes betrübt, obfchon der Geift von dem 
Klaren Bewußtfein ducchdrungen war, daß 
diefer Tod der Weg zur Herrlichkeit fei. 
Sm fogenannten hohenpriefterlichen Gebete 
(Zoh. 17) feiert der Geiſt jeinen Triumph; 
im erften Theil des Gebet? in Gethſemane 
ſpricht die Seele ihre Klagen aus. Das aus 
der Seele entfpringende Leiden überwältigt 
auch den Körper des Herrn und bringt ihn 
in einen Kampf, der ganz eigentlich ein 
Todeskampf genannt werden darf. Uner- 
wartet überfällt ihm die Seelenangft; gleich 
den Wogen der See fteigt fie und fällt fie 
und erhebt fich ſelbſt jo Hoch, daß der Herr 
der Engel durch die Stärkung feines himm- 
liſchen Dieners erquickt werden fann. Wie 
Stücke geronnenen Blutes (Iocußor) fließt 
ſein Schweiß in Strömen zur Erde, und wie 
ein Wurm muß das Lamm Gottes ſich 
krümmen, bevor e3 wie ein Löwe überwindet. 
Gewiß, hier ift ein Geheimnis, an defjen 
völliger Auflöfung wir faft verzmeifeln 
müffen, weshalb es uns denn auch nicht 
ärgert, daß die verfchiedenartigften Er- 
Härungen diejes Rätſels im Laufe der 
Jahrhunderte verfucht worden find (jiehe zu 





der Barallelitelle bei Matthäus, ©. 388). 
Und auch wir können es uns nicht verfagen, 
einen Verfuch zur Auffindung einer befrie- 
digenden Antwort auf die Trage zu machen: 
woher doch ein fo beifpiellojes Leiden? 

2. Es kann uns nicht wundern, daß man 
fich öfters die Angft des Herrn in Gethſemane 
als etwas ganz bejonderes vorgeftellt und 
darum behauptet hat, daß er mit dem 
zrorngıov, um deſſen Abwendung er bat, nicht 
da3 ganze Leiden des Todes, ſondern jpeziell 
diefe Angft gemeint habe, die, wenn fie nicht 
gewichen wäre, ihn verhindert Haben würde, 
das Leiden des Todes würdig und mutig zu 
tragen (fo Lange zu Matthäus und Markus 
und unter den holländifchen Theologen 
Heringa, Bouman, Vinke). Anderjeits 
kann jedoch nicht geleugnet werden, daß Die 
erſtere Auffaffung der Bitte eine mächtige 
Stüße in der grammatiſchen Exegeſe findet, 
wie eg und denn auch nicht befremden kann, 
fie Schon von Calvin vertheidigt zu jehen. 
Mit dem Kelche (mornoıov) und der Stunde 
|(j @oo) bezeichnet dev Herr gemöhnlich nicht 
einen Theil, fondern die Gefamtheit feines 
bevorftehenden Leidens. Zwar fpricht er 
Hier beftimmt von zo morngiov rouro, aber 
fo hatte er auch oh. 12, 27 um Erlöfung 
gebeten, 2x zig wong Tavrns, was doch 
ficher auf nicht? geringeres ala auf da3 
ganze Todesleiden fich bezieht. Nach Markus 
(®. 35) betet er ganz im allgemeinen, daß 
» Wem borübergehe, womit doch wol nichts 
anderes gemeint fein kann, als diefelbe @go 
wie V. 41; vgl. Matth. 26, 45; Joh, 2, 4; 
7,30; 8,20; 13,1; 18, 11, um nicht 
einmal von Matth. 20, 22.23; Mark. 10, 38 
zu reden. Auf Grund aller dieſer Stellen 
fönnen wir nicht anders, als, indem wir uns 
befferem Urteile unterwerfen, Bengel3 Wort 
unterfehreiben: ubi solus calix memoratur, 
passio intelligitur universa. Wir dürfen 
jedoch nicht vergefien, daß der Schlüſſel zur 
bolffommenen Auflöfung des Rätſels nicht 
auf dem Gebiete der Grammatik gefucht 
werden kann, und daß in gewiſſer Hinficht 
ung die ganze Unterfcheidung zwiſchen dem 
augenblickfichen und Gefamtleiden Jeſu 
wenig hilft. In jenem Augenblick ſtellte ſich 
ja dem Herrn ſchon das Schreckbild des Ge⸗ 
Tamtleidens vor die Seele, und es fing dieſes 
daher in feinem Bewußtſein ſchon wirklich 
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an. Es geht ihm wie bei dem erjten bitteren 
Effigtranf am Kreuz (Matth. 27, 34). Die 
Frage nach der Möglichkeit eines folchen 
Zuftandes kann nur durch einen Blick auf 
die Natur des Leidens, ſowie anderfeitd 
auf die gottmenschliche Perfönlichkeit des 
Herrn beanttwortet werden. 

3. Das dem Herrn bevorftehende Leiden 
war einerjeit3 die entſetzlichſte Offenbarung 
von der Macht der Sünde, anderfeit3 das 
große Mittel zur Verfühnung der Sünde. 
Suden und Heiden, Freunde und Feinde, 
Judas und Petrus, die ganze Weltmacht 
mit ihrem Oberften, alles vereinigt ſich gegen 
ihn. Und in diefer ganzen Macht foll er 
zugleich den ganzen Fluch der Sünde fühlen; 
al3 Stellvertreter der fündigen Menfchheit 
foll er fich vor dem Gerichte Gottes ftellen: 
Er foll zur Sünde gemacht werden, da er 
doch von Feiner Sünde wußte. Muß nicht 
diefe Ausficht die heilige Seele des Herrn 
mit einem namenlofen Entjegen erfüllen? 
Er war das Wort, das bei Gott und Gott 
war, aber dies Wort war Fleiſch geworden, 
den Brüdern in allem gleich, ausgenommen 
die Sünde, weshalb man auch umfonft 
trachten würde, fich eine richtige Vorftellung 
von dem zu bilden, was für eine folche gott- 
menschliche Perfönlichkeit das Herannahen 
eines folhen Leidens und Sterbens fein 
mußte! Hat fchon für das rein menschliche 
Gefühl der Todesgedanfe etwas furchtbares, 
fo war für den, der das Leben in fich ſelbſt 
hatte, das Sterben noch außerdem etwas 
ganz widernatürliches. Sit für uns der 
Tod nur das Ende eines Lebens, das mit 
Recht ein tägliches Sterben genannt werden 
darf, fo war dagegen für den fünd- und 
fledeniofen Heiland die Zerftörung des 
körperlichen Organismus ebenfo mit feinem 
Wejen in Widerfpruch, als dies für ung z. B. 
die Vernichtung unferer Unfterblichkeit wäre. 
Seine feinfühlende Menfchheit erbebt vor 
dem Tode; feine Heilige Menfchheit vor 
der Macht der Finfternis; feine Liebevolle 
Menjchheit vor dem Haß, der nun feine 
furchtbarfte Höhe erreichen fol. Ja, war 
feine Menfchheit endlicher Natur, fo konnte 
er fih, einer Schuldenlaft von Millionen 
gegenüderftehend, wie wir glauben, ſelbſt 
die Möglichkeit denken, unter ſeiner entjeß- 
lichen Laft zu erliegen; gewiß war auch fein 





Wort: 7 dE 0ugE aodevng die Frucht eigener, 
banger Erfahrung. Sünde und Tod zeigen 
fich jegt feinem Auge in einem ganz anderen 
Lichte als vor feiner Menjchwerdung, "wo 
beide ihm zwar auch Schon gegenüberftanden, 
ohne daß fie jedoch einen direften Angriff 
auf ihn ſelbſt verfucht hätten. Jetzt foll der _ 
Gottmenſch das Schlachtopfer von Mächten 
werden, welche der Logos in feiner Präeri- 
ftenz als ohnmächtige Aufrührer fich gegen 
übergejehen hatte. In der That, wir be= 
greifen und unterjcheiden das Wort: „Wir 
unſerntheils, thöricht zu reden, möchten 
wenigftens, wenn es pſychologiſche und 
chriſtologiſche Denkbarkeit von unſern Vor— 
ſtellungen aus gilt, eher die Erhebung des 
Bewußtſeins, welche das hoheprieſterliche 
Gebet ung zeigt, bezweifeln, als die Depref- 
ſion desfelben in Gethſemane“ (Stier). Bon 
einem Wechfel der Grundgedanken über fein 
Leiden finden wir hier feine Spur; wol aber 
von einem Wechfel der Stimmungen, wobei 
das Angftgefühl erft die Oberhand erhält 
und der Gedanke einen Augenblick in ihm 
entjteht, ob e3 nicht auch möglich wäre, daß 
der Kelch vorüberginge? Auch hier Hat 
Luther das Rechte getroffen, wenn er in 
jeiner Predigt über diefen Leidenstert jagt: 
„Dir Menfchen, in Sünden empfangen und 
geboren, haben ein unreines, hartes Fleifch, 
das nicht bald fühlt. Je frifcher, gefunder 
der Menſch, defto mehr fühlt er, was ihm 
widerfährt. Weil nun Chrifti Leib rein und 
ohne Sünde gewesen, unfer Leben aber un- 
tein, jo fühlen wir kaum des Todes Schredfen 
in zwei Öraden, da fie Chriftus in zehn 
gefühlt hat, fintemal er der größte Märtyrer 
fein und den höchften Schreien des Todes 
fühlen fol.“ Vergl. Ullmann, Sündloſigkeit 
Jeſu, 8. Aufl., ©. 164. Dabei vergeffe man 
nicht, wie dem Herrn gerade eine fichere und 
genaue Kenntnis von all dem, was über ihn 
fommen follte, das Leiden erſchweren mußte 
(30h. 18, 4). Daß er gerade in Gethfemane 
von jeinem Vater verlaffen geweſen, und 
daß ein folches beſonderes, geheimnisvolles 
Leiden, noch außer dem Leiden des Todes, 
zur Verföhnung der Sünden erforderlich 
gemwejen fei, wird una nirgends im Neuen 
Zeftamente gelehrt. Nichts hindert ung aber, 
anzunehmen, daß ihn hier ein namenlofes 
Gefühl des Verlaffenfeins ergriffen Habe, 
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das ſpäter auf Golgatha feinen Höhepunkt 
erreichte, wie ja auch das erfte Rauchen 
dieſes Sturmes des Seelenſchmerzes ſchon 
früher vernommen wurde (Luk. 12, 49—51; 
Joh. 12, 27. 28). Auch darf keineswegs 
vergeffen werden, daß das Reich der Finfternis 
jebt am alferwenigiten unthätig blieb (Joh. 
14, 30), wiewol niemand wird entjcheiden 
fönnen, inwiefern diefe feindliche Macht 
diveft auf den Körper und auf die Seele des 
Herrn eingewirkt habe. 

4. Gethjemane führt und mithin von 
jelbft auf die Wüfte der Verſuchung zurüd. 
Wie dort, jo wird der Herr auch hier verjucht, 
doch ohne Sünde auch diesmal. Freilich hat 
der Unglaube auch hier, gleichjan aus dem 
Staube des Gartens, Steine gegen ihn auf- 
gefucht; „ex hat (fo fpottete Banini, al3 man 
das Todesurteil an ihm vollzog) in der 
Todesangſt geſchwitzt: ich fterbe ohne Die 
geringfte Furcht.“ Aber wäre e3 Sünde 
geweſen, zu beten, wie er es that, dann wäre 
auch das ſchon Sünde, daß er ein wahrer 
und heiliger Menſch war; denn ein folder 
kann nicht anderd, al3 vor einem ſolchen 
Todesleiden erbeben. Gottes Menſch ge- 
wordener Sohn fonnte einen Wunſch haben 
— das Wort Wille ift fait zu ftarf für eine 
Bitte, welche mit jo großer Reftriftion aus- 
gefprochen wurde — der nach des Baterd 
ewigem Kath nicht erfüllt werden Fonnte; 
Berichiedenheit aber ift noch durchaus fein 
Streit, und in Wirklichkeit will er ja auch 
nichts anderes als der Vater, obſchon er 
nalürlich für ſich ſelbſt wünſchen möchte, daß 
des Valers Rath auf einem andern Wege 
erfüllt werden könnte. Auch ſein Gehorſam 
und ſeine Heiligkeit werden durch dieſe Bitte 
ebenſowenig verdunkelt als ſeine Liebe und 
ſein Vorherwiſſen. Keine unpaſſendere Ver⸗ 
gleichung als die mit dem Todesmute der 
Märtyrer, die ja eben nur durch den Blick 
auf ihn die Kraft erlangt hatten, ein Leiden 
ganz anderer Art zu ertragen. „Kein 
Märtyrer iſt in feiner Lage gewejen, am 
wenigften Sofrates.“ Sowol in feinem 
Gebet zum Vater, als in feinem Geſpräch 
mit den Jüngern zeigt ſich der Herr 
in anbetungswuͤrdiger Größe, auch mitten 
in der tiefſten Erniedrigung. 

5. Die Wichtigkeit des Leidens Jeſu in 
Gethſemane kann kaum 

Zange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl. 





ſchlagen werden. Sowol über die Perſon 
als iiber das Werk des Herrn verbreitet ſich 
von hier aus ein befriedigendes Licht. Er 
ſelbſt ſteht hier vor uns nicht nur als der 
wahre und tieffühlende Menſch, der durch 
Leiden Gehorſam lernen und vollkommen 
werden mußte (Hebr. 2, 10; 5, 7—9), 
ſondern auch in feiner unbefledten Heiligkeit 
und ungeftörten Einheit mit dem Vater, die 
über allen Zweifel erhaben if. Zugleich 
zeigt fich hier, daß der monophyfitiiche wie 
der monotheletiſche Irrtum mit Recht von 
der chriftlichen Kirche verurteilt wurde, ſowie 
auch, daß es möglich ift, dem Gottmenjchen 
eine beſchränkte, finnfiche Natur zuzuschreiben, 
ohne feine Sündlofigfeit im geringften in den 
Schatten zu ftellen. Was die Schwere 
feines Leidens betrifft, jo fönnen wir nirgends 
einen vichtigeren Begriff davon erlangen 
als Hier; Gethfemane öffnet und das Ver— 
ftändnig für Golgatha; denn wir willen nun, 
daß die Erhabenheit feiner Perſon, ftatt Die 
Laſt feines Leidens für ihn weniger drüdend 
zu machen, diefelbe im Gegentheil in entjeß- 
licher Weife erjchwert hat. Die Noth- 
wendigkeit feines Opfers wird ung Elar, 
wenn wir darauf achten, daß der Vater 
ſelbſt nach einer ſolchen Bitte den Kelch an 
dem geliebten Sohn nicht vorübergehen läßt. 
Die Bollfommenheit der von ihm er- 
fundenen Erlöſung wird uns überzeugend 
betätigt, wenn wir jehen, zu welch hohem 
Grade fein Gehorfam und feine Liebe ſich 
erhob. Und die Krone, melde diejer 
Kämpfer fich dort errungen, it und gerade 
darum fo theuer, weil wir willen, daß er 
durch dies Leiden der barmherzige Hohe- 
priefter geworden, der Mitleiden Haben kann 
mit unferer Schwachheit (Hebr. 2, 16—18; 
4, 15). 

6. Es ift befannt, daß der Delgarten 
auch für die Ausbreitung des Gottesreiches 
feine Früchte getragen hat. Der erſte Grön— 
Yänder, welcher befehrt wurde, Kajarnaf, 
Hatte e3 der Wredigt über des Herrn Leiden 
in Gethfemane zu danken. Siehe Cranz, 
Geich. von Grönland, S. 490. — Beachtung 
verdienen die Kunſtdarſtellungen, Chriſtus in 
Gethfemane” von Retout und X. Scheffer. — 
Noch zu vergleichen ein Aufjag von Kögel: 
Jeſus in Gethſemane, in Pipers evang. 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Sn einem Garten wird der Ungehorjam des 
'eriten, in einem Garten wiederum der Gehorjam 
de3 zweiten Adam offenbar. — Vergleichung des 
Ganges Jeſu nach Gethjemane mit dem Gange 
Abrahams nach Moria (1 Mof. 22, 5), und mit 
Davids Gang über den Kidron (2 Sam. 15, 23). 
— Auch der Herr hat auf Erden feinen feiten, ge- 
mwöhnlichen Ort zum Gebet gehabt. — Das Gebet 
für Sefu Jünger die befte Waffe gegen die Ver- 
fuchung. — Des Herrn Bitte um Abwendung des 
‚Reiches: 1) erſchütternd, 2) erklärlich, 3) unver- 
geßlich für alle feine Befenner. — Wollen, was 
“Gott will, das Weſen der wahren Religion. — 
Die Stärkung durch den Engel in Gethjemane. 
1) Was fie offenbart: a. die Tiefe des Leidens, 
b. die Größe des Herrn, c. die Liebe des Vaterz; 
2) wozu fie erwedt: a. zu demütigem Glauben an 
‘den leidenden Herrn, b. zu einem unerjchütterlichen 
Vertrauen, wenn wir ſelbſt in Leiden find, c. zur 
Stärkung anderer Leidenden, denen wir al3 Engel 
des Troftes erjcheinen. — Was e3 für den Engel 
muß geweſen fein, bei einem jolchen Leiden ſolch 
ein Geſchäft zu verrichten. — Se heißer der Kampf 
entbrennt, dejto feuriger muß das Gebet werden. 
— Der Blutſchweiß des zweiten Adam gegenüber 
dem Arbeitsſchweiß des erjien und feiner Nach— 
tommen (1 Moj. 1, 19). — Eo terra benedictio- 
nemaccepit (Bengel). — Der ergreifende Kontrajt 
zwilchen dem wachenden Herrn und den jchlafen- 
den Sängern. — Wer von Gott reichlich geftärkt 
ift, kann zulegt den Troft der Menſchen entbehren. 
— Das Mitleiden mit ſchwachen Freunden wird 
ung dur) das Vorbild des Herrn ans Herz ge- 
‚legt. — Gethſemane die Schule des Gott wolge— 
fälligen Gebete3. Der Herr lehrt und durch fein 
Borbild beten: 1) in der Einſamkeit mit heißem 
Drang, 2) mit Unterwerfung unerjchütterlicher 
Ausdauerund mit heftigerem Andrang, jenachdem 
das Leiden zunimmt, 3) mit der feften Hoffnung 
auf Erhörung, die der Engel des Troftes ihm ins 
Herz jenfte. — Gethjemane das Heiligtum des 
Seelenſchmerzes Jeſu: 1) der Priefter, der in dem 
Heiligtume niet; 2) daS Opfer, das in dem Hei- 
Yigtume brennt ; 3) der Lichtftral, der in dag Hei- 
ligtum fällt; 4) die Weckſtimme, die aus dem Hei- 
ligtume dringt. — Gethjemane der Kampfplatz des 
Den Gehorſams. 1) Der Streiter, 2) der Sieg, 

) die Krone. — Der eine Kelch des Heren und 
die drei Kelche, welche unter den Seinen tägfich 
herumgehen. 1) Der ſchäumende Kelch der Ver? 
ſuchung, 2) der bittere Kelch der Prüfung, 3) der 
legte Kelch des Todes. — Hebr. 5, 7—9. Wieder 
Here 1) Gebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei 
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und Thränen opfert, 2) Gehorſam lernt, 3) auch 
erhört wurde, 4) und alſo für die Seinigen eine 
Urſache zur ewigen Seligfeit geworden ift. 


Starfe: Wer mit Gott reden will, thut wol, 
wenn er fich in die Stille begibt. — Brentius: 
Man lerne doc die dritte Bitte (Matth. 6, 10) 
recht beten. — Cramer: Sobald ſich der Menſch 
dem Willen Gottes ergibt, wird er Stärfung und 
Erquickung dabei finden. — Quesnel: Gott weiß 
zur rechten Zeit einen Engel zu unjerer Stärkung 
zu jenden, jollte e3 nur ein geringer Bruder oder 
Schweiter fein. — J. Hall: Auch den Troft, jo 
von geringer Hand fommt, muß man nicht ber- 
ſchmähen. — Nov. Bibl. Tub.: Durd) deinen 
Todeskampf und blutigen Schweiß Hilf ung, lieber 
Herr. — Niemand jcherze doc mit Sünde, Tod 
und Teufel; fie Haben dem Sohne Gottes blutigen 
Schweiß abgejagt. — Ad, daß wir jchlafen, wo 
wir wachen jollten! — Heubner: Ein Wunder 
ift e3, wie ein Engel, ein Gejchöpf, den Gottmen- 
ſchen ftärfen konnte, aber ein großer Troft für 
uns. — Auch ung find Engel nahe. — Gott wird 
auch uns defto mehr ftärfen, je ſchwerer die An- 
fechtungen find. — Gewiſſer Gebetsformeln wird 
der Fromme nie überdrüffig. — Das Gebet Hin- 
derte Jeſum nicht an Liebesbeweiſen, wie e3 ja 
überhaupt nie eine Pflicht ftören fol. — Arndt: 
Jeſu Kampf in Gethjemane. 1) Seine Angit; 2) 
fein Gebet; 3) jeine Stärkung. — Krummader: 
Chriſti Kampf und Sieg in Gethjemane. — Be- 
deutung und Frucht der Delbergsleiden. — (Zu 
B. 44): Das Blutdes Lammes (Sabbatgl. 1852). 
1) Sein Weſen und jeine Bedeutung; 2) feine Macht 
und Wunderwirfung. — Staudt in Kornthal: 
Das dreifahe Wehe des Herrn in Gethjemane. 
1) wa3 es über den Herrn brachte, 2) was es über 
uns bringt. — Tholud: Das Herz de3 Herrn 
in Gethjemane. Wir vernehmen hier: 1) ein 
menjchliches Nein, 2) ein göttliches Ja, 3) eine 
göttliche Entiheidung. — Lange: Das Seelen- 
leiden Jeſu in Gethjemane (Langenberger Samm- 
lung 1852). 1) Die Natur dieſes Seelenleidens; 
2) unjer Seelenleiden in dem Lichte desjelben. — 
3.9.2. ten Kate (Zeugniffe der evang. Kirche 
Hollands, V, ©. 5 u. ff.): Jeſu Leiden in Gethje- 
mane. 1) Die Art und Weije diejes Leidens: a. 
ein unausiprechliches, b. ein heiliges, c. ein un- 
vergleichliches Leiden. 2) Die Urfachen; ich weiſe 
euch hin: a. auf den brütenden Verrat, b. das 
bevorjtehende Leiden; c. die gegenwärtige Verfu- 
Kung. 3) Der Werth des Leidens; Gethjemane 
bleibt ung: a. ein erfreuliches Denkzeichen der voll⸗ 
brachten Erlöfung, b. eine heilige Schule hriftli- 
en Leidens und Streiteng, c. ein tröftliches Un- 
terpfand von Gottes väterficher Barmherzigkeit. 


b. Die Gefangennehmung. (8. 47—53.) 
(Barallele zu Matth. 26, 47—56; Mari. 14, 43—52; Joh. 18, 3—11.) 


Während er‘) noch redete, fiche [da kam] ein Haufe, und einer von den Zwölfen, 


48 der Judas hieß, ging vor ihnen her, 


und er nahete Jefu, um ihn zu küſſen. *Jeſus 


) Das de der Recepta fällt weg. Siehe Lachmann und Tifchenborf. 


2, 41-53. 499 
aber jprach zu ihm: Judas, mit einem Kuſſe überlieferft du des Menjchen Sohn? 
*Da nun, Die um ihn waren, fahen, was da werden jollte, ſprachen fie‘): Herr, 49 
jollen wir mit dem Schwerte dreinjchlagen? *Und einer von ihnen ſchlug den Knecht 50 
des Hohenpriefters und hieb ihm das rechte Ohr ab. *Jeſus aber hob an und jagte: 51 
Laſſet [mi] fo lange! Und er rührete fein Ohr an und Heilete ihn. *Und Jeſus |prach 52 
zu den Hohenprieftern und Hauptleuten des Tempels und Aeltejten, die gegen ihn 
gefommen waren: Wie gegen einen Räuber feid ihr ausgezogen mit Schwertern und 
Stangen; *da ich täglich bei euch im Tempel war, habt ihr die Hände nicht gegen 53 
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mic ausgeſtreckt. Aber dies ift eure Stunde und die Macht der Finfternis, 


Eregetifhde Erläuterungen. 


1. Einer von den Zwölfen. Mit diefem 
Namen wird ald mit einem Brandmale 
Judas bis and Ende gezeichnet. In male: 
riſcher Weife hebt auch Lukas dag Uner- 
wartete und Schnelle des Auftreten? der 
Feinde hervor, obſchon er nur im allge- 
meinen von dem 6yAog redet, der von Mat- 
thäus und Markus mehr fpezialifirt wird. 
Die Frage, ob der VBerrath des Judas, den 
alle Synoptifer mittheilen, dem zur⸗Erde— 
Fallen der Bande (Joh. 18, 3—9) vorher- 
gegangen war oder folgte, glauben wir (mit 
Heß, Lücke, Olshauſen, Tholud, Ebrard 
u. a.) im erftgenannten Sinne beantworten 
zu müffen. Nach allen Synoptifern dringt 
Judas vor, während Jeſus noch mit feinen 
Süngern redet, und gibt das abgefprochene 
Zeichen zu früh, weshalb die Bande, der er 
borausgeeilt war, e& nicht bemerkt und aljo 
auch nicht den Herrn erkennt. Ohne Grund 
würden wir die Schuld des Unglüdlichen 
vergrößern, wenn wir annehmen, daß er Das 
zur-Erde-Fallen der Bande gejehen habe, 
vielleicht felbft davon betroffen worden jei 
und dann doch noch, als ob nicht? vorge— 
fallen, das überdies nun bereits überflüflig 
getvordene Zeichen gegeben habe. Die Worte 
übrigens, welche D.E. H.X. zc. Hinter V. 47 
noch lefen: rovro yag onusiov dsdwxsı x. T. A. 
find gewiß aus Markus entlehnt. 

2, Um ihn zu küſſen. Ziehen wir allein 
Lukas zu vathe, Dann könnte es ung ſcheinen, 
als ob Judas wol die Abficht gehabt habe, 
den Kuß des Verraths auf die Lippen der 
Unschuld zu drüden, an ber Ausführung 
feines Vorhabens aber durch die Anrede des 
Herrn verhindert worden ſei. Aus Matthäus 


und Markus geht jedoch hervor, daß der | Hölle geweihet war. 





Kuß wirklich gegeben ward. Den Eindrud 
aber machen alle Berichte, daß die Antwort 
de3 Herrn auf diefe Schandthat ebenjo un- 
mittelbar folgte, wie auf den zündenden Blik 
der erſchütternde Donnerjchlag folgt. 

3. Mit einem Kuß, YiAnuorı, dem ge- 
heiligten Zeichen der Freundſchaft. Dies 
fteht bei Lukas emphatifch voran. Markus 
verjchweigt dieſes Wort des Herrin; Mat- 
thäus dagegen hat: Mein Freund, warum 
bift du gefommen? (8. 50). Hatte Judas 
fich vielleicht in der Meinung genähert, das, 
was nur dad Werk eines Augenblicks jein 
fonnte, ganz ungeſtraft verrichten zu dürfen, 
fo erfährt er num alsbald, daß auch dieſer 
letzte jämmerliche Troft ihm entriffen wird. 
So furz auch fein Yegter Aufenthalt in der 
Nähe des Herren war, e3 zeigt ſich doch ſo— 
gleich, daß er durchfchaut, überwunden und 
verurteilt ift. Nehmen wir an, daß das 
Eroigs x. T. A. des Matthäus bei dem eriten 
Herzueilen de3 Judas noch einen Augenblid 
vor dem Kuſſe: da3 yılruarı x. T. A. des 
Lukas augenblicklich nach demjelben ausge 
ſprochen wurde, dann reimt fich alles trefflich 
zufammen. &3 ift, als wolle der Herr in 
dem Yeßten Worte, mit dem er den Judas 
dem mutwillig erwählten Verderben prei- 
gibt, mit jeder Silbe ihm noch ein Schwert 
durch die Seele treiben. DrAnuarı — rov 
vicv ovdownov — nagadidus ; auf jedes 
Wort kann der Nachdruck gelegt werden, und 
doch hat man auch dann noch die Kraft diejer 
zermalmenden Stage, die bei jeder Umjchrei- 
bung verliert, nur unvollfommen wieder 
gegeben. Leider aber konnte der Herr damit 
nur feine eigene Sanftmut, Heiligkeit und 
Majeftät offenbaren, nicht aber den Armen 
für den Himmel gewinnen, der bereit$ der 
Kalt, wie fein Ruß, 


1) Luther, de Wette und die meiften: zu ihın. Es ift aber kritiſch verdächtig 
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blieb das Herz des Verräthers; von jebt an 
jehen wir Judas nicht mehr bei den Jün— 
gern, jondern bei den Feinden ftehen (oh. 
18, 5). Selbft die Muhamedaner haben die 
Stelle, an der vermutlich dieſer Greuel verübt 
ward, mit einem Gteinhaufen bezeichnet 
(fiehe Sepp, a. a. O., II, ©. 460). 

4. Da nun, die um ihn waren u. f. w. 
Unmillfürlicher, aber ſtarker Gegenſatz zwi— 
ſchen dem untreuen Jünger und den treuen. 
Sie ſehen ze 2oouevor: was jetzt eben ge— 
ſchehen ſoll. Durch das Herannahen der 
Bande und die Schandthat des Judas wer— 
den ſie auf einmal überzeugt, daß ſie ſelbſt 
keinen Schritt mehr von der gefürchteten 
Stunde entfernt ſind. Sie glauben, bisher 
geträumt zu haben, und ſcheinen nun auf 
einmal zu erwachen. Ob ſie mit dem Schwerte 
dreinſchlagen ſollen, das iſt die Frage, die 
ſie, im Blick auf die aus dem Paſchaſaale 
mitgebrachten Waffen, an den Meiſter richten, 
und ehe er zuſtimmend oder abwehrend ant- 
worten konnte, hat bereit3 einer von ihnen 
der unbejonnenen Frage die undorfichtige 
That folgen laffen. Keiner der Synoptifer 
hat hier den Namen des Petrus genannt; 
der Vorfall gereichte dem Apoftel nicht zur 
Ehre; die wiederholte Erzählung diefes Vor- 
falles mit Angabe feines Namens hätte den 
Apoftel in Ungelegenheit bringen können; 
für Johannes aber, der erſt nach Petri Tod 
jein Evangelium gefchrieben, beitand ein 
jolher Grund des Schweigens nicht mehr. 
Läßt dagegen Johannes mit Matthäus und 
Markus die Heilung des Ohres von Malchus 
unerwähnt, jo gejchah dies nicht, weil dies 
Zeichen — die lebte Wunderwolthat, welche 
Jeſus verrichtet — an fich, verglichen mit 
andern Wundern, weniger bemerfenswerth 
war, jondern weil es fich eigentlich von ſelbſt 
veritand, daß der Meifter den Schaden fo- 
fort wieder gut machte, welchen der unüber- 
legte Eifer feines Jüngers verurfacht Hatte. 
Lukas, der Arzt, Tann indeſſen nicht unter: 
lofjen, hinzuzufügen: xal aweusvoc x. . M. 
Es ift gleich willkürlich, das Ohr für nur 
verlegt zu erklären (d. Ammon), als die ganze 
Realität dieſes Wunders zu leugnen, tie 
Neander, Theile, de Wette, Strauß und 
andere thun. ® 

5. Laſſet (mich) jo lange. Statt der aus— 
führlicheren Anrede an Petrus (Matth. 26, 
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52—54) hat Lufas nur ein furzes, aber 
äußerst merfwürdiges Wort des Herrn an 
die Feinde Zars Ewg rovrov. Denn daß der 
Herr hier zu den Jüngern rede (Grotius, 
Bengel, Meyer u. a.) in dem Sinne von: 
Yafjet fie, den OxAog, nolite progredi, wird 
durch nichts, auch nicht durch amoxgıdeic, - 
bewiefen. Viel wahrjcheinlicher ift es, daß 
das abgebrochene Wort durch die unmittelbar 
darauf folgende That der Heilung näher er= 
klärt wird. Der Herr fieht nämlich, wie die 
Bande fih eben anjchiet, ihn gefangen zu 
nehmen, mit um fo größerer Erbitterung 
vielleicht, da fchon Blut geflofjen war, aber 
er ſelbſt ift nicht gefonnen, ihren Abfichten 
entgegenzumwirfen. Cr verlangt nur, daß 
man ihm noch einen Augenblid die Hände 
freilafjen möge, auf daß er noch eine Wol- 
that verrichte. „Laſſet mir,“ ſagte er mit 
andern Worten, „den Augenblid noch frei, 
den ich nöthig habe, um dies — er ſpricht 
es nicht einmal aus, ſondern zeigt nur an, 
was er meint — verrichten zu können.“ 
Während er fo redet, heftet er ihm das ver- 
wundete Glied wieder an und heilt mit einer 
That zwei Menfchen, den einen von einer 
Wunde am Körper, den andern von einer 
Krankheit der Seele. Mit diefem Yebten 
freundlichen Lichtftrale geht die Sonne feiner 
erhabenen Wunderthaten in den Nebeln 
Gethſemanes unter. 

6. Und Jeſus ſprach u. ſ. w. Wahr- 
ſcheinlich Können wir una diefe Worte als 
während der Gefangennehmung und Bin- 
dung, oder vielleicht felbft nach diefer aus— 
gejprochen denken. Daraus, daß der Herr 
verhältnismäßig viel in Gethfemane redet, 
können wir einigermaßen ſchließen auf die 
hohe Spannung des Geiftes und die große 
Faſſung des Gemütes, in der er den Anfang 
jeine3 Leidens innerlich durchlebt, wovon 
vornehmlich der Inhalt feiner Worte ung 
am jtärfften überzeugen kann. 

7. Zu den Hohenprieftern. Wenn wir 
ung in die Spannung des Augenbfids recht 
hinein verfegen, werden wir es durchaus 
nicht unglaublich finden können, daß, wie 
aus Lukas an diefer Stelle hervorgeht, 
einige Oberpriefter perſönlich in Gethſemane 


waren, um ſich von der Gefangennehmung 


zu überzeugen und nöthigenfalls ihre Diener 
durch ihre Gegenwart zu ermutigen. Die 


2m 41—53. 





Diener waren ausgejandt, die Herren aber 
waren freiwillig gekommen und vielleicht 
gerade jebt exit in den Garten eingetreten 
(Ebrard, Lange). Warum follten fie in ihrer 
Ungeduld ihren Untergebenen nicht haben 
nachlaufen können, als diefe wegen des Auf- 
enthalts in Gethfemane nicht fo jchnell, wie 
man e3 wol erwartet hatte, zurüdfamen ? 
Es bleibt jedenfall3 merkwürdig, daß ihrer 
erit am Ende, nicht aber am Anfang der 
Gefangennehmung erwähnt wird. DieWorte, 
welche der Herr an fie und an die Haupt- 
leute des Tempel? und die Aelteſten richtet, 
waren vecht geeignet, fie tief zu bejchämen, 
wenn fie anders für Beichämung noch em= 
pfänglich gewejen wären. Ohne Bieifel 
finden wir in diefer Anrede des Herrn einen 
Anklang an die Worte, welche er oh. 18, 
20 an den Hohenpriefter richtet. Indeſſen 
ift der Unterjchied doch noch immer bedeu- 
tend genug, um die Vermutung (Strauß) 
abzumeifen, als hätten wir hier feinen jelb- 
ftändigen Theil der Leidensgejchichte, ſon— 
dern nur zwei Variationen über ein und 
dasselbe Thema vor und. Beſſer, als dies 
zuzugeben, machen wir darauf aufmerfjam, 
wie durch diefen ſynoptiſchen Ausſpruch die 
Wahrheit der johanneifchen Berichte (Kap. 7, 
30. 44; 8, 20. 49) beftätigt wird, ohne 
deren Vergleichung die vorliegenden Worte 
des Herren nicht einmal verjtanden werden 
können. 

8. Wie gegen einen Räuber. Tief fühlt 
der Herr in diefem Augenblid ſowol die 
Schande als das Unrecht, das ihm zugefügt 
wird, und Spricht daher feine Entrüftung 
darliber aus, daß man ihn wie einen Räuber 
und Mörder zu fangen gefommen ift. Dann 
erſt lenkt er ihren Blick auf die denkwür— 
dige Vergangenheit zurück: täglich war ic) 
u. ſ. w. Dies Wort muß fie an manden 
pergeblichen Anfchlag, den fie ausgedacht, 
an manches trafende Wort, das fie gehört, 
erinnern, wenngleich der Herr, der fich jelbit 
nicht Toben will, gänzlich ſchweigt von den 
Wundern, die er vor ihren Augen verrichtet, 
und von den Triumphen, die er mit Wort 
oder That über ihre Verlegenheit und 
Schwäche davongetragen hat. Endlich, nach— 
dem er ihnen ihre monatlange Feigheit vor⸗ 
gehalten hat, an deren Stelle jeßt ſchnöder 
Mutwille getreten, nimmt ev ihnen auch noch 
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den Wahn, als ob ſie ihn wirklich gegen 
ſeinen Willen und zu ſeinem Schaden fingen, 
indem er (Matthäus) von den Schriften 
ſpricht, die gerade auf dieſe Weiſe erfüllt 
werden, und zugleich (Lukas) ihnen ſagt, 
daß ſie nicht dem Reiche des Lichtes, ſondern 
dem der Finſternis dienen. 

9. Dies iſt eure Stunde u. ſ. w. Der 
Herr weiſt damit auf die eben jetzt ange— 
brochene nächtliche Stunde hin und gibt den 
Grund an, warum ſie ihn jetzt und nicht am 
hellen Tage im Tempel gefangen haben, als 
er dort za” jusgav wandelte und lehrte. 
Eure Stunde, nicht die euch entjprechende 
günstige Stunde (de Wette), jondern die für 
euch zur Ausführung eures Werkes nach 
göttlichem Verhängnis beftimmte Stunde 
(Meyer); xal «urn (fo kann man fuppfiven) 
7 EEovolo Tod Oxorovg, d.i. die Macht, welche 
fich jet offenbart und durch euch wirkt, iſt 
die, welche Gott nach feinem ewigen Rath- 
ichluffe dem Reiche der Finsternis gelaffen 
hatte. Ohne Zweifel bedient fich der Herr 
diefer bildlichen Redeweiſe im Blick auf die 
nächtliche Finſternis, welche man zur Aus— 
führung der Greuelthat gewählt hatte, und 
e3 werden dadurch feine Worte nur noch 
treffender; zo oxorog aber, wovon er hier 
fpricht, kann nichts anderes fein als das 
Reich der Finfternis, deſſen treue Helfers— 
heffer in diefem Augenblide Judas und die 
ganze Schar find. Diefe ganze Anrede liefert 
zugleich einen Beweis von der Geiftesflar- 
heit, mit der der Herr mitten in der ihn um— 
gebenden Finsternis der Vergangenheit die 
Gegenwart und die Zukunft durchſchaute. 
Lukas, der ung ausfchließlich dies letzte Wort 
des Herrn in Gethjemane berichtet, übergeht 
dagegen der Jünger Flucht und die des 
nadt davoneilenden Jünglings (Mark. 14, 
48—52). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanken. 

1. Bedürfte es noch eines Beweiſes für 
die Vollkommenheit der Stärkung, welche 
der Herr auf ſein Gebet in Gethſemane er— 
langt hatte, ſo würde es die ruhige und doch 
fo würdige Haltung fein, in der er dem Ver— 
räther und den Häfchern entgegentrat. Hier 
ift in der That fein Wort zu wenig oder zu 
viel; auch jet noch ſpricht und handelt er 
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ganz als der Machthabende, obwol er deut- 
lich merken läßt, daß er ich feiner Macht 
zur eigenen Errettung nicht bedienen werde. 
Die Stellung, die der Herr zwiſchen rath- 
loſen Freunden einerfeit3 und unverjöhn- 
Yichen Feinden anderfeits in Gethſemane ein- 
nimmt, hat zugleich auch einen typifch-fynt- 
boliſchen Charafter. 

2. Die Art und Weiſe, wie der Herr den 
Berräther behandelt, it eine That der er- 
habenſten Selbjtoffenbarung mitten in der 
tiefiten Erniedrigung. Wer fo fprechen und 
handeln fonnte, hatte auch volle Freimütig— 
feit, jelbft im Gebete von dem verlorenen 
Kinde jo zu reden, wieder Herr (Joh. 17, 12) 
dies gethan hatte. Der ganze Auftritt, in 
dem Himmel und Hölle fich gleichfam in die 
Augen jahen, währte nicht viel länger als 
einen Augenblid; nun aber hält fich der Herr 
auch nicht mehr länger mit diefer Natter auf, 
die jich zischend durch den Garten gejchlän- 
gelt hat, und die er mit einem Griff von fich 
abwirft, fondern er geht Heraus, der Schar 
feiner Häfcher entgegen. Aber fein letztes 
Wort an Judas war herzerjchütternd genug, 
um diefem wol die ganze Ewigkeit hindurch 
in den Ohren zu donnern. 

3. Die Wunde, welche Petrus mit feinem 
Schwerte dem Malchus beigebracht, ift der 
Erftling von unzählig vielen Wunden, welche 
verfehrter, fleifchlicher Eifer der Sache des 
Herrn gefchlagen hat. Die Waffen unferer 
Ritterfhaft find nicht fleifchlih, ſondern 
geijtlich 2c. (2 Kor. 10, 4). Wo dies ver- 
geffen wird umd man der Wahrheit nicht 
durch Sterben, fondern durch Tödten (non 
moriendo, sed interficiendo) vermeint die- 
nen zu können, da ift’3 fein Wunder, wenn 
der Herr der Gemeinde oft auf fehr fühlbare 
Weije den Streitern ein „non tali auxilio“ 
in die Ohren ruft. Stets bleiben daher in 
diejer Hinficht die mannigfaltigen Unfälle 
der Kreuzfahrer, die Niederlage der Refor- 
mirten auf dem Schlachtfelde zu Kappel 
u. ſ. w. äußerft merkwürdig. Was wäre aus 
dem Öottesreiche geworden, wenn nicht der 
Herr, wie hier, jedesmal aufs neue ing Mittel 
getreten wäre, um die Folgen menjchlicher 
Unbedachtjamkeit durch jeine Weisheit und 
Macht wieder gutzumachen. „Eben wie 
Petrus hier dem Knechte das Ohr abhaut, 
ſo haben die, welche feine Nachfolger zu fein 








ſich rühmen, der Kirche das Gehör und Ver- 
ftändnis des Wortes Gottes genommen, aber 
Chriſtus rührte die Kirche an und heilte fie“ 
(3. Gerhard). 

4. Wie ganz anders ift Die Lage des Herrn, 
in der er Gethſemane verläßt, al3 die, in 
welcher er den Garten betreten hatte. Und 
doch ift ihm jeßt, two er als Gefangener weg- 
geführt wird, die Krone weit näher als vor— 
ber, wo er noch in vollfommener Freiheit 
zu jenen Süngern und dem Vater reden 
fonnte. 


Homiletiide Andentungen. 


Das Heiligtum des Gebet3 in einen Rampf- 
plag der Bosheit verwandelt. — Judas, der 
Führer derjenigen, welche Jeſum fingen (Apoftelg. 
1, 16). — Der Herr zwiichen rathlojen Freunden 
einerjeit3 und unverſöhnlichen Feinden anderjeit3. 
— Gethjemane in der Stunde der Gefangen- 
nehmungl) Schauplag und 2) Schule einer großen 
Veränderung. — Der Kuß des Verrathes, wie er 
1) einmal gegeben und beantmwortet ward, 2) noch 
fortwährend gegeben und beantwortet wird. — 
Der Verräther dem Herrn gegenüber. 1) Seine 
Unruhe vor, 2) feine Falſchheit bei, 3) feine Täu- 
ſchung nad) feinem Verbrechen. — Der Herr dem 
Berräther gegenüber. 1) Seine ftille Geiftesgegen- 
wart; 2) jeine janftmütige Liebe; 3) fein rich- 
tender Ernjt. — In Gethjemane ift zu lernen, 
wie der Kampf gegen das Reich der Finfternig 
nicht geführt, und wie er wol geführt werden muß: 
das eine an Petro, das andere an Jeſu. — Wie 
oft wir unjern eigenen Willen thun, wenn mir 
gleich jcheinen, den Willen des Herrn zu vathe 
zu ziehen. — Der unbejonnene Eifer im Dienfte 
des Herrn. 1) Was er betreibt, 2) was er ver- 
dirbt. — Petrus eifert mit einem Eifer Jehus 
(2 Kön. 10, 15. 16). — Das Petrusjchwert: 
1) unbejonnen gezogen, 2) gebieteriich in die 
Scheide gewiejen. — Der Jünger Tann fich felbft 
vergejjen, der Herr aber vergißt ihn und fich ſelbſt 
feinen Augenblid. — Die legte Bewegung der 
freien Hand de3 Herrn zur Erweifung einer Wol- 
thai verwendet. — Die großmütige Feindesliebe 
des Herrn: 1) warn bezeugt, 2) kalt erwidert. — 
Wie die Feinde fich ſelbſt ſchänden durch die 
Weiſe, wie fie fich des Nazarenerz zu bemächtigen 
juchen. — Jeſus, in Banden frei, die Feinde in 
ihrer jcheinbaren Freiheit gebunden. — Die Feig- 
heit dev Bewaffneten, der Mut der Gebundenen. 
— Die Stunde der Finſternis. 1) Wie drohend fie 
heranbrach; 2) wie kurz fie dauerte ; 3) welch herr⸗ 
liches Licht ihr folgte. — Auch die Finſternis hat 
ihre Stunde, doch ihre Macht ift von eben fo kurzer 
Dauer als ihre Stunde. — Die Macht der 
Finſternis: 1) von Gott zugelaffen, 2) von Gott 
benußt, 3) von Gott befiegt. — Gott wirft da am 
meiften, mo er ganz unthäfig zu fein fcheint. — 
Das Lamm gebunden, um zur Schlachtbanf ge- 
führt zu werden (Pf. 22, 17). 
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‚Starke; Orentius: Die Obrigkeit ſoll nicht 
wider, jondern für Chriſtum fein, — Hibige Leute 
haben ſonderlich nöthig, bei Chriſto in die Schule 
Ir gehen. — Nov. Bibl. Tub.: Auch der Eifer 
ür Chriftum ift fündlich, wenn er mit Unverjtand 
geführt wird (Röm. 10, 2), — Wo Gemalt vor 
Recht gehet, da ift ftille und geduldig fein der beite 
Rath. — Wenn die Welt gegen Chriftum agiret, 
fo trägt fie fein Bedenken, ihre Bequemlichkeit 
und ihren Reſpekt auf eine Zeit lang zu verleugnen. 
— Die Banden Jeſu, unjere Befreiung. — Ram- 
bach: Wenn man die Stunden al3 jeine eigenen 
betrachtet, jo wird man Dadurch zu vielen Sünden 


verleitet. — Arndt: 





Die Gefangennehmung. 
1) Jefu Uebermacht über jeine Feinde; 2) feine 
Fürſorge für feine Freunde; 3) feine fchonende 
Liebe gegen Judas. — Krummader (Bailionz- 
buch): Der Judaskuß. 1) Die Trennung, 2) das 
Lebewol. — Simons Schwert und Jeſu Kelch. — 
Der Herr, wie er fich dahingibt ala Gabe und jo- 
dann als Opfer. — Braunig: Der Verrath an 
der Perſon und Sache Jeſu verübt. 1) Wie wir 
von ſolchem Verrath zu denken, 2) gegen jolhen 
Verrath zu kämpfen haben. — „Gratia sit vin- 
culis tuis, bone Jesu, quae nostra tam po-— 
tenter diruperunt“ (Bernhardus). 


2. Kaiphas. 
a. Die Berleugnung des Petrus. (3. 54—62). 
Barallele zu Matth. 26, 69-75; Mark. 14, 66—72; Joh. 18, 15—18 und 25—27.) 


Nachdem fie ihn nun gefangen, führten fie ihn fort und brachten ihn in das 54 
Haus des Hohenpriefters, und Petrus folgte von ferne. *A fie aber ein Feuer mit 55 
einander im Hofe angezündet und fich zufammengejebt hatten, feßte fi Petrus unter 
fie d). *Und eine gewiſſe Magd, da fie ihn beim Feuer fiben fah, betrachtete ihn und 56 
iprach: Auch diefer war mit ihm. “Cr aber verleugnete ihn und ſagte: Sch kenne ihn 57 
nicht, Weib!?) *Und bald darauf jah ihn ein anderer und ſprach: Auch du biſt einer 58 
von ihnen. Petrus aber ſagte: Menſch, ich bin es nicht. *Und nach dem Verlauf 59 
von ungefähr einer Stunde verficherte ein anderer und ſprach: In Wahrheit, auch) 
diefer war mit ihm; denn er ift ein Galiläer. Und Petrus fagte: Menfch, ic) weiß 60 
nicht, was du redeſt; und jogleich, während er noch ſprach, Frähete der Hahn. * Ind 61 
der Herr wandte ſich und jah Petrum an, und Petrus erinnerte ſich an das Wort 
des Herrn, wie er zu ihm gejagt hatte: Ehe denn heute?) der Hahn Frähet, wirft 
62 


du mich dreimal verleugnen. "Und Petrus ging hinaus und weinte Bitterlid). 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. In das Hans des Hohenprieiters. 
Auf die Frage, welcher Hohepriefter hier 
gemeint fei, können wir feine andere Ant- 
wort geben als: Kaiphas, und müſſen aljo 
deffen Palaft als den Schaupla der Ber: 
Yeugnung Petri betrachten. Hat der Herr, 
nach Soh. 18, 13, nach feiner Gefangen- 
nehmung aud noch einen Augenblid im 
Haufe des Hanna zugebracht, jo jcheint es 
nur deshalb geweſen zu fein, damit dieſer 
reis, der, objchon fein aktiver Hoherprieiter 
mehr, doch noch immer bedeutenden Einfluß 
befaß, den Anbli des gebundenen Naza- 
reners genießen möge. Daß nad) Lukas der 
ungenannte Hohepriefter, dieſe Hauptperjon 
in der Leidensgeſchichte, Fein anderer, als 


Nach der 


Hannas ſelbſt geweſen ſein ſoll (Meyer), 
halten wir für unbeweisbar. Luf. 3, 2 und 
Apoftelg. 4, 6 wird er allerdings als GQyUE- 
oevs vorangeftellt, aber dies kann auch aus 
feinem früheren Rang, feinen höheren Jah⸗ 
ven, feinem fortwährenden Einfluſſe erklärt 
werden, wenn nicht vielleicht auch daraus, 
daß er abwechſelnd mit Kaiphas die höchſte 
Wuͤrde bekleidete. Ohne Grund bringt man 
ein ſtörendes Element in die Harmonie der 
Leidensgeſchichte, wenn man behauptet, 
daß Lukas hier, ganz gegen die geſamte ſyn⸗ 
optifche Tradition, an einen andern als 
an Raiphas gedacht habe. Webrigen® fällt 
es von ſelbſt ing Auge, daß Lukas ſowol 
die Einzelheiten des geiſtlichen Verhörs, 
welche Matthäus und Markus angeben, als 
auch die, welche Johannes mittheilt, über⸗ 


beſſern Lesart von Tiſchendorf ueros. Die Recepta hat Er uEO@. 


2) Tiva muß nad) Tischendorf nicht voran, ſondern Hinten stehen. 


3) Das anuegov, welches Tiichendorf 
einigen Minuskeln empfohlen. 


aufgenommen hat, wird von B. 


L. M. X. Sinait. und 
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geht, jodaß wir auch Hier erjt durch die 
Bergleichung der verjchiedenen Berichte die 
hiftorifche Reihenfolge der Thatjachen fennen 
Yernen. Wir glauben dieje in der folgenden 
Weife ordnen zu müſſen: 1) Die Wegführung, 
erit zu Hannas, fodann zu Kaiphas, Geſpräch 
im Haufe dieſes leßteren über Jeſu Jünger 
und Lehre (Joh. 18, 12—14 und 19—24). 
2) Der Anfang der Verleugnung Petri 
(Matth. 26, 69. 70; Mark. 14, 66—68; 
Sul. 22, 56. 57; ob, 18, 15-18). 
3) Die falfchen Zeugen, die Beeidigung, die 
vorläufige Verurteilung des Herrn durch 
die nächtliche Berjammlung (Matth. 26, 
59—66; Mark. 14, 55—64). 4) Aufhe- 
bung diefer voreiligen Gerichtsſitzung, Ver- 
ſpottung des Herrn durch die Diener (Matth. 
26,67.68; Mark. 14,65; Luf.22,63—65). 
Unter und theilweife vor dieſem allen findet 
5) die zweite und dritte Verleugnung ftatt. 
Öerade in dem Augenblid, als die dritte 
gejchieht, bei dem zweiten Hahnenfchrei, wird 
der Herr über den innern Hof wieder nad) 
dem Saale des Hohenpriefterd geführt, wo 
die entjcheidende Endverfammlung gehalten 
werden joll, und findet dadurch Gelegenheit, 
im Vorbeigehen den gefallenen Jünger an- 
zubliden mit einem Blick, durch den 6) die 
Reue des Petrus bewirkt wird. Endlich folgt 
7) die Morgenverfammlung, welche Mat- 
thäus und Markus nur kurz berühren, Lufas 
aber ausführlicher bejchreibt (Matth. 27, 1; 
Mark. 15, 1; Luk. 22, 66— 71 und 23,1; 
vergl. Joh. 18, 28); dem ſchließt fich fogleich 
die Wegführung nach Pilatus an. Seht 
übergeht Lukas alles, was die Feinde in 
diefer Nacht im Hohenpriefterlichen Palaſt 
gegen den Heiland vornehmen, und richtet 
fait ausfchließlich unfere Aufmerkſamkeit auf 
Petrus. Auch in der Art und Weife, in der 
er feinen Fall, ſein Erwachen und feine Reue 
beſchreibt, ift der tiefe Blick des Piychologen 
nicht zu verkennen. 

2. Petrus folgte von ferne. Kaum ift 
e3 möglich, fich ein anfchaufiches Bild von 
der Stimmung zu entwerfen, in welcher der 
unbedachtjame, Durch Neugierde, Unruhe 
und Liebe getriebene Jünger es wagt, 
den hohenpriefterfichen Palaſt zu betreten. 
Aus oh. 18, 15 u. ff. fehen wir, wie er 
den Zugang in denjelben gefunden. Bei der 
Erflärung und Beurteilung feiner drei- 
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maligen Berleugnung ift der Wink von Ben- 
gel zu beherzigen: „Abnegatio ad plures 
plurium interrogationes, facta uno paroxys- 
mo, pro una numeratur,* damit toir nicht 
mit Strauß und Paulus von Heidelberg auf 
die Abfurdität verfallen, ſelbſt acht Verleug- 
nungen anzunehmen. 

3. Als fie aber ein Feuer u. ſ. w. Be— 
fanntlich find die Nächte in Paläftina, vor— 
nehmlich im Frühjahr, öfters ſehr kalt. Es 
kann una alſo nicht wundern, daß die Diener 
auf dem offenen Hofe fich wärmen, während 
Petrus, den Schein eines gleichgiltigen Zu— 
ſchauers, jo gut er kann, annehmend, mitten 
unter ihnen Pla nimmt, um ganz in der 
Nähe Augen- und Ohrenzeuge jein zu fünnen. 
Der Ausdrud des Lukas: negayarıav 
(Zifhendorf nad) B. L.), verjeßt ung an— 
Ihaulich in den Kreis, der fich rings um dag 
Feuer her gebildet hat. Nach allen Synop- 
tikern ſitzt Petrus; nach Johannes allein 
(Rap. 18, 18) ſteht er dabei. Ohne Zweifel 
it hier der Bericht der erfteren der genauere, 
wobei aber zugleich an die Beweglichkeit und 
Unruhe des Petrus gedacht werden muß, die 
von ſelbſt ihn treiben mußte, nicht auf einem 
Pla ftill zu figen, fondern zumeilen unmill- 
kürlich aufzuftehen. Joh. 18, 18 fpricht 
übrigens nicht einmal von dem, was wäh- 
rend, jondern was nach der erften Ver— 
leugnung ftattfand. Gerade diefe Unruhe 
in der Haltung Petri kann mitgewirkt haben, 
um die Aufmerffamkeit noch mehr auf ihn zu 
richten. 

4. Auch diefer war mit ihm. Nach 
Lukas jagt dies die Magd von Petro zu 
anderen, nad) Matthäus und Markus fpricht 
fie diveft zu ihm, nach Johannes redet fie in 
Form einer Frage, nicht verfichernd. „Wahr- 
ſcheinlich, mit malitiös nedender Laune, un- 
fundig, doch feindlich geftimmt“ (Zange). 
Nach Lukas richtet fie den Blick feſt auf Pe⸗ 
trum, orevicaoe avra (ein Lieblingswort 
unfere3 Evangeliften), um fo jchärfer, weil 
fie als Svowgos (Joh. 18, 16.17) wol weiß, 
daß es ein Fremder ift, den fie foeben ein- 
gelafjen Hat. Gerade das Unermwartete des 
Angriffs erfordert eine fofortige Abweifung; 
und ſchon freut ſich Petrus, daß er den 
Schein einer äußern Ruhe bewahren fann, 
und jeine Antwort iftfchnell, Falt, unbeftimmt: 
Ich kenne ihn nicht, Weib! Die urfprüng- 


2,5462. 
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Yichere Form feiner Worte fiehe bei Matthäus 
und Markus, vergl. Lange z. d. St. 

5. Ein anderer. Der erſte Hahnenſchrei, 
deſſen Markus (8. 68) allein erwähnt, als— 
bald nach der erften Verleugnung, wird nicht 
einmal von Petrus bemerkt. Es jcheint ihm 
inzwifchen gelungen zu fein, eine fo gleich 
giltige Haltung anzunehmen, daß er vorerſt 
nicht weiter beunruhigt wird. Die Unruhe 
ſeines Gewiſſens treibt ihn nun aber doch 
nach der Thür (Matth. 26, 71); unglück— 
licherweiſe findet er dieſe geſchloſſen. Er 
wagt nicht, um deren Oeffnung zu bitten, 
damit er keine ungünſtige Vermutung her— 
vorrufe, und muß alſo nach ſeinem vorigen 
Platze zurückkehren. Gerade dieſe Unruhe 
regt den Verdacht wieder auf. Nach Lukas 
iſt es ein anderer Knecht, nach Markus der— 
ſelbe, nach Matthäus eine andere Magd, 
welche jetzt die Frage thut. Die letztgenannte 
Differenz kann vielleicht fo ausgeglichen wer⸗ 
den, daß die Thürhüterin des 001 A1ov, in 
welches Petrus Hineingegangen war, gemeint 
it. Die Magd fängt an, der Ereoog folgt, 
ja verfchiedene andere (Sohannes) ftimmen 
mit ein und treiben ihr Spiel mit feiner 
Angft, indem fie fragen: Bift du nicht feiner 
Jünger einer? — Menfch, ich bin e3 nicht, 
Sagt Petrus in dem Tone eine Mannes, der 
fich möglichft raſch von einem Läftigen In⸗ 
quirenten zu befreien ſucht, und fügt (Mat⸗ 
thäus) noch einen Eid hinzu. Bedenken wir 
nun, daß dieſe Berichte den Petrus ſelbſt 
zur erſten Duelle gehabt haben müſſen, mit⸗ 
hin einen Mann, der gerade durch ſeine 
Verwirrung außer ſtande war, mit diplo— 
matiſcher Treue und in ſtereotypen Formen 
von dem Geſchehenen zu berichten; bedenken 
“wir ferner, daß in einem Kreife von Dienft- 
boten jehr Leicht ein Wort das andere her⸗ 
vorruft, und daß, wenn viele ſich einem ein⸗ 
zigen gegenüberſtellen, auch mehrere zugleich 
konnen geſprochen haben, dann wird man 
in den Hleineren Abweichungen der verjchie- 
denen Berichte über Öegenftände von unter- 
geordneter Bedeutung vielmehr einen Be— 
weis für, als gegen bie Glaubwürdigkeit der 
Evangelien finden. 

6. Und nad) dem Verlauf von unge: 
führ einer Stunde. So lange ließ man aljo 
jegt den Unglüdlichen in Ruhe. Die Auf 
merkjamfeit war von dem Jünger abgeleitet | 








und auf den Meifter übergegangen, deſſen 
Rechtshandel unterdejfen mit entjeglicher 
Eile feinen Fortgang gehabt hatte. Dieerite 
Berleugnung wird faft um diefelbe Zeit 
vorgefallen fein, in der fi) Jeſus auf das 
Zeugnis feiner Jünger berief (Joh. 18, 
19— 23); die zweite während ex vor den 
falſchen Zeugen ſchwieg. Vieles von diejem 
konnte von Betrug gejehen und gehört wer— 
den, da man ja von dem Hofe aus die freie 
Ausſicht in den offenen, nur durch eine Ko— 
lonnade vondem Vorhof getrennten Gerichts⸗ 
ſaal Hatte. Aber jegt fieht er dann aud), wie 
der Herr beeidigt, wie er verurteilt wird; 
er fieht ihn beim Schluß der Sitzung in die 
Hände der Anechte fallen, die jih um ihn 
herumdrängen und die erite gemeinschaftliche 
Mishandlung beginnen. Bon fern iſt Petrus 
Augenzeuge Hiervon und fieht, daß der Meiiter 
alles ohne Widerftand hinnimmt, und wenn 
e3 nun fo mit ihm ausläuft, welch ein Schick⸗ 
ſal wird dann ſeine Jünger treffen! Dieſe 
einſame Stunde hat alſo den Petrus noch 
mehr entmutigt und verwirrt, ſtatt daß er 
während derſelben wieder mehr hätte zu ſich 
ſelbſt kommen können. Und num fängt man 
zum dritten mal an, ihn zu fragen, findet 
ihn aber weniger als je darauf gerüſtet. 
Rach allen Synoptikern iſt es jetzt des Petrus 
galiläiſcher Dialekt, der den Verdacht gegen 
ihn erregt. Ueber die Eigentümlichkeiten 
dieſes Dialektes und die öfter daraus ent⸗ 
ftandenen Misverſtändniſſe fiehe Friedlieb, 
8. 25, und Buxtorf in feinem Lexikon Chald. 
und Talmud, p. 485 u. ff. Die Nieder- 
Lage des Apoſtels wird in demfelben Augen- 


blick durch den Angriff eines der Verwandten 


des Malchus (Jod. 18, 26) vollftändig, und 
Petrus leugnet nun zum dritten male, indem 
er, nach Matthäus und Markus, entjegliche 
Flüche und Selbftvermünjchungen ausſtößt. 

7. Krühete der Hahn. Was die Mög— 
lichkeit eines für Petrum hörbaren Hahnen⸗ 
ſchreies in der Hauptſtadt betrifft, ſo fällt es 
von ſelbſt ins Auge, daß den Römern nicht 
zugemutet werden konnte, das Halten von 
Thieren zu vermeiden, welche das moſaiſche 
Geſetz für unrein erklärt Hatte. Nach dem 
Talmud hatten auch ſpätere Juden die Ge⸗ 
wohnheit, bei Voermählungsfeierlichkeiten 
einen Hahn und eine Henne als Symbol 
des Eheſegens zum Geſchenk anzubieten. 
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Ueber die genaue Angabe der Stunde, in der 
gewöhnlich im Morgenlande das gallicinium 
vernommen wird, findet man bei Sepp, III, 
©. 477, interefjante Berichte. Die Erflärun- 
gen des Hahnenfchreies im uneigentlichen 
Sinne, welche in verjchiedener Weife verfucht 
worden find, können wir getroft als erege- 
tiſche Kurioſa betrachten. 


8. Der Herr wandte ſich und ſah Petrum 
an. Nach de Wette und Meyer ift dieſer er- 
greifende Zug aus Yofalen Gründen weniger 
wahrſcheinlich. Iſt aber unfere oben gegebene 
Darjtellung annehmbar, dann fällt diefer 
Einwand weg. Indeſſen erflärt de Wette e3 
doch für möglich, daß der Herr dem Betrug 
diejen Blick zugeworfen habe, während er 
nach dem Verhöre (V. 66) geführt wurde. 
Gelingt es uns nun, nachzumeifen, daß Lukas 
(®. 66 —71) wirklich ein anderes Verhör 
als Matthäus (Kap. 26, 59—66) erzählt, 
dann fteht der inneren Wahrſcheinlichkeit 
eine3 Zuge, der mit zu den erhabenften der 
ganzen Leidensgeſchichte gehört, nichts mehr 
im Wege. 

9. Und Petrus erinnerte ſich. Nach Lukas 
wird aljo die Reue des Petrus durch Die 
Zuſammenwirkung zweier verfchiedener Mo- 
mente, des Hahnenſchreies und desBlickesJeſu, 
verurſacht. Das uxgacdes Matthäus und Lu— 
kas erklärt übrigens einigermaßen das iß 
Av des Markus, wobei wir es für dag ein- 
fachſte Halten, iuuazıov (Fritzſche) zu ſuppliren. 
Andere Erklärungen fiehe bei Lange zu Marf. 
14, 73. — In feinem bittern Schmerz kann 
Petrus den Anblick der Menjchen nicht ertra- 
gen; er ftürzt, das Geficht in den umgemwor- 
jenen Mantel gehüllt, plötzlich hinaus und 
bahnt fich einen Weg durch die Menge, die 
ihn num nicht Yänger zurückhält. Gin Zeug⸗ 
nis für die Tiefe ſeiner Reue und ſeines 
Bedürfniſſes nach Einſamkeit liegt darin, daß 
wir ferner während der ganzen Leidensge⸗ 
ſchichte nicht die leiſeſte Spur mehr von ihm 
entdecken. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Die Genauigkeit und Anſchaulichkeit, 
womit alle Evangeliſten den tiefen Fall und 
die innige Reue des Petrus erzählen, ver- 
dient, einer der unzweifelhafteften inneren 





Beweife für die Ariopiftie der ganzen evan- 
gelifchen Öefchichte genannt zu werden. 

2. Unmöglich kann man fich über die Ver- 
leugnung des Petrus wundern, wenn man 
auf feine Individualität, auf den Drang der 
Umstände, auf das Unermwartete des Angriffs 
den Bli richtet und bedenkt, daß es nad) . 
dem erften verhängnispollen Schritte bei- 
nahe unmöglich war, den zweiten zurüdzu= 
halten. Ebenſo unbillig ift es jedoch, Petrum 
zu entjchuldigen, wie Dies von rationaliftifcher 
Seite durch Paulus von Heidelberg und von 
römifch-Fatholifcher Seite durch Sepp (II, ©. 
481) verfucht wurde. Selbft wenn man aud) 
die Macht der Zinfternis hier mit in Rüd- 
ficht nimmt (Olshaufen), um daraus feinen 
tiefen Fall zu erflären, fo bleibt doch die 
Verleugnung noch immer eine fittliche Schuld, 
die jowol an und für fich, als durch ihre 
Wiederholung, Durch die ihr vohergegangene 
Warnung und den fie begleitenden Meineid, 
entjeglich und fehwer war. Indem fie ung 
eine Vereinigung von Undankbarkeit, Feig- 
heit und Lüge zeigt, wird das Vergehen 
noch vergrößert durch die Umftände, in denen 
der Herr ſich gerade heute befand, und hat 
darum auch gewiß nicht wenig zur Vermeh- 
vung feines namenlofen Leidens beigetragen. 
Ver Petrum allzu fehr vertheidigt, macht 
jeine Reue zu einer übertriebenen Schwermut 
und erklärt damit eigentlich, daß der Herr 
ihn fpäter fat zu ſtreng behandelt babe. 
Anderſeits darf gewiß zur Milderung feiner 
Schuld darauf hingetwiefen werden, daß er 
den Heren allein mit dem Munde, nicht aber 
mit dem Herzen verleugnet habe und die 
Verirrung einer einzigen Nacht durch ein 
ganzes Leben unermüdeter Treue twieder gut 
zu machen trachtete. 

3. Der Fall und die Reue des Petrus hat 
unter die Fräftigften Mittel gehört, durch 
welche er zu einem der herborragendften 
Apoftel herangebildet wurde. Eine Perſön⸗ 
lichkeit, wie die ſeinige, würde nie ſo hoch 
geſtiegen ſein, wenn ſie nicht ſo tief gefallen 
wäre. So läßt der Herr auch die Sünde der 
Seinigen zu ihrer höheren Bildung fürder- 
lich werden, und (a posteriori zeigt ſich dies 
fortwährend, ohne daß dadurch etwas von 
der Schuld und der fittlichen Berantwortlich- 
feit de8 reuigen Sünders meggenommen 
würde) nicht nur die härteſten Schickſals 


29, 54—62. 
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ſchläge, welche uns treffen, ſondern auch die 
Uebelthaten, welche wir am wenigſten ent— 
ſchuldigen können, aber aufrichtig beweint 
und bereut haben, müſſen uns ſpäter doch 
noch zum beſten dienen (Röm. 8, 28—30). 

4. Wenn die Dogmatif das Wejen einer 
aufrichtigen Bekehrung befchreibt, darf fie am 
allerwenigften verjäumen, einen Blid in das 
Herz und Leben de3 Petrus, der Davids— 
geftalt des Neuen Bundes, zu werfen. Indem 
er fich tief demütigt, wird Petrus groß, 
während jpäter einer der anderen, ol doxovr- 
es oTVAor elvon, der der größte der Apoftel 
war, in eignen Augen fo Hein wird, daß er 
fich den geringsten der Brüder, ja geradezu 
nicht nennt (1 Kor. 15,9; 2 Kor. 12, 11). 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Vereinigung von Mut und Furcht, Kraft 
und Schwäche, Liebe und Selbftjucht in dem un- 
beftändigen Petruscharakter. — Es iſt das 
Herz ein trogiges und verzagtes Ding (ner. 
17, 9.10). — Die Erfahrung des Petrus in dieſer 
Nacht ein Beweis für die Wahrheit der beiden 
Sleichniffe Luk. 14, 28—33. — Hüte did) vor 
dem erften Schritt. — Wie gefährlich ein feind- 
Yicher weiblicher Einfluß für den Jünger des Herrn 
jein kann. — Ein Schiff ohne Anker oder Ruder 
ift den Stürmen und Wellen preiögegeben. — 
Wie viel derjenige wagt, welcher ſich mit einem 
unbemachten Herzen mitten unter die Feinde des 
Herrn begibt. — Die abihüffige Bahn der Sünde, 
je länger, je ärger. — Auch den Chriſten verräth 
feine Sprache. — Das Wort des Herrn wird buch⸗ 
ſtäblich erfüllt. — Die wahre Bußfertigkeit treibt 
ung an, die Einſamkeit zu ſuchen. — Selig ſind, 
die das Leid tragen (Matth. 5, 4). 

Die Verleugnung Betri: 1) merkwürdig in der 
evangeliichen Gejchichte, 2) in der Geſchichte des 
menſchlichen Herzens, 3) in der Geihichte des 
Leideus und Sterbens des Herrn. — Wie haben 
wir Petri Betragen zu beurteilen? Wir betrachten 
fein Verbrechen: 1) im Lichte feines Berufes, und 
feine Schuld ift entichieden; 2) im Lichte feines 
Charakters, und jein Betragen iſt erflärlich ; 
3) im Lichte der Umftände, und fein Vergehen 
wird gemildert; 4) im Lichte des Gewiſſens, und 
dag Urteil erftirbt uns auf den ſchuldigen Lippen. 
— Wer fich läßt dünfen, er ftehe, mag wol zu- 
ſehen, daß er nicht falle (1 Kor. 10, 12; vgl. Röm. 
11, 20). — Die Geidichte der Verleugnung ein 
Theil der Leidensgeſchichte. 1) Die Verleugnung 
des Petrus eine Erſchwerung; 2) die Neue des 
Betrug eine Linderung des Leidens des Herrn. 
— Die Predigt des untrenen Jüngerd. — Petrus 
und Judas, in — Neue mit einander ver- 
glichen: Petrus, 1 traurig, 2) göttlich traurig, 
3) traurig zur Seligfeit mit einer Reue, die nie- 
mand gereuet (2 Kor. 7, 10); in Judas die 


B 











Traurigfeit der Welt, welche den Tod wirket. — 
ie Geſchichte von dem Falle Petri, eine Offen- 
barung der Schwachheit des Menfchen. Wie 
Schwachheit 1) den Menſchen in Gefahr bringt, 
2) aus der Gefahr zu fliehen verhindert, 3) in 
der Gefahr zum Falle bringt. — Es ift ein föjt- 
lich Ding, daß das Herz feſt werde, welches ge- 
ſchieht durch Gnade, — Der Blick de3 Herrn, der 
Ausdruck 1) einer unvergeplihen Erinnerung: 
was habe ich dir gejagt? 2)eineg innigen Schmer- 
zes: iſt da3 dein Mitgefühl für deinen Freund? 
3) eines feligen Troftes: ich habe für dich ge- 
beten; 4) eines vechtzeitigen Winkes: jofort von 
hier wegzugehen. — Der Herr wandte fi um 
und fah Petrum an. Vorbereitungsftunde für 
das Heil. Abendmahl in der ftillen Woche. — 
Petri Thränen: 1) verehrend für Jeſum, 2) er- 
quickend für Petrum, 3) bedeutend für ung. — 
Die vergoffenen Thränen Petri machen dem Hei- 
Yand nicht weniger Ehre als die meggemorfenen 
Silberlinge des Judas. — Petrus, unjer Vor- 
gänger auf dem Wege der echten Buhfertigfeit. 
Die Tertgefchichte zeigt uns 1) einen Schlafenden, 
der bald erwacht, 2) einen Sünder, der erbarmend 
angejehen wird, 3) einen Trauernden, der gött- 
lich betrübt ift, 4) einen Gefallenen, der zum 
Miederaufitehen kommt. — Die herrliche Ernte 
aus der Thränenfaat des Petrus: 1) für ihn ſelbſt, 
2) für die Kirche, 3) für den Himmel. — Tref⸗ 
fende Ausſprüche aus Petri Briefen beſtätigt 
durch die Geichichte jeines Falles und jeiner Neue, 
3.8. 1 Betr. 1,13; 2,1. 11; 3, 12.15; 5, 5.8 
u. a. ©t. 

Starke; Nov. Bibl. Tub.: Vergefjenheit 
des Wortes Gottes, Sicherheit, böſe Geſellſchaft, 
Berwegenheit bringen Herzeleid. — Duesnel: 
Se ftärfer man ” und anderen vertraut, je mehr 
entfernt ſich die Kraft Gottes von und. — Die 
geringfte Gelegenheit, ein ſchwaches Werkzeug 
kann auch einen Zeljen fallend machen, wenn er 
ohne Gott in Sicherheit auf ſich jelbit beruhen 
will. — Brentiug: Der Hahnenjchrei joll ung 
ein täglicher Bußwecker fein. — 3. Hall: Wo 
die Sünde mächtig worden ift, da iſt doch Die 
Gnade viel mächtiger worden (Röm. 5, 20). — 
Man Yerne doch die Gnadenblide Gottes recht an- 
menden und bewahren. — Keine Sünde jo groß, 
die nicht getilgt werden kann. — Arndt: Die 
Verleugnung Chriſti. 1) Seine Sünde; 2) jeine 
Buße. — Fr. W. Krummacher: Der Fall Petri: 
1) nach feinen inneren Urſachen, 2) nad) feinem 
äußern Verlauf. — Petri Thränen. — Couard: 
Simon Petrus, der Apoſtel des Herrn, in Pre— 
digten. Ein Blick 1) auf den gefallenen, 2) auf 
den bußfertigen Petrus. — Tholud (Predigten, 
IV, ©. 351— 363): Die Leidenswoche, macht in 
dem Petrus offenbar, wie groß der Wankelmut 
auch noch in einem Menjchenherzen fein Tann, 
das bereits befannt hat, Worte des ewigen Lebens 
bei Jeſu zu finden (vergl. Joh. 6, 67—69). — 
& Saurin (Nouv. Sermons, I, ©. 121): Sur 
Pabnegation de St. Pierre. 

Eine ſchöne Kunftdarftellung der Berleugnung 
durch den hollandiſchen Maler Govert Schalten, 
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„b. Die Berfpottung und Verurteilung des Herrn. (®. 83-71.) 
(Parallele zu Matth. 26, 67. 68; 27, 1a; Mark. 14, 65; 15, 1.) 


Und die Männer, die ihn [Sefum] 
64 *und nachdem fie ihn verhüllet Hatten‘), 
65 wer iſt's, der Dich gefchlagen h 


66 wider ihn. — *Umd als es Tag geworden, 
Volks, Oberpriefter und Schriftgelehrten, 
67 und ſprachen: Bift du der Chriftus, fo 
68 Wenn ich’3 euch ſagte, 
69 würdet ihr mir nicht a 
70 der Menfchenfohn gef 


jo würdet ihr nicht glauben ; 
ntworten [no mich losſprechen )). *Doch*) von nun an wird 
ejjen fein zur Rechten der Majeftät Gottes. 


feithielten, verfpotteten und ſchlugen ihn, 
befragten fie ihn und fagten: Prophezeie, 
at? »Und noch viele andere Läſterungen ſagten ſie 


verſammelte ſich das Presbyterium des 
und führten ihn hinauf in ihren Rath 
ſage es und. *Er aber ſagte zu ihnen: 
*und wenn ich etwas fragte?), 


"Und fie ſprachen 


alle: So bift du denn der Sohn Gottes? Er jagte zu ihnen: Ihr jaget’s, denn ich 


*Sie aber 
jelbft Haben wir es 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Mishandlung, von der Lukas jebt 
berichtet, ſcheint vorgefallen zu fein, gleich 
nachdem in dem nächtlichen Verhör das Ur— 
teil ausgejprochen war, noch vor deſſen 
rechtskräftiger Beſtätigung in einer Morgen⸗ 
verſammlung. Mittlerweile verließ ein 
Theil der Sanhedriften den Saal, ſodaß 
der Öefangene in den Händen der Rechte 
zurückblieb. Ohne Grund vermutet Sepp 
(a. a. D., III, ©. 480), daß Chriftus im Ker- 
fer gewejen fei; e3 fcheint vielmehr, daß er 
in demſelben Raume geblieben ift, in weichen 
er vor dem Rathe geftanden hatte. Ueber 
Dieje ganze Verjpottung vergleiche man zu 
Matth. 26, 67. Daß die That in feiner 
Weiſe entſchuldigt werden Tann, bedarf nicht 
einmal der Erinnerung. Unter allen ge⸗ 
bildeten Völkern ſteht der Verurteilte, ſo 
lange er noch lebt, unter dem Schutze des 
Geſetzes, ja er findet in dem beklagenswer⸗ 
then Schickſal, das ſeiner wartet, eine 
Sicherſtellung gegen neue Mishandlungen. 
Hier kann man aber nicht einmal abwarten, 
bis das geſchändete Recht ſeinen Lauf hat, 
und der Blutrath wird in einen Schauplatz 
des Mutwillens und der Grauſamkeit ver- 


Was die Recepta noch weiter 


Iprachen: Was bedürfen wir noch weiteren 
aus jeinem Munde gehört. 


| wandelt. 





hat: Zrvmrov adrod zo NOOCWTon, 


HZeugniffes? Denn 


Die Knechte, welche den Gefan- 
genen bewachen, haben den Haß ihrer Herrn 
gegen denjelben bemerkt, und, wenn auch 
bisher vielleicht einige Furcht vor der Meber- 
macht des Gefangenen fie erfüllte, jo geht 
Doch jebt, da es fich herauzftellt, daß er von 
diefer feinen Gebrauch machen werde, ihre 
Angft in ausgelaffenen Mutwillen über. Es 
it, al3 wollten fie fich ſchadlos halten für 
die Niederlage, welche fie in Gethjemane 
erlitten hatten. Sie verhöhnen ihn infon= 
derheit in feinem prophetifhen und fünig- 
lichen Charakter. Zuerft ſoll er mit bedecktein 
Angefichte rathen, wer von ihnen die harten 
Sauftichläge ihm verfegte. Sodann wird er 
verjpottet und verfpeiet zum Zeichen, daß er 
viel zu verächtlich fei, felbft zum Könige 
diefer geringften Knechte. Daß aber mehr 
als eine derartige Mishandlung im Haufe 
des Kaiphas vorgefallen fei (Ebrard), halten 
wir für eine überflüffige Konzeſſion bei der 
verhältnismäßig Kleinen Differenz der ver- 
ſchiedenen fynoptifchen Berichte darüber. 
Viel weniger noch können wir Schleier⸗ 
macher und Strauß beiſtimmen, wenn fie 
es an fich unwahrfcheinlich finden, daß auch 
Rathsleute an diefer Mishandlung theilge- 
nommen. Wenn wir beachten, tie bei 


x ſcheint eine gloffema- 


tiſche Beifügung zu fein, die allmählich zugenommen hat. Siehe Tifchendorf und Meyer 3. d. St. 


keln. 


?) xal dor dowınsw wird von Lachmann und Tiſchendorf getilgt, nad) B. L. Sinait. Minug- 


°) Moı 7 anolöenze. Auch dieſe Worte erregen wenigſtens die Vermutung, daß ſie eine weniger 


paſſende Erweiterung ſind. Siehe Tiſchendorf und Me 
*) Nach ano vov vo» muß de eingefügt werden auf Autorität von A, B. D. L. X. Sinait. und 


vielen anderen, 


yer. 
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Matthäus (8. 67) diejenigen, welche den 


| wäre, 


Und obſchon die Erzählung des 


Herrn mishandeln, nicht beftimmt unter Lukas (V. 66— 71) in manchem Bunkte mit 
ſchieden werden von denen, welche ihn ver— | dem Nachtverhör bei Matthäus und Mar- 


urteilen (B. 66); und wie, nah Markus 
(B. 65) die Männer, welche Jeſum ver- 
fpeien, ausdrüdlich von den Knechten unter- 
fchieden werden, die, ſowol nach Markus 
als auch nach Lukas, den Herrn ind Ange— 
ficht fchlagen, dann werden wir vielmehr zu 
der Borftellung veranlaßt, daß die Herren, 
in ihrer höllifchen Freude über ihren er— 
langten Triumph, mit den Knechten gemein- 


fchaftliche Sache gemacht und ebenfalls die 


Hand dazu geboten haben, ihr Schlachtopfer 
in den Schmuz der tiefften Beichimpfung 
herabzuziehen. Vereinigen wir die verſchie— 
denen Züge, welche die einzelnen Synoptifer 
uns aufbewahrt haben, mit einander, dann 
befommen wir ein Bild von verfpotteter 
Majeftät, das uns Entjegen einflößt, zugleich 
aber auch uns Yebhaft an die Weisſagung 
Jeſ. 50, 4—8 erinnert. 

2. Und als es Tag geiworden. Die An- 
ficht, daß der jüdiſche Rath zur Verurteilung 
des Herrn nur einmal verfammelt gewejen 
ift (Meyer, v. Hengel), hat, bei oberjläch- 
Yicher Betrachtung, zwar viel empfehlendes, 
kommt aber doch, wenn man fie genau be- 
teachtet, zu fehr mit dem Inhalt aller 
ſynoptiſchen Evangelien in Widerſpruch, als 
daß fie angenommen werden könnte. Schon 
an und für fich ift e3 ziemlich willfürlich, die 
Aufeinanderfolge der Ereignifje nach Lukas 
beftimmen zu wollen, der doch in der Lei- 
densgefchichte viel weniger chronologiſch zu 
Werke geht als Matthäus und Markus, 
das Öleichartige vereinigt und ſchon durch 
den Bericht der Mishandlung (3. 63—65) 
ſtillſchweigend vorausſetzt, daß diejer eine 
Verurteilung vorhergegangen ſein müſſe, 
ohne welche eine jolhe Gewaltthat unmög- 
Yich hätte ftattfinden können. Die Antwort, 
welche der Herr nach Lukas (8. 67 und 68) 
auf die Frage des Sanhedrin gibt, würde 
unpafjend gewejen fein, wenn er jebt jeine 
Zeinde zum erjten male angeredet hätte und 
noch durchaus nichts vorhergegangen wäre, 
das einen fo ftarfen Ton rechtfertigen könnte. 
Der Bericht von Matthäus (Kap. 27, 1) 
und Markus (Rap. 15, 1) wäre gänzlich 
zwecklos, wenn der Sanhebrin nur einmal 
in diefer Angelegenheit verſammelt gewejen 


kus übereinftimmt, hat diefelbe Doch mieder 
‚ihre eigentümliche Farbe, die gerade die 
‚zweite, offizielle und entjcheidende Sitzung 
des Rathes hinlänglich charakteriſirt. Ge— 
rade dieſe theilweiſe Uebereinſtimmung iſt 
die Urſache, warum Matthäus und Markus 
nur von der erſten, Lukas nur von der 
zweiten Sitzung redet. Die Verſammlung, 
welche das erſte Todesurteil ausſpricht, trägt 
alle Spuren der Uebereilung, Unvollſtän— 
digkeit und Ungiltigkeit an ſich; der Hohe— 
prieſter wohnt ihr nur in ſeiner Haus— 
kleidung bei, da es ihm nicht erlaubt war, 
ſein prächtiges Amtsgewand zu zerreißen. 
Die bitterſten Feinde des Herrn ſind in 
der Nacht ſchnell zuſammengelaufen, um 
die Sache unverweilt einzuleiten; um nun 
aber wenigſtens die Form des Rechtes nicht 
zu ſchänden, kommt man zum zweiten mal, 
am frühen Morgen, zu einer geſetzlich er— 
laubten Stunde und vollzähliger zuſammen, 
nicht, um ferner zu unterſuchen, ſondern 
um einen ſchon gefaßten Beſchluß, ſoweit 
es erforderlich iſt, zu beſtätigen. Ohne 
Zweifel haben die Hauptwortführer im Nacht- 
verhör die andern Rathsleute genugjam 
über den vorhandenen Thatbeitand belehrt, 
ehe der Gefangene abermals hereingeführt 
wird. Die Handlung des Kaiphas erlangt 
die Billigung der anderen, jodaß man ein— 
fach den Faden da wieder aufnimmt, wo 
feine Hand ihn hatte fallen laſſen. Können 
wir aus Kap. 25, 51 fließen, daß auch 
Joſeph von Arimathia diefer Morgenver- 
fammlung beigewohnt habe, dann wird 
jeine Stimme in Verbindung mit der von 
wenigen anderen nur die Einftimmigfeit 
verhindert haben, die denn auch wirklich, 
allem Anfchein nach, nicht zu ftande ge- 
kommen it. 

3. Bift du der Chriſtus ꝛc. Jetzt ſieht 
man nichts mehr von der Verlegenheit, die 
fi) noch vor wenigen. Stunden in allen 
Worten verriet). Man hat num einen feiten 
Ausgangspunkt in der Erklärung gefunden, 
die der Gefangene eidlich von fi) abgelegt 
hatte, und verlangt nur noch Die Wieder 











Holung derfelben zu hören, um auf Die ſchon 
ausgeſprochene Verurteilung das förmliche 
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Siegel zu drüden. 


Dieje Richter find ja Sohn nennt, zeigt er ſich ganz in dem ftillen 


nicht zufammengefommen, um zu unter- | Ölanz feiner Majeftät. 


ſuchen, jondern um das Urteil zu fällen, 
daher verlangen fie eine beftätigende Ant- 
wort, die ihnen der Herr auch jest in der 
Vorausſetzung gibt, daß feine früher gegebene 
Antwort ihnen befannt fei. „Ob du der 
Meſſias bift, ſage una”, jo fragen fie, weil 
fie e3 alle aus feinem Munde hören wollen 
(vgl. V. 71), und ftellen darum anfänglich 
mit kluger Schlauheit nicht die religiöfe, 
jondern die politifche Seite der Frage voran. 
„Sie hätten gar zu gerne weiteres von ihm 
erpreßt, befommen aber nur das Gleiche zu 
hören.“ 

4. Wenn ich's end) jagte 2c. Daß diefe 
Antwort „nicht gut paßt“ (de Wette), wäre 
nur dann wahr, wenn wir beide Verhöre 
ibentifizirten und vergäßen, was alles fchon 
derjelben vorhergegangen ift. Der Herr 
jagt nichts direkt, fondern jet nur voraus, 
was nach feiner bereit3 gemachten Erfah— 
rung gejchehen würde, wenn er e3 für gut 
fände, zu reden. Der höchſte Zweck eines 
ſolchen Zeugniſſes, Glauben zu bewirken, 
würde hier garnicht erreicht werden, und 
finge er nun an zu thun, wie man ihm ge- 
than hatte, und wozu er das Recht zu haben 
fi) wol bewußt war, nämlich feinen Gegnern 
einige ragen vorzulegen, jo würden fie ihm 
dieje doch nimmer befriedigend beantworten 
können, und follten daher ihre Verlegenheit 
nur umjomehr an den Tag bringen. An 
die Möglichkeit, freigelaffen zu werden, wo— 
bon nach der kritiſch verdächtigen Lesart 
9, anolWonte die Rebe ift, denkt er jetzt nicht 
mehr. Allerdings „das Fragen kommt nur 
dem Unterfuchungsrichter, nicht aber dem 
Inquiſiten zu“ (de Wette); aber hier ift ein 
Inquiſite von einem ganz eigentiimlichen 
Charakter, und er, der fchon foviele unver- 
gleichlihe Worte hors de ligne zu feinen 
Richtern gefprochen hatte, konnte ſich auch 
wol dieſe Freiheit im Reden erlauben, ohne 
daß die moderne Kritif den Kopf darüber 
zu jchütteln braucht. — Doch von nun an. 
Der Herr will damit einfach fagen, daß 


es bei dem früher ausgefprochenen Worte | und zweimal vor 





5. So bit du denn der Sohn Gottes? 
Bekanntlich erwarteten die Juden den Mej- 
ſias zugleich als den Sohn Gottes im theo- 
fratiichen Sinne des Worte. Daß fie aber 
jebt diefen Namen mit befonderem Nachdruck 
aussprechen, thun fie nicht, weil fie mit 
demjelben im Grunde etwas anderes bezeich- 
nen wollen als V. 67, fondern weil fie 
faum ihren Ohren trauen fünnen, daß er, 
der fo tief Erniedrigte und fchon zum Tode 
Berurteilte, fich jelbft die allerhöchſte Würde 
beilegt. Sie fafjen jebt die religiöfe Seite 
der Sache ins Auge und drüden fich jo ftarf 
wie möglid aus, um fo das Urteil der 
Öottezläfterung defto beffer motiviren zu 
können. Auf ihre Trage antwortet Zefus 
einfach bejahend, während aus B. 68 und 69 
genugjam erhellt, warum er auch nicht ein 
Wort mehr Hinzufügt. Hiermit ift denn 
nun auch die Sigung in ähnlicher Weife 
wie die vorige abgelaufen. Hatte Kaiphas 
vorher im Blick auf zwei falfche Zeugen 
ausgerufen: Was bedürfen wir weiter Beug- 
ni3? fo erklären jegt zur Antwort darauf 
jeine Anhänger, die feinen Bericht durch 
Jeſu eigenes Wort hinlänglich beftätigt fin⸗ 
den, daß ſie keines weiteren Zeugniſſes be— 
dürfen, da fie es jetzt aus Sefu eigenen 
Worten ſelbſt gehört. Nun wird nicht ein- 
mal ein ausdrücliches Todesurteil aus— 
geiprochen; e3 bleibt einfach bei dem früher 
gefällten, da ja das Verbrechen jett fattfam 
bewieſen ift. Aber damit zeugen fie zugleich 
gegen fich felbft und berauben fich fo der 
legten Entjhuldigung für ihre Sünde, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Unter den roheſten Mishandlungen, 
wie kurz zubor den falfchen Beugen gegen 
über, fehen wir den Herrn ein unerjchütter- 
liches Schweigen beobachten. Viermal wird 
uns in der Leidensgefchichte von einem 
jolhen Schweigen berichtet: vor Kaiphas 
Matth. 26, 63), vor Herodes (Lu. 23, 9), 
Pilatus (Matth. 27, 12; 


fein Bewenden habe, und ftellt die Zukunft | Joh. 19, 9). Es gehört zu den fchönften 


mit all ihrem Glanz der Gegenwart mit Aufgaben, dieſes 


all ihrer Schmach gegenüber. 


Schweigen in feiner ganzen 


Auch das | Kraft zu verdolmetfchen, und nit wenig 


legte mal noch, da er ſich des Menſchen | wird e3 zur Vermehrung unferer Kenntnis 
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von dem Herrn beitragen, wenn wir beachten, 
wann er gejprochen und wann er gejchtwie- 
gen hat. 

2. Wie der Herr da ſchweigt, wo er hätte 
fprechen fünnen, jo fpricht er auch vor dem 
jüdifhen Rath, wo er hätte fehweigen 
fönnen. Mit den Spuren der erlittenen 
Mishandlung im Gefichte, hätte er fie jeder 
ferneren Antwort für unwerth halten fönnen. 
Aber mit einer unbejchreiblichen Würde legt 
er nochmals Zeugnis ab; mit göttlicher Her- 
ablafjung, die auf den Standpunkt der 
Feinde ſich ftellt, vereinigt er unendliche 
Langmut, und während er zeigt, daß er 
feine Feinde gänzlich durchſchaut, läßt er 
doch bis zum letzten Augenblid nicht? un— 
verfucht, was zu ihrer Zurechtweifung und 
Meberzeugung dienen kann. Er jchont, wo 
er ftrafen, er warnt nur, wo er zerjchmettern 
könnte, und noch fein lebte Wort an den 
jüdischen Rath rechtfertigt dag Lob der Knechte 
(30h. 7, 46). 

3. Mit eigener Hand gleichjam weist hier 
der Herr noch vor feiner Auferjtehung, wie 
ipäter Kap. 24, 26 nach derjelben, auf den 
unzertrennlihen Zufammenhang zwiſchen 
feinem Leiden und feiner Herrlichkeit Hin. 
„Arno tov vov, ab hoc puncto, quum di- 
mittere non vultis. Hoc ipsum erat iter 
ad gloriam“ (Bengel). 

4. Daß in der Verurteilung Jeſu durch 
den Sanhedrin das ſchändliche Unrecht ver- 
übt und nicht einmal die Form des Rechtes 
reſpektirt wurde, fällt jedem von ſelbſt ins 
Auge, der ſich nur die Mühe nimmt, den 
Berlauf des Rechtshandels etwas genauer zu 
verfolgen. Die Rechtögiltigkeit des Urteils, 
die beſonders Salvator vertheidigt, ift aus 
einem juridiſchen Gefichtspunfte mit dem 
beften Erfolg beftritten worden von Dupin 
Vains, Jesus devant Caiphe et Pilate, 
Paris 1829. 

5. Merkwürdig wie einmal faft mit den- 
felben Worten das Urteil ausgejprochen 
wurde über den Reformator Farel, da im 
Dftober 1532 wütende Priefter in Genf 
ihm zuriefen: „Ex hat Gott geläftert, wir 
brauchen feine Zeugen mehr, er ift des 
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Todes ſchuldig!“, ſodaß Farel entrüſtet die 
Stimme erhob: „Redet die Worte Gottes 
und nicht die des Kaiphas!“ Siehe Leben 
und auserwählte Schriften der Väter und 
Begründer der reformirten Kirche ꝛc., IX, 
S. 13. (Leben Farels und Firets von Dr. 
E. Schmidt, Elberfeld 1860.) 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Heilige Gottes der Spielball der unheili— 
gen Sünder. — Die Bosheit erniedrigt ſcheinbar 
den Herren, im Grunde aber nur ich felbit. — 
Der Heiland mit dem bededten Angeficht. 1) Wie- 
viel er fieht; 2) wie erhaben er jchweigt; 3) wie 
fräftig er predigt. — Wer ift e3, der did) ſchlug? 
Sch, ich und meine Sünden u. |. m. — Welcher 
nicht wieder ſchalt, da er gejcholten ward, u. ſ.w. 
(1 Petr. 2, 22. 23). — Der Morgen des Todes- 
tages Jeſu, beftralt vom Glanze feiner Majeität. 
1) Er ſchweigt, wo er hätte reden fünnen; 2) er 
ſpricht, wo er hätte Schweigen können; 3) er ſchont, 
wo er hätte ftrafen können. — Jeſu Verurteilung 
duch den Sanhedrin predigt ung 1) die Macht 
der Sünde, 2) die Uebermacht der Gnade, 3) die 
höchſte Macht des göttlichen Waltens. — Der 
Sanhedrin, der Jeſum verwirft, wird felbit ge- 
teoffen von dem Urteil: 1) der Verblendung, 
2) der Verhärtung, 3) der Verwerfung. — Dietiefe 
Erniedrigung de3 Herrn feiner künftigen Herr- 
Yichfeit gegenüber. — Die Tiefen des Satans 
duch den Herzensfündiger durchſchaut. — Auch 
den Schriftgelehrten feiner Tage gegenüber behält 
der Herr unbedingt recht, weil er bis ans Ende 
auf dem Standpunkte der Schrift bleibt (Dan. 
7, 12— 14). — Auch der Chrift bedarf, nad) der 
ungmeideutigen Erklärung Jeſu, in betreff feiner 
himmliſchen Würde feines weiteren Zeugnifjes. 

Starfe: Wergere dich nicht, wenn du an dei— 
nem ehrlichen Namen gefränft wirft; iſt doch die 
höchſte Majeftät fogar geläftert worden. — Nov. 
Bibl. Tub.: Jeſus ift vor ein ungerechtes Gericht 
geftellt worden, auf daß wir vor dem gerechten 
Gerichte Gottes bejtehen möchten. — Man muß 
Bejcheidenheit gegen die Oberen brauchen, wie un— 
gerecht fie auch jein mögen (Röm. 13, 7). — Der 
Yeßte Grad der Erniedrigung Chriſti ift der nächſte 
zur Erhöhung (2 Tim. 2, 11. 12). — Brentius: 
Aufrichtigkeit ift Gott angenehm. — Duesnel: 
O wie unterjhieden find Chrifti Zuhörer! Etliche 
freuen fich über feine Worte, als Worte des Le- 
ben, andere aber ergrimmen darüber und machen 
daraus Worte des Todes. — Arndt: Jeſus vor 
Kaiphas. 1) Das Bekenntnis; 2) die Verurteilung. 
3) die Mishandlung. — Krummacher (Paſ— 
fionsbuch, ©. 336 u. ff.): Weisfage uns, Chriftel 
— CHriftus vor dem Synedrium. — C. Bal- 
mer: Wie ſich die Welt der Wahrheit zu entledi- 
gen jucht. 
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3. Pilatus und Herodes. 
a. Jeſus zu Pilatus geführt, von diefem gefragt und unſchuldig erfunden. (Kap. 23, 1-4) 
Parallele zu Matth. 27, 1. 2. 11—14; Mark. 15, 1—5; oh. 18, 28—38.) 


- Und ihr ganzer Haufe erhob fi, und fie führten!) ihn zu Pilatus. *Und fie 


fingen an, ihn zu verflagen, indem fie 


fagten: Diejen haben wir befunden ala 


einen, der unjer Bolf?) verkehrt und ihm wehrt, dem Kaiſer Steuer zu geben, indem 


3er jagt, er felbft jei Chriftus, ein König. 


*Pilatus nun fragte ihn und fagte: Bilt 


4du der König der Juden? Er antwortete ihm und ſprach: Du ſagſt es. *Und 
Pilatus ſprach zu den Hohenprieſtern und dem Volk: Ich finde an dieſem Menſchen 


keine Schuld. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und ſie führten ihn. Die feierliche 
Wegführung des Herrn zu Pilatus und ſeine 
Uebergabe an ihn iſt eine der Einzelheiten 
aus der Leidensgeſchichte, die alle Evange— 
liſten ſichtlich hervorheben. Kein Wunder, 
denn der Rechtshandel tritt hiermit in ein 
ganz neues Stadium ein und geht nun vom 
geiſtlichen auf das weltliche Gebiet über. 
Ueber die Zeit und die Art der Wegführung, 
über die Aufeinanderfolge der Ereigniffe und 
den Charakter des Richters fiehe Lange zu 
Matth. 27, 1. Ueber dieſe ganze Gericht3- 
verhandlung vergl. man noch außer den 
Schriftitellern, welche u. a. Hafe (Leben Zefu, 
$.111) angibt, auch die holländische Differ- 
tation von P. J. J. Mounier, De Pilati in 
causa servatoris agendi ratione, L.B.1825. 
Was die Quellen betrifft, woraus wir unfere 
Kenntnis von dem hier Borgefallenenfchöpfen, 
jo enthält wol das Evangelium Nifodemi 
einige Züge, welche auf innere Gründe glaub- 
würdig erfcheinen, im ganzen aber hat es 
doch nur den Werth, daß wir daraus erfen- 
nen, wie man fi in dem 5. und 6. Zahr- 
hundert diefen Rechtshandel vorgeftellt hat. 
Auch in der Apoftelgefchichte und in den 
Briefen fehlt e3 nicht an bezeichnenden An- 
jpielungen auf das, was unter dem römi— 
ſchen Profurator geſchehen ift (Apoftelg. 3, 
13. 14; 4, 27; 1 Tim. 6, 13). Haupt- 
quellen bleiben aber auch diesmal die vier 
Evangelien, welche hier wiederum ihre Eigen: 
tümlichkeiten in feiner Weife verleugnen. 
Indem ung nämlich die Synoptifer vorzug8- 





weiſe die öffentliche Seite der Gerichtöver- 
handlung ſchildern, theilt allein Johannes 
ung mit, was zwijchen dem Herrn und dem 
Landvogt im befonderen verhandelt wurde. 
Matthäus, der mehr als die anderen, auch 
im Anfang jeines Evangeliums, von Träu— 
men und Gefichten redet, ift der einzige, 
welcher von dem merkwürdigen Traum der 
Frau de3 Pilatus ſowie auch von der echt 
traelitiichen Zeremonie des Händewaſchens 
berichtet. Markus befchreibt in feiner Weife, 
kurz, raſch, fchnell, wie der Löwe aus Judas 
Stamm über den Kampfplatz Hin feinem 
völligen Triumphe entgegeneilt. Lufas hat 
die Schilderung diefer Gerichtsverhandlung 
mit einer neuen Einzelheit, mit dem Auftritt 
vor Herodes, bereichert, zieht aber zugleich 
die Vorfälle enger zufammen, achtet mehr 
auf Anordnung der Thatſachen als auf Beit- 
folge und geht ſelbſt über die Geifelung und 
Verſpottung durch die römischen Soldaten 
faſt ganz mit Stillſchweigen weg. Den eigent- 
lichen Anfang der Öerichtsverhandlung be- 
ſchreibt Johannes allein (Rap. 18, 28— 32), 
dagegen haben wir dem Lufas (B. 2) die 
jehr genaue Angabe des eigentlichen Anflage- 
grundes zu danken, mit dem die Oberpriefter 
die Reihe ihrer Beichuldigungen eröffnen. 
2. Zu Pilatus. Die Frage, ob wir unter 
dem zrooszwgıov die befannte Burg Antonia 
oder den Palaſt des Herodes zu verftehen 
haben, glauben wir im erftgenannten Sinne 
beantworten zu müffen. Auf der Burg An- 
tonia lag ja die römifche Beſatzung, und e3 
fonnte alfo der Landvogt bei feinem zeitwei- 
ligen Aufenthalte in der Hauptftadt am beften 


1) Nach der Lesart nyayov, in Plurali, nach dem Kollektivum. 
) Mit Lachmann und Tiſchendorf leſen wir, auf Autorität von B. D. K. L. M. Sinait. Minug- 


ten u. |. w, &9vos nume, 


23,1—4. 


dort verweilen; auch die Heberlieferung ver- 
bietet uns, die genannten Plätze zu identifi- 
ziren, und e3 ift ganz willkürlich, den Palaſt 
des Herodes als den feſten und gewöhnlichen 
Aufenthaltsort der Prokuratoren bei ihrer 
Anweſenheit in Jeruſalem zu betrachten. 
Joſephus (De bello Jud., 11, 12, 8) und Bhilo 
(De legatione Judaeorum, p. 1034), auf 
welche man fich gewöhnlich zu gunften des 
herodianischen Palaftes beruft, laſſen e3 ganz 
unentjchieden, ob diefer Balaft immer und 
auch zur Zeit Jeſu der Aufenthaltsort der 
Statthalter war. Die genannte Burg haben 
wir aber an der nordweitlichen Seite de3 
Zempelberges zu fuchen, während der Ort 
„Gabbatha“ auch nach Joſephus zwischen 
der Burg Antonia und der mweftlichen Ecke 
des Tempel3, dicht vor dem Richthauſe, lag. 

3. Und fie fingen an u. ſ. w. Es fällt 
ihnen nicht Leicht, die Sache fo einzuleiten, 
daß fie gleich anfangs einen günftigen Ein- 
drud auf Pilatus machen. Der Inhalt ſowol 
als auch) der Ton ihrer Rede verräth deutlich 
genug, daß fie Dies beabfichtigen. Tovrov 
voran, deurıxws, ohne Namenangabe mit 
hörbarer Geringſchätzung; svoozev, mit affek- 
tirter Öravität, wogegen das fpätere Wort 
des Pilatus, er habe fein Unrecht an ihm 
gefunden, er fo wenig wie Herodes (8. 14), 
fonderbar abſticht; To &9vos 7u@v, mit der 
ganzen Wärme echter Volksfreunde, die es 
nicht dulden fünnen, daß deſſen wahre In— 
terefjen aufs Spiel geſetzt werden (vergl. 
Joh. 7, 49). Die Beichuldigung ſelbſt ift 
dreitheilig. Exftens, ex verkehrt das Volk, 
dinorospovra, eigentlich, er gibt ihm eine 
falſche Richtung, er macht e3 irre, abmwendig, 
er bringt e8 von dem guten Wege ab, auf 
dem fie und die Römer mit ihnen e3 jo gern 
wandeln ſehen. Ferner, er verbietet, dem 
Raifer Steuer zu geben, da er — und dies 
ift der Grund ſowol de3 einen als auch des 
andern Berbrechend — endlich von fich ſelbſt 
erklärt, daß er Chriftus, ein König, fei. 
Nicht ohne Grund vermeiden fie es noch ab- 
fihtlih, von dem König der Juden zu 
reden, obſchon e3 fich alsbald zeigt, daß 
Pilatus ihren unbejtimmten Ausdrud in 
feiner geringeren Bedeutung auffaßt. Mit 
merfbarem Taft ftellen fie nicht die religiöfe, 
fondern die politifche Seite ihrer Befchwer- 
den voran und warten dann mit dem Ver— 

Lange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl. 
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ſuche, ihre falfche Beſchuldigung wenigſtens 
einigermaßen zu beweiſen, ſo lange, bis 
Pilatus ſelbſt nach Gründen für ihre Be— 
hauptung fragen wird. Dieſer kennt indeſſen 
die Juden ſchon hinlänglich und wendet ſich 
daher fo ſchnell wie möglich von den An- 
klägern zu den Angeklagten. 

4. Biſt du der König der Juden? 
Pilatus, mit der Herrfchenden Meffiagertar- 
tung nicht unbefannt, formulizt feine Frage 
ſehr genau und fucht zu erforſchen, ob Jeſus 
wirklich der verheißene und langerſehnte 
König von Iſrael ſei. Auf dieſe Frage kann 
der Herr unmöglich anders als unvermweilt 
und ohne die geringfte Zweideutigfeit mit 
Ja antworten. Durch Leugnen oder Schwei- 
gen wäre er in Widerfpruch mit fich ſelbſt 
gefommen. Und führt man auch ar, daß der 
Herr den Sinn, indem er ſich alfo nannte, 
näher hätte beftimmen müſſen, da fonft bei 
dem Heiden ein Misverſtand möglich gewefen, 
jo dürfen wir doch getroft annehmen, daß 
der Ton ſowie die Art und Weife, worin 
er jeine Antwort ausſprach, vollfommen be- 
vechnet waren, den Landvogt zu näherer 
Unterfuhung zu veranlafen. Er erreicht 
dann auch diefen Zweck infofern, daß Pilatus 
ihn beſonders mit ſich nimmt, damit ex feine 
bejahende Antwort num noch näher erkläre 
und begründe. 

5. Ich finde an diefem Menfchen Feine 
Schuld. Nah Meyer findet Pilatus im 
Geſtändniſſe felbft das Zeichen der Un— 
ſchuld — „es ift ihm die Aeußerung der 
firen Idee eines Schwärmers.“ Allerdings 
möglich, wenngleich für diefe Annahme Fein 
einziger Beweis angegeben werden Tann, 
aber e3 würde dann doch noch immer die 
Frage jein, ob ſolch ein augenbliclicher und 
blos ſubjektiver Eindruf den Statthalter 
berechtigt hätte, ohne weitere Unterfuchung 
den Angeklagten fofort fir unfchuldig zu er 
klären und folglich, wenn jein Ausſpruch an- 
genommen worden wäre, aldbald jeder wei— 
teren Verfolgung zu entheben. Biel lieber 
nehmen wir an, daß Pilatus nach dem erften 
öffentlichen Verhör, welches alle Synoptifer 
mitteilen, noch das befondere Verhör, mwel- 
ches allein Johannes aufbewahrt hat, ange- 
ordnet und erft infolge deffen die Unfchulds- 
erflärung ausgefprochen hat, welche Lukas 
(2. 4), Johannes (9. 38) erzählt. In dem 

83 


514 


Evangelium Lucä. 


23, 1—4. 





ee __________ ea 


befonderen Gefpräche des Pilatus mit Jeſu 
(Joh. 18, 33—37) wird die vorgebrachte 
Beichuldigung (Lukas 23, 2) fichtlich ftill- 
ſchweigend vorausgeſetzt. Auch hier bleibt 
Lukas im Grunde unverftändfich, wenn er 
nicht aus Johannes ergänzt wird. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Die Wegführung Jeſu zu Pilatus iſt 
einer der merkwürdigſten Wendepunkte in 
der Leidensgeſchichte. Sie dient nicht nur 
dazu, des Herrn eigenes Wort zu erfüllen, 
daß er den Heiden überantwortet würde 
(Kap. 18, 32), ſondern ſie bringt auch das 
Leiden des Herrn in direkten Zuſammen— 
hang mit der Weltgeſchichte, deren Zügel zu 
jener Zeit Gott gleichſam den Römern in die 
Hände gelegt hatte. Sie wird das Mittel, 
ihm, wiederum nach ſeinem eigenen Worte, 
den Tod am Kreuze zu bringen, bereitet aber 
vorher noch durch die Erklärungen des Bila- 
tus, welche fie hervorlocdt, die Offenbarung 
feiner Unſchuld und Majeſtät vor. Die 
Meſſiasverwerfung der Juden ift hier ſchon 
prinzipiell entfchieden, damit aber zugleich 
auch der Untergang der Stadt und des Tem- 
pels. Indem der Sanhedrin ihn alſo weg⸗ 
führt, erklärt er damit, daß er diefen Meſſias 
nicht haben wolle, und gibt das verheißene 
Heil aus feinen eigenen Händen in unreine 
heidnische Hin. Von diefer Stunde an wird 
Iſraels Paſcha ein eitler Mang und Iſrael 
ferbft, wie ein unreiner Sauerteig, hinaus— 
gefegt aus dem Haufe Gottes, der Gemeinde 
Chriſti. So aber helfen fie zugleich Gottes 
ewigen Rathſchluß erfüllen, daß alle Dinge 
zufammen unter ein Haupt verfafjet würden 
in Chrifto (Eph. 1, 10). Bon dem Augen- 
bi an, da der große Dulder die Schwelle 
der heidniſchen Wohnung betritt, wird die 
Scheidewand, welche dazwiſchen war, abge 
brochen (Eph. 2, 14—16) und das Heiden- 
tum zu einem jchöneren Befreiungsfeſte ein- 
geladen, als es Iſrael in der Paſchanacht 
feiern durfte. Wie die Nacht (Apoſtelg. 16, 
9. 10) für das geiſtliche Heil Europas eine 
entſcheidende war, ſo war es dieſer Morgen 
für das Heil der ganzen heidniſchen Welt. 

2. Es gehört zu den anbetungswürdigſten 
Wegen der Vorſehung Gottes, daß gerade 
in der Zeit, in welcher Chriſtus ſterben mußte, 





in Judäa ein Mann an der Spitze der Re— 
gierung ſtand, der in jeder Hinſicht ganz be— 
ſonders geeignet war, in ſeiner Unwiſſenheit 
ein Diener des Rathſchluſſes Gottes zum 
Heil der Welt zu fein. Einerſeits empfäng- 
Yich genug, um die Wahrheit zu erkennen, 
mutig genug, um fie auszufprechen und zu 
verfchiedenen Malen die Unſchuld des Herrn 
zu befennen, gewifjenhaft genug, um feinen 
Berfuch zur Rettung des Herrn zu unter 
laſſen; anderfeits aber auch jo ſchwach, daß 
er die Ehre bei den Menfchen lieber hatte 
als die Ehre bei Gott, und fo jelbitfüchtig, 
daß ihm feine eigene Ehre mehr am Herzen 
lag al3 das Recht der Unſchuld — man fühlt 
es, gerade ein ſolcher Mann mußte der welt- 
liche Richter fein, unter dem der Retter der 
Welt den Tod erleiden follte. 

3. Durch die Meberantiwortung des Herrn 
an Bilatus wird nun die heidniſche Welt 
mit der jüdischen mitfchuldig an dem größten 
Greuel, der je verübt worden ift. Darin 
zeigt e3 fich, daß das wahrhaftige Licht eben- 
ſowol von denen gehaßt wird, welche unter 
dem Geſetze, als von denen, welche ohne 
Geſetz find, und das Urteil Röm. 3, 19. 20 
ericheint al3 ein vollfommen gerechtes, zu= 
gleich aber offenbart fi) darin auch die 
Gnade Gottes als eine allen, die glauben, 
ohne Anfehen der Perſon erjchienene (Röm. 
3, 21-31). 

4. Schon die Art und Weije, wie hier die 
Oberpriefter den weltlichen Rechtshandel ein- 
leiten, offenbart gleich von vorn herein die 
Rolle, welche fie num ferner zu fpielen ge- 
ſonnen find. Kein Mittel ift ihnen zu fchlecht, 
jelbft die Verleumdung nicht; denn wir kön— 
nen ed nur wolbewußte Verleumdung nen= 
nen, wenn fie nach dem, was vor drei Tagen 
geſchehen war (Rap. 20, 20—25), doch noch 
mit frecher Stirn zu behaupten wagen, daß 
der Herr die Steuer zu entrichten verboten 
habe. Bald kommen fie Eriechend, bald treten 
fie troßig auf und beweifen damit, daß fie 
dem Grundjage huldigen: der Zweck heiligt 
die Mittel. Und kaum ift ein Verfuch ihnen 
mislungen, jo gehen fie alsbald mit ver- 
zweifelter Hartnädigteit zu einem andern 
über. Um fo herrlicher ftralt diefer Nacht der 
Bosheit gegenüber der Glanz der unbefleckten 
Unſchuld des Herrn, für welche Pilatus wie⸗ 
derholt Zeugnis geben muß. Im Verein 


23, 5—12. 





mit den andern Stimmen, die zur Ehre der 
fittlichen Reinheit Jeſu auch in jeinen leßten 
Lebensſtunden fich von den verſchiedenſten 
Seiten her vernehmen ließen, dient auch das 
Zeugnis des Pilatus dazu, ung in unjerem 
allerheiligiten Glauben zu ftärken, daß das 
Lanım Gottes in Wahrheit ein auvos Kuw- 
uoc od Konıkos ſei. Den Zufammenhang, 
in welchem diefe Simdlofigfeit des Herrn 
mit der verföhnenden Kraft feines Todeg fteht, 
hat die Dogmatik ins Licht zu ftellen. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die frühe Morgenftunde des merkwürdigſten 
Tages der Weltgeſchichte. — Das entſetzlichſte 
Unrecht unter den Formen des Rechtes verübt. — 
Der König der Juden in die Hände der Heiden 
überantwortet. — Chriftus, der Mittelpunkt der 
Vereinigung des Juden-und Heidentums. 1) Bei- 
der Sünden a. offenbart, b. trägt, c. bededt er; 
2) beide verſöhnt er mit einem Leibe a. mit Gott, 
b. miteinander, c. mit dem Himmel (Rol. 1,19. 20). 
— Die Verleumdung gegen den Herrn und die 
Geinigen :1) unerjhöpflich in ihren Waffen, 2) un- 
mächtig zum Siege. — Jeſus, der treue Zeuge 
(Offenb. 1, 5). — „Du fagft es!” 1) Die Wahrheit, 
2) die Würde, 3) die Forderung dieſes Wortes. 
— Der erjte günftige Eindrud, den der Ange- 
klagte auf feinen noch unparteiifchen Richter macht. 
— Die unbefledte Unſchuld des Leidenden: 1) ver- 
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leumdet, 2) vertheidigt, 3) gekrönt. — Die 
löbliche Weife, in der Pilatus die Gerichtsver⸗ 
handlung Jeſu eröffnet, im Gegenſatz zu dem 
traurigen Benehmen, mit dem er ſie endigt. — 
Pilatus das Bild des natürlichen Menſchen in 
ſeinem Verhältnis zu Chrifto. 

Starfe: Die fonft feine Gemeinſchaft mit ein- 
ander haben, werden wol eins, wenn einer dem 
andern An muß, feine böfen Stücke auszufüh- 
ven. — Quesnel: Es ift fein Lebenswandel fo 
gerecht und unfchuldig, der nicht beſchuldigt und 
verfolgt werden fönnte. — Brentius: Man 
richte nicht fofort, fondern höre auch, des andern 
Wort. — Nov. Bibl. Tub.: Man findet öfters 
noch mehr Billigfeit an einem heidnifchen als an 
einem. chriftfihen Richter. — Ofiander: Chri⸗ 
ſtus hat gelitten nicht um eigene, fondern um un- 
jere Sünde (2 Kor. 5, 2).— Heubner: Der Pre⸗ 
diger des Gehorſams wird des Aufruhrs beſchul— 
digt. — Allerdings Hat Jeſus die allergrößten 
Bewegungen hervorgebracht. — Arndt: Das 
erſte Berhör Jeſu vor dem Landpfleger; wie e3 
Pilatus 1) mit den Juden, 2) mit dem Herrn zu 
thun hat. — Krum macher: Chriftus vor Pila- 
tus. 1) Die Abführung Jeſu zu Pilato; 2) der 
Eintritt dezfelben in das Richthaus; 3) der Be- 
ginn der vichterlichen Verhandlungen. — Die 
Anklagen. — Chriftus, ein König. — Das Got- 
teslamm. — Tholud(a. a. O., IV, S. 309 u. ff): 
Die Leidensgeſchichte macht an Pilato offenbar, 
bis zu welchem Grade das Menjchenherz zur Ver- 
flachung und Bereitelung fähig jet. — 3. P. Ha- 
jebroef, Brediger in Amfterdam: Pilatus: 1) ala 
Menſch, 2) als Richter, 3) al3 Zeuge gegen ung. 


b. Jeſus vor Herodes. (8. 5—12.) 


Sie aber beitanden darauf und ſprachen: Er wiegelt das Volt auf, indem er 5 
über ganz Judäa hin Iehret, von Galtlän an bis hierher. *Da nun Pilatus von 6 
Galiläa Hörete, fragte er, ob der Menjch ein Galiläer fei; *und da er erfuhr, da 7 
er aus dem Gebiet des Herodes jei, jandte er ihn weg zu Herodes, der ebenfalls 
in Serufalem war in felbigen Tagen. *Herodes aber, da er Jeſum fah, freute fich 8 
ſehr, denn er war jeit lange willeng, ihn zu jehen, weil er [vielest)] von ihm hörete, 
und er hoffte, irgend ein Zeichen von ihm verrichten zu ſehen. »Und er fragte ihn 9 
mit vielen Worten, er aber antwortete ihm nichts. *Und die Hohenpriefter und 10 
Schriftgelehrten. ftanden da und verflagten ihn heftig. "Nachdem ihn nun ‚Herodes 11 
mit feinen Trabanten verächtlich behandelt, ihn verjpottet und ihm ein glänzendes 
Gewand angelegt hatte, jandte er ihn nach Pilatus zurüd, *C3 wurden aber an 12 
demjelbigen Tage Pilatus und Herodes Freunde mit einander, denn fie waren 
borher mit einander in Feindfchaft. 


5 ilatus bat ihrer Erwartung nicht ent 

Exegetiſche Erläuterungen. — BR N nun fehen, daß ihre lebie 

1. Sie bejtanden darauf, Zrioxvov, sensu Beſchuldigung wegen Anmaßung der Rönigs- 
intransitivo — xerioyvov (8. 23), inva- | würde bei dem Richter feinen Anklang findet, 
lescebant (Vulgata). Der Ausiprud des ſo kommen fie jegt mit um fo ftärferem Nadh- 


*) Auf daS Zeugnis von B. D. K. L. N. Sinait. wird das mwoAla der Recepta bon Griesbach 
ınd Rs Mu Die Vermutung, daß e3 a seriore manu zur Verftärfung des Textes ein- 


jeichoben fei, Yiegt gewiß nahe genug. un 
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druck auf die erſte zurück, daß er nämlich das 
Volk verfehre. Damit der Landvogt doc) 
merke, e8 handle ſich hier um nicht gerin- 
geres als um die Ruhe des Staates, Hagen 
fie wider Jeſum, daß er unaufhörlich be- 
ſchäftigt fei, das Volf aufzuwiegeln (avaoeleı 
in Praes.). Der Anfangspunft feines tumul- 
tuarifhen Strebens ſei Galiläa gemejen 
(agEausvos, Apoftelg.1,21), aber er jet auch 
bereits bis hierher in den Mittelpunkt des 
Landes vorgedrungen. Nah Matth. 27, 
12—14; Mark. 15, 3—5 fügen fie noch 
viele andere Anflagen Hinzu, jedoch jo un— 
bedeutende, daß die Evangeliften fie nicht 
einmal angeben und der Herr fie nur mit 
Stillſchweigen beantwortet. Pilatus aber 
kommt mehr und mehr in Verlegenheit, und 
fobald ex daher den Namen Galiläa hört, 
greift er dies als ein willfommenes Aus— 
funftsmittel auf. Nicht ohne feindfelige Ab- 





fichten werden die Juden Galiläa genannt 


haben, da ihnen der Haß des Landvogtes 


gegen die Galiläer und gegen Herodes wol 


befannt war; fie hoffen ihn Damit nur um jo 


mehr gegen den Herrn als einen Galiläer 
einzunehmen. Aber in diefer Hinficht wenig⸗ 
ftens wird ihr Wunſch nicht erfüllt; ohne 
merfliche Bitterfeit hört Pilatus von Galiläa 
reden, und da Herodes, der Tetrarch diejes 
Landes, bei Gelegenheit des Paſchafeſtes 
gerade zu Serufalem ift, fo bejchließt er, ſo— 
bald er vernommen, daß Jeſus (nach der 
oberflächlichen Volksanficht, die von deſſen 
‚Geburt in Bethlehem nichts weiß) aus ©a- 
läa ftammt, ihn fofort zu dem Bierfürften 


zu jenden. 


2. Sandte er ihn weg zu Herodes. 
Die Frage ift, zu welchem Zweck? Nach der 
gewöhnlichen Anficht, um die Sache von fich 
wegzujchieben. Nach, Meyer jucht er durch 
die Verweiſung auf das Urteil des Herodes, 
„der ihn möglicherweife nach Galiläa könnte 
teansportiren laſſen, fih aus der Affäre zu 


ziehen und den Handel loszuwerden.“ 


Sicherlich war eine folche Verweiſung von 
dem forum apprehensionis nach dem forum 
domieilii an und für fic) erlaubt und auch 
nach den Öebräuchen der Römer nicht fremd 
(vgl. Apoftelg. 26, 3 und 4 und Friedlieb 
3. d. ©t.). Es ift jedoch die Frage, ob diefe 
Abſicht jebt wirklich bei dem Landpfleger 
vorlag. Pilatus gibt durch nichts zu erfen- 
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nen, daß er die Sache ganz von ſich abwälzen 
wollte; fo widerwärtig und läftig war fie 
ihm auch in diefem Augenblid noch nicht, 
daß er um jeden Preis von derſelben erlöft 
zu werden gewänfcht hätte. Viel wahrjchein- 
licher ift die Anficht (Ewald), daß er wo— 
möglich ein für den Angeffagten günſtiges 
Gutachten von Herodes zu empfangen, oder 
noch richtiger, daß er von Herodes eine 
weitere Aufklärung zu erlangen hofft in 
betreff einer Berfon und einer Sache, die ihm 
mit jedem Augenblick dunfler und doc in- 
tereffanter wird. Damit ermweift er zugleich 
dem Herodes aus Politik eine Arxtigfeit, 
während er, im Fall er diefem die Entjchei- 
dung über eine jo wichtige Sache ohne Vor— 
behalt überlaffen haben würde, ihm dadurch 
auch ein Recht über fich eingeräumt hätte. 
Das erſte, nicht aber das letzte, entſprach der 
Gefinnung des Landpflegers, der ja auch 
früher die Galiläer, welcher Blut er jamt 
ihrem Opfer vermifcht hatte (Lukas 13, 1), 
nicht dem Herodes zur Hinrichtung über- 
fandt, fondern durch feine eigenen Soldaten 
hatte niederhauen lafjen. So erflärt es fi) 
auch, warum der Herr vor Herodeg ſchweigen 
konnte, weil er in diefem feinen gejeblichen 
Richter erfannte. So begreifen wir ferner, 
warum Pilatus nach der Rüdfehr Jeſu von 
Herodes fich durchaus nicht in feiner Er— 
mwartung getäufcht zeigt, fondern einfach 
(V. 13—16) den Eindrud ausipricht, wel- 
hen ſowol er als auch der Vierfürſt von 
dem Angeklagten befommen habe. Und fo. 
wird endlich auch klar, warum nur ein 
Evangelift es für nöthig erachtet hat, von 
diefer Sache zu reden, die ja, ſelbſt wegen 
ihrer politiichen Folge, allgemein befannt 
geworden war. Wir haben hier nicht einen 
entjheidenden Wendepunkt in dem Rechts— 
handel vor uns, wie dies 3. B. bei der Ge— 
fangennehmung oder der Wegführung des 
Herrn zu Pilatus der Fall war, fondern e3 
it ein einfacher Verjuch des Landvogts, über 
das Rätſelhafte in dem vorliegenden Falle 
mehr Aufichluß durch eine Maßregel zu er- 
langen, die ebenſo klug gewählt als voll- 
fommen erlaubt war. Es lag aber ganz und 
gar nicht in feiner Abficht, dem Angeklagten 
auf diefe Weife neuen Hohn und Schmerz zu 
bereiten, obgleichfreilich der Erfolg zeigte, daß 
ihm dies Doch von Herodes widerfahren war. 


23, 5—12. 
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3. Herodes — frente ſich. Einft Hatte 
er, als ihm das Gerücht von den Wundern 
Jeſu zu Ohren gekommen tar, gezittert; 
aber auch diefer Stachel ift nun abgeftumpft, 
er kann jet nur noch lachen und fpotten. 
Es ift der Wunfch des frivolen Tetrarchen, 
jest einmal etwas vecht pifantes zu fehen 
und feinen Hof an diefer Beluftigung theil- 
nehmen zu lafjen. Schon feit geraumer Beit 
hegte er den Wunsch (IeAwv), Jeſum einmal 
jehen zu können (vergl. Kap. 9, 7—9), da 
er fortwährend viel von ihm gehört hat, und 
hoffte dann, ihn zur Berichtigung irgend 
eines Zeichens veranlafjen zu können. Die 
Möglichkeit, daß fein Wunſch unerfüllt blei- 
ben werde, ahnt er nicht einmal. Yon welcher 
Art jeine Fragen (B. 8) waren, läßt fich 
einerjeit3 aus feinem befannten Charakter 
und anderſeits aus dem unverbrüchlichen 
Stilffehtweigen des Herrn recht wol vermuten. 
Als einem Thaumaturgen, für welchen er 
den Herrn ohne Zweifel hielt, konnte er ihm 
höchſtens mit Eindlicher Neugierde, unmög- 
lich aber auch nur mit einer Spur von Ach- 
tung begegnen. „Jeſus follte ihn als ein 
mächtiger Magier unterhalten, beluftigen 
oder vielleicht jeinem egoiftiichen Aberglau- 
ben Glück verfünden; etwas anderes fuchte 
er nicht bei ihm. Es ift ein fchauerliches 
Beichen, zu jehen, in welchem Zerrbild fich 
diefer Fürft feine Vorftelung von dieſem 
eriten unter feinen Unterthanen gebildet 
hatte, obwol Jeſus fein ganzes Land mit 
feinem Geifte bewegt hatte. Und fo gemein 
wollte er ihn nehmen, troßdem daß der 
Täufer in feiner Nähe gelebt und ihm einen 
Eindrud von dem Geiſte der Propheten ge— 
macht hat“ (Zange). 

4. Und die Hohenpriefter u. ſ. w. Aus 
B. 15 vernehmen wir, daß Pilatus auch 
ihnen geboten hatte, fie jollten fich zu Herodes 
verfügen. Und wie hätten fie die3 auch ver- 
fäumen und den Gefangenen nur einen 
Augenblick aus ihren Händen Laffen können? 
Sie fehen recht wol ein, daß ihr Interefje 
e3 erfordert, ihn vor Herodes jo ſchwarz wie 
nur immer möglich zu machen, und bejchul- 
digen ihn daher mit fichtbarem Nachdrud 
(eirovws ; vergl. Apoftelg. 18, 28), als fürd;- 
teten fie, daß ſelbſt Herodes vielleicht noch 
zu billig gegen ihr Schlachtopfer jein könne. 
Es geſchah indefjen nicht fo ſehr infolge ihrer 





Beichuldigungen, als vielmehr wegen feiner 
eigenen getäufchten Erwartung, daß Herodes 
den Herrn nicht zurückſendet, ohne ihn zuvor 
noch mit neuer Verachtung zu überhäufen. 

5. Verächtlich behandelt. Die Priefter 
bejchufdigen den Herrn, die Höflinge ver- 
jpotten ihn; bei den erſteren gibt der Haß, 
bei den anderen die Verachtung den Ton ar. 
Die Verfpottung ift hier die Rache des be- 
leidigten Hochmutes und offenbart ſich in 
eigentümlicher Form. Man hängt dem Herrn 
ein glänzendes Gewand um die Schultern, 
EoInra Aauınoav, nicht gevade von Burpur, 
coccineam vestem, was nicht in dem Worte 
liegt, fondern weiß glänzend, etwa um ihn 
auf römiſche Weiſe als Kandidat zu irgend 
einem Ehrenpoften zu bezeichnen (Kuinoel, 
Lange u. a.), oder um ihn als König zu 
harakterifiren, indem man ihn in ein ähn- 
liches Gewand hüllt, wie das war, in wel- 
chem die Zeldherren in den Streit zogen 
(Sriedlieb, de Wette, Meyer). Im lebteren 
Valle lag darin zugleich für Pilatus eine un- 
verfennbare Andeutung, daß ein jolcher vor⸗ 
geblicher König feine Verurteilung, fondern 
höchſtens Verachtung verdiene. 

6. Pilatus und Herodes Freunde. 
Die Urſache der Feindjchaft ift unbekannt, 
vielleicht war es der Vorfall mit den Gali- 
läern (Rap. 13, 1). Diefer Ausgang er- 
ſcheint aber jedenfall dem feinen Pſycho— 
logen Lufas merfwirdig genug, daß er ihn 
nicht unerwähnt läßt. Bei der allgemeinen 
Publizität diejer unerwarteten Verfühnung 
Yiefert dieſe Bemerfung zugleich einen indi- 
reften, aber jehr ftarfen Beweis für die 
Wahrheit des erzählten Ereignifjes. Daß 
Johannes von diejer Zwiſchenſzene nichts 
gewußt habe, wird zwar von de Wette be- 
hauptet, aber nicht bewiejen; wäre Dies jedoch 
auch der Fall, jo würde es noch keineswegs 
die Wahrheit der Thatfache erjchüttern, da 
fi) ja wol etwas zutragen fonnte, was nicht 
zur Kenntnis des Johannes fam, oder mas 
ihm beim Schreiben feines Evangelii nicht 
mehr in Erinnerung war. Bei dem Eklek— 
tizismus aller Evangeliften auch in der Lei- 
densgeſchichte ift es gefährlich, auf ein Argu— 
ment e silentio zu großen Nachdrud zu legen. 
Vielmehr trägt diefe Erzählung, in der und 
Herodes fo gefchildert wird, wie er auch aus 


anderen Mittheilungen befannt ift, ganz den 
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inneren Charakter der Wahrheit und läßt 
fich unmittelbar nach Joh. 18,38 jehr paſſend 
einschalten. Der Vermutung von Strauß, 
daß diefer ganze Bericht entftanden jei „aus 
dem Beitreben, Jefum vor alle möglicher- 
weife in Serufalem zufammenzubringende 
Richterftühle zu ftellen“, fehlt auch jede Spur 
eines Beweifes, und wenn den Lukas das 
antijüdiſche Intereſſe zu feinem Berichte ver- 
anlaßt hätte, um nämlich) möglichjt viele 
BZeugniffe für die Unfchuld des Herrn auf- 
zutreiben, wovon Baur redet (Kanon. Evang., 
©. 489), fo würde er ohne Zweifel eine mehr 
direkte Erklärung diefer Unfchuld dem Hero- 
de3 in den Mund gelegt haben. Diejen un- 
motivirten Zweifeln gegenüber verdient es 
Beachtung, daß ſchon Apoftelg. 4, 27 die 
Namen von Herodes und Pontius Pilatus 
im Gebet der erften Gläubigen zufammen 
genannt werden, und daß auch Just. Mart. 
(Dial. cum Tryph., cap. 103) mit diejem Er- 
eignifje befannt ift. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grunde 
gedanten. 


1. Am Hofe des Herodes kehrt für den 
Herrn noch einmal die in ihrem tiefiten 
Grunde ſataniſche Verſuchung zurüd, die er 
(Rap. 4, 9—12) triumphirend von fich ab- 
gewiejen hatte. Noch einmal, bevor er ans 
Kreuz erhöht werden foll, fieht er die Ge— 
Yegenheit ſich eröffnen, auf dem Leichteften 
Wege die Gunft des mächtigen Bierfürften 
zu gewinnen. Die höhnenden Höflinge auf 
der einen, die läfternden Priejter auf der 
andern Seite — hätte fich wol eine ſchönere 
Öelegenheit bieten können, um auf der einen 
Geite Erjtaunen, auf der andern Beſchämung 
hervorzubringen? Aber Feines von beiden 
thut der Herr; er bleibt feinem Grundſatze 
getreu und verrichtet fein Schauwunder zu 
ſeinem eigenen Bortheil: er erffärt mit feinem 
Schweigen den Sinn der Vorfehrift in der 
Bergpredigt (Matth. 7, 6). Der Schatten 
des Johannes hätte Fein unverbrüchlicheres 
Schweigen bewahren können, wenn er wirkli 
feinen Mördern erjchienen wäre. 

2. Wenn es während der ganzen Dauer 
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Darftellung vor Herodes gewejen. Was der 
Blick in die Tiefe einer Herodezfeele für den 
heiligen Herzensfündiger gewejen fein und 
wieviel es ihm gefoftet Haben muß, die mit 
dem Blute des Täufer befledten Hände 
Yiebfofend gegen fich ausgeſtreckt zu jehen, 
davon Fünnen wir nur eine fchwache Ahnung . 
haben. Aber mitten in diejer tiefen Ernie- 
drigung, in der er gleichfam wie ein Spiel- 
ball von der einen unreinen Hand der an— 
deren zugeworfen wird, erglängt die Majejtät 
feines beredten Schweigens um fo herrlicher. 
Auch der ſchweigende Jeſus vor Herodes, 
der fein Zeichen that, ift jelbft ein Zeichen, 
dem widerſprochen wird, das aber auch Be- 
wunderung erregt (vergl. Lufas 11,29. 30). 

3. Der ſchweigende Jeſus, dem lachenden 
Hofe gegenüber, büßt die Sünden der Zunge, 
der Eitelfeit und der Spottjucht, und das 
weiße Kleid feiner Erniedrigung wird, ohne 
daß Herodes es ahnt, die Weisjagung von 
dem glänzenden Gewand feiner Ehre (Offenb. 
1, 13; 19, 16). 

4. Die Koalition zwifchen Herodes und 
Pilatus dem leidenden Herrn gegenüber ift 
der Prototypus jo manchen Tchändlichen 
Bundes, den ebenſo unverjühnliche Feinde 
früher und jpäter unter fich ſchloſſen, um 
gemeinjchaftlichdie Sekte zu beitreiten, welcher 
an allen Enden widerjprochen wird (Apoftelg. 
28, 22). — Unglaube und Aberglaube, 
Pharijäismus und Sadduzätsmus, kirchliche 
Hierarchie und politischer Liberalismus, 
Romanismus und Republifanismus find 
von Natur gerade jolche Antipoden als Pila- 
tus und Herodes dies waren, und doch aus 
Egoismus ebenfo geneigt zu einer zeitlichen 
Roalition, wenn das Streben nach Selbft- 
erhaltung und der unverjühnliche Haß gegen 
das lebendige Chriftentum das Wort führt. 
Auch in dieſer Hinficht bleibt die uralte Lei- 
densgejchichte eine immer junge, und die 
Bergangenheit der Spiegel der Gegenwart. 


Homiletiſche Andentungen. 


ch Die fortgeſetzte falſche Beſchuldigung gegen Je— 


ſum eine unwillkürliche Lobrede auf ihn. — Das 
Leiden des Herrn vor Herodes, im Gebete von 


der Gerichtsverhandlung vor Pilatus eine ſeinen erſtenGläubigen erwähnt(Apoftelg.4,27.28). 


Stunde gab, die für den Herrn eine Stunde 
de3 namenlofeiten Seelenſchmerzes genannt 
zu werben verdient, ſo iſt es gewiß die jeiner 


— Die Wegführung des Herrn zu Herodes, mit 
ihren näheren Umftänden, eine Offenbarung der 
anbetungsmwiürdigen Leitung Gottes in betreff des 
leidenden Herrn. Anfänglich jehen wir hier; 


23,5—12. 
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1) dunkle Nacht, bald aber 2) eine wolthätige Däm- 
merung, und endlich 3) da3 anbrechende Morgen- 
rot). — Das Verlangen des Herodes, Jefum zu 
jehen, den anderen Königen gegenüber (Kap. 10, 
23. 24; vergl. Joh. 8, 56; 12, 21). — Der Herr 
im Palaſte de3 Herodes: 1) tief erniedrigt, 2) {cher 
verjucht, 3) ganz unbeflecdt erfunden. — Zügellofe 
Wunderfucht wird von dem Herrn nicht genährt, 
jondern abgewiefen. — Der Leichtfinn des Hofes, 
dem Ernſt der Leidensgefchichte gegeniiber. — Wie 
Herode3 dem Herrn gegenüber, und wie der Herr 
dem Herodes gegenüber fteht. — Die vielen un- 
nügen Fragen, mit denen noch jet der Herr und 
jein Evangelium beſtürmt wird von fo vielen, 
welche die eine, die noth tHut, verfäumen(Apoftelg. 
16, 30). — Es fommt eine Zeit, in der der Herr 
feinen Gegnern endlich gar feine Antwort mehr 
gibt. — Schweigen und Reden Hat jeine Zeit 
(Pred. Sal. 3,7). — Das Schweigen vor Herodes: 
1) ein meijes, 2) ein würdiges, 3) ein beredtes 
Schweigen. — Jeſus ſchweigt oft lange, aber — 
um nod einmal zu reden. — „Antworte dem 
Narren nicht nad) feiner Narrheit” (Spr. 26, 4). 
— Der geiftlihe Hochmut ift mit noch tieferer 
Feindſchaft gegen den Herrn erfüllt, al3 der mwelt- 
liche Leichtſinn. — Auch der Hohepriefter des 
Neuen Bundes im weißen Kleide, wie der des Alten 
Tejtaments an jedem großen Berjühnungstage. — 
Wie noch jebt die falſche Volitif von dem Namen 
und der Sache des Herrn Vortheilzu ziehen weiß. 
— Der Herr madhet zu nichte der Heiden Rath 
und wendetdie Gedanken der Bölfer (Pſ. 33, 11. 12). 
— Ber überwindet, der joll mit weißen Kleidern 
angelegt werden (Dffenb. 3, 5). 

Starfe; Duesnei: Die Hohen in der Welt 
wollen immer ein neues Schaufpiel haben, ihre 
Augenund Herzenzu weiden. —N ov.Bibl.Tub.: 
Wenn Leute, die feine Religion haben, vieles von 
der Religion fragen, ſchwatzen und disputiren mol- 
Yen, iſt's am beiten, man antworte ihnen nicht und 
beihäme fie mit einem demütigen Schweigen. — 
Mit Hofleuten ſich einlafjen, richtet mehr Schaden 
als Nutzen an. — Gottloſe Lehrer find Ehrifti un- 
verjöhnlichite Feinde. — Der Neid eifert heftig, 
aber mit Unverjtand. — Die Weltkinder halten 
Chriſtum für einen Popanz und treiben damit 


| ihren Spott. — Großer Leute Freundſchaft iſt wie 
ein Aprilwetter; niemand hat fich darauf zu ver- 
lafjen. — Heubner: Die Geichichte Chrifti wie- 
derholt fich in verſchiedenen Perioden jeiner Kirche. 
— © viele rechtſchaffene Zeugen werden beichul- 
digt, daß fie turbas machen. — Die große Welt 
betrachtet oft die Religion, die Predigt, als Unter- 
haltung, al3 Divertifjement. — Es find wol Geift- 
liche am Hofe ſogar Luftigmacher geweſen. — Ge- 
brauche deine Gaben, Geiſt, Wib, Geſchicklichkeit 
nie zum Lachenmachen. Der Oottesfreund joll in 
Gejellihaft und jelbit in der Gewalt der Spötter 
jeine Würde behalten (mie Haller vor Voltaire). 
— £uther: „Jeder wahre Chrift, jo er CHriftum 
recht predigt, hat feinen Herodes und Pilatus.“ 
— Rieger (Bafjionspred., ©. 445): „Wo die 
Leute eine Ohren Haben, zu hören, da hat Jeſus 
feinen Mund, zu reden.” — Arndt: Herodes’ 
Benehmen gegen Jejum. 1) Seine falſche Erwar- 
tung, 2) jeine große Täuſchung, 3) feine vergeb- 
liche Rache. — Krummader: Chriſtus vor He- 
rodes. Diejez Bafjionsevangeliumzeigtungl) einen 
Weltipiegel, 2) eine lodernde Opferflanıme, 3) eine 
Verherrlichung Jeſu wider den Willen derer, die 
fie vollziehen. — Beſſer: Ein Wunder hatte 
Herodes vom Herrn zu jehen begehrt: er ſah wirk⸗ 
lich eine3, aber er faßte e3 nicht. Denn ein Wun- 
der der Liebe, die alle Tiefen der Schmach durch- 
wandelt Hat für ung, die fich zum Spott mit einem 
weißen Kleide hat anthun laſſen, damit wir vor 
dem Throne Gottes in weißen Ehrenfleidern er- 
ſcheinen möchten, ein Wunder diefer Liebeift es ja, 
daß der Herr den Fluch bindet, der ſonſt auf jeine 
Spötter hätte fallen mögen, wie auf die jpotten- 
den Knaben zu Bethel (2 Kön. 2, 24). — A. des 
Amorie van der Hoeven, Remonftrant, Prof. zu 
Amſterdam, F 1855: Jeſus vor Herodes, der & 
genitand 1) der Öleichgiltigfeit, 2) der eitlen Neu- 
gierde, 3) der Verleumdung, 4) des Spottes, 
5) der Politik der Menjchen. — J. Saurin 
(Nouv. Serm., I, p. 235 ff.): Er verfehrt das Volk. 





— Bolf: Die weltliche Klugheit als Richterin 
in der Sache Jeſu. — Palmer: Drei Haupt- 
gejtalten der Sünde: 1) — Knechtſchaft 
in Pilatus, 2) ſchnöder Leichtſinn in Herodes, 
3) Lügnerifche Bosheit in den Hohenprieſtern. 


c. Bergeblihe Bemühungen des Pilatus, Jeſum loszulaſſen. (8. 13—25.) 
(Barallele zu Matth. 27, 15—26; Mark. 15, 6—15; Joh. 18, 39. 40.) 


Und Bilatus rief die Hohenpriefter und die Oberften und das Volk zufammen, 13 
*und ſprach zu ihnen: Ihr Habt diefen Menfchen zu mir gebracht, als einen, der 14 


das Volk abwende, und fiehe, nachdem ich ihn in eurer Gegenwart verhöret, habe 
ih an dieſem Menjchen feine Schuld gefunden, deſſen ihr ihn anflagt; *aber auch 15 
nicht einmal Herodes; denn ich habe euch zu ihm gejandt, und fiehe, nichts, was 
des Todes wirrdig, ift von ihm gethan. *Sch will ihn alfo züchtigen umd losgeben. 16 
*Er war aber gehalten, ihnen auf das Felt einen Yoszugeben ). *Sie aber jchrien 12 
in vollen Haufen und fagten: Hinweg mit diefem, und gib uns den Barrabas los: 
*welcher nämlich eines in der Stadt entjtandenen Aufruhrs und Mordes wegen 19 


1) Weber die Gründe, weshalb die Echtheit dieſes Verjes zweifelhaft ift, fiehe die exegetifchen 
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20 ins Gefängnis geworfen war. *Pilatus redete ihnen num wiederum zu, indem er 
21 Jeſum losgeben wollte. »Sie aber jchrien entgegen und jagten: Kreuzige, freuzige 
22ihn! *Zum dritten male ſprach er zu ihnen: Was hat denn dieſer Böſes gethan? 

feine Todesſchuld Habe ich an ihm gefunden; ich will ihn alfo zlichtigen und los⸗ 
23 geben. *Sie aber hielten an mit größerem Geſchrei und forderten, daß er gekreuzigt 
24 würde, und ihr und der Hohenprieſter Geſchrei erhielt die Oberhand. *Da urteilte 
25 Pilatus, daß ihr Verlangen gejchehen follte; *und er gab 108‘) den, welcher des 

Aufruhrs und Mordes wegen ins Gefängnis geworfen war, Jeſum aber übergab 


er ihrem Willen. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Und Pilatus rief — das Volk zu— 
fammen. Dem Pilatus ift es nicht genug, 
blos den Sanhedriſten Mittheilung von jeinen 
befonderen Anfichten zu machen, er ruft auch 
das Volk zufammen, welches durch das Hin- 
und Herjenden des Herrn bedeutend ange— 
wachjen ift und einen lebhaften Antheil an 
der Sache nimmt, um auch diefem feine 
Willensmeinung kundzuthun, welche er 
als eine definitive betrachtet wiſſen wollte. 
Er leitet fie nun duch eine mehr oder 
weniger offizielle Anfprache ein, worin die 
Motive des auszufprechenden Urteiles an— 
gegeben werden. Der Richter reſumirt die 
acta, ehe er fie als gejchlofjen erklärt. Er 
fommt auf die erjte Beihuldigung (9. 2) 
zurück, daß diefer Menjch das Volk verfehre 
(cs anoorg&porro). Auf Grund hiervon 
hatte ex ihn in ihrer Gegenwart verhürt 
(ſiehe V. 3; vergleiche Matth. 27, 12—14; 
Mark. 15, 3—5), was durchaus nicht gegen 
Joh. 18, 33 u. ff. ftreitet (de Wette, Meyer), 
wenn man nur zwijchen der bejonderen Un— 
terredung und dem öffentlichen Verhöre 
unterjcheidet, von welch letzterem hier Pila- 
tus ſpricht. Man fieht alfo, daß er die Sache 
ernjt aufgenommen hat; aber in direktem 





decken können. Im Gegentheil, fie find beide 
überzeugt, daß, welche Gerüchte man auch) 
ausgeftreut Haben möge, diefer Menſch that 
fächlich nichts begangen (mengayusvov) oder 
bewirkt habe, das verbrecheriſch genannt 
werden könne. Nach diefer Einleitung jcheint 
faum ein anderes Endurteil möglich zu fein, 
als einfach Loslaffen, aber — „hic coepit 
nimium concedere Pilatus“ (Bengel). 

2. Zücjtigen und Iosgeben. Züchtigen; 
obgleich das Wort geijeln hier noch nicht 
ausgefprochen wird, jo fann doch Pilatus 
kaum an eine andere Züchtigung gedacht 
haben. Er macht diefen Borjchlag, damit er 
einerfeit3 jein Gewiſſen nicht gar zu fehr be= 
ſchwere, anderſeits, um die Juden nicht 
völlig unbefriedigt entlafjen zu müfjen. Eine 
leichte Strafe der Art Hat in feinen Augen 
jedenfall3 auch wol der Schwärmer verdient, 
der, jo unjchädlich er auch für die römische 
Autorität ift, fich doch für einen König aus— 
gegeben hat. Eine Verwechslung mit Joh. 
19, 1—4 (de Wette) findet hier keineswegs 
jtatt, fondern Lukas erzählt in feinem ſum— 
marifchen Berichte nur den Plan zu einer 
Öeijelung, deifen Ausführung die drei an- 
deren Evangelijten bewirkten. Merkwürdig 
ift ferner, tie in der Verbindung der zwei 
Wörter: Züchtigen und losgeben Pilatus 


Widerfpruch mit ihrem svoouer (®. 2) muß ſchon deutlich zu zeigen beginnt, daß er ent- 


er erklären, jeinerfeit® nicht gefunden zu 
haben, wa3 vor dem weltlichen Nichter ala 
gejeglicher Grund zu einer Klage gelten 
könne. Ueber die eigentümliche Konſtruktion 
dieſer Stelle ſ. Meyer. Ja nicht einmal 
Herodes, der als galiläiſcher Vierfürſt doch 
ſicherlich darum wiſſen müßte, wenn Grund 
zu einer wirklichen Beſchwerde beſtände, hat 
in ihrer Anklage etwas ſtichhaltiges ent- 


Marku 


weder zu viel oder zu wenig zu thun geneigt 
iſt. Bis jetzt that er drei gute Dinge: er 
leitete eine genaue Unterſuchung ein; er legte 
eine feierliche Erklärung von der Unſchuld 
Jeſu ab; er betrat einen erlaubten Weg zur 
Einziehung näherer Erkundigungen. Das 
Wort „losgeben“ würde dieſem allen die 
Krone aufſetzen, wenn nicht das widerrecht- 
liche, ‚gleichzeitig angefündigte Hüchtigen drei 


— avrois, welches Griesbach noch dem ameAvse hinzufügt, iſt aus Matthäus und 
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entgegengejeßten Maßregeln den Weg bahnte, 
durch welche feine Schwachheit zum Ber- 
brechen wird. Eine erniedrigende Gleich- 
ftellung, eine jchmerzliche Geijelung, ein 
jämmerliches Schaufpiel (Matth. 27, 24) 
find die Schritte, die daS ungerechtejte Ur- 
teil vorbereiten. Lukas hat nur den erjten 
bejchrieben. 

3. Er war aber gehalten — einen los⸗ 
zugeben (8. 17). Obgleich es allerdings 
möglich ift, daß diefer Vers ſchon ſehr früh 
ausgelafjen wurde, weil er mehr oder weniger 
ungefügig geftellt zu jein ſchien und den 
Gang der Erzählung unterbrach (de Wette), 
fo ift es jedoch wahrscheinlicher, daß er nicht 
echt ift. Er fehlt bei A. B. K. L. Copt. 
Sahid. Verc. und wird von D. Aeth. Cant. 
erit Hinter V. 19 gejtellt, während überdies 
auch im einzelnen viele Varianten vor— 
fommen. Er fcheint alſo, nachdem er ſchon 
Griesbach und Lachmann verdächtig vorge- 
fommen war, mit Grund von Tifchendorf 
ausgelaſſen zu fein, obſchon die Gloſſe ziem- 
fich alt fein muß, da fie einen Weg in bei 
weiten die meiften Handfchriften und Ueber- 
feßungen gefunden hat. Wie dem aber auch 
fei, die Sache felbft, daß nämlich der Statt- 
halter auf das Paſchafeſt einen Öefangenen 
loszulaſſen verpflichtet war, kann nicht be— 
zweifelt werden, wenngleich der Urſprung 
diefes Gebrauches in Dunkel gehüllt iſt. Uns 
fcheint alles für die Meinung zu jprechen, 
daß derſelbe vielmehr auf jüdiſchem als auf 
heidnifchem Boden erwachſen war. Das 
Wort des Pilatus fon: Eorı de ovunYeia 
vuiv (Zoh. 18, 39) ſcheint auf das erjtere 
hinzuweiſen; die Verbindung diefer Gewohn⸗ 
heit mit dem Ofterfefte war weit eher eine 
jüdifche als eine heidniſche Idee; die Ueber- 
einftimmung mit den römifchen Lektifternien 
und Thesmophorien, auf welche man hin— 
weiſt, it äußerft gering, und es lag viel- 
mehr im Geifte der römischen Politik, den 
Bewohnern einer Provinz ein nationales 
Vorrecht zu laſſen, als ihnen eine fremde 
Wolthat aufzubringen, beſonders wenn fie 
eine ſolche Abneigung gegen da3 Fremde 
hatten, wie die Juden. Um fo leichter 
fonnten fie fie) das jus gladii anmaßen, 
wenn fie der Nation wenigftend noch an 
einem Tag im Jahre eine fcheinbar freie 
Verfügung iiber Leben und Tod nicht ſchenk— 





ten, fondern ließen. Und bringt auch die 
Schrift jo wenig wie der Talmud diejen 
Gebrauch mit der Bedeutung des Paſcha— 
feites in Zufammenhang, fo fiel doch diefer 
Zuſammenhang bei einem Bolfe, welches, 
wie das jüdische, an ſymboliſche Handlungen 
gewöhnt war, von felbft ins Auge. Auf 
dieſe Weije wird e3 zugleich erklärlich, warum 
da3 Volk jo großen Werth auf dies jein 
Prärogativ legt (Mark. 15, 6—8), daß von 
ihm zuerst das Verlangen ausging, welches 
Pilatus zu der entſetzlichſten Gleichſtellung 
veranlaßte. Endlich Liefert dieje Volks— 
ftimme noch einen triftigen Beweis 
dafür, daß Heute wirklich ſchon der 
erfte Paſchatag war, da die Bitte jehr 
zur Unzeit gefommen wäre, wenn da3 
Feſt feinen Anfang noch nicht genom- 
men hätte. 

4. Hinweg mit diejem. Auch hier ge— 
innen wir exit eine klare Borftellung von 
der Sache, wenn wir Lufas aus den andern 
Evangelien ergänzen. Der wilde Ruf aloe 
jet voraus, daß der Herr vor den Augen 
der Menge ſchon neben dem abjcheulichen 
Barrabas steht. Wie es aber jo meit ge— 
fommen, wird bejonderd von Markus be- 
fchrieben, während uns Matthäus durch die 
Erzählung von dem Traume der Frau des 
Pilatus das Rätſel auflöft, wie es möglich 
geweſen, daß das Volk in fo kurzer Zeit mit 
einer fo fanatischen Wut hat erfüllt werden 
können. Die kurze Abmwejenheit des Land- 
pfleger wird von den Prieftern aufs eifrigite 
benutzt, um das Volk nach ihrem Sinne zu 
bearbeiten, und gar bald gleitet nun dem Pi- 
latus der Faden durch dieſes Labyrinth aus 
den Händen. 

5. Welcher nämlich u. ſ. w. Ueber die 
Perſon des Barrabas fiehe Lange zu der 
Barallele bei Matthäus. In allen Evan- 
gelien, aber beſonders auch bei Lukas (V. 19 
und 25) drückt fich der tiefite Unwille über 
die Verblendung und Verhärtung der Juden 
aus, die eine ſolche Wahl thun konnten. 
Einen Nachklang von diefem Klageton ver— 
nehmen wir noch in dem Worte des Petrus 
(Apvitelg. 3, 14). 

6. Redete ihnen nun wiederum zu, 
g0089Wvnos, was Apoftelg. 21, 40 von 
einer längeren Anrede gebraucht wird, hier 
jedoch mol in nur wenigen Worten beſtanden 
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haben wird, und zwar in nicht wejentlich 
anderen, al3 die find, welche ung etwas vor⸗ 
her und nachher von den Synoptifern mit- 
getheilt werden. Bei diefem allen kann un— 
möglich die gute Abficht des Pilatus ganz 
verfannt werden. Sein Vorſchlag war 
aus einem lobenswerthen Grundſatze ent- 
fprungen, Hatte ein lobenswerthes Ziel im 
Auge und jchien zugleich zur Erreichung de3- 
felben ein äußert paſſendes Hilfsmittel an- 
zubieten. In der Ueberzeugung, daß perfün- 
licher Haß die Oberpriefter antrieb, fucht er 
die Volksſtimme zu gunjten Jeſu zu ge- 
winnen, und glaubt nicht? anderes erwarten 
zu dürfen, als daß der Erfolg feinen Wün- 
ſchen völlig entjprechen werde. Aber immer 
bleibt jein Betragen ein verwerfliches, nicht 
nur vor dem Richterjtuhl ſtrenger Gerechtig- 
feit, ſondern felbft vor dem weiſer Bedacht- 
famfeit. Alle Worte, womit er noch ferner 
den heranbraufenden Sturm zu beſchwören 
fucht, bedeuten dann auch wenig oder nichts, 
weil es doch nicht zu der einen That fommt, 
deren Plan er jchon angedeutet — ano- 
Avoo! 

7. Krenzige, Freuzige ihn. Zum erften 
mal wird hier das entjegliche Geſchrei ver- 
nommen, das als geheimer Wunjch und Ge- 
danfe der Oberpriefter jetzt von dieſen auf 
die Lippen des Volkes gelegt und mit fanati- 
jher Wut von demfelben erhoben wird. 
Nach Johannes (Rap. 18, 40) rufen fie za- 
Aw: nicht diefer, ſondern Barrabas folle los⸗ 
gelafjen werden, ohne daß der Evangelift 
eines vorherigen Rufens erwähnt hatte. Ein 
neuer Beweis, wie erlaubt und nothwendig 
e3 iſt, Die Angaben des vierten Evangeliften 
aus den ihm befannten Berichten der Syn- 
optifer zu ergänzen. Diefer Ruf war die 
direkte Antwort auf die Frage, welche Mat- 
tHäus (8. 22) und Markus (8. 12) mit- 
theilen. 

8. Zum dritten male. Dem Lukas allein 
verdanken wir den merkwürdigen und fchon 
an fih wahrjcheinlichen Bericht, daß der 
Landvogt an diefem Punkte der Gerichtz- 
verhandlung zum dritten male feine Stimme 
zu gunften des Heren erhebt. Kein Wun— 
der, er fühlt, daß, wenn er hier nachgibt, 
der Zod Jeſu jo gut wie entfchieden ift, und 
daß alle ferneren Bemühungen, die er etwa 
zur Rettung feiner Amtspflicht noch antven- 











den möchte, nach dieſer großen Ronzeffion 
fruchtlog fein würden. Er wiederholt daher 
im wejentlichen, was er ſchon ®. 14 und 16 
gejagt hat, und nimmt äußerlich eine um fo 
fejtere Haltung an, je mehr er innerlich ins 
Wanken geräth. 

9. Sie aber u. ſ. w. Es ift, ald ob das 
eine Wort vom Loslaſſen, das er nochmal 
gewagt hat auszufprechen, fie mit um jo 
raſenderer Wut erfüllte. Jetzt ftimmen auch 
die Oberpriefter in das durchdringende Mord- 
gejchrei des mwütenden Volfes ein. „Etiam 
decori immemores cum plebe clamabant“ 
(Bengel). Diefe Stimmen behalten die Ober- 
hand, xarioxvov, dasjelbe Wort, welches 
Matth. 16, 18 von den Pforten der Hölle 
der Öemeinde gegenüber gebraucht wird. 

10. Und Pilatus urteilte u. ſ. w. 2ze- 
xowvev, erkannte zu (2 Makk. 4, 47), daß 
ihr Verlangen gejchehen follte. Sm Gegen- 
ſatz zu dem vorläufigen Urteile, das ſchon 
der Sanhedrin gefällt hatte, ift hier von dem 
Endurteil die Rede, ohne daß uns jedoch 
Lukas nöthigte, an einen fürmlich ausge— 
ſprochenen Urteilsfpruch zu denfen. Im 
Gegentheil ift der Unterfchted in dem Ver— 
halten des Bilatus in Beziehung auf Barra- 
bas und Jeſus nicht zu verfennen. Den 
eriten — Lufas nennt in gerechtem Un- 
willen nicht einmal den Namen, fondern er- 
öffnet ung nur einen Blick in das Schand- 
vegiiter des Barrabas — läßt er ausdrücklich 
frei; wahrjcheinlich wird der Mörder vor 
jeinen Augen entfefjelt, ſodaß er nach we— 
nigen Augenbliden frei durch die Straßen 
Jeruſalems eilt. Den anderen übergibt er, 
nagedwxev, nicht durch ein feierliches: ibis 
ad crucem, fondern indem er einfach die 
ſchwache Hand losläßt, womit er bisher ver- 
geblich getrachtet hatte, das Schlachtopfer 
des Priefterhafies zu beſchützen. Nicht dem 
Willen des Richters oder der Forderung des 
Geſetzes, fondern dem Verlangen des Volkes, 
zo Jelmuarı avrav, wird der Gefangene 
preisgegeben. Deshalb it es auch nicht 
einmal nöthig, die Echtheit des alten Ur- 
teilsſpruches zu unterfuchen : Jesum Nazare- 
num, subversorem gentis ete., den Adricho- 
mius (Theatr. terrae sanctae, Colon. 1593, 
p. 163), wie es heißt, aus alten Jahrbüchern 
aufgenommen hat, und ‚welchen Sriedlieb 
3. d. St. in einer Note ganz mittheilt. 
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11. Da wir e3 hier nicht mit der Leidens⸗ 
gejchichte im allgemeinen, jondern nur mit 
dem Bericht, den uns Lukas von derjelben 
gegeben Hat, zu thun haben, jo übergehen 
wir die Einzelheiten, welche er nicht näher 
angibt, ebenfall3 mit Stillfehweigen. Was 
jedoch die Neihenfolge der verfchiedenen 
Szenen in der Öerichtöverhandlung vor Pi- 
latus betrifft, glauben wir, daß eine richtige 
Harmonie die folgende Anordnung verlangt: 
1) Die Wegführung nach Pilatus mit der 
eriten Anklage, welche Lukas in ihren Einzel- 
heiten berichtet. 2) Das erſte öffentliche 
(Synoptifer) und alsbald darnad) das erjte 
bejondere (Sohannes) Berhör des Herrn 
durch den Landpfleger. 3) Heftigere Be- 
ſchuldigungen durch die Juden, nach der 
eriten Erklärung der Unſchuld durch Pila- 
tu3, auf welche dann die Abjendung zu 
Herodes folgte. 4) Borläufiges Endurteil 
des Pilatus, wobei jein erſtes Schwanfen 
fihtbar wird (Luf. 23, 13—16). 5) Sein 
Vorſchlag, Barrabam oder Jeſum zu wählen 
(alle Evangeliften). 6) Aufenthalt durch die 
Mittheilung von dem Traume der Frau des 
Pilatus (Matthäus), während deſſen das 
Volk umgeftimmt wird. 7) Entjcheidung der 
Frage: Barrabas oder Jeſus zu guniten 
des erfteren (alle Evangeliften). 8) Die 
Geifelung, als gewöhnliche, jedoch nicht un— 
umgänglich nothiwendige Vorbereitung der 
Krenzigung, welche jedoch nach Lukas be— 
nußt wird als eine Maßregel von Trans- 
aftion, fowie um durch Darftellung de3 
jämmerlich Mishandelten das Volk zum Mit- 
Yeiden zu ſtimmen (Sohannes). 9) Infolge 
deffen die Kreuzigung entjchieden gemeigert 
und eine neue Anklage von den in ihrer Er- 
wartung getäuſchten Prieftern erhoben (Joh. 
19, 6. 7). 10) Fernere, aber vergebliche 
Bemühungen, Jeſum noch zu retten (Joh. 
19, 6—12). 11) Das Händewajchen des 
Pilatus (Matth. 27, 24. 25), welches Mat- 
thäus bei feiner objeftiven Darftellung der 
Geiſelung als der Vorbereitung zur Kreu- 
zigung (was fie auch, a posteriori betrachtet, 
de facto geworden ift) noch vor diefe Mis— 
handlung ftellt, das aber, wie ſich von ſelbſt 
verfteht, allein dann Sinn und Bedeutung 
hat, ‘wenn wir es und als Schlußakt vor⸗ 
ftellen. Endlich 12) die Szene (Joh. 19, 
13—16), der man mit mehr Recht eine 








Stelle nach als vor dem Händewaſchen 
anweifen darf (wie dies Sturm in dem 
Verſuche zu einer verbeſſerten ſynoptiſchen 
Bearbeitung der Leidensgeſchichte in den 
Studien der evangeliſchen Geiſtlichkeit Würt⸗ 
tembergs, 1841, I, S. 150, vorſchlägt). Un— 
mittelbar danach die Wegführung nad Gol— 
gatha, welche Lukas am ausführlichſten mit- 
theilt. — Es zeigt ſich alſo, daß Luk. 23, 
24. 25 nicht unmittelbar dem Berichte von 
der Wahl des Barrabas angereihet werden 
darf, ſondern als Schlußakt der Gerichts— 
verhandlung vor Pilatus, von der Lukas 
einige Zwiſchenſzenen übergangen hat, zu 
betrachten iſt. Ueber den eigentlichen Zeit— 
punkt der Ueberantwortung des Herrn zur 
Kreuzigung, den Lukas ebenfalls unerwähnt 
läßt, vergleiche man Lange zu Matthäus, 
S. 426, Erl. 16, und zu Markus 15, 25. 
Merkwürdig, daß Lukas ſich, mit Ausnahme 
von V. 4, in dem Berichte über die Leidens— 
geſchichte faſt jedes Verſuchs, eine nähere 
Zeitbeſtimmung anzugeben, enthält. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Durch die unzweideutige Erklärung 
des Pilatus nach der Zurückkunft des Herrn 
von Herodes hat ſich nicht nur ſeine Un— 
ſchuld aufs glänzendſte herausgeſtellt, ſon— 
dern es iſt dadurch auch zugleich offenbar 
geworden, wie ungereimt die Meinung der 
Chriſten und Theologen war, die, wie die 
älteren Deiſten und Rationaliſten, es wagten, 
dem Herrn politiſche Abſichten anzudichten. 
Pilatus und Herodes wiſſen noch nichts von 
dem, was im vorigen Jahrhundert der 
Wolfenbüttler Fragmentiſt hierüber ausge— 
heckt hat. Selbſt die Juden vermögen es 
nicht, ihn durch politiſche Beſchuldigungen 
zum Fall zu bringen; ſie müſſen ſofort 
(Joh. 19, 17) weiterſchreiten zu einer An— 
lage auf religiöfem Gebiet. 

2. Die traurige Wahrnehmung, wie Bi 
latus mit jedem Augenblid tiefer und tiefer 
finft, gibt ung einen ergreifenden Beitrag 
für die Anthropologie und Hamartologie; 
zugleich aber liegt darin nicht weniger, als 
in den direkten Zeugniffen von der Unſchuld 
des Herrn, ein fehlagender Beweis für die 
unbeflecte Reinheit Jeſu. Bald zeigt es ſich 


auch, daß die Schwachheit ebenſo ehr wie 
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der Haß den Menfchen zu der entjeglichiten 
Mifjethat verleiten kann. Pilatus, der erit 
nur des Herodes Freund wird, will zulebt 
auch des Tiberius Freund bleiben und wird 
damit ein Bundesgenofje der Oberpriefter 
und des Volkes, ja der Mitſchuldige des 
Kaiphas. Wie bewährt fich hier die Wahr- 
heit des Wortes: „Wer nicht für mich iſt, 
der ift wider mich!“ 

3. In der Verhandlung über die Wahl 
zwiſchen Jeſus und Barrabas zeigt es ſich 
recht deutlich, wie gefährlich es iſt, die Volks— 
ſtimme über die höchſten Lebensfragen, über 
Wahrheit und Recht entſcheiden zu laſſen. 
Die Leidensgeſchichte legt einen erſchüttern— 
den Proteſt ein gegen da3 befannte Wort: 
vox populi, vox Dei; während fie dagegen 
die Wahrheit des Dichterwortes kräftig be- 
ftätigt: 

Was ift Mehrheit? Mehrheit ift ein Unfinn, 
Verſtand ift ftetS bei wen’gen nur gewejen; 
Der Staat muß untergehn früh oder jpät, 

Wo Mehrheit fiegt und Unverftand entjcheidet. 

Auch in der Kirchengeſchichte jehen wir, 
wie oft der Firchliche und politiſche Demo- 
kratismus zu echten Barrabaswahlen ge- 
führt Hat. Vgl. die ſchöne Abhandlung von 
Ullmann, Die Geltung der Majoritäten in 
der Kirche, Hamburg 1850. 

4. Für die typifche Bedeutung deijen, 
was hier mit Barraba3 vorging, muß in- 
jonderheit daS mofaifche Geſetz (3 Mof. 16, 
5—10) verglichen werden. Die Wichtigkeit 
dieſes Theiles der Leidensgefchichte wird erſt 
dann vollfommen begriffen, wenn man darin 
die Idee der Stellvertretung in gejchicht- 
licher Symbolik anfchaulich dargeftellt findet 
und in dem freigegebenen Barrabas das 
Bild de3 Sünder erblickt, der aber infolge 
des Todes dieſes fledenlos Heiligen vrzeo 
avror von der Schuld und Strafe der Sünde 
losgeſprochen wird. Auf diefe Weife lernt 
man aber auch die Bedeutung des unver— 
brüchlichen Schweigens verftehen, das der 
Herr in dieſen ergreifenden Augenblicken 
der Entjcheidung bewahrt, in denen er fich 
fo ganz paſſiv verhält. Es ift hier im vollen 
Sinne des Wortes das Schweigen des Lam— 
mes Gottes, auf das die Sünden der Welt 
gelegt waren (Jeſ. 53, 6). 

5. Die Wahl zwifchen Jeſus und Barra- 
bas ift das treffende Bild der Wahl, welche 








durch alle Jahrhunderte Hindurch dem Men 
chen und der Menfchheit vorgelegt wird, 
der Wahl nämlich zwifchen Leben und Tod, 
zwifchen Segen und Fluch (1 Moj. 2, 155 
5 Mof. 30, 18. 19; Sof. 24, 15 u. |. w.). 
Die Beweggründe, welche hier dag Volk zu 
einer jo verkehrten Wahl verleiten, find im 
Grunde diefelben, welche noch immer Die 
meisten Menfchen veranlafjen, den Schein 
zu wählen ftatt des Weſens und den Fluch) 
ftatt de3 Segen®. 


6. Der Augenblid der Volkswahl zwiſchen 
Jeſus und Barrabas ift der entjcheidende 
Moment nicht nur in der Leidensgejchichte, 
fondern auch in der Geſchichte Iſraels und 
der Welt (Röm. 9, 30—33). 


7. „Es ift noch etwas anderes und ärgeres, 
den Herrn verwerfen, nachdem er dort ver- 
worfen und zum Örundftein unjeres Heils 
geworden ift. Jene Suden hatten doch da— 
mals den in unendlicher Liebe zu unferer 
Erlöfung ans Kreuz Geftiegenen noch nicht 
verworfen. „Wehe den Verräthern des Ge- 
freuzigten!“ 


Homiletiihe Andeutungen. 


In zweier oder dreier Zeugen Munde foll aller- 
lei Sache beitehen (2 Kor. 13, 1), auch wo des 
Herrn Unſchuld ausgejprochen wird. — Wer flagt, 
daß CHriftus und das Evangelium in politiicher 
Hinficht die Welt verfehre, fteht prinzipiell noch 
unter Pilatus und Herodes. — Pilatus, der 
Mann, welcher zwei Herren dienen will. — Die 
falſche Bermittelungsfucht in der Perjon des PBi- 
latu3 verurteilt. — Dertraurige Triumph beharr- 
licher Bosheit über zweifelmütige Schwachheit. — 
Jeſus gegenüber Barrabas, ein welthiſtoriſches 
Bild. — Die verhängnispolle Wahl der Juden, 
eine uralte und doch ewig junge Gejchichte. — 
Wer die Sünde Chrijto vorzieht, der mählet, wie 
fie: 1) einen Räuber, ftatt des reichſten Gnaden- 
jpender3, 2) einen Empörer, ftatt des Friedeng- 
königs, 3) einen Mörder, ftatt des Lebensfürften. 
— Die Wahl des Weltdienftes ftatt de3 Chriftug- 
dienftes, wie ſie 1) denfelben Charakter trägt, 
2) denjelben Urjprung verräth, 3) dasjelbe Urteil 
verdient, 4) derjelben Verſöhnung bedarf, als die 
verhängnispolle Wahl der Juden. — Die ver- 
hängnisvolle Wahl noch immer, wie damals, eine 
Frucht: 1) der Unbefonnenheit, 2) der Verführung, 
3) der Schwachheit, 4) der Feindichaft des Flei- 
ches. — Das Unbeftändige der Volfsgunft und 
der Menjchenehre. — Die Kreuzesrufe den Hofi- 
annas der Menge gegenüber. — Das erſte Mord- 
geſchrei betrachtet im Blick 1) auf den Richter, der 
e3 hervorruft, 2) auf das Wolf, das es ausitößt, 
3) auf den Herrn, der es hört, 4) auf den Vater, 


23, 26—31. 


der e3 annimmt, 5) auf die Welt, die es noch in 


allerlei Formen wiederholt. — „Was habe ich dir h 


gethan, mein Vol, und womit habe ich dich be- 
leidigt, daS jage mir!" Micha 6, 3.) — Die 
höchſte Thätigkeit der Liebe Chriſti, bei ſcheinbar 
völliger Paſſivität. — Der Meſſiasmord, der 
Selbſtmord Iſraels. — Wohin zuletzt Konzeſſio— 
nen und Transaktionen führen können. — Die 
blinde Politik des Pilatus, der 1) den Herrn durch 
ſchlechte Mittel retten will, 2) den Herrn preis⸗ 
gibt, um ſich ſelbſt zu retten. — Jeſus 1) zu den 
Uebelthätern gerechnet (Jeſ. 53, 12);2) noch unter 
die Uebelthäter erniedrigt; 3) gerade dadurch für 
Uebelthäter dahingegeben (2 Kor. 5, 21). — Je— 
fus, aufs tiefite erniedrigt: 1) durch die Gleich- 
ſtellung mit einem Uebelthäter, 2) mit einem 
Uebelthäter wie Barrabas, 3) mit einem Uebel- 
thäter, der ihm noch vorgezogen wird. — Der 
verſchiedene Weggang des Lebensfürſten und des 
Mörders von Gabbatha. — Die fürchterliche Nie- 
derlage der Bosheit auch bei jcheinbarem Siege. — 
Für jeden Menjchen erjcheint, wie einft für Pila— 
tu3, feine Stunde, in der er fich für oder gegen 
Chriſtum entjcheiden muß. 

Starke; Brentius: Chriſtus mußte von 
einem ungerechten Richter zum andern; ſei zufrie- 
den, mein Chrift, wenn dir wider Verjchulden 
dergleichen widerfährt (1 Petr. 2, 21). — Der 
Ausgang beweist e8 immer, wie weit menjchliche 
Klugheit reiche, und mas man ſich Davon zu ver- 
iprechen habe. — Cramer: Das Evangelium 
Chrifti muß Wahrheit fein; denn die Heiden, 
feine Feinde, zeugen von feiner Unjchuld. — 
Chrifti Unſchuld Hat der ganzen Paſſion das 
rechte Gewicht vor dem Gerichte Gottes gegeben 
— 7,26). — Nov. Bibl. Tub.: Die Un- 
chuld bricht endlich durch alle Beſchuldigungen 
hindurch. — Sündliche und böje Gewohnheiten 
müffen von der Obrigfeit nicht gefördert, ſon— 
dern geftört werden, fonderlih wenn jie an 
Sonn- und Feittagen vorfallen. — Einem Uebel- 
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thäter, der nad) Gottes Geſetz den Tod verdient 
at, muß man Recht und Urteil miderfahren 
laſſen. — Ungerechtes Urteil der Welt: Der 
Mörder foll leben, der Lebensfürſt fterben. — 
Hafen und Neiden ift etwas recht teufliiches. — 
Auch der böfen Dinge pflegen drei zu fein 
(8. 22). — Ich will, ich will, ift auch wol gott- 
lojer Leute Sprache; wehe aber ihnen, wenn 
fie e8 nur dabei bewenden laſſen. — Wo das 
Volk mehr Gewalt Hat als die Obrigkeit, Da 
ift ein verfehrtes Gericht und ein verborbener 
Buftand. — Die Welt urteilt nicht nach Recht, 
jondern nach Gunft.— Canſtein: Die Welt liebt 
das Ihre, fie ift eine Mördergrube. — Menjchliche 
Weisheit lehrt den Mantel nach dem Winde drehen 
und ift parteiifh. — Oſiander: Es ift nichts 
neues in der Welt, daß die Lafterhaften der Strafe 
entgehen, die Unjchuldigen aber geftraft werden 
(Bi. 73,12). — Arndt: Die Wahl zwiſchen Jeſus 
und Barrabas. 1) Was Pilatus zu diefer Wahl 
beitimmt; 2) woran fie jcheitert; 3) wie fie zum 
Heil der Welt auzichlägt. — Krummacher: 
Pilatus, unfer Anwalt, der ung von der dreifachen 
Beihuldigung aufrügrerifcher Tendenzen, unfin- 
niger Lehraufitellungen und maßlofer Tröftungen 
reinigt. — Jeſus und Barrabas; das große Bild. 
— Die Erlöfung des Barrabas. 1) Wie diejelbe 
zu Stande kam; 2) wie die Freudenkunde jeitens 
des Barrabas aufgenommen wurde. — Der Schluß 
des Prozeſſes. — Tholuck (Predigten, I, ©.127 
u. ff.): Der grauenvolle Taujch, 1) den das gläu- 
bige Iſrael macht, indem es ftatt Jefus, den Sohn 
Gottes, Jeſus Barrabas ermählt; 2) den die un- 
gläubige Welt macht, indem fie jtatt Jeſus, den 
Sohn Gottes und des Menſchen, Jeſus das Men- 
ſchenkind erwählet (nebjt einem Anhange, jehr le— 
jenswerth, ©. 156). — Beſſer: In Barrabas 
hatte Pilatus den Mörder jeiner Seele losge— 
geben, im Herrn Jeſu den Netter [einer Seele 
verworfen. 





4. Golgatha, Kap. 23, 26—43. 
a. Die Abführung nad dem Kreuze. (®. 26—31.) 
(Barallele zu Matth. 27, 31. 32; Mark. 15, 20—22; Joh. 19, 16. 17.) 


Und als fie ihn hinführten, ergriffen fie einen, 
Felde Fam, und legten ihm das Kreuz auf, daß er es Jeſu nachtrüge. 
große Menge Volkes und Weiber, die [auch )] weineten und ihn 
Da wandte fich Jeſus nach ihnen um und jagte: Ihr Töchter Jeru- 28 


ihm aber eine 
bejammerten. 


falems, weinet nicht über mich, jondern weinet über euch ſelbſt und eure Kinder. 


*Denn fiehe, 


es kommen Tage, in welchen man fagen wird: Gelig find die Un- 29 


fruchtbaren und die Leiber, die nicht geboren, und die Brüfte, die nicht genähret?) 
haben! *Alsdann wird man anfangen zu jagen zu den Bergen: Fallet über uns, 30 
und zu den Hügeln: Dedet una! *Denn wenn man am grünen Holze jolches thut, 31 


was wird am dürren gejchehen? 


1) Yud. A.B.C.D.L.X. 


Sinait. 2c. Lachmann und Tifchendorf laſſen xad weg. 


2) Recepta: &InAaoav, wahrſcheinlich ein Interpretament des urjprünglichen E9osyar, dag 
Lachmann und Tiſchendorf leſen, auf Grund von B. C*. K. L. Sinait. 131. 


Simon von Cyrene, der vom 26 
*Es folgte 27 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und als fie ihn Hinführten. Was 
die Identität der gegenwärtigen via dolorosa 
(Haradell-Wahm) mit dem Kreuzesweg des 
Herrn betrifft, jo iſt dieſelbe wenigſtens 
zweifelhaft. Ungefähr eine Stunde Yang 
läuft fie vom Prätorium aus innerhalb der 
Mauern der Stadt in nordweitlicher Richtung 
bis zum Ralvarienberge hin. Der wirkliche 
Kreuzesweg ift ſchwerlich fo lang geweſen 
und fcheint auch mehr ſüdlich fich hingezogen 
zu haben. Die Unechtheit wenigjtens der 
verfchiedenen fogenannten Stationen, mie 
3. B. der Gtelle, von wo aus fich der Zug 
in Bewegung feste, wo Simon von Cyrene 
mit dem Herrn zufammentraf, wo Maria 
ſprachlos niederfanf und ein „salve mater“ 
aus jeinem Munde vernahm, two Veronika 
ihm das Tuch reichte, auf dem fich fofort auf 
wunderbare Weije die Züge feines Antlitzes 
abdrückten u. f. w., wird wol faum noch der 
Andeutung bedürfen, obgleich 3. B. noch 
Chateaubriand ihre Identität vertheidigt hat. 
Selbſt Sepp (IT, ©. 536) wagt es nicht 
mehr, diefe Traditionen in Schuß zu nehmen, 
und auch Lamartine gejtand, daß er bier 
Steinhaufen von meit fpäterem Datum ge- 
funden habe. In betreff derartiger Spezi- 
alitäten gilt das ſchöne Wort v. Schubert 
(Reife durch das Morgenland, II, ©. 505): 
„Mag es fein, daß uns hier die eingeborne 
kindliche Andacht, wenn fie die einzelnen 
Büge des großen Bildes bejchreibt, zuweilen 
auf ähnliche Weife erjcheint, wie ein Land- 
mann, deſſen Hütte in der Nähe des Schlacht- 
feldes jteht, wenn dexfelbe nicht mit den 
Worten eines ſachkundigen Kriegers, noch 
weniger mit der Sicherheit eines Augen- 
zeugen und erzählt, was da und dort auf 
den viel veränderten Stellen gejchehen jei: 
immerhin wird uns die Erzählung zur in- 
nigften Theilnahme bewegen; denn fie ift 
doch ein Nachhall deifen, was die Urväter 
hier wirklich ſahen und erlebten. Es ift num, 
jeit Konſtantins und Helenas Zeiten, das 
jechzehnte Jahrhundert, das an den Denk 
fteinen diefer großen Erinnerungen fich er- 
baut und geiftig erquickt.“ Ueber die Iden— 
tität jedoch von Golgatha und dem heiligen 
Grabe fiehe Lange, Matthäus ©. 422, und 
die dort angeführten Schriftiteller, mit deren 
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Refultet wir und im ganzen bereinigen 
können. 

2. Ergriffen ſie. Der genauere Aus— 
druck, ayyagsvsw, wird bei Matthäus und 
Markus gefunden, ein Wort, da mit Aus- 
nahme von Matth. 5, 41 nur an diefer 
Stelle im Neuen Teftament fich findet. Daß 
der Begriff eines militäriihen Zwanges 
darin liegt, läßt ſich gewiß nicht verfennen, 
wobei freilich Hinfichtlich der Perſon des alfo 
Öepreßten der Form, in der die Preſſung 
gefhah, und der Veranlafjung, weshalb 
man gerade ihn vor allen andern wählte, 
der Phantaſie des Eregeten ein weiter Spiel- 
raum zu allerlei KRonjekturen offen bleibt. 
Die mwichtigften findet man bei Matthäus 
3.2. St. Wil man nicht behaupten, daß 
die Notiz des Markus, „der ein Vater war 
des Alerander und Rufus“, ohne alle Abficht 
niedergejchrieben fei, dann liegt die Ver- 
mutung nahe, daß dies Zufammentreffen 
mit dem Herrn für Simon und fein Haus 
ein Ereignis von großer Bedeutung und 
die Beranlafjung geworden, fpäter in noch 
höherem Sinne Chrifto dag Kreuz nachzu= 
tragen. In diefem Falle Hat denn der König 
des Gottesreiches noch auf feinem Kreuzes- 
wege einen Unterthanen gewonnen, und die 
befannte Erdichtung der Bafilidianer (deren 
Epiphan., Haeres. 24, 3, erwähnt), daß 
Simon anftatt des Herrn am Kreuze geftorben 
jei, erlangt dann einen fchönen fymbolifchen 
Sinn. Nicht anftatt des Herren, fondern 
in feiner Gemeinſchaft wurde fo zwar nicht 
jein Leib, aber feine alte fündige Natur 
mit Jeſu ans Kreuzholz gefchlagen. Vergl. 
Röm. 6; Matth. 16, 24. 

3. Der von Felde kam. „Gehört zu 
den ſynoptiſchen Spuren eines Werkeltages“ 
(Meyer). Dem fteht jedoch entgegen, daß 
wir nicht erfahren, wie weit diefer Acker von 
der Stadt entfernt war; ebenfowenig, ob er 
auf dem Felde gearbeitet habe, wobei zugleich 
nicht unbeachtet bleiben darf, daß ein Fefttag 
bei den Juden keineswegs ftrenger ala der 
Sabbat, fondern im Gegentheil weniger 
jtveng gefeiert wurde. Ganz mit Recht be- 
merkt daher Wiefeler: „Wir Chriften ver- 
fernen leicht daS wahre Verhältnis, indem 
wir den jüdischen Sabbat mit unferem Sonn- 
tag vergleichen und ung dann erinnern, daß 


‚die Feſttage ung Heiliger find, mit mehr 


* 
— 


23, 26-31. 
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Sabbatsruhe gefeiert werden als unfere 
gewöhnlichen Sonntage.” Der Name von 
dem größten Sabbat (3 Moſ. 16, 31) 
wird unter allen Feft- und Erinnerungs- 
tagen nur dem großen Verfühnungstage 
gegeben; an den übrigen Feiten aber wurde 
dieje ſtrenge Enthaltung von aller Arbeit 
nicht gefordert, wie an jedem fiebenten Tage 
(vergleiche 3 Mof. 23, 31, mit ®. 7. 21. 
25. 35, wo zwiſchen Arbeit und Dienft- 
arbeit genau unterfchieden wird). Noch bei 
den jegigen Juden ift die größere Heiligkeit, 
die der wöchentliche Sabbat und der große 
- Berföhnungstag vor allen anderen Feften 
bat, u. a. hieraus erfichtlich, daß wol wäh— 
rend der beiden eritgenannten Tage, nicht 
aber während der letzteren die Trauer über 
die Todten eingeftellt wird, daß man an 
jenen feine Todten begräbt, wol aber an 
diefen 2c. Wir halten es demnach nicht ein- 
mal für nöthig, zur Erklärung des dem 
Simon von Cyrene auferlegten Dienft- 
zwanges anzunehmen (Lange), daß man ihn 
damit auch al3 Kleinen Sabbatsverächter ein 
wenig habe büßen laſſen wollen. 

4. Legten ihm das Kreuz auf, EreInxav 
— geosıv GmoIev tov Inoov. Der all- 
gemeine Ausdrud des Matthäus und Markus 
Ivo 007 Tov oravoov muß nach diefem 
genaueren des Lukas erklärt werden. Es 
it fein geosıv ünso vov Inoov, fondern 
onıoHev, ſodaß dem Heren mol einige Er- 
Yeichterung, nicht aber eine Befreiung vom 
Tragen des Kreuzes zu theil wurde. Das 
Kreuz war mit Striden auf die Schulter 
gebunden, und e3 ift wol nicht wahrfcheinlich, 
daß man viel Zeit damit verloren haben 
wird, um es von dem Herrn loszubinden 
und e3 ftatt feiner dem Simon auf den 
Rüden zu legen. Es ift hier alfo nicht von 
einer gänzlichen Webernahme des Kreuzes 
die Rede, fondern allein nur vom Mittragen 
desjelben und zwar fpeziell des Hinteriten 
Theiles; und wollte man jelbjt behaupten, 
daß dem Herrn hierdurch feine Laſt eher er- 
Schwert als erleichtert worden wäre, da ja 
dann der vordere Theil um jo fehwerer auf 
ihn drüden mußte, jo würde daraus nur 
folgen, daß auch Hier, wie öfter, die Barm- 
herzigfeit der Gottlofen eine graufame war. 
Uebrigens Yefen wir ja auch bei feinem der 
Evangeliften, daß der Herr nahe daran ge- 








wejen jei, unter der Laft zu erliegen, wenn 
ihn nicht noch gerade zur rechten Zeit Simon 
unterftüßt Haben mwirde. Auch hier trägt 
der Heiland den ſchwerſten Theil der Laft, 
während die (verhältnismäßig) Leichtefte auf 
den Schultern defjen ruht, der Hinter Jeſu 
nachfolgt. 

5. Weiber, die weinten, fchöner Zug 
echter Menjchlichkeit, der im dritten Evan— 
gelium ganz an feiner Stelle ift. Wie 
gewöhnlich bei öffentlichen Exefutionen, fo 
it auch hier eine große Schar zufammen- 
geftrömt, worunter auch Frauen aus Jeru— 
falem. Lufas, in defjen Evangelium die 
meilten mit Jeſu in Verbindung ftehenden 
rauen bejchrieben werden, erzählt ung auch, 
wie ihr Mitleid dem Herrn noch eine Yebte 
Blume auf feine Bahn voll Dornen geftreut 
hat. Um fo merfwürdiger war diefe Er— 
fcheinung, weil es, wenigſtens nach einer 
fpäteren jüdischen Ueberlieferung, für ganz 
unerlaubt gehalten wurde, einem Mifjethäter, 
der zum Strafplaße geführt wurde, irgend 
einen Beweis des Mitleids zu geben. Man 
hat jedoch dieje Frauen zu Hoch geftellt, wenn 
man fie auf eine Linie mit den galilätfchen 
Freundinnen des Herrn jebte, und wiederum 
zu niedrig, wenn man behauptete, daß fie 
nur Thränen eines ganz oberflächlichen Mit- 
gefühls vergoſſen haben, wie dies ja jo 
Yeicht beim Anblick eines jeden Bejammernz- 
würdigen gejchieht. In dem lebten Fall 
hätte der Herr diefe Frauen ficherlich nicht 
einer bejonderen Anrede gewürdigt, und was 
fünnte auch der Annahme entgegenjtehen, 
daß wenigſtens einzelne fich unter denfelben 
befunden haben, welche Jeſum perjünlich 
fannten, von feiner Predigt ergriffen oder 
durch das Gerücht oder eigene Erfahrung 
feiner Wolthaten für ihn eingenommen 
waren? Wir brauchen darum noch nicht 
(Sepp) „an hochgefinnte Matronen“ zu den: 
fen, die zu einem „Liebeswerfe gekommen 
waren und in der Hand den Myrrhemein 
trugen, der dem Herrn ein Schlaftrunf fein 
follte.” Sie haben feinen Myrrhewein, 
fondern nur Thränenmwaffer, womit fie den 
Kreuzesweg beneten; aber die Aufrichtigfeit 
ihres Mitgefühl wird für den Heren auf 
diejem Schmerzlichen Gange eine Erquickung, 
und er, der einem Teichtjinnigen Herodes 
gegenüber gefchwiegen hat, gibt jetzt diefen 
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bewegten Frauen feine Fräftigen Ermah- | (pEovras), welcher hier ganz nach dem 


nungen zu hören. &3 ift die lebte längere 
zufammenhängende Rede des Herrn, die bei 
diefer Gelegenheit ausgefprochen wird; 
fpäter werden wir nur noch einzelne ab- 
gebrochene Worte vor feinem Tode ver- 
nehmen. WBielleicht benußt er dazu den 
Augenblid des Stillftandes, welchen die 
Preffung des Simon veranlaßt Hatte. In 
diefem Falle Löft fich zugleich die Schwierig- 
feit auf, „daß in dieſem Moment fchwerlich 
ein Ohrenzeuge al3 gegenwärtig vorauszu— 
ſetzen ift, der die von Jeſu etwa gefprochenen 
Worte auffangen und berichten konnte“ 
(Weiße). Was der Herr mit Stiller Witrde 
und verftändfich genug ausgefprochen hatte, 
kann jehr wol von einer hinreichenden An- 
zahl Zeugen und zunächſt von den Frauen 
felbft feinen Jüngern mitgeteilt worden 
fein. 

6. Ihr Töchter Jeruſalems. Der Herr 
überfieht allerdings nicht, daß das Mitleid 
diefer Weiber nicht die drei Verurteilten in 
gleichem Maße, fondern ihn jelbft perſönlich 
zum Öegenjtand hatte. Darum jagt er auch 
nicht: weinet nicht über uns — die entjeh- 
Yihe Gleichſtellung mit zwei Mördern joll 


Leben gezeichnet ift, kann fein anderer fein, 
als der Zeitpunkt bei der Zerſtörung Jeru— 
ſalems, wo alle Hoffnung auf Rettung ab- 
gefchnitten ift. Merkwürdig, daß der Herr 
jebt, nach feiner Verurteilung, nicht mehr 
por diefem Unheile warnt, fondern es als 
unvermeidlich bevorftehend verfündigt, ohne 
auch nur die leiſeſte Hinweiſung auf den 
Weg, auf welchem man demfelben etwa noch 
entrinnen könnte, beizufügen. Aber es ijt 
jebt auch der Tag der Heimfuchung für 
Serufalem bereit3 vorüber; auch will der 
Herr, feinem Ende fo nahe, ſich nicht einmal 
den Schein geben, als ob er noch fich jelbit 
oder das Volk zu retten bemüht jei, dadurch 
daß er fie etwa in diefem Augenblid noch 
zum Glauben an ihn, als den verheißenen 
Meſſias, aufforderte. Die Bußpredigt wird 
gerade dadurch um fo erjchüitternder. 

7. Wenn man am grünen Holze u. f. w. 
So lange der Feind, bei feinem Einfalle in 
ein Land, das grüne Holz ſchont, wird er 
vielleicht jelbft das dürre nicht verderben, 
aber wenn er nicht einmal das fruchtbare 
fchont, wie follte er dann noch Mitleid mit 
dem unfruchtbaren fennen? Das an fi 


erit einige Augenblide fpäter durch die Hand ſchon Hinlänglich verſtändliche Bild iſt wahr— 


feiner Henker gejchehen —, jondern: weinet 
nicht über mich. Aber er leitet ihren Blid 
von fich felbft auf ihre eigene Zufunft hin 
durch das ergreifende Wort: mweinet über 
euch jelbft und eure Kinder. Dies lebtere 
gewiß nicht ohne indirekte Anspielung auf die 
Verwünſchung der Juden (Matth. 27, 25), 
deren Erfüllung auch die Kinder dieſer 
Frauen treffen follte. Um nicht neue, ver- 
gebliche Rührung herborzurufen, Täßt er nun 
nicht ein Wehe über die Schwangeren, jon- 
dern ein etwas fanfteres Selig über die Un- 
fruchtbaren folgen, nicht ohne ftillen Rückblick 
vielleicht auf das Selig, welches einft ein 
galiläiiches Weib über feine Mutter aus— 
gerufen hatte (Luf. 11, 27); doch iſt dieje 
Unheil verfündende Weisfagung darum nicht 
minder erſchrecklich. Er fündigt Tage an, 
in denen der höchſte Chejegen als ein Fluch 
betrachtet und dagegen ein plößlicher, wenn 
auch fchredlicher Tod als eine Wolthat an- 
gejehen werden folle (vergl. Hof. 9, 14; 
10, 8; Dffenb. 6, 16). Der Moment des 
Ausbruches dieſes verzweifelten Zuftandes 





ſcheinlich aus He. 20, 47 entnommen und 
itellt das Schickſal des ſchuldloſen Herrn als 
Unheil verfündende Weisfagung dem des 
ſchuldvollen Sfrael gegenüber. Wir haben 
hier nicht den Gegenſatz zwiſchen jung und 
alt (Bengel) und ebenjomwenig eine Fort— 
feßung des Ausrufes der Verzmweifelten jelbft 
B. 30 (Baumgarten-Crufiu), die aus dem 
Schickſale, das fie ſelbſt als Schuldloſe trifft, 
nun den Schluß auf das Los der Schuldigen 
machen, ſondern vielmehr eine ergreifende 
Anſpielung des Herrn ſelbſt auf das, was 
eben jetzt ihm widerfährt, in welcher dies 
den Weibern als Maßſtab angegeben wird, 
wonach ſie das ihnen ſelbſt bevorſtehende 
Schickſal bemeſſen ſollten. Vgl. Ser. 49,12; 
Spr. 11, 31; 1 Betr. 4, 17.18. — Ei 
Tavra noovow, ex jagt nicht einmal was, 
um das Gemüt der Frauen nicht noch tiefer 
zu erjchüttern, fie follten es felbft in den 
nächſten Augenbliden fehen; zoovoıw, im- 
personaliter, bezeichnet ebenſowenig die 
Juden als die Römer allein, jondern ift 
ein unbeftimmter Ausdrud für das, was 


23, 26-31. 





air von Menfchenhänden verrichtet werden 
oll. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Das Zuſammentreffen Simons von 
Cyrene mit dem leidenden Herrn iſt wieder 
einer von den treffenden Beweiſen einer 
providentia specialissima, an denen ſeine 
Lebens- und Leidensgejchichte fo beifpiellos 
reich ift. Es war nicht blos für Simon 
jelbft, fondern auch für den Herrn von Be- 
deutung, da es ihm eine, wenn aud 
nur furze Erholung auf dem Kreuzeswege 
bereitet. Simon Petrus findet ſich nicht in 
der Nähe, objchon er verjprochen hatte, feinem 
Meifter bis in den Tod zu folgen; aus dem 
entlegenen Cyrene aber muß ein anderer 
Simon erfcheinen, der den ſchweren Gang 
des Gotteslammes auf dem Wege zur 
Schlachtung erleichtern fol. Die Willigfeit, 
mit der Simon die ihm aufgedrungene Laft 
hinnimmt und trägt, legt für feinen Charakter, 
vielleicht für feinen erwachenden Glaubens— 
mut, ein günftiges Zeugnis ab. Auch bei 
den Frauen gibt ſich eine Gefinnung für den 
Herrn fund, die wir nach allem, was bis 
jebt vorgefallen, am alferwenigjten in diejer 
Stunde erwarten jollten. „Jetzt ſchon fangen 
die erften Lüftchen einer anderen Stimmung 
zu wehen an; die Vorzeichen des Kreuzes— 
mutes wollen fich einftellen“ (Large). 

2. Die Anrede des Herrn an die weinen— 
den Frauen läßt das Licht jeiner himmlischen 
Größe weithin durch die Nebel des Kreuz- 
weges in überrafchender Weiſe hindurch- 
ftralen. In einer Stunde, in der alles auf 
ihn eindringt und er alle Beranlafjung hätte, 
nur an fein eigenes Leid zu denken, vergißt 
er dies gänzlich, um fich nur mit der Rettung 
von Menschen zu bejchäftigen, die ihm doch 
eigentlich nur eine geringe Theilnahme be- 
wiefen. Während die Öegenwart mit ihrer 
ganzen Wucht auf ihm Laftet, fteht die Zukunft 
hell und Elar vor feinem unbefangenen Öeifte, 
und erblickt fein Auge ſchon den Tag, der 
ganz andere Thränen ausprefjen wird. Das 
Gefühl der eigenen Unſchuld und Würde 
verläßt ihn feinen Augenblid; er weiß und 
bezeichnet fich als das grüne Holz in der- 
felben Stunde, die er, angenagelt am dürren 
Holze der Schande, beendigen fol. Kein 
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Wort der Bitterfeit gegen feine Beleidiger 
mischt fich in die Töne der Liebe und des 
Mitleidens; ſelbſt das Schickſal der Kinder 
geht ihm zu Herzen, über die ihre eigenen 
Eltern den Fluch ruchlos herabgerufen, und, 
al3 wäre fein eigener Kampf ſchon über- 
ſtanden, willer nur Thränen über Jeruſalems 
203 gemeint jehen. So offenbart fich fein 
prophetijcher Charakter in derfelben Stunde, 
in der er hingeht, um fein hohepriefterliches 
Werk zu erfüllen, und er fucht, als der gute 
Hirt, no das Verlorene auf, indem er 
bereit auf dem Wege ift, für die Schafe 
fein Leben zu geben. 


3. Der Unterfchied zwiſchen dieſer Weg- 
führung des Herrn und dem Einzuge, der 
erft vor fünf Tagen ftattgehabt hatte. Die 
Stelle, welche Golgatha einnimmt, als Glied 
in der Kette jener Berggipfel, die im Leben 
des Herrn merkwürdig find. Herrliche Runft- 
daritellung des Freuztragenden Chriftus durch 
Ary Schheffer, eine andere, der Augenblick 
vor der Kreuzigung, von Steuber. 

5. „Gottes Zorn ist ſchwerer zu tragen, 
ala Chriſti Kreuz” (Rieger). 


Homiletiſche Andentungen. 


Man vergleiche hier und bei den folgenden Ab- 
theilungen die homiletiſchen Andeutungen zu den 
Parallelen bei Matthäus und Markus. 

Die Wegführung nach ©olgatha. 1) Das 
Schlachtopfer der Bosheit durch die Hände der 
Menichen; 2) das Sühnopfer der Welt durch die 
Hand des Vater zur Schladhtbanf geführt. — 
Die via dolorosa. 1) Inwiefern fie der Herr allein 
betritt; 2) inwiefern feine Jünger diejelbe in 
feiner Nachfolge beitändig betreten müſſen. — 
Der Kreuzesweg: 1) mit den Dornen der Bosheit 
beftreut, 2) mit den Thränen des Mitleidg beneßt, 
3) vom Lichte der Größe Jeſu erhellt, 4) durch 
den Todeshügel beendigt. — Der Kreuzweg im 
Leben. 1) Es iſt Gott, der und darauf führet; 
2) Dort finden wir Jeſum; 3) fo erreichen wir das 
himmliſche Erbtheil (vergl. Marf. 15, 21). 
Das Hriftliche Kreuztragen in der Nachfolge Jeſu, 
wie das des Simon, eine Aufgabe, die 1) jelten 
freiwillig, 2) am beften mit Ergebenheit, 3) nie 
unbelohnt verrichtet wird. — Wie der Herr jet 
bei jeinen Ereuztragenden Jüngern die Aufgabe 
des Simon von Cyrene übernommen hat. — Nicht 
eine einzige Frau in der ganzen evangeliichen 
Geſchichte ift feindfich gegen den Herrn gejinnt. — 
Der große Abftand zwijchen oberflächlichen Gefühl 
für und lebendigem Glauben an den Herrn. — 
„Weinet nicht über mich." — Was für ein Werth 
ift auf Rührungen zu legen, wie fie nicht jelten Durch 
eine Leidenspredigt bei den Zuhörern gemedt 
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werden? — Der Anblid des Freuztragenden | Haben ift in vielen Umftänden feliger, al3 Kinder 
Chriſtus ruft ung zu, über ung felbft zu meinen. | Haben. — Der Horn Gottes, wenn er ausbricht, 





34 andern zur Linken. 


35 2oje?). *Und das Volk 


1) Ein folches Leid haben Menjchenhände dem 
Unſchuldigen und Heiligften bereitet; 2) ein ſolches 
Opfer war zur Verföhnung auch unferer Sünden 
erforderlich; 3) eine ſolche Gnade wird noch) immer 
vielen vergeblich verfündigt — und wir follten 
über dag alles nicht weinen? — Die fo fürchter- 


liche Strafe der Chriftusverwerfung: 1) mit un- |12 


trüglicher Gewißheit vorhergejehen; 2) mit entjeß- 
licher Strenge vollzogen; 3) zum Vorbild für alle 
CHriftennationen aufgeftellt, die Gottes Gejalbten 
nicht ehren. — Glaube oder Verzweiflung: feine 
andere Wahl. — Wie wollen wir entfliehen, fo 
wir eine jolche Seligfeit nicht achten! (Hebr. 2, 
2 und 3). 

Starfe: Gott fennet die Kreuzträger ganz 
genau. — Die größten und prädtigften Städte 
haben oft die wenigiten, die dem Herrn Jeſu das 
Kreuz nachtragen, Heine Derter thun e3 ihnen 
zuvor. — Canſtein: Es gehört mit zu den ver- 
borgenen Wolthaten, wenn uns Gott durch andere, 
wider unfern Willen, das Kreuz, das wir nicht 
gern tragen wollen und das ung doch jo gut ift, auf- 
legen läfjet. — Hilf deinem Nächften lieber die 
Laſt tragen, als ſchwerer machen (al. 6, 2). — 
Alle wahren Chriften find Kreuzträger. — Bei 
dem Leiden Jeſu werden die Sünger al3 Männer 
zu Weibern und die Weiber zu Männern. — 
Cramer: Die rechte Art, Chrifti Xeiden zu be- 
denken, fängt fich alfo an, daß wir mit unjern 
Kindern una und unjere Sünden beweinen. — 
Nov. Bibl. Tub.: Wir beweinen gewöhnlich am 
meijten, was wir am wenigften beweinen jollten, 
und am wenigjten, was wir am meiften beweinen 
jollten (Joel 2, 12; Bj. 119, 36). — Keine Kinder 


ift unerträglich (Hebr. 10, 31). — Der Geredhtig- 
feit Gottes muß genug geſchehen; hat er jeines 
eigenen unfchuldigen Sohnes nicht verfchonet, wie- 
pielmeniger wird er eines unbußfertigen Sünder 
verfhonen. — Heubner: Soldes Wehflagen 
(8.27), ift ſchon Erfüllung der Weisfagung Zac. . 
‚10—14. — Chriſtus, indem er die Weinenden 
ftrafte, bemies feine hohe Würde. — Das Leiden 
Chriſti ift die höchſte Warnung für die Unbuß- 
fertigen. — Bater- und Mutterliebe, der Gedanfe 
an das zufünftige Schickſal der Kinder ſoll zur 
Buße ftimmen. — Für jeden verblendeten Sünder 
wird ein Tag fommen, wo er fein Yeben verwün—⸗ 
chen wird. — 3. 31 keineswegs in Widerſpruch mit 
der evangeliichen Berjöhnungslehre. — Arndt: 
Jeſu Todesgang nad) Öolgatha. — F. W. Krum- 
mader: Die Marterftraße. — Simon von 
Cyrene. 1) Der Herr Jeſus mit dem Kreuz des 
Sünders; 2) der Sünder mit dem Kreuz des 
Herrn Jeſu. — Die Töchter Serufalems. — 
Thomaſius, eine Predigt in den Zeugniffen 
der Gnade Gottes in Chriſto, Nürnberg 1847. — 
Beſſer: Und er trug — Kreuz. Auch die beiden 
Schächer werden ihre Kreuze getragen haben, denn 
ſo war es Sitte, aber er hat ſchwerer getragen als 
ſie, äußerlich und innerlich — W. Hofader 
(a. a. O,S. 283 u. ff.): Der eruſte Todesgang Chriſti 
nad) Golgatha: 1) als Spiegel heilſamer Lehren, 
2) als Fundgrube friedſamen Troſtes, 3) als Ver⸗ 
pflichtungsgrund zur willigen Nachfolge, 4) als 
Warnungstafel vor Schuld und Verantwortung. — 
Hagenbach: Welche Stimmung die Feier des 
Todes Jeſu in uns hervorrufen ſoll. 


b. Jeſus am Kreuz. (9. 32—38.) 
arallele zu Matth. 27, 3344; Marf. 15, 22—32; Joh. 19, 18—24.) 


Es wurden auch zwei andere Miffethäter mit ihm geführt, um Hingerichtet zu 


33 werden. *Und da fie gefommen waren an die Stätte, die man Schädelfftätte] nennt, 
freuzigten fie dafeldit ihn und die Miffethäter, den einen zur Rechten und den 


*Jeſus aber 


ſagte: Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, 


was fie thunt). Und indem fie feine Kleider unter ſich theilten, warfen fie ihre 


die Naſe und ſprachen: Andern hat er 
36 Chriftus, der Auserwählte Gottes ift. 


ſtand da und fah zu. Aber auch die Oberften?) rimpften 
geholfen, er helfe fich jelber, wenn der da 
*Und auch 


die Kriegsfnechte veripotteten 


37 ihn, indem fie hinzutraten und ihm Effig darbrachten, *und fagten: Wenn du der 


38 König der Juden bift, fo Hilf dir felber. 
über ihm): dieſes ift der König der Juden 


!) Siehe die exegetijchen Erläuterungen. 


*E3 war aber auch eine Meberfchrift 


?) Nach der Lesart von Tiichendorf, nad A. X. Minuskeln; xAngovs. Der Singular ift aus 


der Parallelitelle und Bj. 22,19 genommen. 


2) So» avrois der Recepta fehlt bei B. C. 


D. L.Q.X. x. und ward daher mit Recht von 


Tiſchendorf verworfen. Es ſcheint hinzugefügt worden zu jein, um den Schein zu vermeiden, als ob 


die Oberſten allein gejpottet Hätten, da es doch auch nach 


der Parallelſtelle das Volk gethan Hatte. 


°) Teygannevn der Becepta höchſt wahrſcheinlich ein unechter, ſowie auch ein überflüſſiger 


exegetiſcher Zuſatz. Siehe Tiſchendorf z. d. St. 


23, 32—38. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Schädel, xoavlov, griechifche Ueber- 
jeßung des hebräifchen Golgatha. Ueber den 
wahrſcheinlichen Grund diefer Benennung 
ſowie über die ganze Lofalität fiehe Zange, 
Matthäus ©. 422, wo auch über die Rreuzi- 
gung ſelbſt dag Erforderliche bemerkt iſt. 
Was die Frage über die Annagelung der 
Füße betrifft, jo läßt fich ohne Zweifel ſowol 
dafür, al3 dagegen nicht wenig vorbringen, 
was ernſter Erwägung werth if. Doc 
jcheinen auch uns die Öründe pro bei weiten 
überwiegend zu fein. Den eriten Rang 
nehmen hierbei die Zeugniffe des Justin. M. 
c.Tryph. (Kap. 97)und Tertullianus, Advers. 
Marc., II, 19 ein. Bon legterem nament- 
lich können wir und kaum vorftellen, wie er, 
nach der Erklärung der Worte Pf. 22, 17 
von dem Kreuzestode des Herrn gefchrieben 
haben jollte: quae propria atrocitas crucis, 
wenn er nicht eben darin die eigentümliche 
Grauſamkeitdieſer Todesftrafegefunden Hätte, 
daß ſowol die Hände als die Füße durch- 
bohrt wurden. Auch das befannte Drama 
Xgıorog naoxwv, dag dem Gregorius von 
Nazianz zugefchrieben wird, ftellt es jo dar 
und behält feine Beweisfraft, ſelbſt wenn 
feine Unechtheit bewiefen wäre. In den 
gewöhnlichen Martyrologien wird ſtets eine 
Annagelung der Füße wie der Hände ent- 
weder vorausgefebt oder bejchrieben, was 
zugleich durch die Zeugniffe von Cyprianus, 
Hilarius, Eufebius, Athanafius u. a. Fräftig 
unterftüßt wird. Daß die befannte Stelle 
bei Plautus (Mostellaria, I, 1. 13) von 
einem zur Kreuzigung Verurteilten: bis af- 
figantur pedes, bis brachia, eine ungewöhnz- 
fiche Härte andeuten folle, hat man mol ge- 
fagt, doch noch nicht bewieſen. 








dann wird man wol genöthigt fein, feine 
Worte jo zu erklären, daß er zuerft in den 
Händen des Herrn die Nägelmale fehen 
will und danach, fich zur Erde büdend, 
jeinen Finger in die Nägelmale der Füße 
und endlich die ganze Hand in die Geite 
legen will; fo verſchwindet zugleich auch je- 
der Schein einer Tautologie und eines un- 
verbefjerlichen Unglaubens, und es zeigt 
fih dann, daß auch Thomas unter die Zeugen 
für die Annagelung der Füße gerechnet 
werden darf. 

2. Vater, vergib ihnen. Das erfte der 
fieben Kreuzesworte, von denen Lukas allein 
drei ung aufbewahrt hat. Die Echtheit 
diejer Bitte ift wol nicht über jeden Wider- 
ſpruch, aber doch über jeden gerechten Ein- 
wand erhaben. Sie fehlt in B. D.* 38, 
Sahid. It. 2c., während auch andere Hand- 
Ichriften einzelne Varianten haben. Da in- 
defjen die Worte ſelbſt einen unvertilgbaren 
Stempel der Echtheit und inneren Erhaben- 
heit tragen, jo ſcheint die Weglaſſung derjel- 
ben aus einer übertriebenen Sucht, die Har— 
monie der Synoptifer um jeden Preis her- 
zuftellen, erklärt werden zu müfjen. Was 
den Sinn der Worte betrifft, jo fragt es fich 
allerdings, wen der Herr mit dem ügpss 
avrois gemeint hat, und auf diefe Frage ift 
e3 gewiß nicht erlaubt, zu jagen (Gerladh): 
„Diefe Fürbitte that Jeſus nicht für die 
Soldaten, die ihn ans Kreuz fchlugen.“ 
Uber noch willfürlicher ift e3, die Beziehung 
diefer Bitte ausschließlich auf die vier Voll- 
ftredfer des gefällten Urteil zu bejchränfen 
(Euthymius, Paulus, Kuinoel u. a.), da 
der Herr wol zuerjt, aber keineswegs aus— 
ſchließlich an dieſe gedacht Haben kann. 
Ohne Zweifel faßt er hier ſowol die Voll- 


Daß auch |ftreder als die Urheber feines Todes, die 


Luk 24,30 die Vorftellung von durchnagelten | Heiden mit ihrem Landpfleger, die Juden 


Füßen zum Grunde liegt, kann ſchwerlich in 
Abrede geftellt werden. Beſonders aber 
muß auch das Wort des Thomas in Betracht 
gezogen werden (oh. 10, 25). „ES fei 
denn, daß ich in feinen Händen jehe die Nä- 
gelmale, und lege meine Finger in die Nä— 
gelmale“ ꝛc. Will man nicht annehmen, 
daß Thomas eine doppelte Gewißheit 
hinfichtfich der gleihen Nägelmale ge- 
wünfcht habe, ſodaß er diefelben erſt zu be- 
fehen und dann noch zu betaften wünjchte, 


mit ihrem Hohenpriefter in einer Bitte zu⸗ 
fammen. Bon diefen allen, auch von den 
feindfeligften unter ihnen, konnte in gewiſſer 
Beziehung gefagt werden, wie dies auch ſpä— 
ter die erften Zeugen Jeſu fagten (Apoftelg. 
3, 14; 2 Kor. 2, 8), daß mit ihrer Bosheit 
ein Hohes Maß von Verblendung verbunden 
war. Aber diefe Verblendung, welche eine 
ſtrenge ©erechtigfeit ihnen als eigene Schuld 
hätte anrechnen können, da diejelbe feines- 
wegs ohne ihr Zuthun entitanden war (Joh. 
34 
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15, 12—25), macht die erfinderijche Liebe 
gerade zum Grund der Fürbitte, um den 
Schuldigen Önade zu erflehen. Ja, info- 
fern der Herr in den Juden, die feinen Tod 
verurjachten, nur die Vertreter der ganzen 
fündigen Menfchheit gejehen Hat, können 
wir jagen, daß er mit jenen Worten eben 
dieje, welche die Urheberin feines Kreuzes— 
Yeidend war, implieite des Vater Barm— 
berzigfeit empfahl. Heute thut er, was er 


Evangelium Lucä. 


23, 32— 38. 


4. Aber and) die Oberften u. f. m. 
Sit os echt (fiehe Meyer z. d. St.), dann 
Yiegt darin ſchon indirekt, daß die Oberften 
in dieſer Hinficht feinenfall3 die einzigen 
waren. — Rümpften die Naſe, vergl. Kap. 
16, 14. Auch bei Lukas fprechen fie von 
dem Herrn in der dritten Perfon, während 
die VBorübergehenden (Matthäu und Mar- 
fu3) ihm ihre Spottreden direkt in der zweiten 
Perſon zurufen. Auch Hier verfündigen 


in jeinem Abſchiedsgebete nicht ausdrücklich | fie unmwillfürlich das Lob des Herrn, indem 


gethan (Joh. 17, 9). Wie eine folche Bitte, 
die wahrjcheinlich während des ſchrecklichen 
Aktes der Kreuzigung ausgefprochen wurde 
(Ti roovorv), ganz vornehmlich im Geiſte 


de3 dritten paulinifchen Evangeliums iſt, 


bedarf faum einer Bemerkung. 

3. Warfen fie ihre Loſe. Der Kleider- 
vertheilung erwähnt Lufas nur mit einem 
einzelnen Worte, wie er auch mit Markus das 
merkwürdige Zitat aus Pf. 22, welches Mat- 
thäus und Johannes ihrem Berichte beige- 
fügt Haben, übergeht. Es ift, ala ob er ftatt 
dejfen einen Zug hervorheben wolle, der 
gleichfall3 in dem genannten Pſalme jo er- 
greifend dargeftellt wird (Pf. 22, 18), das 
gefühlfofe Anftarren des ganz einzigen Dul- 
ders durch eine gleichgiltige und feindfelige 
Menge. Und das Volk ſtand da und ſah zu. 
Ein Kontraſt zu der ſoeben ausgeſprochenen 
Bitte des Herrn, der ſo entſetzlich und groß 
iſt, wie er nur in der beiſpielloſen Wirklich— 
keit der Leidensgeſchichte vorkommen konnte. 
Lukas leugnet damit nicht, daß das Volk ge— 
ſpottet habe (Meyer), ſondern er verſchweigt 
dies nur deshalb, um beſonders die Auf- 
merkjamfeit zu richten auf da3 Spotten der 
Oberften, die etwas fpäter (aber in Verbin- 
dung mit dem Volke) auftreten. Das Ste- 
hen und Anfehen fcheint auf den Augenblid 
der Kreuzigung und den, der unmittelbar 
darauf folgte, beſchränkt werden zu müſſen. 
Es liegt indeſſen in der Natur der Sache, 
daß ein ſolcher status quo bei einer fo großen 
Schar, in einem jolchen Moment, unmöglich 
lange andauern fonnte. Vielleicht find die 
Gpxovres, die Lukas Speziell anführt, der 
Menge mit böfem Beifpiel vorangegangen. 
Unfer Evangelium Hält jedoch auch hier die 
Aufeinanderfolge der verſchiedenen Momente 
weniger ftreng sein als Matthäus und 
Markus, 





fie anerfennen: Anderen hat er geholfen; 
verjuchen aber damit auch den Herrn, indem 
fie ihn verleiten wollen, den Schandpfal zu 
verlaffen. Sollte vielleicht noch eine Spur 
von irdiſch gefinnter Erwartung in ihren 
Worten fich ausfprechen, follte etwa noch 
jemand ſich die Möglichkeit vorgeftellt Haben, 
daß der Öefreuzigte noch feine Wundermacht 
zu feiner eignen Rettung offenbaren werde? 
Nachdem er nun foweit gefommen ift und 
er alles ſtillſchweigend ertragen hat, können 
wir es faum annehmen, daß fie die Ver— 
wirffihung einer Bedingung gewünjcht und 
erwartet haben, auf deren Erfüllung hin fie 
auch jet von ihm glauben zu wollen vor- 
geben. Ebenſowenig läßt es fich bemeifen, 
daß fie abfichtlich die Worte des 22. Pſalmes 
bier in den Mund genommen haben. Das 
ift ja gerade das Staunenerregende in diefem 
ganz einzigen Schaufpiele, daß fiejelbft, ohne 
es zu wiſſen oder zu wollen, die Größe deſſen 
bezeugen müſſen, den ſie aufs tiefſte be— 
ſchimpfen. Der Mutwille des einen ſchärft 
den beißenden Witz der anderen, und es 
entſteht ein Wettſtreit, wer von ihnen die 
ſchnödeſten Läſterworte ausſtoßen könne. 
Lukas iſt der einzige, welcher uns mittheilt, 
daß auch die Kriegsleute ſich an der Verſpot⸗ 
tung betheiligten, die das Vorbild der Ober- 
priefter angeregt hatte. Sie verlaffen ihre 
bisherige ruhige Haltung, trinken ihm auf 
Soldatenmanier zu, und während fie die 
Worte der Oberpriefter ebenfo gern und willig 
als vorher die leider des Verurteilten fich 
aneignen, rufen fie nicht ohne Bitterfeit ge- 
gen das verachtete Judentum aus: wenn du 
u. ſ. w. Ein Misverftändnis von Matth. 
27, 48 (de Wette) würde dieſer pſychologiſch 
wahrſcheinliche Bericht nur dann genannt 
werden dürfen, wenn wir läſen, daß fie den 
Herrn zugleich gelabt und alfo mehr oder 


23, 3238. 
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weniger fein Leiden gemildert hätten. Aber 
von einem Rohrſtabe, vermittelft deſſen der 
Trank wirklich bis an die Lippen Sefu ge 
bracht worden wäre, ſchweigt die Erzählung, 
und wir haben ung die Sache vielmehr fo 
vorzuſtellen, daß fie den Eſſig in einer gewiſſen 
Entfernung ihm darreichen (roospegovrss), 
ihm jcherzend zutrinfen und alfo ſelbſt durch 
das Vorzeigen der dürftigen Erquickung fein 
Törperliches Leiden vermehren. 


in das Heiligtum eindringen, um fo unmögli- 
cher wird es und, das Wort: Erdichtung 
oder Mythe ſelbſt auch nurin Gedanken aus⸗ 
zujprechen. Schon bei dem Berichte der 
Ankunft auf Golgatha ift alles. vermieden, 
was nur den geringiten Schein des Roman 
tiihen oder Tragifchen haben fünnte. In 
finnreicher Weiſe hat man getrachtet, dieſe 
Icheinbare Lüde mit Legenden von der Ve— 
ronika, von dem ewigen Juden 2c. auszu⸗ 


5. Eine Ueberſchrift. Daß Lukas diefe | füllen. 


ebenfall3 zu den Verfpottungen rechnet (de 


2. Die Rreuzigung des Herrn ijt Die 


Wette), möchten wir nicht behaupten. Lieber | Verwirklichung jener dunklen Ahnung des 
vermuten wir, daß er diefe Heberjchrift, von ! Heidentums, welche ſchon Plato ausgeipro- 
der er vielleicht jonft würde gefchwiegen | chen hatte(de Republ. II) wenn er den Glaukus 
haben, hier noch nachträglich mittheilt, um | zu Sofrates jagen läßt, daß der vollfommen 


damit den Grund anzugeben, weshalb auch 
die Kriegsfnechte, und zwar in folcher Weife, 
fich an den Berhöhnungen betheiligten. Die 
Ueberſchrift jelbft gab ihnen Anlaß, den 
Königsnamen, den fie über dem Haupte des 
Herrn prangen ſahen, ihm jegt mit Schmach 
vor die Füße zu werfen. Weber die Gewohn⸗ 
beit ſelbſt, eine ſolche Ueberjchrift über die 
Kreuze zu jeben, fiehe Wetjtein und Lange 
zu Matth. 27, 37. Die Berjchiedenheit 
der Meberjchrift erklärt ſich hinlänglich daraus, 
daß ſie in den drei Grundſprachen etwas ver⸗ 
ſchieden lautete. Im Lateiniſchen z. B. rex 
Judaeorum, was Markus für feine Leſer in 
Kom buchſtäblich angibt. Im Griechifchen: 
ovr(s 2orıv ö Baoıkevs tov Iovdaiov, was faſt 
unverändert von Matthäus und Lukas wie- 
dergegeben wird. Bei Johannes endlich 
fcheint uns die buchitäbliche Ueberjegung 
der urjprünglichen hebräifchen Ueberſchrift 
mitgetheilt zu fein. Nach allen enthält fie 
feine Beſchuldigung, jondern einfach nur 
einen Titel, deſſen Zweck es nicht fo fehr ift, 
den Gefreuzigten jelbft, als injonderheit die 
jüdiſche Nation zu befchimpfen, wie diejes 
auf den erften Anblick Har ift. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 
gedanken. 

1. Die erhabene Einfalt, mit der alle Evan⸗ 
geliſten die beiſpielloſe Thatſache der Kreuzi⸗ 
gung Jeſu ſchildern, ohne daß ſie ihre ſub— 
jektiven Erfahrungen und Geſinnungen ir- 
gendwie beifügen, ift einer der ſprechendſten 
Beweiſe für die Glaubwürdigkeit auch diejes 
Theiles der heiligen Geſchichte; je tiefer wir 





Öerechte, wenn er unter den Menjchen er- 
fchiene, gewiß in Ketten gejchlagen, gegeijelt, 
gemartert, und wenn er dies alles würde 
ertragen haben, gefvenzigt werden würde 
(avaoxwövrevsnoera). Zugleich da3 Ende 
und die Krone der Typik des Alten Bundes 
und der meffianischen Leidensprophezeiung 
(Jeſ. 53, Pf. 22), feine direfte Weisfagung 
deſſen, was auf Golgatha in Erfüllung ge- 
gangen ift, jondern ein typiſch-ſymboliſches 
Gemälde, worin David fein eigenes Leiden 
bejchreibt, doch unter der Leitung des Heil. 
Geiftes gerade in ſolchen Formen und Far— 
ben, daß es, wenn ihm auch ganz unbewußt, 
doch a posteriori angejehen, eine vollfommten 
pafjende Hinweifung auf das Eine und ganz 
Einzige wurde, was, wie nie zuvor, auf und 
um Golgatha ftattfand. 

3. Nicht mit Unrecht hat man die Kreu- 
zeöworte des Herrn zu jeiner Eojtbariten 
Hinterlaffenschaft gerechnet. Das erjte, aus— 
ſchließlich von Lukas uns aufbewahrte, it 
zugleich das populärfte. An fich fchon un— 
bejchreiblich treffend, ift e$ dies noch mehr 
durch die Heitumftände, in denen es audge- 
fprochen wurde, und durch den Gegenſatz 
zu dem Verhalten des Volfes, das daftand 
und zujah. Bugleich ift es der beſte Kom- 
mentar zu der erhabeniten Vorſchrift der 
evangelischen Sittenlehre und ein unzwei— 
deutiger Beweis von der Majeftät des Herrn 
mitten in feiner tiefften Erniedrigung; der 
würdige Schluß feines irdiſchen und das 
treffende Symbol feines himmliſchen Lebens. 
Auch vor ihm hat es nicht an Srommen ge- 
fehlt, die fir Böfe, ja fir ihre Feinde gebetet 
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haben (Abraham, Moſes, Jeremias u. a.), 
und nad ihm wurde jein Vorbild nicht felten 
in der überrajchenditen Weife befolgt (Ste- 
phanus, Jakobus der Gerechte, Huß, 9. v. 
gütphen u. a.). Bon feinen Vorgängern 
hat jedoch Feiner die ideale Höhe erreicht, zu 
der fich hier feine Liebe erhoben hat, und 
feine Nachfolger haben nur durch feine Kraft 
jo beten und vergeben gelernt. Die Begrün- 
dung diefer Bitte durch Hinweifung auf 
die Unwifjenheit feiner Feinde fonnte nur in 
feinem Tiebevollen Herzen entjtehen, aber 
ftärfer noch als durch dies ergreifende „fie 
willen nicht, was fie thun“ wurde die Bitte 
ohne Zweifel in des Vaters Auge durch das 
Blut unterftüßt, daS beim Ausfprechen die- 
fer Bitte die Erde auf Golgatha tränfte und 
bejjere Dinge redete als das Blut Abels. 
Sie wurde denn auch erhört, wie dies die 
ernenerte Predigt des Evangeliums an die 
Juden zu Serufalen, die Befehrung fo vieler 
Taufende und die fortwährende Gnadenarbeit 
an Iſrael deutlich bezeugt. Für uns, die 
wir fie leſen, ift fie ein neuer Beweis feiner 
Liebe und Größe, ein Beweis, wie feiner 
mehr von der Art, felbft in der eigenen Ge- 
ſchichte des Herrn, vorfommt, und zugleich 
eine Erinnerung an den Zug aus dem pro- 
phetiichen Leidensbilde, den wir Jeſ. 53, 12 
lejen: daß er für die Uebelthäter gebeten hat. 
Man vergleiche über dieſes und die folgenden 
Kreuzesworte Dr. ©. J. Vinfe, Dissert. 
Theol. de Christi e cruce pendentis voci- 
bus, Traj. ad Rhen. 1846. 

4. Vom dogmatifchen Gefichtspunfte aus 
iſt das erfte Kreuzeswort noch bejonders 
wichtig, weil e3 ung auf den natürlichen Zu- 
jammenhang hinmeift, der zwifchen der Ver- 
zeihlichfeit einer Sünde und der Unwiſſenheit 
de3 Sünders befteht. Es ift hier deutlich 
ausgeiprochen, daß, wenn man vollfommen 
weiß, was manthut, alle Hoffnung auf Ver- 
gebung wegfällt, da die Fähigkeit zu deren 
Erlangung, Reue und Buße, fehlt. Ander- 
jeits iſt nicht zu verkennen, daß beinahe 
bei jeder Sünde noch ein Minimum von 
Unwifjenheit vorhanden ift, was ala Min- 
derung der Schuld angerechnet werden 
kann, ja daß die Verblendung, wie fehr 
‚auch jelbftverfchuldet, in dem Maße um jo 
größer wird, in welchem die Knechtſchaft 
der Sünde an Dauer und Hartnädigkeit zu- 
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nimmt. Indeſſen darf hier vor allem nicht 
vergejjen werden, daß alles, twa8 zur Ver- 
Heinerung der Schuld anderer ertvogen und 
angeführt werden muß, darum noch nicht 
als Deckmantel zur Entfchuldigung eigener 
Sinden dienen kann. Ganz mit Recht jagt 
daher J. Müller (Lehre von der Sünde, J, 
©. 239) in betreff der Sünde der eriten 
Berwerfer des Herrn: „Wenn diejes Nicht 
wiſſen ihre Schuld aufhob, fo bedurften fie 
nicht der Vergebung; wenn es ihre Schuld 
nicht minderte, fo konnte die Bitte um Ver⸗ 
gebung es nicht als Beweggrund brauchen.” 

5. Die Verfpottung am Kreuz durch vier 
verjchiedene Klafjen von Menjchen war nicht 
nur eine jchauderhafte Offenbarung der 
Machtder Finfternis, jondern für den Herrn 
zugleich die lebte Rückkehr der Berfuhung 
aus der Wüſte (Rap. 4, 9—11). 

6. Mitten in der tiefiten Erniedrigung 
forgt Gott, daß die fünigliche Würde feines 
Sohnes durch die Ueberſchrift am Kreuze 
verfündigt werde. Ungeachtet der inftän- 
digen Bitten der Juden darf daran fein 
Titel noch Jota geändert werden; in drei 
verjchiedenen Sprachen, in der Sprache des 
Reiches, der Bildung, der Nationalität, fteht 
am Kreuze für Tanfendedie Schande Iſraels 
und die Ehre Jefu zu Yefen. Bei einem 
ſolchen Zufammentreffen der Umftände ift es 
leicht zu begreifen, daß einzelne Kirchenväter 
der Anficht waren, Bilatus habe diefe Ueber- 
ſchrift divinitus inspiratus angeordnet und 
vertheidigt, um auf diefe Weife das prophe- 
tiſche Wort Pf. 2, 6 erfüllen zu helfen. 
Uns bleibt jedenfall3 diefer Heine Bug der 
Leidensgeſchichte ein handgreiflicher Beweis 
für die Wahrheit des andern Propheten- 
worte3, Se. 46, 10. 

7. Die heilige Erzählung von der Alei- 
dervertheilung hätte wol ein beſſeres Schick 
jal verdient, .al® daß fie die Veranlaffung 
zum jämmerlichiten Aberglauben und Prie— 
jterbetruge in fpäteren Jahrhunderten abge- 
ben mußte. Die Legenden über die hin- 
texlafjenen Kleider, infonderheit über den 
ungenähten Rod des Herrn, können bier 
nicht alle angegeben, fondern nur mit einem 
Worte abgewieſen werden. Man vergleiche die 
Schriften von Dr. J. Gildemeiſter und H. 
v. Sybel, Der heilige Rock zu Trier und die 
zwanzig anderen heiligen ungenähten Röcke, 


23, 32—38. 


Düſſeldorf 1844, und: Die Advokaten des 
Trierer Rockes zur Ruhe verwieſen, 1845. 


8. Ebenſo kann nur mit einem Worte an— 
gedeutet werden, was die Firchliche Poeſie 
und Malerfunft zur Verherrlichung diejer 
blutigen Szene aus der Leidensgefchichte ge- 
than hat. Man vergleiche das ſchöne Lied: 
Vexilla regis prodeunt, das Stabat Mater, 
die Improperien, das Miserere von Allegri, 
das berühmte Gemälde von Pouſſin, Gus 
und unzähligen anderen. Vergl. Stauden- 
meyer, a. a. D., ©. 440 ff.; Tholud, Die 
Kreuzigung, in Pipers evang. Kalender 
1861, ©. 67 ff. 


Homiletiſche Andentungen. 


Jeſus hat, al3 das wahre Sündopfer, außen 
vor dem Thore gelitten (Hebr. 13, 11. 12). — 
Jeſus unter die Uebelthäter gerechnet; dies Wort, 
im Licht der Geſchichte der Kreuzigung unſers 
Herrn betrachtet, weiſt und 1) auf Siraels 
Schande, 2) auf Jeſu Ehre, 3) auf des Vaters 
Kath, 4) auf des Chriften Ruhm, 5) auf der Welt 
Hoffnung. — Wozu gehören mir in unjeren 
Augen? Zu den Uebelthätern, die verdient hatten, 
was er erduldet, oder zu den durch fein Blut Ge- 
rechtgewordenen und mit Gott Verjühnten? — 
Der Herr der Herrlichkeit auf dem Gipfel der 
Schande, der Fürft des Lebens unter den Mör- 
dern. — Der hohe Werth der Kreuzesworte des 
Herrn für feine theuer erfaufte Gemeinde. — Wie 
jedes einzelne Wort de3 erjten Kreuzeswortes 
eine neue Perle ift an der glänzenden Krone des 
Herrn. 1) Er bittet in der Stunde der Kreuzigung; 
2) er bittet zu Gott als zu jeinem Vater; 3) er 
bittet in diejer Stunde für andere, 4) für Feinde, 
5) mit fräftigem Andrang, 6) mit dem reichſten 
Erfolg. — Nicht der Meſſiasmord an ſich, jon- 
dern die fortgefegte und Hartnädige Verwerfung 
der apoftolifchen Predigt die endliche Urſache, daß 
Sfrael nicht Vergebung, jondern Strafe erlangt 
hat. — Hier ift mehr ala Elias (2 Kön. 1, 10). — 
Öravitmisericordia, ut oraretmiseria (Auguſtin). 
— Die erfte Bitte des Herrn am Kreuze eine 
ganz einzige Bitte. 1) Einzig in ihrer Erhaben- 
heit; a. für wen bittet er? b. wann? c. mas? 
2) Einzig in ihrer Bedeutung; dieje Bitte it 
a. die Kroͤne ſeines Erdenlebens, b. die Einweihung 
feines Kreuzes, c. das Bild feiner himmliſchen 
Thätigfeit. 3) Einzig in ihrer Kraft; fie dient 
a, zu unferer Demütigung, b. zu unſerem Trofte, 
c. zu unjerer Heiligung. — Jeſus am Kreuze der 
Fürſprecher feiner Feinde und das Vorbild jeiner 

reunde. — Der gefreuzigte Jeſus der Gegen- 
Stand 1) leichtſinniger Habſucht (die ipielenden 
Kriegsfnechte), 2) kalter Gleichgiltigkeit (das zu- 
iehende Wolf), 3) feigen Spottes (die ſchimpfenden 
Oberften). — Die Verjpottung auf Golgatha, die 
Krenzigung des Herzens Jeſu. — Wie bei der 
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Verſpottung am Kreuze alles den höchſten Gipfel 
erreihht. 1) Die Sünde, 2) das Leiden, 3) die 
Gnade Gottes, der feinen Sohn in das äußerſte 
Elend Hingibt. — Jeſu Feinde, auch wenn jie 
fluchen, find unwillfürlich zum Segnen gezwungen. 
— Gottes Weg im Heiligtum (Hab. 2, 20). Wir 
jehen auf Golgatha einen Gott, 1) der ſchweigt, 
2) der regiert, 3) der aljo die Welt mit jich ſelbſt 
verjöhnt. — Jeſus am Kreuze noch einmal ver- 
jucht, doch ohne Sünde (Hebr. 4, 15). — Auch 
der mit Chriſto gefreuzigte Chrift muß noch oft 
diejelbe Lockſtimme hören und abjchlagen. — 
„Es liebt die Welt, das Stralende zu ſchwärzen.“ 
— Die verſchiedenen Grade der Bosheit bei den- 
jenigen, welche in gleicher Weife jpotten. — Die 
Ueberſchrift am Kreuze ein fprechender Beweis 
für das anbetungswürdige Walten Gottes. Gie 
verfündigt 1) die Unſchuld, 2) die Würde, 3) die 
Beitimmung des gefreuzigten Chriftus. — Dieje 
Ueberſchrift 1) geichrieben in drei Sprachen, 
2) gelejen von allen Juden, 3) unverändert und 
unveränderlih. — Was zeuget die Weberjchrift 
am Kreuze 1) von Gott, 2) vom Menicen, 
3) von Chrifto, 4) vom Erlöfungswege, 5) von der 
Hoffnung der Zukunft? — Dieſe Ueberſchrift 
I) wurde von allen gelejen: du gehjt doch nicht 
unachtfam vorbei ? 2) Sie war vielen ärgerlich: 
du willſt doch nicht? daran verändern? 3) Einer 
hat fie hartnädig vertheidigt (Pilatus): du läßt 
fie dir doch nicht nehmen? 

Starfe; Oſiander: Chriſtus Hat wol wollen 
unter die Webelthäter gerechnet fein, damit wir 
unter die Zahl der Kinder Gottes kämen. — Das 
ift, jo zu reden, das höchſte Meiſterſtück des 
Mittler, daß er daraus eine Fürſprache zu machen 
weiß, moraus andere eine Anklage gemacht Hätten. 
— Das Beite, mas wir fir ung und andere beten 
können, ift Vergebung von Sünden. — Man hat 
bilfig mehr Mitleiden mit jolchen, die unmwiljend, 
als mit denen, die boshaftig jündigen. — Nova 
Bibl. Tub.: Der gefreuzigte Jeſus den Juden 
ein Aergernis, den Griechen eine Thorheit, wie 
aber 2c. (1 Kor. 1, 23. 24). — Es ift eine jchred- 
Yihe Sünde, Anlaß geben, daß der Name Gottes 
und Jeſu unter den Heiden geläftert werde (Röm. 
2, 24). — Alle Sprachen und Zungen haben theil 
an dem Könige Jefu. — Heubner: Chriſtus 
bittet für alfe Urheber aller jeiner Leiden. — Die 
herrlichſte Erhörung der Bitte Jeſu ſteht noch) 
bevor in der zukünftigen Bekehrung Iſraels. — 
Hat Jeſus damals für feine Feinde gebetet, jo 
wird er auch noch für Bußfertige und Gläubige 
bitten. — Arndt: Die Meberjchrift über dem 
Kreuze. — Die Kleidertheilung. — Krum— 
macher: Die Kreuzigung: 1) Jeſu Ankunft 
auf feinem Todeshügel; 2) der Kreuzigungsaft; 
3) das aufgerichtete Kreuz. — Die Kleider- 
teilung. 1) Der Teitator; 2) deſſen Nachlaß; 
3) die Erben. — Die Ueberſchrift. Jeſus am 
Kreuze ein König. 1) Seine Majeftät, 2) jein 
Sieg, 3) feine Reichsgründung, %) jeine Gerichte, 
5) fein Regiment. — „Water, vergib“. 1) Inhalt 
der Bitte, 2) Berechtigungsgrumd, 3) Schranken, 
innerhalb deren ſie Erhörung findet. an 
Dofterzee: Die Kreuzigung eine Vereinigung 


40 Hilf dir felber und ung! 
41 Fürchteſt auch du Gott ni 
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ohne gleichen 1) von Triumph und Niederträc- 
tigfeit, 2) von Schmach und Majeftät, 3) von 
Willkür und Vorſehung, 4) von Verurteilung und 
Freiſprechung, 5) von Erde und Himmel. Zum 
Schluß die Doppelte Frage: Gehörft du zu denen, 
die Chriftum abermals kreuzigen, oder umter die, 
welche in Wahrheit mit Chriſto gefreuzigt find? 
— inet: Les complices de la crucification 
du Seigneur. — J. Saurin (Nouv. Disc., I, 
p- 365), sur la priere de Jesus Christ pour 
ses bourreaux. — ®. Hofader (a.a.D., ©. 
311): Der großartige Sonnenuntergang des Le- 
bens Jeſu Chrifti auf Golgatha. — Der mwelt- 
verjöhnende Tod Chrifti in feiner Macht und 
Wirkung. — Die Kreuzesworte: Septem folia 
semper viventia, quae vitis nostra, cum in 
erucem elevata fuit, emisit (Bernhardus). 
Das erjte: Res miranda, Judaei clamant: cru- 
cifige, Christus clamat: ignosce. Magna illo- 





Bvangelium Lucä. 





28, 39-43. 


rum iniquitas, sed major tua, o Domine, 
pietas (Derj.). — Eine Predigt von Dr. 3. 3. 
Rambach, in Brandt3 homilet. Hilfsbuch, IL, 
©. 527 fj. — Söähleiermader (Pred., II, ©. 
436 fj): Das Geheimnis der Erlöjung im Zu⸗ 
jammenhang mit der Sünde und Unmifjenheit. 
1) Da3 erlöjende Leiden Jeſu war ein Werf der 
Unmifjenheit; 2) die Erlöjung aber, die von ihm 
ausgeht, hebt je länger je mehr die Entichuldi- 
gung auf: fie wiſſen nicht, was fie thun. — 
Zholud: Die Fürbitte. 1) Die Gedanken des 
Erlöſers bei dieſem Worte; 2) die Gedanfen, die 
e3 bei ung hervorrufen muß. —Nibjc (Wittenb. 
Predigten, ©. 229): Die Hinrihtung Jeſu in 
ihrem Zujammenhang mit andern Werfen der 
Belt und des Weltfinnes. — Balmer: Chriſtus 
in der Mitte der Schächer. — Weitere Zitate ſ. 
bei Zange zu den Barallelen. 


c. Der buffertige Schäher. (8. 39—43,) 
Und einer der gehentten Miffethäter Läfterte ihn: Bift dur nicht der Chriftust)? 


*Der andere 


aber antwortete, ſchalt ihn und ſprach: 


cht, weil du doch in derſelben Strafe biſt? *Und wir 


freilich mit Necht, denn wir empfangen, was wir verdient haben, für dag, was 


42 wir gethan; dieſer aber hat nichts fchlechtes gethan. 
43 gedenfe meiner, 


wenn du in dein Reich gefommen fein wirft. 


*Und er fagte: Sefu?), 
*Und er ſprach zu 


ihm: Heute wirft du mit mir im Baradiefe fein! 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Undeiner der gehenften Mifjethäter. 
Nach Matthäus (8. 44) und Markus (8. 53) 
wird der Herr von den beiden Schächern 
verjpottet, nach Lukas nur von einem. Be- 
kannt find die verſchiedenen harmoniftifchen 
Verſuche, um auch hier allen Schein des 
Widerſpruchs zu entfernen. ©. bei Lange, 
Matthäus ©. 426. Die Anficht von Zange, 
dag man zwiſchen cvadiew und BAuopr- 
neiv in der Weile einen Unterfchied machen 
müſſe, daß das letztere allein von dem beſſer⸗ 
geſinnten Schächer geſagt werden könne, der 
anfänglich ebenfalls den Herrn aufgefordert 
habe, das Kreuz zu verlaſſen, bald aber dieſe 
irdiſch geſinnte Erwartung aufgegeben, dieſe 
Anſicht vermindert ohne Zweifel die Schwie⸗ 
rigkeit, nimmt ſie aber doch noch nicht gänz⸗ 
lich weg. Denn auch auf dieſe Weiſe läßt 
ſich der pſychologiſche Einwand nicht ab- 
weijen, wie doch eine fo plöliche Umfehr in 





dem bußfertigen Schächer auf einmal ent- 
ftanden fein Eönne; und ob e3 nicht gegen 
die Natur einer ungeheuchelten Befehrung 
ftreitet, wenn der Büßende feine Umkehr 
damit begonnen hätte, einen Mitfünder wegen 
einer That zu beftrafen, die er wenige Augen- 
bfide zuvor noch ſelbſt verübt hatte? Lieber 
nehmen wir an (Ebrard), daß Matthäus 
und Markus fich unbeftimmt ausgedrückt 
haben, daß fie nur das genus, nicht aber die 
Zahl der letzten Klaſſe der Spötter angeben 
wollten, und daß es dem Lufas aufbewahrt 
blieb, ung genauer über eine Einzelheit zu 
unterrichten, die in dem paulinifchen Evan- 
gelium von der Rechtfertigung aus freier 
Gnade fo ganz befonders an ihrer Stelle ift. 

2. Fürchteſt auch du Gott nicht? Es ift 
alfo nicht die Läfterung Jeſu an fich, dieihn 
zu diefer lauten Beftrafung veranlaft, ſon— 
dern die leichtfinnige Gottesvergeſſenheit, der 
Mangel an Gottesfurcht, der ſich in den 
Worten eines Mannes kundgibt, der jetzt 


N Nach der Lesart von Tiſchendorf: oyyi oo ei; nad) B. C*. L. Verf. Durch die fragende 
— der Schimpf und Hohn noch ſtärker ausgedrückt. Die Recepta iſt aus V. 37. 


D 


2 Das xögıe der Recepta fehlt bei B. C*, D. L. M. Minus, 2x. ‘Inood wird durch die Autori- 
tät von B. C*, L. Sinait., Örigenes, Copt. und Sahid. empfohlen. . 
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diejelbe Strafe erduldet, wie der Jeſus, den 
er läjtert, und der alſo wenigſtens jetzt einen 
erniteren Sinn zeigen müßte. Aber nun tritt 
der gewaltige Gegenſatz gegen dies Wort: 
&v TO avro xgluarı, vor fein erwachendes 
Glaubensbewußiſein, und er ſpricht den 
himmelweiten Unterſchied, der zwiſchen dem 
Herrn und ſeinem Schickſalsgenoſſen ſtatt— 
findet, ſo ſtark wie möglich aus. 

3. Und wir freilich mit Recht, sc. &v co 
xgiuorzi 2ousv. Er fennt fich ſelbſt als eben 
fo fhuldig vor Gott und Menfchen, wie 
feinen Schiefalsgefährten, obſchon er deſſen 
Läſterung misbilligt. 

4. Diejer aber hat nichts ſchlechtes ge- 
than; oudev &ronov, nichts untadelhaftes, 
ſchlimmes. (Vergl. 2 Thefi. 3,2.) „Der ge- 
linde Ausdrud bezeichnet die Unſchuld deſto 
ſtärker“ (Meyer). Hätte auch der Schächer 
nichts weiter als dies geſagt, ſo würde es 
unſer tiefſtes Staunen erregen, daß Gott in 
einem Augenblick, worin ſich buchſtäblich alle 
Stimmen gegen Jeſum erheben und nicht 
ein Freundeswort zu ſeinen Gunſten laut 
wird — einen Zeugen für die fleckenloſe 
Unſchuld des Heilandes an einem der Kreuze 
neben ihm auftreten läßt. Dieſer Mörder iſt 
der letzte, der vor Jeſu Tod ein Zeugnis zu 
deſſen Ehre ablegt. Bald zeigt er nun aber 
einen noch helleren und feſteren Glauben, 
indem er den Blick auf das Mittelkreuz rich— 
tet und jegt anfängt, nicht mehr von, ſon— 
dern zu ihm felbjt zu reden. 

5. Jeſu, gedenfe meiner. Er verlangt 
feine augenblicliche Befreiung vom Kreuze, 
an dem erim Öegentheilfeiner Heberzeugung 
gemäß fterben muß, jondern er verlangt 
einzig und allein, daß der Herr in Önaden 
feiner gedenfe und ihn in fein Reich auf- 
nehme. Gewiß ift er nicht ganz frei von 
irdiſcher Meffingerwartung und denkt hier 
nicht an den Himmel, in dem fich der Herr 
nach feinem Sterben befinden würde, ſondern 
er Stellt ſich den Augenbli vor, da der 
Meffias in feiner Königlichen Herrlichkeit 
fommt, um jein Reich auf Erden aufzurichten, 
und verlangt, daß er dann, aus dem Grabe 
erweckt, mit eingehen dürfe zu feines Herrn 
Freude (vergl. Matth. 16, 28). Aber auch 
bei diefer Auffafjung tft feine Bitte gewiß 
eine der fühnften und überrafchendften, welche 

je ausgefprochen wurden. Ein gefrenzigter 








Mifjethäter, der erſte, welcher den tiefen 
Sinn der Weberfchrift über dem Kreuze völlig 
verjtanden hat und der Herold der Königs— 
würde des Herrn in demjelben Augenblid 
wird, in welchem die Meffiagerwartung der 
Apoſtel ſelbſt aufs heftigſte erfchüttert wurde 
— fürwahr, man kann diefe Erjcheinung 
einen der glänzendften Lichtpunfte in der 
Geschichte der legten Lebenzftunden des Herrn 
nennen! Und wenn man auch annimmt, daß 
er den Herrn früher gehört und gefehen; daß 
er, wenn auch ein Mörder, darum noch fein 
verhärteter Böfewicht geweſen fein mußte; 
daß er Jeſum in den legten Stunden auf- 
merfjam beobachtet, und daß das Heran- 
nahen des Todes ihn mit dem tiefjten Ernſte 
erfüllt habe, jo erklärt dies alles uns doch 
eben nur einen Theil des Rätfels, das einzig 
und allein feine volle Auflöfung in dem 
Ölauben an Gottes freie Gnade findet, die 
fich an dem Schächer gerade in diefem Au— 
genblicke überjchwänglich verherrlicht Hat, 
während fie ihn freilich fchon früher durch 
allerlei Lebensumstände vorbereitet haben 
wird für diefen freimütigen Ölauben und 
diefe aufrichtige Befehrung, wie fie an ihm 
hier in fo überrafchender Weife zu Tage 
tritt. Eine Probe der piychologischen Ent- 
wicklungsgeſchichte feines inneren Lebens, 
welche fich durch große Originalität empfiehlt, 
ſ. b. Zange, Leben Sefu, I, ©. 1568. Erft 
auf diefe Weife wird es erflärlich, wie er in 
Klarheit der Erkenntnis, in Kraft des Glau— 
bens, ſowie in Sreimütigfeit des Befennt- 
nifjes, ſo weit über alle anderen herborragen 
und jetteine Lebensquelle und einen Königs⸗ 
thron in dem Kreuze fehen fonnte, das ſelbſt 
für die gefördertiten Jünger ein Stein des 
Anftoßes und ein Feld der Aergernis war. 

6. Under ſprach zu ihm: Hente u. f. w. 
Nur ahnen läßt es fich, was für den leiden- 
den Herrn ein Wort wie dieſes gewejen fein 
muß. Auf alle Läfterftimmen hat er ftand- 
haft geſchwiegen; aber einen folchen Beter 
Yäßt er nicht einen Augenblick auf Antwort 
warten. Er verfprichtihm etwas viel höheres, 
al3 er begehrt hatte, das höchite, was. er 
bitten und denfen konnte, das Paradies, und 
zwar noch für heute und in der Öemeinfchaft 
mit ihm. Ungereimt ift die Kombination 
de3: Heute mit: Aeyw 001, von der Theophy- 
lakt ſchon vedet, und die infonderheit von 
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römifch- fatholifhen Exegeten vertheidigt 
wird, um den Beweis, den man immer aus 
diefem Kreuzesworte gegen die Lehre bon 
dem Fegefener genommen hat, joviel tie 
möglich zu entfräften. Es verfteht fich von 
felbft, daß der Herr heute, nicht geftern ſprach; 
nie hat er fo pleonaftifch fich ausgedrückt; 
auch würde bei diefer Auffafjung die jo ganz 
beftimmte Zufage alle PBräzifion verlieren. 
Jetzt liegt ja nichts geringeres darin, als 
zuerjt ſchon die Zuficherung, daß der Mör— 
der noch heute fterben wiirde und zwar 
mit dem Herrn, mährend er vielleicht ge— 
fürchtet hatte, daß er noch einen oder mehrere 
Tage am Kreuze hängend langjam werde 
verjchmachten müffen; eine Verheißung, die 
durch das crurifragium wenige Stunden 
jpäter erfüllt worden ift. Zugleich aber ver- 
Ipricht ihm der Herr das Paradies, ein Wort, 
deffen ganze Lieblichkeit in folhem Mumde 
für folche Ohren man nur dann nachempfin- 
den könnte, wenn man ſelbſt dort mit dem 
Herrn am Kreuze gehangen. Wir haben in- 
deifen bei dieſem Paradieje nicht an das 
himmlische Paradies (2 Kor. 12,4; Offenb. 
2, 7), jondern an den Theil des Scheol zu 
denfen, der der Gehenna gegenübergejtellt 
und gleichfall® Paradies oder auch wol 
Abrahams Schoß genannt wurde. An nichts 
anderes konnte der Begnadigte denken, der ja 
ganz in der Sphäre der ijraelitiichen Volks— 
erwartungen aufgewachjen war; nichts an- 
deres konnte der Heiland im Auge haben, 
da er ja von feiner Todesftunde an bis zum 
Auferftehungsmorgen im Zuftande der Ab- 
gejchiedenheit verweilen mußte. „Dubium 
non est, quin Christus ita locutus sit, quo- 
modo sciebat, a latrone intelligi* (Grotius). 
In der Zuficherung eines Zuſammenſeins 
mit dem Herrn in dieſem Paradieſe ift für 
den bußfertigen Schächer zugleich die Ver- 
heißung der Auferjtehung der Gerechten und 
der ferneren Theilnahme an den Segnungen 
des Meſſiasreiches enthalten. Ueber die jü- 
diſchen Bolf3vorftellungen des Zuftandes im 
künftigen Leben vergleiche man Sepp, II, 
©. 557 u. ff. 





Dogmatiſch⸗chraͤſtologiſche Grunde 
gedanfen. 


1. Die efchichtedes bußfertigen Schächerg 
kann in dem volliten Sinne des Wortes ein 
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Evangelium im Evangeliv genannt werden. 
Die innere Wahrheit und Schönheit des Be- 
richte von Lukas fällt befonders deutlich 
ins Auge, wenn wir denjelben mit dem ver- 
gleichen, was die apokryphiſchen Evangelien 
über diefen Mann zu erzählen wiſſen, den 
die Ueberlieferung bald Titus, Demas, Bici- 
nus und Matha genannt hat. Nach dem 
arabifchen Evangelium infantiae (Rap. 23; 
fiehe Thilo, Cod. apoer., I., p. 93) hat der- 
felbe fchon das Kind Jeſus auf der Flucht 
nach Aegypten gegen die Bosheit des zweiten 
Schächers befehüst, und hat damals der Herr 
zur Belohnung dafür mit Findlichen Lippen 
feiner Mutter vorausgejagt, was dreißig 
Jahre hernach auf Golgatha mit diejen 
beiden gefchehen würde. Das Evangelium 
des Nifodemus (Kap. 26) weiß ſelbſt von 
dem Zufammentreffen dieſes Mannes mit 
Henoch und Elias in der Unterwelt zu reden. 
Sollte nun zwifchen diefen Erzählungen und 
dem Berichte des Lukas feine andere Ver— 
fehiedenheit bejtehen, als die zwiſchen jefun- 
därer und primärer Mythenbildung? 

2. Die Seligpreifung des Schächers jcheint 
der Anbefehlung der Maria an den Jünger 
Sohannes (Joh. 19, 25—27) vorherge- 
gangen zu fein, fodaß wir hier bei Lukas 
nichi das dritte, jondern das zweite Kreuzes- 
wort vor und haben. Nach dem Gang der 
ſynoptiſchen Darftellung folgt die Verſpottung 
ſo ſchnell auf die Kreuzigung und der Vor— 
fall mit dem Mörder ſo raſch auf die Ver— 
ſpottung, daß es gezwungen erſcheint, den 
johanneiſchen Bericht noch zwiſchen die eine 
und die andere Begebenheit einzuſchieben. 
Aus inneren Gründen halten wir es über— 
dies für viel wahrſcheinlicher, daß der Herr 
erſt dann für ſeine Mutter Sorge getragen 
habe, nachdem er zuvor dieſen Sünder ge— 
rettet hatte, als umgekehrt; das Geiſtliche 
ging bei ihm jederzeit dem Natürlichen vor. 
Das erſte Kreuzwort war für die Feinde, 
das zweite für einen bußfertigen Sünder, 
das dritte erſt für ſeine trauernde Mutter, 
während dann endlich das vierte uns ſein 
eigenes Seelenleiden offenbart; ſo zieht ſich 
der Kreis immer enger zuſammen. 

3. Wie kurz auch das Wort des bußfer⸗ 
tigen Schächer8 geweſen, fo fehlt-doch nichts 
an demjelben, was zu den unveränderlichen 
Erfordernifien einer mwahrhaftigen Bekeh— 


25, 39 — 43. 


rung gehört. Schuldgefühl, Sündenbefennt- 


ni3, einfältiger Glaube, thätige Liebe, bittende 
Hoffnung, alle dieſe Früchte von dem Baume | 
de3 neuen Lebens fehen wir hier während | 
weniger Augenblide heranreifen. Die An- 
rede de3 Herrn dagegen faßt gleichlam in 
einem furzen Inbegriff den ganzen Reich— 
tum und die Herrlichkeit der Erlöfung zu— 
fammen. Das erſte Kreuzeswort vergönnt 
ung einen Blid in fein hohepriefterlich Herz; 
fein föniglicher Charakter offenbart fich im 
zweiten. Gnade und Majeftät verbreiten 
plöglich ihre hellen Stralen durch die Nacht 
der tiefiten Erniedrigung. Wir wundern una 
nicht, das die Gejchichte nichts von einer 
Antwort des begnadigten Schächers berichtet, 
welche diejer etwa auf des Herrn Verheigung 
gegeben: an einem Kreuze fpricht man nicht 
lang und nicht viel, und wie hätte er auch 
Worte für feinen Dank zu finden vermocht! 
Ohne Zweifel aber hat der Troft diefer Zu— 
fage feine legten Stunden verflärt, und vor 
unjerem Auge fteht er da als der Erftling 
der Millionen von Unterthanen, welche der 
König des Gottesreiches ſich gerade an ſei— 
nem Kreuze und durch dasſelbe erworben. 


4. Die Möglichkeit einer Befehrung noch 
in den legten Augenbliden wird allerdings 
Durch das Vorbild des bußfertigen Schächers 
beitätigt; ſein unbußfertiger Schickſalsge— 
fährte aber predigt ebenfo Fräftig durch fein 
ſchreckliches Ende, wie gefährlich e3 ſei, die 
Befehrung fo lange aufzuſchieben. 

5. Das zweite Kreuzeswort de3 Herrn 
enthält einen vielbezeichnenden Winf hin- 
fichtlich feines descensus ad inferos, mit 
welchem die noch weiter entwidelte Lehre 
von 1 PVetri 3, 18; 4, 6 2c. keineswegs im 
Widerſpruch ift. Zugleich aber legt e3, nicht 
weniger al3Phil.1,23; Offenb. 14, 13 und 
manche andere Stelle des N. T. ein Fräftiges 
Zeugnis gegen die römifch-fatholifche Lehre 
vom Fegefeuer ab. 

6. Die zwei Mörder am Kreuze, die Re- 
präfentanten de3 ganzes Menfchengefchlecht® 
in feinem verfchiedenen Verhalten zu Sein. 
Auch der gefveuzigte Jeſus ein Fall und Auf- 
erftehen vieler (Luf. 2, 34). Die Seligprei- 
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fung des bußfertigen Schächers, ein Vorbild 
de3 großen Gerichtätages. 
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Homiletifhe Andentungen. 


Die drei Kreuze. — Der Todeshügel eine Stätte 
de3 Triumphes. Golgatha zeigt uns 1) den Tri- 
umph der hartnädigen Bosheit, 2) den Triumph 
de3 bußfertigen Glaubens, 3) den Triumph der 
erlöjfenden Liebe. — Der Anblick des Todes kann 
für fich allein das troßige Herz noch nicht brechen. 
— Die Beitrafung der Sünde des Nächten eine 
ſchwere, aber heilige Pflicht. — Die verjchiedene 
Weiſe, in der zwei Sünder den Schreden der 
Ewigkeit entgegengehen. — Das verzweifelte 
Rufen um Hilfe und das gläubige Bitten um Er- 
jung. — Wie der Bußfertige auf den Herrn, 
wie der Herr auf den Bußfertigen jieht: 1) Der 
aufrichtige Bußfertige ift a. demütig im Erfennen 
der Schuld, b. heilsbegierigim Kommen zu Chrifto, 
c. freimütig im Befennen des Herrn; 2) der Herr 
a. nimmt das Schuldbefenntnis an, b. erhört das 
demütige Gebet, c. frönt die fühne Hoffnung. — 
Der Schauplag des Gerichts in eine Werfftätte 
der Önade verwandelt. — Wieviel der bußfertige 
Glaube nad) der Stunde des Todes erwarten darf: 
1) Baradiejesfreude, 2) Paradieſesfreude mit Jeſu, 
3) Paradieſesfreude ſogleich nach dem Tode. — 
Wie der Vater, jo thut auch der Sohn über— 
ſchwänglich über alles, was wir bitten oder ver- 
ftehen (Eph. 3, 20). — Die Befehrung in der 
Todesftunde: 1) möglich allerdings, 2) aber doch 
felten, und 3) nur dann zu erwarten, wenn man 
dem Zuge der vorbereitenden Gnade Gottes nicht 
hartnädig und mutwillig widerjtrebt. — Wunder- 
bare Leitung Gottes, die an den Grenzen des Le- 
ben3 1) den Sünder noch feinen Netter, 2) den 
König des Gottesreiches noch einen feiner Unter- 
thanen finden läßt. — Für Gottes Gnade fein 
Sünder zu ſchlecht. — Seligfeit und Verdammnis 
in gewiffem Sinne ſchon vor der Stunde des To- 
des entjchieden. 

Starke: Die Menjchen find nicht einerlei, wie 
nicht im Leben, jo auch nicht im Sterben. — 
Brentius: Es ift ein untrügliches Kennzeichen 
einer rechtichaffenen wahren Buße, wenn man 
Gottes Gericht über ſich als gerecht erfennet und 
öffentlich preifet. — Ein Chriſt iſt ſchuldig, der 
Unſchuldigen Unſchuld zu retten. — Wie nützlich 
iſt es, mit dem leidenden Jeſus zu reden. — Das 
Auge der Hoffnung muß weiter ſehen als auf das 
Weſen dieſer Welt (1 Kor. 15, 19). — Das „Mit 
mir” geht nicht voran, jondern das „Durch mich.“ 
— Auf ein inbrünftiges Gebet bleibt Gottes Er- 
hörung nicht aus. — Chriſtus hat das verſchloſſene 
Paradies wieder geöffnet. — Der Menjc wird 
nad) dem Tode entweder mit Chrifto oder mit 
dem Teufel fein. — Wer beharrlich in feinem Lei— 
den mit Jeſu vereinigt bleibt, wird auch mit ihm 
in feiner Herrlichkeit vereinigt bleiben. — Heub- 
ner: Die Schnelligkeit diefer Belehrung darf kei— 
nen Zweifel erregen, denn 1) an Beitbedingungen 
ift fie nicht gebunden, 2) e3 fand fich im Schächer 
alles, was die Befehrung vorbereitet, und 3) aller- 
dings war e3 hier ein Wunder der Önade, um die 
Kraft des Todes Chrifti auch fommenden Ge- 


— 
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ſchlechtern zu offenbaren. — Das ſoll jeder arme 
Sünder täglich beten: Herr, gedenke meiner. 
Man vergleiche die bekannte Grabſchrift des 
Kopernikus: „Non parem Paulo veniam re— 
quiro, gratiam Petri neque posco, sed quam 
in crucis ligno dederis latroni, sedulus uro.“ 
— Die Predigt von Chryfoftomus, de latrone. 
Die von Melanchthon in Bretschneid. Corpus 
Reform., XI, pag. 478—487. Die Paſſionspre— 
digten von Rieger, ©. 641—643. — Saurin 
(1.,©. 403): sur les deux brigands. — F. There- 





min: Das Kreuz Chrifti, die dritte Predigt. — 
3. Arens (PBred. in Osnabrüd): Der Preis der 
Gnade auf der Schädelftätte, vorgeftellt an dem 
einen mitgefreuzigten Schächer. — Thoma- 
ſius: Unſere eigene Sterbejtunde im Lichte diejer 
Geſchichte — Dr. 3. 3. Rambach: 1) Die Bitte 
des Uebelthäters; 2) Die Antwort des Herrn. — 
Balmer: Chriſtus in der Mitte der Schächer. 
— 8rummader: Der Schäder. 1) Ein Blid in 
die Herzen der beiden Schädher, 2) in das große 
önigliche Wort Immanuels. 


B. 
Das Ende des Kampfes. 
(Rap. 23, 4456.) 
1. Die Ruhe des Todes. (V. 44—46.) 
(Parallele zu Matth. 27, 45—50; Marf. 15, 33—837; 30h. 19, 28—30.) 
44 Und e3 war Schon!) ungefähr die fechfte Stunde, da fam eine Finſternis über 
45 da3 ganze Land bis zur neunten Stunde, *und die Sonne ward verfinftert, und 


46 der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei. *Und Jeſus rief mit lauter 
Stimme und ſprach: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt“; und als 


er das gejagt, verjchied er. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Synoptifches. Je mehr die Leidens- 
gejchichte ihrem Ende entgegeneilt, deſto 
deutlicher zeigt es fich, daß Lukas feinen 
Bericht in kurzen Worten zufammenfaßt. 
Die Anbefehlung der Maria an den 
Johannes, die Klage des Herrn am Kreuze, 
die letzte Labung des Sterbenden übergeht 
er jtillfchweigend. Dagegen berichtet er das 
Berreißen des Vorhangs im Tempel un- 
mittelbar vor dem Tode des Herrn, obſchon 
aus Matthäus fich ergibt, daß dasſelbe 
gleichzeitig oder wol noch einen Augenblic 
jpäter ftattgefunden Hat. Bei der jchnellen 
Aufeinanderfolge der Momente ift es jedoch) 
faſt unmöglich, hier von einem prius und 
posterius zu veden. Auch verdanken mir 
allein dem Lufas die Mittheilung des letzten, 
fiebenten Kreuzeswortes. In der Angabe 
der Beichen während des Sterbeng des Herrn 
ſchließt ex ſich, obwol er fich ſehr kurz faßt, 
mehr dem Markus als dem Matthäus an, 
und während er, wie auch die andern Syn— 
optiker, das Brechen der Beine und die 
Durchſtechung der Seite mit Stillſchweigen 
übergeht, trifft er wiederum in der ziemlich 





ausführlichen Beſchreibung des Begräbniſſes 
des Herrn mit den andern Evangeliſten zu—⸗ 
fammen. 

2. Eine Finfternis. Ueber die Urſache, 
den Charakter und die hiſtoriſche Gewißheit 
diefer Finsternis vergleiche Lange zu Matth. 
27, 45. Ganz ohne Grund berichten die 
Juden im Evangelio des Nikodemus 
(Kap. 11) dem Pilatus, daß eine gewöhn— 
liche Sonnenfinfternis ftattgefunden habe 
(ſiehe Thilo p. 592). Das befannte Zeugnis 
de3 Phlegon freilich möchten auch wir nicht 
zu benugen wagen, um damit die Glaub— 
würdigkeit dieſes evangelifchen Berichtes zu 
beweiſen, da er vielmehr von einer natür- 
lichen, wenn auch mehr als gewöhnlich 
ſtarken Sonnenfinfternis redet, von der es 
außerdem noch zweifelhaft ift, in welchem 
Jahre der 202ten Olympiade fte ftatt- 
gefunden habe. Wer jedoch den Herrn für 
denjenigen hält, für den er fich felbft erklärte, 
der wird in diefer Trauer der Natur bei 
dem Tode Jeſu ebenfotwenig etwas Unglaub- 
liches, als etwas Unbedentendes finden. 
Allerdings fpriht die Sage von ähnlichen 
Naturerfcheinungen auch beim Tode des 
Romulus, Cäfar und anderer; was aber 


) "Adn kann hier getroft in den Text aufgenommen werden. Siehe Tifchendorf z. d. St. 


23, 4—46. 
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auf dem Gebiete der Profangefchichte Er— 
dihtung ift, kann nichtsdeftoweniger auf 
dem der heiligen Gefchichte Wahrheit fein. 
Und wird auch in einigen vabbinifchen 
Schriften der Tod berühmter Männer mit 
einer Verfinfterung der Mittagsfonne ver- 
glichen, jo find diefe Ausfprüche jedenfalls 
jünger, als unfere evangelifchen Berichte, 
und fünnen auch jehr wol nach Analogie 
der hier erzählten Thatfache entitanden fein. 
Mit einem Worte, die fo treffend ausge— 
Iprochene Idee in dem befannten: 

Sol tibi signa dabit, solem quis dicere falsum 

audeat etc. 
it Hier Realität geworden. Was noch ganz 
bejonders den Bericht des Lukas betrifft, jo 
fünnte e3 bei buchjtäblicher Auffaſſung den 
Schein haben, al3 wolle er jagen, daß die 
Sonne bis um Die neunte Stunde, bei 
übrigens ſchon Starker Finſternis, noch immer 
fichtbar geblieben, daß aber dann im Augen- 
bi des Todes Jeſu auch die Sonne felbit 
unfichtbar geworden ſei. Aber gejeßt auch, 
daß die Echtheit der Worte: ui Eoxoriogn 
Ö Th1og über allen Zweifel erhaben wäre (de 
Wette ftellt e3 in Abrede und auch Griesbach 
ift für die Weglafjung), jo würde es doch 
noch feine wejentliche Schwierigfeit haben, 
den Gedanken fo zu verbinden, daß (V. 45) 
mit xol die eigentliche Urſache von oxorog 
x. T. A. (B. 44) angegeben wird. Es fommt 
öfters vor, daß zwei Exrfcheinungen foordinirt 
oder einander angereiht werden, von denen 
die zweite den natürlichen Grund der erſten 
bildet. Ganz diefelbe Auffaſſung jcheint auch 
der Lesart zu Örunde zu liegen, welche in 
B. C. L. Minusfeln und bei Origenes vor- 
fommt rov rAiov Erksinovros. Der Parti- 
zipialfaß deutet einen Kauſalnexus an, und 
es ift auch aus inneren Gründen nicht mahr- 
fcheinfih, daß Lukas von einer großen 
Finfternis erzählen wollte, während welcher 
die Sonne noch drei Stunden lang fort 
während fichtbar blieb. 

3. Und der Vorhang des Tempels ꝛc. 
Man hat Berfuche gemacht, auch diefe Er- 
fcheinung auf natürliche Weiſe zu erklären, 
ala eine bloße Folge des Erdbeben, von 
dem Lufas nichts näheres berichtet hat. 
Können wir und aber ein Erdbeben vor— 
ftellen, durch welches — nicht von unten 
nach oben, fondern von oben nad) unten — 





ein Borhang zerriffen worden fein follte, der 
einen Finger die, dreißig Ellen lang war, 
aus Purpur und Scharlach gewebt und nad) 
dem Zeugnis der jüdifchen Gelehrten von 
Beit zu Zeit erneuert wurde? Wie hätte 
etwas der Art gefchehen fünnen, ohne daß 
nicht auch noch andere Gebäude in der Haupt- 
ſtadt, und zugleich auch der Tempel bedeutend 
Schaden gelitten hätte, und ohne daß fie 
durch die Erfchütterung in einen Trümmer- 
haufen verwandelt worden wären? Ebenſo 
willfürlich ift die Vermutung, daß der Vor— 
hang alt und abgenußt (Ruinvel), ſowie die 
Annahme, daß er vielleicht zu ſtark gefpannt 
und fowol am Boden al3 auf den beiden 
Seiten zu ſtraff befeftigt war (Paulus). 
Auch in dem legten Falle wäre ein Ber- 
reißen durch ein Erdbeben unmöglich ge— 
wejen, ohne gleichzeitige Beichädigung der 
Wände oder der Dede des Tempels. 
Uebrigens ſchweigt Lufas gänzlich von den 
entichlafenen Heiligen, deren Auferftehung 
Matthäus berichtet; daß aber Sohannes 
alle diefe Zeichen mit Stillfchweigen über- 
gebt, jcheint fich am beiten aus dem Charafter 
feines ganzen Evangeliums zu erklären, das 
weniger auf die äußere Offenbarung der 
Herrlichkeit des Logos, als auf die geiftliche 
Art feiner ganzen Erfcheinung und Thätig- 
feit hinweift. Auch von dem Berichte des 
Lukas gilt, wenn ſchon in geringerem Maße, 
was Lange von dem des Matthäus bemerkt: 
„der Evangelift Hat die Erinnerung an diefe 
Züge gefammelt und zufammengefaßt in 
Worte, welche in der That den Klang eines 
Hymnus haben, ohne gleichwol damit den 
geichichtlichen Charakter zu verlieren. Denn 
hier nahm die Gefchichte jelber den Charakter 
eines Hymnus an.“ 

4. Bater, in deine Hände u. f. w. Es 
Yiegt in der Natur der Sache, daß dies Wort 
noch Hinter das rereisoros des Johannes 
gejtellt werden muß, da diefer den Inhalt des- 
felben mit einem rag&dwxev ro nvevuo angibt. 
Auch nad Matthäus und Markus ruft der 
jterbende Chriftus mit lauter Stimme; was 
er aber ruft, berichtet una Lukas allein. 
Auch hier ein Pſalmwort (Bi. 31, 6). Vor 
der Recepta ragosn0oum, die aus den 
Sept. zu Pf. 31, 6 entlehnt zu fein fcheint, 
verdient die Lesart von Tiſchendorf raga- 
rideun den Vorzug. Ilogowi9s0Fau it 
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hier nicht in dem ſchwachen Sinne von |ftillfchweigend übergeht. Was David in 


empfehlen, ſondern in dem eigentlichen von 
übergeben, tradere, aufzufaſſen. In des 
Vaters mächtige Hand übergibt der Herr 
jet den Geift, der bereit ift, vom Körper zu 
ſcheiden, als ein foftbares Depofitum und 
geht aljo dem Zuftande der Abgefchiedenheit 
dem Baradiefe, B. 43) mit Ruhe und Hoff- 
nung noch vor dem bußfertigen Schächer 
und allen feinen Miterlöften entgegen. 

5. Verſchied er, ESenvevoev, fo au 
Markus, ftärker noch Matthäus apsmxev ro 
nvevua, emisit spiritum, er entließ den 
Geiſt. Auch da, wo er der Natur der Sache 
nach in tieffter Abhängigkeit fich befindet, 
zeigt und handhabt er doch jeine wahre 
Freiheit (oh. 10, 18) und thut, was jeßt 
durch den Lauf der Natur geboten wird, fo 
ganz mit freier Wahl, daß das Sterben 
nicht nur fein jebiges Los, fordern auch die 
höchſte That der Liebe und des Gehorſams 
wird. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanken. 


1. Vergleiche Lange zu den Parallelen 
und über die Bedeutung und den Zweck 
des Todes des Herrn ſelbſt die chriſtliche 
Dogmatik. 

2. Das letzte Kreuzeswort des Herrn 
drückt allen übrigen, ſowie auch ſeinem 
ganzen Leben das Siegel auf. Mit ruhigem, 
klarem Geiſte geht er, der fleckenlos Reine, 
der Ewigkeit entgegen. Mit kindlichem Ver— 
trauen gibt er den Geiſt in des Vaters 
bewahrende Hand; mit froher Hoffnung ſieht 
er der Ruhe und Freude des Todes entgegen. 
Erſt nachdem er in dem ſechsten Kreuzes— 
worte Rechenfchaft über fein vollbrachtes 
Werk abgelegt Hat, gibt er ung zuletzt noch 
Kunde von feiner perjünlichen Erwartung. 
Ein Schriftwort ift die Tadel, welche ihm in 
das Thal der Todesſchatten hinableuchtet; 
er ftirbt mit der Schrift auf den Lippen, in 
der er immer gelebt hat. Darum ift eg auch 
nicht nöthig, dem 31ſten Palme eine direkte 
mefftanifche Bedeutung zuzufchreiben; der 
Herr nimmt einfach ein einzelnes Schrifttvort 
als Auzdrud feines Gefühls auf die Lippen, | 
während er gewiß nicht zufällig das, was 
der Dichter unmittelbar darauf folgen läßt: 





„Du haft mich exlöfet, Herr, du treuer Gott”, 


gewiffem Sinne als fein Lebenswort aus— 
fpricht, dad macht er zu feinem Sterbens— 
worte. 


3. Die PVerfinfterung der Sonne im 
Augenblick des Sterbens Jeſu weiſt uns 
auf einen tiefen verborgenen Zuſammenhang 
zwiſchen dem Reiche der Natur und dem 
der Gnade hin, der noch zu wenig von den 
Theologen erforſcht iſt. Nicht nur als 
„gleichſam mittrauernd mit ihrem größten 
Sohne“ (Haſe) hüllt ſich die Natur in ein 
Trauergewand, ſondern, wo das Fleiſch 
gewordene Wort, durch welches alle Dinge 
gemacht ſind, im Tode erblaßt, da legt die 
erſchütterte Natur von ſeiner Größe ein un— 
zweideutiges Zeugnis ab. Und was das 
Zerreißen des Vorhanges betrifft, ſo weiſt 
uns der Brief an die Hebräer (Kap. 9, 8) 
deutlich genug auf die ſymboliſche Bedeutung 
dieſer Thatſache hin. Wahrſcheinlich hat der 
Schrecken über das Geſchehene die erſte un— 
willkürliche Mittheilung doch von ſeiten der 
Juden verurſacht, da man es ſonſt gern 
würde verborgen gehalten haben. Verſchie— 
dene jüdiſche Sagen hinſichtlich der Zeichen, 
welche gerade zu dieſer Zeit, ungefähr vierzig 
Jahre vor der Zerſtörung Jeruſalems, im 
Heiligtume ſich zutrugen, ſindet man geſam— 
melt bei Sepp, a. a. O., I, ©. 586; fie 
laffen die ſchwachen Spuren der Wahrheit 
einer Sache erfennen, deren eigentlicher 
Verlauf genauer in den Evangelien ver- 
zeichnet fteht. Was endlich den Einwand 
betrifft, daß in der Heiligen Schrift außerdem 
feine weiteren, thatſächlichen Anfpielungen 
auf die hier erwähnten Zeichen bei dem 
Tode des Herrn fih finden, fo können wir 
ihn theilweife wol anerfennen, ohne übrigens 
daraus irgend eine ungünftige Folgerung in 
betreff der evangelifchen Berichte herzuleiten, 
müſſen aber doch auch auf Offenb. 11 Hin- 
weifen, wo don der Auferwedung zweier 
Beugen, einer Damit verbundenen Dffen- 
barung, dem Deffnen des himmlischen Tem- 
pel3 (— dem Berreißen de3 Vorhanges) und 


‚anderen Zeichen auf eine Weife gefprochen 


wird, die ung unwillkürlich an das hier 
Erzählte erinnert. 


4. Das Sterben von Stephanus, Huf, 
Luther und anderen auch in ihren Lebten 


23, 47-49. 





Worten ein Nachklang des Iebten Wortes 
de3 Herrn. 

5. Das lebte Kreuzeswort ein unzwei— 
deutiger Beweis für die Perſönlichkeit Gottes 
wie für die Perfönlichfeit des menfchlichen 
Geiſtes und feine individuelle Unsterblichkeit. 
„Wer fich denken könnte, Jeſus habe mit 
diefen Worten fein Leben für immer in die 
Lüfte ausgehaucht, der weiß fchon nichts 
von dem rechten, Yebendigen ©eifte, aber 
vollends nichts don dem Yebendigen Gott 
und von der Lebenskraft des Gekreuzigten“ 
(Ullmann). 


Homiletifhde Andeutungen. 


„Wenn jelbit die Kreatur fich regt, jo ſei auch 
du, mein Herz, bewegt." — Licht und Finfternig 
in der Sterbeſtunde des Herren auf Golgatha ver- 
einigt. 1) Dunfle Nacht in der Natur und darin 
das Licht der Vorſehung; 2) dunkle Nacht des Lei- 
dens und darin das Licht von Jeſu Größe; 3) 
dunkle Nacht des Todes und darin das Ticht einer 
Vebendigen Hoffnung. — Der zerriffene Vorhang. 
1) Wovon er Zeugnis gibt; daß a. eine neue Haus— 
haltung angefangen, b. eine vollfommene Ver- 
fühnung geftiftet, c. eine ſelige Gemeinschaft ge- 
gründet iſt; 2) wozu er auffordert; a. zu gläubi- 

em Anſchauen, b. zu freimütigem Herzunahen 
(Hebr. 10, 19), c. zu Heiliger Uebergabe. — Jeſu 
Tod. 1) Der Höchjite Gipfel feiner Erniedrigung, 
2) der Anfang feiner Erhöhung. — „Laßt uns 
mit ihm ziehen, daß wir mit ihm fterben“ (Joh. 
11, 16). — Eine Wallfahrt nad) Golgatha am 
Sterbetage des Herrn. 1) Was ſiehſt du da? 
2) was fühleft du da? 3) was befennejt du da? 
4) wa3 verfprichft du da? — Die neunte Stunde; 
die Hohe Bedeutung dieſes Augenblid3: 1) fürden 
Herrn, 2) für feine Freunde und Feinde, 3) für 
die Welt, 4) für den Vater. — „Ihr jollt des 
Herrn Tod verfündigen“ (1 Kor. 11, 26). — Gol⸗ 
gatha eine Schule für das Hriftliche Leben, Leiden 
und Sterben. — Chriftus 1) geftorben, 2) für una 
geitorben, 3) für und geftorben, auf daß wir mit 
ihm fterben jollen. IHN 

Starke: Finfternis wird endlich mit Finfter- 
nis geftraft, bedenfet’3, ihr Kinder der Zinfternis. 
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— Nachdem Chriſtus geftorben, brauchen wir fein 
Verföhnungsopfer mehr. — Chriftus aus der höch- 
ſten Verlaſſenheit in die höchfte Gelafjenheit über- 
getreten — nicht mehr in den Händen der Feinde, 
jondern in denen des Waters. — Der Fromme 
betet nicht nur im Anfange und Fortgange, ſon— 
dern auch am Ende feines Leidens. — Canftein: 
Jeſus ftirbt wie ein rechtes Weizenforn, um viele 
Früchte zu tragen (oh. 12, 24). — Stirb gern, 
two Öott will; ftarb Doch Jeſus nicht in einem 
prächtigen Himmelbette, fondern arm und bloß 
am Kreuze. — Brentius: Der Öerechten Seelen 
find in Gottes Hand, und feine Dual rührtfie an; 
was wollen wir mehr? — Heubner: Wie Jeſus 
alles, was er gethan, für ung gethan hat, jo auch 
diejes Gebet; er hat auch unfere Seelen dem Va— 
ter mitempfohlen. — Steinmeyer: Das lebte 
Kreuzeswort verfündigt 1) die Herrlichkeit eines 
jeligen Sterben, 2) die Herrlichkeit des ſterbenden 
Gottesſohnes, 3) die Herrlichkeit des hohenprieſter⸗ 
lichen Opfertodes. — Dräſeke: Der Tod Jeſu 
als feines Lebens höchſte Vollendung. Er zeigt 
1) die Höchite Seelenruhe, 2) die höchſte Menjchen- 
liebe, 3) die höchfte Mittlervollmacht, 4) die höchſte 
an. — Tholud: Wie der Herr 
ftirbt 1) mit innerer Freiheit, 2) mit klarem 
Bewußtſein, 3) mit vollfommenem Vertrauen. 
— Arndt, 8. %., VI, ©. 71; über V. 46, als 
Schlußſtein der legten Worte. Ueberfichtlich 1) die 
beiden erjten, Worte des Erbarmens, 2) die bei- 
den folgenden, Worte des Troftes für äußerlich 
und innerlich Verlaffene, 3) die dreilegten, Worte 
der Stärkung für die mit dem Tode Ringenden. 
— Krummacher: Vater, in deine Hände, das 
Wie und Warum des Sterbens Jeſu. — Harms: 
Das Wort „für euch“ zu erwägen. 1) Der Glaube, 
den das Wort fordert; 2) die Buße, die es berei- 
tet; 3) der Troft, den es mitbringt. — Schmid 
(Beugnifjeder evangel. Wahrheit, I, ©.134): Wie 
heilig und hehr das Sterben des Heilandes ſei. 
— van der Palm: 1) Jeſu Tod die Erfül- 
Yung aller Gottesverheißungen; 2) Jeſu Tod der 
Hauptinhalt der apoftoliihen Predigt; 3) Jeſu 
Tod die Vollendung feiner Lehre und die Krone 
feines Lebens; 4) Jeſu Tod unjer Leben. — van 
Ooſterzee: Jeſu Tod. 1) Seine tiefjte Erniedri- 
gung, 2) fein vollkommner Sieg. — Plitt: Das 
letzte Wort des Herrn das Wort feines Gieges: 
1) über alle Noth dieſes Lebens, 2) über alle Angit 
der Sünde, 3) über alle Schreden des Todes. 


2. Die Trauer der Natur und der Menjchheit. (V. 47—49.) 
(Barallele zu Matth. 27, 51—56; Marf. 15, 38—43.) 


Da aber der Hauptmann ſah, was gejchehen war, pries er Gott und jagte: 47 
Wahrlich, dieſer Menſch war gerecht. *Umd alles Volk, das zu diefem Schaufpiel 48 
herbeigefommen war und fehauete, was geſchehen war, fehrte zurüd, indem fie ſich 
auf die Bruft ſchlugen. *Es ftanden aber alle feine Belannten von ferne und die 49 
Weiber, die ihm gefolgt waren von Galiläa, und fchauten ſolches an. 
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Eregetifde Erläuterungen. 


1. Da aber. Die Trauer der Natur hat 
Lukas ſchon (B. 44 und 45) mit einem Worte 
erwähnt. Matthäus und Markus ftellen die 
felbe noch enger als er mit dem Zeichen einer 
großen Umwandlung zufammen, die fi in 
dem Augenblid des Todes Jeſu in der Men- 
fchenwelt zu offenbaren anfing. Der Vor— 
gänger in der Reihe der Zeugen für die 
Herrlichkeit des Todes Jeſu ift auch nach ihm 
der heidnifche Hauptmann, der To ysvousvov 
fah. Ohne daß wir dabei gerade die Be— 
gebenheiten der vorhergehenden Stunden 
ausschließen müfjen, ſcheint Dies Wort doch 
infonderheit auf den Augenblid des Todes 
Jeſu, im Zufammenhang mit den zu gleicher 
geit eintretenden wunderbaren Naturerjchei- 
nungen hinzumweifen. Ta yevousva (B. 48) 
geht allerdings noch etwas weiter zurüc und 
umfaßt alles, wa3 feit dem Augenblide der 
Kreuzigung auf und um Golgatha her ftatt- 
gefunden hatte. 

2. Der Hauptmann, vergl. Lange zu 
Matthäus und Markus. Der Eindrud, den 
das Gefchehene auf eine edle Kriegerfeele, 
wie die jeinige, hervorgebracht, ift pſycho— 
logiſch jehr wol erklärlich. Solch ein Sterben 
hat der ftolze Römer, der den Tod und feine 
Schlachtopfer ſchon in den verjchiedeniten 
Geſtalten erblickt hatte, noch niemals gefehen. 
Mitten im Dunkel der dreiftündigen Finfter- 
nis fängt e3 vor feinem Seelenauge zu tagen 
an: die Fräftige Stimme, womit das Lebte 
Kreuzeswort ausgeftoßen wird, tönt ihm wie 
eine Gottesftimme in die Ohren, und mit 
Jeſu Todesftunde fchlägt auch für ihn die 
Geburtsftunde eines höheren Lebens. Er 
wird wol gehört haben, daß diefer Jeſus ala 
Gottesläfterer verurteilt worden ift, aber 
er kann das unmöglich annehmen, erinnert 
fih an das Zeugnis des Pilatus und ftimmt 
bollfommen ein mit dem, was der bußfertige 
Schächer noch kurz zuvor zur Ehre Jeſu ge- 
fagt hat. Den Hauptinhalt feines Bekennt— 
niſſes theilt Lukas mit, wenn er ihn den 
Herrn einen dixmog nennen Yäßt; die ur- 
iprüngliche Form desfelben aber scheinen 
Matthäus und Markus uns aufbewahrt zu 
haben, obgleich die Möglichkeit allerdings 
zugegeben werden muß, daß ſowol der eine, 
als der andere Ausdruck echt fein kann. Ueber 








den vermutlichen Sinn feiner Worte f. Zange. 
Es darf vor allem nicht überjehen werden, 
daß fie weniger der Ausdrud eines genau 
abgemefjenen Verftandesbegriffs, als die Er- 
gießung eines tiefbewegten Gefühls find, und 
daß e3 ebenso unbillig ift, den Nachklang des 
Uberglaubens, als die Stimme des aufrich- 
tigen Ölauben3 in feinen männlichen Worten 
zu verfennen. 

3. Und alles Bolf u. ſ. w. Raum können 
wir und die Anzahl der Zeugen des Todes 
Sefu und der damit verbundenen Ereignifje 
groß genug vorftellen. Zur Beit des Paſcha— 
fejte3 waren zwei bis drei Millionen Juden 
aus allen Ländern der Erde in der Haupt- 
ftadt verfammelt, eine Menge ungefähr jo 
groß wie die, die einft aus Aegypten aus— 
gezogen war, und von diejen konnte man 
vorausfegen, daß fein Fremdling darunter 
war, der nicht gehört hatte von Jeſu von 
Nazareth (Luk. 24, 18). Soweit die Hügel 
und Ebenen rings um die Schädelftätte her 
dazu Raum lafjen, ift alles mit Zufchauern 
bededt, die aber jet in einer ganz andern 
Stimmung fich befinden, als die ®. 35 be— 
Ihrieben ift. Wie der Hauptmann faktifch 
durch fein Bekenntnis Gott verherrlicht (ein 
doxologiſcher Zug, ganz im Geifte des dritten 
Evangeliums, Kap. 13, 17; 17, 15), fo 
Hagen dieje Zufchauer fich ſelbſt als Mit- 
ſchuldige am Tode Jeſu und ala Gegenftände 
des Heiligen Misfallens Gottes an. Schon 
ar ſich ift ein folcher Uebergang in der Stim— 
mung einer gemifchten Schar durchaus nicht 
ungewöhnlich, und der Einwand (Strauß), 
daß ung hier erzählt werde, nicht ſowol, was 
die Juden empfunden und gethan, als viel- 
mehr, was fie nah Kriftlicher Anficht 
hätten thun und empfinden follen, rührt 
aus einem jehr unpfychologifchen und gerade 
jehr unkritifchen Mistrauen her. DerMeffing- 
mord war eine That nationaler Beraufchung 
und Sinnesverwirrung geweſen, worauf eine 
Stunde des Erwachens folgen mußte; die 
außerordentlichen Naturerfcheinungen reden 
daher um fo Yauter ins Gewiſſen, und die 
Erinnerung an alles, was der Herr Großes 
und Gutes verrichtet hatte, verlieh ihm in 
ihren Augen eine um jo größere Würde, 
nachdem man ihn durch eigene Schuld ver- 
worfen. Auch der Schreden des Todes auf 
jo vielen Gefichtern ift eine unwillkürliche 


23, 17-29. 


Huldigung, die dem gejtorbenen Chriftus 
gebracht wird, und die traurig=ernfte Paſcha— 
ſtimmung fo vieler zerfchlagener Herzen wird 
die Vorbereitung zu der ernſten Pfingſtfrage: 
Lieben Brüder, was follen wir thun? 

4. Alle jeine Bekannten. Lukas erwähnt 
ihrer noch beſonders neben dem Volke und den 
rauen, von denen auch er, wie Matthäus 
und Marfus, redet. „Nur Lukas hat diefe 
Notiz, welche ebenſo ſummariſch ift, daß fie 
auch durch das ano uaxgo9ev dem Berichte 
des Johannes (Kap. 19, 25) nicht mwider- 
fpricht” (Meyer). Man kann jpeziell an 
die in weiterem Ginne des Worte Be- 
kannten zu Serufalem und aus der Um— 
gegend denfen, zu denen 3. B. auch) die 
Eigentümer des Füllens zu Bethphage, 
der des Dfterfaales zu Jeruſalem zc. 
gehörten. Hinfichtlich der Frauen vergleiche 
man Rap. 8, 2 und die Parallefftellen. In 
welcher Stimmung fie jet daftanden, nach— 
dem fie nun nicht länger mehr durch die 
Spottreden des Volkes am Nähertreten ver- 
hindert wurden, kann befjer gefühlt als be— 
fchrieben werden. Mitdem tiefiten Schmerze 
über diefen unmwiederbringlichen Verluſt, der 
noch nicht durch die frohe Hoffnung der Auf- 
erftehung gemildert war, vereinigt ich weh— 
mütige Freude, daß nun doch endlich der 
bange Kampf ausgefämpft, und das innige 
Berlangen, dem entjeelten Körper noch die 
Yeßte Ehre zu bemeifen. In unendlicher 
Mannigfaltigkeit der Stimmungen, nad 
Maßgabe ihrer geiftigen Entwidelung, Em- 
pfänglichfeit und ihrer eigentümlichen Ver— 
häftniffe zum Heren ftehen fte da, in der 
Nähe der Stätte, die feine letzten Seufzer 
gehört, während wir auch jet noch nicht 
von den Züngern leſen, daß fie bei den 
Frauen fich eingefunden. Sohannes hat 
Maria nach Haufe geführt, Petrus irrt ein- 
fam umher, die andern zerjtreuten Schafe 
find fpurlos verſchwunden, als der Hirte 
geichlagen wurde; nur die Treue der weib— 
fihen Liebe hält auch da ftand, wo alles 
verloren feheint. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 

gedanken. 

1. Der Tod des Herrn wurde verherrlicht 
und zugleich beſtätigt wie nie ein Sterben 
nach ihm. Selbſt wenn wir auch nur die 

Lange, Bibelwerk. N. T. III. 4. Aufl. 
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Zeichen bei ſeinem Sterben in der Natur 
und in der Menſchenwelt recht verſtehen und 
uns deuten, ſo werden wir zu einer höheren 
Chriſtologie, als der nazoräiſch-ebionitiſchen 
des alten und neuen Rationalismus ge— 
führt. 

2. Der heidniſche Hauptmann der Erit- 
ling der gläubigen Heidenmelt, die vor Jeſu 
einst noch die Knie beugen foll. Seine Ein- 
ftimmung in daS Bekenntnis des jüdischen 
Schächers zur Ehre des Herrn die erite Ber- 
einigung von Juden und Heiden, die bisher 
durch den Zaun, welcher dazwiſchen war, 
bon einander getrennt waren, und das Bor- 
zeichen von der Gemeinschaft der Heiligen 
(Ep. 2, 14—16). Dürfen wir annehmen, 
daß er an der Spibe der legio germanica 
ftand, welche die Römer befanntlich zu jener 
Zeit in Baläftina im Dienfte hatten, dann 
kann die germanifche Chriftenheit von Europa 
ihn in einem noch engeren Sinne des Wortes 
als ihren Repräfentanten und Prodromus 
betrachten. 

3. Die erwachende Neue des Volkes eine 
vorläufige Erfüllung des eignen Wortes 
Jeſu (Foh. 8, 28) und zugleich eine Weis- 
fagung der Stunde, in welcher Iſrael als 
Nation erkennen wird, was es gethan hat, 
als es den Sohn Davids verwarf (Bach. 12, 
10—12; Offenb. 1, 7). Auch Hier bleibt 
jedoch die Bosheit ſich bis zum Ende gleich. 
Nur das Volk, nicht aber die Phariſäer und 
Schriftgelehrten, kehrt auf die Bruft fchla- 
gend von Golgatha zurüd. Mit rund darf 
man indefjen die erften Bußfertigen aus Iſrael 
als eine erſte Frucht der Erhörung des Ge— 
betes Kap. 23, 34 betrachten. 

4. Nie ift die Kraft der Liebe anjprechen- 
der offenbar geworden, als an dem Todes— 
tage des Herrn. Sie Hält auch da noch 
ftand, wo der Glaube Schiffbruch gelitten 
und die Hoffnung ganz vereitelt worden 
it. Mit Recht konnte Paulus fie erheben 
als die größefte unter den dreien (1 Kor. 
13. 13). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der geftorbene Jeſus verherrlicht : 1) durch Gott, 
2) durch die Menſchen. — Was die Wunderim Reiche 
der Natur zur Ehre de3 gejtorbenen Heilandes 
erzählen. 1) Jeſus der fleckenloſe, unſchuldige Dul- 
der; 2) Jejus der vollfommene Schuldverjöhner ; 
3) Jeſus die Auferftehung und das Leben. — Der 
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Neue Bund betrachtet im Lichte dieſer Wunder. 
1) Ein Amt des Geiftes, mo das des Buchſtabens 
abgeichafft wird; 2) ein Amt der Gerechtigfeit, 
welches das der Verdammnis erjegt; 3) ein Amt, 
das da bleibet, im Gegenjaße zu dem, da3 da auf- 
höret (2 Kor. 3, 6—11). — Der Hauptmann unter 
dem Kreuze, ein Vorzeichen bon der Berufung der 
Heiden bei der Berwerfungder Juden. — Der Ein- 
drud, den der Anblid des jterbenden Jeſu in dem 
wahrheitsliebenden Gemüte hervorruft. — Der 
Triumph der Feinde Jeſu in einer völligen Nieder- 
Tage endigend. — Der Eindrud des Sterbens Jeſu 
auf das meibliche Herz. — Wie der Anblid des 
geftorbenen Heilandes ung ruft 1) zueinem volleren 
Befenntnis, als das des heidniſchen Hauptmanns, 
2) zu tieferer Demut, als die des büßenden Volkes, 
3) zu feiterem Glauben, al3 der der galiläijchen 
Freundinnen war. — Himmel und Erde vereinigt 
in der Huldigung des geftorbenen Chriftus. — 
Der erite Zeuge des Todes Jeſu. 1) Worin wir 
ihm nachſolgen müffen; 2) worin wir ung von ihm 
unterjcheiden müffen; 3) worin wir ihn übertreffen 
müſſen. 

Starke: Bekenne Jeſum, auch wenn er am 
Kreuze iſt, und wenn es mit ſeiner Gemeinde am 
elendeſten ausſieht. — Die Erſtlinge von der Kraft 
des Todes Chriſti ſind ſo ſonderbar, was wird die 
völlige Ernte nicht für große Dinge bringen? — 
Brentius: Die Wunder ſowol in der Natur als 
in der Gnade haben kein anderes Abſehen, als die 
Bekehrung der Menſchen. — J. Hall: Der muß 
gewiß ein hartes Herz haben, den das Leiden 
Chriſti nicht bewegen kann zur Buße. — Cramer: 
Gott kann auch in dem Schwachen mächtig ſein 





(2 Kor. 12, 10). — Es find Zeugen des Kreuzes 
Chriſti genug vorhanden; wer nicht glauben will, 
dem ſteht nicht zu helfen. — Schulz: Ueber die 
Wunden beim Tode Chrifti. Sie zeigen ung: 
1) worin das Heil beftehe, da3 er ung durch jeinen 
Tod erworben; 2) was die Gefinnungen find, zu 
denen das Heilung erregen muß. — Gerof: Die 
heifige Abendſtille auf Golgatha, 1) die jtille Ruhe - 
des vollendeten Dulders; 2) die jtille Buße der 
erjchütterten Welt; 3) die stille Arbeit der fiebenden 
Freunde; 4) die ftilfe Ruhe des heiligen Grabes. 
— Ah f eld: Was fieheft du am Kreuze Chrifti? 
1) Die Liebe, die um ung wirbt; 2) die Liebe, die 
für ung ftirbt; 3) die Liebe, die nie verdirbt. — 
Thym: Das Kreuz auf Golgatha: 1) als Zeichen 
der Gnade für uns, 2) als Zeichen des Gerichtes 
wider una. — Rautenberg: Chriſti Tod meiner 
Sünde Tod (Soh. 19, 1—30). — Mein Jeſus 
ſtirbt, was ſoll ich leben? — (Zu ®. 47.) Bobe: 
Wie ſtehen gläubige Chriften unter dem Kreuze 
de3 fterbenden Erlöſers? — Adermann: Der 
Tod des Welterlöfers in jeiner beruhigenden Wir- 
fung auf unjern Tod. — Alt: Der Tod Chrifti 
eine ftarfe Aufforderung zur Umkehr von der 
Sünde. — Schmid: Die Predigt vom Gefreuzig- 
ten: 1) eine Bußpredigt für die Sünder, 2) eine 
Subelpredigt für die Gläubigen, 3) eine Hul- 
digungspredigt für den Herrn. — Arndt: Die 
Zeichen bei Jeſu Tod. 1) Die Zeichen der All- 
macht Gottes in der Natur, 2) der Gnade Gottes 
in den Herzen der Menjchen. — Krummader: 
Die Todesfeier. 1) Wie fie von oben Her eingeläutet, 
2) wie fie auf Erden begangen wird. 


3. Der Sabbut des Grabe3. (3. 50—56.) 
Garallele zu Matth. 27, 57—66; Mark. 15, 42—47, oh. 19, 38—42.) 


50 Und fiehe, ein Mann mit Namen Iofeph, der ein Rathsherr war, ein guter 
51umd gerechter Mann *(diefer hatte nicht beigeftimmt dem Nathe und dem Thun 
„derjelben) von Arimathia, einer Stadt der Juden, der!) auf das Reich Gottes 
35 wartete; *diefer ging zu Pilatus und erbat fich den Leichnam Jeſu, *und nachdem 
er ihn abgenommen, widelte er ihn in Leinwand und Yegte ihn in ein ftein- 
54 gehauenes Grab, wo niemals jemand gelegen hatte. *Und es war Rüfttag und 
55 der Sabbat brach) an. *Und es folgten die Weiber ?), welche mit ihm gekommen 
waren aus Galilän; diefe beichauten das Grab, und wie fein Leichnam hingelegt 
56 war. *Umd da fie zurückgekehret, bereiteten fie Spezereien und Salben; und den 
Sabbet zwar ruhten fie nach dem Geſetze. 


| gerechten Mannes, das letztere natürlich nicht 
in dem juridifchen, fondern in dem theo- 
1. Joſeph. Vergl. Lange zu Matth. 27, | Eratiichen Sinne des Wortes. Bengel: Om- 
57. In eigentümlicher Weife zeichnet Lukas nis homo ayasog est etiam dixaıog, non 
jeinen Charakter ala den eines guten und contra. Lucas totum laudat ante partem.“ 


Eregetiihe Erläuterungen, 


) Die Worte ad — ai avrös find aus der Recepta zu ftreichen und auf Autorität von B. C 
D. L. Sinait. 69 2c. mit Lachmann und Tiſchendorf blos ös See zu Bee “. 
) Nach der Lesart von Lachmann ai yovanxes, die ebenjowol vor dem xai der Recepta, als 


a) yvvaines bon Tiihendorf, das nach V. 49 innerlich unwahrſcheinlich ift, den Vorzug ver- 
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Ob er der einzige geweſen war, der in dem 
jüdischen Rathe gegen das Todesurteil des 
Heren gejtimmt hatte, läßt fich nicht mit 
Gewißheit angeben, ſoviel ift jedoch Elar, daß 
er durch diefen Bericht indireft auch von 
Nikodemus unterjchieden wird, der wol Koxwr 
aber nicht BovAsvrng genannt wird, und 
der aljo in diefer Sache feine Stimme gehabt 
zu haben fcheint. Was Arimathia betrifft, 
fo iſt dieſe Stadt feinenfall3 identifch mit 
Rama in Benjamin, das auch Matth. 2,18 
vorkommt, wie Friedlieb 3. d. St. ohne An- 
gabe von Gründen behauptet. Höchft wahr- 
fcheinlich müjjen wir dabei an Ramathaim 
in Ephraim denfen, wo auch Samuel ge- 
boren war, und das nicht weit von Lydda 
oder Divzpolis lag. ©. Wiefeler in Herzogs 
Real-Encyklopädie advocem. Der beigefügte 
Zug endlich, daß er auf das Reich Öot- 
tes wartete, gibt Joſeph Anſpruch auf 
einen ehrenvollen Pla in den geiftlichen 
Familienkreiſe derjenigen, welche Luk. 2,38 
genannt find. 

2. Ging zu Pilatus. Die näheren Um— 
ftände fiehe bei Markus. Nach Cicero (in 
Verrem, V, 45, 51) verliehen die römijchen 
Profuratoren manchmal eine derartige Ver- 
günftigung für Geld. Uebrigens beitimmten 
auch die römischen Geſetze: corpora eorum, 
qui capite damnantur, cognatis ipsorum 
deneganda non sunt. Siehe Ulpianus, 
Digest. 48, F. 24. Daß Pilatus von dem 
reichen Joſeph, der nicht zu den Verwandten 
des Heren gehört, fein Geld dafür verlangte, 
fann jeinen Grund in heimlicher Freude an 
dem ſchnell erfolgten Tode des Herrn gehabt 
haben (Zange), oder vielleicht auch in dem 
Wunfche, dem Mitgliede des hohen Rathes, 
welches Ehrfurcht vor Jeſu an den Tag 
Yegte, alsbald fein Wolwollen zu erkennen 
zu geben, und mithin auch auf dieje Weije 
die Priefter, welche das Todesurteil mit Öe- 
walt erpreßt hatten, indirekt zu kränken. 
Auch in diefer Sache zeigt fich Pilatus, ge= 
rade wie bei der Weigerung, die Heberfchrift 
über dem Kreuze zu berändern, groß im 
Kleinen, während er freilich in der großen 
Sache leider nur gar zu Hein gewejen war. 

3. Zu Leinwand. Man denke an feinen 
Sindon, einen Stoff von Baumwolle, der 
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gewöhnlich mit diefem Stoffe beffeideten. 
Das Haupt wurde befonderd eingemwidelt in 
ein oovdagıov von demjelben Stoffe (oh. 
20, 7). Die vorläufige koſtbare Einbalfa- 
mirung übergeht Lufas mit Stillfchweigen, 
wahrjcheinlich, weil bald an deren Stelle 
die Salbung der Weiber treten follte. Bon 
„ungeheurem Spezereigebrauch” zu ſprechen 
(Strauß), wäre nur dann begründet, wenn 
man nicht wüßte, welch eine Verſchwendung 
in diejer Hinficht öfter im Morgenlande 
herrfchte, jo daß 3. B. nad) Joſephus (Ant. 
Jud., XVII, 8, 3) bei dem Leichenzug Hero— 
dis nicht weniger als fünfhundert Diener 
dazu verwandt wurden, um die Spezereien 
zu tragen (ugwuorogpogo). 


4. Einjteingehanenes Grab. Man muß 
im allgemeinen die Sdentität des gegenmwär- 
tigen und des urfprünglichen Golgatha zu- 
geben; dann ift das heilige Grab jedenfalls 
in der nächſten Nähe der Stelle zu ſuchen, 
die jet noch als folche in der Kirche dieſes 
Namens gezeigt wird. Man vergleiche hier- 
über die ſchönen Worte v. Schubert? a. a. O. 
II, ©. 509. 


5. Und e8 warRüfttag, rapaoxevn, die 
Vorbereitung für den Sabbat, und zwar ſpe— 
ziell der Theil des Freitags, der als der 
Eingang zum Sabbat betrachtet wurde 
(ng000ßßarov, Mark. 15,42). Sagt Meyer 
3.0. St.: „Auch hier verräth fich Fein Feier- 
tagscharafter des Todestages Jeſu,“ jo 
fragt e3 fich anderfeit3, ob der jüdiſche 
Kath an diefem ganzen Tage und noch am 
Abend eine fo raſtloſe Thätigfeit würde ent- 
widelt haben, wenn noch an diefem Abende 
da3 Paſchalamm hätte gekauft, gejchlachtet 
und gegefjen werden müſſen. Höchft wahr- 
feheinfich haben wir an den fpäten Freitag 
Nachmittag zwiſchen fünf und ſechs Uhr zu 
denfen. Enepwoxs deutet hier das Anbrechen 
nicht des natürlichen, fondern des gejeßlichen 
Sonnabends an. 

6. Und es folgten die Weiber u. ſ. w. 
xoroxoAovdnoaoeı. Der verjtärkte Ausdrud 
fcheint in dieſem Zufammenhang ein Folgen 
hinab, xara, bis hinunter in die Gruft 
anzudeuten (fiehe Lange, Leben Jeſu, II, 
©. 521). So weit wie möglich begleiten 


in Streifen zerfehnitten war und font veine |fie das Leichenbegängnid des Herrn. 
Leinwand genannt wird, weilfic, die Priefter | Daß fie, nach der gewöhnlichen Annahme, 
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auch bei der Abnahme von dem Kreuze mit 
zugegen und thätig gemwejen fein jollen, jagt 
uns die Gefchichte nicht. Nach allen Synop= 
tifern Schließen fie fich dem Kleinen Leichen- 
zuge erſt an, nachdem die Leiche herabge- 
nommen und gehörig eingewwidelt ift. Bei 
diefem Werke ließen ſich Joſeph und Niko— 
demus wahrſcheinlich von Bedienten oder 
Vertrauten, nicht aber direkt von den Frauen 
unterſtützen. Es iſt alſo ſehr wol möglich, 
daß ſie nicht einmal genau die Quantität der 
von Nikodemus herbeigebrachten Spezereien 
kannten, und wäre dies dennoch der Fall 
geweſen, ſo fragt doch die Liebe nicht, mit 
wie wenig ſie ausreichen, ſondern wie viel 
fie verrichten könne. Gerade der Blick auf 
den Meberfluß der Liebeserweifungen diefer 
beiden Männer mußte auch fie zu gleichem 
Eifer ftimmen und ihnen den Gedanfen un— 
erträglich; machen, daß fie, die Doch dem 
lebenden Meifter mit ihrer Habe gedient 
hatten, dem Todten jebt gar feinen Dienft 
mehr leiſten follten. Auch die Bemerkung, 
daß alles zwar mit Luxus, aber doch ver- 
hältnismäßig mit großer Eile verrichtet ward, 
mußte fie von jelbit auf den Gedanken brin- 
gen, ob es nicht hier noch etwas zu bejorgen 
geben möchte. Nachdem alfo die Männer 
nad Haufe zurücgefehrt find, bleiben fie 
allein und betrachten noch eine Zeit lang dag 
Grab (3. 55), worauf fie nach Haufe gehen 
mit dem Vorſatz, ſobald wie möglich Speze- 
reien und Salben zu Faufen; aber den 
Sabbat ruhten fie nach dem Geſetze. Dem 
genaueren Berichte des Marfus zufolge wur- 
den die Spezereien erſt gefauft und bereitet, 
nachdem der Sabbat ſchon vorüber war (Rap. 
16, 1) d. i. nach unferer Rechnung am 
Samstag Abend nach 6 Uhr. Dies ift auch 
innerlich wahrjcheinlich, da der Sabbat wol 
ſchon angefangen hatte, al fie von der Be- 
ſchauung des Grabes (V. 55) nach Seru- 
jalem zurücdgefommen waren. Daß der An- 
fauf direkt nach ihrer Zurückkunft gejchehen 
fei, jagt Lukas nicht einmal, wenn er e8 
auch nicht leugnet (dnoorgeyaonı d2 Nroi- 
4000»); er deutet nur an, daß fie fich von 
der Arbeit der Liebe durch die ftrenge Be— 
folgung des Sabbatgefeges nicht zurüchalten 
liegen. V. 56 feines Berichtes hängt un- 
mittelbar mit Rap. 24, 1 zujammen, und 
der Gegenſatz zwifchen uev und de würde, 
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eigentlich andeuten, daß am Ende von Kap- 
23 nur ein Romma gejeßt werden müßte. 
Sinn: nachdem fie das Grab betrachtet 
hatten, kauften fie (unbejtimmt wann?) Speze- 
reien und waren den Sabbat zwar till nach 
dem Geſetz, aber als Ddiejer vorüber war, 
gingen fie mit den (num erft gefauften) Speze- 
reien jo ſchnell wie möglich nach dem Grabe 
hin. 


edanfen. 


1. Wenn e3 fich je deutlich gezeigt hat, 
daß entjcheidende Ereignifje im Reiche Gottes 
dazu dienen müſſen, feine verborgenen 
Freunde an den Tag zu bringen, und daß 
ein großes Leid Menjchen von verſchiedenem 
Rang, Stand und Alter zu vereinigen im 
ſtande jei, dann ift dies bei dem Begräbnis 
des Herrn der Fall gemwejen. Nach den Elfen 
jehen wir ung Hier vergebens um; jo zer- 
jtreut find die Schafe, daß felbft die Sorge 
für die Leiche des Hirten fie nicht zu vereini— 
gen im ftande ift; aber die Liebe zu dem 
Herrn hat Weiber zu Heldinnen umgewan- 
delt, und hat fich auch bis zu diefem Augen- 
blicke noch nicht eine einzige Stimme aus 
dem jüdifchen Rathe gegen den verübten 
Greuel erhoben, fo zeigt es fich doch jet, 
daß nicht alle Mitglieder vom Geifte des 
Hannas und Kaiphas befeelt find. 

2. Die Gewißheit. des Todes Jefu vor 
jeinem Begräbnis ift über jeden vernünftigen 
Zweifel erhaben und theilmeife ſelbſt durch 
die Art und Weife feines Begräbniffes ver- 
bürgt. Nur die moderne Romantik des Un- 
glaubens, die in den letzten Jahren in groß- 
artiger Weiſe ein Teichtgläubiges Publikum 
durch Ausgabe quafi alter Handſchriften zu 
verführen fuchte, aus denen der Zufammen- 
hang Jeſu mit dem Eſſenismus fich fonnen- 
klar heraugftellen follte, weiß ung zu ver- 
fichern, daß Joſeph von Arimathia noch 
Spuren des Lebens entdeckt und darauf den 
Scheintodten äußerſt ſorgfältig verpflegt habe. 
Siehe z. B. Jeſus, der Eſſäer, oder die 
Religion der Zukunft, Leipzig 1849; das 
Buch Jeſu, Kaſſel 1850; die wichtigen Ent- 
hüllungen über die Todesart Jeſu u. and., 
die vor einigen Fahren zu taufenden ver- 
breitet wurden, jebt zum Theil bereits wieder 
vergefien find, theilweife aber noch immer 
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zu Waffen in der Hand des dümmſten Un- 
glaubens dienen (2 Theſſ. 2, 11). 

3. Das Begräbnis des Herrn bildet den 
eigentümlichen Uebergang von dem Stande 
feiner Erniedrigung zu dem feiner Erhöhung, 
und wird darum bald zu dem einen, bald zu 
dem andern gerechnet. Es ift mit allem, was 
fich dabei zugetragen hat, die Erfüllung des 
prophetiichen Wortes (ef. 53, 8; 1 Kor. 
15. 3. 4) und in den näheren Umftänden 
äußerft merfwürdig. Ein neues Grab nimmt 
den Herrn auf, gleichwie früher ein Eſels— 
füllen ihn trug, auf welchem noch nie ein 
Menſch geſeſſen; ein Grab in dem Felfen, 
jo feit, daß nur Engelfraft es öffnen konnte; 
mit nur einem Eingang, ſodaß die örtlichen 
Berhältnifje jelbft die Vermutung verbieten, 
daß die Leiche geftohlen fei; in einem Garten, 
fodaß alſo an einem ähnlichen Plage, an 
dem die Sünde geboren wurde, dieſelbe auch 
twieder zu Örabe getragen wird. So wirft 
alles zufammen, um dem Herrn eine unge- 
ftörte Ruhe zu verfchaffen und einen herr- 
lichen Auferjtehungsmorgen vorzubereiten. 

4. Was den Zuftand des Herrn während 
de3 Zeitraumes betrifft, den fein Leichnam 
im Örabe zubrachte, jo wagen wir auf dem— 
felben freimütig das Wort des Johannes 
anzuwenden; desjelbigen Sabbat3 Tag war 
groß (Rap. 19, 31). Es ift ohne Zweifel ein 
Zuſtand vollen Bewußtſeins, erquidender 
Ruhe, anfänglicher Freude in Gemeinſchaft 
des bußfertigen Schähers und feliger Hoff- 
nung auf den herannahenden Auferftehungs- 
morgen gemwejen. Inwiefern wir jest ſchon 
von einer Wirkſamkeit des Herrn im Stande 
der Abgefchiedenen reden fünnen, hängt mit 
der Frage zufammen, wann die Predigt an 
die Geister im Gefängnis (1 Petr. 3, 19 
bis 21) ftattgefunden habe. Wir glauben, 
daß der Apoftel fie zwiſchen des Herrn Auf- 
erftehung und Himmelfahrt jebt. 

5. Der Sabbat, welchen der Herr im 
Grabe zubringt, ift der letzte Sabbat des 
A. B., daher ihn denn auch feine Freunde 
in der Traurigfeit derer verleben, welche 
noch nicht wiffen, daß der Tag des N. ®. 
angebrochen ift, worin Leben und unver- 
gängliches Weſen ans Licht gebracht wurde. 
Die Feinde vergällen fich diefe ihre Sabbats— 
ruhe durch die Bemühungen, welche fie an 
wenden, um den Leichnam des Herrn zu 








bewachen, wie Dies Matthäus allein berichtet. 
Es ift ihr tragifches Schiefal, daß fie, die 
den Herrn jo oft der Sabbatſchändung an- 
geklagt haben, jebt jelbft endlich diefen Tag 
entmweihen. Raum ift der Tag nad) dem Frei- 
tage angebrochen (der gejegliche Sabbattag 
nämlich, der Freitag Abend nach 6 Uhr an- 
fing), jo kommen fie Schon zu Pilatus, um 
ihm ihren Vorſchlag zu machen (Matth. 
27, 62). Reine einzige Nacht wollen fie die 
Leiche unbewacht laſſen und ruhen nicht eher, 
als bis die Wache im arten des Joſeph 
aufgeftellt ift. Aber gerade hierdurch helfen 
fie zu der Offenbarung ihrer eigenen Schande, 
zu der Offenbarung der Auferftehung des 


‚Heren und der Herrlichkeit Gottes mit- 


wirken. 

6. Herrliche Runftdarftellung der Ab— 
nahme vom Kreuz durch Rubens, der Be- 
trachtung des Grabes von den zwei Frauen 
durch E. Veith. Liebliches Grablied: „Nun 
ſchlummerſt du, o meine Ruh“ zc. 


Homiletiſche Andentungen. 


Siehe zu den Parallelitellen bei Lange. — 
Sojeph von Arimathia, der Repräjentant einer 
ehrenvollen Minorität. — Gerade, wenn alles 
verloren zu fein jcheint, erwacht der Heldenmut 
des Glaubens. — Der gejtorbene Chriftus der 
Bereinigungspunft feiner Freunde und Freun— 
dinnen. — Die Liebe, ſtärker als der Tod (Hohel. 
8, 6). — „Sie bejchaueten das Grab”, trefflicher 
Tert für den Charfreitagabend. 1) Inwiefern 
fi) unjere Grabesbetrachtung von der der erjten 
Freundinnen unterſcheiden kann; 2) inwiefern 
fie jedoch mit der ihrigen übereinjtimmen muß. — 
Seju Grab, bejchaut im Lichte des Glaubens: 
1) das Denkmal der Bosheit der Yeinde, 
2) das Endziel des Leidens des Herrn, 3) die 
Werfftätte der Vorjehung Gottes, 4) die Grab- 
ftätte der Sünde der Welt, 5) das Unterpfand 
der Grabesruhe des Christen. — Der große Sab» 
bat: 1) ein Feſt trügeriicher Ruhe für Sirael, 
2) ein Tag erquidender Ruhe für Jeſum, 3) eine 
Zeit thätiger Ruhe für den Vater, 4) eine Bürg- 
ichaft mwiedererlangter Ruhe für den Sünder, 
5) ein Bild der noch vorhandenen Ruhe des 
Chriſten (Hebr. 4, 9). — Der große Gabbat. 
1) Die Geſchichte, 2) die Bedeutung, 3) die Mah- 
nungen diejes ewig denfwürdigen Tages. — Die 
Sabbatsruhe: 1) Chrifti, 2) des Chriften. 

Starke: Sage nicht, wenn alles jo verderbt 
ift, wie kann ich denn allein jo fromm leben. — 
Wem e3 innerlich um Recht zu thun ift, der muß 
e3 auch zu rechter Zeit offenbaren. — Furcht ift 
nicht in der Liebe, jondern u. ſ. m. — Bor feiner 
Obrigkeit muß man gebürlihen Reſpekt haben 
(NRöm. 13, 7). — Der Gläubigen bejter und 
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Yiebfter Schaß ift Jeſus. — Man kann und fol 
Sefum noch Heiden in feinen nadten Gliedern. 
— Hedinger: Auch an Todten muß man Liebe 
beweijen und fie chriftlic) zur Erde beitellen. — 
Sein Geld um Chriftt willen verlieren, ift ein 
großer Gewinn. — Durch einen jeligen Tod geht 
man zur rechten Ruhe ein, o jchöner Sabbat. — 
J. Hall: Ein wahrer Chriſt läßt's nicht dabei 
bemwenden, daß andere Liebe beweijen gegen ihren 
Nächſten, ſondern er thut’3 auch ſelbſt — Nov. 
Bibl. Tub.: Das iſt frommer Seelen Art, fie 
find gottesfürchtig, liebreich, geichäftig. — Arndt: 





2) feine Herrlichkeit, 3) feine Wichtigkeit, 4) feine 
Berpflihtung. — Krum macher: Das Begräb- 
ni3. 1) Die Kreuzabnahme, 2) die Grablegung, 
3) die Berwahrungdes Grabe. — 3. C. Stern; 
Das Bekenntnis des Chriſten am Grabe des 
Herrn. — Wolff: Tröftliche Blicde auf das Grab 
des Herrn. — dan Dofterzee (B. 54b): Die 
Sabbatsruhe nach dem Sterben des Herrn. Wie 
der Sabbat ankam für 1) die trauernde Freund» 
ſchaft, 2) den leidenden Herrn, 3) die verlorene 
Welt, 4) den begnadigten Chrilten, 5) die jeuf- 
zende Schöpfung. 


Das Begräbnis des Herrn. 1) Seine Möglichkeit, 


Zweiter Abſchnitt. 
Der vollfommene Triumph. (Kap. 24, 1—48). 


A. 


Ueber die Macht des Todes und der Sünde, 
(Rap. 24, 1-12.) 


1 Am erſten Wochentage aber, bei tiefer Frühe, famen fie zu dem Grabe, und 
2 brachten die Spezereien, die fie bereitet hatten‘). *Sie fanden aber den Stein 
3 weggemwälzet vom Grabe, *und eingetreten fanden fie den Leichnam [des Herrn Sefu] 
4 nicht. *Und es gejchah, als fie deshalb jehr in Verlegenheit waren, fiehe zween 
5 Männer ftanden bei ihnen in glänzenden Kleidern. *Da fie nun erjchroden waren 

und die Angefichter ?) zur Erde neigten, fprachen fie zu ihnen: Was fuchet ihr den 
6Lebendigen bei den Todten? *Er ift nicht hier, jondern er ift auferftanden. Ge- 
?benfet, wie er zu euch geredet, da er noch in Galilda war, *und gejagt: Der 

Menjchenjohn muß überliefert werden in die Hände fündiger Menjchen und ge- 
8 kreuzigt werden umd am Dritten Tage auferjtehen. »Und fie wurden eingedenf 
9 feiner Worte, “und zurüdgefehrt vom Grabe, verfündigten fie alles diejes den Elfen 
10 und allen den übrigen. »Es waren aber Maria Magdalena und Johanna und Maria 

Jakobi [Mutter] und die übrigen mit ihnen, welche dieſes zu den Apofteln fagten. 
11 *Und ihre Worte erjchienen ihnen wie ein thörichtes Gerede, und fie glaubten 
a — ee Al — und lief nach dem Grabe, und ſich 

jineinbüdend, fieht er die Tücher allein Tiegen, und er ging nach Haus, fi = 

wundernd über dag Gefchehene?). ; a —— 


einmal bei ihm bemerkten. In dem, was 
GEBOREN Be mit den beiden andern — ge⸗ 

1. Auch in der Auferſtehungs- und meinſchaftlich mittheilt, 
Himmelfahrtsgeſchichte bewahrt Lukas den- 
ſelben Charakter, den wir ſchon mehr als 


rein] it er weniger aus⸗ 
führlich und genau als fie, ſodaß er viel- 
mehr aus ihnen, ftatt umgekehrt fie aus 


) Was in der Recepta weiter folgt xau ıves edv adrais ift wahrſcheinlich, wie ſcho i 
vermutete, ein Einjchiebfel aus V. 10. Die Worte fehlen in B. C. eg — rg 
und andern und find von Lachmann und Tifchendorf getilgt. : i 

*) Nach der Lezart von Tijchendorf, begünftigt durch B. C. D. G. L. X. Sinait. 26. ra 
TEOOWITN. 

2) Obſchon V. 12 in Cod. D. und ferner in den Syr., Hier. Ital. u. a. fehlt, ſcheint er do 
urſprůnglich echt und nur weggelaſſen zu ſein, weil er gegen V. 24 zu —— nr Ein — 
En ie im ER N mn Re So. Ar 1—10 nicht unterlaffen Haben, auch des 
aAAog uadnens zu erwähnen. Gerade das Unvollitändige und Sr i iz iſt ei 
— ——— f g Sragmentarijche der Notiz ift ein 
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ihm, ergänzt werden muß. Dagegen lie— 
fert er uns neue Beiträge zur Kenntnis 
des auferitandenen und verklärten Herrn, 
deren Inhalt und Tendenz mit dem univer- 
ſaliſtiſch- Humaniftiihen Charakter feines 
Evangeliums in der ſchönſten Uebereinſtim— 
mung it, wie dies aus der Erklärung der 
einzelnen Berichte hervorgehen wird. Die 
Erſcheinung am Abende des eriten Aufer- 
ftehungstages berichtet er (B. 36 u. ff.) viel 
ausführlicher als Johannes, und daß unfer 
hiſtoriſcher Glaube an eine fihtbare Himmel- 
fahrt.beinahe ausfchlieglich auf feinem Zeug- 
nifje, jowol am Ende des Evangeliums als 
am Anfang der Apoftelgefchichte, beruht, 
bedarf wol faum der Erinnerung. Ueber 
die Auferftehungsgejchichte und ihre Enan— 
tiophanien im allgemeinen vergleihe man 
Lange zu Matthäus Kap. 28. Nach dem, 
was dort ſchon fo trefflich gejagt ift, können 
wir ung ausschließlich mit dem Berichte des 
Lukas beichäftigen. „In resurrectione et 
vita, quam ostendit quadraginta diebus, 
reficimur et delectabilibus pascimur argu- 
mentis“ (Bernhard v. Clairvaug). 

2. Bei tiefer Frühe, oo9oov Bugeog 
oder nad) der Lesart von A. C. D. mit einem 
ungewöhnlichen alten Genitiv Ba9ewc, fiehe 
Tiſchendorf z. d. St. Der Bericht jchlieht 
fi unmittelbar an Kap. 23, 56, und Die 
Weider, deren Lukas Hier erwähnt, können 
feine anderen fein, als die, von denen er 
3. 55 jchon gejagt hatte, daß fie mit Jeſu 
aus Galiläa gekommen feien. Ganz will- 
fürfich darum Bengel: aliae, quae non 
venerant e Galilaea.. Da Lufas (. 10) 
drei diefer Frauen namentlich anführt und 
dann noch ai Acınal ovv avroig hinzufügt, 
fo hat, feinem Bericht zufolge, die Gejell- 
ſchaft wenigſtens aus fünfen beitanden. 
Maria Magdalena nennen alle Evangeliften; 
Matthäus und Markus veden außerdem von 
der anderen Maria, der Mutter Jakobi; 
Markus nennt als dritte nur den Namen 
Salome, während Lukas an deren Stelle 
Johanna als dritte angibt. Es Tann fein, 
daß diefe Differenz daraus erflärt werden 
muß, daß fie in zwei Abtheilungen nach dem 
Grabe gegangen find (Lange), obſchon es 
doch wieder anderfeits die Frage iſt, ob 
ein gemeinfchaftliches Ausgehen in einer jo 
feiihen Morgenftunde nicht pſychologiſch 
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wahrſcheinlicher iſt. Es iſt ſchwierig, hier 
etwas gewiſſes feſtzuſtellen, aber jedenfalls 
unbillig, da wo der Bericht des einen 
Evangeliſten den des andern wol ergänzt, 
aber nicht ausſchließt, Verſchiedenheit 
und Widerſpruch ohne weiteres für Worte 
von gleicher Bedeutung zu halten. 

3. Den Stein weggewälzet, zcv AlJor, 
der als befannt vorausgeſetzt wird, obſchon 
er in dem Bericht des Lufas nicht genannt 
wird. Durch wen er abgemälzet worden 
war, geht aus Matthäus hervor; mit was 
fir unnöthigen Anschlägen und Sorgen die 
Weiber auf dem Wege nach dem Grabe 
fich befchäftigt hatten, wird ung von Markus 
erzählt. Nachdem Maria Magdalena den 
abgemwälzten Stein erblickt hatte, eilt fie nad) 
der Stadt zurüd, um dem Petrus und 
Johannes diefe Nachricht zu bringen (Joh. 
20, 2 u. ff); dies verjchweigt Lukas, da— 
gegen befchreibt er uns den Schreden 
und die Freude der anderen Weiber in 
anſchaulicher Weife. 

4. Zwei Männer. „Die Engel find 
nach der Erſcheinungsform bezeichnet, welche 
fie in der Anſchauung der Frauen hatten“ 
(Meyer). Was die bekannte Streitigfeit 
über die Zahl der Engel betrifft, jo er- 
innern wir, ftatt mit all den früher oder 
ipäter ausgedachten harmoniſtiſchen Aus— 
flüchten ung abzugeben, lieberan das befannte 
Wort Lefiings in feiner Duplik, wo er mit 
einer den meiften modernen Kritikern frem- 
den Liberalität fchrieb: „Kalte Widerſpruch— 
Eauber, jeht ihr denn nicht, daß die Evan— 
geliften die Engel nicht zählen? Das ganze 
Grab, die ganze Gegend um das Grab wim— 
melte unfichtbar von Engeln. Da waren 
nicht nur zwei Engel, gleich als ein Baar 
Örenadiere, die vor der Behauſung Des 
abmarfchirten Generals zurüdgelafien wer— 
den, da waren deren Millionen, es erichien 
nicht immer der eine und derſelbe, wicht 
immer die nämlichen zwei. Bald erichien 
diefer, bald jener, bald an dieſer Stelle, 
bald an einer anderen, bald allein, bald 
in Geſellſchaft, bald fagten fie das, bald 
jenes.“ 

5. Was ſuchet ihr. In der Redaktion 
der Engelrede bei Lukas tritt beſonders das 
Grundlofe des Suchens deijen, der wirklich 
ſchon Yebt, in der Behanfung der Todten in 
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den Vordergrund. Die Verjchiedenheit in 
dem Referat der Ansprache der Engel ift ein 
innerer Beweis für die Wahrheit, da die 
Frauen in der Aufregung des Augenblicks 
unmöglich die gehörte Nachricht ſpäter mit 
diplomatifcher Öenauigfeit angeben und kon⸗ 
teoliren fonnten. Genug, daß alle Evan- 
geliften in der Hauptjache zufammenftimmen. 
„S wird ung die Thatfache der erften 
Kundgebung der Auferftehung CHrifti nicht 
in der Form ihres abftraft objektiven Ver— 
lauf3, jondern zufammengenommen mit 
ihrer lebendigen Wirkung dargeftellt, in dem 
Lebensbild der erften Ofterftimmungen, die 
fie herborrief. Diefe Stimmungen ftellen 
fich nun aber nicht dar in der gemefjenen | 
Weiſe eines einftimmigen Choral, Sondern | 
in der Öeftalt einer vierftimmigen, ſehr be- 
wegten Fuge” (Lange). 

6. Als er noch in Galiläa war, Die 
Erinnerung an das, was der Herr fpeziell 
in Galiläa gefprochen hatte, tritt bei Lukas 
an die Stelle der Hinweifung nach Galiläa 
al dem Ort, wo man den Auferjtandenen 
twiederjehen werde, wie er denn auch ferner 
feine einzige galiläiſche Erſcheinung mit- 
theilt. Die Leidensverfündigungen, welche 
die Frauen vergefjen hatten, waren den 
Engeln befannt. Warum e3 pſychologiſch 
unwahrſcheinlich fein foll, daß die Frauen 
erſt jegt wieder an die Vorherverkiindigun | 
gen von der Auferftehung des Herrn ge- 
denken, wenn er diefe wirklich fo beitimmt 
borhergejagt hat (Meder), faſſen wir nicht. 

7. Berfündigten fie, gehorfam den aus— 
drüdlichen Befehl der Engel, den Matthäus 
und Marfus angeben. Die Stimmung, in 
der fie von dem Grabe zurückehren, wird 
ung ebenfalls von Lufas nicht näher mit, 
getheilt; dagegen verdanken wir ihm den 
Bericht, daß fie die frohe Botſchaft in noch 
mweiterem Kreife als nur den Elfen verfin- 
digt haben, wie wir bald V. 22—24 noch 
näher von den Emmausgängern vernehmen | 
werden. Ueber die hier genannten Weiber | 
jeldft fiehe zu Rap. 8, 2. 3. 

8. Wie ein thörichtes Gerede, doc 
Amgos; Poſſen, abergläubifches Gefaſel, 
Wahnſinnigkeit, holländiſch ydelgeklap. Daß 
fie den Bericht mit demfelben Erfolge auch 





den adeAgoig des Herrn brachten (Apoſtelg. 
1, 14), iſt allerdings möglich (de Wette), 


aber feinenfall3 bewiejen. Die bejonderen 
Erfahrungen der Magdalena, die auch V. 10 
mit den andern Weibern vereinigt wird und 
nad) Joh. 20, 18 ihren befonderen Bericht 
eritattet, werden der Kürze wegen von Lukas 
übergangen. &3 geht indeſſen aus feiner 
fummarifchen Angabe hervor, daß auch fie 
durchaus feinen befjern Empfang als die 
andern Boten der Auferjtehung fand. 

9. Petrus aber. Vgl. Joh. 20, 2—10. 
Sohannes bleibt hier unerwähnt, aber aus 
B. 24 ergibt fich jedenfalls, daß mehrere der 
Sünger an diefem Morgen nad) dem Grabe 
gegangen waren. Hätte Lukas, wie Baur 
vermutet, die dem Petrus zu theil gewor— 
dene Erjcheinung in den Hintergrund ftellen 
tollen durch den Bericht von der Erjchei- 
nung, welche die Emmausgänger erfahren, 
dann hätte er auch ebenfogut diefen ganzen 
Bericht von dem Grabbeſuch der Apoftel 
völlig unerwähnt lafjen fünnen. Uebrigens 
kann es bei der Kürze des Berichtes Lucä 
nicht verwunderlich fein, daß er wol von 
nova vebet, aber daS oovdagıov (Joh. 20, 7) 
mit Stillſchweigen übergeht. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund. 

gedanken. 

1. Siehe Lange zu der Parallelſtelle bei 
Matthäus und Markus. Die Auferftehung 
ift aljo für Chriſtum feine restitutio in 
integrum. „Sit Chriftus nicht auferftanden, 
jo haben ihn die Sünde und der Tod ver- 
ſchlungen und erwürgt“ (Luther). 

2. „Die Wiedererwedung des geftorbenen 
Chriſtus hat, menfchlich gefaßt, etwas fo 
erhabendes, rührendes und ſchönes, daß, 
wenn fie eine Fabel wäre, wie fie es nicht 
ift, man ihr Wahrheit der Öefchichte wünschte“ 
(Herder). Die große Wunderthatfache, be- 
ſonders von ihrer rein menfchlichen Seite 
aufgefaßt, befchrieben und uns alfo noch 
näher gebracht zu haben, als dies dur 
Matthäus und Markus gefchehen war, dies 
gehört zu den unbeftreitbaren Verdienften 
de3 Lukas. 

3. Die Ankündigung der Auferftehung, 
wie die der Geburt, durch Engel war höchſt 
gotteswirdig und die Empfänglichfeit der 


Frauen, die objektiv anweſende Angelophanie 


wahrzunehmen, durch ihre fubjeftive Stim- 
mung bedingt. Kein Exrdichter würde ſich 
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hier mit einem oder zwei Himmelsboten be- 
gnügt haben, da doch in der Chriftnacht eine 
ganze Menge der himmlischen Heericharen 
auf die Erde herniedergefommen war. Eine 
Auferſtehung ohne folhe außerordentliche 
Umftände wäre ein Frühling ohne Blumen, 
eine Sonne ohne Stralen, ein Triumph ohne 
Ehrenfrone gewejen. 

4. Eine merkwürdige Uebereinftimmung 
beiteht zwifchen dem Anfang des erften und 
dem des zweiten Lebens des Herrn auf Erden. 
In beiden Anfängen jehen mir Zweifel— 
mütige und Befümmerte durch einen himm— 
liſchen Boten beruhigt; in beiden werden die 
Nebenumftände ausführlich erzählt, aber 
über den Anfangspunft felbit des Lebens 
und der Auferjtehfung des Herrn liegt ein 
geheimnispoller Schleier gebreitet. Er wird 
auferweckt durch die Kraft des Allerhöchften, 
wie er durch diefelbe Kraft empfangen wor— 
den war (Lu. 1, 35; Röm. 6, 4). Durch 
feine Auferftehung wird er ala Gottes Sohn 
offenbar (Röm. 1, 4), wie er jchon vor feiner 
Geburt genannt war (Luf. 1, 32). 

5. Die Auferstehung des Herrn ift vor— 
exit die Wiederherftellung des Lebens, 
telche3 ganz beendigt zu jein fchien, wäh— 
rend das zerbrochene Band zwijchen Seele 
und Leib wieder angefnüpft wird; zweitens 
eine Fortſetzung des vorigen Lebens, wo— 
mit das Bemußtjein feiner Sdentität wieder 
erwacht (Luk. 24, 39), die Erinnerung wie— 
derfehrt und die objektiv vorhandene That- 
fache auch fubjeftive Wahrheit für den Auf- 
eritandenen felbft erlangt; endlich die Ver— 
Härung des früheren Dafeins, deſſen 
Beſchwerden nun alle wegfallen, jodaß der 
Auferftandene ganz anders als vorher fich 
zeigt, ohne daß er darum ein anderer wäre. 

6. Die Schrift bezeugt, daß Chriftus mit 
einem echt menjchlichen Leibe aus einem 
wirffichen Todesfchlafe im buchjtäblichen 
Sinne des Wortes aus dem Grabe erftanden 
ift. Verurteilt bleibt alfo die doketiſche Auf- 
faffung, welcher zufolge entweder die Wirk- 
lichkeit oder die Jdentität feines Leibes be- 
zweifelt, oder die Art und Weije der Auf- 
erftehung fo dDargeftellt wird, daß es durchaus 
unmöglich wird, eine wahre Leiblichfeit an- 
zunehmen (fiehe 3. B. die Schrift von 3. 
Kühn: Wie ging Jeſus durch des Grabes 
Thür? Bonn 1838). Nicht weniger jtreitet 








aber die gröbere oder feinere rationaliſtiſche 
Auffaffung, wobei die Wiederbelebung des 
Herrn nur ein Erwachen aus einem Schein- 
tode wird, gegen die Schrift und das chrift- 
ihe Bewußtjein. Wie würde es möglich 
jein, daß der doppelte Ausfpruch von dem 
Selbſtbewußtſein des Herrn (Offenb. 1, 18): 
„Ich war todt, und fiehe, ich bin lebendig“, 
in ihrem zweiten Theile objeftive, in dem 
eriten jubjeftive Wahrheit enthielte? Endlich 
verwerfen wir die einfeitig ſymboliſche Auf- 
fafjung, bei der die Auferftehungsgefchichte 
nur al3 ein unmefentliches Involukrum 
religiöfer Ideen, nicht als eine Thatfache an 
fich betrachtet wird (Spinoza, Kant, Hegel, 
Strauß). 

7. Die Möglichkeit der Auferstehung des 
Herrn aus den Todten wird a priori von 
denen bejtritten, welche auf pantheiftijche 
oder materialiftiiche Weife jeden wejentlichen 
Unterjchied zwiſchen Geift und Stoff ignori- 
ren. Dem gegenüber tft einfach zu erinnern, 
daß das Recht der anthropologifchen Grund- 
anjchauungen des Unglaubens noch in feiner 
Weiſe bewiejen it. Die Möglichkeit der 
Auferjtehung jo vollfommen zu erklären, 
daß man deutlich einfieht, daß fie, nad 
natürlichen Gejegen, nicht nur ftattfinden 
fann, jondern auch ftattfinden muß, ift eine 
unfinnige Forderung, da das Faktum gerade 
durch eine folhe Erklärung den Charakter 
eines Wunder verlieren und aus der Kaffe 
der miracula in die der mirabilia hinabjinfen 
würde. ©enug, daß die genannte Möglich- 
feit in der Berjönlichkeit des Herrn gegriindet 
it, für den der Tod nicht weniger als die 
Sünde, wie wir fehon früher erinnerten, 
etwa ganz und gar gegennatürliches ge= 
nannt werden darf. Es ift eine Thorbheit, 
über diefe Möglichkeit mit folchen zu dispu— 
tiven, welche die Wunderthaten aus der frü— 
hern Periode feiner Gefchichte leugnen. Exft 
wenn diefe lebten bewieſen oder zugegeben 
find, wird man weitergehen fünnen und 
es auch annehmbar und vernünftig finden, 
daß er, wenn gleich Yeiblich im Grabe, die 
Verweſung nicht fehen konnte. Ob wir uns 
feine Auferftehung als Frucht einer ftillen, 
aber geregelt weiter gejchrittenen Entwicke— 
Yung im Grabe vorzuftellen haben, ungefähr 
wie in der todten Puppe das entitehende 
Leben des Schmetterling® als im einer ge— 
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ſchloſſenen Werkſtätte ausgebildet wird, oder 
ob wir vielmehr einen großartigen Heber- 
gang annehmen müffen, infolge deſſen der 
bisher gänzlich gefühllofe Körper in einem 
Nu gleichfam mit göttlichem Leben durch— 
ftrömt wurde — Dies iſt eine Frage, zu 
deren entjchiedener Beantwortung ung alle 
feften hiftorifchen Data mangeln. Genug, 
daß wir des Herrn Auferftehung ebenſowol 
als das eigene Werk des Sohnes (Joh. 
10, 18), wie auch als eine Wunderthat des 
Vaters (Apoftelg. 2, 24) uns zu denfen 
haben. Wer den Herrn wirklich für das 
hält, was er nach feinem eigenen Worte 
und nach dem feiner Apoftel ift, achtet die 
Auferwedung des Gottmenjchen, fo mwun- 
derbar fie auch) ift, im höchſten Sinne des 
Wortes, für vollfommen natürlich, da die 
Vorausſetzung chriſtologiſch ungereimt wird, 
daß er im Tode jolle geblieben fein. Ueber 
den Wunderbegriff jelbft verdienen übrigens 
verglichen zu werden die wichtigen Bemer- 
fungen von Rothe, Zur Dogmatik, Gotha 
1863, ©. 80 ff., und die dort vorkommende 
Literatur, wobei noch hinzuzufügen die 
Schrift von Hirzel, Ueber das Wunder und 
was damit zufammenhängt, Zürich 1863, 
und der Bortrag über dad Wunder von 
H. Cremer, Bern 1865. 

8. Für den Herrn jelbjt war die Stunde 
der Auferjtehung ohne Zweifel eine Stunde 
feliger rende und glorreichen Triumphes 
zunächſt, dann aber auch eine Stunde hoff— 
nungsvoller Vorbereitung für die verichie- 
denen Dffenbarungen, welche er ſchon am 
eriten Tage verjchiedenen Freunden an ver- 
ſchiedenen Orten verlieh. Wir ftehen hier 
am Eingang einer der merkwürdigften 
Uebergangsperioden in feinem äußeren und 
inneren Leben, von einer faft gleichartigen 
Beichaffenheit wie die Hebergänge in feinem 
zwölften oder dreißigften Jahre. Von nun 
an tritt er in ein ganz anderes Verhältnis 
zu jeinen Feinden und zu feinen Freunden, 
zu der Welt der Geifter und zu dem Reich 
der Finfternis, zu dem Tod und zu dem 
Örabe, ja gewiffermaßen jelbft zu dem Vater. 
Bisher Yernten wir ihn fennen als den 
Sohn, der noch vollfommen werden und 
Gehorſam Lernen mußte in dem, das er 
litte (Hebr. 2, 10; 5, 8); jet finden wir 
ihn ganz vollfommen und geläutert; gleich- 





fam am Fuße feines Thrones. Eine Stunde, 
wie diefe, hatte er auf Erden noch feine er- 
Yebt, und nicht weniger al3 bei der Taufe 
(Luk. 3, 21) wird er auch jeßt das neue 
Leben dem Vater betend geheiligt haben. 
Sa, wie fein ganzes erjte Leben eine 
Vorbereitung für fein Leiden und Sterben 
genannt werden darf, jo wurde nun fein 
zweites Leben eine Worbereitung für die 
Stunde der Himmelfahrt. So verfehrt es 
ist, Auferftefung und Himmelfahrt im 
Grunde der Sache zu identifiziren (Kinkel, 
Weiße), jo wenig dürfen wir vergefjen, daß 
beide aufs innigfte verbunden find. Mit 
jedem Tage, den der Herr von dem leeren 
Grabe ſich entfernte, näherte er fich mehr 
und mehr der feiner wartenden Krone, und 
die felige Nachfeier jeiner Ueberwindung 
ſchmolz mit der ftillen Zubereitung für jeine 
Krönung in eine liebliche Einheit zufammen, 
fodaß ex ſchon an demfelben erjten Tage von 
einem Eingehen in feiner Herrlichkeit reden 
fonnte (V. 26). Doch faum wagen wir, 
tiefer in dieſes Heiligtum einzutreten: wenn 
wir nicht einmal ausdrüden können, welch 
eine Herrlichkeit und Wonne fi in des 
Herrn Auferwedung abjpiegelt, was muß 
dann die Erfahrung geweſen fein? In den 
Erjcheinungen des Auferftandenen ift feine 
Herrlichkeit für das endliche Auge am Harften 
fihtbar geworden, und auf diejelbigen haben 
wir daher vor allem zu achten, wollen wir 
Chriſtum in der Kraft feiner Auferjtehung 
fennen lernen (Phil. 3, 10). Die Ausführ- 
lichkeit, mit der Lufas uns die vierte Er- 
ſcheinung mittheilt, erſetzt in reichem Maße 
ſein Schweigen über die erſte und zweite, 
während die dritte (VB. 34) nur von ihm 
angedeutet wird. Ueber Anzahl und Reihen- 
folge diejer Erjcheinungen fiehe Lange, Mat- 


thäus, ©. 439. 


9, Bei der hohen Wichtigkeit dieſer Wurn- 
derthatfache fann es uns durchaus nicht 
wundern, daß diejelbe Durch die chriftliche 
Kunft in vielerlei Weife verherrlicht worden 
it. Ihr Hat die Malerkunft die Meiſterwerke 
von Raphael, Tintoretto, Paul Veronefe, 
Caracci, Rubens u. a. zu danken. In den 
meiften diefer Gemälde erjcheint ChHriftug 
mit himmliſcher Glorie umgeben, wie er die 
Bande des Todes zerbricht und die Sieges— 


fahne ſchwingt, während Die Wächter des 


ne 


Grabes zittern und fliehen. Jedoch bei den 
Schwierigkeiten, den Augenblic der Aufer- 
ftehung ſelbſt darzuftellen, verdienen viel- 
feicht die Bemühungen, das zu malen, was 
unmittelbar vorherging oder darnach folgte, 
um fo höhere Würdigung. Der Gang der 
heiligen Weiber nad) dem Grabe und die 
Nachfeier der Erſcheinung vor Magdalena, 
beide von Ary Scheffer, gehören zu defjen 
ſchönſten Meifterwerfen. Die Hymnologie 
tft durch die Auferftehung mit den ſchönſten 
Liedern eines Gregorius d. Gr., Ambroſius, 
Gellert, Rlopjtod, Claudius, Manzoni u. a. 
bereichert worden. Die Szene der Djfter- 
gloden im Fauft verlieh Goethe einen Theil 
feiner eigenen irdiſchen Unjterblichkeit. 

10. Ueber die Hiftorifche Nealität der 
Auferftehung des Herrn, den neueften Ein- 
wendungen gegenüber, ift nachträglich zu 
vergleichen: 2. Paul, Geichichtliche Be— 
glaubigung der realen Auferftehung Chriſti, 
in Hilgenfelds Zeitjchrift für wiſſenſchaftliche 
Theologie, 1863, II; 1864, IV; 9. Geb— 
hardt, Die Auferftehfung Chriſti und ihre 
neueften Gegner, Gotha 1864; W. Bey- 
fchlag, Die Auferftehung Chriſti und ihre 
neuefte Beftreitung; Düfterdied, Apolo- 
getifche Beiträge 1865, ©. 4—16; u. a. 
Wenn man vernimmt, wie jelbjt Profeſſor 
Keim (Der gefchichtliche Chriſtus, Zürich 
1865, ©. 134) erklärt, daß die Leugnung 
diefes Wunder „weder aus einem wiljen- 
fchaftlichen, noch aus einem religiöfen Ge— 
wiffen vorkommt“, dann möchte man bald 
wieder Mut befommen, um mit Goethe zu 
fagen: 

„Dauert nichts fo lang in den Landen, 
Als das: Chriftus ift auferjtanden. 


Das dauert jhon 1800 Jahr 
Und ein paar drüber, das ift wahr.“ 


Es wird wol noch etwas länger dauern. 


11. Ueber die Heilsbedeutung der Auf- 
erftehung ift zu vergleihen: Riggenbach 
in Pipers evangelifchen Kalender 1863, 
©. 103 ff.; ein Xrtifel von A. Billroth 
imBaftoralblatt für die ev. U. 1864, Nr. 22; 
Paul, Jahrbuch für deutiche Theol., 1865, 
II, ©. 434; ®. Krüger, Die Auferftehung 
Sefu in ihrer Bedeutung für den chriftlichen 
"Glauben dargeftellt, 1867; 8.3. Öreiner, 
Die Auferjtehung Jeſu von den Todten 2c., 
1869; 8. 2. Steinmeyer, Die Aufer- 
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ftehungsgefchichte des Herrn in bezug auf 
die neueſte Kritik betrachtet, 1871. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Allgemeine Geſichtspunkte: Die Auf- 
eritehung des Herrn. I Im Verhältnis zu der 
Weltgeſchichte. Die Ueberwindung der Macht 
der Sünde und des Todes, die ſich in allerlei 
Formen geoffenbart hatte, jowol unter Iſrael, als 
unter den heidniſchen Bölfern; die Einpflanzung 
eines neuen Lebensprinzips in dem Menjchen und 
in der Menjchheit. Das leere Grab die Grenz- 
ſcheide zwilchen der alten und der neuen Zeit 
2 Kor. 5. 17). Der Triumph der Macht de3 

ichtes über die Macht der Finfternis im Laufe 
der Weltgejchichte, typiſch-ſymboliſch abgebildet 
in dem Triumph des zweiten Adam über alle 
finftern und todtbringenden Mächte. II. Im Ber- 
hältniszu Iſrael. Die erhabeniten Erwartungen 
des A. T. hier erfüllt (Pf. 16, 10 u. a.), und, was 
dort in Joſeph, David, Iſrael abgebildet war, daß 
nämlich der Weg der Erniedrigung zur höchſten 
Herrlichkeit führte, in nie erreichter Weije ver— 
mwirfficht. Der Triumph des Königs Iſraels, der 
Anfang der zeitlichen Niederlage, Verwerfung, 
Berhärtung Iſraels und doch auch die Bürgjchaft 
feiner endlichen Wiederanfrichtung. Das leere 
Grab der ftumme und doch beredte Ankläger der 
Mefltasmörder. DI. Im Verhältnis zu den 
Apoſteln und erjten Freunden des Herrn. 
Seine Auferjtehung die Örundlage ihrer Erneue— 
rung zu einem Xeben des Ölaubens, der Hoffnung 
und der Liebe, nachdem mit feinem Tode alles 
verloren gejchienen hatte. Der Oftermorgen, der 
Unfang einer neuen Periode für einen jeglichen 
unter ihnen und für ihre Öejamtheit. Die Gewiß— 
heit: der Meifter Lebt, verleiht ihrem Geifte neues 
Leben, ihrem Herzen neue Freude, ihrem Fuße 
neue Kraft, ihrer Zukunft neue Hoffnung. Selbit 
der Unglaube hat ſich zu dem Bekenntnis gezwungen 
gejehen, daß eine Umwandlung, wie jie an dem 
Süngerfreije zwijchen Charfreitag und Pfingiten 
offenbar wird, nur dann erflärt werden Fünne, 
wenn fie geglaubt haben an die große Thatjache, 
die der Dftermorgen verfündigt. Wie aber dieje 
jubjeftive Gemwißheit Habe entjtehen können, wenn 
nicht aus dem objektiv anmwejenden Thatbeitande, 
hat fein Apoftel des Unglaubens ung auf einem 
nur einigermaßen wahrjcheinlichen pfychologijchen, 
viel weniger hiſtoriſchen Wege erklären können. 
IV. Im Verhältnis zu Jeſu felbft ift die Auf 
erftehung a. die befriedigende Auflöfung jeiner 
fonft gänzlich unerflärkichen Lebensereignijfe, wo— 
durch die außerdem geftörte Harmonie feines 
Lebens mwiederhergeftellt wird; b. die Krone auf 
feine wunderbaren Thaten, injonderheit auf jeine 
Todtenerwedungen; c. da3 Giegel auf jeine Er- 
klärungen in betreff feiner eigenen Perſon und 
feines Zuftandes nad) feinem Tode; d. der ent- 
icheidende Schritt auf dem Wege jeiner Verklärung, 
nachdem der status exinanitionis num für immer 
Hinter ihm lag. V. Im Verhältnis zur Gründung 
des Gottesreiches überhaupt ift des Herrn Auf- 
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erftehung die unumgänglich nothwendige Beding- 
ung, ohne welche das Auftreten der Apojtel, die 
Belehrung taujender von Juden und die Ver— 
einigung vieler taufend Heiden mit ihnen zu einem 
geijtlichen Leibe etwas völlig unerflärliches bleiben 
mußte. VI. Sa für die ganze Heilslehre ift 
Seju Auferftehung die conditio sine qua non der 
perjönlichen Erlöjung, Erneuerung und Aufer- 
mwedung aller der Seinigen. Die Gemwißheit der 
Verſöhnung ift nicht vollfommen verbürgt, jo large 
nicht offenbar geworden, daß das Opfer des 
Sohnes vom Vater angenommen worden: au 
deshalb legt Paulus auf des Herrn Auferftehung 
noch mehr Gewicht, als jelbft aufjeinen Tod (Röm. 
5, 10; 8, 34). a. da3 Bild, b. den Grund und c. 
die Kraft unferer Erneuerung finden wir nur in 
dem Glauben an den perjönlich aus dem Tode 
eritandenen Chriftus dargeboten. Und gerade durch 
die große Thatjache des Oſtermorgens wird a. die 
Möglichkeit, b. die Gewißheit, c. die Herrlichkeit 
unjerer eigenen Auferwedung, foviel als wir an 
Ihn glauben, triumphirend beftätigt. Dies alles 
bietet dem chriftlichen Homileten auf das höchite 
Feſt der Kirche einen fo unendlichen Reichtum von 
Geſichtspunkten und Betrachtungen dar, daß wir 
uns faum vorftellen fönnen, mie jemand, der des 
Apojtel3 Wort Gal.2, 20 anfänglich wenigſtens 
an jich ſelbſt erfahren, ſich ie an dieſem Feſte zu 
— vermöchte, daß er ſich ganz ausgepredigt 
abe. 

Zu unſerm Abſchnitte: Der erſte Oſter— 
morgen; das Reich der Natur, Symbol des Reiches 
der Gnade. a. Die dunkle Nacht, b. die vielver- 
heißende Dämmerung, c. der anbrechende Tag. — 
Die eriten Wallfahrer nach dem heiligen Grabe. 
a. Wie traurig fie hingehen, b. wie froh fie wieder- 
fehren. — Die Erfahrung der erſten Freundinnen 
de3 Herrn am Tage jeiner Auferftehung ein Be- 
weis für die Wahrheit des Wortes Pi. 30, 6: 
den Abend lang mwähret das Weinen, aber des 
Morgens die Freude. — Der abgemälzte Stein. — 
Wie es am Oftermorgen anfing Licht zu werden: 
1) im Garten, 2) in den Herzen, 3) über dem 
Kreuze, 4) für die Welt, 5) im Todtenreih. — 
Das erjte Ofterevangelium. 1) Die Zuhörer, 2) der 
Prediger, 3) die Botſchaft, 4) die Frucht der 
Predigt. — Wie der Unglaube gerade dasjenige 
betrauert, was ihm den erften Hoffnungsgrund 
geben müßte. — Das leere Grab, nicht freudig, 
jondern zweifelmütig bejchauet. — Der Oſter⸗ 
morgen auch ein Feſttag für die Engel des Him— 
mels. — Das fruchtloſe Suchen des Lebendigen 
bei den Todten: 1) des lebendigen Chriſtus im 
Grabe, 2) des lebendigen Chriften im Staube der 
Erde. — „Er ift nicht hier,“ zum eriten und ein— 
zigen male die Abweſenheit Chrifti eine Quelle 
unjchäßbarer Freude. — Die Mebereinftimmung 
und die Verſchiedenheit zwischen der erften Chrift- 
nacht und der erjten Oftermorgenpredigt. — Jeſu 
Auferſtehung, die Beftätigung jeiner früheren und 
die Bürgichaft für die Erfüllung feiner jpäteren 
Worte, — Wie vieler Worte des Meifters wird 
der Chrift eingedenf beim Beſchauen des Ieeren 
Grabes! — Kein Befehl wurde am Auferftehungs- 
morgen ſo oft gegeben und ausgerichtet als der, 











die Frohe Botjchaft auch anderen zu verfündigen. — 
Der Unterſchied zwijchen dem Unglauben der erften 
Apoſtel und Freunde Jeſu an feine Auferftehung 
und dem der modernen Kritif. — Nur der aufer- 
ftandene Heiland felbjt hat dem Zmeifel und dem 
Schmerze jeiner erjten Sreunde ein Ende machen 
können. — Sie haben gezmeifelt, auf daß mir 
nicht zu zweifeln nöthig Hätten. — Das leere Grab, 
von einem gefallenen Apoſtel bejehen; er hat es 
1) verlangend betreten, 2) genau unterfucht, 3) leer 
gefunden, 4) nachdenklich verlaffen. — Die liebliche 


ch Harmonie des Dfterabends, entitanden aus den 


vielfachen ſcharfen Difjonanzen des Oſtermorgens. 


Starke; Duesnel: Was man Chrifto zur 
Liebe thun will, muß man fein bald und forgfältig 
einrichten. — Nov. Bibl. Tub.: Kein Stein ift 
jo groß oder die mächtige Fürjorge Gottes kann 
ihn heben. — Die Gläubigen finden oft Jeſum 
nicht jo, als fie ihn fuchen. — Das Geheimnis der 
Auferjtehung geht über aller Menjchen Vernunft 
und Gedanken. — Jejus, das allerhöchfte Gut, iſt 
mwerth, daß man nicht ablafje, bis man ihn gefun- 
den. — Canſtein: Die Engel haben dem Sohne 
Gottes von jeiner Offenbarung im Fleiſch an big 
zu feiner Himmelfahrt zehnmal gedient. — Gott 
hat viel Mittel und Wege, Erjchrodene zu tröften; 
thut er’3 nicht durch die heiligen Engel, fo ge- 
ihieht’3 Doch durch die Engel der Gemeinde. — 
Chriſti Wort vergefien bringt Befümmernis. — 
Bisweilen müſſen ſchwache Weiber der Männer, 
die da ſtark ſein jollten, Evangeliften fein. — Bibl. 
Würt.: Bei Gott gilt fein Anjehen der Perſon, 
es ift ihm ein Weib ebenjo lieb als ein Mann 
u. j. w. Gal. 3, 28). — Die heiligen Engel bleiben 
bei dem Worte Chrifti. — DOfiander: Glauben 
* Unglauben ringen zuweilen bei einem Men— 

en. 


Arndt: Die erſten Stralen der Verherrlichung 
Chriſti in der Frühe des Oftermorgens. 1) Der 
abgewälzte Stein; 2) die glänzenden Engel; 3) die 
eilenden rauen. — Krummacher(Kirdh!. Lehrit., 
I, ©. 209: Sn dem Wunder der Auferwedung 
ſchauen wir a. die Herrlichkeit de3 Vaters, b. die 
Herrlichkeit de3 Sohnes, c. die Herrlichkeit der 
Auserwählten. — Nitz ſch: Das Glück der Jünger 
Jeſu, Durch die Auferftehung ihres Hauptes wieder 
belebt zu werden. — Slatt (Zeug. evang. Wahrh.,, 
©. 167); Der Morgen der Auferftehung Sen. 
1) Wie er die glänzendfte Morgenröthe über die 
Erde verbreitet, 2) und in feinem Lichte ung der 
Morgen der Ewigkeit freundlich entgegenftralt. — 
W. Hofader: Die offene Grabesthür des Aufer- 
ſtandenen: 1) eine Ehrenpforte feines Triumphes, 
2) ein Friedensbogen himmliſcher Huld und Gnade, 
3) ein Lebensthor der Auferitehung für unfern 
Geiſt und unſern Leib. — Kieger: Wie Gott 
nicht wolle, daß wir einen todten Feſum im Grabe 
ſuchen und falben ſollen. — Ahlfeld: Die Feier 
des eriten Ofterfeftes. — Souchon: Die Dfter- 
predigt des Engels. — Stier: Die Auferftehung 
Chriſti der rechte Troſt aller Gläubigen: 1) in 
der Trübjal, 2) in der Sünde, 3) im Tode. — 
Rautenberg: Dftern an den Gräbern. 1) Der 
Stein des Fluches ift davon abgemälgt; 2) es 
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wohnen Engel darin; 3) die Todten find herans- | Yichften Freude, 2) des herrlichſten Siege, 3) des 
‚gegangen. — Der große Dftertroft: 1) für Die | herrlichiten Glaubens, yi — ——— ok 
jorgende Liebe, 2) für das befümmerte Gewiſſen. mung. — Jaspis: Wie wir Oftern im rechten 
Schmid: Oſtern, das Herrlichite Feſt: 1) der Herr- | Geiite feiern. 


B. 


Ueber den Zweifelmnf des Anglaubens. 
(8. 13—45). 


1. Die Erfheinung vor den Emmausjüngern. (2. 13—35). 


(Berifope am 2. Dftertage). 


Und fiehe, zween von ihnen gingen am jelbigen Tage nad einem Flecken, 13 
der ſechzig Stadien von Jeruſalem abliegt, deſſen Namen Emmaus, *und fie redeten 14 
unter einander von allen diejen Ereignifjen. “Und es geihah, da ſie jo redeten 15 
und fich mit einander befragten, nahete fich Jeſus ſelbſt und ging mit ihnen; "ihre 16 
Augen aber wurden gehalten, damit fie ihm nicht erkannten. *Und er ſprach zu 17 
ihnen: Was find das für Reden, die ihr mit einander wechjelt unterwegs, und 
[marum] ſeid ihr traurig? *Der eine aber, deſſen Name Kleopas, antwortete und 18 
ſagte zu ihm: Biſt Du ber einzige Sremdling in Jerufalem, der die Dinge nicht 
weiß, die daſelbſt in diefen Tagen geichehen find? *»Und er fprach zu ihnen: 19 
Welche? Sie aber fagten zu ihm: Die mit Jeſu, dem Nazarener, [geigehen find], 
der ein Prophet ward, mächtig in That und Wort im Angefichte Gottes und alles 
Volkes, *und wie unfere Hohenpriefter und Oberen ihn zur Todesstrafe überliefert 20 
und ihn gefreuzigt haben. “Wir aber [unferfeits] Hofften, daß er Iſrael erlöfen 21 
würde; aber gleichwol ift es auch!) über das alles heute ſchon der Dritte Tag, feit 
dieſes gefchehen ift. *Aber auch einige Weiber aus unferer Gejellihaft Haben uns 22 
in Erftaunen geſetzt, welche frühe am Grabe waren, *und da fie jeinen Leichnam 23 
nicht fanden, kamen fie und jagten, fie hätten auch noch eine Erſcheinung von 
Engeln gejehen, welche fagten, er lebe. *Und etliche von den Unfrigen gingen hin 24 
zum Grabe und fanden es aljo, wie auch die Weiber gejagt hatten, ihn aber jahen 
fie nicht. *Da ſprach er zu ihnen: D ihr Unverftändigen und Trägen bon Herzen, 25 
zu glauben an alles, was die Propheten geredet haben. Mußte nicht Chriftus 26 
[gerade] dieſes Leiden und [aljo) zu feiner Herrlichkeit eingehen? *Und anfangend 27 
von Moſes und allen den Propheten, legte er ihnen aus in allen den Schriften, 
was von ihm [geweisiagt war]. *Sie naheten ſich nun dem Flecken, wohin fie 28 
gingen, umd er ftellte fi, als wollte er weitergehen. *Und fie nöthigten ihn 29 
und jagten: Bleibe bei uns, denn e3 ift gegen Abend, und der Tag hat fi) 
fchon 2) geneiget. Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. *Und es gejchah, 30 
als er fi) mit ihren zu Tiſche gelegt, nahm er das Brot, danfete, brach es und 
gab es ihnen. »Da wurden ihre Augen aufgethan, und fie erkannten ihn, und er 31 
ward unfichtbar vor ihnen. *Und fie jprachen zu einander: War nicht unjer Herz 32 
brennend in ung, da er mit uns redete auf dem Wege, da er una?) die Schriften 
aufichloß? *Und fie ftanden auf zur felbigen Stunde und fehrten zurück gen 33 
Serufalem und fanden die Elfe verjammelt und die bei ihnen waren, "welche 34 


1) Auch; xoc nad alla ye wird mit Recht von Lachmann und Tiichendorf aufgenommen, auf 
das Zeugnis von B. D. L. Sinait. 

2) Schon geneigt; mon, Lesart von B. L. Minuskeln, Vulgata, Kopt., Sklav. ze. Tiſchen— 
dorf. Lachmann klammert es ein. 

3) Da er und. Das xai der Recepta ſcheint zur Verbindung der Säße eingeſchoben. B. D. L. 
Sinait. 33. Cant., Dr. haben es nicht. Siehe Lachmann und Tiſchendorf. 
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35 fagten: Der Herr ift wahrlich auferftanden und ift dem Simon erjchienen! *Und 


fie erzählten, was auf dem We 
bei dem Brechen des Brotes. 


Eregetiide Erläuterungen. 


ge gejchehen, und wie er von ihnen erkannt worden 


allein unmöglich das Herz befriedi 
das Seinen Chriftus verloren, jo war es a 


1. Zween von ihnen, nicht von den dieſem Tage der Fall. Selbſt ins Heiligtum 


Zwölfen, von denen fie V. 33 beftimmt un- 
terſchieden werden; felbft nicht nothwendig 
aus den Giebzig, die man fich nicht als 
eine feit Eonftituirte Geſellſchaft denken muß, 
jondern aus dem weiteren Kreife der An— 
hänger, die jebt zu Serufalem zufammen 
waren. Kleopas, B. 18 zufällig genannt, 
weil er redend auftritt, ift nicht derfelbe mit, 
Klopas (Joh. 19, 25), fondern — Kleopa— 
trus. SHinfichtlich des anderen find die Ver- 
mutungen Legion; man hat gedacht an Na— 
thanael (Epiphanius), an Simon (Origenes), 
an Lukas (Theophylaft, Lange), an Petrus 
auf Grund von B.34 und an manche andere. 
Die letzte Vermutung beruht auf Misver— 
ſtand, die vorlegte hat einiges für fich wegen 
der Ausführlichfeit und der fichtbaren Vor— 

liebe, womit diefe ganze Begebenheit von 
Lukas gejchildert wird. Bollfommene Ge- 
wißheit hierin ift jedoch unmöglich und auch 
unnöthig. 

2. Emmaus, auch von Fofephu (de bello 
Jud., 7, 6.6; cf. 4, 1. 3) erwähnt, richt zu 
verwechſeln mit der Stadt Emmaus in der 
Ebene von Judäa, die 176 Stadien von 
Jeruſalem lag, im dritten Jahrhundert Niko- 
polis Hieß und durch ein Misverftändnis 
einiger älterer Ausleger für die Geburts- 
ſtadt des Kleopas gehalten wurde. Schon 
die Kirchenväter Eufebius und Hieronymus 
verwechjelten die Yebtgenannte Stadt mit 
unjerm Sleden, defjen Lage lange ungewiß 


gewejen ift. Es fcheint, daß man das hier 
angeführte Emmaus nirgend anders zu ſuchen 
hat als in dem gegenwärtigen Kulonieh, das 


ute Stunden von Jeruſalem Liegt. 
(Vgl. u. a. Sepp, a.a.D., IN, ©. 653 und 
Robinfon, II, 281). — Sechzig Stadien — 
1!/z deutfche Meilen oder 71/2 ital. Meilen 
(ſiehe Winter in voce). Es lag weftlich von 
der Hauptitadt, und es Tief aljo der Weg an 
den Gräbern der Richter Hin, an dem alten 
Mispa, dem Wohnplage Samuels, vorbei, 
durch eine Schöne reizende Natur. Wenn aber 


jemals offenbar geworden, daß die Natur 













der Schöpfung nehmen diefe Wanderer die 
Erinnerung an die Blut- und Mordizenen 
mit, deren Zeugen fie in den legten Tagen 
gewejen waren. Was fie zufammen be= 
fprechen, hören wir fie jelbft (8. 18 ff.) aus— 
führlicher mittheilen. Wahrſcheinlich müfjen 
wir und vorftellen, daß der Herr in der 
Geftalt eines gewöhnlichen Reifenden Hinter 
ihnen hergefommen und fie ſchon bald ein- 
geholt Hat. 
3. Ihre Augen aber ꝛc. Nah Mark. 
16, 12 erjchien ihnen der Herr _2v_Ereon 


14099? ‚und jchon Dies Wort würde hinläng- 


lich erflären, warum fie ihn nicht fogleich 
erfannten. In feiner andern Geltalt Stand 


er ihnen fo unauslöfchlich tief vor der Seele, 


al3 gerade in feiner Leidend- und Sterbeng- 
geitalt. Sie denken überdies nicht an feine 
Auferftehung, am wenigſten aber an fein un- 
mittelbares Nahefein, und wie follten fie in 
dieſem ruhigen, kräftigen, würdigen Reifen- 
den alsbald den todmatten Gefreuzigten er- 
fennen fönnen? Es ift indefjen nicht zu be- 
zweifeln, daß mit dieſer natürlichen eine 
übernatürlihe Urſache zufammengemirft 
haben muß, oder lieber, daß der Herr diefe 
Ergo uogpn als Mittel gebrauchte, um fich 
ihnen fo zu offenbaren, daß fie ihn noch nicht 
jogleich erkennen möchten. Der Ausdrud 
Exgarovvro rov deutet auf eine beftimmte 
Abjicht feiner Liebe; er will noch einige 
Augenblide verborgen bleiben, ehe er als— 
bald ihre Freude vollkommen macht (vergl. 
3. 31). Hätte er fogleich wollen erfannt 
jein, jo hätte er fich jogleich alfo offenbaren 
können, daß fein Zweifel möglich gewefen. 
4. Und warum feid ihr tranrig? Wenn 
man mit Tifchendorf auf Autorität von D. 
Syr. Cant. (B.L. haben Varianten) die Worte 
xal 2ore ftreicht, dann befommt man ftatt 
einer doppelten nur eine einfache Frage: 
was find das für Neben, die ihr, traurig 
daherwandernd, mit einander wechſelt? 
Jedenfalls erhellt deutlich, daß der, twelcher ' 
ihre Unterredung unterbricht, fie veranlafjen 
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will, ihm Theilnahme an ihren Klagen zu 
gönnen. Was er jchon weiß, wünfcht er aus 
ihrem eigenen Munde zu vernehmen und 
fängt daher mit einer derartigen Frage an, 
mit welcher er auch kurz vorher feine Offen: 
barung an Maria eingeleitet hatte, während 
er dann eine Zeit Yang bedeutfam ſchweigt, 
bi3 Kleopas, bald allein revend, bald von 
feinem Gefährten abgelöft, alles gejagt hat, 
was ihnen beiden jo ſchwer auf dem Herzen 
liegt. Ohne Zweifel ift er nicht nur in der 
Stille über ihren Unglauben unwillig ge- 
worden, fondern hat ſich auch über ihre Liebe 
gefreut, objihon im Beginn der Rede des 
Kleopas das Uergernis deutlich genug durcch- 
bfiet, jo von einem Läftigen dritten plößlich 
gejtört zu werden. 

5, Der einzige Fremdling in Jeruſa— 
lem. Er hält den Srager für einen zagoıxwv, 
nicht gerade wegen einer etwas eigentüm— 
lichen Mundart (de Wette), fondern weil er 
ſich bei einem teten Bewohner der Haupt- 
ftadt diefe Unbekanntſchaft mit dem Geſche— 





henen durchaus nicht würde vorstellen können, 
und vielleicht auch, weil diefer Reiſende jet, 
wie fie jelbft, nachdem das Dfterlamm ge— 
geſſen war, die Hauptjtadt verlafjen zu wollen 
ſchien. Daß fonft in der Regel auch jeder 
Fremdling gehört haben müffe, was jegt die 
ganze Hauptftadt und ihr ganzes Herz er- 
füllt, das halten fie für nichts weniger als 
zweifelhaft. 

6. Die mit Jeſu, dem Nazarener. Jetzt 
bricht der Strom ihrer Klagen über ihre 
getäufchten Erwartungen 108. Aus or de 
einov geht hervor, daß beide gejprochen 
haben, ohne daß es möglich wäre, ihre Worte 
genau zu fondern, wie einige (Paulus, 
Kuinoel) dies verfucht haben. Ihre Herzens- 
ergießung ift deshalb befonder® merkwürdig, 
weil fie zeigt, mas der Herr in ihren Auge 
war und blieb, auch in dem Augenblick, da 
ie ihre Schönite Hoffnung hatten ſchwinden 
jehen. Den Amtsnamen Chriftus nehmen 
fie jeßt nicht auf die Lippen, aber von dem 
Namen Jeſus, der Nazarener, eben fie vor⸗ 
aus, daß er jedermann in und außerhalb 
Serufalem hinlänglich befannt fei. Daß er, 
wenn er gleich unter die Uebelthäter gerechnet 
worden war, Doch ein Prophet, ein außer- 
ordentlicher Gottesgefandter geweſen, jo mie 


| 





mit Ausnahme des Johannes feit Sahr- 


hunderten feiner in Iſrael aufgetreten var, 
das Stand feit. Als folcher hatte ex fich durch 
Wort und That legitimiert, nicht nur in den 
Augen des Volkes, jondern auch vor dem 
Angefichte Gottes (Evavriov), und ſelbſt nach 
feinem Tode ift es ihnen unmöglich, den 
Namen dieſes avre anderd als mit Ehrer- 
bietung und Liebe zu nennen. Sie jcheiten 
fich ſelbſt nicht, zu erklären, daß Hinfichtlich 
feiner eine unverföhnliche Meinungsverjchie- 
denheit zwischen ihnen und den Oberſten des 
Bolfes beitände. Hatten dieje letzteren ihn 
zur Todesstrafe überliefert, fie ihrerjeits 
bofften, daß er es geweſen, der Iſrael erlöſen 
follte ("Arilouev, Imperf.), Von melcher 
Art ihre Hoffnung und die durch ihn erwartete 
Erlöſung gewesen, bejchreiben fie nicht näher. 
Aber genug, möge ihre Erwartung eine mehr 
pofitifche Richtung oder eine mehr religiöfe 
gehabt haben, das Grab war die Klippe ge- 
worden, an der fie Schiffbruch gelitten hatte, 
Vielleicht nach einer kurzen Pauſe fahren fie 
fort, fait noch mehr laut zu denken als den 
Fremdling zu unterrichten, für den ihre Rede, 
angenommen, daß er völlig fremd war, bei— 
nahe unverftändlich fein mußte: aber frei- 
Yich (oda ye, obgleich wir folche Hoffnung 
gehegt und bisher felbft nicht ganz aufge- 
geben hatten) ift es auch zc. Dies kommt 
alfo über dies alles, um ihr Gefühl der 
Täuſchung noch größer zu machen. Den 
erften und zweiten Tag hatten fie aljo noch 
eine ſchwache Hoffnung gehabt, aber num 
auch der dritte Tag fchon Halb verftrichen ift, 
ohne daß das Nätjel aufgelöft wäre, wagen 
fie es nicht mehr, fich diefer Hoffnung hin— 
zugeben. 

7. Aber auch. So fangen fie in dem- 
ſelben Augenblid, da fie über verlorene Hoff- 
nung ſich beflagen, doch noch von dem zu 
reden an, was heute den faft ſchon erlojche- 
nen Funken wiederum etwas angefacht hatte, 
um endlich mit dem Befenntnifje vollfom- 
mener Unficherheit und Mutlofigfeit zu en— 
digen. Einige Frauen aus der Gefellichaft 
der Freunde des Nazaveners (2E nur) hatten 
fie erſchreckt, 2&gornoov (vgl. Apoftelg.2,12), 
fodaß fie ganz außer fich gefommen waren 
und nicht mehr wußten, was fie von der 
ganzen Sache zu denfen hätten. Früh am 
Morgen feien jene nach dem Grabe hinge- 
gangen und wären eiligft mit dem Berichte 
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zurüdgefommen, daßfie eine Engelerfcheinung 
gefehen, die ihnen gefagt hätte, er lebe. (Kar 
Inrooiav; außerdem, daß fie nicht gefunden, 
wa3 fie gejucht, hatten fie überdies noch ger 
fehen, wa3 fie nicht gefucht, und hatten gehört, 
was fie nicht glauben konnten). Merkwürdig, 
wie die Emmausjünger in ungefünftelter 
Weife den Bericht über den Bejuch des 
Grabes und die Erfahrung der galilätfchen 
Weiber betätigen. Zugleich geht aus dem 
unmittelbar folgenden: »ai anmaKv zıvsg 
av ovv yulv hervor, daß auch nach Lukas 
nicht Betrug allein (V. 12) nad) dem Grabe 
gegangen ift, fondern auch andere, fodaß 
durch diefen Plural der Beſuch des Grabes 
u. a. ſeitens Johannes (Rap. 20, 2—10) 
ſtillſchweigend beftätigt wird. Nach Stier 
hätten wir bei den zıves 2E nur felbft nicht 
einmal an Apoftel, jondern an Mitglieder 
des ausgedehnteren Kreifes zu denfen, zu 
dem auch dieje beiden gehörten, die ihrerfeits 
ebenfalls die nöthigen Unterfuchungen an— 
ftellten, jodaß e3 an diefem Tage eine rechte 
Konfufion und Bertheiltheit gegeben hätte. 
Allerdings möglich. Wie dem aber auch fei, 
diefe Unterfuchung hatte zu feinem erfreu- 
lichen Refultate geführt. Zwar hatten fie es 
sc. 70 uvnuslov gefunden, wie es die Frauen 
gejagt hatten, d. h. xevov, und infofern fonn- 
ten fie gegen die Glaubwürdigkeit ihres Be- 
richte3 nichts einmwenden. Aber ferner hatten 
die Ausgejandten ebenſowenig etwas näheres 
von den Engeln als von dem Herrn entdeckt, 
und wenn er wirklich auferftanden wäre, 
jollte denn niemand ihn jelbft gefehen haben? 
— Ihn aber jahen fie nicht. Dies letzte 
Wort entſchuldigt es hinlänglich, warum fie 
glauben, aller’ Hoffnung Lebewol jagen zu 
müfjen. 

8. Da ſprach er zu ihnen. In der Per— 
fönlichkeit des vermeintlichen Fremdlings 
muß doch etwas gelegen haben, das fie un- 
widerjtehlich antrieb, ſtets vertraulicher mit 
ihm zu veben, wie er denn auch feinerfeits 
ungeftört fie ihre Herzen ausſchütten Tief. 
Nichts wäre leichter geweſen, als, ganz wie 
bei der Maria, die Trauer in Freude zu ver- 
wandeln durch das Aussprechen eines ein- 
zigen Wortes, aber der Herr will ihnen 
etwas höheres ſchenken als einen flüchtigen, 
überrafchenden Eindrud. Jetzt kam die Reihe 
zu reden an ihn, und wenn fie meinen, er 





werde nun anfangen, fie tief zu beflagen, 
hebt er im Gegentheil an, fie in allem Ernſt 
zu betrafen. Er nimmt den Ton eines er- 
fahrenen Rabbi an und gibt ihnen zu erfen- 
nen, daß die Urfache ihres ganzen inneren 
Leidens Lediglich in ihnen ſelbſt liege. Er 
nennt fie ovonvor, Unverftändige, Unem- 
pfängliche von intelleftueller Seite, xai Poo- 
deig rn xapdia, Tov mioTsveıv Emi a0 
x. T. A.; auf dies legte fällt Hier fichtlich der 
Nachdruck. Daß fie einiges geglaubt hatten, 
ftellt er nicht in Abrede, aber ihr Glaube 
war einfeitig geweſen und hatte deshalb fein 
Licht in der dunklen Nacht ihres Gemütes 
entzünden fünnen. Auch hier ſteht Unver- 
ftand und Trägheit, Unmut des Herzens 
und Willens einfach neben einander, jo aber, 
daß wir uns da3 zweite al3 den tiefiten 
Grund des eriten zu denken Haben. Darım 
war es jo finjter vor ihren Augen, weil fie 


o trägen Herzen? zum Glauben der ganzen 
ahrheit geweſen waren. 

Kopf nad) dem Herzen, ald vielmehr vom 
erzen nach dem Kopfe findet die göttliche 


Wahrheit ihren Weg, und niemand fann hie 
verjtehen, was er nicht innerlich durchlebt 
ven. 

.Mußte nicht 2c. Der Herr redet von 
einer Nothwendigkeit, welche gerade darin 
begründet war, daß alle diefe Dinge vorher 
verfündigt waren. Das, was ihnen anjtößig 
gewejen, tvar eben deshalb nach einer höhe- 
ven Ordnung der Dinge unvermeidlich ge— 
wejen, und unmöglich hätten fie jo umher— 
getrieben werden fünnen, hätten fie auf die 
prophetiichen Ankündigungen von dent Iei- 
denden Meſſias gehörig geachtet. — Und 
(alſo) zu feiner Herrlichkeit eingehen. 









Was ihnen unvereinbar mit der Herrlichkeit 
des Meſſias gefchienen hatte, war gerade der 
beroronete Weg dazu er Herr will nicht 
ſagen, daß er nun 5 


on in feine Herrlichkeit 
eingegangen ſei (Kinkel u. a.), ſondern redet 
al3 einer, der zu diefer Herrlichkeit jet in- 
fofern näher gefommen ift, als er das Leiden 
ſchon Hinter fich fieht (supple: der, Meyer); 
sioeAFeiv, Bezeichnung der Herrlichkeit ala 
eine3 himmlischen Zuſtandes. 

10. Und anfangend, aokausvos. Cm- 
phatifche Andentung des Succeffiven, ſodaß 
er mit Mofes anfing und danach ferner zu - 
allen Propheten überging, um ihnen nach- 
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zuweiſen, was in dieſen Schriften auf ſeine 
Perſon oder ſein Werk ſich bezöge. Freilich, 
„es wäre zu wünſchen, daß wir wüßten, 
welche Weisſagungen auf Jeſu Tod und Ver- 
herrlichung hier gemeint ſeien“ (de Wette). 


Fährt aber der Kritiker fort: „Viele finden |- 


fich nicht, die fich darauf deuten laſſen,“ dann 
wäre vor allen Dingen zu fragen, ob feine 
Hermeneutif mit der des Herrn Sefu in 
vollem Einflange ftehe, und wo nicht, ob 
nicht die erjtere fich eine Reviſion nach der 
legteren möchte gefallen laſſen. Wer Die 
mannigfaltigen Unterweifungen Jeſu und 
der Apoftel Hinfichtlich der Weisfagungen auf 
den Meſſias zu Rathe zieht, der braucht hier 
nicht ganz im ungewifjen herumzutappen, 
wenn man dabei nur nicht vergißt, daß der 
Herr hier wahrſcheinlich die Aufmerffamfeit 
feiner Sünger weniger auf ifolirte Schrift 
ftellen al3 vorzüglich auf das große Ganze 
de3 Alten Bundes in feinem typiſch-ſymbo⸗ 
liſchen Charakter richtete. Wahrlich, eine 
Stunde in der Schule dieſes Meiſters zuge- 
bracht, ift befjer als fonjt taufend. 

11. Er ftellte ſich, g008n01sITo, anae 
Aeyousvov im N. T. (ausgenommen noch in 
einer Gloſſe, Joh. 8, 6). An Berftellung, 
die eine mehr oder weniger abjichtliche Ver- 
theidigung der Aufrichtigfeit deg Herrn er- 
forderlich machen wiirde, ift hier mol keinen— 
fall zu denken. Er konnte nicht anders 
handeln, wenn er den bisher angenommenen 
Charakter ferner beibehalten wollte; er will 
nicht anders, weil er nicht nur ihren Ver— 
ftand erleuchten, jondern auch ihr Herz auf 
die Probe ftellen will; er wäre wirklich 
weitergegangen, hätten fie i i i 

ler Macht der Lieb ü Wahr⸗ 
ſcheinlich zeigte er ſich jetzt bereit, ihnen mit 
dem gebräuchlichen Segenswunſche Lebewol 
zu ſagen, aber ſchon fühlen ſie ſich durch ſo 
heilige Bande mit ihm vereinigt, daß der 
Gedanke an eine Trennung ihnen ganz un— 
erträglich it. Inſtändigſt bittend laden fie 
ihn ein (nogsßiaoevro, vgl. Lukas 14, 23; 
Apoſtelg. 16, 15) und weifen ihn auf Die 
ihrem Untergang entgegeneilende Sonne hin 
in dem lebendigen Gefühl, daß aud) ihr geift- 
Yiches Licht untergehen werde, wenn er ihre 
Gefellfchaft verlafjen würde. Sie wollen ihn 
daran erinnern, daß er doch unmöglich in 
der Nacht meiterreifen könne (vgl. 1 Mof. 

Lange, Bibelwerk, N. T. IH. 4 Aufl. 





19, 2. 3; Richt. 19, 9), und verlangen, daß 
er aljo bei ihnen einfehre, da wahrscheinlich 
einer der beiden zu Emmaus eine Wohnung 
bejaß, wo ein einfaches Abendmahl ihrer 
wartete. 

12. Nahm er das Brot. Es wird wol 
faum einer Anweiſung bedürfen, daß hier 
nur von einem gewöhnlichen deizvor, nicht 
von dem heil. Abendmahl, und noch viel 
weniger bon einer communio sub una specie 
die Rede ift, welche römische Ausleger, 3.8. 
Sepp, II, ©. 656, mit einer Berufung auf 
diefe Stelle bemweifen tollen. Bielmehr 
würde man hier einen Beweis finden können, 
daß die »Auoıg vov agrov (B. 35) im Neuen 
Tejtamente in der Regel nicht dasjelbe wie 
das Nachtmahl des Herrn ift. Der Gaft 
nimmt einfach auf Grund einer ftilljchwei- 
gend anerkannten Superiorität die Stelle 
des Hausvaters ein und ſpricht das gewöhn— 
liche Dankgebet aus, zu welchem nach dem 
jüdiſchen Ritus ausdrücklich drei, welche zu— 
ſammen eſſen, verpflichtet find. (©. Berac. f. 
45,1). Aber ob er etwas eigentümliches in 
der Art und Weife des Brotbrechend und 
Segnens hat, das fie an ihr Zufammenfein 
mit dem Meifter in früheren Tagen erinnert, 
oder ob fie jebt in feinen geöffneten Händen 
die Wundenmale entdeden, oder ob er jelbjt 
fie auf ein vor feinem Sterben gefprochenes 
Wort zurückweiſt, genug, jebt werden ihre 
Augen geöffnet. TımvoiyInoav, nach dem 
Gegenſatz mit V. 16 Andeutung einer plöß- 
fihen, duch den Herrn ſelbſt bewirften 
Deffnung ihrer Augen, zu welcher er ſich 
(8. 35) als Mittel des Brotbrecheng bedient 
hatte. Infolge deſſen erfennen fie jegt den 
bi3 auf diefen Augenblick noch ganz Unbe- 
fannten, fodaß fie nicht nur don der Iden— 
tität dieſer Perfon mit Jeſu von Nazaret 
völlig überzeugt find, jondern ihn zugleich 
euch innerlich kennen in feiner ganzen Würde 
und Größe. — Und er ward unfichtbar 
vor ihnen, &parros 2yEvero, ex ipsorum 
oeulis evanuit. Nicht an und für fich viel- 
leicht (f. Meyer z. d. ©t.), fondern im Zu— 
fammenhang alles defjen, was wir ferner 
über die Leiblichfeit de3 auferftandenen Er- 
löſers vernehmen, ſcheint der Ausdruck aller- 
dings ein plößliches Verſchwinden, Unficht- 
barwerden des Herrn auf außerordentlichem 
Wege, nicht avrois, fondern an avrwv (Beza) 
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zu erfennen zu geben, wobei freilich nicht 
braucht ausgejchlofien zu werden, daß der 
Herr dazu die Verwirrung und Freude des 
eriten Augenblicks nad) der Entdedung be- 
nutzte. (S. unten die dogmatiſch-chriſtolo— 
giihen Grundgedanken). 
13. War nicht unfer Herz brennend 
in und, “mouevn. Ausdruck der außer- 
ordentlichen Gemütsbewegung (Pf. 39, 4; 
Ser. 20, 9). Wenn man die Emmaus- 
jünger hätte fragen können, ob fie einen 
affectus gaudii, spei, desiderii oder amoris 
gemeint Hätten, worüber die Ausleger ftreiten, 
dann wiürden fie vielleicht eine ganz be— 
friedigende Antwort ſchuldig geblieben fein. 
Genug, fie wollen ausdrüden, daß fie ein 
ungefanntes, überwältigende Gefühl auf 
dem Wege während der Belehrung des Herrn 
gehabt Hatten (loquebatur nobis, id plus 
est quam nobiscum, Bengel) und ſchon 
daran den Herrn hätten erkennen müſſen, 
fodaß es ihnen jeßt ſelbſt unbegreiflich ift, 
daß ihre Augen fich nicht früher geöffnet 
haben. Es ift ein gutes Zeichen für ihr in- 


neres Wachstum, daß in diefem Augenblide 
nicht das Brodbrechen, fondern das Deffnen 


der Schrift am meiften vor dem Auge ihrer 
Erinnerung fteht. 


14. Zur jelbigen Stunde. Der Tag hat 
wol noch weiter fich geneigt, als V. 29, aber 
wäre es auch ſchon Mitternacht, fie müſſen 
jetzt noch nach Jeruſalem zurück, um die 
frohe Botſchaft zu verkünden. Was die 
Weiber auf ausdrücklichen Befehl des Engels 
und Magdalena auf den Befehl des Herrn 
thun, das führen ſie aus auf Antrieb ihres 
Herzens. Auch die Mahlzeit laſſen fie wahr- 
ſcheinlich unberührt (vgl. Joh. 4, 31—34) 
und kennen nunmehr fein höheres Bedürfnis, 
als gemeinschaftlich das Gefchehene kundzu— 
thun. Wie gewöhnli i ier 








G 
erwartete und erſehnte Stärkung. Hier 


aben wir in der That einen der wenige 
i N weifeln 
können, ob es feliger geweſen fei, zu geben 
ober zu empfangen, 

15. Die Elfe verfammelt. Wie aus 
305. 20, 19 hervorgeht, bei verjchloffenen 
Thüren, die aber bald den noch jo fpät Ein- 
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laß begehrenden Brüdern geöffnet werden. 
Da werden fie zum Gruß mit dem Jubel— 
tone empfangen: „Der Herr iſt wahrhaftig 
auferftandenund Simoni erſchienen!“ „Einer 
der herrlichjten Momente in der Dfterge- 


ſchichte, eine Antiphonie, welche Gott ge— 


macht hat” (Lange). Sie antworten dann: 
ihrerjeit3 mit der Erzählung deſſen, was 
ihnen auf dem Wege gejchehen (3. 35), und 
wie der Herr von ihnen erfannt wäre bei 
(&), nicht gerade am Brodbrechen (was 
weniger zu der wunderbaren Darftellung 
V. 31 pafjen würde). So verleben fie eine 
Stunde feliger Nachfeier, die, ohne daß fie 
es willen, wiederum die Vorbereitung zu 
einer Abenderfcheinung wird (B. 36). 

16. Und ift dem Simon erjchienen; 
vgl. 1 Kor. 15, 5. Es ift Fein Grund vor— 
handen, dieſes @pI7 von einem nur flüch- 
tigen, augenblicklichen Sehen zu verftehen, 
wie Stier z. d. St. will. Ohne Zmeifel 
müſſen wir hier an eine Erfcheinung denken, 
welche nicht weniger, ala 3. B. die den Wei- 
bern zu theil gewordene, diefen Namen ver- 
dient. ° Er war aljo der Erfte von allen 
Jüngern, dem das Vorrecht zu theil wurde, 
nach Chryfoftomus: 2v ardodor rovrw zow- 
To, TW ualıora aurov nodovvrı idelv, oder. 
uoA1oTa yonlorr. Jedenfalls war diefe 
Erſcheinung diejenige, welche der der Em— 
mansjünger vorhergegangen war, nachdem 
Petrus ſchon das freundliche za ro Ilerow 
(Mark. 16, 7) vernommen hatte. Bon Furcht 
und Hoffnung umhergejagt, war er wahr- 
iheinlich außerhalb der Stadt in der Ein- 
ſamkeit umhergeirrt. Vielleicht war er ge- 
rade don dem Beſuch des Grabes zuruͤck— 
gekommen, welchen Lufas V. 12, Johannes 
3. 2—10 beichrieben hat, und fragt fich, 
ob, jelbft wenn der Meifter wieder im Leben 
ift, auch Hoffnung fei, daß er ihn fehen 
werde — al3 ihm das höchfte Vorrecht zu 
theil wird. Was dabei zwifchen ihm und 
dem Meiſter vorgefallen, ift ein heifiges Ge— 
heimnis zwiſchen beiden geblieben, das ſelbſt 
feine Mitapoftel nicht zu erforschen gefucht, 
jondern vielmehr reſpektirt haben. Indeſſen 
ift auch hierdurch die fpätere Erſcheinung an 
dem See Tiberias und die Wiedereinfegung 
in jein Apoftelamt doch für Petrus nicht 
überflüſſig geworden, und müſſen wir alfo 
infofern den Troft und die Erquickung, 
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welche ihm in diefer Stunde gegeben wurde, 
für eine vorläufige, obwol fchon reiche und 
ſegensvolle halten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen. 


1. Die Erfcheinungen des auferftandenen 
Herrn waren für feine erſten Jünger von 
ganz unſchätzbarem Werthe. Ihr Verftand 
wurde dadurch theil3 von Zweifel, theils von 
ſchädlichen Vorurteilen geheilt; ihr Her 
wurde dadurch getröftet, da e3 durch Trau- 
rigfeit, Schuldgefühl und Sorge für die 
Zukunft bejchwert war; ihr Leben wurde 
dadurch geheiligt zu einem Leben geiftlicher 
Gemeinfhaft mit ihm, gemeinfamer Liebe 
unter einander, kraftvoller Thätigfeit und 
unwandelbarer Hoffnung. Die vierzigtägige 
Periode nach der Auferwedung des Herrn 
war zugleich die zweite Periode in der Bil- 
dungs⸗ und Entwiclungsgefchichte feiner 
Apoftel, die merklich verfchieden von der 
eriten war. 

2. Die Erjheinungen des Auferjtandenen 
bieten einerfeit3 eine merfwirdige Ueber- 
einftimmung, anderjeitS eine merfwürdige 
Berjchiedenheit dar. Alle fommen darin 
überein, daß fie in den Bereich der Sinne 
fallen, in mehr oder weniger geheimnisvoller 
Weiſe anfangen oder endigen, und die Ten- 
denz haben, zur zeigen, wie der Herr wirklich 


lebe und für feine Freunde noch immer der- 
felbe fei, als vor feinem Tode. So fünnen 


fie denn auch alle im volliten Sinne de3 
Wortes Dffenbarungen feiner Herrlichkeit, 
bald feiner Liebe, bald jeiner Weisheit, dann 
wieder feines Wiſſens oder feiner Treue ge- 
nannt werden. Doch Hat jede Erſcheinung 
zugleich wieder etwa, was jte vor anderen 
charakterifirt, gleich wie die Farben des 
Regenbogens von einander verjchieden find 
und doch in einander verſchmelzen. Bor 
Magdalena gebraucht der Erftandene feine 


Speife, fie _erfennt ihn jchon an einem ein- 


ioen Worte. Die Belehrung über die 
Schriften, welche den Emmausfüngern zu 
theil wird, empfängt Thomas nicht ebenfalls; 
fein Unglaube entiprang aus einer anderen 
Duelle und offenbarte ſich in einer andern 
Weife als der ihrige. Nur eine Erjcheinung 
(Joh. 21, 1—14) ift von einem Wunder 
begleitet, in den andern fteht der Erſtling 
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aus den Todten felbft als das Wunder der 
Wunder vor ung. Cinmal belehrt er Die 
Irrenden vor, ein andere mal nad) der 
Stunde des Wiederfehens: hier zuckt feine 
Erſcheinung wie ein Blißftral vorbei, dort 
gleicht fie dem fanften, lieblichen Glanze der 
Morgenjonne. Der Maria gegenüber jehen 
wir ihn infonderheit in feinem hohenprieſter⸗ 
lihen, vor den Emmausjüngern in feinem 
prophetiihen Charakter erfcheinen, während 
er fich in der Abenderſcheinung als der König 
des Gottesreiches offenbart, der feine Ge- 
fandten Yegitimirt und abfertigt. Auch die 
Öeftalt, in der er zu feinen Jüngern kommt, 
iſt verfchieden (Mark. 16, 12), ebenſo der 
Weg, auf welchem er fie überzeugt, daß er 
lebt. Alle find für feine Erjcheinung au 


verjchiedene Weiſe vorbereitet, aber jeder 








den Emmausjüngern geht er einen jechzig 
Stadien langen Weg; an den Weibern ſchwebt 
er langjam vorüber, wie eine Erſcheinung 
aus einer höheren Welt. Die Erſcheinung 
vor Maria und den Weibern trägt ſeitens 
des Herrn den zartejten, die vor den Jüngern 
ohne und mit Thomas den ruhigften, die vor 
Safobus, vor Petrus, an dem See von Ti- 
beria3 den geheimnisvolliten, die auf dem 
Berge in Öaliläa (= der vor den fünfhundert 
Brüdern, 1 Kor. 15, 6) den erhabenften, die 
vor den Emmausjüngern den menſchlichſten 
Charakter. Kein Wunder, daß Johannes 
die Erſcheinungen des Herrn unter dem all— 
gemeinen Begriff ſeiner onusi (oh. 20, 
30) zufammenfaßt, und daß die Öejchichte 
diejer verſchiedenen Dffenbarungen zu jeder 
Zeit ala eine der mächtigften Stüben für 
unfern Ölauben an die Hiftorifche Realität 
der Auferftehung betrachtet worden ift. 

3. Die Erjheinung vor den Emmaus— 
jüngern trägt in der ganzen Erzählung ein 
inneres Gepräge der Wahrheit, das beſſer 
gefühlt als befchrieben werden kann. Die 
Viſionenhypotheſe fcheitert nothwendig an 


diefer Erzählung, welche in ihrer eigentüm- 


lichen Zeinheit und Schönheit entweder ganz 
ahrheit oder Frucht eines raffinirten Be- 


|trugs, einer fünftleriich ſchöpfenden Tendenz 






ift, wobei es am Ende gar unmögl 
an einige bona fides 


zähler zu denken. Innere Unmögli 
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enthält übrigens die Erzählung nur für — 
die naturaliftifche Mirafulophobie. Es ift 
unbillig, die furze Notiz Marf. 16, 12.13 
von Wort zu Wort mit dem ausführlichen 
Berichte des Lukas Eontroliven zu wollen; 
da3 aber iſt deutlich genug, daß beide das— 
jelbe erzählen, und was den Streit zwifchen 
Luf. 24, 34 und Marf. 16, 13 betrifft, jo 
muß man doc ganz und gar fremd fein auf 
piychologifchem Gebiet, wenn man nicht ein- 
fehen fünnte, wie in einem Kreiſe gleich 
diefem in wenigen Augenbliden Glauben 
und Unglauben fich die Herrichaft ftreitig 
machen konnten. Nimmt man entweder an 
(Bengel), daß fie anfänglich (Lukas) geglaubt 
und jpäter (Markus) gezweifelt Haben, oder 
umgefehrt (Calvin), feinenfall3 wird etwas 
anftößiges in der Darftellung jein, daß die 
Elfe und die mit ihnen waren die Emmaus— 
gänger anfänglich mit gläubiger Freude 
empfingen, aber doch noch, fo Lange fie nicht 
jelbjt den Meifter gejehen hatten, von jo 
vielen Einwendungen und Zweifeln bewegt 
wurden, daß der Herr ihnen in relativem 
Sinne ihre amozio vorwerfen konnte (Marf. 


16, 14). Wer einzig und allein Worte preßt, 
ohne die Geifter zu prüfen, wird niemals 


die tiefen Harmonien der Dftergefchi 
ftehen. Bemühen wir uns, das Ießtere zu 
thun, jo finden wir in der Ausfühclichkeit, 
womit Kleopas von feinem Hoffen und 
Fürchten vedet, in der nur halb verftänd- 
lichen Erwähnung des dritten Tages, in der 
rückſichtsloſen Beurteilung ihrer Hohen— 
priefter und Welteften einem ganz und gar 
Unbefannten gegenüber, in dem Worte von 
dem brennenden Herzen 2c. eine jolche Wahr- 
heit, Friſche und Natürfichkeit, daß man fich 
kaum zurüdhalten kann, das apoftolifche 
Wort 2 Betr. 1, 16 auch auf diefes Blatt 
der Auferftehungsgefchichte zu ſchreiben. Das— 
jelbe Tann hinfichtlich der Erſcheinung vor 
Petrus gelten; Leider fehlt uns ein näherer 
Bericht in betveff dieſes ganz einzigen Auf- 
trittes, des Pinſels eines Raphael würdig, 
aber einigen Erſatz für diefen Mangel bietet 
und doch Die Erinnerung dar, daß die Spar- 
jamfeit des Evangeliften gerade bei diefem 
Punkte, deſſen Ausſchmückung für den Er- 
dichter eine beinahe unmiderftehliche Ver— 
fuchung fein mußte, einen neuen Beweis für 
feine Treue und Glaubwitrdigfeit Yiefert. 


= 





Denjelben inneren Charakter zeigt jede Er— 
fcheinung, wenn man fie näher betrachtet, 
in höherem oder geringerem Maße. Und 
weit entfernt, daß die Kraft diefes Beweiſes 
durch den oft wiederholten Einwand würde 
geſchwächt werden können, weshalb fich der 
Herr nicht feinen Feinden gezeigt habe (fiehe 
ſchon Drigenes, Contra Celsum, I, cap. 63 
und jonft), iſt gerade dies eine neue Probe 
feiner Heiligfeit, Weisheit und Liebe. Seine 
Heiligkeit fonnte nicht anders, als diejenigen, 
welche dem Lichte der Welt bis zum Tode 
Widerjtand geleiftet hatten, dieſer Ehre un- 
würdig achten. Seine Weisheit verbot ihm, 
fie durch eine äußere Erjcheinung zu einem 
Ölauben zu zwingen, der fie im beften Falle 
mit neuen irdischen Erwartungen erfüllt 
haben würde, während er außerdem deutlich 
genug vorherjah, daß feine Erſcheinung vor 
Kaiphas, vor den Hohenprieftern, oder vor 
den Oberften die gewünſchte Abficht erreichen 
würde (vgl. Luf. 16, 31; Joh. 12, 10; 
Matth. 28, 11—15). Sa feine Liebe offen- 
bart ſich auch darin, daß er die volle Herr⸗ 
Yichfeit jeiner Auferftehung vor den feind- 
lichen Augen bededt. Daß man den Sohn 
Gottes in feiner Knechtsgeftalt nicht an- 
genommen, fonnte noch vergeben werden; 
‚hätte man ihn aber im Öfanze feines neuen 


Lebens 


verworfen, jo hätte dies nur duch ein uns 


widerrufliches Ürtei vergolten werdenfünnen. 
an würde der Herr, wenn er erfolglos 
dor Jemen Feinden erichtenen wäre, Die Pre— 
digt de3 Evangeliums unter ihnen ganz un⸗ 


möglich gemacht haben; denn wie hätte er 
jeine Geſandten, unbejchadet feiner Würde 





(und mit Soffnunng auf einige Frudt, nodh- 


mals zu denen jenden fünnen, die nad) reif- 


licher Ueberlegung ihn abermals verachtet 
und von jich geitoßen hätten? Würde nicht 
vielmehr eine Erfcheinung vor ihnen mit der 
eigentümlichen Natur und dem befondern 
Biel feines neuen Lebens direkt in Streit 
gewejen fein? Und würde denn wirklich das 
Zeugnis des Sanhedrin für irgend jemand 
annehmbarer geweſen jein, als das der 
Jünger, deren beharrlicher Unglaube an die 
Thatjache feiner Auferftehung nurnad) vieler 
Mühe übertounden wurde, und uns daher 
jedenfalls verbietet, fie in diefem Punkte für 
abergläubifch zu Halten? Nehmen wir dies 
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alles zuſammen, ſo iſt in der That nicht ein 
einziger Grund vorhanden, weshalb in der 
Kirche des Herrn der Jubelton: „Der Herr 
iſt wahrhaftig auferſtanden“ im geringſten 
ſchwächer ertönen ſollte, als an dem erſten 
Oſterabend. 


4. Die Erſcheinung vor den Emmaus— 
jüngern ift einer der ftärfften Bemeife fr 
den hohen Werth, den der Herr auf die pro- 
phetiichen Schriften und auf die Vorherver- 
fündigungen feines Leidens und feiner Herr- 
Vichfeit legt. Wer entweder das Beltehen 
oder die Wichtigkeit diefer vaticinia leugnet, 
befindet fich nicht nur mit der gläubigen 
Kirche aller Jahrhunderte, jondern auch mit 
dem Herrn jelbft in entjchiedenem Wider- 
ſpruch. 

5. Der ganze Umgang des Herrn mit 
dieſen Jüngern hat einen ſtarken ſymboliſchen 
Charakter, den die chriſtlichen Asketen und 
Homileten jederzeit mit ſichtbarer Vorliebe 
ans Licht geſtellt haben. S. unten. 


6. „Wenn Jeſus in der Anfechtung die 
Augen hält, daß die Seele ihn nicht erkennen 


kann noch muß, das iſt gut, denn es wird 
ſchon Licht, Freude und Troſt folgen; wenn 


aber der Sünder ſich ſelbſt die Augen hält 
und Jeſum nicht erkennen will, das iſt 
ſchlimm, denn er läuft in Gefahr der ewigen 


Verblendung und Finſternis“ (Starke). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Siehe, wie fein und lieblich iſt es, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohnen! (Pf. 133, 1). — 
Der Weg von Serufalem nad) Emmaus ein Irr— 
weg, worauf der auferjtandene große Hirte der 
Schafe (Hebr. 13, 20) da3 Verirrte jucht. — 
Worüber ſprechen Jünger des Heren am liebiten, 
wenn fie vertraulich zujammen find? — Der le 
bendige Chriftus der dritte in jedem chriftlichen 
Freundſchaͤftsbunde. — Zeus iſt ung ſchon nahe, 
auch wenn wir ihn noch ferne glauben. — Der 
unfichtbare Zeuge unferer verborgenen Freundes— 
gejpräche. — „Warum jeid ihr traurig?" Dies 
die Frage, womit der Auferwecte am Feſte jeiner 
Auferſtehung zu allen Mühjfeligen und Beladenen 
kommt. — Das Offenkundige der Geſchichte des 
Herrn, ein handgreiflicher Beweis ihrer Wahr- 

eit. — Der Herr verlangt das volle Vertrauen 
Re Jünger nicht um feiner jelbjt millen, jon- 
dern um ihretwillen. — Jeſu prophetiiche Sen- 
dung nicht weniger durch jeine Worte als durch 
jeine Thaten beglaubigt. — Die Klage der ge- 
täufchten Hoffnung: 1) wie ſchmerzlich fie Klingt, 


wenn der Herr im Tode geblieben; 2) wie ve 
fie verftummt, wenn e3 offenbar wird, daß er 
wahrlich auferjtanden ift. — Die Liebe zu dem 
Herrn jtärfer als der erjchütterte Glaube und 
die vereitelte Hoffnung. — Shn jahen fie nicht. 
1) Der tiefite Schmerz de3 Oſtermorgens, 2) die 
Quelle der höchſten Ofterfreude. — Wie gut es 
ift, mit feinen ungläubigen Bedenken und Klagen 
nicht von Jeſu — ſondern grade zu ihm hin 
zu gehen. — Die Beſtrafungen des auferſtande— 
nen Herrn nicht weniger lieblich als chönſten 
Heimſuchungen. — U tand au 

biet aus Träghei 
a ereg chrif 

nicht gebrochen werden (Joh. 10, 39. — Der Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Leiden und Herrlichkeit für 
Chriſtus und den Chriſten. 1) Das Leiden bahnt 
den Weg zur Herrlichkeit; 2) das Leiden verwan- 
delt jich in Herrlichkeit; 3) das überftandene Lei— 
den erhöhet noch den Genuß und den Werth der 
Herrlichkeit. — Wort und Geift. 1) Man muß die 
Schrift ſchon kennen, ſoll der Herr fie uns erflären ; 
2) der Herr muß fie ung erklären, joll man die 


feine ſ 
* 










Schrift gut verſtehen. — üfun⸗ 
gen des Glaubens gehen oft den herrlichſten Gna— 
er. — „Wenn 










‚Ula a gemeinet” 
(Woltersdorf). — „Bleibe bei ung“ ꝛc. Schöner 
Text am Sylveſterabend, beim legten Abendmahl 
de3 Jahres, und wann nicht ?— Was dieje Bitte: 
1) vorausjegt, 2) verlangt, 3) erwirbt. — Das 
Gebet in den Abendftunden:1) des Tages, 2) de3 

ottesreiches, 3) des Lebens. — Der Herr läßt 
fi) nicht vergeblich anrufen. — Noch müfjen unjre 
Augen geöffnet werden, follen wir den Lebens- 
fürften recht kennen lernen. — Noch offenbart fic 
der Herr den Seinen überrafchend, unverkennbar, 
aber doch oft für kurze, flüchtige Augenblicke. — 
Wieder Herr fi) noch feinen Süngern offenbart 
im Brotbrechen (Abendmahlsfeier auf Dftern). 
Dabei läßt fich nachweifen, wie der auferjtandene 
Herr beim Abendmahl 1) noch gleihe Jünger 
fucht, 2) noch gleiches Bedürfnis erfüllt, 3) noch 
gleiche Gefinnung verlangt, 4) noch gleiche Heber- 
raſchung bereitet al3 bei und nad) ſeiner Erjchei- 
nung bor den Emmausjüngern. — Das brennende 
Herz des echten Jüngers des Herrn. — Die Ge— 
meinihaft der Heiligen: 1) ſehnlichſt gefucht, 
2) felig genojjen, 3) reichlich belohnt. — Die Er- 
ſcheinung vor dem Betrus : 1) eine Probe der Liebe 
Seju: a. Jeſus erjcheint dem gefallenen Betrus, 
b. vem Petrus zuerft, c. dem Petrus allein. 
2) Eine unſchäßbare Wolthat für Petrus; fie 
ſchenkte ihm: a. Licht ftatt Finfternis, b. Gnade 
ſtatt Schuldgefühl, c. Hoffnung ftatt Furcht. 
3) Eine willfommene Freudenbotichaft für die 
Emmausjünger; fie diente: a. ihren Glauben zu 
ftärfen, b. das Verhalten aller im Ver— 
hältnis zu Petrus zu beftimmen, c. fie auf 
nahe neue Offenbarungen vorzubereiten. 4) Eine 
Schule für uns: a. de3 Glaubens, b. der Liebe, 
c. der Hoffnung. — Chriftus unfer Leben. 1) Was 
das Leben ohne Ehriftum fein wiirde (W. 13—24); 
2) was es durch Chriſtum werden kann (8.25—31); 
3) was e3 für Chriſtum werden muß (V. 32—35). 
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— Der lebendige Chriftus der beſte Führer. 
Komm und fiehe, wie er die Seinigen 1) freund- 
lich aufjucht, 2) liebreich anhört, 3) gnädig belehrt 
und beitraft, 4) weislich prüft, 5) unbejchreiblich 
überrajcht und erfreut. — Die Art und Weife, in 
der der Herr fi) den Emmausjüngern offenbart, 
eine Weisfagung von der Ueberraſchung, 
welche er in dem Himmel für die Seinigen be- 
wahrt. — Die zurüdfehrenden Emmausjünger 
Yehren uns: 1) dankbar zurüdjehen, 2) Liebevoll 
und umjehen, 3) hoffnungspoll empor- und 
vorausſehen. — O mein Herr Jeſu, dein Nahe- 
fein 2c. 

Starfe; Nov. Bibl. Tub.: Wo man von 
Jeſu redet und feines Todes, ja feiner Aufer- 
ftehung gedenft, da lebt er. — Nichts ift ſchwerer 
als glauben. — Der Grund unjeres Glaubens 
find die prophetifchen Schriften (2 Betr. 1, 19). 
— Canſtein: Weſſen das Herz voll ift, deſſen 
geht der Mund über. — In Traurigkeit und An- 
ed i iſt ärti 







Bei ſchwermütigen Leuten muß man immer auf 
den Grund gehen, wenn man ſie heilen und ge— 
fund machen will. — Ad) daß Chriſtus nicht unter 
fo vielen Chriften ein Fremdling wäre! (Joh. 
1,26). — Ein vertranlicher Umgang der 2ehrerund 
Zuhörer bleibt nicht ungefegnet. — Wollen große 
Leute nichts böſes von ich gejagt Haben, fo müfjen fie 
auch nichts böjes thun. — Brentius: Glauben 
und Unglauben haben jonderlich in der Stunde 
der Anfechtung einen harten Kampf. — Die Seele 
ME Jeſum jelber haben. — Den Irrenden ge- 
hört ni er Q ig e 












Blinden. — Chri i beſte Ausleger 

eil. Schrift. — Der Gang dieſes Lebens mag 
fo bejchwerlich fein al3 er will, wir fommen doch 
endlich an das Biel. — Langii Opera: D wie 
rar find die ine B 











zu hoffen, bis man ihn wieder gef 

Ungläubige innen noc Gläubige werden; mar 
verachte nicht, was da ſchwach iſt. — Ein jeder 
Chriſt, an dem Gott großes gethan, iſt ſchuldig, 
ſolches zu erzählen. — Luther: Erfennet doc), 
wie Gott die Seinen jonderlich führet. 


Heubner: Die Liebe zum Auferftandenen ift 
das rechte Band der Freundichaft. — Jeſus iſt 
oft nicht unter ung, weil wir von ihm nicht reden. 
— Oft ift ung Gott lange verborgen und feine 
Wege rätjelhaft. — Jeſus weiß gar mol, was 
dich drückt. — Jeſus locdt den Jüngern das Be- 
fenntnis ihres Olaubens ab. — Wer nur in irdi- 
ſchen Hoffnungen lebt, täujcht ſich — Die Herzen 
der Menjchen hoffen, mo gar nichts zu hoffen tft, 
und verzagen, wo die Hoffnung ſich nahe zeigt. 
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— Die Herrlichkeit des Auferjtandenen ift der 
Preis feiner Leiden. — Die Frommen find nie 
eifriger, Halten niemals fejter an Gott, als wenn 
fie fürchten, ihn zu verlieren. — Chriſtus der 

t am Abend des Lebens, befjer al3 Ci- 


cero de senectute. — Je mehr der Unglaube ſich 


ausbreitet, deſto mehr jollen wir bitten, daß der 
Herr bei una bleibe. — Aller Genuß wird durch 
Chriftum geheiligt. — Endlic, fommt nad) Prü- 
fungen und Dunfelheiten die jelige Stunde der 
Offenbarung. — Es fommt eine Zeit, wo Jeſus 
nie wieder verjchwindet. — Jeſu Worte entzün- 
den das Herz; die Worte der ChHriftusleeren 
Menjchen find Falt und kraftlos. — Die Reije der 
Jünger nad) Emmaus ein Bild unferer Lebens— 
reife. — Das neue Leben der Jünger Jeſu nach) 
feiner Auferftehung als Vorbild des Fünftigen 
jeligen Lebens. — Der Fortgang vom ſchwachen 
zum ftarfen Glauben. 

Bur Berifope. Arndt: Die zwiefache Diter- 
feier: 1) derer, deren Augen gehalten, 2) derer, 
deren Augen geöffnet find. — Rudelbach 
(Bibl. Wegmweijer, II, ©. 40 ff.): Die jeelenge- 
winnende Kunſt Jeſu. — Chr. Palmer: Wo- 
ran erkennen wir die Natur des lebendigen Hei- 
Yandes, obwol wir ihn nicht jehen? — Die 
Führungen, die der auferjtandene Heiland feinen 
Süngern angedeihen läßt. — Brajftberger: 
Der jelige Zuftand einer Seele, die e3 weiß und 
glaubt: der Herr Jeſus ift wahrhaftig auferjtan- 
den. — Frejenius: Wahre Chriften als geijt- 
liche Pilgrime, die bald ſchwach find, bald ſtark 
werden. — Ahlfeld: Die Pilger am Oſter— 
abend. — Souchon: Fejus verjcheucht die 
Traurigkeit. — Stier: Wann darfit und jollit 
du glauben, daß der auferitandene Heiland dir 
bejonder3 nahe it? — Dr. ®. Hoffmann 
(8. 26): Das göttliche Müffen. — Rieger: Der 
auferjtandene Heiland ein Reijegefährte, der fich 
gewißlich gern zu ung gejellt, und auf was Weiſe 
er fich zu ung gejellt. — Die: Der allmähliche 
Aufgang des Dfterlichtes in der Seele des Men- 
ichen. 1) Wie das Leben ohne Ofterlicht jo traurig 
it; 2) was dem DOfterlichte den Weg zu unferen 
Herzen verjperrt; 3) wie es in der Geele des 
Menjchen öfterlich zu dDämmern anfängt; 4) wie 
das volle Dfterlicht in feiner Seele aufgeht. — 


-) Bobe: Der Verkehr des Auferftandenen mit den 


Büngern von Emmaus al3 eine Andentung, mie 
wir den Herrn juchen und finden jollen. — Burf: 
Das erwünjchte Bleiben des Herren bei jeinen 
Gläubigen. — Das heilige Gejchäft des lebendigen 
Jeſu. — von Harle$: Der Weg zum Glauben 
an den Auferftandenen. — Rautenberg: Dftern 
auf unferm Weg A die Welt. Es wird hier 
Dftern, indem der Auferjtandene: 1) fich zu ung 
gejellt, 2) und zurechtweilt, 3) ung Kraft zur 
Heimfehr ſchenkt. — Sollen wir den Auferjtan- 
denen auch nöthigen, bei ung zu bleiben? — 
Frede: Von Serufalem nad Emmaus. Wir 
jehenda:1) jorgende Frager, 2) brennende Herzen, 
3) offene Augen. — Küfterman: Der Heilsweg 
unjrer Seele ein Emmausmweg. Die Seele wandelt: 
B) ohne Chriftum, dann 2) neben Chrifto, umd 
3) endlich in Chriſto. — Neffelmann: Die 


24, 36—45. 


Auferwedung Jeſu in unjern Herzen. — van 
Dpfterzee: Nach Emmaus. Wie der Herr den 
Jüngern war: 1) der geftorbene Freund, dann 
2) der theilnehmende Reichsgenoſſe, bald 3) der 
jorgjame Führer, jodann 4) der mwillfommene 
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Saft, endlich 5) der auferftandene König des 
Gottesreichs — Wie es innerlich zu tagen an— 
fängt. 1) Tiefe Finfternis, 2) anbrechende Däm- 
merung, 3) glühendes Morgenroth, 4) heller 
Sonnenſchein, 5) bejtändiger Tag. 


2. Die Abenderfcheinung. (3. 36—45). 
(8. 36—47 Evang. am Ofterdinstage; Parallele zu Mark. 16, 14—18; Joh. 20, 19—23.) 


„Während fie aber ſolches vedeten, ftand er jelbjt‘) in ihrer Mitte und jagte 36 
zu ihnen: Friede jet mit euch”)! *Beſtürzt aber und voll Furcht meineten fie 37 
einen Geift zu ſehen. *Und er ſprach zu ihnen: Was jeid ihr erſchrocken, und 38 
warum fteigen Gedanken in euren Herzen’) auf? *Sehet meine Hände und meine 39 
Füße, daß ich es ſelbſt bin; fühlet mich und jehet, denn ein Geift hat nicht Fleiſch 
und Gebeine, wie ihr ſchauet, daß ich habe. *Und da er dieſes geſprochen, zeigte 40 
er ihnen die Hände und die Füße. "Da fie aber vor Freude noch nicht glaubten 41 
und fich verwunderten, ſprach er zu ihnen: Habt ihr etwas zu eſſen hier? *Und 42 
fie gaben ihm ein Stück gebratenen Fiſch und etwas von einer Bienen-Honigwabe, 
*und er nahm e3 und aß vor ihren Augen. — *Er ſprach aber zu ihnen: Das 23 
find meine Reden), welche ich zu euch ſprach, während ich noch mit euch war, 
daß nämlich] alles erfüllt werden müßte, was von mir geichrieben fteht im Gejeße 
Mofis und in Propheten und Pſalmen. *Da öffnete er ihnen das Verſtändnis, 45 


daß fie die Schrift verftanden. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Stand er jelbft u. f. wm. Wie aus 
oh. 20, 19 hervorgeht, bei verjchlofjenen 
Thüren. Plöglich fteht er da, ohne daß 
jemand weiß, wie er hereingefommen, &v 
uEoo, id significantius quam in medium 
(Bengel). Sie vernehmen die Stimme, 
welche fie aus taufenden wieder erkannt 
hätten, und die den gewöhnlichen Friedens- 
geuß wiederholt, der aber von diefen Lippen 
und in diefem Augenblicke eine unendlich) 
höhere Bedeutung hatte und die Jünger un- 
willkürlich an den Abjchiedsgruß (Joh. 14, 
27) erinnert. Mit diefem Worte fängt die 
Abendericheinung des Exrftandenen an, die 
wir freimütig die Krone aller feiner Erjchei- 
nungen am Auferjtehungstage zu nennen 
wagen. Bis jetzt hat er individuelle Bedürf⸗ 
niffe befriedigt, nun aber tritt er in den ver— 
einigten Kreis, in die erſte Öemeinde der 


1) 8. 36: Das ’Imooös der Recepta, 


theil3 weggelaſſen, theils jedoch Zorn dafür gejegt. Explikativer Zuſatz, durch den 


tion hervorgerufen. 








Seinigen. Reine Erſcheinung, die jo lange 
und jo forgfältig vorbereitet war als gerade 
dieje; alles, was ferner an diefem Tage 
gejehen oder gehört wurde, e3 waren ebenjo 
viele einzelne Stralen, die zufammen in 
diefen Mittelpunkt auslaufen mußten. In 
feiner Erjeheinung hat fich denn auch der 
Herr mit fo viel gewiſſen Kennzeichen 
(Apoftelg. 1, 3) den Seinigen offenbart und 
den Unglauben feiner erſten Zeugen fo ſieg— 
veich überwunden als hier. Für ihr ganzes 
inneres Leben, ja für die Gründung des 
Gottesreiches auf das leere Grab, als Grund- 
und Eckſtein, iſt diefer Abend von der höchiten 
Bedeutung und dem größten Werthe geweſen, 
und jo kann es ung denn auch nicht wundern, 
daß nicht weniger als drei Evangelijten von 
dem bier Gefchehenen, jeder auf jeine eigen- 
tümliche Weife, Zeugnis geben. Markus, 
der fichtlich fchnell zum Ende eilt, thut Dies 
(8. 14) nur kurz und geht (®. 15 u. ff.) zu 


auch von Scholz aufgenommen, wird von vielen Zeugen 


Anfang der Lek⸗ 


2) Es ift fein Grund vorhanden, diejen Oſtergruß de3 Herrn hier mit Tiſchendorf als unecht 
zu betrachten. Was jedoch Lachmann überdies noch eingeflammert hat. &yo eiuı, un poßeiode, 


nad G. 1 
9) ’Ev zn nagdig. 
B. D. Ital. 


P. 2c. ift wol aus Joh. 6, 29 herübergenommen. 
Innerlich wahrjcheinlichere Lesart von Lachmann und Tiſchendorf nad) 


4) Oi Aoyoı wov. Tiſchendorf nad) A. D. K. L. N. 33. Copt., Cantabr. ?r. 
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dem allgemeinen Schlußberichte über. Jo— 
hannes ftellt ung das hier Vorgefallene von 
der innerlichiten, geiftigiten Seite vor Augen 
und berichtet außerdem, daß Thomas fich 
heute nicht in der Gefellichaft befand. Lukas 
behauptet wiederum jeinen Charakter als 
Hiftoriograph, indem er und den äußeren 
Berlauf des hier Gejchehenen mittheilt und 
bejonders ausführlich als Arzt die ficht- und 
fühlbaren Beweije für das neue Leben und 
die Leiblichfeit des Herrn angibt. Ohne ferner 
einen Unterjchied zwiſchen Stunden und 
Tagen zu machen, läßt er dieſe Abenderfchei- 
nung, mit der für das äußere und innere 
Leben der Apoftel alles entjchieden war, mit 
den fetten Befehlen und dem ſegnenden Ab- 
jhied des Herren zufammenfließen. Die 
moderne Kritik, welche beweifen wollte, daß 
der Herr nach Lukas noch am Tage feiner 
Auferftehung gen Himmel gefahren und zwar 
nah Marfus von einem verſchloſſenen 
Bimmer aus, hatte hier aljo bei dem frag- 
mentarijchen Charakter diefer letzten Zeilen 
der evangeliichen Gejchichte ein äußerft 
leichte? Spiel, hat aber auch unzmweideutig 
ihren Mangel an gutem Willen gezeigt, diefe 
Sragmente zu einem geordneten Ganzen zu 
verbinden. Wir glauben, ganz in unferm 
Rechte zu fein, wenn wir des Lukas Bericht 
über die Abenderjcheinung mit V. 43 als 
geendigt betrachten und in ®. 44 den An— 
fang der letzten Verheißungen und Vor— 
ſchriften ſehen, die der Herr feinen Jüngern 
nad) allen Synoptifern kurz vor feinem Hin- 
gange von der Erde ertheilte. 

2. Bejtürzt aber und voll Furcht. Auch 
aus Joh. 20, 20 geht hervor, daß die Jün— 
ger erſt dann froh werden, nachdem ihnen der 
Herr jeine Hände und feineGeite gezeigt hatte, 
und daß fie alfo noch einen Augenblick zuvor 
beſtürzt und erſchreckt waren. Selbſt die Art 
und Weiſe ſeines Eintretens mußte dazu 
beitragen, und wie ſehr ſie auch durch alle 
Ereigniſſe des Tages auf dieſes Zuſammen— 
treffen anfänglich vorbereitet waren, ſo 
mußte ſie dieſe Ueberraſchung doch um ſo 
ſtärker treffen, da die Botſchaft der Engel 
fie nach Galiläa hingewieſen hatte und fie 
alſo keinenfalls auf ein Erjcheinen des 
Meifters in ihrer Mitte noch diefen Ahend 
in Yerufalem rechnen konnten. In ihrem 
Herzen herrſcht jegt, gleichwie abends in 
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der Natur, ein Gemiſch von Licht und 
Finsternis. Es ift die Hoffnungsloſigkeit des 
Geiftes, die Verwirrung und Verſtimmung 
vom frühen Morgen nicht mehr. Das Be- 
dürfnis, die mancherlei rätjelhaften, ja ſich 
widerfprechenden Erfahrungen diejes Tages 
zufammen zu befprechen, hat fie vereinigt. : 
Bei einigen iſt auf Simons Bericht ein 
Funke von Glauben im Herzen entjtanden: 
dieſe find e8, welche mit Freuden die Emmaus- 
jünger begrüßen (®. 34). Bei andern hält 
jedoch auch nach dem Berichte diejer letzteren 
der Berftand noch zügernd mit der Zuftim- 
mung deſſen zurüd, was das Herz vor allem 
verlangt. Zu dieſen Zweifeln tritt nun noch 
Furcht vor den Juden, bange Sorge für 
die Zufunft; Gründe genug für den Herrn, 
fie bei jeinem Erſcheinen (Mark. V. 14) auf 
feine eigentümliche Weife zu bejtrafen. 

3. Was jeid ihr erfchroden? Mit diefer 
Frage fängt die Beftrafung des Unglaubens 
an. Sie glauben einen abgejchiedenen Geift 
zu jehen, der aus dem Hades zurückgekehrt 
ift, ein Yavraoua, eine umbra in einen 
Sceinförper gehüllt, und aljo gewiffermaßen 
einen Todten; er will ihnen zeigen, daß er 
e3 jelbjt ift, der lebendig vor ihnen fteht, 
und diejes nicht in einem fcheinbaren, ſon— 
dern in einem weſentlichen, obſchon anfäng- 
lich verherrlichten Körper. Man muß fich 
den unermeßlichen Abftand zwiſchen der 
Stimmung des Herrn, der Frieden hat und 
Srieden gibt, vorjtellen und dem gegenüber 
die Empfindungen derjenigen, welche gleich- 
jam mit zitternden Händen das vermeintliche 
Geſpenſt in die Geifterwelt zurückſcheuchen 
wollen und durch ihren Unglauben dem 
Herren den ſchönſten Abend feines Lebens | 
trüben, — um den ganzen Werth der nieder- 
beugenden Güte zu erkennen, mit der er fich 
in diefer Anrede zu den Kleingläubigen 
herabläßt. Er fragt fie, warum Gedanken, 
d. i. Bedenklichkeiten entmutigender Art, 
zweifelnde und mwiderftrebende Gedanken in 
ihren Herzen auffteigen, da fie doch ohne 
jolche Grübeleien ihn ſofort als ihren eigenen 
lebendigen Meifter hätten erfennen müſſen. 
Und nun ermutigt er fie felbft, das zu thun, 
was er Maria nicht einmal geftattete. Um 
fie nicht nur von der Realität, fondern auch 
von der Identität ſeiner Erſcheinung zu 
überzeugen, will er, daß ſie ſeine Hände und 


24, 36-45. 
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Füße, ja ihn felbft, an feinem Körper be— 
fühlen follen, und zwar ausdrüdlich die ent- 
blößten Stellen, welche die Spuren der 
Kreuzeswunden tragen. „Uber nicht blos 
al3 die Zeichen feiner Kreuzigung für Die 
Identität feines Leibes zeigte der Heiland 
feine Wunden, fondern offenbar al3 Sieges— 
zeichen, Beweije feines Triumphes über den 
Tod. Ferner alfo — und das ijt erjt der 
tiefite Sinn zu jeinem Eintrittögruße ges 
hörig — als die Friedenszeihen des 
Opfertodes, der vollbrachten Verſöhnung“ 
(Stier). 

4. Zeigte er ihnen. Zu dem Worte 
fügte er aljo die That feiner Liebe. Wahr- 
fcheinlich haben fie jeßt wirklich die angedeu- 
teten Stellen ehrfurchtsvoll berührt. Darum 
konnte Johannes fpäter mit Recht von dem 
fprechen, was ihre Hände betaftet Haben 
(1 Joh. 1, 3), und wird e3 doppelt erflär- 
ih, warum Thomas fo entjchieden gerade 
dies Zeichen verlangte. Er will in feiner 
Hinficht Hinter den andern zurüdjtehen. 

5. Dar fie aber vor Freude noch nicht 
glaubten. Ein tief pfychologijcher Ausdruck, 
der die Hand des Evangeliften- Arztes ver- 
räth und ung das Ueberwältigende der Freude 
fühlbar macht, die Johannes (V. 20) nicht 
ohne indirekte Erinnerung an die Verheißung 
des Herrn (Rap. 16, 22) jo treffend bejchreibt. 
Erft war die Sache in ihren Augen zu 
ſchrecklich, um fie glauben zu wollen; jetzt 
ift fie ihnen zu herrlich, um fie glauben zu 
fönnen. Die Angst vor Doch noch möglicher 
Täuschung ift der legte Damm, den der Strom 
der Freude noch hemmt. In einer ähnlichen 
Stimmung war vielleicht Jakob (1 Moſe 
45, 26). — Nun es aber fo weit gefommen, 
ruhet auch der Herr nicht, bis er fein Werf 
an den Seinen ganz vollendet hat. 

6. Gehratenen Fiſch — — und Honig- 
wabe, ano ueA1ooiov xnolov; Bienenhonig, 
wie er in Baläftina häufig in Felfenjpalten 
und hohlen Bäumen gefunden wird, fodaß 
buchitäblich von dem Lande gejagt werden 
konnte: ein Land, worin Milch und Honig 
fleußt; wol zu unterfcheiden von dem Trau- 
ben⸗ und Dattelhonig, der noch gegenwärtig 
allda vielfach bereitet und ausgeführt wird, und 
von dem wol 1 Moj. 43, 11 die Rede ift. 
Die hier genannten Speiſen machten vielleicht 
die Ueberbleibfel der ſchon beendigten Abend- 








mahlzeit der Jünger aus, die etwa während 
der Testen Tage in dem obern Saale des 
unbefannten Öaftfreundes, in dem der Herr 
fein legtes Paſcha gehalten, und anderswo 
in der Hauptftadt einen beftimmten Bereini- 
gungspunft hatten. Der Einwand, daß in 
dem U. T. auch Engel gegefjen hätten, ohne 
daß fie einen wahren menjchlichen Körper 
beſeſſen, konnte jegt nicht mehr in den Her- 
zen der Jünger auffteigen, da das Betajten 
borhergegangen war. Ohne weiteres Högern 
nimmt der Herr die Speife und it fie vor 
ihren Augen, und fie — fie trinken indeſſen 
mit vollen Zügen aus dem Becher der jelig- 
jten Wonne. 

In diefem Worte, in diefer That und 
in diefem Zeichen hat unferer Meinung nad) 
die Beitrafung des Unglaubens beſtanden, 
die Markus V. 14 in feiner ſummariſchen 
Ungabe als charakteriftiichen Beitandtheil 
gerade diefer Erfcheinung bezeichnet. Wir 
halten dies wenigſtens für viel wahrſchein— 
licher, als daß der Herr noch nad) und außer 
dem von Lukas Erwähnten die Freude diejes 
Abends feinen Jüngern durch das Halten 
einer ftrengen Bußpredigt verbittert haben 
folfe, nachdem fie ihn erfannt und geglaubt 
hatten. Alsdann würde man aucd annehmen 
müffen, daß fie irgend etwas zu ihrer Ent- 
ſchuldigung angeführt hätten, wie in der 
That auch, nach Hieronymus, Advers. 
Pelagium, II, in quibusdam exemplaribus 
et maxime in Graecis codieibus der Fall 
it, mo man von den Apofteln lieſt: „et illi 
satisfaciebant, dicentes: saeculum istud 
iniquitatis et incredulitatis substantia est, 
quaenon sinit per immundos spiritus veram 
Dei apprehendi virtutem, ideirco jam nunc 
revela justitiam tuam.“ Die innere Un— 
wahrjcheinlichkeit dieſes Zuſatzes fällt in- 
deffen von jelbft ins Auge. Aber es verdient 
Beachtung, wie gerade der Theil der Abend- 
ericheinung, den ausſchließlich Johannes be— 
richtet, wiederum ganz den Geiſt dieſes 
Apoſtels offenbart, fichtlich auf einen Theil der 
Abſchiedsreden zurückweiſt und auch mit dem 
Inhalt der fynoptifchen Evangelien ver— 
wandt iſt. Vgl. V. 21 bmit Matth.10, 21.22 
und B.23 mit Matth. 28, 18. Den zweiten 
Friedensgruß, deffener®. 21 erwähnt, haben 
wir nach allem von Lufas Berichteten zu jegen 
und als Anfang des Abſchiedes zu betrachten, 
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den der Herrr mit feinem Öebote und feiner 
Berheißung wirklich (VB. 21—23) nimmt. 
Friede iſt alfo hier im vollften Sinne des 
Wortes das erſte und Friede das lebte Ge- 
läute der harmonischen Auferftehungsglode. 

7. Er ſprach aber zu ihnen (8. 44). 
Inſofern mit Marf. 16. 15 —18 zu paralle- 
liſiren, als Lukas auch feinerfeits unmittel- 
bar auf die Abenderfcheinung einige Befehle 
und Verheigungen des Herrn folgen läßt, 
die diejer kurz vor feinem Hingange ge— 
Iprochen hat. Obgleich e3 allerdings möglich 
iit, daß wenigſtens V. 44 und 45 noch zu der 
Geſchichte dieſes Abends gehört, jo ift eg 
doch bei dem innigen Zufammenhange der 
verjchiedenen Nedeelemente (®. 44—49) 
wahrjcheinficher, daß Lufas auch hier ſchon 
das vorgreiflich referirt, was unmittelbar 
vor dem Abjchiede ftattgefunden Hat (vgl. 
Apoftelg. 1, 4—8). Nicht die ganze Lehr- 
thätigfeit de3 Auferftandenen wird hier alfo 
im allgemeinen gejchildert (Ebrard), fondern 
aus dem reichen Scha feiner nachgelafjenen 
Worte theilt auch der dritte Evangelift feiner- 
jeit3 verſchiedenes mit, ohne daß es in 
2. 44—49 möglich wäre, eine Stelle anzu— 
weiſen, wo die Erwähnung der vierzig Tage 
(Apoftelg. 1, 3) eingefchoben werden müßte, 
Ob Lukas indeſſen in der Apoftelgefchichte 
einer anderen Tradition folgte, als in dem 
Evangelium in Hinficht auf den Schluß der 
Lebensgejchichte Jeſu, glauben wir be— 
zweifeln zu müfjen. Wenigitens finden wir 
in den beiden Erzählungen von der Himmel- 
fahrt nicht einen einzigen Zug, der anderen 
Zügen widerfpräche. Denn der Evangelift 
verjichert ja feinenfalls am Ende feines 
erjten Buches, daß der Herr noch an dem 
Tage feiner Auferftehung gen Himmel ge= 
fahren fei. Hier läßt ex die Zeit ganz uns 
erwähnt, während er in feinem zweiten 
Buche darüber näheren Auffchluß gibt. Ja, 
wenn man die Sache genau betrachtet, ift e3 
auch nach dem Schluß des Lukasevangeliums 
nicht denkbar, daß der Herr am Abend des 
Auferſtehungstages zum Himmel fuhr. V. 
29 ſchon iſt es am Abend, dann kehren die 
Wanderer von Emmaus noch den dritthalb- 
fündigen Weg nad) Jeruſalem zurück; nad) 
dieſem Beitpunkt, nach eingebrochener Nacht 
alſo, erjcheint der Herr ( V. 36) überzeugt, 
ſtraft umd unterrichtet feine Freunde, und 








konnte alfo keinenfalls mehr vor der Nacht 
von ihnen jcheiden. So muß denn die Him— 
melfahrt in einem andern Beitpunftftattgefun- 
den haben. Wann, jagt die Apoftelgejchichte. 

8. Das find meine Worte u ſ. w. Ein 
einigermaßen abgebrochener Anfang, der 
darum jedoch noch in Feiner Weife auf das 
unmittelbar Vorhergehende zurückweiſt. Der 
Herr hält hier vielmehr, ehe er von feinen 
Jüngern jcheidet, eine große revue retro- 
spective über jeine jet faft vollendete irdifche 
Laufbahn. Noch beim legten Zufammenfein 
hält er ihnen den Spiegel der Schriften vor 
Augen, worauf er fie jo oft vermwiefen Hatte, 
und jpricht von den Tagen, da er noch bei 
ihnen war, al3 von einer für immer ge— 
ſchloſſenen Periode, die ferner nicht mehr 
durch leibliche Dffenbarungen fortgejegt 
werden folle. 

9. Im Geſetze Mofis und in den Pro- 
pheten und Palmen. Wie der Herr fich 
auch früher nicht begnügt hatte, mehrmals 
aus bejonderen Theilen der Schrift befondere 
Weisjagungen anzuführen, jondern noch vor 
jeinem Tode diefem Alten Teftamente als 
einem Öanzen Zeugnis gegeben hatte (Matth. 
23, 35), jo führt er auch hier die drei Haupt- 
bejtandtheile des Kanons an, um damit an= 
zubeuten, daß er auf die Schrift in ihrer 
Zuſammengehörigkeit Hinweife. Die Pfalmen - 
werden hier als Anfang der Hagiographa 
und zugleich als die, welche unter denfelben 
die direfteften meſſianiſchen Elemente ent- 
halten, ebenfo wie die Propheten, aus 
obigem runde ohne Hinzufügung des Ar- 
tifel3 genannt. 

19. Da öffnete er u. ſ. w. Es fteht, wie 
auch jonft in der Schrift, fo auch mit Nach⸗ 
druck bei Lukas voran, daß nicht nur die 
Schrift für den Verſtand, ſondern auch der 
Verſtand und das Herz für die Schrift müſſe 
geöffnet werden, um die Wahrheit recht zu 
verſtehen (. V. 32; Apoſtelg. 16, 14; vgl. 
Eph. 1, 18). Ob der Evangeliſt hier eine 
mittelbare oder eine unmittelbare Eröffnung 
des Verſtandes meine, läßt ſich bei der Kürze 
des Ausdrucks unmöglich entſcheiden; gewiß 
war es aber eine ſolche, die direkt durch den 
Auferſtandenen ſelbſt zu Stande gebracht 
worden. Wie nöthig dieſe Wolthat vor allem 
den Apoſteln des Herrn war, hatte ſich aus 
ihrem Aergerniſſe an ſeinem Tode und aus 
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ihrem Unglauben an jeine Auferftehung | 
zur Öenüge gezeigt; welche Früchte fie ge- 
tragen, iſt am eriten Pfingittage und ſpäter 
in ihren Briefen zu erjehen. Wäre es un- 
zweifelhaft ficher, daß Lukas hier noch etwas 
berichtet, was zu dem erſten Abend gehört, 
dann würde man vielleicht vermuten können, 
daß er diejelbe jymboliihe Handlung des 
Herrn im Auge habe, die Joh. 20, 22 be= 
fchrieben wird. Bei der Kürze und dem Ab- 
gebrochenen der Heiligen Erzählung ift es 
jedoch ſchwierig, hier etwas zuverläſſiges 
anzugeben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanten. 

1. Siehe zu den Barallelftellen bei 
Markus, ©. 166, und den Johannes. 

2. Die Abenderfcheinung gibt ung wichti- 
gen Aufſchluß über die Leiblichfeit des auf- 
eritandenen Erlöfers. Bekanntlich hat man 
dem Erjtandenen bald einen gewöhnlichen 
menschlichen Leib zugejchrieben, und alles, 
was die heiligen Berichte über fein Kommen 
und Gehen Geheimnisvolles enthalten, auf 
Rechnung der Subjektivität der Evangeliften 
geſetzt, und bald hat man behauptet, daß er 
ſich nur in einem Scheinförper den Seinigen 
gezeigt habe (Kuhn, Marheinede, Beibig und 
and.). Beiden gegenüber gibt vornehmlich 
diefe Erfcheinung uns Grund zu der An— 
nahme, daß er eine wahre, aber nicht ge— 
wöhnfiche, eine verherrlichte, aber nicht 
fcheinbar menschliche Hülfe getragen habe; 
mit einem Worte, denfelben Leib, aber mit 
ganz andern Eigenſchaften. Um die Natur 





diefes feines Leibes fennen zu lernen, haben 
wir nicht, wie fo oft geſchehen, unfre eigene 
Vorſtellung von einem folchen vehiculum als 
Maßſtab zur Beurteilung der evangelijchen 
Berichte anzumenden, fondern gerade um— 
gefehrt, unfere Vorftellung von einer und 
empiriich ganz unbekannten Sache aus und 
nach den evangelifchen Berichten zu bilden. 
Die ganze Polemik des Unglaubens (5. ©. 
Strauß, II, ©. 674) geht von der unbeweis- 
baren Vorausſetzung aus, daß das, was von 
einem noch nicht geftorbenen Menſchen gilt, 
auch von einem auferftandenen gelten müſſe. 
Gerade weil es hier an jedem Analogen fehlt, 
iſt es auch durchaus unerlaubt, aus unſerer 
täglichen Erfahrung einen Beweis gegen den 





Bericht über einen ganz einzigen Zuſtand zu 
entlehnen. Mit größerem Rechte würde man 
aus dem ſich ſcheinbar Widerſprechenden ihrer 
Angaben, das den Evangeliſten ſelbſt doch 
wol nicht wird verborgen geblieben ſein, 
einen indirekten Beweis für ihre ſtrenge 
Objektivität herleiten können. Fragen wir 
alſo, welchen Begriff wir uns, nach ihrem 
hiſtoriſch⸗glaubwürdigen Berichte von einem 
verherrlichten Leibe und ſpeziell von dem des 
Herrn zu bilden haben, jo erhalten mir 
ungefähr folgende Antwort: Er ift tajtbar, 
nicht nur im ganzen, ſondern auch in jeinen 
verschiedenen Theilen; erhaben über den 
Raum, jodaß er in viel fürzerer Beit als 
wir von einem Orte nach dem andern ſich 
verſetzen kann; begabt mit dem Vermögen, in 
Unterwerfung unter einen mächtigen Willen, 
bald fichtbar, bald unfichtbar zu jein. Er 
trägt die unverfennbaren Spuren de3 vori- 
gen Zuftandes, ift aber zugleich über deſſen 
befchränfende Grenzen erhaben. Er ift in 
einem Worte ein geiftlicher Leib, nicht mehr 
dem Fleiiche unterworfen, jondern durch den 
Geift erfüllt, geleitet, getragen und doch 
noch immer ein Leib. Er kann efjen, er 
bedarf aber defjen nicht mehr. „Aliter ab- 
sorbet terra aquam sitiens, aliter solis 
radiis candens* (Auguftin, Ep. 49). „Cibo 
minime utebatur ad necessitatem, sed ut 
veritatem humanae suae naturae suis com- 
probaret“ (Zwingli, Hist. dom. resurr., 
p. 60). Ex kann fi) an einer Stelle offen- 
baren, ift aber an diefe Eine Stelle nicht 
gebunden; er kann ſich innerhalb der Sphäre 
des Diesfeits zeigen, ift aber auf Dieje 
Sphäre nicht beichränft. So tritt der Aufer- 
ftehungsleib vor und mit dem dreifachen 
Charakter der Wahrheit, Freiheit und Schön- 
heit gefchmückt, und es wundert uns nicht, 
daß, bei allem Anziehenden der Erſcheinun— 
gen des Heren vor den Geinigen, ihnen 
etwas geheimnisvolles über feine Perfönlich- 
feit vor Augen ſchwebte, von dem fie fich 
faum eine Rechenfchaft zu geben vermochten, 
fiehe 3. B. Joh. 21, 12. 

3. Ebenfo verdient die Abenderfcheinung 
eine glänzende Offenbarung des inneren 
Rebens des Auferftandenen genannt zu 
werden. Es liegt ein Wiederfchein Himmli- 
ſchen Friedens über fein ganzes Weſen aus- 
gegoffen, und die Vergleichung zwijchen den 
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vierzig Tagen feines zweiten Lebens und 
denen feiner Verſuchung in der Wüſte liefert 
den Stoff zu einer fortlaufenden Antithefe. 
Sein ganzes voriges Leben liegt wie ein 
gefchlofjenes Ganzes vor feinem Auge, und 
die Nägelmale, welche er trägt, find die 
Ehrenzeichen feiner Liebe getworden. Und 
doch ſtellt fich deutlich heraus, daß fein Wort: 
„Ich bin es ſelbſt,“ in dem ausgedehnteften 
Sinne Wahrheit ift, und daß der Tod zwar 
jeinen Buftand, aber nicht fein Herz ver- 
ändert hat. Wie die Erfcheinung am See 
Ziberias (oh. 21, 1—14) eine merffiche 
Uebereinftimmung mit dem wunderbaren 
Fiſchzuge (Luk, 5, 1—11) zeigt, alfo auch 
diefe Abenderfcheinung mit dem nächtlichen 
Gehen de3 Herrn auf den Waffern des Sees 
(Soh. 6, 15— 21). Auch dort findet er feine 
Jünger beftürzt, aber er erfreut und be- 
ruhigt fie, indem ex fie liebreich feiner Nähe 





verfichert, und ftillt mit einem einzigen Worte 
den Sturm, der fich in ihrem Herzen erhoben 
hatte. Gerade folche Erfcheinungen konnten 
jpäter feinen Zeugen das Recht geben, fich 
in jo entfchiedenem Tone, wie Betrug z. B. 
Apoftelg. 10, 40—42, zu erklären. 


4. Die Hriftliche Anthropologie verdankt 
diejer Erſcheinung des Herrn Auzfprüche, 
die den fpezifiichen Unterfchied zwischen Geift 
und Leib Fonftativen, den Begriff von Geift 
bejtimmen und nicht nur die objektive, ſon— 
dern auch die fubjektive Identitaͤt des Men- 
ſchen vor und nach feinem Tode über allen 
Zweifel erheben. 


5. In dem Heren ſchauen wir das Bild 
der Vollendung, im Jenſeits allen den 
Seinigen bereitet. Ein Friede, der durch 
nicht3 geftört wird; ein verflärter Leib, der 
den Geiſt nicht mehr hemmt, fondern ihm 
dient; eine klare, doch nicht mehr ſchmerz⸗ 
liche Erinnerung an das vorige Leben, mit 
jeinem jet vollendeten Rampfe; eine jelige 
Gemeinſchaft und Wiedervereinigung mit 








allen, die hier Durch Bande de3 Geiftes ung 
verbunden waren; eine ungehinderte Fort- 
jeßung der duch den Tod unterbrochenen 
Wirkſamkeit zur Verherrlihung Gottes — 
dieſes, und noch weit mehr, was fein Auge 
gejehen und fein Ohr gehört hat, wird das 
Leben der Auferftehung fir den Unterthanen 
wie für den König des Gottesreiches fein. 


Homiletifde Andeutungen. 


„Und am Abend wird es Licht fein” (Zach. 14,7). 
— Der König des Friedens in der Mitte un- 
ruhiger Unterthanen. — Das Dfterfeft, ein Frie- 
densfeſt. — Wie der Glaube an den Erftandenen 
Srieden ſchenkt: 1) bei dem Zweifel des Verjtandes, 
2) bei der Unruhe des Gewiſſens, 3) bei den’ 
Schmerzen des Lebens, 4) bei der Furcht vor der 
HZufunft, 5) bei dem Anbli des Todes. — Der 
Unglaube verbittertfich jelbft die ſchönſten Lebens⸗ 
ſtunden. — Wie der Herr die Seinigen allmählich 
zum Mitgenuß ſeines Friedens erhebt. — „Ich 
bin es ſelbſt.“ 1) Der Herr fühlt, daß er derjelbe 
it; 2) er zeigt, daß er derjelbe it; 3) er will als 
derjelbe von den GSeinigen erfannt und verehrt 
werden. — Wenn der Jünger des Herrn zweifel- 
mütig ift, zeigt ihm noch der Auferftandene feine 
Hände und Füße, zu feiner ewigen Errettung 
durchnagelt. — Nicht jeder Unglaube ift gleich 
ſchuldig. — „Als ich noch bei euch war,“ das Zu- 
rückſehen aus dem fünftigen in da3 gegenwärtige 
Leben. — Die prophetiihe Schrift derbefteSchlüffel: 
1) zu dem Rätfel der Erjcheinung Chrifti, 2) zu 
dem Rätjel des Lebens des Chriften. — Als 
Ganzes will die Heilige Schrift angejehen und 
gewürdigt werden. — Nicht ijoliren, jondern fom- 
biniven der Weg zur Erfenntnis der Wahrheit. — 
Der Herr 1) entzündet das Licht für das Auge, 
2) öffnet das Auge dem Licht. 

Heubner: Jeſus jelbft jucht jeine Jünger auf, 
um fie zu ſtärken. — In Anjehung des Geifter- 
reiches ijt Unglaube, Aberglaube und Glaube wol 
zu unterjcheiden. — Der Chrift joll unerſchrocken 
jein, auch bei den Ahnungen einer höheren Welt. 
— Der Herr wird auch als Menich Fünftig noch 
kenntlich ſein. — Die Wundenmale Jeſu find 
ſchrecklich feinen Feinden, föftlich feinen Freunden. 
— Die Schwierigkeit des Glaubens an Chriſtum 
erhöhet ſeinen Werth und ſeine Kraft. — Chriſti 
Liebe iſt durch ſeine Hoheit nicht verändert. — Er 
empfing von ihnen Yeibliche Speife, und fie erhalten 
geiftliche Speije. — Die Auferftehung Chriſti drückt 
jeinen Reden das Siegel der Wahrheit auf. — 
Das Schriftverjtändnig ift unentbehrlich zum Chri⸗ 
ftentum. 

Zur Berifope; Heubner: Der erite Abend, 
den der Auferftandene in der Mitte feiner Jünger 
zubrachte. — Die jeligen Folgen der Auferjtehung 
Jeſu für jeine Jünger. — Die Gewißheitdes Zeug- 
niſſes der Apoſtel für die Auferftehung Jeſu. — 
Arndt: Der Ofterabend, was brachte er den Apo⸗ 
fteln, was bringt er ung allen ? 1) volle Gemwiß- 
heit, 2) tiefen Frieden, 3) apoftoliiche Gewalt. — 
Palmer: Des Herrn 1)Gruß, 2) Auftrag, 3) Ver⸗ 
heißung (Joh. 20, 19—23). — Dieß: Welches 
it der Weg, auf welchem man zum Ofterfrieden 
gelangt? — Albrecht: Was Chriftus una mit 
jeiner Auferftehung für eine herrliche Gabe mit- 
gebracht Hat. 1) Den Frieden über ung, 2)in ung, 
3) unter ung, 4) um una. — Kraußold: Wo 
finden wir den Frieden Gottes, den die Welt nicht 
geben kann? — Ahlfeld: Was der Herr den 
Seinen aus dem Grabe mitgebracht. 1) Sich ſelbſt, 
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2) feinen Frieden, 3) das Yeßte Siegel feiner Auf- 
erſtehung (vergl. Joh. 20, 22). — Couard; Die 
gel egnete Wirk] amkeit des Auferftandenenim Kreiſe 
jeiner Jünger. — Kling: Ueber den Frieden, den 
Er, der Auferftandene, bringt. 1) Worin er befteht 


und beruht; 2) wodurch er erlangt wird. — Gerof: 
Vom Frieden, den aus Grabesnacht der Heiland 
feinem Volk gebracht. — Bobe: Wodurc gelangen 
wir zu einer jeligen Gewißheit unſeres Glaubens? 
— Giehe ferner zu Joh. 20, 19—23. 


C. 


Ueber den Widerſtand Ifraels und der heidniſchen Welt. 
(angedeutet B. 46—48). 


Und fagte ihnen: Alſo fteht es gefchrieben, daß!) der Chriftus leiden jollte 46 
und auferftehen von den Todten am dritten Tage, *und auf feinen Namen gepredigt 47 
werden Buße und Vergebung von Sünden unter allen Völfern, anhebend von 


Serufalem an. *Shr?) jeid Zeugen von dieſen [Dingen]. 48 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und fagte ihnen. In der organischen | 
Gliederung diejes letzten Kapitels des Lukas 
findet fich eine merkwürdige Klimax. Nach— 
dem er in dem Berichte über die erſte Diter- 





botjchaft uns auf den Sieg hingewieſen hat, 


den der Erftandene über die Macht der. 


Sünde und des Todes erftritten, Hat er in 


einer Dreizahl von Erfcheinungen den, 


Triumph gefchildert, den er über den Zweifel- 
mut und den Unglauben feiner erften Jünger 
gefeiert. Aber je näher der Herr dem End- 
ziel feiner irdifchen Erfcheinung kommt, um 
fo ftärfer fällt e3 ins Auge, daß der über- 
windende Löwe aus Judas Stamm beftändig 
ad altiora vorausſtrebt. Freilich nur andeu- 
tender Weife zeugen feine vorlegten Worte 
von der GSiegeshoffnung, womit er einen 
Abſchiedsblick wirft auf die ganze jüdiſche 
und heidnifche Welt, ehe er feinen Jüngern 
das letzte Lebewol zuruft. Auch hier fängt 
er mit der Erwähnung des Wortes an, um 
dann mit der Verheißung des Geiftes fein 
Bufammenfein mit den Seinen und feine 
Belehrung derjelben zu bejchließen. 

2. Alio fteht e8 geichrieben. Noch ein- 
mal ein yeyoanroı, wie am Anfang feines 
erften Lebens. Wir fünnen annehmen 
(Meyer), daß orı die Urfache andeuten folle, 
warım er ihren Verftand (V. 45) geöffnet 
hätte, wenn hier der Die verjchiedenen Ele⸗ 
mente verbindende Faden nicht ſo loſe wäre, 





daß es vielleicht beſſer erſcheint, auf die An— 
gabe eines Zuſammenhanges ganz zu ver— 
zichten. — Die Erwähnun g der Auferjtehung 
am dritten Tage ift viellelcht ein indivefter 
Beweis, daß wenigſtens dieſe Worte von 
dem Herrn nicht mehr an dem Tage feiner 
Auferftehung ausgefprochen worden find. 
Auch hier übrigens, wie B. 26, und durch— 
gängig in den apoftofifchen Schriften, find 
Leiden und Herrlichkeit unzertrennlich mit 
einander verbunden. 
3. Und — gepredigt werden, #700x97- 
vaı hängt ebenfalls von yeyoanraı ab und 
ftellt ung die Predigt des Evangeliums unter 
den Heiden und Juden als eine Frucht der 
göttlichen Vorherbeftimmung und der Er- 
füllung der Weisfagungen dar. Auch nad 
Matthäus und Markus gibt der Herr vor 
feinem Abfchied don der Erde den Auftrag 
zu einer allgemeinen Predigt des Evange— 
liums, aber bei Lufas trägt er wiederum 
einen eigentümlichen Charakter. Ex ift vor- 
erft ein #mguyua En ovouarı Inooũ, d. i. 
eine Predigt, die auf Grund dieſes Namens 
geſchieht, auf dieſem Namen beruht und da— 
her ihre Bedeutung und Autorität von ihm 
entlehnt, in deſſen Namen und in deſſen 
Auftrage ſie ſtattfindet. Dabei muß ſie von 
Jeruſalem ausgehen und von dort ſich über 
alle Völker Hin verbreiten (vgl. Apoſtelg. 
1, 8), ein Beweis von der großen Siünder- 
Yiebe de3 Herrn einerfeits und bon der welt» 
überwindenden Beftimmung des Cvange- 
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liums anderfeit, die in der paulinifch uni- 
verjaliftiihen Schrift des Lukas ganz und 
gar an richtigem Drt und Stelle ftehet. End- 
lich wird, während anderswo nur des Evan- 
geliums im allgemeinen Erwähnung ge 
ſchieht, hier infonderheit von ueravow und 
ApEoıg TWv Kuagruav geredet, gerade wie dies 
bei Johannes dem Täufer (Rap. 3, 3) und 
jpäterbeidenApoftelnftattfand; fiehe Apoſtelg. 
2,38; 3,19, 26, 18. 

4. Zeugen von diefen (Dingen). Meyer, 
der ſich hier vielleicht gar zu ftreng an den 
Buchſtaben bindet, läßt rovrwv nicht allein 
auf des Herrn Tod und Auferftehung, fon: 
dern auch auf den eben genannten Auftrag 
zur Verkündigung des Evangeliums fich 
zurüdbeziehen. Gerade weil fie die Vollzieher 
des letzteren waren, konnten fie aber nicht 
zugleich Zeugen davon fein, und ftreng ge- 
nommen würde dann die Himmelfahrt des 
Herrn, die in diefem Augenblide noch nicht 
ftattgefunden hatte, von ihrem Beugnis aug- 
geichlofjen bleiben müffer. Nirgends werden 
die Apoſtel als Zeugen deſſen dargefteilt, 
was fie ſelbſt verrichten, fondern immer ala 
Zeugen defien, was der Herr gethan hatte. 
Beſſer werde alfo rovrwv bezogen auf alle 
hier genannten Thatfachen aus dem Leben 
de3 Herrn, das durch feinen Hingang zum 
Vater befchloffen wurde, deſſen großer 
Mittelpunkt indeffen die Auferftehung war. 
Bol. Apoftelg. 1, 8 und 22. 


\ 


Dogmatiſchochriſtologiſche Grund 

gedanken. 

1. Die Predigt des Evangeliums, aus— 
gegangen von Jeruſalem; gerichtet an alle 
Völker, die Erfüllung des prophetiſchen 
Wortes Pf. 110, 2; 4, 2—4. 

2. Die Predigt von Buße und Ver— 
gebung aufs innigjte mit einander verbunden. 
Die usravaa iſt die Veränderung des 
Sinnes, welche der miorıg vorhergeht, auf 
welche letztere die Apsoız zav auagruwv folgt, 
Der Ölaube indefjen an diefe Ießtere, die 
umfonft geſchenkt und angenommen wird, 
muß von felbft zu dem ayınowoc, der fort- 
gejegten ueravore, führen. 








3. Die chriſtliche Miffion tritt uns hier 
als eine eigene Einſetzung des Herrn und 
ala ein heiliger Beruf der Gemeinde vor 
Augen. Die Apoftel haben nicht zu Jeru— 
falem zu bleiben, bis der legte Jude ihr 
Zeugnis würde angenommen haben, fondern 
im Öegentheil, nachdem fie dort den Anfang: 
gemacht, müfjen fie baldigft den Kreis ihrer 
Wirkſamkeit möglichft weit ausdehnen und 
das Reich Gottes vermittelft ihres Beug- 
nifjes gründen. Alles, was in der Wirkſam— 
feit vermeintlicher oder wirklicher Nachfolger 
de3 apoftolifchen Auftrags nicht mit dem 
eigentlichen Zeugenamt zufammenfällt, wird 
hier imdireft, doch deutlich genug aus— 
gejchloffen. Gerade dann, wenn die Boten 
de3 Evangeliums mit Wort und That nichts 
mehr und nichts weniger al3 Zeugen find, 
wandeln jie in den Fußtapfen deſſen, der 
jelbft der treue und wahrhaftige Zeuge auf 
Erden gewejen ift (Joh. 20, 22; 1 Tim. 
6, 13; Dffenb. 1, 5). 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Einfegung der Predigt des Evangeliums 
der legte und jchönfte Befehl des Herrn. — Der 
Befehl, die Predigt des Evangeliums zu Jeruſalem 
zu beginnen: 1) überraſchend für die Feinde, 
2) wolthätig fr die Freunde des Herrn, 3) ehren= 
reich für ihn ſelbſt. — Diejer Befehl ein Beweis 
für 1) die Hiftorifche Wahrheit, 2) den himmlischen 
Urjprung, 3) das ſegensreiche Ziel des Evange⸗ 
liums. — Wie das Evangelium von Serufalem 
ausgegangen, jo wird e3 auch nach Serujalem 
wiederfehren. — Noch muß die innere Erneuerung 
gerade von dem fündigen Jeruſalem im Herzen ans 
fangen, — Der Auftrag zur Predigt des Evan- 
geliums. 1) Was muß gepredigt werden ? 2) auf 
welchen Namen ? 3) von wo aus? 4) bis wie weit? 
— Was die Welt dem lebten Befehl des Herrn 
zu danken Hat. — Die Predigt des Wortes ein 
Zeugnis; 1) von wen? 2) durch wen? 3) fürmwen ? 

Starke: Chriftus weijet nicht weniger feine 
Jünger auf die Schrift, als feine Feinde. —N ov. 
Bibl. Tub.: Buße, Vergebung u. |. w. die feligen 
Früchte der Auferftehung Chrifti. — Ohne Buße 
feine Vergebung. — Ofiander: Der Apoſtel 
Schriften von Jeſu ſind ein wahrhaftiges Zeugnis, 
denn fie haben gezeugt, was fie gejehen und ge- 
hört und dazu vom Himmel empfangen haben; wer 
wollte dem nicht glauben? — Heubner: Der 
Hauptinhalt der chriſtlichen Predigt ift Buße und 
Vergebung der Sünden. — Der Auferjtandene ift 
Herr der Erde. — Wer den Apofteln widerjpricht, 
widerſpricht Jeſu. 
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Dritter Abſchnitt. 
Die blinfende Krone. (8. 49—53). 


Die prophetifhe Verheißung; der priefterlihe Segensgruß; die Röniglihe Herrlichkeit. 
(Parallele zu Mark. 16, 19; Apoftelg. 1, 3—9.) 


‚ „Und fiehe, ich jende die Verheigung meines Vaters auf euch, ihr aber bleibet 49 
in der Stadt‘), bis ihr angezogen haben werdet Kraft aus der Höhe! *Und er 50 
führte fie hinaus bi3 gen Bethanien, und feine Hände aufhebend, ſegnete er fie. 

*E3 geſchah aber, indem er fie jegnete, fchied er von ihnen, und ward aufgehoben 51 
in den Himmel?). *Und fie beteten ihn an?), und fehrten zurück nach Serujalem 52 
mit großer Freude, *und fie waren allezeit im Tempel, indem fie Gott lobten 53 


und priejen ?). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ich jende. die Verheißung meines 
Baters u. f. w. Der Herr fpricht von dem 
Heiligen Geifte, vgl. Apoftelg. 1, 4—8, 
den er ſchon vor feinem Tode wiederholt 
zugejagt hatte, und er nennt diefen eine 
Eenayyeklo rorgog nicht, quia sibi promissum 
(Grotius), noch Lediglich infofern Gott die 
Verleihung der ©eiftesgaben durch prophe- 
tiihe Drafel verheißen hat (Meyer), jondern 
im Rüdblid auf Worte wie Joh. 14, 16.1. a. 
und auf die ſymboliſche That (oh. 20, 22). 
Daß dieſe erfte wirkliche, aber noch vor— 
läufige und prophetiihe Mittheilung des 
Geiftes darum eine jpätere, aber zugleich 
reichliche am Pfingfttage noch nicht ausſchloß, 
Yiegt in der Natur der Sache. Die Meinung 
des Heren wird von Lukas umſchrieben, 
wenn er Apoftelg. 1, 4 ihn reden läßt von 
der Verheißung de3 DBaterd 79 nrovoare 
nor. 

2. Kasioare. Der Befehl, den Lukas 
angibt, in der Hauptſtadt zu bleiben, ift nur 
dann mit Matthäus im Widerjpruch (de 





Wette), wenn wir das Schweigen des erft- 
genannten über die galiläiſchen Erjcheinun- 
gen al3 Berneinungen betrachten und ver- 
gefjen, daß dieſer letzte Befehl erjt danach 
und unmittelbar vor der Himmelfahrt des 
Herrn gegeben wurde. Das Bleiben zu 
Serufalem mußte nicht nur ein uevew, fon- 
dern ein jtilles, objchon temporäre und nicht 
Yange andauerndes xasileıv fein, weil fie 
dort warten mußten, bis daß die Verheißung 
des Geiſtes erfüllt wäre. Und fie jollten nicht 
vergeblich warten, fondern angethan werden 
mit duvayuıs 2E vwovg infolge der Erfüllung 
der Berheißung des Vaters. Merkwürdig, 
wie Lukas am Ende, wie auch am Anfang 
feines Evangeliums (Rap. 1, 35) die Be- 
griffe von Geift und Kraft aufs innigſte mit 
einander vereinigt, ohne fich jedoch ganz zu 
iDentifiziven. Uebrigens muß bei dieſer ganzen 
Schlußrede und bei dem Berichte der Himmel- 
fahrt vor allem Apoftelg. 1 verglichen wer— 
den, bei deren Behandlung Öelegenheit fein 
wird, über beides ausführlicherzu verhandeln. 

3. Und er führte fie hinaus, aus Jeru- 
ſalem, too er ſowol den bierzigiten als aud) 


1) Das Iegovoainu der Recepta ift entſchieden unecht. 
?) Die Worte: ai dvepigero eis Tv ovgavov und o00RvvNOavres adrov werden, merk 


würdig genug, von denjelben Zeugen weggelafjen. D. Cant. Ver. Vere. ze. ſ. Tiſchendorf. Auch im 
Sinait. ift xai avep. eis r. ovo. erit jpäter zugejebt, während er V. 53 allein euloyodvres hat. 
Wahricheinlich war das Auge des Abſchreibers von xal a(vepsgero) auf xai a(vroi) gerathen, und 
überjah er moooxvunoavres, während er avrov mit avros verwechſelte. So begreift man (gegen 
de Wette) beſſer, wie dies weggelaſſen, als wie es hätte Hinzugefügt werden jollen, wenn es ur- 
fprünglich gemwejen. 

3) Siehe vorhergehende Anmerkung. Dr 

4) In einigen Handichriften fehlt aivoörres nei, in andern zul edloyoüvres. Bielleicht Schreib- 
fehler einer am Ende de3 Evangeliums ermüdeten Hand. Keinenfalls iſt Die Anzahl und das Ge— 
wicht der Zeugen fo groß, daß man mit Griesbach das erfte zu bezweifeln oder mit Tiſchendorf (in 
der Synopfis) das andere zu ftreichen Hätte. 
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den erſten Tag mit feinen Süngern zufammen 
war, bis gen Bethanien (Ews sis, bis in 
die Nähe Bethaniens, die Lesart von Ladj- 
mann, der zoos B. hat, fommt uns nicht 
annehmbar vor). Der Bericht der Apoftel- 
gefchichte, daß die Jünger von dem Delberge 
zurüdfehrten (Rap. 1, 12) ftreitet hiergegen 
nur ſcheinbar. Bedenken wir, daß über diejen 
Berg hin der Weg nach dem geliebten Betha- 
nien lief, da3 an feinem öftlihen Abhange 
Yag, dann fann man das Hingehen nad) 
diefem Berge, von deſſen Gipfel der Herr 
aufgefahren zu fein fcheint, ein Hinaus— 
führen bis in die Nähe Bethaniens nennen, 
obwol der Herr nicht mehr in den letztge— 
nannten Ort gefommen ift. Vielleicht wurde 
auch der Name Bethanien nicht nur dem ein- 
zelnen Fleden, fondern auch der ganzen Um— 
gegend, zu der der Delberg ebenfall3 gehörte, 
gegeben. Sp behält auch die Ueberlieferung 
Necht, die als den eigentlichen Ort der Him- 
melfahrt nicht die Ebene, fondern den mitt 
leren der drei Gipfel des Delberges bezeich- 
net, während auf dem höchſten Gipfel die 
furz nach der Himmelfahrt folgende Engel- 
erjcheinung ftattgefunden haben ſoll. Siehe 
Schubert, a. a. D., IL, ©. 519. 

4. Seine Hände aufhebend (vgl. 3 Mof. 
9, 22). Nach der prophetifchen Verheißung 
folgt der hohepriefterliche Segensgruß, gleich- 
jam von der Schwelle des himmlischen Heilig- 
tums herab, in da3 er einzutreten im Be- 
griffe if. „Jam non imposuit manus“ 
(Bengel). Der paulinifch gefärbte Brief an 
die Hebräer enthält die nähere Ausarbeitung 
diejes Tieblichen Bildes, worin die Natur 
und Beſtimmung des ganzen irdiſchen und 
himmlischen Lebens des Herrn fich gleichfam 
völlig ſymboliſirt. Unter (&v), nicht nad 
(usro) dieſem Segen, wird er von ihnen 
getrennt. Aıeorn an’ avrov, er geht einige 
Schritte von ihmen zurück, und unmittelbar 
danach wird er aufgenommen. Das Paſſi i⸗ 
vum a⸗sꝙeosro erfordert nicht, daß wir an 
Engel oder andere Mittel denfen, wodurch 
er von der Erde aufgehoben wurde, ſondern 
er läßt jedenfalls Raum für die Wolke, von 
der Lukas in ſeinem genaueren Berichte 
(Apoſtelg. 1, 9) redet. 

5. Mit großer Freunde, Auch in ſolchen 
Heinen Bufägen verleugnet ſich der Frifche, 
paulinifche Charakter des Lukas nicht. Daß 





fie fich jebt ungeachtet der Trennung, ja 
jelbft über den Hingang des Herrn freuen 
fönnen, weil er dadurch in die Herrlichkeit 
erhoben wurde und fie nun bald die Ber- 
heißung des Vaters empfangen follten, ift 
ein fprechender Beweis für die großen Yort- 
ſchritte, welche fie in diefen vierzig Tagen. 
in der Schule des beiten Meiſters gemacht 
hatten. 


6. Im Tempel, näher bejtimmt in ı dem 2 
oberen Saale, der wahrjcheinlich zu den Ge— 
bäuden des Tempels gehörte (Apoftelg.1,12; 
2, 1). Auch in dem doxologiſchen Schluß 
feines Evangeliums zeigt fich Lukas als ein 
echter Bauliner (vgl. Röm. 11, 36). 


a Grund: 
Danfen. 


1. Wenn N der Bericht von der Him- 
melfahrt am Ende de3 Evangeliums Lucä 
ung, ganz für ſich und aus ftreng hiſtoriſchen 
Gefichtspunfte betrachtet, nicht vollfommen 
befriedigt, fo bietet uns doch der Gang feiner 
Darjtellung zugleich den nicht verwerflichen 
Bortheildar, daß wir den inneren Zufammen- 
hang der Auferftehung und der Himmelfahrt 
daraus um fo befjer verjtehen lernen. Der 
Hiftorifchen Willkür gegenüber, welche Auf- 
eritehung und Himmelfahrt beinahe identi= 
fizirt, al3 ob der vierzigfte Tag in dem Zu— 
ftande des Herrn gar feine wejentliche Ver- 
änderung mehr hervorgebracht hätte, fteht 
die flach äußerliche Auffaſſung, als ob der 
Herr nad) jeiner Auferftehung noch vierzig 
Tage auf Erden in einem weiteren oder 
engeren Kreiſe, oder wol in Abfonderung 
von andern Menfchen fortgelebt habe, und 
nun am vierzigjten Tage den Verkehr mit 
den Menjchen gegen die Gejellichaft der 
Engel jolle vertaufcht Haben. Die eine Mei- 
nung läßt ebenfowenig als die andere dem 
Himmelfahrtswunder vollfommene Gerech- 
tigfeit widerfahren. Ohne Zweifel muß e3 
al3 ein befonderer und zwar als der Yebte 
Moment in der Gefchichte der irdifchen Er- 
iheinung des Herrn aufgefaßt werden, zu- 
gleich aber al3 eine nothiwendige Folge und 
die [chönfte Krone feiner Auferftehung. „Die 
Himmelfahrt des Herrn ift der Abſchluß der 
Auferstehung und der vollfommene Ausdrud 
der Erhöhung” (Martenfen). Oder um mit 
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Tholuck zu Sprechen (Stunden chriſtl. Andacht, 
©. 524): „Seine Auferftehung ift eine Ver- 
klärung, wenn auch noch nicht die volle Ver- 
klärung.“ Auf diefem Standpunkte macht e3 
verhältnismäßig geringere Schtwierigfeit, daß 
Lukas die Erfcheinung, an deren Ende die 
Himmelfahrt ftattfand, nicht fo ſcharf von 
der andern unterfcheidet. Hätte die letzte Er— 
ſcheinung des Herrn nicht mit der Simmel- 
fahrt geendigt, dann würde man ftilffchwei- 
gend annehmen müſſen, daß die vorlekte 
mit einem jolchen Wunder, e3 fei nun mit 
einem fihtbaren oder mit einem unfichtbaren, 
fich geendigt hätte. „Die Gegner der Ge- 
jhichte der Himmelfahrt hätten daher nicht 
das Mindefte gewonnen, wenn e3 ihnen auch 
gelingen könnte, die eigentliche Himmel- 
fahrtsgeſchichte zu befeitigen. Die ganze Ge— 
jhichte der Auferftehung hat einen himmel— 
fahrtartigen Charakter; die ganze Gefchichte 
der Auferftehung ift als ein Riefenbaum 
jeiner Himmelfahrt im weiteren Sinne zu 
betrachten, als deſſen Krone die eigentliche 
Himmelfahrt dafteht. Die Gegner würden 
aljo mit deren Befeitigung nur den Wipfel 
des Baumes gefnict oder vielmehr nur einen 
Zweig von demfelben abgebrochen haben. 
Für die Apoftel verftand fich die Himmelfahrt 
von felbit, aus der Auferftehung heraus“ 
(Zange, Leben Jeſu, II, ©. 1766). — Siehe 
auch Steinmeyer, a. a.D., ©. 221 ff. 4. 9. 
Greve, Die Himmelfahrt unferes Herrn Jeſu 
Chrifti, Hannover 1868. 

2. Hiermit ift jedoch keineswegs gejagt, 
daß die eigentliche Thatjache einer Leiblichen 
und fichtbaren Himmelfahrt des Herrn am 
vierzigjten Tage bezweifelbar oder von un— 
tergeordneter Bedeutung ſei. Man hat be- 
hauptet (u. a. Meyer z. d. ©t.), daß fich 
ſchon frühe eine zweifache Tradition in diefer 
Hinficht gebildet habe. Nach der. eriten ſoll 
der Herr noch am Abend der Auferftehung 
(Markus und Evang. des Lufas), nach der 
anderen erſt am vierzigften Tage gen Himmel 
gefahren jein (Apoſtelgeſchichte). Aber der 
unbejtimmte Bericht bei Marfus (Rap. 16, 
19: usra To AaA700ı arTois, zwingt doch 
wahrlich nicht zu der Annahme, daß der 
Herr, nad) diefem Evangelio, unmittelbar 
nach den vorhergegangenen Geſprächen auf- 
gefahren fei; ebenjogut könnte man aus 
B. 20 herleiten, daß die Jünger noch. in 

Zange, Bibelwerk. N. T. II. 4. Aufl. 
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derjelben Nacht oder am folgenden Morgen 
zu predigen und Wunder zu thun angefangen 
hätten. Und was Lukas betrifft, follte es 
denkbar fein, daß er in feinem Evangelio 
den Herrn darſtellt als zur Nachtzeit die Erde 
verlaſſend, da er ſchon am Abend ſich zu 
Emmaus geoffenbart und noch wenigſtens 
drei Stunden nachher den Elfen erſchienen 
war? In Wahrheit, will man dem Evange— 
liſten feine Abſurditäten andichten, ſo wird 
man wol genöthigt, anzunehmen, daß er 
durch die Angabe einer genaueren Zeitbe⸗ 
ſtimmung in der Apoſtelgeſchichte ſeinem 
Evangelium nicht widerſprochen, ſondern es 
ſtillſchweigend ergänzt habe: wie hätte ex 
auch unterlaffen können, angenommen, daß 
fein früherer Bericht eine thatjächliche Uns 
vichtigfeit enthalten hätte, diefe menigften- 
mit einem kurzen Worte zu widerrufen? 
Wäre fein ausführlicherer Bericht auf Rech— 
nung einer fpäteren, mehr oder meriger 
jagendaften Tradition zu fehreiben, fo witrde 
die fromme Erdichtung mit einem fo wenig 
prächtigen und eflatanten Schlußafte des 
Lebens des Herrn ficherlich fich nicht zufrieden 
gejtellt Haben. Und hat Lukas beim Schluffe 
feines erſten Buches ſchon die Abficht gehabt, 
ſpäter auch die Geſchichte der Apoftel zu be- 
Ihreiben, fo konnte er e8 gerade im Intereſſe 
jeines hiftorifchen Pragmatismus für wün— 
ſchenswerth halten, hier de3 Herrn Himmel- 
fahrt nur mit einem kurzen Worte zu be⸗ 
rühren, und am Anfang der Gefchichte des 
Gottesreiches darauf näher zurückzukommen. 
Keinenfall3 kann der Vorgang des Ereig- 
niſſes jelbft überwiegenden Grund zu Zweifel 
und Widerfpruch darbieten. Es mag lächer- 
lich heißen, wenn man in Rücficht auf den 
Leib de3 Herrn in anfänglich verherrfichtem 
Zuſtande noch von den Geſetzen der Schwere 
und der Anziehungskraft reden will. Wol 
ift der Himmel überall, wo Gott feine Herr- 
lichfeit offenbart; nicht? aber hindert ung 
auf dem Standpunkte der Schrift, an einen 
Ort der Schöpfung zu denfen, wo Gott feine 
Majeſtät noch unmittelbarer fehen läßt, ala 
irgendivo anders, und den Herrn ung bor- 
zuftellen, al3 fich gerade dorthin begebend. 
Ob man e3 auch taufendmal gefagt und 
wiederholt hat, daß wir und den Himmel 
nicht al3 einen Raum, fondern als einen 
Buftand zu denfen Hätten, und bier nicht 
37 
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von einem zov, fondern allein von einem 
os veden müßten, jo befennen wir, daß 
wir una den Genuß diefes Zuftandes nur 
denken können, als irgendwo erfahren in 
einer Dertlichkeit, da man von dieſer ficht- 
baren Welt getrennt ift. Ein übertriebener 
Spiritualismus fünnte hier Teichtlich zu 
Akosmismus und Pantheismus verleiten. 
Und was endlich den oft aufgeworfenen Ein- 
wand betrifft, den man aus dem theilweijen 
Stilffehweigen der heiligen Schriftiteller her⸗ 
nimmt, jo kommt ung dies Schweigen weder 
fo allgemein, noch jo unerflärlich vor, als 
man ſchon unzählige male behauptet hat. 
Ueber das des Matthäus ſ. Lange, Evang. 
Matthäi, S. 454. Johannes Fennt deutlich 
eine fichtbare Himmelfahrt (Kap. 3, 13; 
6, 62; 20, 17) und muß fie angenommen 
haben, e3 jei denn, daß er an der Erfüllung 
folcher eigenen Worte ſeines Meiſters ge- 
zweifelt habe. Bei Petrus iſt fie (1 Betr. 
3, 22) ebenfalls als bejonderer Moment von 
feiner Auferjtehung unterfchieden, ganz wie 
die Höllenfahrt; ebenſo bei Paulus (Ep. 
1, 19. 20; 2, 5. 6; 4, 8-10; Röm. 
8, 34; Rol. 3, 1), und im Briefe an die 
Hebräer wird ſelbſt auf die Himmelfahrt de3 
Herrn wol noch mehr Gewicht gelegt, als 
auf deſſen Auferftehung. Kurz, Hinfichtlich 
der meilten Briefe müfjen wir der Meinung 
beiftimmen: „Findet ſich hier auch die äußere 
Thatſache nicht, jo findet fi umfomehr 
die dogmatiſch wichtige Folge der fo ge— 
jchehenen Erhöhung, das Sitzen zur rechten 
Hand Gottes, durch das ganze Neue Teſta— 
ment und zwar in Ausdrüden, welche das 
Ereignis ſelbſt mit andeuten“ (Schmidt, 
Bibl. Theol. d. N. T. J, ©.189). Und was 
die Evangeliſten betrifft, ſo haben uns alle 
den Auferſtandenen in ſeiner Herrlichkeit 
dargeſtellt, obwol zwei von ihnen von dem 
Augenblicke ſchweigen, in dem er die höchſte 
Stufe erſtiegen hat. Ja, dieſe Himmelfahrt 
ſelbſt, das Endziel der irdiſchen Erſcheinung 
des Herrn, was iſt ſie ſelbſt wieder anders 
als ein Uebergang zu einer neuen, keines— 
wegs zu der lebten Periode feiner Wunder: 
geichichte? Hier Yiegt nad) unferer Meinung 
der tiefjte Grund der fcheinbar vätjelhaften 
Erjcheinung, warum das Wunder auf dem 
Delberge nicht ftärfer in den Vordergrund ge- 
ftellt it. Kein Ends, ein Ruhepunkt ift es; 
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der Herr ift freilich weggegangen, aber um 
wiederzufommen, und das ganze Himmel- 
leben, in das die Himmelfahrt ihn einführte, 
ift nur eine große, Jahrhunderte umfaſſende 
Zwiſchenperiode zwifchen feiner erjten und 
feiner zweiten Erjcheinung. Die Engel jagen 
es jelbit: die Gefchichte des Heren im Ver⸗ 
hältnis zu der Erde ift mit der Himmelfahrt 
nicht vollendet, fondern wird nur momentan 
unterbrochen, um jpäter fortgejeßt zu wer- 
den. Wenn ein Sohannes und Matthäus 
den Herrn in diefer Hoffnung auffahren 
fahen, warum follten fie fich denn durchaus 
verbunden gefühlt haben, den legten Augen- 
blik ihres Zuſammenſeins mit ihm mit fo 
diplomatischer Gewifjenhaftigfeit zu firiren, 
al3 ob damit zwilchen dem Meifter und der 
Erde nun auch alles und für immer abgethan 
wäre? 

3. Ueber den Begriff der Himmelfahrt im 
Zufammenhange mit der Leiblichfeit des 
Herrn und über den Unterfchied der luthe— 
riihen und reformirten Auffaffung davon 
hat die Dogmatif und die Dogmenhiftorie 
zu jprechen. „D daß wir doch am rechten 
Drte aufhören lernten!” (R. Stier). 

4. Des Heren leibliche und fichtbare 
Himmelfahrt ift die würdige Krone feiner 
irdiſchen Lebensgejchichte. Manches Wort, 
dag er geredet, ift dadurch aufs treffendfte 
beitätigt (Joh. 6, 62; 20, 17; Matth. 28, 
18 u. a.), und die Harmonie feiner Lebens— 
ereigniffe wird erft durch dies Wunder voll- 
fommen. Ein zweiter Tod, und wäre er 
noch jo fanft gewejen, hätte die ganze Be— 
deutung jeiner Auferftehung weggenommen, 
und das dichterifche Wort (Hafe): „Oleich- 
wie Mofis Grab wurde das feine nimmer 
gejehen,“ Fann nur den Ton der Befrem- 
dung und Entrüftung hervorrufen: „Er im 
Grab, ex, der den Tod verſchlang emwiglich! 1“ 
Olshauſen). Wer fich damit begnügt, zu 
jagen, daß er zu dem Vater gegangen, wenn 
man auch nicht gerade wife, wie, wo oder 
warn, der läßt feine Gefchichte mit einem 
unbefriedigenden Fragezeichen endigen und 
verſchmäht undankbar die befriedigende Auf- 
löfung, die feine erjten Zeugen gegeben. 
Jetzt zeigt fich feine Erſcheinung unferem 
Auge als ein Ring, deſſen Ausgangspunkt 
fih wieder mit dem Anfangspunft ver- 
Ihlingt, während ſowol Bethlehem ala auch 
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der Delberg den Stempel einer ftillen und 
verborgenen, aber gerade dadurch himm— 
liſchen Größe tragen. Und wie erſt die 
Himmelfahrt des Herrn alfo über deſſen 
Perjon ein vollfommen befriedigendes Licht 
verbreitet (Joh. 6, 62; 16, 28), jo fteht 
dieſes Ereignis, ſowol mit der anfänglichen 
Bollendung als mit der glücklichen Fortſetzung 
jeines Werkes in direktem Zuſammenhang. 
Nie wären die Apoftel ohne dies Wunder 
von den lebten Ueberreften ihrer irdiſchge— 
finnten Erwartungen befreit worden; jebt 
wurden fie im Gegentheil gerade dadurch 
fähig, den Geift der Wahrheit, der Liebe 
und der Kraft zu empfangen. Nie hätte, fo 
lange die fichtbare Gegenwart des Herrn auf 
einem Flecke der Erde wäre beftehen geblieben, 
ein Reich gegründet und ausgebreitet werden 
können, das alle Bölfer umfaßte, und ebenfo 
wenig wiirde in diefem Falle die Kicche haben 
bewahrt bleiben fünnen, ohne ein unaufhör- 
liches Eingreifen immer größerer Wunder. 
Jetzt über alle endlichen Örenzen erhaben, 
regiert der Herr allenthalben, wo fein Wort 
gepredigt wird durch die Kraft des Heiligen 
Geiftes, und weit entfernt, irgendtvie Schaden 
zu bringen, ift gerade fein Hingang für die 
Seinigen eine Duelle unſchätzbaren Gewinnes 
geworden (30H. 16, 7). Diefes ganze Er- 
eignis offenbart den vollen Glanz des Gottes⸗ 
reiches, verbürgt den höchiten Segen des 
Gottesreiches (B. 49) und mweisfagt die end- 
liche Vollendung des Gottesreiches. Kein 
Wunder, daß auch die Himmelfahrt durch die 
hriftliche Kunſt aller Jahrhunderte gemalt 
und befungen worden ift. Wir Haben nur 
die Namen zu nennen, auf dem erſten Öebiet 
Raphael, Peter Perugino, Titian, Paul 
Beronefe, Ricci, Raphael Mengs u. a., 
und auf dem anderen, Beda venerabilis, 
Terfteegen, Lavater, Knapp, Luis de Leon, 
um anderer nicht einmal zu erwähnen. Zu 
diefen und anderen Leiftungen find zu ver— 
gleichen die interefjanten Mittheilungen von 
W. Biethe, Das Leben Jeſu, fiir das Volk 
bearbeitet, Berlin 1865, ©. 409 ff. 

5. Oberflächlich betrachtet ſcheint die Hul- 
digung der Anbetung, melche Die Apoftel 
dem verflärten Heilande bringen, mehr oder 
weniger mit der Verehrung gleichzuftehen, 
welche öfter den Königen des Morgenlandes, 
infonderheit dem Könige der Könige, dem 





Meſſias erwiejen wurde. Siehe Matth. 2, 2; 
20, 20. Bedenft man aber, daß diefe An— 
betung jebt von den Füngern des Herrn 
verrichtet wurde, in dem Augenblide, da fie 
ihn mit überirdiſchem Glanze gekrönt jehen 
und mehr al3 je in ihm den Träger der gött- 
lichen Majeftät verehren, dann wird man 
ſchwerlich mit der Behauptung zufrieden fein 
können, daß der Herr hier ausihließlich in 
feiner Meſſiaswürde verherrlicht wurde, 
fondern im Gegentheil erkennen müfjen, daß 
er bier nicht nur wegen feines füniglichen 
Ranges, jondern auch und vor allem wegen 
feiner göttlichen Natur die Ehre der An— 
betung verdient. So finden wir in Lufas 
24, 52 eine Andentung, wie der Befehl 
Joh. 5, 23 veritanden und befolgt werden 
muß. 


6. Der Befehl des Herrn vor jeinem Ab- 
fehiede, daß jeine Singer zu Jeruſalem 
bleiben follten, zeugt ebenſowol von feiner 
Weisheit, als die legte VBerheißung von dem 
Heil. Geiste von feiner Liebe und Macht 
Zeugnis gibt. Aber zugleich liegt in der Art 
und Weife, in der feine erjten Freunde diejen 
Befehl vollbringen (Apoſtelg. 1, 12—14), 
ein apologetifches Element, das nicht über- 
fehen werden darf. Einmütig bleiben die 
Jünger zufammen; dies ift der erſte Segen 
der Erhöhung des Herrn; nun ihr der jicht- 
bare Mittelpunkt fehlt, fühlt die junge Ge— 
meinde da3 Bedürfnis, ſich inniger als je 
an einander zu ſchließen. Ungeftört und 
öffentlich find fie zehn Tage fortwährend 
zufammen; ein Beweis, daß fte den Leich- 
nam nicht geftohlen hatten, und daß der jü- 
diſche Rath ſelbſt an feine eigene Bejchuldi- 
gung nicht glaubt. Ruhig und till warten 
fie; das thun feine aufgeregten Schwärmer. 
Betend harren fie auf die Erfüllung der 
Berheißung des Heren; jo ift alſo das 
Pfingſtwunder eine direkte Öebetserhörung 
gemwejen, von deren unjhägbarem Segen 
nun ferner die Betrachtung der Apoftelge- 
ſchichte Zeugnis geben wird. 


Homiletifhe Andentungen. 


Die Freunde des Herren werden in die Warte 
ſchule geführt; damit ift ihre innere Ausbildung 
vollendet; jo damals; jo vorher (Jakob, Mojes, 
David u. ſ. m.); fo noch. — „Ich will auf eich 
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fenden die Verheißung meines Vater”, jo kann 
nur der Sohn des Vaters, feiner der Dienftfnechte 
reden; wie ganz anders Elia (2 Kön.2, 10). — 
Der Segensgruß des fcheidenden Herrn: 1) die 
Krone auf jeine irdiiche Erjcheinung, 2) dag Sym- 
bot jeines himmliſchen Lebens, 3) die Weisfagung 
jeiner Zukunft in Herrlichkeit. — Der Herr geht 
hin um zu bleiben. — Der erhöhte König des 
Öottesreiches, der würdige Gegenjtand der ehr- 
furchtvollſten Huldigung. — Wie können die Jünger 
mit großer Freude gen Jeruſalem wiederkehren? 
1) Der Glaube ſieht in dieſem Abſchiede die höchſte 
Verherrlichung Jeſu; 2) die Liebe denkt an ſeinen 
Gewinn, nicht an ihren eigenen Verluſt; 3) die 
Hoffnung harret unverrückt auf die Erfüllung aller 
ſeiner Verheißungen. — Jeruſalem, das Grab 
des Alten, die Wiege des Neuen Bundes. — Der 
innere Zuſammenhang der jungen Gemeinde mit 
dem alten iſraelitiſchen Tempel. — Gottes Ver- 
herrlichung, das letzte Wort unferer Erzählung, 
zugleid das Schlußwort unferes ganzen Evan- 
geliums, der Schlußafford der ganzen Welt- 
geichichte. 

Die Himmelfahrt des Herrn in ihrer hohen Be- 
deutung: 1) für ihn ſelbſt: a. die Beftätigung ſeiner 
Worte, b. die Aufklärung feiner Lebensereigniffe, 
c. der Anfang feiner Fräftigften und gejegnetjten 
Wirkſamkeit; 2) für feine Apojtel: a. die Vollendung 
ihrer Bildung, b. die Kraft ihrer Arbeit, c. die 
Weisſagung ihrer Zufunft; 3) für die Seinigen alle: 
a. die Himmelfahrt die Ehre der Menjchheit (Hebr. 
2, 5.9), b. der Weg zur Erneuerung des Sunders 
(der Heilige Geift), c. die Duelle der Freude, Ruhe 
und Hoffnung der Chriften. — Die Himmelfahrt, 
eine Erhörung de3 eigenen Gebetes des Herrn 
(30h. 17, 5). — Das Himmelfahrtsfeit, das Feſt 
der Krönung des Herrn. Jeſu Krönung: 1) das 
Ende des ſchwerſten Streites, 2) der Anfang der 
höchſten Ehre, 3) die Duelle des reichten Segens, 
4) die Bürgichaft der jeligften Hoffnung. — Was 
ſiehet der Chriſt, wenner am Himmelfahrtsmorgen 
den Blickglaͤubig genHimmelrichtet? (vgl. Apoſtelg 
7, 56.) 1) Einen verklärten Menſchenſohn, 2) einen 
allmächtigen König, 3) einen allezeit nahen Freund, 
4) einen geöffneten Zufluchtzort, 5) einen bevor- 
fehenden Triumph. Um aber dies alles zu fehen, 
muß man (. 55), gleichwie der erfte chriſtliche 
Märtyrer, a. ein Jünger des Herrn, b. mit dem 
Heiligen Geifte erfüllt jein, und c. die Augen nad) 
dem Himmel gerichtet halten. — Himmel und 
Erde betrachtet im Lichte des Himmelfahrtsmor- 
gens. — Die Himmelfahrt, die legte taftbare Offen- 
barung des Heren auf Erden. 1) Seine Majeität, 
2) jeine Weisheit: a. Zeit, b. Ort, c. Hgeugen, 
d. Umftände, e. Folgen der Himmelfahrt, 3) jeine 
and Treue für die Geinigen, vergl. Matth. 

‚20. 

Starke; Ojiander: Die Gott jendet ing Hei- 
lige Predigtamt, die rüftet er auch aus mit den 
nöthigiten Gaben. — Zum Empfangen des Hei⸗ 
ligen Geiſtes gehört ein geduldiges Warten mit 
Gebet und Betrachtung des Wortes. — Wen Zefus 
jegnet, der iſt und bleibt gejegnet. — Schön und 
erhaulich iſt es, wenn Eltern von ber Welt jcheiden, 
daß fie vorher ihre Kinder fegnen. — Jeſus ift 





auch unfer mit allen feinen Schäßen, darum laßt 
uns ihn mit dem Vater und dem Heiligen Geiſte 
loben und preifen.— Brentius: Chriftus hat und 
bei jeiner Himmelfahrt den Segen hinterlafjen, was 
fürchten wir länger den Stu? — Bibl. Würt.: 
Jeſus, hingegangen um die Stätte zu bereiten. — 
Hedinger: So haben wir denn einen ficheren 
und offenen Eingang in das Heilige, das ift in den 
Himmel (Hebr. 10, 19. 20). — 3. Hall: Treue - 
dich, o du heilige Seele, denn auch dein letzter 
Kampf ſoll mit Triumph gekrönt werden. — Die 
Gemeinſchaft des Geiſtes macht einen gemein- 
Ichaftlichen Gottesdienit. — Knechte Gottes ar- 
beiten, beten, leiden und loben Gott gemeinjchaft- 
lich. 

% eubner: Der Ort des Leidens Chrijti auch 
der Ort jeiner Verklärung. — Mit Segen fam er, 
mit Segen ſchied er. — Welch eine andere jelige 
Trennung, al3 die am Kreuz! — Die Apoitel 
zeigten nad) der Auferftehung weit mehr Ehrfurcht 
gegen Jeſum; fie ahneten jeine Gottheit, Daher 
lejen wir hier zum erjten male: fie beteten ihn an. 
Anbetung gebürt Chrifto, jonft hätte er fie 
auch nicht angenommen. — Die Jünger fehrten 
wieder, im Gebet ungejchieden von Chrifto, nicht 
mehr allein, nicht mehr verlaffen. — Arndt: Die 
Himmelfahrt CHrifti die Vollendung: 1) jeines pro- 
phetiichen, 2) ſeines hohenpriefterlichen, 3) feines 
föniglihen Amtes. — Schleiermader: Die 
Berheißungen des jcheidenden Erlöſers. — Pal- 
mer: Der lieblihe Standort, auf welchem der 
ſcheidende Erlöjerung in dieſer Welt zurückgelaſſen 
hat. a. Ueber unjern Häuptern haben wir einen 
geöffneten Himmel, b. vor unjern Augen eine 
jelige Heimat und c. unter unfern Füßen einen 
Weg, den des Herrn Fuß geebnet und geheiligt 
bat. — Harms: Die Himmelfahrt Jeſu in ihren 
hohen Bedeutungen. — Ruperti: Warum ftehen 
wir, nachdem der Heiland aufgefahren ift, und 
jehen gen Himmel? — Schmid (Zeugn. evangel. 
Wahrh., I, 6.260): Was denen, die dem erhöhten 
Heilande gen Himmel nachbliden, die Erde jei. — 
Stier: Warum vermeijet ung der Heiland bei 
jeiner Himmelfahrt auf den Heiligen Geift? — 
Ahlfeld: Der legte Wille unferes Herrn Jeſu 
Chriſti. — Steinmeyer: Die Trennung dur 
die Himmelfahrtiitder rechten Vereinigung Duelle. 
— Souchon: Der Troft, den die Himmelfahrt 
Jeſu Chrifti ung gewährt. — Tholud: Die er- 
quicdenden Gedanken, auf welche ung die Himmel- 
fahrtsgeichichte leitet. 1) Die Stätte feines Leidens, 
die Stätte ſeines Scheidens; 2) verhüllt ift fein 
Anfang, verhült ift fein Ausgang; 3) der Schluß 
bon feinen Wegen tft für die Seinen Segen; 4) er 
ift von ung gejchieden, und ift uns doch geblieben; 
5) er bleibt verhüllt den Seinen, bis er wird Mar 
ericheinen. — W. Hofader: Die Bedeutung des 
Himmelfahrtstages: 1) als ein Tag des reichften 
und herrlichiten Segeng, 2) al3 ein Tag der groß- 
artigjten Huldigung, 3) als ein Tag der freudigften 
Ermutigung. — Harleß: Der Weg zum ge- 
jegneten Verſtändnis der Himmelfahrt Chrifti. — 
von Kapff: Die Himmelfahrt Chrifti als: 1) die 
Verklärung Jeſu, 2) unjerer Menſchheit, 3) unjerer 


ganzen Erde. — Schnur: Herz und Sinn zum 
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Himmel Hin! 1) Hier ift Dunkel, dort ift Licht; 
2) hier ift Fremde, dort ift Heimat; 3) hier ift 


Kampf, dort ift Siegespalme; 4) hier ift Schmerz, ' 


dort iſt Wonne. — Florey: Die Himmelfahrt 
des Herrn die Krone feiner Ehre. — Mittler: 
Wie die Himmelfahrt Jeſu große Freude mad. 
Sie macht freudig: 1) im Glauben und Beten, 
2) im Thun und Leiden. — van Oovfterzee: 
Der Werth der Thatjache der fichtbaren Himmel- 
fahrt. Sie verbreitet ein helles Licht über: 1) die 
Herrlichkeit des Erlöjers, 2) die Beſtimmung der 
Menſchheit, 3) das Leben des Himmels, 4) die 
a des Gottesreichs, 5) den Segen der Zu- 
aft. 


Man vergleiche ferner zu diefem ganzen Ab- 
ſchnitte die gediegene Schrift von Dr. 9.6. Haſſe: 
Das Leben des verflärten Erlöſers im Himmel, 
ı nach den eigenen Ausjprüchen des Herrn, ein Bei- 
trag zur bibl. Theol., Leipzig 1854, und die chriſtl. 
Glaubenslehre, Herausgegeben von dem Calmer 
Verein, II. Theil, 2. Abthlg., S. 266—286, Stutt- 
gart 1857. — Reich: Die Himmelfahrt Jeſu 
Chrifti als Heilsthatfache, in der theol. Zeitichr. 
von Dickhoff, 1862. Jeſu Himmelfahrt (mit Ab- 
bild.) von Dr. Steinmeyer, in Piepers evang. 
Kalender 1862, ©. 102 ff. Der Artikel Himmel- 
fahrt Chrifti in Herzogs Neal-Enchflopädie, VI. 
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geworden, die jegt fertig vorliegt. Es ift dies ein Erfolg, der als ein ungewöhnlicher bezeichnet 
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auf das werthvolle Buch um fo Tieber aufmerkſam, je wichtiger die Neubelebung des Haus- 
gottesdienftes für das chriftliche Leben der Hausitände und der Gemeinden ift und je öfter wir 
una davon überzeugt haben, daß viele, ſuüll für ih und mit den Jhrigen, gern die tägliche 
Sammlung und Erbauung fuchen möchten, wenn ihnen nur die rechte Hilfe dazu geboten wurde. 
Dies Buch wird ihnen ein willfommener Freund werden.“ Aehnlich urteilen: die Neue evan- 
geliſche Kirchenzeitung, Duisburger Sonntagsblatt, Kreugzeitung, Stuttgarter Sonntagsblatt, 
Halte was du Haft, Deutiche Reichspoſt, Poſt, Karlsruher Zeitung u. a. m. 

Die bei der erften Auflage von der Kritik noch ausgeiprochenen Wünſche Hat der Verfaſſer 
— * großer Sorgfalt bearbeiteten zweiten Auflage, ſoweit er fie fich aneignen fonnte, 

erücfichtigt. 


Erklärung 


des 


heiligen vaterunſers 


von 


$. Krekeler, 


Paſtor zu Stift Berg. 
Preis broſchirt 2 M. 40 Pf. 


Eine erbauliche und tief eindringende Auslegung des Vaterunfers, die der Verfafler, einem 
lange umd vielfach ihm nahegelegten Verlangen endlich nachgebend, hier veröffentlicht. 
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